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2Ü  DER  FRAGE  ÜBER  LATEINISCHE  UND  GRIECHISCHE 
OOMPOSITION. 

MITTBILUNO  AUS  WÜRTTEMBBRQ. 


Jedem  lande  seine  ehre! 
ihren  rahm  hat  jede  Stadt! 
die  hat  flotten  auf  dem  meere, 
jenes  eisenfoahnen  hat, 
andre  preszfreiheit  bekamen, 
nnd  wir  ezamen! 

Mit  dieser  strophe  hafeiner  unserer  wenigen  guten  hmnoristen, 
Karl  Sclimidlin,  im  hinblick  auf  die  bis  1848  übliche  beförderungs- 
prttfung,  welche  selbst  ergraute  geistliche  von  50  und  mehr  jähren 
zu  allen  vorangegangenen  hin  nodi  zu  erstehen  hatten,  eine  eigen- 
tümlichkeit  der  württembergischen  zustände  geschildert,  fast 
mit  noch  mehr  gmnd  und  recht  hätte,  wenn  es  anders  das  metrum 
gelitten,  gesagt  werden  können:  ^und  wir  compositionen!'  eine 
so  grosze  rolle  spielte  bis  vor  wenigen  lustris  bei  haus  Württem- 
berg in  lateinschulen  und  gymnasien,  bei  prüfungen  aller  art  das 
sogenannte  argument  in  lateinischer,  griechischer  und  hebräischer 
spräche,  dieses  galt  zu  unserer  väter  zeiten  von  der  elementarschule 
an  bis  zum  übertritt  zur  Universität  unbestritten  als  die  untrüg- 
lichste probe  wissenschaftlicher  befähigung  und  tüchtigkeit.  wer  in 
diesen  drei  sprachen  bis  zum  14n  oder  18n  Jahre  die  beweise  eines 
oorrecten  und  gewissermaszen  schönen  stils  lieferte,  der  stand  auf 
der  stufe  zur  höchsten  macht,  konnte  sich  jedenfalls  im  kirchendienst 
zum  mindesten  auf  den  rang  eines  Specialsuperintendenten  sichere 
rechnung  machen,  mochte  er  auch  späterhin  in  philosophischem 
oder  theologischem  wissen  oder  in  praktischer  brauchbarkeit  um 
«in  gutes  hinter  manchem  studiengenossen  zurückstehen ,  der  durch 
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ein  paar  ^Schnitzer'  im  landexamen  oder  gar  im  maturitätsexamexr 
es  sattsam  verdient  zu  haben  schien,  als  pastor  vulgaris  abzusterben». 
selbst  gewaltige  blöszen  in  der  Orthodoxie  mochten  je  und  je  durch 
diese  einmal  erworbene  toga  praetexta  gedeckt  werden. 

Es  ist  im  laufe  der  letzten  Jahrzehnte  anders ,  viel  anders  ge- 
worden,  und  die  sache  gerade  in  neuester  zeit  zu  einem  gewissen, 
abächlusz  gekommen,  und  eben  weil  dies  im  lande  der  compositio- 
nen  sich  begeben  hat,  die  sache  selbst  aber  eine  lebensfrage  aller 
deutschen  gymnasien  betrifft,  ist  es  sicherlich  von  allgemeinem  in- 
teresse  und  wird  auch  in  weiteren  kreisen  nicht  ungern  vernommen 
werden,  wenn  an  diesem  orte  darüber  berichtet  und  der  stand  der 
dinge  gerade  bei  uns,  vornehmlich  an  der  band  actenmttsziger  mit- 
teirungen,  dargelegt  wird.'  dies  ist  die  aufgäbe  der  nachfolgenden 
blatten 

Dreiszig  bis  vierzig  jähre  mag  es  her  sein,  dasz  in  unserer 
schnlwelt  in  die  vorhin  bezeichnete  stattliche  festung,  die  seit  alten 
Zeiten  verbrieften  Vorrechte  des  componierens ,  die  ersten  brescfaen 
geschossen  wurden,  auf  der  einen  seite  war  es  die  früher  allge- 
meine Überschätzung  dieser  Übungen  in  theorie  und  praxis,  in  deren 
folge  zeit  und  kraft  von  lehrem  und  schülem  sich  im  übermasz  fast 
einzig  dieser  Schularbeit  zugewendet  hatte,  auch  ganz  übertriebenes 
und  ungehöriges  angestrebt  —  übersetzte  man  ja  doch  zu  zeiten 
selbst  politische  Zeitungen  ins  hebräische  —  und  bei  Prüfungen  und 
auch  sonst  im  leben  und  in  der  Wissenschaft  dieser  kunst  des  com- 
ponierens ein  lediglich  in  der  einbildung  vorhandener  werth  zu- 
erkannt worden  war,  als  ob  ein  meister  im  lateinischen  und  grie- 
chischen Stil  auch  notwendig  ein  guter  mathematiker,  deutscher  Sti- 
list, geschichtsforscher  usw.  sein  und  werden  müste ;  auf  der  andern 
Seite  waren  es  die  berechtigten  anforderungen  des  realismus  auch 
in  lateinschulen  und  g3annasien,  die  nicht  blosz  mehr  auf  dem  papier 
befohlene  aufnähme  des  französischen,  des  geschichts-  und  geogra- 
phieunterrichts  unter  die  obligatorischen  lehrfächer  —  alle  diese 
umstände  riefen  eine  reaction  gegen  das  bestehende  hervor,  in 
zahlreichen  plänklergefechten  wurde  durch  berufene  und. unberufene 
privatstimmen  das  alte  angegriffen,  manches  wahre  und  verstän- 
dige, aber  auch  manches  unbesonnene  wort  für  und  wider  gesprochen 
und  geschrieben,  schlieszlich  aber  durch  Zugeständnisse  verschiede- 
ner art  in  den  lehrplänen  sowol  als  bei  prttfungen  (z.  b.  dasz  grie- 
chische und  hebräische  compositionen  aufhörten  bei  der  maturitäts- 
prüfung  gefordert  zu  werden)  gewissermaszen  und  im  stillen  ein 
compromiss  geschlossen,  der  allen  billigen  f orderungen  der  neuzeit 
rechnung  zu  tragen  schien  und  wobei  doch  auch  der  humanistische 
Charakter  der  württembergischen  lateinschulen  noch  gewahrt  blieb- 

Dieser  zeigte  sich  jedoch  entschieden  gefährdet,  als  vor  einigen 
Jahren  in  unserm  gelesensten  provinzialblatt,  dem  'schwäbischen 
Merkur*,  von  einem  offenbar  sachkundigen  vollblutwürttembeiigi- 
sehen  schulmann  eine  noch  weit  radicalere  umschafl^g  des  seit-- 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


Zu  der  frage  über  latemische  und  griechiBche  composition.         3* 

herigen  bestandes  angestrebt  und  verlangt  wurde,  dasz  die  schrift- 
liche einübung  der  hauptformen  und  —  gesetze  sogar  des  lateini- 
schen auf  die  paar  ersten  unterrichtsjahre  beschränkt  würde,  eine 
solche  stimme  von  einem  ergrauten  kenner  und  liebhaber  der  alten 
sprachen,  der  das  eigene  lager  verlassend  auch  die  auf  das  vernünf- 
tige masz  herabgesetzte  Ordnung  umzustürzen  rieth,  konnte  nicht 
unbeachtet  bleiben,  muste  in  die  schranken  gewiesen  werden,  dies 
geschah  in  einem  aufsatz  dieser  blätter  unter  der  aufschrift  pro  und 
contra  (n.  jahrb.  t  phil.  u.  päd.  Ile  abt.  1867,  hft.  3,  s.  149  ff.),  in 
zwei  sfi^en  hat  der  Verfasser  desselben  sein  urteil  über  diese  angele- 
genheit  zusammengefaszt:  1)  was  in  den  fraglichen  puncten  m^lich 
und  der  schule  förderlich  ist,  hat  unsere  zeit  (in  Württemberg  we- 
nigstens) bereits  angeordnet,  und  was  sie  anzuordnen  unterlassen 
hat,  wäre  entweder  nicht  möglich  oder  nicht  förderlich  und  heilsam; 
2)  die  lateinischen  compositionen  bieten  für  die  schüler,  und  zwar 
in  der  ganzen  gymnasialzeit,  denjenigen  übungsstoff,  der  in  seinem 
vielseitigen  nutzen  für  didaktische  und  pädagogische  zwecke  durch 
anderes  nicht  wol  zu  ersetzen  wäre. 

Obgleich  nun,  wie  angedeutet  ist,  bereits  seit  geraumer  zeit 
vor  dieser  privatverhandlung  durch  verschiedene  anordnungen  der 
Studienbehörden  auf  zweckmäsziges  abschneiden  alles  überflüssigen 
hingearbeitet  worden  und  es  so  zu  jenem  stillschweigenden  compro- 
miss  gekommen  war,  wurde  die  sache  von  amtlicher  seite  doch 
c»eit  1867  noch  schärfer  ins  äuge  gefaszt,  bestimmter  formuliert  und 
im  laufe  mehrerer  jähre  auf  den  punct  geführt,  auf  dem  wir  jetzt 
angekommen  sind,  der  hergang  im  einzelnen  und  der  hoffentlich 
auf  lange  zeit  gewonnene  abschlusz  ist  es,  was  jetzt  auf  grund  der 
amtlichen  Schriftstücke  vollständig  mitgeteilt  werden  soll,  zugleich 
als  beweis,  mit  welcher  umsieht  und  liberalität  dermalen  solche 
dii^  im  modernen  Staatsorganismus  bei  uns  behandelt  zu  werden 
pflegen,  dasz  des  lehrhaften  und  vielfach  anregenden  in  diesen  Ver- 
handlungen nicht  wenig  geboten  ist,  daran  brauchen  wol  die  leser 
dieser  Zeitschrift  nicht  einmal  leise  erinnert  zu  werden. 

Im  october  1867  wurden  von  der  württembergischen  cult- 
ministerialabteilung  für  gelehrten-  und  realschulen  die  22  thesen 
über  den  Unterricht  in  den  alten  sprachen,  aufgestellt  von  professor 
dr.  Köchlj  in  Heidelberg,  besprochen  und  angenommen  von  dem 
pädagogischen  vereine  Mannheim — Heidelberg,  den  vorständen  der 
gymnasien  und  seminarien  zugestellt,  mit  dem  auftrag,  dieselben 
zum  gegenständ  einer  besprechung  in  dem  lehrercoÜegium  zu 
machen  und  über  das  ergebnis  binnen  sechs  wochen  zu  berichten, 
sofern  diese  thesen  manches  zu  enthalten  scheinen ,  was  einer  nähe- 
ren prüiung  seitens  der  lehrercollegien  und  weiterhin  teilweise  wol 
auch  der  befolgung  beim  Unterricht  werth  sein  dürfe. 

Was  in  betreff  der  in  frage  stehenden  angelegenheit  das  ergeb- 
nis der  eingelaufenen  gutachten  war,  zeigt  der  amtliche  erlasz  vom 
darauffolgenden  jähr,  der  also  lautet: 

1* 
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Die  ministerialabteilang  hat  aus  den  berichten  der  rectorate 
und  ephorate  ersehen,  dasz  diese  thesen  der  gegenständ  einer  viel- 
seitigen und  eingehenden  besprechung  im  lehrerconvent  gewesen 
sind,  durch  den  ihr  über  die  eingelaufenen  gutachten  erstat- 
teten Vortrag  sowie  durch  stimmen  aus  dem  publicum,  denen 
nicht  alle  bedeutung  abzusprechen  war,  hat  sich  die  ministerial- 
abteilung  veranlaszt  gesehen ,  vor  allem  die  frage  von  der  lateini- 
schen composition  sowol  an  sich,  als  in  ihrem  verhfiltnis  zur  exposi- 
tion  und  weiterhin  zum  deutschen  aufsatz  in  nähere  erwögung  zu 
ziehen« 

/fiierloei  trat  namentlich  die  ansieht  mehrerer  entschiedener 
gutachten  in  den  Vordergrund,  dasz  die  lateinische  composition  we- 
sentlich nur  als  hilfsmittel  zur  exposition  zum  Verständnis  lateini- 
scher texte,  insbesondere  der  ciassischen  Schriftsteller,  zu  dienen 
habe,  indem  mittelst  derselben  sowol  die  f ormenlehre  eingeübt ,  als 
auch  eine  genaue  einsieht  in  den  lateinischen  satzbau  im  ganzen  um- 
fang der  syntax  erzielt  werden  müsse,  weiter  aber  nicht  gegangen, 
insbesondere  eine  wirkliche  Sicherheit  und  fertigkeit  im  lateinschrei- 
ben, im  gebrauch  der  lateinischen  spräche  zu  wissenschaftlicher  dar- 
stellung  nicht  erstrebt  werden  dürfe,  in  der  that  hat  der  schrift- 
stellerische gebrauch  des  latein  fast  ganz  aufgehört;  selbst  die  theo- 
logen  und  philologen  bedienen  sich  desselben  weit  seltener  als 
früher;  letztere  fast  nur  noch  in  Programmen  und  zur  interpretation 
der  classiker,  erstere  etwa  zu  exegetischen  und  historischen  arbeiten, 
weniger  in  systematischen  werken;  die  erfahrung  hat  bewiesen,  dasz 
jeder  am  liebsten  und  sichersten  in  seiner  muttersprache  denkt, 
spricht  und  schreibt,  wie  weit  auch  derjenige  grad  von  fertigkeit  in 
dem  schriftlichen  gebrauch  der  lateinischen  spräche,  welchen  der- 
malen die  auf  dem  in  den  gelehrtenschulen  bis  zum  14n  jähre  geleg- 
ten grund  weiterbauenden  obergjmnasien  und  seminarien  bei  ihren 
schtüem  erreichen,  noch  hinter  einem  wirklich  correcten  und  klaren 
stil  zurückbleibt,  davon  wird  in  den  lehrerconventen  vollkommene 
kenntnis  vorhanden  sein,  und  legen  die  ergebnisse  der  maturitäts- 
und  concursprüfungen  in  diesem  fach  ausreichendes  Zeugnis  ab. 
selbst  die  fortschritte,  welche  während  des  vierjährigen  obergymna* 
sial-  und  seminarcurses  in  der  lateinischen  composition  gemacht 
werden,  sind  zwar  merklich  und  unbestreitbar,  stehen  aber  doch 
nicht  im  rechten  Verhältnis  zu  der  darauf  verwendeten  zeit  und 
mühe  der  lehrer  und  schüler  und  gleichen  noch  weniger  den  fort- 
schritten ,  welche  in  derselben  zeit  in  anderen  fächern  gemacht  zu 
werden  pflegen,  begabtere  und  fleiszigere  schüler  treiben  zwar 
diese  Übungen,  zumal  wenn  ihnen  angemessene  stofiEe  dazu  vorgelegt 
werden,  mit  interesse  und  eifer;  bei  der  groszen  mehrzahl  der  schü- 
ler aber  scheint  die  freude  daran  mit  den  jähren  mehr  abzunehmen, 
als  zu  wachsen. 

Unter  diesen  umständen  wird  es  sich  fragen,  nicht  ob  die  la- 
teinischen compositionen  ganz  eingestellt,  aber  doch,  ob  sie  nicht 
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mit  etwas  veränderter  absieht  und  mit  etwas  minderem  zeit-  und 
kraftaufwand  als  bisher  betrieben  werden  sollten,  die  absieht  hätte 
mit  klarem  bewustsein  und  consequenter  durchführung  nur  darauf 
zu  gehen,  neben  dem  aUgemeinen  formellen  nutzen,  welchen  jede 
rechtbetriebene  schriftliche  Übung  gewährt,  die  schtüer  zu  mögüch- 
ster  Sicherheit  in  den  lateinischen  sprachformen  und  zu  deutlichem 
Verständnis  des  lateinischen  satzbaues  an  sich  und  im  vergleich  na- 
mentlich mit  dem  deutschen  zu  führen,  in  letzterer  beziehung  wür- 
den sich,  sobald  einmal  zusammenhängende  themen  übersetzt  werden 
können,  reproductionen  gelesener  lateinischer  stücke  ohne  beihülfe 
des  betreffenden  buchs,  sei  es  mündlich  oder  schriftlich,  sodann  ex- 
temporalien  (ezceptionen),  welche  überhaupt  in  den  württembergi- 
schen schulen  zu  wenig  getrieben  zu  werden  scheinen,  und  eigent- 
liche compositionsaufgaben  mit  eklektischer  oder  übersichtlicher 
Verwendung  des  gelesenen ,  weiterhin  Umformungen  poetischer  er- 
zählungen  in  prosaischer  darstellung,  imitationen  u.  dgl.  empfehlen, 
dasz  damit  zuletzt  auch  eine  gewisse  gewandtheit  des  lateinischen 
ausdmcks  erzielt  würde,  ist  deutlich,  aber  auf  einem  weit  begrenzte- 
ren  gebiete,  nemlich  wesentlich  innerhalb  des  umfangs  der  lectüre, 
und  auf  leichtere,  die  schüler  mehr  ermuthigende  und  befriedigende 
weise,  als  wenn  sie  ihre  kraft  an  die  Übersetzung  ursprünglich 
deutsch  gedachter  und  abgefaszter  themen  von  der  seither  gewöhn- 
lichen Schwierigkeit  setzen  müssen,  es  ist  wol  nicht  zu  beachten, 
dasz  die  lehrer  blosz  wegen  ihrer  gewöhnung  an  die  seither  von 
ihnen  gebrauchten  Übungsbücher  oder  eigenen  materialien  sich  nicht 
die  mühe  geben  würden,  neue  stoffe  für  die  composition  in  der  be- 
zeichneten weise  anzulegen  und  zu  sammeln,  wie  aber  die  seitherige 
praxis  wesentlich  durch  die  anforderungen  veranlaszt  gewesen  ist, 
welche  bei  den  concursprüfungen  zur  aufnähme  in  die  niederen  se- 
minarien  und  convicte  gestellt  worden  sind,  so  würde  jene  einfachere 
.behandlung  der  composition  in  den  schulen  allmäilich  wol  am 
sichersten  durch*  eine  entsprechende  modification  der  prüfuügsanfor- 
derungen  herbeizuführen  sein,  was  insbesondere  die  maturitäts- 
(abiturienten)prüfung  betrifft,  so  ist  von  gewisser  seite  her  der  ver- 
schlag gemacht  worden,  bei  dieser  eine  lateinische  stilprobe  von  den 
candidaten  gar  nicht  mehr  zu  verlangen  und  in  folge  davon  an  den 
obergymnasien  vom  dritten  jahrescurs  an  die  compositionsübungen 
ganz  einzustellen,  es  ist  zu  vermuten,  dasz  die  mit  katholischen 
convicten  verbundenen  gymnasien  diesem  verschlag  sich  anzuschlie- 
szen  am  wenigsten  geneigt  sein  werden;  auch  von  den  evangeli- 
schen seminarien  düHte  es  einigermaszen  zweifelhaft  sein;  dagegen 
findet  derselbe  vielleicht  an  andern  lehranstalten  beifall. 

Die  verwandte  frage  von  der  griechischen  composition  wird 
sich  einfacher  und  unbedenklicher  dahin  beantworten  lassen,  dasz  in 
dieser  spräche  die  compositionsübungen  lediglich  den  zweck  haben 
können,  grammatische  einsieht  -und  Sicherheit  zu  bewirken  und  da- 
durch das  verständips  der  griechischen  classiker  zu  fördern,    es  ist. 
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und  yielleicht  nicht  mit  unrecht,  darüber  geklagt  worden,  dasz  die 
Forderung  einer  griechischen  stilprobe  bei  den  concursprilfungen  für 
die  niederen  seminarien  und  convicte  die  betreffenden  schulen  nö- 
tige, ehe  noch  die  ohnedies  umfassende  formenlehre  gehörig  einge- 
übt sei,  sich  auf  die  sjntax  in  ihrem  ganzen  umfange  und  auf 
eigentliche  stilttbungen  einzulassen,  was  zur  folge  habe,  dasz  die 
Schüler  hin  und  wieder  noch  mit  groszer  Unsicherheit  in  den  formen 
in  die  höheren  anstalten  eintreten,  es  dürfte  in  diesem  puncte  ge- 
nügen, wenn  von  ihnen  bei  diesem  übertritt  eben  nur  festigkeit  in 
der  attischen  formenlehre  und  hinreichende  kenntnis  der  syntax,  wie 
sie  für  das  Verständnis  einer  leichteren  Chrestomathie  aus  Attikem 
nötig  und  beim  lesen  einer  solchen  erreichbar  ist,  verlangt  würde, 
was  durch  mündliche  (und  schriftliche)  exposition  und  durch  leich- 
tere schriftliche  aufgaben  aus  der  formenlehre  und  sjntax  erhoben 
werden  könnte,  im  obergymnasium  und  in  den  seminarien  wären 
diese  Übungen  nach  bedü^is  fortzusetzen,  eigentliche  stile  aber  in 
griechischer  spräche  nicht  zu  fertigen. 

In  den  drei  untersten  jahrescursen  der  gelehrtenschulen ,  na- 
mentlich dem  dritten,  liesze  sich  bei  dem  in  frage  stehenden  verfah- 
ren voraussichtlich  einige  zeit  zu  ergiebigerer  förderung  der  lectüre, 
vorzugsweise  aber  zu  völliger  befestigung  der  schüler  in  der  latei- 
nischen formenlehre  gewinnen,  diese  wäre  sodann  in  einem  der 
drei  folgenden  curse  etwa  mit  benützung  der  ergebnisse  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung,  welche  der  gymnasialjugend,  so  weit 
sie  sich  für  diese  eignen,  auf  die  länge  nicht  vorenthalten  bleiben 
sollten,  wieder  durchzunehmen,  und  in  ähnlicher  weise  wäre  mit 
der  griechischen,  insbesondere  homerischen  formenlehre  im  ober- 
gjrmnasium  zu  verfahren. 

Die  ministerialabteilung  wünscht  nun,  ehe  sie  in  der  sache  wei- 
ter vorgeht,  binnen  drei  monaten  eine  äuszerung  der  lehrerconvente 
über  folgende  fragen  zu  erhalten : 

1)  ist  es  gerathen,  in  den  gelehrtenschulen  bezüglich  dieser  fer- 
tigkeit  in  der  lateinischen  composition  andere  und  mäszigere  forde- 
rungen  als  bisher  zu  stellen?  insbesondere  die  schriftlichen  Übungen 
im  latein  vorzugsweise  aus  dem  gesichtspuncte  der  Sicherheit  in 
den  grammatischen  formen  und  regeln  und  in  betreff  des  stils  in 
möglichst  genauem  anschlusz  an  die  in  der  schule  gelesenen  texte 
zu  betreiben,  dagegen  von  der  Übersetzung  ursprünglich  und  cha- 
rakteristisch deutscher,  namentlich  aber  schwierigerer  stücke  ins 
lateinische  abzustehen? 

2)  soll  in  ähnlicher  weise  beim  Unterricht  im  griechischen  ver- 
fahren, sollen  insbesondere  die  schriftlichen  Übungen  im  griechischen 
auf  die  einübung  der  grammatik  beschränkt  werden? 

3)  sollen  demnach  die  schwierigeren  forderungen  bezüglich  der 
fertigkeit  im  lateinischen  und  griechischen  bei  den  concursprüfungen 
für  die  niederen  seminarien  und  convicte  ermäszigt,  beziehungsweise 
modificiert  werden? 
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4)  soll  eine  probe  des  lateinischen  stils  nicht  mehr  verlangt 
-werden 

a)  bei  der  concursprttfung  für  das  evangelische  seminar  in 
Tübingen? 

h)  bei  der  concursprttfung  für  das  Wilhelmsstift  in  Tü- 
bingen? 

c)  bei  der  maturitätsprüfung? 
Im  falle  der  bejahung  dieser  frage 

5)  sollen  die  Übungen  in  der  lateinischen  composition  mit  dem 
zweiten  jahrescnrs  der  obergjmnasien  und  seminarien  aufhören? 

6)  welche  Veränderungen  in  dem  seitherigen  betrieb  der  latei- 
nischen und  griechischen  exposition  empfehlen  sich  für  den  fall, 
dasz  die  fragen  1 — 5  insgesamt  oder  teilweise  bejaht  werden? 


Welche  bedeutung  und  tragweite  dieser  aufforderung  der  ober- 
Studienbehörde  von  unserer  schul  weit  zuerkannt  wurde,  erhellt 
nicht  nur  aus  den  umfassenden  berichten  und  *gutachten  der  damit 
beauftragten  schulcollegien ,' sondern  auch  aus  dem  umstände,  dasz 
der  rector  des  grösten  gymnasiums  unseres  landes  sich  gedrungen 
fohlte,  seine  ansichten  in  einer  ausführlicheren  flugschrift  zu  ver-  , 
öffentlichen,  die  amtliche  entscheidung  aber  und  ebendamit  wol 
den  endgiltigen  abschlusz  der  tiefeingreifenden  angelegenheit  bietet 
«in  erlasz,  der  am  8  juni  d.  j.  von  der  ministerialabteilung  unter 
dem  Vorsitz  des  herm  ministers  beschlossen  worden  ist,  dem  wir 
einen  gedrängten  auszug  aus  dem  vorangegangenen  schriftlichen 
vertrag  des  referenten  über  die  eingegangenen  gutachten  beizufügen 
in  den  stand  gesetzt  sind. 

A*  Der  durch  rescripte  an  die  vorsteherämter  der  betreffenden 
lehranstalten  mitgeteilte  beschlusz  lautet: 

Die  durch  erlasz  vom  31  december  1868  den  vorständen  und 
iehrercollegien  der  gröszeren  gelehrtenschulen  vorgelegten  fragen 
in  betreff  des  lateinischen  und  griechischen  Unterrichts,  insbe- 
sondere der  lateinischen  composition,  sind  von  denselben 
zum  gegenständ  gründlicher,  zum  teil  wiederholter  berathungen 
gemacht  und  mehr  oder  minder  ausführlich  beantwortet  worden, 
«inzelne  vorstände  und  lehrer  haben  ihr  interesse  an  der  sache  noch 
durch  besondere  gutachten  bewiesen,  welche  namentlich  die  haupt- 
f  rage  vielseitig  beleuchten  und  beachtens  werthe  didaktische  vorschlage 
enthalten,  eine  einstimmigkeit  der  ansichten  über  alle  wesentlichen 
puncto  hat  sich,  wie  zu  erwarten  war,  nicht  ergeben;  insbesondere 
ist  für  die  bejahung  der  vierten  und  fünften  frage  (s.  oben)  nur 
-eine  minorität  von  stimmen,  wiewol  mit  sehr  bemerkenswerthen 
gründen,  eingetreten,  dagegen  hat  eine  überwiegende  majorität, 
2um  teil  mit  groszer  entschiedenheit,  eine  ermäszigung  der  seitheri- 
gen anforderungen  bezüglich  der  fertigkeit  des  Übersetzens  in  das 
lateinische  und  griechische  bei  den  concursprüfungen  für  die  niede- 
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ren  seminarien  und  convicte,  beziehungsweise  für  das  höhere  Semi- 
nar und  conviet,  und  bei  der  maturitfttsprüfung  gewünscht  und 
hiermit  die  dritte  der  vorgelegten  fragen  im  wesentlichen  bejaht, 
auch  ist  von  keiner  seite  bestritten  worden,  dasz  der  zweck  des  Un- 
terrichts in  den  alten  sprachen  in  erster  linie  die  einftlhrung  in  die 
kenntnis  der  griechischen  und  römischen  litteratur,  die  Übungen  im 
schriftlichen  gebrauch  derselben  aber  hierbei  nur  als  mittel  zur  forde- 
rung  eines  genaueren  grammatischen  und  stilistischen  Verständnis- 
ses derselben  zu  betreiben  seien,  ein  bedeutender  werth  auszerdem 
ist  ihnen  für  die  künftigen  lehrer  der  philologie,  sowie  als  forma^ 
les  bildungselement  zuerkannt  worden,  jedoch  so,  dasz  die  f&higkeit^ 
jene  sprachen  correct  und  geläufig  zu  schreiben,  eben  nur  für  die 
Philologen  vom  fach  und  zwar  blosz  bezüglich  des  lateinischen,  für 
die  Schüler  aber  nur  in  dem  nicht  bestimmt  begrenzten  umfange  der 
jeweiligen  Übersetzungsaufgaben  in  der  schule  und  bei  den  Prüfun- 
gen gefordert  wurde,  in  letzterer  beziehung  hat  eines  der  sachkun- 
digen separatgutacbten  hervorgehoben,  dasz,  sobald  einmal  freie 
compositionsübungen  eintreten,  es  ganz  dem  ennessen  des  einzelnea 
lehrers  anheimgegeben  sei,  welchen  stoff  er  den  schülem  zum  über- 
setzen ins  lateinische  vorlegen  wolle,  und  dasz  häufig  in  den  unte- 
ren classen  texte  übersetzt  werden,  die  ohne  methodischen  gang- 
dem  Schüler  schon  eine  feste  Übersicht  über  die  gesamte  sjntax 
zumuten  und  einen  einblick  in  den  unterschied  des  lateinischen, 
und  deutschen  Sprachgebrauchs  voraussetzen,  der  nicht  vorhanden 
sei,  so  dasz  die  arbeiten  der  mehrzahl,  wenn  auch  im  besten  falle 
endlich  von  gröberen  fehlem  gegen  die  grammatik  frei,  doch  nichta 
weniger  als  lateinisch  seien,  wie  denn  auch  manchmal  in  einer  höhe- 
ren classe  vermöge  der  individuellen  ansichten  des  lehrers  die  arbei- 
ten im  durchschnitt  leichter  gehalten  seien  als  in  der  vorhergehen- 
den, mancherlei  Wahrnehmungen  bei  schulvisitationen  usw.  bestä- 
tigen die  richtigkeit  dieser  bemerkung;  es  fehlt  in  der  praxis  der 
lateinischen  compositionsübungen  häufig  an  einer  völlig  deutlichen 
und  consequenten  Vorstellung  des  Zweckes,  dem  sie  dienen,  des  Zie- 
les, das  damit  erreicht  werden  soll,  und  eben  damit  an  einem  metho- 
disch geordneten  stufengang  ihres  betriebs ;  es  wird  nicht  nur  voll- 
ständige grammatische  correctheit  verlangt,  sondern  auch  eine 
sichere  kenntnis  und  anwendung  der  Wörter  nach  ihrer  bedeutung^ 
eine  echt  lateinische  färbung  des  stils  angestrebt,  das  ergebnis  ist 
aber  ungeachtet  aller  auf  diese  Übungen  verwandten  Sorgfalt  und  zeit 
je  nur  bei  verhältnismäszig  wenigen ,  eben  den  besten  schülem  ein 
befriedigendes;  die  überwi^ende  mehrzahl  derselben  liefert  durch- 
schnittlich arbeiten,  welche  bei  jedem  anderen  Unterrichtsgegenstand 
als  unbrauchbar  zurückgewiesen  werden  müßten,  es  ist  aber  päda- 
gogisch nicht  räthlich,  aufgaben  zu  stellen,  die  stets  nur  unvollkom- 
men gelöst  werden  können,  zumal  in  einer  fertigkeit,  welche  nach 
dem  austritt  aus  der  schule  nicht  mehr  geübt  wird  und  zur  Verwen- 
dung kommt;  dasz  ein  solcher  gegenständ  und  betrieb  des  unter- 

• 
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richts  doch  noch  wirklichen  und  ausreichenden  werth  hat,  leuchtet 
dem  unbefangenen  Verständnis  nicht  ein  und  kann  ihm  nur  durch 
künstliche  beweisführung  annehmbar  gemacht  werden. 

Wenn  nun  ziemlich  allgemein  eine  erm&szigung  der  seitherigen 
anfotderungen  in  der  lateinischen  composition  bei  den  c^tralprd- 
fungen  als  sehr  wünschenswerth  bezeichnet  wird,  so  ist  deutlich, 
dasz  bezüglich  der  grammatischen  correctheit  nicht  wol  etwas 
nachgelassen,  und  bei  der  bestimmten  Umgrenzung  des  grammati- 
schen materials  auch  wirklich  etwas  beMedigendes  geleistet  werden 
kann,  hierzu  sind  aber  methodische  schriftliche  Übungen  durchaus 
erforderlich,  und  diese  haben  also  zunächst  und  immer  wieder  dem 
zwecke  der  Sicherung,  erwdterung  und  Vertiefung  des  grammati- 
schen Wissens  zu  dienen,  das  stilistische  in  dem  weiteren  sinne, 
wonach  es  iJles  begreift,  was  neben  der  grammatischen  richUgkeit 
znr  herstellung  eines  guten  lateinischen  (oder  griechischen)  textes 
gehört,  ist  an  sich  ein  unbegrenztes  gebiet,  in  das  der  schüler  nicht 
sofort,  blosz  mit  seinen  Wörterbüchern  oder  einer  jeweiligen  angäbe 
von  phrasen,  deren  Ursprung  und  bedeutung  er  nicht  aus  seiner 
leotüre  kennt,  versehen  hinausgeschickt  werden  sollte;  um  sicher 
zu  gehen  und  dem  schüler  selbst  das  gefühl  davon  zu  verschalfen, 
sollte  die  composition,  während  sie  einerseits  die  grammatik  einüben 
hilft,  zugleich  wegen  des  erforderlichen  wörtervorraths  sich  mög- 
lichst an  das  bei  der  exposiiion  vorgekommene  halten,  das  auf  diese 
weise  selber  um  so  fester  im  gedächtnis  befestigt  wird,  in  dieser 
beziehung  sind  retroversionen  und  imitationen  exponierter  texte  sehr 
zn  empfehlen,  und  zwar  nicht  blosz  für  die  ersten  jähre  des  Unter- 
richts ,  sondern  im  ganzen  verlauf  desselben ,  damit  die  schüler  zu- 
letzt in  der  correcten  nachbildung  der  classischen  muster  sich  der 
ganzen  kraft  und  Schönheit  derselben  bewust  werden,  auch  sonst 
mögen  aus  den  lateinischen,  beziehungsweise  griechischen,  schrift- 
steilem übersetzte  und  ftlr  den  schulzweck  bearbeitete  abschnitte 
wegen  ihrer  unmittelbaren  Verwandtschaft  mit  dem  original  sich 
zur  rückübersetzung  eignen;  ursprünglich  deutsche,  auch  von  dem 
lehrer  selbst  verfaszte  texte  sollten  zur  composition  nicht  aufgegeben 
werden,  ohne  dasz  der  lehrer  zuvor  sie  selbst  übersetzt  und  dasjenige 
daraus  arsgeschieden  hat,  dessen  richtige  Übertragung  den  schülem 
zu  schwer'  fallen  würde,  die  ministerialabteilung  wird  ihrerseits 
darauf  hinwirken,  dasz  die  aufgaben  für  die  lateinischen  und  grie- 
chischen compositionen  bei  den  centralprttfungen  in  Zukunft  nach 
den  vorstehenden  gesichtspuncten  eingerichtet  werden. 

Sie  bat,  um  nicht  sogleich  noch  tiefergehende  änderungen  in 
dem  seitherigen  betrieb  des  classischen  Unterrichts  hervorzurufen, 
sich  einstweUen  für  die  beibehaltung  einer  lateinischen  stilprobe 
bei  der  maturitäts-  und  den  concursprüfungen  für  das  höhere  Semi- 
nar und  convict  entschieden,  dagegen  hie  und  da  kundgegebenen 
wünschen,  dasz  auch  griechische  stilproben  bei  diesen  prüiungen 
verlangt  werden  soUen,  bei  dem  mangel  hinreichender  begrttndung 
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und  onterstatzung  dieser  wünsche  eine  entsprechende  folge  nicht  zu 
geben  yermocht.  der  erfolg  des  classischen  Unterrichts  gegenüber 
dem  jetzigen  zustande  wird  aber  insbesondere  dann  nicht  not  lei- 
den, wenn  ffchriftliche  Übersetzungen  aus  den  lateinischen  und 
griechischen  autoren,  da  wo  sie  bisher  nicht  regelmttszig  stattgefun- 
den haben,  zur  regel  gemacht,  wo  sie  aber  bisher  schon  üblich  waren, 
auch  fernerhin  namentlich  in  der  art  gepflegt  werden,  dasz  die  Schü- 
ler aufforderung  und  hülfsmittel  erhalten,  die  ihnen  aufgegebenen 
texte  nicht  nur  in  gutes  deutsch  zu  übersetzen,  sondern  auch  mit 
erklftrenden  sprachlichen  und  sachlichen  anmerkungen  zu  verseheü. 
in  dieser  beziehung  ist  auch  an  das  privatstudium  der  classischen 
schriftsteiler  zu  erinnern,  dessen  belebung,  förderung  und  beaufsich- 
tigung  bei  den  schülem  den  lehrem  längst  empfohlen,  gleichwol, 
so  weit  sich  aus  den  vorliegenden  berichten  schlieszen  Iftszt,  welche 
desselben  nur  von  wenigen  anstalten  her  gedenken,  neuerdings 
ziemlich  nachgelassen  zu  hal)en  scheint,  ein  erneutes  wirksames  ein- 
greifen aber  seitens  der  lehrer  in  jeder  weise  verdient. 

Bei  der  maturittttsprüfung  wird  künftig,  wie  bei  den  concurs- 
prüfungen,  auch  eine  schriftliche  gut  deutsche  Übersetzung  aus  dem 
lateinischen  gefordert,  in  folge  davon  aber  die  Übersetzung  ins  latei- 
nische bei  der  berechnung  der  zeugnisnummem  nur  einfach  gezählt 
werden,  hierbei  wird  demjenigen  lehranstalten,  an  welchen  bisher 
noch  kein  besonderer  Vortrag  über  griechische  und  römische  alter- 
tümer  stattgefunden  hat,  zu  erwägen  gegebSh,  ob  nicht  ein  solcher 
vom  nächsten  Schuljahr  an  in  einem  der  beiden  obersten  curse  etwa 
unter  Verwendung  der  bisher  für  die  mündliche  lateinische  compo- 
sition  bestimmten  zeit  eingerichtet  werden  sollte,  da  die  kenntnis 
von  dem  religiösen,  politischen  und  häuslichen,  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  leben  der  Griechen  und  Römer,  in  übersichtliche- 
rem Zusammenhang,  wie  es  sich  für  gelehrtenschulen  gebührt,  weder 
bei  dem  allgemeinen  vertrag  der  geschichte  noch  bei  der  einzel- 
erklärung  der  Schriftsteller  sich  geben  läszt. 

Hierüber  wird  bei  der  Vorlegung  des  lehrplans  für  1871/72 
einer  äuszerung,  beziehungsweise  einem  antrag  des  lehrercoUegiums 
entgegengesehen. 

B.  Aus  iem  vertrag  des  referenten  ist  als  auszug  folgendes 
mitzuteilen : 

I.  Ueber  die  notwendigkeit  fortgesetzter  Übungen  im 
übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  und  griechische  bis 
zur  erlangung  der  erforderlichen  Sicherheit  in  dem 
grammatischen  Verständnis  beider  sprachen  herscht 
volle  eiustimmigkeit.  dagegen  wird  der  werth  und  nutzen  über 
dieses  ziel  hinausgehender,  auf  eigentliche  stilbil- 
dung  gerichteter  Übungen  im  componieren  principiell 
bestritten  z.  b.  durch  professor  Beuschle  von  Stuttgart  im  'schwäbi- 
schen Merkur'  1869  m\  97,  der  sich  darauf  beruft,  dasz  der  ge- 
brauch des  lateinischen  als  gelehrtensprache  entschieden  aufgehört 
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habe.  *eben  weil  der  Zeitgeist  das  lateinschreiben  abgestoszen  hat, 
«ben  weil  der  praktische  boden  und  damit  das  materielle  bedürfnis 
abhanden  gekommen  ist :  eben  deswegen  lernen  es  die  leute  nicht 
mehr  in  der  alten  weise,  eben  deswegen  wird  es  vielleicht  nicht 
mehr  in  der  rechten  praktischen  weise  gelehrt;  es  hat  bei  lehrem 
und  Schülern  das  Schicksal  des  gemachten,  erkünstelten,  ist  im  leh- 
ren und  lernen  nicht  mehr  naturwüchsig,  auch  sonst  im  menschen- 
leben,  wie  in  der  natur,  hört  mit  dem  bedürfnis  der  gebrauch ,  mit 
diesem  die  fähigkeit  auf;  gesetze  und  maszregeln,  welche  einst  das 
leben  beherschten  und  die  gemüter  beseelten,  treten  in  den  Unter- 
grund und  verlieren  ansehen  und  gültigkeit.  das  nichtbedürfnis 
fahrt  zum  nichtgebrauch,  der  nichtgebrauch  zur  Verkümmerung  des 
Organs'  usw.  ähnlich  professor  N:  *wird  die  composition,  nament- 
lich in  ihrer  ausgebildeteren  stilistischen  form  mit  der  exposition 
zunächst  nur  nach  ihrer  geistig  übenden  kraft  verglichen,  so  ist  diese 
letztere,  für  sich  allein  betrachtet,  allerdings  bei  jener  ersteren  in 
stärkerem  masze  vorhanden,  als  bei  der  letzteren.  -^  Allein  diese 
TOrzüge  einer  anstrengenderen  formellen  Übung  des  denkenden 
geistes  sind  durchaus  untergeordnet  gegenüber  von  der  viel  schwe- 
reren Schattenseite,  dasz  diese  ganze  Übung  nur  eben  eine  formelle 
und  fremdartige,  eine  blosz  der  schule  angehörige  abstraction  und 
dagegen  für  die  bestimmtere  menschliche  natur  und  das  lebendige 
menschliche  interesse  ein  kalter  und  fremder  zwang  ist,  und  dasz 
in  folge  dieser  fremdartigkeit  sogar  die  formelle  denkübung  zum 
groszen  teil  wieder  nicht  wirkliche  logische  Übung,  sondern  gedächt- 
nissache  wird,  weil  auch  nach  vollkommener  analyse  der-  betreffen- 
den deutschen  begriffsbezeichnungen  und  sätze  immer  noch  der 
Yorrath  der  hierfür  vorhandenen  lateinischen  ausdrücke  und  Wen- 
dungen eine  hauptsache  bleibt  und  diesen  sich  anzueignen  sache 
•des  gedächtnisses  ist  (schulsack),  der  hauptfehler  ist  also,  dasz  sich 
an  äese  formelle  denkübung  und  virtuositfit  nicht  nur  kein  be- 
stimmtes menschliches  interesse,  sondern  vor  allem  auch  der  kalte 
und  unnatürliche  zwang  des  fremdartigen  und  todten  knüpft  —  ein 
gefühl ,  das  sich  im  contrast  mit  dem  praktisch-realistischen  geist 
der  zeit  noch  schärft  und  zu  entschiedener  abneigung  erhöht.  — 
demzufolge  sehen  wir  denn,  wie  auch  geschichtlich  die  composition 
und  das  lateinschreiben,  diese  formellste  seite  des  humanismus  und 
der  altertumswissenschaft,  immer  mehr  boden  verliert  und  im  inter- 
esse eines  lebendigeren  und  inhaltsvolleren  humanismus  zurück- 
weichen musz.  es  ist  vergeblich,  dieser  bewegung,  die  sich  durch  die 
augenfälligsten  data  auch  aus  der  geschichte  unserer  eigenen  gym- 
nasien  nadiweisen  läszt  und  die  zwar  zum  teü  aus  einseitigen  mo- 
tiven  und  materiellen  nützlichkeitsgründen  hervorgeht,  die  aber  im 
ganzen  doch  in  der  natur  der  sache  begründet  ist,  sich  entgegen- 
stellen zu  wollen,  nicht  dadurch  erwerben  wir  uns  vertrauen  und 
stärken  wir  unsere  Stellung  innerhalb  der  zeit,  dasz  wir  aus  berech- 
tigter Opposition  gegen  eine  realistische  vielwisserei  der  jetzigen 
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zeit  uns  einer  solchen  fordemng,  "wie  der  beschränkung  der  compo- 
sition, entgegenstemmen,  sondern  nur  dadurch,  dasz  wir  aus  eigener 
triftigerer  erkenntnis  der  zeitströmung  eine  richtigere  und  dem 
wahren  geist  des  humanismus  entsprechendere  wendung  geben  und 
60  die  höhere  und  edlere  bildung,  welche  das  gjmnasium  erteilen 
will ,  nicht  etwa  der  zeit  zu  liebe  schwächen ,  sondern  sie  im  wah- 
ren und  richtigen  sinne  kräftigen.' 

Professor  H.  erklärte  zu  protokoll:  Mch  erkenne  den  werth 
der  lateinischen  composition  fUr  die  gesamte  geistesbildung  der 
Jugend  so  lebhaft  an,  als  irgend  ein  anderer,  auszerdem  finde  ich 

Sersönlich  in  der  Übersetzung  gehaltreicher  stellen  Yorzüglicher 
eutscher  Schriftsteller  in  das  lateinische  eine  meinen  geist  er- 
frischende und  erfreuende  beschäftigung ,  und  dies  in  einem  seit 
30  Jahren  unveränderten  masze.  allein  —  der  weg  zur  geistes- 
bildung durch  die  lateinische  composition  erscheint,  wie  ich  glaube, 
nur  denjenigen  als  unvergleichlich  und  einzig,  welche  nun  einmal 
die  antike  bildung  als  ganzes  im  lichte  eines  ideals  sehen,  was 
mir  nicht  möglich  ist.  vor  400  jähren  ist  in  die  seelen  der  fttr 
geistesbildung  empAbiglichen  männer  der  voranstehenden  Völker 
Europas  bei  der  Wiedererweckung  der  in  den  antiken  Schriftwerken 
ruhenden  geistesschätze ,  verglichen  mit  der  finsteren  roheit  alles 
lebens  um  sie  her,  eine  wohlberechtigte  erhabene  freude  eingedrun- 
gen ,  die  ihnen  die  Versenkung  in  jenes  gedankenreich  als  höchstes 
ziel  erscheinen  liesz.  indem  ihre  nachf olger  ihre  gesinnung  fort- 
pflanzten und  eine  dieser  gemäsze  Wirksamkeit  sich  immer  mehr 
ausbreitete,  übersah  man,  wie  die  deutsche,  und  zum  teil  auch 
die  auszerdeutsche,  europäische  geistesarbeit  im  laufe  der  Jahrhun- 
derte so  glückliche  fortschritte  machte ,  dasz  sie  ihre  antiken  lehr- 
meister  allmählich  nach  allen  Seiten  hin  überholte,  da  dies  aber 
nach  meiner  Überzeugung  nunmehr  vollendete  thatsache  ist,  so  finde 
ich  keinen  grund  mehr,  die  Jugend  zu  einer  besonderen  ähnlichkeit 
ihres  denkens  mit  dem  antiken  denken  hinzuleiten :  was  aber  auszer 
diesem  zweck  noch  durch  die  lateinische  composition  erstrebt  wird, 
kann  vollkommen  ebenso  gut  durch  eine  gleichartige  beschäftigung 
mit  neueren  sprachen  erreicht  werden,  dies  ist  der  grund,  warum, 
auszerhalb  unsers  berufskreises  heutzutage  niemand  mehr  den  sinn 
der  lateinischen  composition  versteht,  und  ich  meinesteils  wünsche 
mir  nicht,  meinen  übrigen  geistig  lebendigen  Zeitgenossen  als  Ver- 
treter eines  ihnen  unverständlichen  strebens  gegenüberzustehen.' 

Nach  der  ansieht  von  B.  kann  die  lateinische  composition  hin- 
fort nicht  mehr  als  Selbstzweck  in  den  lateinischen  schulen  behan- 
delt werden ,  aus  dem  einfachen  gründe ,  weil  zeit  und  kraft  nicht 
mehr  ausreichen ,  um  etwas  rechtes  darin  zu  leisten,  ein  deutsches 
thema  mit  modernen  gedanken  und  in  modemer  ausdrucksweise 
gut  lateinisch  wiederzugeben,  ist  eine  sehr  schwere  aufgäbe,  welche 
die  grosze  mehrzahl  der  schüler  nur  dann  bewältigen  kann,  wenn 
vorher  sehr  lange  in  sehr  vielen  stunden  sehr  viel  exponiert  und 
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componiert  worden  ist;  jetzt,  da  im  unteren  gymnasium  nicht  die 
hälfte,  im  oberen  nicht  ein  drittel  der  wochenstunden  dem  latein 
gewidmet  ist,  leisten  es  selbst  die  besten  schüler  entfernt  nicht 
mehr,  die  folge  ist,  dasz  lehrer  und  schüler  verdrieszlich  werden, 
Jahre  lang  zn  säen  für  eine  sicher  vorauszuberechnende  misemte, 
dasz  das  gjmnasium  jährlich  mehr  an  achtung  einbüszt,  weil  die 
schüler  nach  zehn  jähren  nichts  gelernt  haben,  dasz  endlich  dem 
gewissenhaften  lehrer  sich  der  gedanke  aufdrängt,  es  heisze  die  kost- 
bare zeit  der  Jugend  sündhaft  vergeuden ,  wenn  man  sie  auf  einen 
gegenständ  verwende,  der  niemals  erfolg  habe  und  niemals  erfolg 
haben  könne. 

Dieselben  stimmen  aber,  welche  in  der  angegebenen  art  den 
werth  und  nutzen  von  compositionsübungen,  die  auf  eigentliche 
Stilbildung  und  fertigkeit  im  schriftlichen  gebrauch  der  lateinischen 
spräche  abzielen,  bestreiten,  wollen  keineswegs  die  classischen  Stu- 
dien im  gymnasium  verkürzen,  sondern  die  dem  componieren  zu 
entziehende  zeit  und  kraft  ganz  und  voll  auf  die  exposition  verwan- 
den. Beuschle  z.  b.  sagt  a.  a.  o. :  Velcher  mannigfaltigkeit  sind  die 
Übersetzungen  aus  den  alten  sprachen  ins  deutsche  fähig,  welcher 
spiebaum  erö&et  sich  von  der  möglichsten  nachbildung  der  antiken 
ausdrucksweise  bis  zur  feinsten  Umbildung  in  den  modernen  aus- 
druck !  beides  ist  aber  eben  hier  möglich,  wo  in  eine  lebende  spräche 
übersetzt  wird,  vermöge  der  freiheit,  mit  der  man  in  einer  solchen 
sich  bewegen  kann,  während  die  nachbildung  der  modernen  manier 
im  lateinischen  und  griechischen  eben  nicht  möglich  ist  usw.'  im 
weitem  macht  allerdings  Beuschle  auch  auf  den  ersatz  der  latei- 
nischen composition  durch  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  in  die 
andern  modernen  sprachen  au&aerksam,  aber  ohne  damit  eine  minde- 
rung  der  auf  die  classischen  Studien  zu  verwendenden  zeit  zu  moti- 
vieren. —  Ein  anderes  votum  sagt:  ^die  durch  beschränkung  der 
composition  gewonnene  zeit  musz  ganz  und  einzig  der  exposition 
zu  gute  kommen,  diese  soll  nun  der  mittelpunct  unsers  Unterrichts, 
der  kern  und  stem  des  gymnasiums  werden;  sie  kann  eine  einheit 
des  Unterrichts  bilden,  von  der  nur  mathematik  und  naturwissen- 
Schäften  ganz  abseits  liegen  bleiben.  —  Ich  halte  es  nicht  für  rich- 
tig, wenn  man  die  formale  Übung,  die  das  exponieren  mit  sich 
bringt,  unter  die  des  componierens  stellt,  um  einen  lateinischen 
oder  griechischen  satz  zu  verstehen,  musz  doch  der  schüler  jedenfalls 
mehr  nachdenken,  als  um  sich  den  sinn  eines  deutschen  klar  zu 
machen,  er  musz  ebenso  die  verschiedenen  bedeutungen  eines  worts 
kennen  und  die  hierher  passenden  herausfinden,  musz  ebenso  das 
Verhältnis ,  in  welchem  die  einzelnen  teile  des  satzes  zu  einander, 
in  welchem  der  satz  zu  dem  vorhergehenden  steht,  begreifen  usw. 
den  richtig  verstandenen  satz  aber  in  richtiges  deutsch  zu  über- 
setzen, ist  freilich  leichter,  als  den  deutschen  in  eine  fremde  spräche, 
aber  es  ist  für  unsere  schüler  doch  immer  noch  schwer  genug,  weil 
sie  eben  ihrer  muttersprache  noch  gar  nicht  mächtig,  weil  ihnen 
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Teeder  viele  ausdrücke  noch  viele  Wendungen  und  satzbildungen  ge- 
läufig  sind,  weil  sie  eben  im  exponieren  den  reichtum  und  die  Schön- 
heit ihrer  muttersprache  erst  kennen  lernen,  daraus  ergibt  sich 
denn  sogleich,  dasz  neben  dem  vorteil  der  Verstandes-  und  ge* 
schmacksbildung  mit  einem  erweiterten  exponieren  der  noch  gi:5- 
szere  erreicht  wird,  die  schttler  zu  besserem  gebrauch  der  mutter- 
sprache anzuleiten,  geht  also  beim  verzichten  auf  das  lateinschreibeu 
bei  weitem  nicht  so  viel  an  normaler  bildung  verloren ,  als  sich  die 
anhänger  der  bisherigen  methode  vorstellen,  und  ist  die  grosze  fertig- 
keit  im  gebrauche  der  muttersprache  heutzutage  weit  notwendiger 
als  die  in  einer  todten  spräche,  so  kommt  vollends  der  gewinn  an 
gedankeninhalt  als  entscheidender  vorteil  hinzu,  wenn  weit  mehr  als 
bisher  in  den  classikem  gelesen  werden  kann,  wie  viel  echte  lebens- 
Weisheit,  wieviel  humane  gesinnung,  wie  viel  sittliche  anregung 
aus  dieser  lectüre  ganz  unvermerkt  in  den  geist  des  Schülers  ein- 
geht, wie  sich  ihm  durch  die  classiker  die  einfachste  und  natürlichste 
grundlage  für  alles  bildet,  was  er  später  über  geschichte,  litteratur^ 
religion,  familienleben  denkt,  darüber  weiter  sprechen  zu  wollen, 
hiesze  in  der  that  eulen  nach  athen  tragen.' 

n.  Die  vertheidiger  der  lateinischen  stilübungen 
nach  der  bisherigen  weise  machen  im  allgemeinen  dafür  die 
schon  bekannten  gründe  geltend. 

1)  Ein  richtiges  und  gründliches  Verständnis  einer  spräche 
wird  nur  durch  vielfache  und  fortgesetzte  Übung  im  schreiben  der- 
selben erreicht;  mit  der  steigenden  fertigkeit  im  auffassen  und  über- 
setzen ihrer  Schriftwerke  musz  die  fertigkeit  im  schriftlichen  ge- 
brauch der  spräche  gleichen  schritt  halten.  —  Es  wird  kaum  nötig 
sein,  das  falsche  und  übertriebene  in  dieser  argumentation  näher  zn 
entwickeln;  ist  bei  einer  lebenden  oder  todten  spräche  der  letzte 
zweck  nur  das  verstehen  ihrer  litteratur,  so  sind  schriftliche  ttbon- 
gen  in  ihr  nur  bis  zu  einem  gewissen  grade  nötig,  der  sich  ganz 
nach  dem  grade  der  Vorbildung  des  die  spräche  erlernenden  richtet, 
in  groszer  ausdehnung  beim  schüler ,  zumal  demjenigen ,  der  über- 
haupt zum  erstenmale  eine  fremde  spräche  lernt,  beschränkter  bis 
zum  minimum  herab  beim  gelehrten ,  der  sich  einer  ihm  zur  zeit 
noch  fremden  spräche  zur  kenntnisnahme  von  ihrem  Schrifttum  in 
kürze  bemächtigen  will,  das  gewicht  jenes  grundes  reduciert  sich 
somit  auf  das,  was  auch  die  gegner  der  seitherigen  weise  des  be- 
triebs  der  lateinischen  stilübungen  als  notwendig  behaupten,  dasz 
das  lateinschreiben  in  den  schulen  so  weit  getrieben  werde,  als 
das  richtige  formelle  verstehen  der  lateinischen  schulschriftsteller 
dadurch  bedingt  sei. 

Schon  Schleiermacher  hat  den  betrieb  der  lateinischen  stil- 
übungen in  dieser  weise  bestimmt,  siehe  dessen  *pädagogik'  Berlin 
1849,  namentlich  s.  505  ff. :  *wie  weit  soll  das  studium  der  alten 
sprachen  getrieben  werden?  es  könnte  der  canon,  dasz  receptivität 
und  productivität  im  gleichgewicht  stehen  müssen,  veranlassung  zu 
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der  irrigen  meinung  geben ,  dasz  jeder  ebenso  gut  'mtlsse  griechisch 
und  lateinisch  schreiben  können  wie  verstehen,  im  anfang  musz 
die  producüvitftt  mit  der  receptivitfit  Yollkommen  im  gleichgewicht 
stehen;  von  dem  puncte  an,  wo  man  sich  mit  der  litteratur  eines 
fremden  Volkes  beschäftigt  und  diese  sich  anzueignen  strebt,  wird 
die  eigene  productivität  zurückgedrängt;  sie  wird  allerdings  fort- 
gesetzt, aber  nur  als  ergänzung,  Wiederholung  und  als  ein  mittel, 
um  das  festhalten  des  individuellen  in  jedem  Sprachgebiete  zu  er- 
leichtem, wir  tadeln  keineswegs  die  Übungen  im  schreiben  des 
griechischen  und  lateinischen,  setzen  ihnen  aber  eine  grenze,  sie 
dauern  so  lange  fort,  als  das  auffassen  der  spräche  in  ihrer  eigen- 
tümlichkeit  noch  währt.*  aber  sobald  dieses  so  weit  schon  voll- 
endet ist,  dasz  man  im  stände  ist,  eigene  Observationen  über  die 
eigentümlichkeit  der  einzelnen  Schriftsteller  zu  machen,  ist  dasjenige 
erreicht,  was  die  eigene  production  leisten  sollte,  aber  eben  des- 
halb hören  die  besonderen  Übungen  dann  auch  auf.' 

2)  Die  beibehaltung  der  lateinischen  stilübungen  sei  für  die 
h^ranbildung  philologischer  lehrer  in  seminarien  und  gjmnasien  für 
künftige  docenten  der  theologischen,  philosophischen  und  juristi- 
schen facultät  unentbehrlich  (gutachten  von  mehreren  anstalten). 
nur  folgt  hieraus  eben  nicht,  dasz  um  der  verhältnismäszig  wenigen 
Schüler  willen,  welche  einen  lehrstuhl  der  bezeichneten  art  schon 
im  gymnasium  oder  seminar  im  äuge  haben*,  eine  allgemeine  ein- 
richtung,  wie  das  componieren  im  jetzigen  umfange,  beizubehalten 
ist,  zumal  da  auch  für  jene  künftigen  docenten,  wenn  sie  anders 
noch ,  was  doch  seit  jähren  sehr  in  abgang  gekommen  ist ,  für  ge- 
wisse litterarische  productiönen  sich  der  lateinischen  spräche  bedie- 
nen wollen,  nicht  sowol  geübtheit  im  übersetzen  aus  dem  deutschen 
ins  lateinische,  als  freier  gebrauch  des  letzteren  notwendig  wäre, 
der  nur  durch  fortgesetzte  Übung  im  eigentlichen  lateinischen  auf- 
satz  erlangt  wird. 

3)  Der  hauptgnmd  fiir  die  seitherige  und  fortdauernde  pflege 
der  lateinischen  stilübungen  bleibt  immer  der  mannigfaltige 
gewinn<,  welchen  dieschüler  teils  für  das  Verständnis 
der  lateinischen  Schriftsteller,  teils  für  ihre  geistige 
gjmnastik  überhaupt  daran?  ziehen. 

Unter  den  mancherlei  stimmen,  welche  sich  in  dieser  richtung 
ausgesprochen  haben,  möge  hier  in  erster  linie  die  der  philologi- 

'  d.  b.  wol  bei  dem  mittel  schlag  der  Bchtiler  bis  zum  18n  jähr. 

d.  e. 

*  viele  entscheiden  sich  für  das  philologische  lehramt  erst 
aaf  der  Universität  und  somit  masz  allen  schalem  durch  die  nötige 
Vorbildung  im  lateinischen  stil^die  möglicbkeit  für  den,  jedenfalls  den 
Zöglingen  der  seminare  statutenmftssig  in  aussieht  gestellten  beruf  sol- 
chen amtes  offen  gehalten  werden,  andererseits  ist  zu  sagen,  dasz 
allerdings  die  volle  ansbildung  für  den  speciellen  bemf  erst  aufgäbe 
der  hochschule  resp.  des  dortigen  philologischen  Seminars  gerade  auch 
in  der  fraglichen  beziehang  ist.  d.  e. 
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sehen  lehrer  am  Stuttgarter  realgjmnasium  erwähnt  werden,  welche 
geltend  machten,  dasz  das  realgymnasium  zwar  keine  fertigen  latein- 
Schreiber  heranzubilden  habe,  aber  die  vorteile  des  componierens  bei 
den  seitherigen  mäszigen  anforderungen  darin  nicht  missen  mOchte, 
indem  der  betrieb  desselben  im  bisherigen  umfang  dae  realgymna- 
sium  von  andern  ähnlichen  anstalten  unterscheide  und  unberufene 
Schüler  abhalte;  bei  der  lateinischen  exposition  lasse  sich  der  schtt- 
1er  durch  einen  gewissen  spraohinstinct  leiten  und  habe  deswegen 
eine  viel  gröszere  Freiheit  als  bei  der  composition,  bei  welcher  ihm 
eine  grammatische  feste  form  und  eine  regelmäszigkeit  des  stils 
gegenüberstehen,  denen  er  den  wohlverstandenen  deutschen  text 
anzupassen  habe,  mit  der  beschränkung  der  composition  würde  bei 
den  lehrem  und  schülem  das  masz  der  sprachlichen  kenntnisse  und 
Sicherheit  abnehmen  und  damit  der  Charakter  der  württombergischen 
lateinschulen  ßich  ändern,  wo  weniger  eine  um&ssende  kenntnis  des 
altertums  als  die  beherschung  der  spräche  angestrebt  werde;  unse- 
rem betrieb  des  lateinischen  verdanke  man  es  zum  teil ,  dasz  unsere 
theologen  in  ihren  Studien  tiefer  eindringen,  dasz  die  Schwaben 
überhaupt  gründlich  und  solid  denken  usw.  — 

Ein  anderes  gutachten  führt  aus,  bei  dem  componieren  müsse 
der  Schüler  selbstthätig  werden ;  wenn  auch  köpf-  und  berufslose 
Schüler  darüber  seufzen ,  so  düife  doch  die  schule  ein  so  vortreff- 
liches formales  bildungsmittel  nicht  aus  der  hand  geben;  die  besten 
lateinschreiber  seien  in  der  regel  auch  gute  mathematiker';  wenn 
die  fortschritte  im  lateinschreiben  in  den  oberen  classen  nicht  so 
merklich  seien  als  in  den  unteren,  so  komme  dies  daher,  dasz  die 
Schüler  sich  mehr  in  die  spräche  vertiefen,  und  wenn  sie  auch  nichts 
vollkommenes  erreichen,  so  sei  schon  die  gewöhnung  an  eine  kräf- 
tige geistesarbeit  von  groszem  werthe  auch  für  die  Charakterbildung, 
eine  schmälerung  der  lateinischen  compositionsübungen  würde  die 
lateinische  spräche  überhaupt  in  den  äugen  der  schüler  herabsetzen, 
wie  es  mit  dem  griechischen  der  fall  gewesen  sei;  das  gymnasium 
verlöre  dadurch  seinen  einheitspunct,  die  schüler  würden  planlos 
bald  diesem  bald  jenem  fach  sich  widmen  und  in  k^em  etwas 
tüchtiges  leisten;  die  exposition  reiche  nicht  hin,  um  den  schülem 
eine  befriedigende  Sicherheit  in  den  formen  zu  verschaffen  usw.  — 
Das  gutachten  von  F.  gibt  zu,  dasz  das  lateinschreiben  in  den  sechs 
unteren  classen  vorzüglich  nur  als  mittel  zur  erlangung  grOszerer 
Sicherheit  in  der  lateinischen  formenlehre  und  sjntax  und  zur  Förde- 
rung im  Verständnis  der  Schriftsteller  überhaupt  dienen  solle  und 
dasz  an  leichteren  Übungsbeispielen,  imitationen  und  retroversionen 
mehr  gelernt  werden  könne,  als  wenn  man  zu  frühe  die  schüler  zum 
übersetzen  selbständig  deutscher  stücke  nötige,  im  obeigymnasium 
aber  seien  die  compositionen  doch  eine  werthvolle  Übung,  da  keine 


^  hierfür  spricht  unsere  erfahrung  keineswegs  in  so  umfassendem 
sinne,  um  so  stärker  aber  für  die  nachfolgenden  sätce.  d.  e. 
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andere  arbeit  des  gynmasiums  so  sehr  gleichmäszig  die  arteilskraft, 
4leii  geschmack,  das  gedflchtnis,  die  combination  in  ansprach  nehme; 
sie  fordere  eine  analjse,  die  zugleich  eine  Synthese,  eine  art  von 
production,  die  doch  auch  zugleich  reproductiv  sei,  und  diese  art 
von  urteüsttbung  und  Sprachdarstellung  ei-scheine  den  kiftften  die- 
ses alters  angemessener  als  die  selbetttndige  behandlang  eines 
themas  im  deutschen  oder  ein  lateinischer  aufsatz.  auch  bei  der 
xnaturitätsprttfung  sei  die  lateinische  composition  ein  sicherer  und 
wohlberechtigter  gradmesser  der  wissenschaftlichen  reife,  des  kön- 
nens,  der  pünctiichkeit,  Sicherheit  und  grttndlichkeit  in  den  sprach- 
kenntnissen  usf.  ähnlich  und  fast  noch  unbedingter  der  lehrercon- 
vent  in  Z.,  der  die  lateinische  composition  in  ihrem  ganzen  bis- 
herigen tunfange  festhalten  will  und  von  ihrer  abschafPnng  im 
zweiten  biennium  der  oberen  classen  als  unausbleibliche  folge  eine 
Unsicherheit  der  sprachkeimtnisse,  die  nicht  einmal  mehr  das  ver- 
eüüidnis  leichtere):  classiker  erm(5glichen  würde,  und  ein  herabsin- 
ken der  dassischen  bildung  bei  der  studierenden  Jugend  auf  ein 
niveau  voraussetzt,  das  den  werth  derselben  überhaupt  als  zweifel- 
haft; erscheinen  liesze. 

Letztere  besorgnis  ist  nun  offenbar  übertrieben  und  würde, 
wenn  sie  begründet  wäre,  ein  sehr  bedenkliches  licht  auf  die  Solidi- 
tät des  dassischen  Unterrichts  bis  zur  Vollendung  des  zweiten  Jahr- 
gangs des  Obergymnasiums  (seminars)  werfen,  wird  überhaupt  die 
zeit  und  die  bemühung,  welche  an  dem  jetzigen  ausgedehnten  be- 
trieb der  lateinischen  composition  abgezc^en  würde,  ganz  und  voll 
<ler  exposition  gewidmet,  tritt  namentlich  im  letzten  biennium  des 
^^nnnasiums  an  die  stelle  der  lateinischen  stilübung  die  schriffcliahe 
tlbersetzung  lateinischer  texte  mit  grammatischer  und  sachlicher  er- 
Ifiuterung  seitens  der  schüler,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  sie  hier- 
bei eine  einbusze  an  dem  richtigen  grammatischen  Verständnis  der 
spräche  erleiden  sollten,  und  was  den  'gradmesser'  betrifft,  so  firagt 
-es  sich  doch,  ob  eine  Übersetzung  einer  schwierigeren  stelle  eines 
•classikers,  wobei  richtige  auffessung  des  textes,  geschmackvolle 
wähl  des  deutschen  ausdrucks,  treffende  erläuterung  der  sprach- 
lichen Schwierigkeiten  und  bekanntschaft  mit  mancherlei  sachlichem 
£toff  sich  zu  zeigen  haben,  das  talent  und  das  wissen  eines  schülers 
nicht  eben  so  sicher  bemessen  läszt,  als  eine  Übersetzung  aus  dem 
deutschen  ins  lateinische,  bei  welcher  der  sinn  des  deutschen  sich 
von  selbcrt  versteht,  sprachliche  und  sachliche  erläuterungen  weg- 
fallen und  neben  formeller  correctheit  alles  nur  auf  angemessene 
wdijl  des  lexikalischen  ausdrucks  nebst  einiger  periodisierung  an- 
kommt, was  nach  seitherigen  erf abrangen  auch  mittelmäszige  und 
in  andern  fächern  wenig  leistende  köpfe  manchmal  recht  leidtlich  zu 
stände  bringen. 

Es  müste  freilich,  wenn  die  exposition  künftig  ebenso  als 
^gradmesser'  dienen  sollte,  wie  bis  jetzt  die  composition,  in  der 
praxis  von  jener  manches  verbessert,  insbesondere  auf  reinheit  und 

1«.  Jahrb.  f.  phil.  tu  pid.  U.  abt.  1878.  hft.  1.  2 
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Schönheit  des  deutschen  aasdmcks  ebenso  sorgfältig  hingearbeitei 
und  gehalten  werden,  als  es  seither  bei  den  lateinischen  stUübungen 
geschehen  ist«  das  deutsche  musz  bei  dem  übersetzen  in  den  schu- 
len so  fleiszig  und  achtsam  behandelt  werden,  als  es  von  den  Über- 
setzern, die  ihre  arbeit  drucken  lassen,  geschieht,  und  hierzu  müsseoL 
die  Schüler  namentlich  durch  schriftliche  Übungen  im  übersetzen, 
und  weiterhin,  wo  es  noch  nicht  eingeführt  ist,  durch  die  aussieht 
auf  entsprechende  aufgaben  bei  den  centralprüfungen  angeleitet 
werden. 

in.  Bezüglich  der  anforderungen  an  die  lateinische  com- 
position bei  den  centralprüfungen  hat  das  conservativste 
lehrercollegium,  übrigens  ohne  alle  motivienmg,  sich  dahin  ausge- 
sprochen: ^es  mag  gerathen  sein,  die  lehrer  an  den  gelehrtenschu- 
len  zu  erinnern,  dasz  sie  ihre  forderungen  in  der  lateinischen  com- 
position mit  der  leistungsfUhigkeit  der  schüler  sorgfältig  in  einklang^ 
zu  bringen  suchen  und  nicht  etwa  solche  stoffe  zu  wfthlen  haben, 
welche  durch  die  vorangehende  Übung  und  lectüre  nicht  vorbereitet 
sind,  sofern  im'  einzelnen  das  rechte  masz  nicht  immer  eingehalten 
worden  ist.  aber  es  ist  nicht  gerathen,  deswegen  eine  allgemeine 
Vorschrift  zu  geben,  dasz  die  schriftlichen  Übungen  im  lateinischen 
vorzugsweise  aus  dem  gesichtspuncte  der  Sicherheit  in  den  gramma- 
tischen formen  und  regeln  und  in  betreff  des  stils  in  möglichst  ge- 
nauem anschlusz  an  die  in  der  schule  gelesenen  texte  zu  betreiben, 
dagegen  von  der  Übersetzung  ursprünglich  charakteristisch  deutscher, 
namentlich  der  schwierigeren  stücke  ins  lateinische  abzustehen, 
dagegen  will  der  lehrerconvent  in  V.,  dasz  im  mittelgjnmasium  die 
compositionsübungen  vorzugsweise  aus  dem  gesichtspuncte  der 
Sicherheit  in  den  grammatischen  formen  und  regeln  und  in  mög- 
lichstem anschlusz  an  die  in  der  schule  gelesenen  texte  betrieben 
und  bei  der  auftiahmsprüfung  für  die  niederen  seminarien  und  con- 
victe,  wo  bisher  die  themen  ftlr  die  lateinische  composition  bisweilen 
zu  hoch  gespannt  gewesen,  nur  solche  gegeben  werden,  aus  denen 
die  grammatische  Sicherheit  am  besten  ersichtlich  würde,  ein  ande- 
rer lehrerconvent,  welcher  den  nutzen  des  componierens  besonders 
in  den  unteren  classen  betont  und  dasselbe  auch  durch  die  oberen 
hindurch  beibehalten  wissen  will,  meint  doch,  dasz  bei  allen  prüfungen 
die  lateinische  und  griechische  Übersetzung  ursprünglich  deutsch- 
gedachter  und  abgefaszter  themen  von  der  seither  gewöhnlichen 
Schwierigkeit  nicht  mehr  verlangt  werden  sollte;  die  hohen  an- 
forderungen im  componieren  und  die  dadurch  herbeigeführten  dres- 
suren  haben  die  klagen  im  publicum  hervorgerufen,  mehrere 
'  lehrercollegien  klagen  auch  über  zu  schwere  themen  für  die  latei- 
nische stilprobe  bei  den  matnritStsprüfungen  für  die  universit&t  und 
das  Tübinger  seminar.  ein  lehrerconvent  hat  die  allgemeine  frage,, 
ob  überhaupt  eine  modification  in  der  behandlung  der  lateinischen 
composition  zu  wünschen  sei,  einstimmig  bejaht  und  ebenso  ein- 
stimmig das  verlangen  gestellt ,  dasz  beim  landexamen  ein  leichte- 
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res,  weniger  charakteristisch  deutsches  thema  zur  lateinischen  com- 
position gegeben  werde,  bei  welchem  die  schttler  nur  ihre  syntakti- 
schen kexmtnisse  zu  zeigen  hätten,  mit  sechs  gegen  vier  stimmen 
bejahte  derselbe  lehrerconvent  die  frage ,  ob  der  zweck  der  lateini- 
schen Komposition  auf  die  Übung  der  spräche  beschränkt  und  in 
folge  dessen  die  diesem  fache  zu  widmende  zeit  im  oberen  und 
unteren  gymnasium  verkürzt  werden  solle;  dagegen  wurde  mit  dem 
gleichen  stimmenYerhSltnis  abgelehnt  die  abschaffung  der  la- 
teinischen composition  bei  der  maturitätsprüfung. 

Für  diese  maszregel  haben  sich  indessen  auszer  jenen  vier  und 
den  gleich  anfangs  erwähnten  stimmen  noch  femer  ausgesprochen 
die  drei  hauptlehrer  eines  seminars  in  abgesonderten  gutachten  so- 
wie ein  hauptlehrer  eines  andern  seminars,  und  ein  lyceum,  letzteres 
jedoch  mit  der  beschränkung  auf  die  maturitätsprüfung  und  so,  dasz 
die  stilübungen  bis  zum  scUusz  des  obergjmnasiums  beizubehalten 
wären. 

Referent  ist  schlieszlich  der  ansieht,  dasz  beim  lateinischen 
Unterricht  schon  in  den  untersten  classen  das  absehen  nicht  so  sehr, 
wie  bis  jetzt ,  auf  möglichst  baldige  erlangung  einiger  fertigkeit  im 
übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinisdie,  sondern  mehr  auf  das 
richtige  verstehen  und  übersetzen  lateinischer  texte  ins  deutsche  mit 
sicherer  kenntnis  der  grammatik  und  aneignung  eines  umfassenden 
wörtervorraths  gerichtet  sein  sollte,  die  grammatik  soll  selbständig 
betrieben  werden  imd  zu  ihrer  einübung  vornehmlich  das  compo- 
nieren  dienen,  beim  exponieren  ist  die  richtige  auffassung  und 
sprachrichtige  Übersetzung  das  eigentliche  ziel,  die  Vermehrung  des 
Wortschatzes  das  mittel  hierzu  und  zugleich  ein  immer  wieder  ver- 
wendbarer nebenerwerb  dabei,  die  compositionsübungen  sind  wei- 
terhin Über  alle  capitel  der  syntax,  auch  der  schwierigeren  periodi- 
sierong,  zu  erstrecken,  damit  die  schüler  durch  die  eigene  nach- 
bildung  des  lateinischen  satzbaues  in  das  volle  Verständnis  desselben 
eingeleitet  werden;  wenn  hierin  methodisch  streng  nach  einem 
passenden  lehrbuch  verfahren  wird,  so  wird  der  grammatisch^  lehr- 
stoff  sogar  noch  vollständiger  als  dermalen,  wo  die  stilübungen  mit 
ihrem  sonstigen  Zubehör  den  reinen  grammatischen  curs  häufig 
unterbrechen  und  nicht  vollenden  lassen,  durchgearbeitet  werden 
können  und  dabei  doch  im  ganzen  weniger  zeit  in  anspruch  nehmen, 
als  der  jetzige  gemischte  betrieb  der  gramnoatik  und  composition. 
wenn  bei  12  lateinischen  wochenstunden  in  den  8  untersten  jahres- 
corsen  eines  gymnasiums  oder  lyceums  oder  einer  lateinschule  7 
auf  die  exposition,  mündlich  und  schriftlich,  5  auf  grammatik  und 
composition  verwendet  würden ,  so  könnte  im  vierten  und  fünften 
jahrescurs  das  Verhältnis  »=  8  :  4,  im  sechsten  ««  9  :  3  werden ;  im 
siebenten  und  achten  würden  für  grammatik  und  composition  2y 
im  neunten  und  zehnten  1  wochenstunde  genügen. 

Es  versteht  sich ,  dasz  hiemach  die  anforderungen  im  compo- 
nieren  bei  allen,  namentlich  den  centralprüfungen  ermäszigt  werden 
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müssen:  das  ist  aber  auch  das  fast  einstimmige  verlangen  der  über 
die  yorliegenden  fragen  abgegebenen  gatachten.  die  tiiemen  beim 
sogenannten  landexamen  (fOr  vierzehnjährige)  sollten  in  lexikalisch- 
stilistischer  hinsieht  ziemlich  erleichtert ,  grammatische  correctheit 
aber  immerhin  gefordert  werden;  unter  dem  einflnsz  dieser  prttfung 
würde  sich  in  wenigen  jähren  auch  in  den  betreffenden  schulen  ein 
angemessener  usus  bilden* 

Soll  die  stilprobe  bei  den  prüfongen  für  die  Universität  bei- 
behalten werden,  so  werden  die  aufgaben  jedenfalls  auch  weniger 
schwierig  als  bisher  und  vorzugsweise  zur  prttfung  grammatischer 
kenntnisse  zu  verfassen  sein. 

Im  übrigen  würde  referent  die  durch  die  beschrfinkung  der 
lateinischen  composition  gewonnene  zeit  im  obergymnasium  für 
einen  zusammenhängenden  vertrag  des  wichtigsten  aus  den  griechi- 
schen und  römischen  altertümem  zu  verwenden  rathen,  in  den  mitt- 
leren und  unteren  classen  aber  einem  selbständig  und  methodisch 
einzurichtenden  lehrgang  in  der  deutschen  spräche  zuweisen  —  einer 
aufgäbe,  deren  lösung  einmal  ernstlich  in  die  band  zu  nehmen  die 
geschichte  der  jähre  1870  und  1871  uns  aufs  dringendste  mahnt. 


2. 

GEDÄCHTNIS  UND  GEDÄCHTNISÜBUNGEN. 


Wenn  auch  nicht  behauptet  werden  soll,  es  sei  das  wesen  des 
gedächtnisses  durchaus  verkannt  worden,  vielmehr  gern  zugegeben 
wird,  dasz  Herbart ^  Beneke*,  Schleiermacher',  u.  a.  schon  das 
rechte  getroffen  haben,  indem  jener  erste  die  annähme  von  eignen, 
die  reproduction  besorgenden  vermögen  der  seele  höchst  unge- 
schickt nennt,  der  zweite  es  als  die  beharrungskraft  der  psychischen 
entwickelungen  bezeichnet,  der  letzte  endlich  das  gedächtnis  und 
die  erinnerung  als  besondres  für  sich  seiendes  vermögen  leugnet 
und  das  festhalten  wie  die  reproduction  nur  in  der  dauer  des  be- 
wusfcseins  liegen  sieht,  so  darf  man  doch  nicht  verkennen,  dasz  in 
der  pädagogischen  weit  das  gedächtnis  als  ein  besondres  vermögen, 
das  zu  den  andern  hinzukommt,  immer  noch  seinen  spuk  treibt, 
erst  neuerdings  hat  dem  unterzeichneten  gegenüber  ein  angesehner 
Schulmann  in  einer  Versammlung  von  lehrem  diese  ansieht  lebhaft 
verfochten,  nach  welcher  denn  auch  die  'gedächtnisübungen'  ihren 
platz  in  der  schule  behaupten  müsten.  es  lohnt  sich  demnach  wol 
der  mühe,  einmal  näher  darauf  einzugehen. 


^  Schriften  zur  psjcholog^e  teil  I  §  93. 

*  ersiehongs-  und  nnterriehtslehre  bd.  1  §  80. 

'  Psychologie  8.  117. 
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Es  bedarf  keiner  weitläufigen  darlegung,  dasz  alles  gewordene 
zu  dauern  strebt  und  wirklich,  wenn  auch  in  ge&nderter  form,  fort- 
besteht, dasz  jede  kraft  fortwirkt,  bis  sie  durch  eine  andre  ge- . 
hemmt  oder  in  eine  andre  umgesetzt  wird«  das  gilt  auch  in  der 
geistigen  und  moralischen  weit,  die  einmal  gebildete  Vorstellung  be- 
steht fort  bis  eine  andre  Wirkung  sie  aufhebt  oder  umwandelt,  wir 
brauchen  nicht  unsere  Zuflucht  dazu  zu  nehmen,  dasz  wir  mit  Ewald 
Hering  in  Wien^  das  gedflchtnis  als  eine  allgemeine  function  der 
organisierten  materie  ansehen,  es  genügt  uns  überhaupt  festzustellen, 
dasz  sich  in  unserm  leiblichen  wie  seelischen  leben  ein  streben 
nach  fortdauer  jeder  einzelnen  entwickelungsform  zeigt,  ein  streben 
der  selbstbethätigung  und  selbsterhaltung.  Bain,  professor  der  lo- 
gik  an  der  uulyersitttt  zu  Aberdeen,  hat  diese  eigenschaft  des  behar- 
rens  (retentiyeness)  von  der  thätigkeit  der  muskeln  aufsteigend  bis 
in  die  abstractesten  gedanken  höchst  gründlich  durchgeführt  ^  auch 
der  bekannte  physiologe  Burdach  hat  schon  1842*  die  ausübung 
erlernter  künstlicher  thfttigkeiten  als  Suszerung  eines  organischen 
gedftchtnisses  der  muskeln  betrachtet  und  als  entsprechend  der  dauer 
der  mit  hinlftnglicher  kraft  in  der  seele  gebildeten  Vorstellungen 
hingestellt,  so  steigt  dieses  streben  nach  fortdauer  durch  alle  ge- 
biete des  lebens  auf,  es  zeigt  sich  in  der  thätigkeit  der  muskeln  und 
sinne,  im  geistigen  und  moralischen  gebiete,  in  lust  und  unlust,  in 
Zuneigung  und  abneigung,  in  dem  urteile  und  dei*  rufenden  stimme 
des  gewissens.  was  überdeckt  von  anderen  eindrücken,  gedanken 
und  bestrebungen  ins  dunkel  des  unbewustseins  zurückgetreten  ist, 
das  ist  darum  noch  nicht  verloren  gegangen,  jetzt  taucht  es  als 
plötzliche  erinnerung  wie  ein  blitz  aus  umgebender  nacht  hervor,  oft 
überraschend  und  zusammenhangslos ,  jetzt  bietet  es  wohlgeordnet 
das  material,  mit  dem  und  auf  dem  wir  weiter  bauen,  bisweüen  aber 
scheint  es  dem  willen  und  der  mühe  durchaus  nicht  gehorchen  und 
früher  erworbene  schätze  vorenthalten  zu  wollen,  aber  auch  der 
künstlerischen  einbildungskraft  trägt  es  den  stoff  zu  ihren  freieren 
Schöpfungen  zu  und  selbst  in  den  phantastisch  wirren  erscheinungen 
des  traums  macht  es  seine  thätigkeit  geltend,  die  Zwischenpause 
des  Schlafes»  welche  das  wache  bewustsein  aus  dem  zusammenhange 
zu  iSeen  scheint,  reiszt  seine  Fäden  nicht  ab,  knüpft  sie  vielmehr 
ofb  fester  zurammen. 

Schon  in  dem  sizuodichen  bewustsein  des  individuums,  noch 
dasselbe  zu  sein,  welches  es  früher  war,  macht  sich  ein  solches  ge- 
setz  des  beharrens  der  Vorstellung  geltend ,  welches  trotz  der  fort- 
währenden Veränderung  und  der  fortschreitenden  zeit  die  einheit 

^  £.  Hering,  über  das  gedächtnis  als  eine  allgemeine  fanction 
<ler  organiBierten  materie.  rede  gehalten  in  der  akademie  en  Wien. 
Wien,  C.  Gerolds  söhn.  1870. 

'  the  senses  and  the  intellbct,  bj  Alexander  Bain.  edition  3. 
London  1868. 

*  Bnxdach,  blicke  ins  leben  bd.  1  s.  154. 
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des  Zusammenhanges  aufrecht  erhält,  ^dann  iSszt  es  uns  einen  frUher 
wahrgenonunenen  gegenständ  wiedererkennen,  indem  wir  der  Über- 
einstimmung der  jetzt  in  unserer  seele  hervorgerufenen  Vorstellung 
mit  der  von  früherer  Wahrnehmung  in  der  seele  vorhandenen  inne 
werden;  endlich  auch  die  freie  wiederhervorbringung,  welche  kaum 
eines  anstoszes  bedarf,  gehört  ihm  an.  bei  jeder  solchen  wiederher- 
vorbringung  wiederholen  sich  die  ursprünglichen  Vorgänge  in  um- 
gekehrter reihenfolge ;  der  erste  weg  gieng  von  auszen  nach  innen, 
jetzt  wird  er  von  innen  nach  auszen  zurückgelegt,  wurde  die  erste 
Vorstellung  durch  sinnliche  Wahrnehmung  hervorgebracht,  so  iSszt 
jetzt  die  im  bewustsein  wieder  hervorgebrachte  Vorstellung  die 
sinne  gewissermaszen  mit  anklingen,  die  tanzmusik  regt  die  Vor- 
stellung des  tanzes  an  und  unwillkürlich  zieht  eine  innere  bewegung 
durch  die  muskeln,  welche  fast  wider  willen  zur  ftuszeren  bewegung 
wird,  dem  wohlschmecker  Iftszt  die  erinnerung  an  eine  lieblings- 
speise  das  wasser  im  munde  zusammenlaufen,  der  musiker  hört  die 
wieder  vergegenwärtigte  musik  mit  innerlichem  ohre,  der  maier 
sieht  das  bild ,  an  das  er  sich  erinnert,  mit  nach  innen  gewendetem 
äuge,  sind  auch  beide  thätigkeiten :  die  erste  Wahrnehmung  und  die 
erinnerung  und  wiederhervorbringung  der  Vorstellung  —  nicht  die- 
selben, so  kann  doch  letztere  nm*,in  derselben  Sphäre  stattfinden,  in 
der  jene  erste  stattfand,  aber  bis  zur  täuschung  wirklicher  sinn- 
licher gegenwart  fOr  äuge  und  ohr,  wol  auch  fOr  die  anderen  sinne 
kann  die  wiedererweckte  ursprüngliche  thätigkeit  lebendig  werden, 
selbst  wo  das  mitwirkende  organ  gelähmt  worden  ist,  wie  bei  dem 
taubgewordenen  musiker,  kann  noch  die  ursprüngliche  gestalten- 
welt  fortbestehen;  man  denke  an  Beethoven,  die  beharrende  Vor- 
stellung musz  dann  das  organ  ersetzen;  ob  sie  es  freilich  vollständig 
und  wie  lange  überhaupt  sie  es  vermag,  ist  die  frage. 

Für  das  beharren  einer  Vorstellung  kommt  es  also  zunächst  auf 
die  erste  bildung  derselben  an«  da  nun  zur  deutlichen  erinnerung 
deutliche,  klarbegrenzte  erste  bildung  der  Vorstellungen  gehört,  der- 
gleichen sich  aber  nicht  ablösen  aus  dem  noch  chaotischen  zustande 
der  frühesten  kindheit ,  werden  auch  aus  der  ersten  unbestimmten 
befangenheit  des  geistigen  lebens  wenig  deutliche  erinnerungen  zu- 
rückbleiben, doch  fehlt  auch  hier  der  vorstellungswelt  ein  gewisses 
beharren  nicht,  ohne  ein  solches  wäre  auch  ein  fortschritt  gar  nicht 
möglich,  nicht  einmal  auf  dem  physischen,  geschweige  denn  auf 
dem  geistigen  und  moralischen  gebiete,  jede  bewegung,  welche 
zum  zweiten  male  wiederholt  wird,  vollzieht  sich  mit  gröszerer  leich- 
tigkeit  als  die  erste ,  und  ist  einmal  mit  vorausgreifender  ahnung, 
wie  eine  solche  das  hungernde  kind  an  die  brüst  der  mutter  treibt, 
eine  zweckmäszige  handlung  zu  stände  gekommen,  so  verbinden  sich 
der  erreichte  zweck  und  die  dazu  gemachte  bewegung  zu  einer,  wenn 
auch  noch  dunkeln,  gesamtvorstellung,  bis  sich  aus  dieser  weit  der 
ahnungen  mit  hülfe  des  leitenden  und  gewöhnenden  einflusses  der 
mutter  immer  deutlichere  Vorstellungen  abheben,  in  denen  jene 
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^rttheren  Vorstellungen  und  thätigkeiteü  als  bestandteile  aufgeho- 
ben sind,  aber  nur  diejenigen  Vorstellungen  können  überhaupt  be- 
barread  werden,  welche  zu  erzeugen  die  bestimmte  lebensperiode 
bereits  befiLhigt  war.  so  kann  in  der  ersten  lebenszeit,  in  welcher 
moralische  Vorstellungen  noch  nicht  zu  stände  kommen,  von  einem 
beharren  derselben,  von  einem  moralischen  gedttchtnis  noch  nicht 
^e  rede  sein,  das  klnd,  anfangs  in  seinem  selbst  noch  ganz  befan- 
^en,  nur  den  ihm  angenehmen  und  unangenehmen  ein<kttcken  zu- 
gänglich, kann  nur  erinnerungen  selbstbcher  lust  und  unlust  haben, 
je  reicher  aber  allmählich  die  sinnliche ,  sittliche  und  geistige  weit 
desselben  wird,  je  mehr  beziehungen  nach  aussen  und  innen  sich 
aufschlieszen ,  eine  desto  reichere  ftUle  des  beharrenden  bleibt  zu- 
rück,  immer  natürlich  bedingt  durch  die  besondere  eigentttmlichkeit 
des  Individuums,  wenn  z.  b^  jemand  schwer  das  unrecht  vergiszt, 
welches  ihm  andere  zugefügt  haben,  leicht  aber  dasjenige,  welches 
«r  andern  zugefügt  hat,  so  ist  hier  ein  charakterfehler,  nicht  ein 
gedSchtnisfehler  vorhanden,  und  ebensowenig  umgekehrt  die 
Selbstsucht  des  ersteren,  dessen  empfindung  gleich  von  vornherein 
für  das  eigene  wohl  fein  ist,  für  das  fremde  hingegen  abgestumpft, 
l&szt  auch  nur  in  dieser  richtung  einseitig  beharrende  Vorstellungen 
aufkommen,  während  die  menschenliebe  und  Selbstlosigkeit  des  an- 
deren das  Verhältnis  umkehrt,  so  macht  sich  dieses  gesetz  des  be- 
liarrens  wie  im  physischen  so  im  psychischen  leben  SkvS  mannigfache 
weise  geltend,  aber  die  geläufigen  einteilungen  in  sach-,  wort-, 
2ahl-,  namengedächtnis  usw.  sind  unhaltbar,  sie  erschöpfen  das 
^biet  nicht  und  ruhen  auf  falscher  gtundlage.  was  soll  man  sich 
zunächst  unter  einem  gebiete  der  sachen  denken?  der  naturforscher 
z.  b.,  der  eine  fülle  von  naturgegenständen  gedächtnismäszig  gegen- 
wärtig hat,  wird  darum  noch  nicht  das  bild  von  kunstgegenständen 
mit  gleicher  leichtigkeit  festhalten,  und  schlieszlich  faszt  man  den 
begriff  einer  sache  in  eine  benennung  zusammen,  in  deren  gebiet 
der  personen-  oder  ortsname  nur  eine  besondere  abteilung  bildet; 
jedenfalls  aber  ist  auch  der  name  ein  wort,  auch  die  zahl  ist  nicht 
unterschiedslos  in  sich;  kann  man  auch  eine  zahl  abstract  denken 
jJs  mengen-  und  gröszenbezeichnung,  so  bildet  es  doch  bei  prakti- 
scher anwendung  einen  wesentlichen  unterdchied,  ob  es  sich  um 
Zeitbestimmungen  handelt,  oder  um  chemische  mischungsverhält- 
nisse  oder  etwa  um  geschäftliche  berechnungen.  die  einteilungs- 
grondsätze  müsten  aus  der  einteilung  der  Wissenschaftsgebiete,  den 
vei-schiedenen  richtungen  technischer  und  künstlerischer  fertigkeit, 
4iber  auch  aus  den  sittlichen  grundrichtungen  hergeleitet  werden, 
das  gesetz  des  beharrens  findet  eben  auf  alles  einmal  psychisch  ge- 
wordene seine  anwendung. 

Dennoch  unterscheidet  sich,  wie  schon  gesagt,  die  wiederher- 
vorbringung  eines  beharrend  gewordenen  von  dem  acte  der  ersten 
Erwerbung  selbst,  und  darin  gerade  liegt  die  für  das  geistige  fort- 
schreiten der  menschen  so  grosze  Wichtigkeit  dieses  gesetzes  der  be- 
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barrong.  wir  brauchen  uns  wiederum  nicht  mit  Hering  in  jene  ge* 
heimnisvoUe  ttberlieferung  von  eigenschaften  des  mutterorganismus 
an  den  tochterorganiBmus  zu  vertiefen ,  Vonach  das  wiedererschei- 
nen von  eigenschaften  des  mutterorgaaismus  als  eine  reproduction 
solcher  processe  seitens  der  organisierten  materie  erscheint,  an  wel* 
eben  dieselbe  schon  einmal,  wenn  auch  nur  als  keim  im  keimstock; 
teilnahm  und  deren  sie  jetzt,  wo  zeit  und  gelegenheit  kommt^ 
gleichsam  gedenkt*,  wonach  im  gehime  des  neugeborenen  menschen,, 
wie  im  übrigen  kOrper,  ^selbstverständlich'  ein  weitgehendes  er- 
innerungs-  oder  reproductionsvermOgen  dessen  vorhanden  sei,  was 
schon  tausendfach  an  seinen  ahnen  zur  erscheinung  kam.  auch  nicht. 
Yon  der  erleichterung  früherer  bewegnngen  bei  ihrer  Wiederholung 
durch  neubildung  von  muskelzellen  oder  von  den  leichter  wieder- 
anschwingenden nerven£EMem  beim  herantreten  eines  schon  früher 
wirksamen  reizes  wollen  wir  reden;  ebensowenig  von  der  einer  ganz^ 
anderen  Voraussetzung  entspringenden  Platonischen  annähme ,  dasz. 
die  seele  im  wissen  sich  an  die  dinge  aus  ihrer  früheren  präexistenz. 
nur  erinnere,  hierüber  mögen  phjsiologen  einerseits  und  philosophen 
andererseits  beobachtungen  anstellen  oder  vermuten  und  speculie- 
ren,  für  unsere  zwecke  reicht  es  aus,  die  thatsache  festzustellen», 
dasz  ein  resultat,  welches  durch  eine  erste  thätigkeit  oder  eine  mehr- 
fache Wiederholung  derselben  gewonnen  ist,  nun  zu  einem  unbe- 
wüst  beharrenden  wird  und  dasz  es  aus  dieser  unbewustheit,  au» 
dieser  existenz,  sozusagen  als  latente  kraft,  durch  einen  act  des  wil- 
lens oder  auch  durch  einen  unwillkürlich  wirkenden  anstosz  oder 
reiz  in  seiner  fertigen  gestalt  wieder  hervorgerufen  werden  kann^ 
ohne  dasz  noch  einmal  jene  arbeit  und  mühe  der  ersten  erwerbung. 
durchgemacht  werden  müste.  so  ist  das  befehlswort  auf  dem  ezer- 
cier-,  tum-  und  tanzplatze  und  die  zusammengesetzteste  demselben 
entsprechende  bewegung  zur  beharrenden  einheit  geworden,  di» 
man  sich  gar  nicht  mehr  in  ihre  vielfachen  teile  zerlegt;  so  steht 
uns  beim  sprechen  ein  reicher  wertschätz  in  seinen  mannigfachsteik 
Verbindungen  zur  Verfügung,  ein  wort  hervorzubringen  waren  aber 
allein  schon  höchst  zusammengesetzte  muskelbewegungen  nötig;  so 
hält  der  mathematiker  in  einer  formel  eine  ganze  weitlftufige  be- 
rechnung  fest,  der  Chemiker  eine  vielfache  zusammenseztung  der 
grundstoffe,  der  philosoph  im  werte  einen  begriff,  das  letzte  glied 
einer  unendlich  gegliederten  gedankenkette,  in  diesen  formein  hat 
der  sachkundige  die  sache  selbst,  von  ihnen  aus  schreitet  er  weiter 
vor,  jeden  augenblick  aber  auch  ^ig  das  fertige  resultat  wieder 
rückwftrts  aufzulösen  und  aus  seinen  anfangen  herzuleiten,  während 
dem  unkundigen  die  formel  eben  nur  ein  woi*t  oder  eine  verbindung^ 
von  werten  ist,  von  der  aus  sich  allerdings  vielleicht  technisch  wei- 
ter operieren  iSszt»  ohne  dasz  der  sinn  der  formel  vollstftndig  geistig 
aufgeschlossen  ist.  aber  wenn  wir  auf  den  sachkundigen  sehen,  so 
hat  das  alte  wort  nicht  unrecht:  tantum  scimus  quantum  memorisk 
tenemus,  wenn  man  unter  dem  im  gedSchtnis  festgehaltenen  das- 
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jenige  7ei*steht,  was  nach  vollendtuig  des  weges  geistiger  arbeit  zu 
einem  bleibenden  resxdtate  geworden  ist,  welches  wir  in  jedem  au- 
genblicke  wieder  hervorzurufen  im  stände  sind,  freilich  kann  der 
weg  zu  dem  resultate,  dB»  nun  scheinbar  dasselbe  ist,  ein  sehr  ver- 
schiedener sein:  der  eine  schreitet  mehr  vom  ganzen  zu  den  teilen, 
der  andere  setzt  das  ganze  aus  den  teilen  zusammen,  einer  erfaszt 
z.b.ein  musikstück  von  der  melodie  und  der  grundstimmung  aus  und 
hält  es  so  fest,  ein  anderer  mehr  local  als  eine  reihe  von  tönen  und 
tonverbindungen,  die  einer  bestimmten  stelle  des  instrumentes  an- 
gehören, so  kommen  wir  denn  auch  zu  dem-  *auswendiglemen% 
wenn  wir  das  wort  in  seinem  eigentlichen  unmittelbaren  sinne  fest- 
halten, man  kann  sich  in  der  that  so  sehr  nur  an  die  form  halten, 
dasz  sinn  und  inhalt  ganz  zurücktreten,  man  kann  sich  z.  b.  ein  ge« 
dicht  nur  als  eine  folge  von  Worten ,  etwa  noch  unterstützt  durch 
denrhythmus,  einprfigen,  ohne  irgend  welches  Verständnis,  das  Ist 
jenes  mechanisieren,  gegen  das  mit  recht,  aber  nicht  immer  mit  er- 
folg, angekämpft  wird,  zumal  kindheit  und  Jugend  willig  ist  zu 
einer  solchen  art  des  lemens,  die  in  der  that  eine  auswendige 
bleibt. 

Müssen  wir  nun  diesem  beharren  von  Vorstellungen  eine  durch- 
gehende individuelle  bestimmtheit  zuschreiben,  so  kommen  doch 
innerhalb  derselben  gewisse  allgemeine  gesetze  in  betracht.  dasz 
wegen  der  Unbestimmtheit  des  ersten  chaotischen  geisteslebens, 
dem  auch  noch  die  zeiten  chaotisch  durcheinander  gehen,  sich  kaum 
bestimmte,  besonders  aber  keine  der  zeit  nach  gesonderte  erinne- 
mngen  aus  jenem  ersten  lebensabschnitte  bilden  können,  ist  schon 
dargelegt,  es  ergibt  sich  aber  weiter  folgendes:  wenn  schon  ein 
sinnlicher  eindruck,  sei  es  dasz  ihn  gefühl,  äuge  oder  ohr  vermitteln, 
einer  gewissen  dauer  bedarf,  um  überhaupt  deutlich  wahrgenommen 
zu  werden,  kann  er  natürlich  auch  nur  nach  einer  gewissen  dauer 
zu  einem  beharrenden  werden;  sollte  ein  allzuflüchtiger  eindruck 
auch  noch  im  augenblicke  für  die  Wahrnehmung  erhascht  werden, 
so  wird  es  doch  schwerlich  möglich  sein,  ihn  als  dauerhafte  Vor- 
stellung festzuhalten,  allerdings  ist  auch  hier  die  individualität  von 
entscheidendem  einflusz :  die  sinne  des  einen  fassen  schnell  und  die 
Vermittlung  zum  bewustsein  bedarf  wenig  zeit,  während  auffassung 
und  Vermittlung  bei  einem  anderen  langsamer  von  statten  gehen; 
so  wird  auch  der  eine  schnell  aufgenommenes  leichter  festhalten  als 
der  andere,  ähnlich  wie  es  bei  der  Schnelligkeit  und  deuüichkeit 
photographischer  aufiiahmen  auf  die  gröszere  oder  geringere  em- 
pfindlichkeit  der  vorbereiteten  platte  für  den  einflusz  des  lichtes 
ankommt,  dürfen  wir  aber  die  stärke  der  einwirkung  und  die 
dauer  derselben  als  zwei  factoren  annehmen,  aus  denen  die  deutliche 
\md  dauernde  Vorstellung  als  product  resultieren  soll,  so  wird  die 
Veränderung  des  einen  factors  eine  entsprechende  Veränderung  des 
anderen  factors  bedingen;  ähnlich  würde  es  auch  sein,  wenn  wir 
uns  das  Verhältnis  als  summe  denken  müsten;  mit  der  Verminderung 
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des  einen  sununanden  müste  sich  natürlich  der  andere  sununand  in 
entsprechender  weise  vermehren,  um  dasselbe  resultat  zu  erhalten, 
ein  stärkerer  eindmck  bedarf  kürzerer,  ein  schwächerer  längerer  zeit, 
jener  überdies  nur  eines  stumpferen,  dieser  eines  schärferen  organs. 
der  blitz  erhellt  auf  einmal  die  gegend  und  läszt  uns  die  umrisse 
erkennen,  das  schwächere  licht  erfordert  bei  längerer  aufmerksam* 
keit  schärfere  sinne,  aber  nach  beiden  selten  hin  gibt  es  eine 
grenze,  jenseits  welcher  eine  deutliche  Wahrnehmung  überhaupt 
nicht  zu  stände  kommt:  ein  allzuscharfes  und  plötzliches  licht  blen* 
det,  ein  allzu  hoher  ton  wird  nicht  mehr  gehOrt,  ein  allzu  lauter  und 
plötzlicher  betäubt;  so  hinterläszt  auch  das  zu  schwache  licht,  der 
zu  dumpfe  ton  keinen  eindruck.  hieraus  eigibt  sich  nun  auch 
leicht  ein  gesetz,  nach  welchem  sich  das  Zustandekommen  beharren* 
der  Vorstellungen  richtet:  bei  schwächerer  auffassung  ist  längere 
dauer,  häufigere  Wiederholung  nötig,  die  bei  schnellem  erfassen  nicht 
nötig  ist;  auch  haftet  das  neue,  auffallende  schneller  und  dauernder 
als  das  von  anderem  wenig  unterschiedene,  aber  während  allzu- 
schnell im  vorübereilen  gewissermaszen  erhaschtes  keine  Sicherheit 
der  dauer  in  sich  enthält,  steigert  sich  durch  mühe  und  ausdauer  in 
der  erwerbung  die  Sicherheit  des  besitzes. 

Löst  femer  ein  eindruck  den  andern  zu  schnell  ab,  so  läszt  sich 
kein  bestimmter  einzelner  eindruck  festhalten,  sie  vermischen  sich 
vielmehr  zu  einem  unklaren  gesamtbilde,  wie  die  Speichen  eines 
schnell  rollenden  rades  dem  beschauer  als  scheibe  erscheinen,  die 
an  einem  bindfaden  im  kreis  geschwungene  kugel  den  eindruck  eines 
ringes  zurückläszt  und  auf  dem  schnell  gedrehten  farbenkreisel  die 
regenbogenfarben  zu  weisz  verschmelzen  usw.  auch  bei  rein  geisti- 
gen eindrücken  oaacht  sich  dasselbe  gesetz  geltend,  wiederum  wäre 
es  widersinnig  in  einem  derartigen  falle,  wo  eine  erste  deutliche 
Vorstellung  unmöglich  war,  das  beharren  einer  solchen  zu  ver- 
langen. 

Was  die  sinne  betrifft,  so  läszt  sich  vielleicht  eine  reihenfolge 
für  die  feinheit  und  Schnelligkeit  der  auffassung  und  für  die  Sicher- 
heit des  beharrens  der  auf  sie  gemachten  eindrücke  feststellen,  aber 
auch  hier  spielt  die  Individualität  eine  rolle,  wenn  man  aber  mit 
Beneke  dem  geruchssinn  das  flüchtigste  gedächtnis  zuschreibt,  so 
fragt  es  sich,  ob  dieser  sinn  nicht  verhältnismäszig  am  meisten  ver- 
nachlässigt wird;  gerade  auf  niederen  stufen  der  bildung,  namentlich 
aber  im  thierreich,  wie  beim  hunde,  sehen  wir,  dasz  der  geruchssinn 
fähig  ist,  eindrücke  scharf  und  lange  festzuhalten,  aber  auch  für 
wissenschaftliche  zwecke  ist  der  geruchssinn  und  das  beharren  der 
auf  ihn  gemachten  eindrücke  in  anspruch  genommen  worden,  wie 
der  bekannte  Berliner  arzt,  der  sogenannte  alte  Heim,  darauf  die 
Unterscheidung  von  Scharlach,  masem  und  rötheln  gründete  und 
selbst  diese  drei  krankheitsformen  mit  groszer  Sicherheit  danach 
unterschied,  ausserdem  sehen  wir  bei  nichtvollsinnigen  die  kraft, 
welche  sonst  dem  fehlenden  sinne  hätte  mitzugeteilt  werden  müs- 
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&en,  an  die  andern  übertragen,  wie  namentlich  beim  blinden  das 
gefühl  ein  besonders  scharfes  unterscheidungsvermögen  anzuneh- 
men und  durchaus  dauernde  Vorstellungen  hervorzubringen  pflegt. 
Fassen  wir  nun  die  bisher  gefundenen  bedingungen  fOr  das 
Zustandekommen  eines  beharrenden  eindruoks  zusammen,  so  sind 
es:  1)  die  geeignete  naturanlage,  2)  hinreichende  dauer,  deutlich- 
keit  und  st&rke  des  eindruckes,  3)  Übung  und  Wiederholung,  es 
kommen  hinzu  4)  die  dem  gegensüinde  zugewendete  Willenskraft, 
interesse  und  aufmerksamkeit,  welche  bedingt  werden  5)  durch  das 
freisein  von  hemmenden  oder  zerstreuenden  eindrücken,  freilich 
scheint  es  oft,  als  hänge  das  beharren  einer  sache  in  unserer  Vor- 
stellung und  die  erinnerung  an  dieselbe  wenig  von  unserem  willen 
ab,  indem  einmal  dinge  haften,  die  wir  gern  vergessen  möchten,  so 
dasz  schon  Themistokles  gern  die  kunst  des  vergessens  gelernt 
hfttte,  und  andererseits  trotz  aller  geistigen  anstrengung  die  erinne- 
rung sich  nicht  wieder  einstellen  will,  während  plötsdich,  da  wir 
allem  anschein  nach  an  etwas  ganz  anderes  denken,  das  vergeblich 
gesuchte  sich  wieder  findet,  in  jenem  letzteren  falle  zeigt  sich  jenes 
unerklärte  nebeneinander  einer  bewusten  und  einer  unbewusten 
geistigen  thätigkeit,  das  wir  auch  bei  andern  erscheinungen  wahr- 
nehmen; im  allgemeinen  ist  es  aber  auch  schwer,  etwaige  hem- 
inungs-  oder  förderungsmomente  genau  festzustellen*  ein  besonders 
starkes  hemmungsmoment  ist  jedenfalls  die  furcht  und  namentlich 
plötzlicher  schreck,  der  geistig  wie  körperlich  lähmend  wirken  kann, 
60  dasz  wol  jemand  in  einem  solchen  zustande  seinen  eigenen  na- 
men  vergiszt.  das  ist  eine  in  der  erziehung  noch  zu  wenig  berück- 
sichtigte thatsache.  freilich  findet  man  wol  sogar,  wie  in  dem  treff- 
lichen oben  genannten  werke  von  Bain ,  die  körperliche  züphtigung 
als  schärfungsmittel  der  aufmerksamkeit,  und  früher  'bläute'  man 
auch  der  Jugend  bekanntlich  die  geschlechtsregeln  und  grammati- 
schen formen  ein ;  indes  das  hat  doch  nur  soweit  sinn ,  als  etwa 
durch  die  körperliche  berührung  nicht  furcht  oder  schmerz  erregt 
würde,  sondern  gerade  der  geist  aus  sinnlicher  befangenheit  aufge- 
rüttelt werden  könnte,  wenn  bei  der  errichtung  von  grenzsteinen 
früher  die  knaben  gezüchtigt  wurden,  um  sie  die  grenze  achten  zu 
lehren,  so  wollte  man  gerade  eine  dauernde  gedankenverbindung 
zwischen  grenzstein  und  schlagen  zur  Sicherung  des  ersten  hervor- 
bringen, und  dieses  ziel  mag  man  wol  erreicht  haben,  sonst  hemmt 
jede  geistige  herabstimmung  die  beharrungskraft  der  Vorstellung, 
wie  natürlich  auch  grosze  leibliche  herabstinmiung  hinderlich  ist. 
dasselbe  wird  aber  auch  durch  geistige  Voreingenommenheit  be- 
wirkt, wenn  die  seele  von  gewissen  bildem  ganz  gefüllt  ist,  kön- 
nen andere  daneben  nicht  aufkommen,  in  solchem  zustande  kann 
es  geschehen,  dasz  man  liest,  selbst  vorliest,  ohne  nachher  auch  nur 
irgend  etwas  zu  wissen  von  dem,  was  man  gelesen  hat.  war  der 
geist  von  anderen  dingen  eingenommen,  so  konnte  man  wol  die 
wortbilder  sehen,  auch  in  die  ganz  mechanisch  geläufig  gewordenen 
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laute  übertragen,  obne  doch  sinn  und  Zusammenhang  au&ufasseng 
so  dasz  dann  natürlich  auch  von  erinnerung  an  den  inhalt  nicht  die 
rede  sein  konnte,  hier  kann  nun  selbst  geistvoller  Unterricht  schäd- 
lich werden;  wenn  nemlich  der  geistreiche  allerlei  interessante  ne- 
bengedanken,  ausfUhrungen  einflicht,  welche  die  einbildungskraft 
des  Schülers  so  beschSftigen ,  dasz  die  hauptsache  dagegen  zurück- 
tritt, so  erklärt  sich  leicht  der  verhftltnismäszig  oft  sehr  geringe 
erfolg  des  Unterrichts  von  den  als  geistreich  besonders  gerühmten 
lehrem/  eine  eigentümliche  erscheinung,  welche  jedoch  pädago- 
gisch keine  besondere  verwerthung  findet,  ist  diese,  dasz  man  von 
einer  rede  oder  einem  vorgelesenen  abschnitte  unmittelbar  nach 
dem  hOren  vielleicht  keine  rechenschaft  zu  geben  vermag,  weil  eine 
andere  beschäftigung  der  gedanken  jenes  gehörte  nicht  zum  deut- 
lichen bewustsein  kommen  liesz,  dasz  aber  allmählich  aus  dem,  was 
das  gehör  gewissermaszen  selbständig  ftlr  sich  thätig  aufgenommen 
hat,  sich  auch  der  inhalt  des  gehörten  oder  wenigstens  ein  teil  des- 
selben wieder  zusammensetzt. 

Jene  beispiele  groszer  vergeszlichkeit  ausgezeichneter  personen, 
wie  z.  b.  des  bekannten  und  liebenswürdigen  theologen  Neander, 
an  denen  man  sich  noch  immer  ergötzt,  beweisen  durchaus  nicht, 
dasz  ihm  die  fähigkeit  fehlte  seine  gedanken  zusammenfassen  oder 
festzuhalten,  aus  seinen  gelehrten  werken  kann  man  leicht  die  ent- 
gegengesetzte Überzeugung  gewinnen;  seine  vergeszlichkeit  fdr  ge- 
wisse dinge  ging  vielmehr  daraus  hervor,  dasz  er  in  die  weit  seiner 
gedanken  so  sehr  eingesponnen  war,  dasz  ihn  vieles  andere  nur  ganz 
äuszerlich  berührte  und  so  auch  äuszerlich  an  ihm  abglitt,  abgesehen 
von  den  Wirkungen  gröster  kurzsichtigkeit,  die  ihn  fast  zu  einem 
£remdling  in  der  räumlichen  weit  machte.  Zerstreuung  und  vergesz- 
lichkeit vertragen  sich  oft  mit  der  grösten  geistigen  energie  nach 
gewissen  richtungen  hin  und  mit  einer  fülle  von  kenntnissen,  wo- 
durch allerdings  nicht  ausgeschlossen  wird,  dasz  beide  übel  in  ge- 
ringer geistiger  f^igkeit  und  thatkraft  wurzeln  können,  die  vorher 
angegebenen  thatsachen  beweisen  aber,  dasz  es  keine  allgemeine 
und  von  den  geistigen  grundkräften  unterschiedene  gedächtniskraft 
gibt;  wo  das  beharrungsvermögen  der  gewonnenen  Vorstellungen 
sich  universal  zeigt,  da  ist  auch  das  vermögen,  Wahrnehmungen  zu 
machen  und  Vorstellungen  zu  bilden,  universal,  wenn  aber  kein  be- 
sonderes sich  allgemein  gleichmäszig  geltend  machendes  vermögen 
vorhanden  ist,  kann  es  auch  keine  idlgemeinen  unterschiedslosen 
Übungen  geben,  ebensowenig  als  es  ganz  allgemeine  muskelübungen 
gibt,  durch  welche  jeder  muskel  gleichmäszig  geübt  würde,  die 
fingerfertigkeit  zum  clavierspiel  ebenso  als  die  fertigkeit  der  füsze 
zum  tanze,  aber  es  gibt  förderungen  ftbr  die  dauer  und  festigkeit 
der  eindrücke,  welche  auf  jedem  gebiete  ihre  besondere  anwendung 


^  es    darf   nicht   verkannt  werden,    dass   ein   wirklieh  geistvoller 
Unterricht  durchaus  nicht  abspringend  zu  sein  braucht. 
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finden,  zum  teil  sind  dieselben  schon  erwfihnt,  wenn  von  der  auf 
den  gegenständ  gerichteten  Willenskraft,  dem  Interesse  und  der 
aafmerksamkeit  geredet  wurde,  zum  teil  beruhen  sie  auf  gewissen 
einfachen  gesetzen ,  und  zwar  konmien  hier  in  betracht  die  Zusam- 
mengehörigkeit nach  räum  und  zeit,  die  fthnlichkeit,  Verwandtschaft, 
reihenfolge,  das  gesetz  des  sich  hervorrufenden  gegensatzes,  femer 
dasjenige  von  Ursache  und  Wirkung.  ^ 

Zunächst  ist  es  unzweifelhaft,  dasz  mehrere  zusammenwirkende 
Vorstellungen,  die  sich  zu  einer  festen  Verbindung  vereinigen,  siche- 
rer haften  müssen  als  eine  derselben  allein.  wSre  die  eine  Vorstel- 
lung nicht  mehr  in  ursprünglicher  lebhaftigkeit  vorhanden,  so 
würde  die  andere  zu  ihrer  Wiedererzeugung  oder  Wiederbelebung 
beitragen,  namentlich  hat  man  mit  Vorliebe  die  hülfe  der  örtlichen 
Vorstellung  für  abstracto  gebiete  in  anspruch  genonmien.  in  der 
that  lernt  man  leichter  aus  gewissen  exemplaren,  in  denen  man  sich 
an  die  besondere  Seite  und  die  bestimmte  stelle  auf  derselben  er- 
innern kann,  man  schreibt  auf,  was  nicht  recht  geistig  haften  will, 
und  ruft  so  den  gesichtssinn  zu  hülfe,  der  uns  das  gelernte  an  be- 
stimmter stelle  zeigt,  so  ist  manche  rede,  die  aus  dem  gedächtnis 
gehalten  wird ,  nichts  anderes  als  eine  zeüe  für  zeile,  seite  für  seite 
auB  dem  durch  die  einbildungskraft  unsichtbar  herbeigeschafften 
mannscripte  abgelesene  abhandlung.  wie  sehr  die  Örtliche  erinne- 
niBg  zur  wiederhervorrufung  anderer  verloren  gegangener  Vorstel- 
lungen behülflich  ist,  hat  gewis  schon  jeder  erfahren,  ein  bestinmi- 
ter  platz  ruft  uns  die  personen,  mit  denen  wir  dort  verkehrten, 
gesprSche,  die  wir  dort  führten,  ereignisse,  die  dort  geschahen,  ge- 
wissermaszen  vor  äuge  und  ohr  zurück,  es  bedarf  hier  keiner  wei- 
teren ausführung.  nach  Herodots  erz&hlung  gewann  bekanntlich 
auch  Darius  durch  die  örtliche  erinnerung  seines  pferdes,  welche 
der  kluge  diener  Oebares  zu  benutzen  verstand,  die  königskrone 
von  Persien. 

Auf  das  heranziehen  des  Örtlichen  gründete  sich  denn  auch  zu- 
nächst die  gedftchtniskunst  der  alten,  personen,  gegenstände  und 
möglichst  in  gegenstände  umgekleidete  gedanken  wurden  in  gewisse 
gedächtnisplfttze  eingeordnet,  dieser  kunst  erfinder  aber  soll  Simo- 
nides von  Eeos  gewesen  sein,  der,  allein  aus  dem  einstürze  eines 
Saales  gerettet,  edle,  die  dort  beim  feste  des  Skopas  versammelt  wa- 
ren ,  ihrer  persönlichkeit  nach  bestinmite ,  obgleich  sie  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verstümmelt  waren;  er  hatte  sich  nemlich  den  platz 
gemerkt,  den  ein  jeder  beim  mahle  eingenommen  hatte,  die  ande- 
ren umsiknde  der  erzählung,  die  sich  bei  Cicero  de  oratore  lib.  11 
cap.  86  findet,  lassen  wir  als  für  unsem  zweck  unerheblich  uner- 
wähnt, dadurch  also  soll  Simonides  die  entdeckung  gemacht  haben, 
dasz  die  räumliche  anordnung  dem  ged&chtnis  am  besten  zu  hülfe 
komme,  und  die  gedftchtniskunst  in  der  weise  ausgebildet,  dasz 
man  sich  bestimmte  plfttze  in  bestimmter  reihenfolge  und  Ordnung 
wShle,  denen  man  dann  einordne  was  man  behalten  wolle,  um  nun 
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die  gedanken  auch  örtlich  unterbringen  zu  können,  faszte  man  sie 
möglichst  in  ein  bild  zusammen,  dem  man  nun  einen  platz  anweisen 
konnte;  wollte  man  z.b.  von  schiffiahrt  sprechen,  merkte  man  einen 
anker,  für  das  kriegswesen  einen  speer  usw.  zur  Unterbringung  die* 
ser  bilder  wählte  man  hftuser  mit  vielen  zimmern,  die  man  sich  in 
der  einbildung  aufrichtete,  plfttze  und  straszen  einer  gedankenstadt 
u.  dgl,  m.  die  verlöschung  der  bilder,  an  deren  stelle  man  wieder 
neue  einordnen  wollte,  machte  dabei  besondere  Schwierigkeit,  um 
übrigens  die  nötigen  bilder  statt  der  werte  und  gedanken  zu  er- 
halten, nahm  man  zur  Spielerei  mit  lautähnlichkeiten  seine  Zu- 
flucht, welche  an  die  tollheiten  der  rebus  erinnert,  wie  z.  b.,  wenn 
in  dem  verse:  jam  domnitionem  reges  Atridae  parant  statt  dom- 
nitio  Domitius  gemerkt  wurde  und  ähnliche  possen.  wir  können  es 
dem  Quintilian  nicht  verdenken ,  wenn  er  statt  solcher  kunststücke 
dem  redner  einteilung  und  Ordnung  seiner  rede  und  zum  erlernen 
Wiederholung  und  Übung  im  gleichartigen ,  nemlich  von  versen  und 
geordneten  gedankenreihen  empfiehlt. 

Eine  weitere  Unterstützung  des  geistigen  beharrens  besteht  in 
der  Verbindung  des  gleichzeitigen  untereinander,  wobei  nicht  nötig 
ist,  dasz  es  ein  und  denselben  entstehungsgrund  habe,  sondern  dar- 
auf ankommt,  ein  minder  wichtiges  ereignis  an  einem  wichtigeren 
zu  behalten,  d.  h.  an  einem  solchen,  auf  das  sich  aufraerksamkeit 
und  interesse  besonders  richten,  es  kommt  hier  nemlich  nur  auf  die 
subjective  Wichtigkeit  an,  die  nicht  aus  dem  innern  wesen  der  sache 
selbst  hervorgeht,  sondern  aus  der  eigentümlichen  richtung  eines 
jeden,  durch  welche  sich  die  lebhaftigkeit  des  anteils  bestimmt,  ist 
jemandes  hauptinteresse  auf  den  kreis  der  familie  beschränkt,  so 
knüpft  er  wol  die  öffentlichen  ereignisse  an  ihr  zusammentreffen  mit 
häuslichen,  als  da  sind  geburts- und  todestage,  taufen,  hochzeiten 
usw.,  namentlich  entwickeln  frauen  im  behalten  der  fröhlichen  und 
traurigen  hauschronik  eine  Virtuosität  und  suchen  sich  dann  von 
da  aus  häufig  unter  den  geschichtlich  wichtigen  tagen  zurecht  zu 
finden,  in  ähnlicher  weise  orientiert  sich  der  geschäf(»mann  unter 
den  ereignissen  wol  von  wichtigen  geschäftlichen  momenten  aus, 
und  zieht  der  Staatsmann  seine  bahnen  vom  öffentlichen  lebens  ins 
häusliche  hinein,  diese  wechselseitige  gedächtnishülfe  der  gleich- 
zeitigkeit  liegt  den  s^chronistischen  tabellen  zu  gründe,  welche 
die  geschichte  der  verschiedenen  Staaten  in  engeren  und  breiteren 
bahnen  neben  einander  herflieszen  läszt,  wobei  dann  das  räumliche 
nebeneinander  das  zeitliche  nebeneinander  noch  besser  haften  läszt. 
eine  solche  räumliche  Symbolik  macht  sich  in  den  genealogischen 
tabellen  geltend,  in  denen  die  kinder  unter  dem  vater,  geschwister 
neben  einander  stehen  und  sich  nun  gliedweise  mit  dem  äuge  ge- 
wissermaszen  die  abstammungsentfemtheit  und  die  verwandtschaft- 
liche Zusammengehörigkeit  verfolgen  läszt.  dasz  sich  solche  tabellen 
leichter  einprägen,  die  wir  zug  um  zug  entstehen  sehen,  ist  begreif- 
lich ,  einmal  weil  der  eindruck  des  vor  unseren  äugen  entstehenden 
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lebhafter  ist  als  des  fertig  abgeschlossenen,  und  dann  weil  unsere 
aufinerksamkeit  nur  weniger  auf  einmal  zu  umfassen  genötigt  ist; 
das  findet  noch  mehr  seine  anwendung  auf  tabellen,  die  wir  selbst 
anfertigen,  natürlich  musz  das  einzelne  nachher  zu  einem  ganzen 
zusammengefaszt  und  dann  noch  einmal  70m  mittelpuncte  aus 
durchlaufen  werden. 

Auf  begriffsverwandtschaft  greift  man  beim  erlernen  von  spra- 
chen zurück,  wobei  auch  wol  eine  naturgemäsze  lautverwandtschaft 
zu  hülfe  kommt,  in  die  tthnlichkeit  schleicht  sich  hftufig  etwas  von 
jenen  combinationen  ein,  wie  sie  der  witz  liebt,  indem  vielleicht 
sogar  der  zufällige  anklang  eines  wertes  zu  einem  andern  werte 
und  begriffe  aus  einem  ganz  andern  anschauungskreise  hinüberlei- 
tet, auf  solche  zufallscombinationen  ein  System  gründen  zu  wollen, 
wäre  abgeschmackt,  dennoch  verfahren  neuere  mnemotechniker  in 
dieser  weise,  indem  sie  solche  zufllllige  und  willkürliche  Verbindun- 
gen von  vorsteUungen  mit  dem  vornehmen  namen  der  ideenassocia- 
tionen  bezeichnen,  wirkliche  anschauungs-  und  gedankenverwandt- 
schaften  hingegen,  von  denen  die  spräche  erfüllt  ist,  können  wol 
der  erinnerung  zugute  kommen,  unter  diese  dem  laute  entnomme- 
nen gedächtnishülfen  gehört,  dasz  man  zur  Wiedergewinnung  eines 
uns  entfallenen  namens  das  ganze  ABC  durchprüft. 

Das  gesetz  des  sich  erzeugenden  gegensatzes  ist  aus  den  opti- 
schen erscheinungen  hinreichend  bekannt,  so  wol  indem  das  helle 
bild  von  dem  nach  starkem  lichtreiz  geschlossenen  äuge  in  ein  dunk- 
les nachbild  verwandelt  wird  mit  hellen  partien  statt  der  dunkeln,' 
als  auch  indem  sich  in  ähnlicher  weise  die  ergttnzungsfarben  gegen- 
seitig hervorrufen;  dieses  gesetz  hat  auch  im  gebiete  der  Vorstel- 
lung und  des  gedankens  seine  geltung. 

Das  gesetz,  nach  welchem  Ursache  und  Wirkung  in  Verbindung 
gesetzt  werden,  mag  es  nun  als  organische  fiinction  des  gehims, 
a  priori  oder  durch  erfahrung  gegeben  sein,  jedenfalls  macht  es 
sich  schon  an  der  frühesten  vorstellungsgrenze  geltend  und  ist  selbst 
der  thierischen  seele  nicht  fremd,  auch  bei  der  einprägung  eines 
Vorganges  und  bei  der  wiederhervorbringüng  desselben  als  erinne- 
rungsvorstellung  leistet  es  uns  jedenfalls  gute  dienste.  natürlich 
wird  jeder  fehler  in  der  erinnerung  wieder  erzeugt,  der  bei  der  ersten 
bildung  der  Vorstellung  begangen  wurde. 

Hierin  nun  haben  wir  naturgemäsze  Verstärkungen  und  Unter- 
stützungen für  die  beharrung  von  Vorstellungen  und  ihre  wieder- 
hervorbringüng, die  neuere  nmemotedmik  aber  glaubt,  noch  will- 
kürlicher ids  jene  alte  gedächtniskunst,  deren  wesen  bereits  ange- 
deutet wurde,  andere  erleichterungsmittel  anwenden  zu  sollen, 
welche  das  ganze  wesen  dieses  Vermögens  verfälschen,  indem  sie 
eine  künstUche  Übersetzung  in  andere  gebiete  vornehmen,  ein  sol- 
ches System!  hat  der  dänische  philologe  Karl  Otto  genannt  Eeventlow 
als  herunureisender  gedächtnisvirtuose  zuerst  1840,  dann  aber  auch 
in  dem  lehrbuche  der  nmemotechnik  (1843)  und  einem  wörterbuche 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


32  F.  Eiselen:  gedächtnis  und  ged&chtnisübangen. 

(1844)  aufgestellt;  Kothe  aber  hat  ihn  in  seinem  katechismus  der 
mnemotechnik  (Leipzig  1853,  2e  aufl.  1863)  wegen  dieses  Systems 
unsterblich  gepriesen,  glücklicher  weise  hat  denn  doch  diese  mne- 
motechnik ,  was  man  fast  hStte  fClrchten  sollen  nach  den  20  selten 
lobender  gatachten,  die  Beventlows  lehrbuche  vorgedruckt  sind 
und  welche  zum  teil  von  ganz  angesehenen  schulmftnnem  herrühren, 
keinen  eingang  in  den  schulen  gefunden,  auch  der  hochfahrende 
ton ,  mit  dem  Eeventlow  sich  als  neuen  gedftchtnisapostel  hinstellt, 
den  Quintilian  dagegen  wie  einen  dummen  schulbuben  herunter- 
macht, hat  nichts  geholfen,  ebensowenig  die  wirklich  überraschen- 
den Schaustellungen,  das  System  ist  eben  zu  abgeschmackt,  um 
wirklich  Verbreitung  zu  finden,  wenn  auch  immerhin  die  zweite 
aufläge  von  Eothes  mnemotechnik  zeigt,  dasz  es  auch  adepten  die- 
ser kunst  gibt,  denen  allerdings  mit  dem  Nürnberger  trichter  noch 
mehr  gedient  sein  würde.  Beventlows  verfahren  ist  aber  folgendes, 
er  gibt  den  consonanten  die  bedeutung  bestimmter  ziffem,  wobei 
ihn  teils  tthnlichkeit  der  form,  teils  die  anzahl  der  grundstriche,  teils 
anlaut  oder  auslaut  des  namens  der  ziffer  leitet;  wenn  es  sich  nun 
um  das  behalten  einer  bestimmten  zahl  handelt,  setzt  er  ein  wort 
statt  derselben  ein  oder  einen  satz,  in  dessen  anfang  jene  consonan- 
ten  vorkommen,  während  die  zwischen  ihnen  stehenden  vocale  nicht 
gezählt  werden,  man  sieht,  es  ist  eine  weitläufige  methode,  z.  b. 
setzt  man  3  in  m,  2  in  n  um  und  behält  nun  statt  1832  fOr  das  todes- 
jahr  Walter  Scotts  das  wort  minstrel,  indem  man  die  jahrhundert- 
zahl als  selbstverständlich  fortläszt  und  die  auf  m  und  n  folgenden 
consonanten  unbeachtet  läszt;  ähnlich  behält  man  statt  Es^t  ge- 
boren 1724  Vernunft  wegen  der  kritik  der  reinen  und  der  prakti- 
schen Vernunft,  beide  beispiele  sind  wenigstens  leidlich  verstän- 
dig, aber  welcher  umweg  und  welche  verßQschung  der  eigentlichen 
aufgäbe!  zuerst  auüsuchung  eines  wertes,  das  in  irgend  welchen 
begriffszusammenhang  (oft  ganz  gewaltsam)  mit  dem  zu  behaltenden 
gegenstände  gesetzt  wird,  dessen  anfangsconsonanten  aber  einzelnen 
ziffem  der  zahl  entsprechen  müssen,  um  welche  es  sich  handelt, 
dann  bei  der  reproduction  wieder  Umsetzung  der  consonanten  in 
ziffem  und  Zusammensetzung  der  ziffem  zu  der  gesuchten  zahl,  hier 
verschwindet  also  jeder  begriff  eines  Zeitverhältnisses,  um  den  es 
sich  doch  bei  geschichtlichen  daten  handelt,  die  durch  1724  und 
1832  bezeichneten  Zeiten  lassen  einen  vergleich  zu,  sie  umfassen 
einen  inhaltevollen  entwicUungsabschnitt,  in  den  werten  vemunft 
und  minstrel  ist  davon  nichts  zu  spüren;  es  wird  somit  der  ge- 
schichtliche sinn  durch  diese  methode  untergraben,  statt  gestärkt 
zu  werden,  was  doch  bei  einer  gesunden  methode  stattfinden  müste. 
ähnliches  wird  man  bei  der  anwendung  auf  geographie,  chemie 
usw.  sagen  müssen;  allenfedls  kann  man  sich  solcher  hülfsmittel  bei 
einem  rein  mechanisch  erlernbaren,  bei  lexikaUschen  Verzeichnissen, 
z.  b.  der  reihenfblge  der  pandectentitel  oder  ähnlichen  dingen  be- 
dienen,  aber  es  bleibt  auch  der  graste  unslnn  nicht  aus,  um  die  er- 
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forderlichen  ziffem  unterzubrmgen,  nicht  blosz  bei  so  nutzlosen 
Jcunststücken ,  wie  das  behalten  von  vielstelligen  fast  unaussprech- 
baren zahlen  ist,  sondern  auch  bei  einfachen  aufgaben  trotz  Bevent- 
lows  Wörterbuche,  es  sei  hier  von  der  ersten  art  ein  beispiel 
^us  Eothes  katechismus  angeführt,  statt  der  29stelligen  zahl: 
94778774694239291926130054615  merkt  man  folgende  zwei 
Sätze :  'ein  geier  erfaszte  den  possierlichen  äffen,  flog  mit  ihm  über 
•den  hof,  wo  ihn  eine  frau  bemerkte ,  die  sogleich  eine  pike  ergriff, 
mit  derselben  aber  unversehens  die  zierliche  ume  umstiesz,  sogleich 
aber  die  nahestehende  wache  zu  schieszen  aufforderfe  und  ersteren 
bis  in  die  nacht  verfolgte,  wo  sie  in  den  teich  stürzte.  —  der  nebel 
war  so  stark,  dasz  man  den  dorn,  die  allee,  die  abtei  und  den  vor 
derselben  liegenden  groszen  see  nicht  erkennen  konnte.'  die  zahl 
ist  in  die  consonanten  der  hauptwörter  verkleidet,  aus  denen  sie 
denn  auch  wieder  zusammengestöppelt  werden  musz.  nicht  minder 
widersinnig  ist  das  zum  erlernen  von  vocabeln  vorgeschlagene  ver- 
fahren; es  faszt  sich  etwa  in  das  recept  zusammen :  nimm  ein  deut* 
49che8  ähnlich  klingendes  wort  und  suche  nun  an  einem  mittel- 
begriffe,  zu  dem  du  von  da  aus  gelangst,  die  eigentliche  bedeutung 
festzuhalten,  so  gelangt  man  von  hora  auf  horch!  (nemlich  auf  die 
flocke),  von  da  zur  stunde,  welche  durch  die  glocke  verkündigt 
wird;  von  hostis  durch  (böser)  husten  zu  ieind;  von  genu  durch 
genug  und  das  der  genüge  geltende  (knieend  verrichtete) 'dankgebet 
auf  knie;  von  flo  durch  das  vieh,  welches  geboren  wird,  auf  entstehen 
usw.  es  genügt  wol  diese  unsinnsstrasze  nur  gewiesen  zu  haben, 
weitere  schritte  auf  derselben  können  wir  uns  sparen. 

Mechanisch  allerdings  wird  manches  auf  dem  gebiete  des  ge- 
dfichtnisses  behandelt  werden  müssen,  nicht  nur  die  bewegungen 
des  tanzes,  der  tumübung  sollen  sofort  bei  dem  commandowort  in 
mechanischer  folge  sich  erzeugen,  auch  beim  erlernen  eines  gedieh- 
tes,  eines  prosaischen  abschnittes  müssen  wir  es  dahin  bringen,  dasz 
wir  es  so  zu  sagen  im  schlaf  hersagen  können,  d.  h.  dasz  sich  wort  an 
wort  reiht  wie  eine  folge  untrennbarer  muskelbewegungen;  ähn- 
lich sollen  sich  auch  Jahreszahl  und  ereignis,  bergname  und  berg- 
höhe zu  mechanisch  sich  erzeugender  einheit  verbinden  usw.  aber 
•die  rein  mechanische  reproduction  wird  doch  nur  im  an  und  für  sich 
geistlosen  platz  haben,  z.  b.  wenn  man  eine  menge  zusammenhang- 
loser Worte,  verse  einer  unbekannten  spräche  u.  dgl.  erlernen  sollte, 
sobald  es  sich  bei  einem  gedichte  um  Strophenübergänge ,  bei  einer 
rede  um  den  anfang  eines  andern  teiles  handelt,  beim  tanz  um  die 
Überleitung  einer  Wendung  in  die  andere  und  ähnlich  auf  andern 
gebieten,  wird  zur  Sicherheit  immer  die  erfassung  des  zusammen- 
hangs  und  einsieht  in  die  gliederung  des  ganzen  nötig  sein,  abge- 
sehen davon  natürlich,  dasz  ein  solches  mechanisches  lernen  nur  zur 
accentlosen  wiederhervorbringung  führen  kann,  während  betonung, 
Ausdruck,  anmut  und  Schönheit  oder  charakteristisches  der  darstel- 
Inng  nur  durch  bewust  mitwirkende  geistige  thätigkeit  möglich. 
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-wird,  man  wird  nicht  leicht  ein  nur  als  bewegungs-  und  tonfolge^ 
der  örtlichen  läge  nach  auf  dem  instrumente  mechanisch  reprodu- 
ciertes  musikstück  mit  der  wiederhervorbringung  desselben  aus 
empfindungs-  und  geistvoller  auffassung  verwechseln,  weil  aber 
die  Zurückübertragung  eines  nur  mechanisch  gelernten  in  das  ur- 
sprünglich geist-  und  empfindungsvolle  werk  nicht  leicht  ist,  weil 
femer  die  gewöhnung  an  ein  mechanisches  verfahren  einem  allge- 
meinen mechanisieren  Vorschub  leistet ,  kKmpffc  man  in  unserer  zeit 
gegen  e'inen  solchen  ged&chtnismechanismus  und  will  aus  der  jugend- 
erziehung  das  papageienmSszige  lernen  verbannt  wissen,  jedes  lei^ 
nen  soll  möglichst  so  eingerichtet  sein,  dasz  es  nicht  nur' einen  fer- 
tigen erkenntnisstoff  bietet,  sondern  auch  die  erkenntnis  auf  dem. 
bestimmten  gebiete  fördert. 

Nachdem  so  die  hauptsächlichsten  puncte  berührt  sind,  bleiben 
noch  einige  thatsachen  zu  erwähnen  und ,  so  weit  es  geht,  zu  erklä- 
ren, zunächst  zeigt  sich  die  Jugend  williger  und  fähiger,  zusammen- 
hangslose einzelnheiten  festzuhalten  als  das  reifere  alter,  wenn  es- 
auch  in  späterem  alter  sammelgeister  gibt,  die  nach  art  der  ency- 
clopädieen  notizen  über  alles  wissenswürdige  und  noch  darüber  hin- 
aus zusammentragen,  die  erste  erscheinung  ist  ganz  natürlich :  bei 
der  Jugend,  die  noch  nicht  das  einzelne  den  allgemeineren  begriffen 
unterzuordnen,  noch  wenig  abstractionen  zu  machen  pflegt,  wird 
aufmerksamkeit  und  interesse  durch  das  einzelne  hervorgerufen,  das 
dann  auch,  wie  es  verbindungslos  aufgenommen  ist,  verbindungslos 
festgehalten  wird,  talentvolle  kinder  pflegen  ein  gutes  gedächtnis 
zu  haben,  sie  richten  ihre  au6nerksamkeit  nach  allen  Seiten  und 
sammeln  sich  so  für  die  später  mehr  selbständige  geistige  thätigkeit 
ein  bedeutendes  Operationsmaterial,  in  das  dann  erst  der  sondernd» 
und  verbindende  verstand  Ordnung  und  Zusammenhang  bringt,  je 
mehr  aber  im  laufe  der  zeit  eine  bestimmte  richtung  sich  ausgebil- 
det hat,  je  mehr  sich  gewisse  zusammenhängende  gedankenverbin- 
düngen  festgestellt  haben,  desto  weniger  wird  interesse  und  auf- 
merksamkeit sich  nach  allen  Seiten  gleichmäszig  ausdehnen,  und  nur 
das  hält  man  mit  leichtigkeit  fest,  was  mit  dem  vorhandenen  in  eine 
gewisse  Verbindung  gesetzt  werden  kann,  bei  einzelnen  menschen,, 
die  jenen  Sammlern  von  allen  möglichen  dingen :  brieftnarken  und 
steinen,  autographen  und  Schmetterlingen  usw.  in  bunter  vermen- 
gung gleichen,  hält  sich  diese  der  Jugend  vornehmlich  zukommende 
Sammelneigung  auch  noch  bis  in  späteres  alter,  wo  hingegen  die 
neigung  zu  abstractionen  besonders  auftritt  oder  andererseits  frei 
schaffende  phantasie,  wird  das  einzelne  nur  insoweit  haften,  als  es 
material  bietet  zur  geistigen  thätigkeit  nach  jenen  richtungen  hin ; 
derartige  personen  werden  sich  wesentlich  von  den  sammelgeistem 
unterscheiden  und  vielleicht  bei  manchen  als  kenntnisarm  gelten 
den  letzteren  gegenüber,  die,  wohin  sich  auch  das  gespräch  wende, 
immer  einige  notizen  zur  band  haben,  dennoch  sind  gerade  diese 
letzteren  die  geistig  unselbständigen  naturen,  denen  es  bei  der  gro- 
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szen  menge  fremder  gedanken,  welche  sie  festgehalten  haben,  wol 
geschehen  kann ,  dasz  sie  fremdes  und  eignes  nicht  mehr  deutlich 
zu  sondern  vermögen. 

Im  allgemeinen  erscheint  es  als  der  natürliche  verlauf,  dasz 
anfangs  willig  einzelnes  festgehalten  wird,  auch  unverstandenes, 
nach  klang  und  rhythmus,  dann  nur  dasjenige ,  was  mit  dem  schon 
behairencbn  in  organische  Verbindung  gesetzt  werden  kaxm ;  end- 
lich aber  will  die  erweiterung  des  kreises  überhaupt  nicht  mehr  ge- 
lingen, und  während  sich  ein  nebel  zu  legen  scheint  auf  gegenwart 
und  unmittelbare  Vergangenheit,  tauchen  die  erinnerungen  der  kind- 
heit  wieder  auf.  so  kehrt  das  leben  wol  vor  seinem  ab%chlusse  wie- 
der in  sich  selbst  zurück,  auch  das  gemüt  des  alters  wird  wieder 
nach  dsr  zeit  der  Jugend  hingezogen;  damals  war  es  besser  als  jetzt, 
die  festgewordenen  oft  wiederholten  eindrücke  der  kindheit,  welche 
in  dem  Wechsel  und  anspruch  des  handelnden  lebens  zurücktraten, 
gewinnen  nun ,  wenn  das  thfttig  schaffende  leben  des  mannes  mehr 
in  die  betrachtende  ruhe  des  greises  übergegangen  ist,  wieder  an 
deutlichkeit  und  erscheinen  zugleich  von  verschönerndem  morgen- 
lichte umgeben,  vermag  auch  das  spätere  alter  noch  fortzuleben 
mit  der  gegenwart  und  üiren  bestrebungen,  so  werden  die  erinne- 
itmgen  der  Jugend  sich  weniger  lebhaft  in  den  Vordergrund  drängen 
und  nicht  die  au&ahme  neuer  eindrücke  verhindern,  dasz  natür- 
lich, wenn  die  physischen  Organe,  deren  das  geistige  leben  zu  seiner 
betbätigung  bedarf,  nicht  mehr  die  frühere  frische  bildsamkeit  be- 
sitzen, auch  das  geistige  leben  nicht  mehr  jene  frische  und  kraft 
besitzen  kann,  versteht  sich  von  selbst  — 

Haben  wir  nun  auch  früher  das  eingehen  auf  die  sogenannten 
ideenassodationen  der  mnemotechniker  zurückgewiesen,  so  können 
wir  doch  nicht  an  einer  erscheinung  vorbeigehen,  auf  die  schon 
Aristoteles  in  seiner  abhandlung  über  gedächtnis  und  erinnerung 
hingewiesen  hat,  nemlich  dasz  eine  Vorstellung  eine  zweite,  diese 
eine  dritte  usw.  hervorruft,  bis  endlich  der  zusanunenhang  des 
letzten  gliedes  der  kette  mit  dem  ersten,  wenn  die  dazwischen 
liegenden  glieder  uns  nicht  mehr  gegenwärtig  oder  überhaupt 
nicht  ins  bewustsein  getreten  sind,  kaum  au£ßndb«r  ist.  so  lei- 
tet Aristoteles  von  der  milch  zur  weiszen  färbe,  von  dieser  zur 
luffc,  von  der  luft  zur  feuchtigkeit,  von  der  feuchtigkeit  zum  herbst; 
ähnlich  aber  könnten  wir  auch  von  einem  bologneserhündchen  zum 
Herkules  gelangen :  das  hündchen  erinnert  an  einen  löwen  in  ver- 
kleinertem maszstabe,  der  löwe  versinnlicht  uns  die  kraft,  deren 
Vertreter  unter  den  menschen  namentlich  Herkules  ist;  das  ist  nicht 
die  gerade  richtung,  in  der  sich  der  geordnete  gedanke  bewegen 
soll,  sondern  ein  wunderliches  zickzack,  in  das  wir  oft  hineingerathen, 
namentlich  wenn  wir  dem  witz  die  führung  überlassen ,  aber  wir 
können  solche  Willkür  nicht  zum  System  erheben,  wir  hören  übrigens 
auch  nicht,  dasz  jene  berühmten  gedächtnisvirtuosen  wie  Mithrida- 
tes ,  der  22  sprachen  gesprochen  haben  soll ,  durch  solche  mittel  zu 
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ihrem  virtuosentmn  kamen,  Bondem  wir  sehen  sie  von  natur  mit 
einer  besonderen  kraft  ausgestattet,  welche  gewisse  Vorstellungen 
bei  ihnen  besonders  beharren  läszt.  ein  soldies  virtuosentum  ist 
nicht  auf&llender  als  jedes  andere  virtuosentum,  namentlich  wenn 
der  beruf  noch  die  naturanlage  aufmuntert  oder  unterstützt,  wie 
bei  feldherren,  forsten  und  Staatsmännern,  welche  oft  in  sprach-, 
namen-,  physiognomieenkenntnis  sich  auszeichnen,  ja  das  ged&chtnis- 
virtuosentum  in  irgend  einer  besonderen  richtung  verträgt  sich  oft 
mit  einem  beschränkten  geiste. 

Schwindet  aber  etwa  in  folge  einer  krankheit  oder  gehimver- 
letzung  gedächtnis  und  erinnerung  in  bestimmter  richtung,  so  wird 
auch  die  fUhigkeit  geschwunden  sein  Vorstellungen  in  dieser  rich- 
tung zu  bilden,  und  dieses,  nicht  jenes  bedarf  der  erklärung.  wenn 
aber  jemand  alle  Vorgänge  einer  monatelangen  krankheit,  z.  b.  eines 
schweren  nervenfiebers ,  seine  phantasieen  nicht  nur,  sondern  auch 
seine  allem  anschein  nach  bewusten  reden  vollständig  vergessen  hat, 
so  ist  es  nicht  auffallender,  als  wenn  wir  die  traumgestalten  unsers 
Schlafes,  so  lebhaft  sie  vor  uns  standen,  beim  erwachen  nicht  wieder 
auffinden  können,  des  doppellebens  der  nachtwandler  gar  nicht  zu 
gedenken. 

Lassen  wir  aber  diese  dunkeln  gebiete  in  ihrem  dunkel  liegen 
und  fassen  statt  dessen  das  resultat  unserer  Untersuchungen  zu- 
sammen. 

Das  gedächtnis  ist  nichts  anderes  als  das  beharren  vorher  ge- 
wonnener eindrücke,  Vorstellungen,  gedanken  auch  aus  dem  gebiete 
des  moralischen  lebens  und  der  fertigkeit  in  technischen  Übungen, 
bis  eine  andere  kraft  sie  aufhebt  oder  umwandelt,  es  beruht  das 
auf  jenem  streben  nach  immerwährender  fortdauer  alles  gewordenen, 
das  wir  in  der  ganzen  weit  der  erscheinungen  mannigfach  ausge- 
drückt sehen,  die  erinnerung  ist  nur  das  heraustreten  des  geistig 
beharrenden  aus  dem  zustande  der  unbewustheit.  ohne  dieses  ver- 
mögen des  geistigen  beharrens  verlöre  das  leben  seinen  Zusammen- 
hang, es  löste  sich  in  lauter  einzelne  momente  auf,  jede  wiederholte 
Wahrnehmung  wäre  so  neu  wie  die  erste,  die  bildung  von  Vorstel- 
lungen wäre  unmöglich,  denn  so  entsteht  doch  z.  b.  die  Vorstellung 
der  weiszen  färbe,  dasz  wir  dinge  neben  und  nach  einander  sehen, 
welche  auf  das  äuge  eben  jenen  eindruck  machen,  den  wir  weisz 
nennen  im  unterschiede  von  anderen  eindrücken ,  welche  das  äuge 
nicht  in  dieser  weise  berühren,  die  Vorstellung  des  weiszen  sondert 
sich  dann  von  den  gegenständen  ab  und  bleibt  uns  zu  jeder  neuen 
anwendung  dauernd  verfügbar,  dieses  beharrungsvermögen  ist  kein 
neues  vermögen,  sondern  nur  eine  existenzform  der  grundvermögen 
und  der  durch  sie  gewonnenen  resultate.  wenn  nun  schon  die 
grundvermögen  von  verschiedenem  werthe  sind ,  ebenso  die  gegen- 
stände, an  denen  sie  in  thätigkeit  gesetzt  werden,  so  musz  natürlich 
auch  das  beharren  der  Vorstellungen  von  verschiedenem  werthe 
sein,  aber  ohne  das  gedächtnis  wäre  ein  geistiges  leben  überhaupt 
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unmöglich,  wir  webten  wie  Penelope,  um  immer  wieder  kufzulösen. 
freilich  wollten  wir  uns  zufrieden  geben,  nur  einen  gesammelten 
schätz  fertiger  resultate  zu  bewahren,  ohne  selbstthfitig  unsem  geist 
zu  entwickeln,  so  möchte  es  uns  gehen,  wie  es  manchem  reichen 
erben  geht,  dem,  weil  er  nicht  selbst  arbeiten  und  erwerben  gelernt 
hat,  der  schätz  unter  den  httnden  schwindet,  so  dasz  er  verarmt. 

Die  anwendungen  des  oben  ausgeführten  auf  das  pädagogische 
gebiet,  soweit  sie  nicht  gelegentlich  schon  gemacht  sind,  ergeben 
sich  leicht,  wir  halten  es  zunächst  nicht  für  nötig,  sie  besonders  zu- 
sammen zu  stellen. 

Frankfurt  a/M.  P.  Eiselen. 


3. 

ZUR  BIBLIOGRAPHIE  DES  RATICHIANISMUS.* 


L  Berioht  [der  Gie8zener|profeB8oren  über  die  neue  lehrart. 

Den  bericht  erstatteten  im  auftrage  des  landgrafen  Ludwig 
von  Hessen  die  .beiden  professoren  Chnstophorus  Helvicus  und 
Joachim  Jun gi US.'  s.  über  dieselben  J.  Winckelmann,  orat. 
fun.  in  obitum  C.  Helvici.  Giess.  1619  (auch  in  Witten,  memor. 
theol.  dec.  I  s.  96—114).  —  Strieder,  Hess.  gel.  gesch.  V  s.  420 
—  430.  VI  s.  39Ö  —  405.  —  Calmberg,  gesch.  d.  Johann,  zu 
Hamburg.  1829.  s.  100—111.  —  Guhrauer,  de  J.  Jungio. 
Bresl.  1846.  —  Guhrauer,  Elisabeth  pfalzgräfin  bei  Rhein  I  in 
Fr.  V.  Raumer,  bist,  taschenb.  III  1.  1850.  s.  121.  122.  — 
Guhrauer,  Joach.  Jungius.  1850.  [Av^-Lallement  Jungius 
briefwechsel  (Lübeck  1863)  s.  5.] 

Inhalt:  'das  vorhaben  des  Rat.  ist  fleiszig  untersucht  und  be- 
funden, dasz  solches  grund  in  der  natur  und  in  der  prob  bestanden 
hat.'  Nach  seiner  lehrart  kann  man  eine  spräche  in  72  ^^^  ^  jähre 
in  täglich  2 — 4  stunden  bequem  und  besser  lehren  und  lernen  als 
die  mnttersprache,  noch  ^bequemer  und  Yortheiliger*  die  kttnste  und 
Wissenschaften,  weil  diese  von  natur  und  an  sich  richtig  sind,  wäh- 
rend in  die  sprachen  viele  anomalieen  und  Unrichtigkeiten  gekommen 
sind,    nur  musz  der  lehrer  herr  des  Stoffes  sein  und  eine  methode 


^  das  jabr  1871  hat  die  erinnernng  au  zwei  der  grösten  didaktiker 
des  17n  Jahrhunderts  besoDders  nahe  gebracht:  im  jähre  1571  war  Wolf- 
gang Ratich  geboren,  im  jähre  1671  Amoe  Comenins  gestorben,  erklärt 
es  sich  nun  sehr  wohl,  dasz  die  pädagogische  weit  vorzüglich  nur  des 
letzteren  in  besonderen  feiern  nnd  Schriften  gedacht  hat,  so  wird  doch 
andrerseits  a,n6h  der  nachfolgende  änszerst  sorgsame  beitrag  für  die 
wenig  gekannte  gescfaichte  der  litterarischen  Wirksamkeit  Batichs  und 
seiner  genossen  willkommen  sein.  M. 

*  Maszmann  und  Raumer  scheinen  den  Helvicus  für  den  alleinigen 
Verfasser  des  berichts  zu  halten,  bleiben  aber  den  beweis  schuldig. 
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streng  befolgen,  welche  ^aus  der  natur  des  Verstandes,  gedachtnis, 
der  sinnen,  ja  des  gantzen  menschen,  als  auch  aus  'den  eigenschaften 
der  sprachen,  kttnste  und  Wissenschaften  genommen  ist.'  eine  solche 
methode  ist  die  des  B.,  welche  das  vielfache  memorieren  eines  noch 
nicht  völlig  verstandenen  lemsto&s  und  das  übersetzen  in  eine 
&emde  spräche  als  angründlich  und  sch&dlich  verdammt,  die  grosze 
zahl  und  mannig&ltigkeit  der  lectionen  sowie  die  unrichtigen  unbe- 
quemen lehrbücher  verbannt,  die  tjrannei  des  Lateinischen  abschafft 
und  alles  stracks  aus  der  muttersprache  lernen  Ifiazt.  sie  ermöglicht 
und  erleichtert  das  fOr  jeden  Christen  und  Deutschen  werthvolle 
und  fast  unerlAszliche  erlernen  der  hebr.,  griech.,  chald»,  syr.,  arab., 
lat.  und  deutschen  spräche.  B.  bittet  die  gelehrten,  ihn  mit  ab- 
fassung  entsprechender  lehrbücher  zu  unterstützen ,  und  ist  bereit, 
jeden  mit  seiner  methode  praktisch  bekannt  zu  machen. 

1)  Kurtzer  Bericht  |  von  der  Du) ACTIO A,  oder  |  Lehrkunst  | 
WOLFgaagi  |  BATichii  |  Darinnen  er  Anteitung  gibt,  wie  die  Spra- 
chen Künste  vnd  Wissenschafften  leichter,  geschwinder,  richtiger, 
gewisser  vnd  voUkömmlicher,  als  biszhero  geschehen  fortzupflantzen 
sejnd.  I  Oestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  durch  |  Christophorum 
Hehricum  |  S.  B.  Theologiae  Doctorem  |  Vnd  |  Joachmum  Jungium  { 
Philosophum;  |  Bejnde  Professoren  zu  Oiessen.  |  (}ednickt  zu  Frank- 
furt am  Majn,  |  durch  Erasmum  Eempfem.  |  Im  Jahr  1613.  — 
kl.  8.  —  In  Augsburg. 

2)  Bericht  |  Ton  der  DIDactica,  oder  |  LekrKunst  \  WOLF- 
6AN6I  I  BATICHII,  ||  Darinnen  er  Anleitung  |  gibt,  wie  |  Die 
Sprachen  <,  gar  leicht  |  vnd  geschwinde  können  ohne  sonder- {liehen 
Zwang  vnd  Verdrusz  der  Ju-jg^id  fortgepflantzet  |  werden.  ||  Auf 
begeren  gestellet  vnd  beschrieben  |  Durch  |  Etliche  Professoren  der 
Yniver-|sitftt  Jehna  |  Mit  Angehencktem  kurzen  Bericht  etlicher  | 
Herrn  Professoren  der  löblichen  Vniversität  Giessen,  von  dwselben  | 
materia^  |  Gedruckt  zu  Jehna  durch  Heifli-|nich  Banchmaul.  |  Im 
Jahr  1613.  —  47  s.  kl.  8.  —  In  Göttingen,  aber  ohne  den  Gieszener 
bericht. 

3)  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  LekrKunst,  1 
WOLFGAKGI  |  BATICHII,  |  Darinnen  er  anleitung  gibt,  wie  die  | 
Sprachen,  Künste  vnnd  Wissenschafften  |  leiditer,  geschwinder,  rich- 
tiger, gewisser  vnd  |  voUkömmlicher,  als  biszhero  geschehen,  fort- 
zupflantzen I  seynd;  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  Durch  | 
CHBISTOPHOBVM  HELVICVM  |  S.  S.  Theologiae  Doctorem,  | 
vnd  lOACHIMVM  IVNGIVM  |  Phüosophum,  |  Beyde  Professoren 
zu  Giessen.  Q  Gedruckt  im  Jahr,  |  1614.  —  63  s.  kl.  8. 

4)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  | 
LekrKunst,  \  WOLFGANGI  \  BATICHH,  |  Darinnen  er  Anlei- 
tung gibt,  wie  I  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissen-|schaffken  leichter, 
geschwinder,  richtiger,  ge-| wisser  vnd  voUkömlicher,  als  biszhero 
ge-|8chehen,  fortzupflantzen  |  seynd.  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  ge- 
geben, 1  Durch  I  CHBISTOPHOBVM  HELVICVM  |  SS.  Theologiae 
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Doctorem,  |  Vnd  lOACfflMVN  IVNGIVM,  |  Phüosophum,  |  Bejde 
Professoren  zu  Oiessen.  ||  Gedruckt  im  Jahr  |  1614.  —  59  s.  kl.  8. 
—  In  Gieszen  und  Marburg;  verbunden  mit  nr.  3. 

5)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DD) ACTIO  A  oder  | 
Ld^Kunst,  I  WOLFaANGI  \  EATICHH,  |  Darinnen  er  anlei- 
tung  gibt,  I  wie  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wis8enschaff-|ten  leichter, 
geschwinder,  richtiger,  gewisser  vnd  [  vollkommlicher ,  als  biszhero 
gesche-|hen,  fort  zu  pflantzon  seynd.  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  ge- 
geben I  Durch  I  CHRISTOPHOEVM  HELVICVM.  |  SS.  Theologiae 
Doctorem,  |  vnd  10 ACHIM  IVNGIVM,  Phüosophum,  |  Beyde  Pro- 
fessoren zu  Giessen.  |  Gedruckt  im  Jahr,  |  1614.  —  63  s.  kl.  8.  — 
Als  anhang  zu  dem  Jenaer  berichte  nr.  3. 

6)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  | 
LehrKunsi  |  WOLFGANGl  \  RATICHII,  j  Darinnen  er  Anlei- 
tung gibt,  wie  I  die  Sprachen,  Künste  vnd  WissenschafiFten 

1614.  —  Als  anhang  zu  dem  Jenaer  berichte  nr.  5  mit  neuem  titel 
rechts  umrandet. 

7)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  | 
LehrKunst  \  WOLFQANGI  \  EATICHH,  |  Darinnen  er  Anlei- 
tung gibt,  wie  die  Sprachen,  Künste  vnd  |  Wissenschaft  leichter, 
geschwinder,  richtiger,  gewisser  vnd  voll-| kömlicher,  als  biszhero 
gesche-|hen,  fort  zu  pflantzen  |  seind.  ||  Gestellet  vnd  ans  liecht  ge- 
geben, I  Durch  I  CHRISTOPHOEuM  HELVI-|CVM  SS.  Theologiae 
Doctorem  |  Vnd  10  ACHIM VM  IVNGIVM  |  Philosophum.  ||  Beyde 
Professoren  zu  Giessen.  ||  Bestock  bei  Moritz  Sachsen,  In  Verle-jgung 
Job.  HäUerfords,  1614.  —  48  s.  kl.  8.  —  Als  anhang  zu  dem 
Jenaer  berichte  nr.  6. 

8)  1621.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  Lehr 
Kunst  I  WOLFGANGl  |  RATICHII,  \  Darinnen  er  Anleitung  gibt, 
wie  die  Spra-|chen,  Künste  vnd  Wissenschafften  leichter,  geschwin- 
der, I  richtiger,  gewisser  vnd  vollkömlicher  |  als  biszhero  geschehen,  | 
fortzupflantzen  seind.  |  Gestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  Durch 
CHEISTOPHOEVM  HELVICVM  |  SS.  Theologiae  Doctorem,  | 
Vnd  I  lOACHIMVM  IVNGIVM  |  Phüosophum  |  Beyde  Professoren 
zu  Giessen.  |  Magdeburgk,  \  Gedruckt  bey  Wendelin  Pohln,  im  Jahr 
1621.  —  4.  —  Als  anhang  zum  Jenaer  berichte  nr.  7. 

Den  Gieszener  bericht  hat  Maszmann  in  den  fireimüt.  Jahrb.  d. 
deutsch.  Volksschulen  VHI  1.  1827.  s.  67 — 82  abdrucken  lassen. 

Nach  einem  brief  des  professor  Höp&er  an  Helvicus  vom 
26  febr.  1614  waren  beide  berichte  auch  in  Stettin  gedruckt. 

n.    Bericht  der  Jenaer  Professoren« 

Der  Jenaer  bericht,  welcher  jünger  ist  als  der  Gieszener,  ist 
unterzeichnet  von  'Albertus  Grawerus,  der  H.  Schrift  Doctor  und 
Professor;  Zacharias  Brendel  Phi^.  et  Med.  D.  et  Prof.  Pub.;  Bal- 
thasar QrvaUherus  M.  Hebräischer  und  Griechischer  Sprachen  Pro- 
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fessor;  M.  Michael  Wdlfius^  Pbysices  Profess.  Publicus.'  vgl.  über 
dieselben  Günther  lebensskizzen  der  professoren  der  univ.  Jena. 
1858.  s.  17.  171.  174,  über  Grawerus  anch  Ellendt,  gesch.  d^ 
gymn.  zu  Eisleben.  1846.  s.  33. 

Inhalt:  der  geringe  erfolg  des  bisherigen  Schulunterrichte» 
liegt  vorzüglich  im  mangel  an  einer  gewissen  und  richtigen  lehr- 
kunst:  die  lectionen  sind  zu  mannigfaltig  und  zu  zahlreich,  die 
grammatiken  nicht  ^sonderlich*;  man  lehrt  die  freien  künste,  ehe 
lat.  und  griech.  verstanden  ist;  man  legt  die  autoren  aus  durcb 
dictieren  dunkler  und  schwerer  erklärungen ,  läszt  unverstandenes 
auswendig  lernen  und  im  latein.  Unterricht  deutsch  ins  latein.  über- 
setzen. Batichius'  lehrkunst  hat  sich  bewShrt  als  mittel,  in  1  jähre 
in  tägl.  3 — 4  st.  viele  knaben  verschiedener  anläge  zusammen  und 
mit  geringerer  mühe  des  lehrers  eine  spräche  mit  lust  und  liebe 
lernen  zu  lassen,  dieselbe  läszt  den  knaben  immer  nur  6ins  und 
das  sehr  oft  proponieren,  vermindert  die  zahl  der  lectionen  und 
trennt  dieselben  durch  erholungspausen,  treibt  einerlei  grammatik, 
läszt  zuerst  lateinisches  ins  deutsche  übertragen,  vermeidet  vieles 
dictieren  und  lästiges  nachschreiben ,  läszt  nur  lernen  was  gehörig* 
verstanden  ist,  spart  dadurch  zeit  und  läszt  erst  fortschreiten,  wenn 
das  vorhergegangene  erfaszt  ist.  die  mühe  des  lehrers  ist  viel  ge- 
ringer. 

Der  einreden  und  bedenken,  welche  in  nr.  11  (s.  53  ff.) 
und  14  zurückgewiesen  werden,  sind  21:  1)  aus  den  bisherigen 
schulen  sind  viele  gelehrte  hervorgegangen  (aber  auf  mühsamen 
Umwegen).  2)  die  kunst  zu  lehren  ist  längst  erfunden  (inventis 
facile  est  addere  aliquid).  3)  die  gelehrsamkeit  wird  gemein  und  ver- 
achtet werden.  4)  man  wagt  ein  jähr  lang  ein  gefährliches  experi- 
ment.  5)  die  methode  kann  doch  kein  trichter  sein.  6)  was  man 
schnell  lernt,  vergiszt  man  schnell.  7)  die  knaben  kommen  zu  früh 
zur  akadem.  freiheit.  die  übrigen  werden  als  trivial  und  unverstän- 
dig kurz  abgemacht,  z.  b.  dasz  man  sich  die  gaben  des  h.  geistes  an- 
maszt,  dasz  man  die  von  got£  verwirrten  sprachen  wieder  zusammen- 
fassen wolle,  dasz  die  menschliche  natur  zur  Unordnung  neige,  dasz 
die  kosten  zu  hoch  seien ,  dasz  es  den  empfehlem  der  methode  an 
Schulpraxis  fehle  u.  a.  m.  zum  schlusz  werden  die  gelehrten  und 
Obrigkeiten  (unter  hinweis  auf  Luthers  vermahnung)  zur  Unter- 
stützung und  beförderung  ermahnt. 

9)  1613.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  etc.   s.  o.  nr.  2. 
9»)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA Frankfurtr 

bei  Porsio.  —  S.  Frankfurter  meszkatalog  1614.  fastenmesse. 

10)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  odei-  |  Lehr 
Kunst,  \  WOLFaÄNQI\  EATICHH,  |  Barinnen  er  anleüung^ 
gibt,  I  wie  die  Sprachen  gar  leicht  vnd  geschwinde  |  können  ohne 
sonderlichen  Zwang  vnd  Ver-)drusz  der  Jugend  fortgepflan-|tzet 
werden,  j]  Auff  begeren  gestellet  vnd  beschrieben,  |  Durch  |  Etliche 
Professoren  der  Vniversität  |  Jhena.  ||  Mit  angehengtem  kurtzen  Be- 
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rieht  etlicher  Herrn  Professom  |  der  löblichen  Vniyersität  Giessen, 
von  I  derselben  materia.  ||  ErsUich  gedruckt  zu  Jehna,  durch  Hein-| 
rieh  Bauchmaul,  g  Im  Jahr  1614.  —  33  s.  8. 

11)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA.,  oder  |  Lehr 
Kunst,  I  WOLFGANai  |  EATICHn,  |  Dannnen  er  Anleüung 
gibiy  wie  |  die  Sprachen  gar  leicht  vnd  geschwinde  kön-|nen  ohne 
sonderlichen  Zwang  vnd  Ver-|drusz  der  Jugend  fortgepflan-|tzet 
werden.  ||  Auff  begeren  gestellet  vnd  beschrieben  |  Durch  |  Etliche 
Professoren  der  Vniver-|sitSt  Jhena,  |  In  welchem  zugleich  auff  et- 
licher I  nichtige  vnd  vergebliche  Einrede  |  geantwortet  wird.  ||  Mit 
angehencktem  kortzen  Bericht  et-|licher  Herrn  Professom  der  löb- 
lichen Vni-|yer8itSt  Giessen,  von  derselben  |  materia.  ||  Gedruckt  zu 
Jehna,  durch  Hein-|rich  Bauchmaul,  ||  Im  Jahr  1614.  —  96  s.  kl,  8. 
—  Der  titel  des  Gieszener  berichtes  s.  o.  nr.  5.  —  In  Gieszen  und 
Marburg. 

12)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  Lehr  Kunst  \ 
WOLFGANGI  \  BATICHII,  \  Darinnen  er  Anleitung  gibt,  |  wie 
die  Sprachen,  gar  leicht  vnd  ge-|schwinde  können  ohne  sonder- 
lichen I  Zwang  oder  Verdrusz  der  Ju-|gend  fortgepflantzet  werden.  |[ 
Auff  b^ren  gestellet  vnd  beschrieben  |  Durch  |  Etliche  Professoren 
der  Vniver-|sitSt  Jehna.  B  Mit  Angehencktem  kurtzen  Bericht  etli-t 
eher  Herrn  Professom  der  löblichen  |  Vniversitöt  Giessen,  von  der- 
selben I  materia.  ||  Gedruckt  zu  Jehna,  durch  Heinrich  Bauchmaul.  || 
Ln  Jahr  1614.  —  2  bogen  ohne  Seitenzahl.  8. 

13)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  Lehr 

Kunst Bostock  \  Bey  Moritz  Sachsen.  In  verle-|gung  Joh. 

Hallerfort.  1 1614.  —  kl.  8.  —  v,  Lipenii  biblioth.  real,  philos.  1682. 
s.  1287. 

14)  1621.—  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  Lehrkunst  | 
WOLFQANGI  \  BATICHII,  \  Darinnen  er  anleitung  gibt,  wie 
die  Sprachen  |  gar  leicht  vnd  geschwinde  können  ohne  sonderlichen 
Zwang  I  vnd  Verdmsz  der  Jugend  fortgepflantzet  werden.  |  Auff 
begeren  gestellet  vnd  beschrieben,  |  Durch  |  Etliche  Professoren 
der  Vniversitet  Jehna,  |  In  welchem  zugleich  auf  etlicher  nichtige 
vnd  I  vergebliche  Einrede  geantwortet  wird.  ||  Mit  angehencktem 
kurtzen  Bericht  etlicher  Herren  |  Professom  der  löblichen  Vniversi- 
tät  Giessen,  |  von  derselben  |  materia.  |  Magdeburgk,  |  Gedruckt 
bey  Vl^endelin  Pohln,  im  Jahr  1621.  —  26  s.  4. 

Schlusz:  Erstlich  Gedruckt  zu  Jehna,  durch  Heinrich  Bauch- 
maul, im  Jahr  |  M.DC.zjjjj. 

m.    Der  Giessener  naohberioht. 

Dieser  mit  kräftiger,  hinreiszender  beredtsamkeit  geschriebene 
nachbericht  appelliert  angesichts  der  groszen  und  offenkundigen 
mSngel  des  jetzigen  Schulwesens  an  die  Obrigkeiten  und  unterthanen, 
insbesondere  an  die  Schulmeister,  auch  an  jede  Privatperson,  dasz 
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sie  durch  anordnungen,  vermahnungen,  beispiel  und  gaben  für  zucht 
und  lehre  der  Jugend  sorgen,  auf  dasz  es  in  der  weit  besser  werde, 
alles  kommt  auf  eine  gute  lehrkunst  an.  die  des  Batichius  ist  viel 
empfohlen,  belobt  und  unterstützt,  man  erprobe  sie  praktisch  mit 
aller  vorsieht,  aber  mit  vertrauen,  unbekümmert  am  neidische, 
leichtfertige  gegner.  Batichius  will  uneigennützig  der  ganzen  Chri- 
stenheit dienen.  —  Dieser  nachbericht  war  vor  dem  13  januar  1614 
im  druck  beendigt. 

15)  1614.  —  Trewhertzige  Yermah-|nung,  |  D.  Martin  Lu-l 
thers,  I  An  die  Bürgermeister  |  vnnd  Bahtherren  aller  Statte  |  Deut- 
sches Landes  |  dasz  sie  Christ  jliche  Schulen  auffiichten  j  vnnd 
halten  sol-|l«n.  |  Oetruckt  zu  Franckfurt  am  |  Majn.  |  Durch  £ge- 
nolph  Emmeln.  |  Im  Jahr,  1614.  —  76  s.  kl.  8. 

Von  s.  77 — 105:  ^Sprüche  |  Ausz  andern  8chriff-|ten  Doctor 
Luthers  ge-|zogen  gleiches  In-jhalts.'  (es  sind  21  stellen  aus  Luthers 
Schriften  und  beziehen  sich  sämtlich  auf  der  Obrigkeiten  und  der 
eitern  pflicht,  für  die  erziehung  und  Unterweisung  ihrer  kinder  zu 
sorgen.) 

Von  s.  106 — 135:  ^Nachbericht  |  Von  der  newen 'Lehrkunst  | 
WOLFOANOI  BA-|TICHn';  unterzeichnet  von  Christophorus  Hei- 
vicus  und  Joachimus  Jungius.  —  In  Oieszen. 

16)  1615.  --  Bostock,  bey  Joh.  Hallerfordt  1615.  kl.  8. 

17)  1621.  —  Trewhertzige  Yermahnung^  \  An  die  Bürgermeister 
vnd  Baht-|herm  aller  Städte  Deutsches  Landes,  dasz  sie  Christ- |liche 
Schulen  auffrichten  vnd  halten  sollen,  |  Mart,  LtUh.  Dokt»  |  Sampt 
etlichen  Sprüchen  ausz  andern  seinen  Schrilften,  |  gleichs  Inhalts.  |; 
Neben  einem  Nachbericht  von  der  newen  Lehrhim$ty  \  WOLF* 
GÄNGI BÄTICHII,  I  Gestellet  durch  |  CHBISTOPHOBVM  HEL- 
VICVM  SS.  Th.  D.  et  Prof.  Giess.  |  vnd  |  lOACHIMVM  IVNGIVM, 
Mathematum  Prof.  Giess.  |  Mit  Angehenckter  wdmeinende  Er- 
innerung  an  den  Christ-|Hchen  Leser,  lOH.  ANGELII  WEBDEN- 
HAGEN  I.  C.  vnd  dero  |  Stadt  Magdeburgk  Secret.  ||  Magdeburgk,  \ 
Gedruckt  bey  Wendelin  Pohln,  im  lahr  1621.  —  56  s.  4. 

S.  2  —  39  die  vermahnung  und  die  Sprüche;  s.  40 — 49  der 
nachbericht;  auf  den  letzten  7  unpaginierten  seiten  die  erinnerung. 
—  In  Weimar.* 

rv.    BatiohiUB'  eigener  berioht. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  erste  der  nachverzeichneten  ausgaben 
mit  des  Verfassers  willen  oder  genehmigung  veröffentlicht  worden 


*  ich  vermisse  Sigism.  Evenius,  welcher  auf  aoordnung  des  rathes 
der  Stadt  Halle  am  9  and  10  nov.  1618  Rat  ich  in  Cöthen  besacht  und 
am  19  nov.  eine  relatio  de  W.  R.  didactica  erstattet  hat.  einige  nach  - 
Weisungen  in  meinen  beitr.  snr  geschichte  der  Hall,  schalen  I  s.  10. 
der  bericht  von  J.  M.  Meyfarth  ans  dem  j.  1664  ist  abgedmckt  in 
H.  A.  Niemeyers  progr.  des  k.  pädag.  in  Halle  1840  8.  7-^16. 

Eckstein. 
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ist.  auf  der  einen  seite  spricht  des  Bhenius  bemerbing  in  der  vor- 
rede zu  nr«  19  (quem  tractatum  Halae  tarn  comipte  et  depravate 
editom  esse  Batichius  magnopere  dolebat)  dagegen,  während  eine 
vergleichung  der  beiden  texte  dafür  spricht,  dasz  nr.  19  nichts  als 
eine  im  ansdruck  (aber  gar  nicht  im  inhalte)  verbesserte  aufläge  von 
nr.  18  ist.  nur  fehlt  in  nr.  19  die  in  nr.  18  a.  55 — 61  befindliche 
kurze  anweisnng  über  den  deutschen  Unterricht. 

Inhalt.  —  Ohne  vorrede.  —  S.  1 — 9.  in  tnähodum  linguarum 
generalis  iniroductio.  (1)  durch  die  stimme  und  die  schrift  hat  sich 
gott  offenbart  und  hat  den  menschen  gehör  und  gesiebt  verliehen, 
(2)  dasz  sie  ihn  erkennen  und  preisen.  (3)  er  gab  zuerst  den  hebräi- 
schen dialekt,  dann  die  hebr.  schrift,  dann  den  griech.  dialekt. 
(4)  gehör  und  gesiebt  vermitteln  auch  den  verkehr  der  menschen 
untereinander.  (5)  das  gehör  ist  das  wichtigere  organ;  daher  soll 
man  vorzüglich  viva  voce  lehren.  (6)  um  gottes  Weisheit  und  willen 
erkennen  zu  können,  musz  man  hebräisch  und  griechisch  lernen. 
(7)  die  menschliche  Weisheit  lernt  man  durch  latein,  griechisch  und 
arabisch.  (8)  das  Studium  der  sprachen  musz  eifriger  werden.  — 
S.  9  — 16.  de  condUione  et  officio  Praec^gioris.  (1)  Praeceptor  sit 
purae  (luth.)  religionis,  (2)  sit  pius  und  bete  eiMg,  (3)  sit  solers 
et  industrius,  (4)  sit  fidelis  et  candidus,  (5)  sit  diligens,  (6)  sit  pru- 
dens  et  circumspectus,  attendat  ingenia,  observet  horas,  (7)  prüfe 
die  schüler  nicht  zu  früh,  lobe  und  belohne  die  tüchtigen,  (8)  züch- 
tige die  nachlässigen  ratione  ingeniorum  und  so,  dasz  er  sich  die 
liebe  der  kinder  nicht  verscherzt;  (9)  sei  aber  auch  nicht  zu  nach- 
sichtig. —  S.  17.  de  officio  Discipuli.  der  schüler  sei  gehorsam  und 
liebe  den  lehrer;  dafür  sollen  die  eitern  sorgen  und  der  lehrer 
durch  industria,  mores,  preces.  —  S.  17.  methodus  docendi  ipsa. 
der  lehrer  lehre  zuerst  in  1 — 2  stunden  die  buchstaben  durch  vor- 
sagen und  vorschreiben,  dann  in  2 — 3  st.  die  silben;  dann  lese  er 
in  4— 5  st.  den  autor  (dieser  sei  idoneus  und  unicus)  langsam  sil- 
benweise vor,  ohne  dasz  die  schüler  nachsprechen;  dann  teile  er  den 
inhalt  des  zu  lesenden  abschnittes  mit,  lese  ihn  vor,  übersetze  ihn 
wort  für  wort  und  lese  ^as  ganze  zum  schlusz  noch  einmal,  nach 
1  monat  liest  er  in  der  letzten  Viertelstunde  jeder  lection  die  for- 
menlehre  aus  dem  libellus  Budimentorum  oft  vor  und  erklärt  sie, 
vom  activ  der  In  coi\jug.  beginnend,  nach  Vollendung  des  autor 
wird  derselbe  noch  einmal  ebenso  durchgenonunen  und  dabei  die 
etjmologie  genauer  durchgenommen  und  mit  beispielen  aus  dem 
autor  erläutert.  —  S.  36 — 43.  cur  prius  ad  Autorem,  deinde  ad 
praecepta  demum  ducendus  puer.  —  S.  43.  nachdem  so  3—5  monate 
mit  einer  comödie,  colloquia  und  etjmologie  hingebracht  sind,  wird 
in  gleicher  weise  die  sjntax  neben  dem  autor  tractiert  und  hierauf 
erst  (nach  6 — 8  monaten  im  ganzen)  musz  der  schüler  den  autor  in 
die  muttersprache  übersetzen  und  sä^e  aus  dem  autor  ins  lateinische 
übertragen.  —  8.  55 — 61.  guomodo  et  quo  ordine  in  Unguae  purüate 
puer  a  teneris  unguiculis  erudiendus  in  schol  germ.    die  6-  oder 
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7 -jährigen  kinder  lehrt  der  lehrer  durch  vorschreiben  und  wieder- 
holtes vorlesen  aus  einem  libellus  Budimentorum  oder  abecedarium 
in  3 — 5  monaten  lesen,  dann  grammatik,  schreiben,  dictieren  und 
disponieren  von  briefen,  logik,  rhetorik  (deutsch),  arithmetik,  musik, 
geometrie,  * 

18)  1615.  —  Desiderata  |  METHODVS  NOVA  |  RATICHI- 
ANA,  I  LINGVAS  COM-|pendiosö  &  artificio-|8Ö  discendi.  |  Ab 
Autore  ipso  amicis  com-|municatay  |  Nunc  verö  in  grotiam  studio) 
sae  Juventutis  Juris  pu'|blici  facta.  ||  Halae  Saxonum,  |  Petrus  Faber 
typis  exscribebat,  im-|pensis  Joachimi  Krusicken,  |  Anno  1615.  — 
61  s.  kl.  8.  —  In  Gieszen  und  Weimar. 

19)  1617.  —  METHODUS  |  Institutionis  nova  quadruple!  | 
1.  M.  Johannis  Ehenii  \  2.  Ntcodemi  Frisddini  I  3.  Batichn  et 
Batichia\jiorvLm  ter  gemina.  |  4.  Jesuitarum,  vuilgo  \  Januu  lingua- 
rum  dicta.  |  Edita  studio  atque  Opera  |  M.  Johannis  j^ienH.  ||  Lip- 
siae  II  Typis  Haeredum  Valentini  am  Ende.  |  Anno  1617.  —  kl.  8. 

In  Weimar,  jedoch  in  einem  lückenhaiften  exemplare,  da  die 
ersten  blätter  der  vorrede,  dann  von  dem  texte  die  s.  3 — 14,  endlich 
die  in  der  note  nach  der  vorrede  versprochenen  Canones  Joannis 
Lippii  in  etudiis  et  victus  ratione  observandi  fehlen,  die  vorrede  ist 
nicht  paginiert,  ebenso  wenig  die  seite  mit  der  brevis  consignatio 
der  von  Bhenius  herausgegebenen  Schriften,  es  folgt  s.  1  — *- 109 : 
Paedagogia  sive  methodus  institutionis  puerilis  etc.  demonstrata 
autore  M.  Ehenio.  dann  s.  110 — 131.  Nicod.  Frischlini  Consilimn 
de  ratione  instituendi  puerum.  hierauf  s.  132 — 206.  die  abschnitte 
über  Methodus  Institutionis  Ratichii  et  Batichianorum.  dann  s.  207 
— 281  mit  besonderem  titelblatt,  auf  dessen  rttckseite  jedoch  der 
text  schon  beginnt:  Janua  linguarum  etc.  dann  der,  übrigens  un- 
paginierte,  Index,  sive  dictionarium  breve  continens  omnia  vocabula 
familiaria,  fundamentalia  linguae  latinae,  ex  Calepino  et  aliis  ex- 
cerpta,  welcher  85  Seiten  umfaszt.  das  buch  schlieszt  mit  Jo.  Lippii 
Canones,  welche  aber,  wie  bemerkt,  in  dem  vorliegenden  exemplare 
fehlen. 

20)  1 626.  —  METHODuS  j  Institutionis  nova  quadruple!  j 

Edita  studio  atque  Opera  |  M.  lOHANNIS  EHENII j  LIP- 

SI-E  .  .  .   Anno  M.DCXXVI.  8. 

Vorrede  von  1617,  und  wahrscheinlich  unveränderte  aufläge 
von  nr.  19.  v.  Baumer  (gesch.  d.  päd.  11  s.  480)  benutzte  ein  ihm 
von  dem  verstorbenen  rector  Vömel  zu  Frankfurt  mitgeteiltes 
exemplar. 

In  Lipenii  biblioth.  real.  (Francof.  1682.  fol.)  s.  728  wird  auch 
eine  ausgäbe  von  1628  angeführt,  deren  existenz  ist  aber  sehr  zu 
bezweifeln.  *^ 


*  das  memoriRl,  welches  R.  auf  dem  Wahltage  zu  Frankfurt  am 
Main  am  7  mai  1612  dem  reiche  übergeben  hat,  ist  gedruckt  in  H.  A. 
Niemeyera  progr.  des  k.  pädag.  in  Halle  1841  s.  14.  Eckstein. 
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Die  anfülinmg  von  'Eatichii  methodi  praxis  ab  ipso  Ratichio 
loh.  Bhenio  tradita.  Lips.  1612'  bei  Biedermann,  acta  scholast. 
V  s.  270  anm.  und  bei  Schulz,  litteraturgesch.  der  sämtlichen 
schulen  im  deutschen  reich  (Weiszenfels  und  Leipzig  1804)  n  s.  234 
beruht  sicher  auf  einem  irrtum.  denn  Bhenius  kannte  die  Batichische 
methode  noch  am  1  jan.  1614  nicht  genau  (vgl.  Bhenii  paeda- 
gogia  8.  5). 

V.  Batichianorum  quorondam  präzis  ac  methodi  delineaüo. 

Die  unter  nr.  19  und  20  aufgeführten  bttcher  enthalten  einen 
lateinisch  geschriebenen  tractat  und  deutsche  aphorismen  über  die 
lehrkunst  des  Batichius,  beides  nach  des  herausgebers  Bhenius  Ver- 
sicherung werke  von  des  Batichius  Augsburger  mitarbeiten! ,  also 
höchst  wahrscheinlich  von  Chr.  Helvicus  und  Joach.  Jungius.  Bhe- 
nius erhielt  sie  *ex  ipsius  Batichii  manibus'. 

I.  ^Batichianorum  quorundam,  clarissimorum  atque  optimorum 
yirorum  Praxis  ac  Methodi  delineatio  in  lingua  Latina,  quae  et  in 
caeteris  linguis  Exemplaris  loco  esse  potest.' 

Täglich  2 — 4  stunden ,  aber  nicht  unmittelbar  hintereinander, 
Unterricht,  jede  lection  beginnt  mit  dem  vaterunser.  das  aiphabet, 
dann  die  silben  praeceptor  praescribendo  et  praelegendo  percurrit. 
dann  nach  einer  kurzen  Unterweisung  über  die  Wissenschaften, 
sprachen  usw.  gleich  zum  autor  (im  lat.  Terentius,  von  dem  täglich 
1  act,  sonnabends  (repetitionsweise)  eine  ganze  comödie  absolviert 
wird,  jedes  stück  desselben  ist  besonders  und  ohne  archaismen  und 
anstöszige  stellen  gedruckt),  der  auf  ein  jähr  berechnete  lehrcurs 
zerfällt  in  abschnitte :  I.  der  lehrer  liest  vor  und  übersetzt  satz  für 
satz  zweimal  in  einer  stunde  einen  act,  zum  drittenmal  liest  er,  in 
derselben  stunde,  ihn  ohne  Übersetzung  vor.  so  lernen  die  schüler 
in  6  Wochen  lesen  (nur  bisweilen  sollen  sie  in  der  s/shule,  aber  nicht 
zu  hause,  leseversuche  machen)  und  den  inhalt  des  Terenz  verstehn. 
bis  dahin  keine  grammatik.  II.  Terenz  in  gleicher  weise  wie  in  I. 
tractiert;  daneben  liest  der  lehrer  die  flexion  der  verba  und  sub- 
stantiva  usw.  vor  und  flectiert  häufige  beispiele  aus  Terenz.  so  ler- 
nen die  schüler  in  6  wochen  flectieren  (ne  memoriter  recitet  discipu- 
lus  flexiones).  III.  Wiederholung  in  3  monaten  von  I.  und  IE.  mit 
«inübung  der  grammatik  an  den  aufstoszenden  beispielen.  lY.  Syn- 
tax mit  dem  Terenz.  V.  die  schüler  lesen  und  übersetzen  selbst  den 
Terenz  (mit  verteilten  rollen),  alle  schreib-  und  spiiechübungen 
nur  aus  Terenz;  erst  wenn  die  schüler  ganz  vertraut  mit  diesem 
sind,  Übersetzungen  ins  lateinische.  —  Im  zweiten  jähr  ein  neuer 
autor. 

S.  176  ff.  Aphorismi.  s.  179  ff.  Artickel,  Auff  welchen  für- 
nehmlich  die  Batichianische  LehrEunst  beruhet.  —  Beide  stimmen 
bis  auf  die  anordnung  fast  ganz  überein. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


46  G.  Vogt:  zur  bibliographie  des  BaticUanismus. 

Juxta  Methodum  Katurae  omnia  (6  [2]).'  Ne  modns  rei  ante 
rem  (5  [9]).  Non  nisi  nnam  (1  [3]),  idque  crebro  (2  [4]).  Omnia 
primum  in  Oermanico  (3  [5]).  Ex  Germanico  in  alias  linguas  (4  [6]). 
Omnia  ad  H&rmoniam  (20  [8]).  Per  indnctionem  et  experimentnm 
omnia  (21  [10]).  Habitus  per  exempla  ante  praeoepta  (13.  14). 
Nil  novi  ante  prioris  solidam  cognitionem  (12).  Prima  institutio  in 
sacris  (25  [25]).  Die  Sprachen  sollen  aus  jhrer  gründlidien  Eigen- 
schafiRi  gelemet  werden  [23].  Linguae  ad  usum  loquendi  docentur 
(22  [24]).  Nihil  extra  propositum  Autorem,  donec  in  succum  et 
sanguinem  conversus  sit  (15  [11]).  Non  nisi  unus  praeceptor  in 
una  re  (26  [19]).  Omnia  agat  praeceptor  (9  [13]).  In  discipulo 
Silentium  Pythagoricum  (10  [14]).  Omnia  absque  praejudicio  in 
discipulo  (24  [15]).  Absque  coactione  omnia  (7  [7]).  Nullus  puer 
aut  puella  perterreatur  (18).  In  schola  perceptum  domi  ne  corrum- 
patur  (23).  Omnia  praeviis  precibus  (8  [1]).  Praeceptor  non  nisi 
doceat;  Disciplina  penes  Scholarchas  esto  (17  [16]).  Alle  Jugent, 
keins  auszgenommen ,  soll  zui-  Schule  gehalten  werden  [17].  Keine 
Stund  oder  Lection  soll  versäumet  werden  [18].  Eadem  sedes  in 
schola  perpetuo,  et  omnes  in  conspectu  praeceptoris  (16  [20]).  Die 
Schulzucht  vnd  Hauszzucht  musz  vber  ein  stimmen  [21]. 

21)  1617.  —  S.  nr.  19. 

22)  1626.  —  S,  nr.  20. 

VL    Cöthener  dmoke  sur  didaktik  des  Batlohius* 

Schon  während  seiner  anweäenheit  in  Augsburg  (20  mai  1614 
bis  ende  juli  1615)  hatte  Batichius  Formulas  deelinandi  et  coBJu- 
gandi  drucken  lassen,  am  10  m&i-z  1615  schickt  er  25  exemplare 
an  die  herzogin  Dorothea  Marie  Ton  Weimar,  obgleich  dieselben 
^gahr  vnfleiszig  gedruckt'  seien,  und  am  28  aprü  1615  läszt  er 
eine  zweite  sendung  folgen. 

Alsbald  nach  seiner  ankunft  in  Cöthen  (am  10  april  1618) 
war  B.  darauf  bedacht,  dasz  an  diesem  orte  eine  besondere  buch- 
druckerei für  die  zum  zwecke  seiner  lehrart  zu  veröffentlichenden 
bücher  errichtet  würde,  des  fürsten  Johann  Ernst  d.  j.  von  Weimar 
anerbieten ,  jene  bücher  in  Weimar  drucken  zu  lassen ,  lehnt  B.  ab, 
teils  weil  ihn  die  dort  schon  gedruckten  bücher,  welche  seiner  lehr- 
art nahe  standen  (insbesondere  eine  von  Eromayer  besorgte  deutsche 
grammatik,  ein  Terenz  und  vier  fOr  die  Weimarer  schule  gedruckte 
büchlein),  auch  äuszerlich  nicht  befriedigten,  teils  aber  und  haupt- 
sächlich, weil  er  wollte,  dasz  alles  auf  die  neue  lehrart  bezügliche 
nur  in  Cöthen  vorgenommen  würde,  und  in  diesem  puncto  hatte  er 
den  fürsten  Ludwig  zu  Anhalt  ganz  auf  seiner  seite. 

Es  wurde  ein  schriftschneider  aus  Bestock  bestellt,  und  bis  zu 
dessen  ankunft  (august  1618)  ein  vorrath  Schriften  bei  Christoph 


*  die   in  (  ]  befindliche  zahl   weist   auf  eine   der   26  lateinischen 
apborismi,  die  in  [  ]  anf  einen  der  25  deutschen  artikel. 
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Mebaszen  und  Hartmann  Lieben  in  Wittenberg  fOr  die  neue  druckerei 
gegossen,  am  18  juli  1618  wurde  der  schriftschneider  Martin  Grosz- 
mann  aus  Wittenberg  engagiert,  weleher  bis  micbaelis  1618  achterlei 
(lat.  und  deutsche?)  Schriften  zu  liefern  hatte,  während  die  orien- 
talischen in  Cötben  geschnitten  wurden,  daneben  kaufte  man  noch 
Schriften  beim  buchdrucker  Lorenz  Eabem  in  Leipzig  ^nd  liesz  sich 
mit  vielen  Unkosten  hebrSische  Schriften  aus  dem  Haag  durch  Simon 
Frisius  besorgen  (bis  febr.  1622).  die  presse  nebst  zubehör  kam 
von  Leipzig,  das  papier  von  Quedlinburg,  ende  october  war  die 
druckerei  fertig;  die  von  Jena  und  Wittenberg  geholten  2  setzer 
(Christoph  Zwinger  und  Peter  Weltzin)  waren  mit  dem  drucker 
Wolfgang  Apffelbach  seit  dem  5  october  im  dienst. 

Als  erster  druck  der  neuen  officin  scheinen  um  die  mitte  des 
decembers  1618  Regulae  vitae  fertig  geworden  zu  sein. 

Am  15  april  1619  wandten  sich  herzog  Johann  Ernst  zu 
Sachsen  und  ffirst  Ludwig  zu  Anhalt  an  den  raüi  zu  Frankfurt  a/M« 
mit  der  bitte  um  Sicherung  vor  nachdruck  von  Cöthener  büchem. 

Ln  juni  1619  waren  so  viele  von  den  neuen  lehrbtLchem  fertig, 
dasz  man  mit  der  eröfTnung  des  Schulunterrichtes  nach  der  neuen 
lehrart  beginnen  konnte,  zu  jener  zeit  bestand  das  personal  der 
bochdruckerei  unter  der  aufsieht  der  professoren  Gualther  und  Wolf 
und  des  Ratichius  aus  einem  corrector  (M.  Joh.  Henselmann),  vier 
Setzern,  zwei  druckem,  einem  schilftgieszer  und  einem  rechnungs- 
^Ihrer  (J.  Clericus).  man  druckte  mit  zwei  pressen,  zu  denen  später 
noch  eine  kupferpresse  kam. 

Als  im  herbst  1619  mishelligkeiten  zwischen  Batichius  und 
seinen  ftirstlichen  herren  entstanden,  die  mit  des  didaktikers  ge- 
fangensetzung und  entfemung  von  Cöthen  endigten,  blieb  die  dru- 
ckerei picht  völlig  unbeschäftigt,  nur  druckte  man  (mit  einem 
setzer)  blosz  apolitische  vndt  moralische  Tractetlein'. 

Am  23  november  1619  wurde  J.  Clericus  mit  der  aufsieht 
über  die  druckerei  betraut. 

Jm  jähr  1620  begann  man  wieder  gröszere  arbeiten  zu  unter- 
nehmen, man  druckte  das  syrische  testament  und  das  syrische 
lezikon. 

Im  november  1621  beschlossen  die  beiden  gründerund  besitzer 
der  druckerei,  fürst  Ludwig  und  herzog  Johann  Georg,  den  betrieb 
derselben  einzustellen  und  das  inventar  zu  teilen,  im  juni  1622 
wurde  die  teilung  in  der  weise  vorgenommen ,  dasz  die  matnzen  als 
gemeinschaftliches  eigentum  in  Cöthen  blieben,  von  den  Schriften 
aber  (zusammen  4940  pfund)  die  lateinischen,  deutschen  und  grie- 
chischen (c.  100  pf.)  nach  Weimar  kamen,  während  die  hebräischen 
und  syrischen  Cöthen  zufielen  (jedoch  in  communem  usum).  auch 
die  bücher  wurden  geteilt;  Cöthen  sollte  dieselben  in  Leipzig,  Wei- 
mar in  Frankfurt  auf  den  markt  bringen. 

Die  gesamtkosten  der  druckerei  betrugen  vom  1  april  1618 
bis  zum  31  märz  1622:  2954  thlr.  16  gr.  6  pf. 
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Die  zur  lebrart  des  Batichius  gedruckten  bücher  sind  s&müich 
in  octav,  auf  gutem  papier  gut  gedruckt,  das  titelblatt  fQllt  die 
Zeichnung  eines  monumentalen  aufbaues,  auf  welchem  zwei  engel 
eine  kröne  halten,  unter  dieser  trftgt  ein  schüd  die  devise:  RATIO 
VICIT.  VETÜSTAS  CESSIT.  auf  einem  an  dem  unteren  teile  jenes 
aufbaues  befestigten  Schilde  befindet  sich  eine  Zeichnung  von  Abra- 
ham ,  der  seinen  söhn  auf  den  opferaltar  zu  legen  im  begriffe  steht. 

Da  die  zahl  der  unter  das  publicum  gekommenen  exemplare 
der  Cöthener  lehrbücher  nur  eine  geringe  war,  so  gehOren  dieselben 
jetzt  zu  den  bibliographischen  Seltenheiten. 

23)  1619.  —  Leaehüchlän]  Für  die  Angehende  |  Jugend  | 
Nach  I  Der  LehrArt  |  BATICHn.  ||  Zu  Cötken  \  Im  Fttrstenthumb 
Anhalt.  ||  M.DC.XIX.  —  32  s.  8. 

Im  druck  vollendet  vor  dem  juli  1619.  bis  zum  31  dec.  1621 
waren  1048  exemplare  gedruckt,  davon  324  verkauft  —  In  Weimar. 

Inhalt:  das  kleine  aiphabet  in  groszem  druck;  j  und  y;  die 
selbstlauter  (mit  j);  die  doppellaute;  die  umlaute;  das  grosze 
aiphabet  (ohne  U);  die  römischen  zahlen  (ohne  die  durch  zusammen* 
Stellung  gebildeten);  die  arabischen  zahlen;  das  kleine  aiphabet  in 
kleinerem  druck.  Die  10  Gebote  aus  2  Mos.  20,  1 — 17;  Matth. 
22,  37—40.  Die  10  Gebote  nach  Luthers  Abtheilung.  Das  Bekent- 
nis  des  Christi.  Apostol.  Glaubens.  Das  Gebett  Cbisti  (Matth.  6> 
9  —  13).  Das  Gebet  Salomonis  (Spr.  7 — 9).  Vom  Bekäntnis  der 
Sünde  (Ps.  25, 6.  7. 16—19.  51, 3—14.  1  Joh.  1,  7—10).  Von  dem 
Ampt  der  Schlüssel  des  Himmelreichs  (Matth.  16,  19.  18,  15 — 18. 
Joh.  20,  21  —  23.  1  Cor.  5,  3  — 5.  2  Cor.  2,  5  —  11).  Von  der 
Tauffe  (Matth.  28,  18—20.  Marc.  16,  15.  16).  Von  dem  Abendmal 
desHerm(Matth.  26,26— 28.  1  Cor.  10,  15— 17.  11,23—29). 
s.  18  —  26:  Etliche  Gebet,  tftglich  zu  sprechen,  s.  27 — 30:  Wie 
man  die  Teutsche  vnd  Lateinische  Zahlen  auszsprechen  soll  (in 
11  abschnitten  nach  dem  Zehnersystem),  s.  30 — 32:  Das  Einmal 
Eins  (in  Worten).  Das  Einmal  Eins  in  Ziffern. 

24)  1619.  —  ENCYCLOPAEDIA  |  Pro  |  Didactica  |  BATI- 
CHII.  II  CothenisAnhaltinorum.  ||  M.DC.XIX.  —  13  s.  8. 

Bis  zum  31  dec  1621  waren  von  den  1000  gedruckten  exem- 
plaren  277  verkauft.  —  In  Weimar,  Gotha,  Breslau,  Hamburg, 
Stuttgart. 

25)  1619.  —  M  VfUerweisung  \  Nach  |  Der  Lehr -Art  |  RA- 
TlCffll.  II  Zu  Cöthen  |  Im  Fttrstenthumb  Anhalt.  ||  M.DC.XIX.  — 
11  s.   8.  —  In  Weimar,  Gotha  und  Stuttgart. 

Inhalt  von  nr.  24  und  25.  in  fragen  und  antworten  fast  nur 
definitionen  von  32  wissenschaftlichen  disciplinen  nach  folgendem 
am  Schlüsse  befindlichen  Schema': 


'  die  lateinischen    aasdrücke  sind  der  nr.  24,   die  .deatschen  der 
nr.  25  entnommen. 
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Encyclopaedia  est  habitus  omnium  Entium  intelligibilium, 
mentem  humanam  rite  informandi  —  Die  All-Unterweisung  ist  eine 
fertigkeit,  das  menschliche  gemüt  in  allen  verständtlichen  Dingen 
recht  zu  vnterrichten. 

Ihre  teile  sind: 
I.  Dogmatica  —  Lehr. 

A.  liberalis  —  Gemüths-Lehr. 
!•  realis  —  Haupt-Lehr. 

a)  divina,  Theologia  —  Gottliche  Lehr,  Als  Gottes -Lehr. 

b)  humana  —  Menschliche  Lehr, 
a)  Jurisprudentia  —  Rechtslehr, 
ß)  Medicina  —  Artzneylehr. 

T)  Philosophia  —  Vemunfftlehr. 

1)  Contemplativa  —  Erktlndigungslehr. 
a)  Metaphjsica  —  Wesenkündigung, 
b^  Physica  —  Naturkündigung. 

c)  Mathematica  —  Meszkündigung, 
et)  Simplex  —  Gescheidene. 

1)  Arithmetica  —  Zahlkündigung. 

2)  Geometria  —  Gröszkündigung. 
ß)  mista  —  üngescheidene. 

1)  Musica  —  Thonkündigung. 

2)  Astronomia  —  Gestimkündigung. 
V                          3)  Cosmographia  —  Weltkündigung. 

4)  Optica  —  Gesichtkündigung. 

2)  Activa  —  Uebungslehr. 

a)  Ethica  —  Sittenlehr. 

b)  Politica  —  Regimentslehr. 

c)  Oeconomica  —  Hauszlehr. 
^,  Instrumentalis  —  Dienst-Lehr. 

a)  rationis,  Logica  —  des  Verstands,  Verstands-Lehr. 

b)  orationis  —  der  Bede. 

a)  Ehetorica  —  Rednerlehr, 
ß)  Poetica  —  Gedichtslehr. 
T)  Grammatica  —  Sprachlehr. 

B.  illiberalis,  Technologia  —  Handwercks-Lehr. 

H.  Didactica  —  Lehr-Art.    (von  dieser  wird  in  diesen  beiden 

büchem  nicht  gehandelt. 

26)  1619.  —  METAPHYSICA  |  Pro  |  Didactica  |  RATICHH.  |t 
Oothenis  Anhaltinorum.  ||  M.DC.XIX.  —  48  s.  8.  —  In  Göttingen 
und  Breslau. 

-  27)  1619.  —  Wesenhündigu/ng  \  Nach  |  Der  Lehrart  |  BATI- 
CHII.  II  Zu  Cöthen  |  Im  Pürstenthumb  Anhalt,  j  M.DC.XIX.  — 
93  B.  8.  —  In  Göttingen  und  Weimar.  —  Uebersetzung  von  nr.  26. 

Inhalt  von  nr.  26  und  27:  Metaphjsica  est  sapientia  Entis, 
quatenus  Ens  est  —  Die  W.  ist  eine  Weiszheit  des  Dinges,  sofeme 
es  ein  Ding  ist.  —  In  fragen  und  antworten. 

K.  jahrb.  t  phil.  a.  pftd.  H.  abt.  1872.  hft.  1.  4 
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A.  De  metaphysica  tiniversali  —  Allgemeine  W.  —  C.  ü— XXXV. 

1)  De  distmctione  Enüs  —  Von  der  Vnterscheidung  des  Dinges. 

2)  De  afTectione  Entis  —  Von  der  Eigenschafft  des  Dinges. 

a)  onita  —  vereinigt. 

a)  De  uno  —  Einigkeit, 
ß)  De  vero  (Wahrheit). 
T)  De  bono  (Gütigkeit). 

b)  d^ajuncta  (vntersciueden). 

a)  immediata  (vnmittelbar) :  Actus  et  potentia  (Thätigkeit 
Müglichkeit);  Principium  et  Principiatum  (An£Eaig  und 
Angefangenes);  Causa  (Vrsach)  et  Caosatum  (Ver- 
vrsacht);  NecessanumetContingens(Zuf&llig);  Creatum 
etlncreatum;  Ase  et  ab  alio;  tnfinitumetFinitum,  Inde- 
pendens  et  Dependens ;  Incorruptibile  et  Corruptibile. 

ß)  mediatae  (mittelbar)  consequentes  Ünum  (Idem  et  di- 
yersum,  Simplex  et  Compositum,  Prius  et  Simul), 
Verum,  Bonum. 

B.  De  metaphysica  particulari  —  Sonderbahre  W.  —  C.  I — Xu. 

1)  De  Substantiv  —  Von  dem  Selbstttndigen. 

2)  De  Accidente  —  Von  dem  Zuständigen. 

a)  praedicabili  (auszsSglich). 

b)  praedicamentali  (Ordentlich) :  Quantitas,  Qualitas,  Belatio 
(Gegenblick),  Actio,  Passio,  Quando,  Ubi,  Situs,  Habitus 
(Habhafiligkeit). 

28)  1619.  —  PHTSICA  |  Universalis:  |  Pro  |  Didactica  \ 
RATICHÜ.  1  Cothenis  \  Anhaltinorum.  [|  M  J)C.XIX.  —  20  s.  8.  — 
In  Göttingen  und  Breslau. 

Inhalt  von  nr.  28:  Phydca  est  scientia  corporum  naturaUum, 
qu&  naturalium. 

A.  De  Definitione  et  Divisione  Physlcae. 

B.  Pars  universalis. 

1)  De  corporis  naturalis  principiis. 

a)  constitutionis. 

a)  Materia  (prima  et  secunda). 

ß)  Forma  (materialis  et  immaterialis)« 

b)  De  principiis  transmutationis. 

2)  De  causis  (in  genere,  per  se,  extemis,  de  fine,  de  causis 
per  acddens  (fortuna,  casus). 

3)  he  affectionibus  corporis  naturalis. 

a)  Motus. 

b)  Quies. 

c^  Quantitas  (de  loco^,  de  vacuo,  de  tempore). 

d)  Qualitas  (manifesta,  occulta). 

e)  Belatio. 

29)  1619.  —  AOgemeine  -Naft«r-|kündigung.  |  Nach  |  Der 
LehrArt  |  RATICHH.  ||  Zu  Cöthen  \  Im  Pürstenthumb  Anhalt.  '| 
M.DC.XIX.  —  20  s.  8.  —  Uebersetzung  von  nr.  28.    in  Qöttingen. 
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30)  1619.  —  LOOICA  ]  Pro  |  Didactica  |  RATICHII.  |  Cothenis 
Anhaltinoniin.  fl  M.DC.!XIX.  —  76  b.  8.  —  In  Breslau. 

31)  1619.  —  BHETORICA  |  Universalis:  |  Pro  |  Didactica  | 
RATICHn.  H  Cothmis  Anhaltinomm.  |  MJ)C.XEC.  —  29  s.  8.  — 
In  Breslau  und  Göttingen. 

Inhalt  von  nr.  31:  in  31  capiteln  wird  katechisierend  die 
rhetorik  im  allgemeinen  (cap.  I)  und  in  ihren  4  teilen  nach  folgen* 
der  Übersicht  behandelt: 

A.  De  Inventione. 

1)  De  genere  demonstrativo. 

2)  De  gen.  deliberativo« 

3)  De  gen.  judidali  (de  statibus  conjecturalii  infinitivo,  juri- 
diciali). 

B.  De  Dispositione. 

1)  De  Exordio. 

2)  De  Narratione. 

3)  De  Propositione. 

4)  De  Confirmatione« 
5^  De  Confutatione. 
6)  De  Peroratione. 

C.  DeElocntione. 

1)  De  Qualitate  orationis. 

a)  De  tropo  (De  affectionibus  tropi.  De  speciebus  tropL  De 
metalepsi.  De  sjnecdoche.  De  metonymia.  De  Ironia. 
De  metaphora). 

b)  De  schematibus 

a)  dictionis  (Epizeuxis;  Epanalepis;  Sjmploce;  Epanod.; 
Anaph.;  Epistr.;  AnadipL;  Climax;  Paronom.  j  Anta- 
nad.;  Polyptot.). 

ß)sententiae  (Ecphon.;  Apostr.;  Prosopop«;  Epanorth.; 
Aposiop.;  Addubit.;  Communic;  Pro!.;  Concess.;  Per- 
miss.; Charientism«;  Astism.;  Sarcasm.;  Antimetath«; 
Antistr.). 

2)  De  Quantitate  orationis. 

a)  Amplificationes  verborum  (Periphrasis;  Exergasia). 

b)  Amplificationes  rerum  (Incrementum^  Congeries;  Hypo* 

typosis;  Syncresis;  Ajitithesis). 

D.  De  P^onuntiatione. 

32)  1619.  —  Allgemeine  |  Bedner-Lehr:  |  Nach  |  Der  Lefar- 
Art|SATICHn.  ||  Zu  OätheH,  |Im  Fürstenthumb  Anhalt.  ||  M.DC.XIX. 
—  30  s.  8.  —  Uebersetzong  von  nr.  81.  —  In  Göttisgen. 

33)  1619.  —  «BAMMATICA  |  Universalis:  |  Pro  |  Didactica | 
RAUCffll.  I  Cothenis  An-  \  haltinortim.  ||  M.DC.XIX.  —  34  s.   8. 

In  Breslau,  Gotha,  Stuttgart  tmd  Weimar.  —  Von  1050  ge- 
dmckten  exemplaren  waren  bis  ende  1621  verkauft:  443.  —  In 
katechetiBcher  form;  meist  dejfinitionen : 
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}graphie  des  Batichiaiiismus. 
instmmentarius  ad  purum  sermonem« 


num  natura.   (C.  V — XVJl.) 
(Numerus.  Pörsonae.  Grenus.  Casus. 


li.  (c.  xm— xvn.) 


LXII  8.  19 — 22).  De  constructione  no- 
ör.,  particip.  —  Es  folgen  noch  mit  be- 
biones  speciales  nominum,  pron.,  verb., 
inationes  et  coigugationes  in  tabellar. 
rten  Seiten. 

ne  I  Sprachlehr  |  Nach  [  Der  Lehrart  | 
m  Fürstenthumb  Anhalt.  ||  M.DC.XIX. 
Bn  6  unpaginierten  blättern:  *Die  Son- 
Nennwörter,  Vor  Nennwörter,  Sprech- 
ch  den  Abweichungen  vnd  Verenderun- 
ir.  33.  —  Von  1050  gedruckten  exem- 
)C.  1621  verkauft:  468.  —  In  Weimar 

imaire  universelle  Pour  la  Didactique 
En  la  Principaut^  d' Anhalt.  En  Tan 
üebersetzung  von  nr.  33.  —  In  Stutt- 
—  Sie  war  in  1050  exemplaren  ge- 
zum  31  dec.  1621  verkauft  wurden.  — 
emkf.  mesz-kat.  1624,  ostem. 
mmatica  universale  Per  la  Didattica. 
:  s.  8.  und  14  unpaginierte  Seiten  ta- 
)slau ,  Gotha  und  Stuttgart.  —  Ueber- 
derholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kat. 

IKTl  KaOoXlKTl  ÖTrepTTlC  AlbaKTlKTlC  TOU 

vaXnvwv.  M.DC.XIX.  —  8.  —  Ueber- 
reslau,  Gotha  und  Weimar. 
Terentii  Comoediae  sex  Pro  Didacüca 
ibus  indicibus.  Cothenis  Anhaltinorum. 
ende:  Finitum  Cothenis  Anhaltinorum 
ii  Anno  Domini  M.DC.XIX.  —  263  s. 
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text;  dann  auf  18  unpaginierten  selten:  Index  sententiarum  Teren- 
tii,  aus  den  6  comödien  gezogen;  dann  auf  21  unpaginierten  selten: 
Index  Yocabulomm  Terentii  explicatorum ;  zuletzt  auf  25  unpagi- 
nierten selten:  Index  phraslum  Terentii.  —  Bis  zum  31  dec.  1621 
waren  1040  exemplare  gedruckt,  davon  427  verkauft, —  In  Weimar. 

—  In  dem  mesz-katalog  von  ostem  1621  findet  sich  aufgeftQirt: 
Publli  Terentii:  item  M,  Accil  Plaut!  Comedlae,  ad  Didactlcam  re- 
censltae.   Cothenls  prostant  Llpsiae. 

39)  1619.. —  Marcl  Accil  Plaut!:  Comoediae  vlginti  pro  Didac- 
ticÄ  BATICHn.  Cothenls  Anhaltlnorum.  M.DC.XIX.  (schlusz 
M.DC.XX.)  —  931  s.  8.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  1050 
exemplare  gedruckt,  davon  145  verkauft.  —  In  Weimar,  —  S.  zu 
nr.  38  a.  e,  —  Die  ausgäbe  enthält  auch  fragmente  und  drei  Indices 
(von  Pompeius  angefertigt). 

40)  1619.  —  WUhdms  vonSäl/uste^  Herrn  von  Bartas,  Belmen- 
Gedlchte  genandt  die  AU -Väter,  Aus  dem  Frantzösischen  gegen- 
über gedruckter  Text,  mit  ebensoviel  Zeylen,  Sylben  vnd  gleich- 
messigen  Endungen,  in  Teutsche  Beymen  versetzet.  Zu  Cöthen,  Im 
Fflrstenthumb  Anhaldt,  Im  Jahr  1619.  —  25  s.  8.  --r  In  Göttingen. 

—  Im  Frankf.  mesz-kat.  ostem  1621 :  'La  Vocation  oder  Willhelms 
von  Saluste  Herrn  von  Bartas  Reimen  gedieht,  genand  der  Beruff. 
Zu  Cöthen  gedr.'  —  Im  Frankf.  mesz-kat,  1621,  mich. :  La  seconde 
sepmalne  de  Gull,  de  Saluste  Selgneur  du  Bartas.  Die  andere 
Woche  Wilhelms  von  Saluste  Herrn  zu  Bartas,  etc.  Aus  dem 
Frantzösischen,  gegen  vbergesetzten,  in  Teutsche  Belme,  mit  eben- 
massigen  vnd  gleichlautenden  Endungen,  auch  nicht  mehr  oder 
weniger  Sylben  gebracht.  Cöthen  1621.  4.  —  Im  Frankf.  meszkat. 
von  1624  In  Leipzig  bei  Schürers  erben  angezeigt. 

41)  1619.  —  La  CHrce  \  di  |  Oiovan  Batista  |  GM  \  acade- 
mico  I  Firenlino.  ||  s.  1.  M.DC.XrX.  8.  —  224  s.  dann  auf  11  unbez. 
selten  Tavola  delle  sentenze ,  proverbl  e  detti  pivbelli,  che  si  rltro- 
vano  neUa  Circo  del  Gelll.  —  Dann  auf  16  unbez.  selten  Indice.  — 
Bis  zum  31  dec.  1621  in  475  exemplaren  gedruckt,  davon  135 
verkauft.  —  In  Gotha.  —  Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz- 
kat. von  ostem  1624. 

42)  1619.  —  ICapricä  \  dd  \  BoUaio  \  di  \  G-iovan  Batista  \ 
GeJU  I  Äccademico  \  Fkentino.  ||  s.  a.  M.DCXIX.  8,  —  153  s. 
dann  auf  10  unbez,  selten  Indice,  dann  auf  34  unbez.  selten  Tavola 
delle  sentenze  etc.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  500  exemplare 
gedruckt,  davon  172  verkauft.  —  In  Gotha, 

43*)  1619.  —  JOHANNIS  BA-|PTIST^  GELLI  |  Vornehmen 
Florentinlschen  |  Academlcl  |  Anmutige  Gespräch  |  Capricci  del 
Bottalo  I  genandt.  |  Darinnen  von  allerhand  lustigen  |  vnd  nütz- 
lichen Sadien  gehandelt  |  wird,  |  Ausz  dem  ItaHänischen  |  ins 
Teutsche  gebracht.  |  Mit  angehenckter  kurtzer  Erklärung  |  etlicher 
Stück:  I  vnd  darauff  folgenden  Register.  !|  (Kleine  Arabeske)  Zu 
Cöthen  im  Fürstenthumb  |  Anhalt.  ||  Im  Jahr  M.DC.XIX.  —  275 
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paginierte  Seiten,  dann  auf  15  unbez.  selten  Register  yber  die  Ge- 
spräch Capricci  del  Bottaio.  auf  11  weiteren  unbez.  selten  Register 
vber  die  Erklärung  der  (Gespräch.,  auf  der  letzten  seite  endlich  ein 
Verzeichnis  der  Druck -PeUer.  —  In  Cassel  und  Gotha.  —  VgL 
Frankf.  mesz-kat.  ostem  1621;  wiederholt  ostem  1^24:  ^Leipzig 
bej  Thomae  Schürers  Erben  in  S  Teuteeh  ynd  Italianiech.' 

43^)  1620.  —  lOflANNIS  BAPTIST  J!  |  OELLI,  |  Vornehmen 
Plorentinischen  |  ACADEMia  |  AmBUtige  OesiMrftck,  |  LA  CIBCE  | 
genandt:  |  Darinnen  von  allerhandt  histigen  vnd  nützlichen  Sachen 
gehandelt  |  wird.  |  Ans  dem  Italiftnischen  |  Ins  |  Teutscfae  gebracht.  | 
Mit  angehenckter  Philosophischer  |  Erklärung  |  vnd  |  Darauff  fol- 
gendem Register.  |  (kleine  Arabeske.)  |  Zu  Cöthen,  im  Fürstenthumb 
Anhalt,  |  Im  Jahr,  ||  M  DC  XX.  8.  —  389  s.  und  17  unbez.  ss.  regi- 
ster.  —  In  Cassel. 

S.  3.  Dedication  des  L  B.  Gelli  an  Cosmus  de  Medici  d.  d.  Flo- 
renz 1  märz  1548. 

S.  8.  Innhalt  dieses  Büchleins. 

S.  10.  Das  Erste  Gespräch.  Ulysses,  Circe,  die  Auster  vnd  der 
Maulwurff. 

S.  31.  Das  Ander  Gespräch«   Ciroe,  Ulysses  vnd  die  Schlange 


S.  192.  Das  Zehende  Gespräch.   Ulysses,  vnd  der  Elephant. 

S.  225.  Kurtze  Philosophische  Erklärung  etlicher  Stück  in  den 
Gesprächen  La  Circe  genandt. 

S.  390.  Register  Vber  die  Gespräch  La  Circe. 

S.  397.  Register  Vber  die  Erklärung  der  Gesprädi  La  Circe. 

S.  405»  Druck -Fehler. 

44)  1620.  —  Compendium  |  Crrammaiicae  LaHnae:  |  Ad  | 
Didadicam.  |j  Cothenis  \  Anhaltinorum.  |  Anno  j|  M.DC JÖL  —  85  s. 
8.  und  daran  eine  tabellarische  Übersicht  des  Inhalts  der  grammatik 
auf  den  zwei  letzten  unpaginierten  selten  und  auf  dem  Innern  eines 
angehefteten  bogens  in  kl.  foL  —  Bis  zum  31  dec  1621  waren 
1000  exemplare  gedruckt  und  davon  177  verkauft.  —  In  Göttingen, 
Gotha,  Stuttgart  und  Weimar.  —  S.  meez-katalog  von  ostem  1621. 
—  In  dem  Frankf.  mesz-kat.  von  ostem  1624  wird  angezeigt: 
Compendium  Grammaticae  Latinae  ad  Didacticam«  Lipsiae  apud 
haeredes  Thomae  Schttreri  in  8. 

Inhalt:  Liber  I. 

1)  (s.  3.  4.)  De  Grammatica  latina. 

2)  (s.  4 — 7.)  De  orthographia;  de  connexione;  de  numeratione. 

3)  (s.  7 — 10.)  De  prosodia;  de  accentu;  de  spiritu. 

4)  (s.  10 — 63.)  De  etymologia,  de  nomine,  de  genere  substanti- 
vorum  ex  significalione  (die  Communia  in  13  versus  memor.), 
ex  terminatione  (die  ausnahmen  meist  in  hexametem);  de 
genere  adjectivorum;  de  declinatione  et  casibus  (ohne  para- 
digmen,  die  ausn.  meist  inhexam.);  de  motione;  de  nom. 
subst.  (die  versch.  arten);  de  adj.  et  ejus  comparatione;  de 
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Hyronomine  (ohne  paradigma);  de  verbo  (abweichungen  in 
der  temposbildung  oft  in  hexam.;  ohne  paradigma);  de  parti- 
cipio^  de  adyerbio;  de  praepositione  (ihre  bildung  von  ein- 
ander, ihre  yeränderong  und  bedeutung  in  Zusammensetzun- 
gen); de  coojunctione.  (weder  die  präpos.  noch  die  coi^'unct. 
werden  aufgezählt.) 
Tiiber  11.  De  Sjntazi.   (überall  ohne  beispiele.) 

t)  (s.  62—64.)  De  convenientia  declinabilium  et  indeclinabilium. 

ü)  (s.  64 — 75.)  De  rectioue  simplici  nominnm  (die  casuslehre 
bei  Verbindung  von  nominihus  s.  66.  67),  pronominum  (nur 
Tom  conjunctiv  in  relativs&tzen),  verborum  (Vervollständigung 
der  casuslehre  durch  aufzählung  der  verba,  welche  bestimmte 
casus  regieren;  s.  6d — 70),  participiorum,  adverbiorum,  prae- 
positionum  (aufgezählt  zum  teil  in  hexametem),  coi^junctio- 
num,  interjectionum. 

:3)  (s.  75—80.)  De  rectione  promiscua  nominum  (gen.  und  abl. 
qualit.,  opus  est  etc.)  et  pronominum»  verborum  et  partici- 
piorum,  adverbiorum  et  praepositionum,  coojunctionum  et 
inteijectiouum. 

4)  (s.  80 — 82.)  De  geminata  sjntaxi  (verba,  die  einen  doppelten 
casus  oder  dat.  und  inf.  usw.  bei  sich  haben). 

5)  (s.  82»  83.)  De  subintellecta  sjntaxi  (die  casus  temporis  und 
loci). 

6)  (s.  83.  84.)  De  rectione  infinitivorum  et  supinorum« 

7)  (s.  85.)  De  distinctione. 

Sequuntur  duae  tabulae  totius  grammaticae  latinae  sjnopsin 
adumbrantes.  —  Die  tempuslehre  wird  gar  nichV  behandelt,  die 
moduslehre  wird  durch  aufzählung  der  congunctionen,  die  den  coi^'. 
regieren  und  durch  den  hin  weis  auf  coiy  unct.  relativsätze  im  ganzen 
auf  6iner  seite  absolviert,  nirgends  werden  beispiele  zu  den  regeln 
gegeben. 

45)  1620.  -  TOY  1  6AAHNICM0Y  |  rYMNACMA  |  trpöc  | 
Tfiv  I  AIAAKTIKHN.  II  (arabeske)  |  KOeHNHCI  |  TQN  |  ANAATI- 
NQN  I  /x  x'  K .  —  CKff  Seiten  und  34  unpaginierte  selten.  8.  — 
Auf  der  Vorderseite  des  letzten  Ißeren  blattes :  TeieXecfA^vov  KO- 
EHNHCI Töv  ANAATINQN  TYnOIC  raXnvo-  'Apxov  i'  Mapxiö.  | 
M  X'  ic'. 

Auf  der  rUckseite  des  titelblatted :  TdEiC  Twv  ßlß^{u)V'  a)  Ki- 
ßnroc  ©nßalou  mvoL  t-  —  ß)  BaciXiKf|  Cxeb^i  ^ATainiToO.  Xe.  — 
t)  'HpaKXfjc  TOO  TTpobiKOu.  If.  —  b)  IcoKpdTTic  TTpÖC  An^öviKOv. 
oa.  —  e)  AouKiavoO  dviiirviov.  Ib.  —  g)  *GTX€ipÖ>iov  'CTriKTriTOU, 
PT].  —  t)  BpoÜTOu  dmcToXd.  p^G.  —  n)  *AiroXXujvlou  dTriCTO- 
ÄaL  piTT. 

8.  3.  Kdßntoc  Gtißaiou  ttIvoE. 

8.  35.  "Gkö^cic  I  KecpaXaiwv  napailveTiKiüV,  cxebiacOeilca 
TTOpd  'AtainiToO,  AialKÖvou  xnc  dTiwTdxnc  toO  |  GeoO  jiieTdXnc 
iwAncfac  I  ftnc  TOP*  ?XXnci  I  BaciXiKfi  övoMdZciai     cxeb/j-  | 
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irepl  I  Toö  KaerJKOVTOc  toO  KaXoO  |  fipxovTOC.  |  T^  OeioTdrip  icar 
€uc€ß€CT(iTiw  ßaciXei  |  fiiniüv,  loucxiviavip  Kaicapi,  'ATalirnTdc,  6- 

dXdxiCTOC  I  blÄKOVOC.  I 

S.  63.  'HpaKXnc  toO  TTpob(KOU  •  ^k  toO  Eevoq).  diro^viiM.  ß. 

S.  71.  IcoKpdTouc  Ttpdc  AnMÖviKOv  Xö^oc  napaiveriKÖc 

S.  94.  AouKidvou  irepl  xoO  dvuirviou. 

S.  108.  'GTriKTfiTOu  dmceipi^iov. 

S.  149.  MdpKOU  BpoOxTOU  irpöc  Tivac  TiöXeic,  Kai  toutuiv- 
TTpdc  aÖTÖv  dnicToXaf.  öttö  MiGpiödrou  cuvaxOeicau 

S.  183.  'AttoXXuüvCou  toO  Tuav^iuc  diricToXat. 

S.  227.  TTivaKibiov  tujv  irvu)|LiiüV,  xal  TrpaTindTwv. 

S.  235.  TTivoKibiov  tujv  X^&iov  bucvofiTUDv.  'AxiCTeCa  Gottes- 
furcht  etc. 

S.  244.  TTivaxibiov  t«3jv  <t>pdc€ujv.  —  *'ATaX|Lia  GedrcuKTOv 
€ÖC€ß€{ac.  Ein  Bild  der  Frömmigkeit,  döiKCiv  fivGpiwTTOV.  einem 
Menschen  vnrecht  thun. 

S.  258.  C(pdX^aTa  TunoTpacptKd. 

Bis  zum  31  dec.  1621  waren  1000  exemplare  gedruckt  [und 
davon  116  verkauft.  —  In  Göttingen,  Gotha,  Hamburg  und  Weimar^ 
—  S.  mesz-katal.  von  ostem  1621 ;  wiederholt  angezeigt  ostem  1624^ 

(schlnsz  folgt.) 

Cassel.  "  Dr.  Gid.^  Vogt. 


4. 

ZU  GOETHES  GÖTZ  VON  BERLICHINGEN. 


H.  Dunger  hat  neulich  in  seiner  eben  so  eingehenden  wie  wohl- 
wollenden besprechung  meiner  Schulausgabe  von  Goethes  Götz  eine 
reihe  der  interessantesten  beitrage  zur  erklärung  des  Stückes  gelie- 
fert,  wofür  ich  ihm  sehr  dankbar  bin.  es  sei  mir  gestattet,  nun  auch 
meinerseits  noch  einige  zugaben  zu  machen. 

Was  zunächst  die  entstehung  des  Schauspiels  betrifiPt,  so  war 
man  früher  in  zweifei  darüber,  ob  Goethe  seine  quelle^  die  Selbst- 
biographie des  Götz ,  bereits  in  Straszbiurg  kannte,  oder  ob  sie  ihm 
erst  nach  seiner  rückkehr  nach  Frankfurt  in  der  bibliothek  seines 
Vaters  in  die  hfinde  gekommen  sei.  das  letztere  muste  aus  mehreren 
gründen  für  wahrscheinlicher  gelten,  nun  wird  die  richtigkeit  dieser 
vermutung,-wenn  auch  mit  einer  unwesentlichen  modification,  neuer- 
dings bestätigt  durch  die  Veröffentlichung  der  tagebttcher  des  Eng- 
länders Henry  Crabb  Bobinson  (vgl.  Eitner,  ein  Engländer  über 
deutsches  geistesleben  im  ersten  drittel  dieses  Jahrhunderts,  Wei* 
mar  1871),  Bobinson,  gest.  am  5  febr.  1867  in  London,  war  in 
seinem  langen,  vielbewegten  leben  siebenmal  in  Deutschland,  sein 
längster  und  interessantester  aufenthalt  fällt  in  die  jähre  1800 — 
1805.     in  diesem  Zeitraum  stand  er  mit  Wieland,  Vosz,  Herder, 
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Goethe,  Schiller  und  vielen  andern  hervorragenden  geistern  in  per- 
sönlichem verkehr,  und  er  berichtet  über  seine  erlebnisse  in  so 
schlichter,  treuherziger  weise,  dasz  nicht  der  leiseste  grund  vorhan- 
den ist,  seine  angaben  zu  bezweifeln,  im  jähre  1802  traf  er  in 
Frankfurt  auch  mit  Goethes  mutter  zusammen,  und  in  seinen  auf- 
Zeichnungen  hierüber  erzShlt  er  unter  anderm  (a.  a.  o.  s.  207) :  sie 
sprach  auch  von  dem  Ursprung  des  'Götz  von  Berlichingen'.  ihr 
söhn  sei  eines  tags  in  aufgeregter  Stimmung  heimgekommen  und 
habe  gesagt:  ^o  mutter,  ich  habe  das  und  das  buch  in  der  öffent- 
lichen bibliothek  gefunden  und  will  ein  theaterstück  daraus 
machen!  was  für  grosze  äugen  werden  die  philister  über  den  ritter 
mit  der  eisernen  band  machen!  das  ist  prächtig  —  die  eiserne 
band !'  hiemach  dürfte  wol  kein  zweifei  darüber  sein,  dasz  der  ent- 
wurf  des  Götz  erst  in  Frankfurt  entstand,  und  dasz  in  Wahrheit 
und  dichtung'  (XXI  245),  wo  Goethe  selbst  die  ersten  anfönge  dazu 
nach  Straszburg  verlegt,  ein  gedächtnisfehler  des  dichters  anzuneh- 
men ist,  wie  sie  nicht  selten  in  seiner  lebensbeschreibung  begegnen. 

I  2  erwidert  Götz  dem  bruder  Martin  auf  seine  bitte,  ihm  zum 
abschied  die  rechte  band  und  nicht  die  linke  zu  reichen :  ^und  wenn 
ihr  der  kaiser  wärt ,  ihr  müstet  mit  dieser  vorlieb  nehmen,  meine 
rechte,  obgleich  im  kriege  nicht  unbrauchbar,  ist  gegen  den  druck 
der  liebe  unempfindlich;  sie  ist  eins  mit  ihrem  handschuh;  ihr  seht, 
er  ist  £iseü.'  so  steht  in  allen  drei  bearbeitungen  des  Stückes  in 
der  40bändigen  Cottaschen  ausgäbe  (1853 — 58),  ebenso  bei  Strehlke 
und  in  der  Groteschen  ausgäbe,  sollte  Goethe  wirklich  so  geschrie- 
ben haben?  sollte  man  nicht  vielmehr  erwarten  :eristvonEisen? 
der  fehler  liegt  auf  der  band :  Goethe  meinte  gar  nicht  das  Substan- 
tiv, sondern  das  adjectiv,  und  es  ist  zu  lesen:  eristeisen.  die 
fehlerhafte  adjectivform  eisen  für  eisern,  welche  bis  ins  vorige  Jahr- 
hundert gäng  und  gebe  war,  kannte  Goethe  schon  aus  der  lebens- 
beschreibung, wo  es  z.  b.  s.  37  der  Brockhausschen  ausgäbe  heiszt : 
esz  wer  gleich  ein  eisene  band  oder  wie  esz  wer.  ganz  derselbe 
fehler  hat  sich  übrigens  noch  an  einer  andern  stelle  bei  Goethe  ein- 
geschlichen, in  dem  bekannten  gedichte,  welches  im  sommer  1775 
auf  dem  Züricher  see  entstand:  ^und  frische  nahrung,  neues  blut' 
heiszt  es  in  der  mitte:  *weg,  du  träum!  so  gold  du  bist!'  =  so 
golden  du  auch  bist,  hier  schreiben  eine  menge  ausgaben  (z.  b. 
Cott^  miniaturausgabe  1868  und  Grotes  illustrierte  ausgäbe  1871) 
ganz  sinnlos:  'so  Gold  du  bist!'  auch  aus  der  partitur  und  den 
stimmen  der  Mendelssohnschen  composition  wird  sich  vielleicht 
mancher  desselben  fehlers  erinnern. 

I  3  berichtet  ein  reiter  über  die  gefangennähme  Weislingens 
und  erzählt  tmter  anderm:  ^wie  wir  so  in  die  nacht  reiten,  hüt  just 
ein  Schäfer  da,  und  fallen  fünf  wölf  in  die  heerd  und  packten  weid- 
lich an.  da  lachte  unser  herr  und  sagte:  glück  zu,  liebe  gesellen! 
glück  überall  und  uns  auch!  und  es  freuet'  uns  all  das  gute 
zeichen.'     dieser  zug  ist  wörtlich  der  lebensbeschreibung  ent- 
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nommen.  warum  betrachtet  aber  Götz  den  angriff  von  wölfen  auf 
eine  schafheerde  als  glückliche  Vorbedeutung  für  sein  unternehmen? 
der  gedanke  an  ein  gleichnis  ist  jedenfalls  ausgeschlossen;  vielmehr 
liegt  hier  ein  rest  uralten  deutschen  Volksglaubens  vor,  wonach 
der  wolf  ebenso  wie  der  rabe,  beide  die  liebUngsthiere  Wuotans, 
^  sieg  und  heil  vorbedeutende  thiere  sind,  daher  Wolfram,  d.  i.  Wolf- 
hraban,  und  Wolfgang,  d.  i.  der,  dem  der  wolf  siegverkündend 
vorangeht  oder  entgegenkommt,  (vgl.  Orimm,  deutsche  mythologie, 
n  1093.) 

Zu  den  zahlreichen  bibelstellen  im  Götz,  zu  welchen  auch  bei 
Dunger  noch  einige  nachgetragen  sind,  erwfthne  ich  noch  III  20  wie 
Cherubim  mit  flammenden  Schwertern  «»  1  Mos.  III  24. 

LaiFZtO.  G.  WUBTMAHN. 


6. 

EIN  LETZTES  WOBT  ÜBER  DB.  KOHLS  POLEMIK, 

DÜPLIK  VON  DB.  R  SuHLE, 
(vgl  Jahrg.  1871  hft.7  s.  806—336,  hft.  9  8. 436— 4i6  n.  hft.  11  s.  629-^644.) 

Herr  dr.  Kohl  hat  wirklich  'sich  entschlooMn  an  antworten',  da 
es  sonst  ^den  anachain  gewinnen  könnte  als  wäre  ein  vorlaater  nealing 
.  .  in  seines  nichts  durchbohrendem  gefühl  yerstummt',  und  seine  ant* 
wort  Ist  so  ausgefallen,  wie  nach  den  früheren  proben  xu  erwarten 
war:  für  den,  der  jene  mit  bedicht  gelesen  hat,  bringt  sie  nichts 
neues,  hatte  er  überhaupt  'die  kühnheit  —  um  ein  anderes  wort  zu 
vermeiden^  trots  alledem  su  behaupten,  er  könne  'auch  nicht  in  einem 
einzigen  der  angesogenen  puncte  einer  flücbtigkeit  oder  Unwahrheit 
bezichtigt  werden',  so  muste  er  etwa  iu  der  weise  sich  durchsu- 
winden  suchen  mit  'allerdings',  'allerdings  ungenau'  und  'aber'  usw., 
wie  er  es  versucht,  zur  Widerlegung  seiner  nunmehr  auf  47  selten  an- 
geschwollenen polemik  reicht  einfache  Verweisung  auf  das  buch  iroUkom- 
men  hin.  es  gibt  zwar  leser  genug,  die  zu  bequem  sind  um  selber 
nachzusehen  und  zu  prüfen,  und  wer  am  meisten  schwadroniert  und 
schmäht,  behält  in  vieler  angen  recht,  vor  solchem  publicum  mag 
dr.  Kohl  denn  meinethalben  seine  'künste'  weiter  zeigen,  vernünftige 
männer  aber  werden  wissen,  dasz  ein  gerechtes  urteil  nur  nach 
vergleichung  der  kritik  mit  dem  buche  gefällt  werden  kann,  wie 
wenig  man  sich  auf  dr.  Kohls  berichte  verlassen  darf,  be- 
weist auch  die  'replik'  durch  neue  'nicht  ganz  wahrheitsgetreue'  an- 
gaben reichlich,  s.  637  z.  b.  lässt  dr.  K.  mich  sagen :  '€das  präsens  von 
<p^pui  stehe  nur  zur  vergleichung  über  q>iX^ui>'  und  benutzt  dies  au 
dem  hiebe:  'somit  würde  das  paradigma  des  präsensst,  der  gew.  o-conj. 
gar  nicht  da  seinM!  das  wörtchen  'nur',  worauf  hier  alles  ankommt, 
ist  rein  erträumt,  wenn  nicht  'eingeschmuggelt',  wer  also  eine  rich- 
tige objective  ansieht  von  der  Sache  erlangen  will,  musz  schritt  für 
schritt  die  Kohlschen  citate  und  freieren  darstellungen  behutsam  mit 
dem  buche  und  der  antikritik  vergleichen.'     da  ich  dem  resultate 

'  besonders  achte  dr.  Kohls  'geneigter  leser%  der  'hinter  diese 
art  polemik  bald  kommen  wird'  (s.  633],  genau  darauf,  wie  wunderbar 
in  dr.  Kohls  citaten  meiner  und  seiner  worte  der  zu  fall  nicht  bloss 
mit  auslassungen  (z.  b.  s.  636  'dies  wären  . .'),  sondern  4uch  mit  an- 
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geiristeiihafter  untersachong  seitens  anparteüscher  sachverständiger 
mit  aller  rohe  entgegensehen  kann  and  schliesslich  doch  die  stimme 
der  eiosicbtSToUen  entscheidet,  so  halte  ich  mich  nicht  länger  mit  dgl. 
«uf;  ich  habe  besseres  zu  thon,  als  mich  mit  dr.  Kohl  heromzostreiten. 
Bchon  in  meiner  ersten  entgegnnng  hatte  ich  etwa  die  hälfte  der  aagen- 
f&liigen  blossen,  die  er  sich  gegeben,  anbesprochen  gelassen,  darunter 
ibhr  fatale  and  ergötzliche,  wie  s.  313  gegen  die  anterscheidung  von 
acntisch  lang  and  ganz  lang:  ^sie  ist  an  sich  nicht  scharf,  eine 
ganze  länge  hat  zam  gegensatze  eine  halbe  länge'!  */•  steht  also 
nicht  im  gegensatze  zu  ganz?  wie  scharfe  logik!  ich  mochte  die 
leser  nicht  langweilen  durch  zu  viel,  aus  der  replik  nun  will  ich  von 
all  dem  falschen  and  lächerlichen,  wovon  sie  strotzt,  nur  folgendes  an- 
fahren: s.  634  'ferner  sagte  ich,  dasz  die  besprechung  der  besonderen 
soristbildong  der  verba  liq.  gar  nicht  da  sei,  und  mein  antikritiker 
seigt  mit  stolzer  handbewegung  auf . .  §  24,  wo  die  bildang  des  In  aor. 
der  V.  1.  durchgenommen  wird,  was  ist  nun  damit  bewiesen?'  dasz 
sie  da  ist,  denk*  ich,  qugd  erat  demonstrandum,  aber  'die  beson- 
dere ..  fehlt .  .'!  ahal  da  die  besondere  bildung  des  tempusstammes 
mit  dehnong  statt  c  im  §  24  aasführlichst  erörtert  ist,  so  meint  dr.  K. 
'die  besondere  bildung'  der  endungen!  ja,  die  ist  freilich  nicht 
da  —  weil  sie  nicht  da  ist  in  der  griechischen  spräche,  denn  £>i€iva  hat 
2e  person  £|i6tvac  asw.  wie  ^uca  &ucac  usw.  dasz  so  etwas  erst  ge- 
äagt  werden  mnszl  s.  538  schlieszt  dr.  K.  aus  der  regel,  dasz  man  aus 
dem  gen.  sing,  der  Sn  decl.  durch  abziehung  von  oc  den  stamm  erhält: 
'also  der  stamm  von  Tpii\pi\Q  ist  TpiTipe-  . .«  von  ßaciXcOc  ßaciXc- . .,  von 
fföXic  iroJLc-  .  .'  hat  er  denn  nie  gelernt  oder  nicht  begriffen,  dasz  nöXeuic 
_  oc  »  it6X^,  ßactX^wc  ^  oc  »  ßociX^F  ist  usw.?  Mank  für  die  beleh- 
ning.'  'schade,  dasz  wir  nicht  an  demselben  orte  wohnen,  sonst  würd6 
ich  bei  hm.  8.  griechische  stunde  nehmen,  nun,  vielleicht  thut  er  es 
brieflich .  .»  —  ol  6  *  ^r\  Tva6M0tci  T^oiuiv  dXXoTpioia.  —  Es  wird  mir 
niemand  verdenken,  dasz  ich  nicht  alle  fehler  und  schwächen  eines 
Boichea  gegners  aufdecken,  nicht  mit  so  ruhmlosen  siegen,  wie  im 
licbaehspiel  gegen  Stümper,  meine  zeit  verschwenden  mag.  zwei  an- 
griffe aber  mnsz  ich  ausdrücklich  abwehren,  weil  sie  gegen  meine 
bnrgerliche  ehre  gerichtet  sind: 

Hr.  dr.  K.  beschuldigt  mich,  'ehrlichem  kämpfe'  ausgewichen  zu 
sein,  weil  ich  'die  hauptsaohe',  sein  'hauptmotiv\  'den  hauptvorwurf 
vegen  'der  darstellung  der  sprachlichen  form'  (s.  631  und 
ebenso  s.  $11,  also  kein  dmckfehler)  'völlig  ignoriere',  warum  der 
unterzeichnete  das  Kohlsche  'urteil  seines  Werkes'  (s.  544  statt 
0.  aber  sein  werk),  sofern  es  den  stil  betrifft,  zu  ignorieren  berechtigt 
ist,  sieht  jeder  ein,  der  deutsch  versteht,  wie  dr.  K.  im  schreiben 
mitunter  vom  deutschen  sprachgebrauche  sonderbar  abweicht,  so  faszt 
er  oft  auch  meine  sätze  ganz  anders  als  im  landesüblichen  sinne  auf. 
nachdem  er  z.  b.  s.  539  gesagt  hat:  'ich  setzte  hinzu:  .  .  das  thema 
des  aorists  ist  ein  ganz  anderes  .  .  darauf  hr.  Suhle:  4:rec.  bedenke: 
1)  das  futarthema  -f~  c,  daher  also  das  gedehnte  f uturthema  ist  der  t  e  m  - 
passtamm  des  In  aorists  act.  und  med.  der  verba  liquidai  nicht  aber 
sein  th*ema>%  da  ruft  er  entrüstet  aus:  'mein  thema?'!!  usw.  also 
dr.  Kohls  thema,  nicht  das  des  aorists!  ich  habe  selten  so  herslich 
lachen  müssen,    nein,  nicht  dr.  Kohls  thema;  er  'möge  sich  beruhigen', 

tohrongs-  und  auslassungsz eichen  ' '  und  .  .  sein  spiel  treibt,  so  dasz 
sie  in  gefährlichsten  momenten  bald  am  unrechten  orte  da,  bald  wo 
sie  standen  verschwunden  sind,  stets  je  nachdem  dadurch  'die  Sache 
sieh  einigermaszen  zu  seinem  vorteil  drehen  oder  besser  verdrehen 
lässt'  (s.  634). 

es  ist  nar  zufall,  aber  schlimm  dasz  es 
(der  Zufall)  stets  'zu  seinem  vorteil'  irrt. 
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er  hat  den  thema begriff  wahrhaftig  nicht  erfanden;  das  hat  B.  8.  ge- 
than.  —  da  kann  man  sich  freilich  nicht  wandern,  wenn  ein  bach  ihm 
anverständlich  vorkommt ,  an  dem  andere  gerade  den  ^klaren  aus- 
druck'  loben. 

Die  Eweite  insinuation  ist  ernsterer  natur.  ich  hatte  von  den  ver- 
bessernngen  gesagt:  sie  waren  sämtlich  aufgeseichnet  ehe  mir  dr.  Kohls- 
kritik zugieng.  darauf  s.  642  dr.  K. :  '.  .  nun  mäste  ich  .  .  sehen,  dass 
sich  unter  diesen 'nachtragen  6  befinden,  von  denen  sich  aufs  bestimm- 
teste behaupten  läszt,  dasz  sie  nach  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
(?!)  erst  nach  meiner  kritik  geschrieben  sind  .  .'  und  s.  543:  '.  .  ich 
glaube  nicht,  dasz  .  .  noch  jemand  sich  aufbinden  lassen  wird, 
diese  nachtrage  seien  vor  anblick  meiner  kritik  entworfen,  was  das 
heitere  der  sache  noch  erhöht  .  .'  ich  will  den  jugendlich  übermUti> 
gen  ton  des  dr.  K.  entschuldigen  und  sogar  die  zügellose  aus- 
drucksweise,  zu  welcher  er  sich  jetzt  hat  hinreiszen  lassen;  er  fühlte 
sich  schwer  getroffen,  und  ich  empfinde  aufrichtiges  mitleid  mit  seinem 
gemütszustande ,  denn  ich  bin  nicht  herzlos.'  dasz  er  aber  die  stirn 
hat,  so  leichtfertig  die  beschuldigung  der  lüge —  mir  an  den  hals  zu 
werfen,  das  empört  mich,  so  plump  und  haltlos  in  sich  zusammen- 
fallend auch  dieser  'kunstgriff'  ist',  es  widerstrebt  mir,  ihn  scherzhaft 
zu  behandeln;  hier  überwiegt  das  moralische,  wenn  hr.  dr.  K.  nicht 
auf  der  stelle  die  persönliche  beleidigung  widerruft,  so  wird 
er  (in  gesetzlicher  weise)  dazu  gezwungen  werden,  ich  kann  die  wahr> 
heit  meiner  Versicherung  durch  zeugen  erweisen. 

*  Hr.  dr.  K.  zieht  nun  auch  hilfstruppen  herbei.  Kr  sagt  s.  542: 
'bei  anführung  dieser  recension  (der  im  Ut.  centralblatt)  heisst  es  im 
philolog.  anzeig  er  (111  5  s.  288):  anzeige  von  C.  .  .  sie  weist  nach, 
wie  dem  vf.  dieser  gramm.  die  nötigen  keuntnisse  der  spräche  fehlen, 
also  man  hüte  sich  vor  dem  buche!'  gut  dasz  ich  durch  dr.  K.  dies 
hübsche  Stückchen  erfahre,  die  werte  ^sie  weist  nach  .  .'  sind  unwahr, 
nicht  einmal  behauptet  ist  dies  in  jener  nur  46  halbzeilen  langen  recen- 
sion, geschweige  denn  nachgewiesen,  und  der  mir  dort  gemachte  vor- 
warf hinsichtlich  der  epischen  zerdehnung  wird  durch  eine  demnächst 
im  pädagog.  archiv  (Stettin)  und  bei  Hahn  (Hannover)  erscheinende 
abhandlung  'eine  neue  erklärung  der  sogenannten  epischen 
zerdehnung'  abgethan.  wem  übrigens  nach  jener  von  dr.  K.  citierten 
stelle  noch  nicht  die  äugen  aufgehen  über  die  art,  wie  meine  gram- 
matik  befehdet  wird,  der  ist  —  nicht  unparteiisch  oder  starblind.  '  a  1  s  a 
man  hüte  sich  vor  dem  buche!'  das  ist  deutlich,  sie  haben  alle 
Ursache,  so  zu  schreien,  einstweilen  mag  dr.  K.  noch  darauf  rechnen» 
dasz  die  meisten  leser  der  Jahrbücher  lieber  im  ungewissen  bleiben,  als 
10  sgr.  für  eine  griech.  formenlehre  opfern,  wenn  es  aber  nicht  mehr 
gelingt,  den  leser  davon  abzuschrecken,  wenn  das  Unglück  einmal 
geschehen  ist,  dasz  er  das  büchlein  aufmerksam  durchblättert»  dann 
ist's  mit  dr.  Kohls  und  seiner  genossen  recensionen  vorbei.  — 

In  meiner  entgegnung  waren  hm.  dr.  K.  zahlreiche  falsche  an- 
gaben und  entstellungen  nachgewiesen;  nirgends  aber  war  von  böser 
absieht    des    rec.    die    rede;    ich    hatte    sogar    ausdrücklich    gesagt: 

'  wenn  ihm  'wirklich  etwas  bange  wurde'  (s.  530),  als  er  sich 
'in  effigie  am  galgen  aufgehängt'  sah  (s.  542),  möge  er  so  trüben  ge- 
danken  nicht  zu  weit  nachhängen,  was  auch  kaum  zu  befürchten  ist, 
da  andrerseits  'das  heitere  der  sache'  fs.  548}  ihm  'es  wirklich  sehr 
leicht  gemacht'  (s.  530),  die  kleine  beschämung  zu  vertragen. 

3  durch  genauere  vergleichang,  der  6  stellen  —  natürlich  mit 
der  nötigen  vorsieht  —  kann  jeder  sich  leicht  selbst  davon  über- 
zeugen, z.  b.  nr.  1,  wo  rec.  'verkürztheit'  tadelte,  ist  ja  noch  kürzer 
Seworden,  nr.  2  und  3  ist  gar  nicht  nach  dr.  Kohls  sinne  verbessert,, 
as  ihm  tadelnswerth  erschienene  steckt  noch  darin  usw. 
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'^schlieszen  wir  die  möglichkeit  absichtlicher  fälschung  aus.*  ich 
fühlte  mich  fortig  in  re  genug,  um  suaviter  in  modo  zu  verfahren, 
wie  auch  jetzt  noch,  umgekehrt  hr.  dr.  Kohl,  in  der  Sache  sich 
schwach,  ja  rettungslos  verloren  sehend,  greift  er  zu  den  stärksten 
ausdrücken  persönlich  beleidigender  art  und  schiebt  er  mir,  dabei 
fortwährend  neue  entstellungen  begehend,  beständig  die  häszlichsten 
absiebten  unter,  man  sehe  z.  b.  folgende  ausdrücke:  s.  630  ^un- 
würdig', 'autoreneitelkeit',  ^wut',  s.  531  ^wenn  hr.  S.  ehrlich  .  .',  ^üi 
der  absieht,  dasz  man  darüber  die  hauptsache  vergessen  soll',  632 
^wer  dies  einen  ehrlichen  kämpf  nennen  will  .  .',  633  ^der  ausdruck 
«kühn>  wäre  für  sein  verfahren  noch  sehr  beschönigend',  534  'aus 
einem  absichtlichen  misyerständnis  zurechtlegt',  635  '.  .  sophi- 
stisch .  .,  636  'Verdrehung  .  .',  'bekannten  kunstgriffe',  537 
'den  ihm  geläufigen  knnsten',  538  'Schmähungen'  (wo?),  541  'ge- 
radezu erdichtet',  542  'in  «scharf  gedachtem»  macht',  542  'in  sei- 
ner räche  gesättigt',  544  'dreister  arroganz'  u.  dgl.  m. 

Hr.  dr.Kohl  wünscht  s.544  mir  'noch  recht  viele  ähnliche  condolenz- 
briefe'  über  seine  recension.  'dasz  dieselbe  32  selten  umfaszt',  wurde 
mir  K.  b.  gleich  nach  ihrem  erscheinen  von  der  Verlagsbuchhandlung 
geschrieben,  'ist  jedenfalls  ein  compliment  für  die  formenlehre;  für 
unbedeutendes  würde  hr.  dr.  K.  seine  feder  nicht  so  sehr  abschreiben', 
und  von  ihm  selber  lese  ich  s.  309  die  tröstlichen  werte:  'jede  bedeu- 
tende that  im  reiche  des  geistes  stöszt  zunächst  auf  widerstand,  jede 
hat  aber  auch  denselben  bis  jetzt  noch  besiegt  und  dadurch  ihre  macht 
um  so  glänzender  gezeigt.'  auch  macht  er  selbst  mir  s.  542  das  com- 
pliment, ex  ungue  leonem  erkannt  zu  haben,  indem  er  jammert,  dem 
'streitbaren  löwen  in  die  grimmen  tatzen'  gefallen  zu  sein  als 'Daniel 
in  der  löwengrube'IÜ 

•   .   * 

Obgleich  für  einigermaszen  sachkundige  mein  kurzer  zweiter  artikel 
zur  aufklärung  über  dr.  Kohls  verfahren  genügt,  will  ich  für  leser, 
denen  die  sache  femer  liegt,  doch  die  manier  wie  dr.  K.  eitle rt  und 
streitet,  noch  etwas  im  detail  beleuchten,  wobei  ich  aber  auf  erschÖ- 
pfung  des  'ganzen  materials'  der  überfülle  halber  verzichten  musz. 
meine  erste  entgegnung  werde  ich  mit  E.  bezeichnen,  dr.  Kohls  recen- 
aion  mit  R.  und  seine  replik  mit  Rp.  es  ist  zwar  etwas  wahres  daran, 
dasz,  wie  hr.  K.  mit  starker  Übertreibung  und  um&^estaltung  sagt,  'hr. 
dr.  S.  .  .  nicht  genug  klagen  kann,  wie  langweilig  und  widerwärtig 
ihm  diese  mühevolle  bahnbrechung  wird'  (s.  £.  440  oben  und  442  unten); 
indes  die  mühe,  dr.  Kohls  Rp.  der  reihe  nach  durchzugehen  wird  nicht 
fruchtlos  sein. 

Rp.  Seite  630  'wenn  ein  rec.  an  einem  buche  nicht  viel  zu  loben 
findet  und  dies  mit  einfacher  Wahrheitsliebe  ausspricht,  ist  es  wol  er- 
laubt dies  eine  Verunglimpfung  zu  nennen?  aber  da  liegt  eben  der 
grund  zu  hm.  S.s  wut,  denn  er  behauptet,  dasz  'ich  die  offenbaren 
guten  selten  des  buchs  verschweige',  'dies'  eine  Verunglimpfung? 
nein;  ich  habe  aber  nicht  dies  so  genannt,  sondern  'tadel  nicht  vor- 
handener lücken  u.  a.  thatsächlich  unwahre  angaben',  und  wut?  wo 
bricht  denn  die  hervor?  und  wo  habe  ich  von  dr.  K.  'behauptet',  was 
er  in  "  setzt?  thatsache  ist  es  freilich.  —  Die  s.  530 — 531  in  "  an- 
geführten Wörter  'schnellsucht,  machwerk,  gemüse  und  vademecum' 
stehen  nicht  in  der  £.  'schnellsucht'  war  ein  druck  fehl  er  statt 
«cheltsucht,  der  natürlich  bei  der  ersten  correctur  von  mir  berichtigt 
wurde. 

Rp.  531.  K.  'fand,  dasz  es  (mein  buch)  weder  .  .  noch  in  der  an- 
Ordnung  .  .  neues  bringe  .  .'  vgl.  z.  b.  537  'seine  anordnung  weicht 
hier  beträchtlich  von  der  anderer  grammatiken  ab'  . .  —  '.  .  so  muste 
«r  diesen  hauptvorwurf  (wegen  'der  darstellung  der  sprachlichen  form') 
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'.  .  zn  widerlegen  suchen  oder,  wenn  er  das  nicht  kann,  hierin  die 
mUngel  seines  baches  zugestehen  .  .'  wenn  ein  rec.  meinen  stil  für 
^nnbeholfen'  usw.  erkl&rt,  so  muss  ich  also  den  beweis  führen,  dau 
mein  etil  ganz  gut  ist,  oder  zugestehen,  dasz  er  schlecht  sei  —  oder 
ich  bin  kein  'ehrlicher'  mann! 

Rp.  532.  'zu  IV  §  16  hatte  ich  für  den  nom.  der  3n  decl.  als  casus- 
endung  neben  c  die  ersatzdehnung  vermiszt,  und  S.  ist  auszer  sich 
darüber,  weil  ein  deutlicher  stem  auf  die  anmerkungen  yerweis— e, 
die  alles  nötige  enth— ielten  . .'  die  £.  sagte:  '«diese  ausUssung»? ! . . 
hinter  der  nominativendung  . .  verweist  ein  .  .  stem  auf  den  darunter- 
stehenden  abschnitt  .  .,  und  da  steht  fettgedruckt:  .  .'  aus  ab- 
schnitt und  fettgedruckt  hat  dr.  Kohls  feder  'anmerkungen'  gemacht 
—  gewis  ganz  unabsichtlich,  das  grosz  und  fett  gedru'ekte  anmer- 
kung  zu  nennen  ist  sonst  nicht  brauch,  was  er  nun  dennoch  'vermiszt', 
wie  'dies  als  gesetz',  als  'principielle  casusenduUg'  lauten  soll, 
welche  bestimmteren  regeln,  als  meine  selbst  von  Eichholtz  'genau' 
genannten,  er  verlangt  —  wenn  er  das  doch  'klar  ausspräche'!  aus 
seinen  hochtrabenden  redensarten  kann  und  soll  vielleicht  auch  nie- 
mand klug  werden.  —  'Beim  voc.  sg.  vermiszte  ich  gleichfalls  die 
2e  form  4C=3  dem  nom.»,  und  diese  steht  allerdings  in  einer  durch 
einen  stern  angezogenen  anmerkung.'  was  er  hier  anm.  nennt,  heiszt 
in  der  E.  regel  und  ist  im  buche  fettgedruckt,    merkwürdiger  lapsus 

Eennae,  dasz  er  wieder  denselben  ungehörigen  ausdrUck  wähn.  —  'ge- 
ort  aber  mit  unter  die  hauptendungen'.  was  denn?  fifollte  ich  etwa 
sagen:  vocativendung  nichts  oder  c  oder  'principielle'  ersatzdehnung? 
heiliger  J.  Ballhorn!  ~  'Zu  IV  $  18  habe  ich  getadelt,  dasz  vaOc  neben 
ßaciXcOc  TpaOc  ßoOc  als  paradigma  stehe,  weil  es  dadurch  den  an- 
schein  gewinne,  als  sei  es  regelmäszig.  mag  der  §  auch  unregel- 
mäszigkeiten  überschrieben  sein  .  .'  in  der  E.  steht:  'zu  IV  §  18 
B.  «vaOc  wird  mit  angeführt»  (notabene)  «bei  ß.  T-  ß.  als  wäre  es 
ganz»  (notab.)  «regel m.»  .  .'  das  klingt  beträchtlich  anders!  -* 
Warum  vermeidet  hr.  K.  wol  seine  eignen  werte?  hat  er  Ur- 
sache ihre  wortgetreue  citierung  zu  scheuen?  die  ausreden,  die  er 
hinzufügt,  dienen  als  proben  seiner  'Wissenschaft',  von  deren  hohe 
er  auf  mich  herabblickt. 

Hp.  633.  'was  hr.  8.  .  .  will,  verstehe  ich  nicht  .  .'  versteht  er 
etwa  sich  selbst  nicht  mehr?  'man  vermiszt  .  .'  hatte  er  gesagt, 
wo  man  vermiszt,  da  findet  man  einen  mangel,  da  meint  man,  es  fehl» 
etwas,  was  da  sein  sollte,  'durch  eine  genaue  anfÜhrung  dessen,, 
was  er  in  seinem  buche  gesetzt  hat,  beweist'  verf.  eben,  dasz  nichts 
zu  vermissen  ist  (als  das  falsche,  was  dr.  K.  sich  einbildet).  — 
'seine  vierteilnng  dieser  unregelmäszigkeiten'?  nein:  der  stamme,  die 
nnregelmäszigkeiten  in  der  declination  zeigen,  und  sind  die  stamme 
\ir\Tip  usw.  nicht  stamme  mit  bleibendem  consonautischen  auslaut? 
ist  die  einteilung  falsch  oder  richtig?!  'sucht  man'  nach  dem 
'gedankengang  vergebens'  oder  ist  er  schlicht  und  klar?  ja  oder  nein^ 
nicht  immer  wie  die  katze  um  den  heiszen  breil  —  'Noch  kühner 
ist  es,  wenn  mir  hr.  8.,  um  seine  bemerkunglX  7  «thema  der  adjectiva 
verbalia  ist  das  des  In  aor.  pass.»  zu  verth eidigen',  —  halt!  ist 
diese  bemerkung  etwa  nicht  richtig?  im  Curtius  Stehts  Wol  anders? 
lassen  Sie  Ihre  schüler  nur  die  regel  befolgen,  die  C.  gibt,  hr.  Ober- 
lehrer, und  sehen  8ie,  was  herauskommen  wird!  also  darum  räuber 
und  mörder?  —  'auf  meine  werte:  «nirgends  aber  ist  gesägt,  welcher 
besonderen  art  gerade  das  thema  des  In  passivaor.  ist»  antwortet  er:  wie 
es  zu  finden  ist  §  10.  12.  13.  14  (.  .)  u.  25  für  alle  rg.  verba  angegeben.' 
wie  dr.  K.  auch  hier  'noch  heil  davongekommen'  ist  und  sogar  die 
'angenehme  Überraschung'  erlebt  hat,  mich  des  'Einschmuggeins' 
und  einer  sünde  wider  'die  deutsche  erammatik'  zu  zeihen,  das  musz 
man  bei  ihm  selber  lesen  und  bewundem,    ich  glaube  fast:  hier  hat 
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ihm  ein  'guter  geist'  geholfen  oder  ein  guter  freund,  der  Mn'  Scholastik 
und  Hegelscher  logik  'macht',  'nirgends'  heiszt  ja  selbstverständ- 
lich nicht  überhaupt  nirgends,  sondern  nicht  vorher  (dasselbe  mittel 
wendet  K.  noch  öfter  an^)  —  es  war  nicht  so  schlimm  gemeint  —  und 
der  verf.  hat  swar  gesagt,  wo  zu  finden,  wie  der  aor.  gebildet  wird, 
nicht  aber,  wo  er  sn  finden  ist;  er  selbst,  der  aor.  (nicht  dr.  K.  notab.!) 
ist  ja  auch  in  jenen  §§  nirgends  zu  finden,  da  wird  einem  ganz  ge- 
spenstisch zu  mute,  was  ist  denn  in  aller  weit  das  für  ein  ding,  der 
le  passivaorist?  ich  dachte,  es  sei  ein  mannigfaltiges,  das  sich  auf 
zweierlei  weise  darstellen  lasse:  entweder  dadurch,  dasz  man  sämtliche 
griechische  werter  hinschreibt,  die  passivaoristformen  sind,  oder  indem 
man  sein  bildungsgesetz  für  jede  art  der  verba  angibt  und  etwa  noch 
durch  einige  beispiele  anschaulich  macht,  zum  ersteren  wären  folianten 
nötig,  das  letztere  thut  jede  grammatik.  davon  will  aber  dr.  K.  nichts 
wissen;  er  setzt  mir  die  pistole  auf  die  brüst:  wo  steckt  das  ding  PI 
es  musz  wol  ^in  einfaches  individuelles  und  zwar  ein  körperhaftes  dmg 
sein,  dasz  er  so  unerbittlich  nach  dem  räume,  den  es  einnimmt,  fragt, 
doch  halt  wieder!  war  das  auch  schon  in  der  R.  die  meinung?  da  fand 
er  ja  nur  'nirgends»  welcher  art  das  thema  sei',  nicht  wo!  welcher 
art  und  wo  ist  zweierlei;  und  welcher  art  =  wie  beschaffen,  ist  doch 
wol  angegeben.^  Sie  wollen  mich  mit  dialektik  schrauben,  br.  'Ober- 
lehrer' (der  bald  vielleicht  zum  subrector  avanciert),  mir  'das  beiwort 
sophistisch  im  comparativ'  anhängend?  vielleicht  ist  Ihnen  auch 
eine  partie  schach  mit  mir  gefällig?  da  läszt  sich  das  matt  nicht  weg- 
schwatzen, wenn  man  auch  die  einfluszreichsten  cliquen  und  Journale 
für  sich  hat. 

Und  hab'  ich  jemals  eine  Schachpartie 
correct  gespielt,  so  soll  es  diese  sein: 
vom  felsen  in  den  abgmnd  matt!  der  'Sphinx'. 

Rp.  534«  'zu  IX  13  habe  ich  eine  klarere  fassung  und  eine  aus- 
drückUche  hinweisung  auf  die  ausstoszung  des  zu  F  gewordenen  u  der 
verba  6^ui  usw.  im  präs.  verlangt,  hr.  8.  führt  wieder  den  Wortlaut 
seiner  gramm.  als  genügende  Widerlegung  an;  die  sache  bleibt  also 
dabei  wie  ich  gesagt.'  —  In  der  E.  steht:  'IX  §  13  H.:  «für  die  verba 
auf  €Ui  mit  stammch.  u  .  .  ist  S.s  ausein andersetsung  nicht  genügend; 
die  bildung  des  präs.  bleibt  dabei  unerklärt.  .»  im  buche  steht:  die 
themen  derjenigen  verba  £w,  deren  verbalstammausl.  u  oder  F  (urspr.  u) 
ist,  steigern  diese  meist  zu  €  u  .  .  und  neben  irv^ui  steht  (irv^F -w  st. 
irvu),  neben  x^uj  (xeiiiui:  x^^ui)  usw.  (vgl.  III  16,  3).'  K.  höhnt  zwar 
B.  587:  'schlicht  auf  das  buch  zu  verweisen  ist  eine  sehr  billige,  aber 
auch  höchst  unwirksame  manier'  —  im  stillen  hoffend,  dasz  eine 
grosse  und  mächtige  partei  das  büchlein  des  keine  protection  ge- 
nieszenden  'schlichten'  mahnes  schon  durch  verschweigen  und  ver- 
schreien in  wohlberechneter  Verbindung  unterdrücken  werde.  —  Hier 
aber  ist  der  Wortlaut  in  den  Jahrbüchern  abgedruckt.     ^ 

£.  'zu  IX  §  14  R.:  «wo  bleiben  aber  die  anderen  ablaute:  o  —  ui^ 
a  —  r|,  u  —  €11?  .  .  dasz  hier  zwei  verschiedene  processe  vor- 
liegen .  .,  damit  den  schüler  zu  behelligen,  wäre  unpädagogisch  .  . 
sagte  ich  zu  viel,  wenn  ich  dem  vf.  unwissenschaftÜchkeit  vorwarf?»^ 
.  .  wo  ausführlich  steht  1)  einfache  dehnung  .  .,  2)  leichtere  d.  .  ., 
3)  Steigerung  .  .'  —  Rp.  'ich  vermiszte  die  besprechung  des  ablautes 

*  dasselbe  'mittelchen'  wendet  dr.  K.  noch  öfter  an.  dasz  diese 
Interpretation  hier  auf  ganz  widersinniges  hinausläuft,  lehrt  ein  blick 
ins  buch. 

>  hr.  K.  'denkt  eben  damit  zu  imponieren'  und  'vermiszt'  heute 
dieses  und  morgen  jenes,  in  der  reo.  die  Verschiedenheit  und  in  der 
replik  die  einheit  usw.  seine  wünsche  sind  wie  weiberlaunen  un- 
berechenbar. 
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in  der  conjngf.  als  einer  durchgehenden  erscheinung'  (das  ist  er 
nicht)  ^and  in  den  von  herm  8.  ungezogenen  §§  findet  sieb,  wie  ich 
auch  sehr  wohl  gesehen  hatte  (!),  allerdings  die  anfiihrung  des 
lautwandels  selbst,  aber  eben  nur  der  Knszeren  form  nach  als  ein- 
fache d.,  leichtere  d.,  steig...  .'  diese  dreiteilung  ist  ja  aber  meine  neue 
Unterscheidung  nach  sprachwissenschaftlichen  prineipien.  ^ich  wollte 
aber  gerade  nachgewiesen  sehen,  dasz  hier  diese  verschiedenen 
lautverändemngen  im  dienste  eines  höheren,  des  ablautgesetzes 
stehen'  (es  folgt  nun  eine  verdSchtigung,  deren  schlusz  ist:  'so  versucht 
hr.  S.  sein  heil  damit'),  das  ist  mir  zu  hoch  •—  für  die  schulgrammatik 
wenigstens  —  und  wol  dem  leser  auch,  'er  denkt  aber  damit  zu  im- 
ponieren .  .'  —  'zu  IX  §  58  wünschte  ich  auch  das  futurum  durch- 
conjngiert'  (wie  bescheiden  plötzlich!),  'das  thema  desselben  ist  aller- 
dings IX  §  6  und  die  endungen  §  49  angeführt.'  vgl.  E.  'zu  IX  68  R.: 
'unter  den  einzelnen  tempora  vermiszt  man  das  futur,  das  erst  in 
der  Übersicht  (§  62)  mit  auftritt.'  —  Hinsichtlich  des  aorists  s.  den 
2n  artikel.    'wer  hier  nichts  wittern  will.'    ich  witterte  in  der  that 

gleich ,  dasz  dem  dr.  Kohl  der  unsinn  vorschwebte,  fficiva  habe  nicht 
losz  im  tempusstamme,  sondern  auch  sonst  noch  weis«  der  himmel  wo 
besonderes  vor  CXuca  voraus;  es  war  aber  nicht  meine  aufgäbe,  alle 
seine  blöszen  hervorzukehren,  'ist  gar  nicht  da'  heiszt  selbstver- 
ständlich wieder  blosz:  ist  in  §  68—61  nicht  da! 

Rp.  535.  'so  unschuldige  Sätze  wie  der:  — '  halt!  da  sind  die  .  . 
der  £.  verschwunden,  'die  hier  sehr  wichtig  sind,  denn  eben  ans  dem 
folgenden,  was  mir  zum  hersetzen  zu  lang  war,  ersieht  man  deutlich, 
wie  'unschuldig'  der  ausdruck  'nach  gewissen  analog^een'  gemeint  war 
und  welches  Zerrbild  von  der  einteilung  man  durch  die  R.  bekommt. 

K.  'dies  wären  die  «erstaunlichen  .  .  berichte».'  halt!  halt!  da 
fehlen  noch  ein  paar  und  zwar  gerade  von  der  allerärgsten  Borte: 
E.  s.  438:  'rec.  s.  309  cflezion  der  nomina,  die  ganz  nach  alter  weise 
behandelt  wird»!  s.  329  «diese  (gramm.),  welche  sich  sonst  mit  gering- 
fügigen ausnahmen  im  geleise  des  althergebrachten  bewegt»!  .  .  c^est 
pire  qu* Strange,  c'est  ridicule.*  möge  für  mich  hier  jemand  sprechen, 
den  man  gewis  nicht  zu  meinen  'freunden'  zählen  wird,  der  beurteiler 
in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  d.  gymnasialw. ,  welcher  zugesteht:  *'der 
vf.  .  .benutzt  .  .  durchweg  die  ergebnisse  der  neueren  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  .  .  sein  buch,  offel^bar  die  frucht  reiflichen 
nachdenkens  und  eingehender  Studien  .  .'  wird  'der  kenn  er  des  grie- 
chischen .  .  mit  Interesse  lesen  und  nicht  aus  der  band  legen,  ohne  .  . 
neue  aufschlüsse  .  .  gefunden  zu  haben.'  was  that  und  thut  hier  also 
rec? 

'Durchgängige  Ignorierung'  steht  nicht  in  der  E.,  sondern  will- 
kürliche, d.  h.  jenachdem  —  beliebte,  und  Kohls  ganzer  siegreicher 
angriff  verfolgt  und  erreicht  das  ziel,  ein  wort  zu  tödten,  das  in  meiner 
£.  nicht  steht,  man  wird  an  Don  Quixote  erinnert,  wenn  ich  nun  jetzt 
erkläre:  dr.  K.  scheint  willkürlich  einen  ersten  correcturbogen  statt  des 
reindrucks  zur  'repUk'  benutzt  zu  haben,  so  heiszt  das  keineswegs 
durchgängig,  denn  er  hat  auch  nach  anderer  quelle  citiert,  z.  b.  die 
später  hinzugefügten  und  erst  im  revisionsabzuge  mitgedruckten  verse 
CO  Oliv  iLiiv  iToXiv  aunc  dvi^cei  Oumoc  dynvwp  .  .  um  alle  diese  weichsei- 
Zöpfe  von  Verwirrung,  'Verdrehung'  und  Selbstwidersprüchen  aufzu- 
flechten, mit  denen  die  'replik'  gepanzert  ist,  wären  bogen  vollzu- 
schreiben, man  musz  sieh  damit  begnügen,  dasz  an  einem  teile  die 
kritische  methode  der  sorgsamen  quellenforschung  usw.  gezeigt  wird, 
wodurch  dies  dunkle,  scheinbar  undurchdringliche  dickicht  sich  lichtea 
läszt    sapienti  satis. 
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HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIUS. 


6. 

DAS  ALTHEBBÄISCHE  VERBALPBONOMEN. 


In  der  coi^jugatioii  vertritt  das  persönliche  fürwort  an  dem 
prädicatsnomen  oder  verbalBtamme  in  der  3n  person  ein  dem  hörer 
als  bekannt  yorausgesetztes  nomen,  in  der  2n  und  In  person  — 
abgesehen  von  redefiguren  —  einen  eigennamen.  ob  das  fürwort 
zum  verbalstamme  als  präformativ  oder  afifbnnativ  tritt,  bedingt  sich 
durch  das  urteil  des  redenden,  welches  derselbe  in  der  Verbindung 
eines  prSdicates  mit  einem  subjecte  niederlegt,  ist  eine  that  ge- 
schehen (actio  perfecta;  tempus  perfectum),  so  bestimmt  der  redende 
die  nach  seinem  urteile  verantwortliche  person  als  subject.  die 
Voraussetzung  des  urteiles  ist  in  diesem  falle  das  prädicat,  dagegen 
die  person  oder  das  subject  das  ergebnis  des  in  einem  satze  nieder- 
gelegten urteiles.  die  Sicherheit  fOr  den  eintritt  der  actio  infecta 
in  die  Wirklichkeit  ruht  im  subject,  welches  zur  ausübung  der 
thätigkeit  die  flübigkeiten  besitzen  und  die  möglichkeit  benutzen 
musz.  80  ist  für  das  infectum  das  agens  die  Voraussetzung,  die 
action  das  ergebnis.  es  musz  mithin  in  ihm  das  subjective  nomen 
nach  logischem  gesetz  vor  den  verbalstamm  treten,  indem  Cicero 
mitteilt:  Milo  habe  einen  mord  begangen,  geht  er  von  der  thatsache 
aus,  dasz  ein  mord  begangen  ist,  und  fügt  sein  urteil  bei  dahin- 
gehend, dasz  Milo  der  mörder  sei.  seine  bemerkung  dagegen,  dasz 
CSsar  siegen  werde,  kann  er  nur  darauf  gründen,  dasz  ein  Cäsar 
mit  der  absieht  und  der  fähigkeit  bei  der  entsprechenden  möglich- 
keit gegeben  ist,  so  dasz  für  das  urteil  die  folgerung  seines  sieges 
zur  notwendigkeit  wird.  Olshausen  würde  diese  auffassung  unter- 
stützen, könnte  er  seiner  behauptung  evidenz  geben:  dasz  die  prä- 
dicatsbezeichnung  des  perfects  der  bildung  concreter,  die  des  infects 
ab&tracter  nomina  sich  nähert,    das  perfect  legt  eine  handlung  als 
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historische  thatsache  dem  urteile  za  gründe;  das  infect  bedarf  zur 
pr&dicatsbezeichnung  nur  der  Vorstellung  von  einer  handlung,  weil 
sie  im  augenblicke  des  urteiles  und  der  mitteiiung  noch  nicht  wirk- 
lich geworden  ist.  hierbei  wird  die  conaequenz  der  hebr.  spräche 
nicht  beeinträchtigt,  auch  wenn  man  in  bb]^^l  die  Verbindung  des 
infectums  mit  dem  schlicht  copulativen  1  und  der  organischen  wuizel 
von  rs'^n  BB  rtifr  sieht,  wodurch  ein  historisches  tempus  erzielt  wird. 
^C3p^i  unterscheidet  sich  von  et  trucidavit  eben  nur  darin ,  dasz  dort 
das  fürwort  zum  eigentlichen  verbum,  hier  zum  hilfsverbum  ge- 
treten ist.  im  historischen  infect  geht  das  subject  als  fUrwort  dem 
verbalbegriff  voran  und  folgt  als  nomen  epexegetisch  zum  pronomen 
nach ,  wie  die  dagessatio  in  b'D  I  Sam.  8,  4  usw.  erweist,  ein  reines 
präsens  zur  bezeichnung  der  stetigen  dauer  in  der  action  begann 
die  hebr.  spräche  durch  Verbindung  des  verbaladjectivs  mit  dem 
persönlichen  für  wort  herzustellen,  man  meint,  sie  sei  erstorben, 
ehe  ein  bleibendes  ergebnis  gewonnen  war.  ich  bezweifle,  dasz  sie 
es  je  erreicht  hätte,  weil  sie  die  pronomina  in  ihrer  zusammen- 
gesetzten, spröden  gestaltung  verwandte,  die  syrische  spräche  ge- 
langte auf  demselben  wege  zu  präsentischen  bildungen  der  2n  person 
sing,  und  In  und  2n  person  plur. ,  weil  sie  die  fOrwörter  ohne  den 
on-stamm  verband. 

Von  der  vocallosen  triliteren  Wurzel  qBtiU  bildeten  sich  nach 
dem  iambischen  gnmdrhythmus  der  hebr.  spräche  drei  verbalstämme 
in  qBtälj  qitü  und  qstul^  mit  einer  art  von  ablaut  oder  vocalbeugong 
in  den  formen  qetäl^  qetd  und  qetöl.  die  vocalisation  bty^  ist  das 
resultat  späterer,  unter  arabischem  einflusz  überhandnehmender, 
dem  fallenden  rhjthmus  zuneigender  accentuation  der  ursprünglich 
in  ihrem  steigenden  rhythmus  oxytonierenden  althebr.  spräche:  das 
ende  dieses  processes  liegt  in  der  accentuation  des  neuhebr.  vor. 
der  verbalstamm  btypi  resp.  bt^j>  liegt  in  den  Verbindungen  mit  dem 
objectiven  pronomen  offen  und  unwandelbar  zu  tage. 

An  diesen  stamm  trat  im  perfect  das  fÜrwort  als  afformaüv,  wie 
es  scheint,  in  der  3n  person  nicht,  ein  plausibler  grund  ist  nicht 
schwer  zu  finden,  redende  werden  geneigt  sein,  eine  dritte  person, 
von  welcher  sie  reden,  mit  namen  zu  nennen,  doch  warnt  vor  dieser 
annähme  der  vergleich  mit  dem  arabischen  und  mit  der  entsprechen- 
den infectform.  wo  freilich  nichts  ist,  im  gründe  auch  nichts  vermiszt 
wird,  ist  es  ein  übeles  ding  um  den  nachweis:  hier  habe  notwendig 
etwas  gestanden  und  habe  sich  spurlos  und  zwanglos  wieder  ent- 
fernt, immerhin  wäre  diese  stille  selbstentfemung  nicht  so  auffiUig 
wie  in  dem  doppelsinnigen  griechischen  dXuov  und  gothisohen  rann. 
meines  erachtens  ist,  wenn  auch  nicht  eine  pronominalbezeichnung, 
80  doch  ein  vocalischer  auslaut  zu  erwarten,  der,  functionslos  wie 
er  war,  schwand,  wenn  der  mittlere  radical  einen  vollen  vocal  an- 
nahm, aber  nicht  ohne  nachwirkung  blieb,  sobald  der  erwähnte 
volle  vocal  wie  im  infect  mit  objectiven  suffixen  wiederum  wich, 
wichtig  wird  eben  die  entscheidung  für  oder  wider  abfall  im  bebr. 
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in  bezug  auf  die  anfügung  des  objectiven  ftlrworts.  yereinzelung 
und  wandelbarkeit  gestatten  den  stellen  Am.  1, 11  und  Nom.  11, 20 
keine  beweiskraffc.  ist  aber  von  bup  wie  in  XcXome  und  dede  die 
pronominalbezeichnung  abgestoszen ,  so  könnte  sie  nur  in  rücksicht 
anf  das  arabische  perfect  M,  auf  das  infect  irr  oder  i  gewesen  sein, 
wenn  nicht  im  arabischen  selbst  keine  pronominalcharaktere,  son- 
dern Yocalische,  von  der  vorangehenden  silbe  beeinfluszte  nachklfinge 
vorliegen. 

Die  ursprüngliche,  ganz  nach  analogie  der  nomina  gebildete 
femininform  zu  büp  lautete  wie  in  den  verwandten  dialekten  nbD]>, 
erhielt  sich  in  dieser  gestalt  vor  suffixen,  gieng  aber  absolut  mit  der 
nominalbüdung  zugleich  in  li^X^T^  über,  auch  hier  liegt  mithin  noch 
kein  fürwort  der  Sexion  zu  gründe ,  was  einen  rückschlusz  auf  die 
masculinform  gestattet,  das  bedürfnis  nach  femininbildungen  gieng 
von  der  Unterscheidung  des  geschlechtes  bei.concret^n  aus,  wodurch 
die  communale  form  zur  männlichen  wurde  —  und  von  der  Schei- 
dung zwischen  concreten  und  abstracten,  welche  letztere  ebenfalls 
mit  der  endung  n  als  neutra  bei  dem  weiblichen  geschlechte  einge- 
bürgert wurden,  nach  dem  arabischen  möchte  man  in  dem  n  fem. 
das  weibliche  demonstrativpronomen  vermuten,  die  natur  des  ab- 
stractums  empfiehlt  eine  Zusammensetzung  mit  nitl,  wenn  hierin 
nicht  ein  cirkelschlusz  liegen  sollte. 

Auch  in  der  conjugation  liegen  durchweg  formen  comm.  gen. 
zu  gründe,  welche  als  masculinformen  im  gebrauch  stets  überwiegen, 
im  laufe  der  zeit  sogar  wieder  an  Verwendung  zunehmen  in  eben, 
dem  masze ,  als  dem  volke  das  bewustsein  von  der  bedeutung  der 
flexionselemente  verloren  geht,  der  anfsing  zum  übergange  der 
femininendung  n  in  M  scheint  auch  im  hebr.  gemacht  zu  sein,  das 
äthiopische  hält  den  ^-laut  fest;  das  altarabische  beginnt  die  vocal- 
endung  in  der  pausa  eintreten  zu  lassen,  unter  seinem  einfiusse  wol 
gieng  das  hebräische  in  der  nominal-  und  verbalflexion  zum  gleich- 
zeitigen gebrauch  von  n  und  n  über,  ersteres  hielt  sich  am  längsten 
bei  den  verben  mh  und  nb;  auch  Deut.  32,  36  in  nbtM. 

Der  empirismus  der  masorethischen  vocalisation  erschwert  das 
Verständnis  des  ohnehin  flüchtigen  hebr.  vocalismus  nicht  wenig, 
die  natur  der  consonanten,  position  und  accentuation  müssen  als 
Wegweiser  dienen,  alle  versuche  einen  tempuscharakter  auf  grund 
der  vocalisation  zu  gewinnen  sind  verunglückt,  er  beruht  lediglich 
auf  der  Stellung  des  pronomens. 

Der  ohnehin  nach  o  neigende  o-laut  in  btjp.  musz  von  seiner 
tiefe  ein  beliebiges  quantum  mit  einem  teile  seines  tongewichtes  an 
die  erste  positionslange  silbe  in  Vap"^  abgeben,  welche  noch  dazu 
das  pronominal moment  enthält,  so  sinkt  der  lange  dumpfe  a-laut 
zum  omikron,  um  sich  syntaktisch  d.  h.  im  jambischen  rhjthmus  wie- 
der zu  omega  zu  erheben,  ein  process,  welcher  durch  gutturale  und 
semivocale  Wurzelbuchstaben  ihrer  natur  gemäsz  abgeleitet  wird. 

Will  man  nicht  bx^p,,  sondern  nur  ^csp  dem  process  zu  gründe 
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legen,  so  ergibt  sich  aus  htspjp^  zunächst  V^p^  wie  vor  leichten  Suf- 
fixen, sodann  bigp*».,  orthographisch  vor 'schweren  Suffixen  "Vcjp,''., 
unter  dem  tongewicht  bb]?^.  —  oder  im  piel  aus  büp*;  wie  vor  leich- 
ten Suffixen ,  vor  schweren  b^pi  und  absolut  bap^^  unter  dem  ton- 
gewicht. nur  scheinbare  verlcürzungen  sind  die  Übergangsformen 
zur  Verlängerung  in  1*1^1  und  &]j^i  usw.  dasz  segol  in  a ,  e ,  o  über- 
gehen kann ,  ist  bekannt  und  in  seiner  natur  begründet,  es  ist  der 
kurz  hervorgestoszene  centralvocal  zwischen  a,  i  und  u,  der  mittel- 
punct  in  der  linie  e-o,  lateinisch  auch  durch  y  wiedergegeben, 
anceps,  dem  arabischen  fetha  als  ä,  dem  kesra  alsy,  dem  damma 
als  ö  entsprechend,  in  letzterer  ausspräche  für  das  hebr.  empfehlens- 
werth,  durch  das  syrische  zekofo  in  Worten  wie  ttänp,  ürp  usw,  ver- 
treten, wie  die  drei  grundvocale  in  das  segol  zurücksinken,  treten 
sie  durch  spitzung,  rundung  und  eckimg  des  mundes  aus  seiner 
Unklarheit  hervor,  im  klang  des  namens  liegt  der  Charakter  des 
vocales. 

Wenn  b£3p  sein  pronomen  nicht  verloren  hat ,  liegt  der  grund 
zur  beifügung  des  fürwortes  zum  infect  in  der  Wichtigkeit  des  sub- 
jectes  für  diese  bildung.  die  hebr.  pronomina  sind  wie  aller  orten 
aus  demonstrativwurzeln  entstanden,  welche  nicht  wie  die  inter- 
jectionalwurzeln  lautliche  bilder  für  eine  qualitative  bestimmtheit 
sind,  sondern  sich  begnügen  einen  gegenständ  als  einen  vom  reden- 
den räumlich  getrennten,  im  unterschiede  von  einem  anderen  ex- 
istierenden zu  bezeichnen  —  ohne  jedes  weitere  merkmal  als  hin 
jmd  wieder  über  seine  zahl  und  geschlechtliche  besonderheit.  in 
stärkerem  gegensatze  unterschied  sich  die  redende  person  vom  an- 
wesenden du  in  n  T€ ,  im  milderen  von  dem  abwesenden  er  in  n  hä^ 
ein  urdemonstrativ,  welches  Hupfeld  mit  erfolg  gegen  Ewald  be- 
hauptet, doch  empfiehlt  die  rücksicht  auf  die  ganze  hebr.  prono- 
minalsippe  die  annähme  eines  ursprünglichen  demonstrativstanunes 
^  shäf  der  sich  in  Ti  und  T  trennte:  letzteres  kann  syrisch  nur  n 
lauten,  arabisch  Ml  in  der  schrift,  za  in  der  ausspräche,  der  demon- 
strative n-stamm  läuft  wie  ein  irrlicht  durch  alle  Sprachgruppen, 
wird  für  das  iranische  -nti  mühsam  aus  dem  lithauischen  anas  und 
slavischen  onu  aufgejagt ,  drängt  sich  in  die  ugrische  flexion ,  liegt 
in  der  syrischen  co^jugation  in  der  3n  person  offen  zu  tage  als  pro- 
nomen 3r  person  masc.  gen.  und,  wol  nur  stellvertretend,  im  plural 
auch  in  der  femininform,  kann  man  denselben  nicht  als  eine  Ver- 
bindung des  demonstrativs  n  oder  &t  mit  einem  deiktischen ,  zur  zeit 
unerklärten  3  ansehen,  so  spricht  für  seine  Identität  mit  dem  so- 
gleich zu  erörternden  pronominalen  jod-stamme  der  gleiche  gebrauch 
zur  bildung  von  eigennamen  und  der  sonstige  Wechsel  in  den  dia- 
lekten  zwischen  dem  anlautenden  3  und  '^.  -  das  urdemonstrativ  -s-r 
erhielt  sich  in  dem  hebräischen  und  syrischen  artikel  und  der  von 
natur  demonstrativen  fragepartikel;  im  arabischen  artikel,  nach 
rabbinischer  Überlieferung  auch  im  hebr.,  gieng  es  die  Verbindung 
mit  der  localen ,  dann  bezüglichen  präposition  b  ein  =  ö-be  (vgl. 
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dagegen  Caspari).  der  artikel,  welcher  in  so  mancher,  auch  in  der 
äthiopischen  spräche  noch  gar  nicht  ins  leben  getreten  ist ,  wächst 
zum  demonstrativpronomen  über  sich  hinaus,  anstatt  aus  ihm  zu 
verkümmern.  Ewald  und  Olshausen  erschlieszen  auch  hier  unnötig 
transscendentale  Urformen,  welche,  mit  einem  unsichtbaren  secier- 
messer  zu  den  historischen  gebilden  zugestutzt,  vorzüglich  ihre 
eigentümlichkeiten  erklären,  weil  sie  aus  ihnen  projiciert  sind,  auf 
hebr.  boden  verbindet  sich  das  urdemonstrativ  mit  dem  bezüglichen 
b  in  nV«  und  dem  relaüvum  ^t5fc^  für  bne*K,  einer  erweiterung  des 
hebräisch-phönikischen  v) ,  auf  der  marseiller  tafel  ^N ,  mit  anwen- 
dong  der  üblichen  hebr.  Orthographie  «s  b~TTi ,  syrisch  deshalb  n 
in  b'^'n  d.  h.  eine  Verbindung  des  doppelten  demonstrativstammes 
mit  dem  bezüglichen  b.  die  sprachen  sowol  der  poesie,  wie  des 
alltäglichen  lebens  gewährleisten  die  demonstrative  natur  des  rela- 
tivums.  die  dativische  natur  dieses  b  zeigen  die  syrischen  Verbin- 
dungen 4/&'  metis  usw.  und  ^Tkun  irpoc  i&fxac  was  euch  anlangt, 
im  arabischen  '^nbbfc^,  vielleicht  nur  "^nbK  =  ^Tb"K  tritt  das  relative 
lam  zwischen  die  beiden  pronomina;  im  syrischen  -«1  fehlt  es  so  gut 
wie  im  hebr.  V.  der  artikel  ^  war  comm.  gen.  und  blieb  es  wie  im 
ugrischen.  der  wünsch  eine  femininform  f)  zu  bilden  verband  das  ti 
mit  dem  pronomen  Sr  person  masc.  gen.  sing.  i  resp.  K*) ,  äthiopisch 
Fe  zu  in  resp.  «in  —  und  mit  dem  gleichfalls  semivocalischen 
i-lante  *<  resp.  fit*^,  äthiopisch  i€  zu  ^n  resp.  M^n.  weit  entfernt,  den 
bestand  des  äthiopischen  determinativs  Fe  hier  in  frage  ziehen  zu 
wollen,  vermag  ich  es  in  der  ersten  silbe  von  uetu^  ttäömu  usw. 
nicht  zu  sehen;  es  ist  vielmehr  zu  trennen  ue^-ti,  fem.Je^-f,  plur. 
tiet-önm,  uet-4n  i.  e.  I73in-m»,  "jin-mfii,  «•nr^«  mit  abgefallenem  r 
vgl.  zur  objectivbildung  mit  m»  weiter  unten.  ~  sollten  wir  mit  Ols- 
hausen in  der  annähme  irren,  dasz  noch  bei  abfassung  des  pent.  in 
und  *^n  generell  nicht  streng  geschieden  waren,  so  würde  der  ein- 
seitige gebrauch  der  form  Hin  die  zeitliche  priorität  dieser  form  er- 
weisen, das  M,  nach  Hupfeld  paragogisch,  deutet  jeden&Us  auf 
einen  markierten  vocalauslaut,  wie  er  sich  im  arabischen  h-uw-a, 
h-ij-a^  in  vulgärdialekten  —  dem  hebr.  auch  hier  näherstehend,  in 
Ti-ti-ay  h-ira  erhalten  hat.  es  ergaben  sich  also  zur  bezeichnung  der 
3n  person  masc.  gen.  sing,  ohne  deiktischen  Charakter  i  «=  Fe,  zu 
gleichem  behufe  Mr  das  femininum  *«  ss  le ,  so  dasz  i  und  Ki  resp. 
wie  gleich  erhellen  wird,  im  arab.  und  hebr.  "^  j^  und  im  syrischen  ^ 
n^  (njüT)  mit  er,  hom.  4e,  äol.  Fe,  auT-o-c,  t-s  —  in  resp.  «in  mit 
der,  in  Ephrem  ö-v  neben  gewöhnlichem  «3n,  im  Zend  /i-ti-a,  6-V, 
h-tMn'j  dagegen  "^  resp.  K''  mit  sie  aÖT-ri  (vgl.  syrische  Verwendung 
griechischer  vocale),  ß-a;  "^n  und  «"^n,  syrisch  hi-de  mit  die,  f|,  ha-i-c 
zu  übersetzen  sind,  analog  der  umwandelung  der  verba  is  in  ^D 
und  der  nomina  y^  in  y^  geht  das  anlautende  pronominale  1  in  ^ 
über  zur  bezeichnung  der  3n  person  sing.  masc.  gen.  »s  er,  so  dasz 
bap^  entsteht  aus  büp*l  er  —  ist  im  begriff  zu  —  tOdten;  anscb&u- 
licher  im  piel  boßi  aus  bög"l.    in  der  ausspräche  boj?*«.  für  baj?*; 
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wird  die  klarbeit  des  i-lautes  durch  die  berücksichtigang  der  grie- 
chischen und  syrischen  Übersetzungen  hebr.  namen,  welchen  eine 
infectbildung  zu  gründe  liegt,  sehr  fraglich,  auch  das  arabische 
prftformatiy  empfiehlt  die  ausspräche  jäqtol.  die  Versetzung  des 
feminincharakters  n  ergibf  die  form  bslS'F)  d.  h.  sie  —  ein  weib- 
liches wesen  —  ist  im  begriff  zu  —  morden.'  Jerem.  47,  7  tritt  der 
pronominalcharakter  hinzu  in  '«''büp'Ti ,  offenbar  nicht,  wie  01s- 
hausen  meint,  ein  versehen,  sondern  ein  löbliches  streben  nach  cha- 
rakterisierender deuüichkeit,  welchem  man  sich  nicht  hingeben 
durfte,  um  nicht  mit  dem  femininum  der  2n  person  in  coUision  zu 
gerathen.  die  syrische  spräche  umgieng  diese  gefahr  durch  wände- 
lung  der  2n  person  fem.  gen.  in  ^^-VcapT. 

In  der  Verbindung  btap*«  stand  das  pronomen  im  casus  subjec- 
tivus.  analog  der  ugrischen  spräche  und  der  griechischen  pronomi- 
nalen enklisis  verwenden  die  semitischen  dialekte  das  persönliche 
fürwort  auch  im  casus  possessivus  und  objectivus  ohne  casusendun- 
gen,  welche  im  hebr.  noch  nicht  angeschmolzen  sind,  der  stat. 
constr.  zeigt  den  stamm,  welcher  sich  in  der  Verbindung  erhielt, 
während  der  stat.  absol.  im  hebr.  unter  der  erwähnten  zurücknähme 
des  tones  litt,  der  possessivus  ist  ein  stark  betonter ,  nachfolgender 
subjectivus.  das  tontragende  wort  ist  das  übergeordnete,  es  ent- 
steht also  iDno  aus  dem  unfiectierten  nomen  DiD  suaif  und  dem  pro- 
nomen der  dritten  person  *)  durch  den  ton  zusammengebunden  in 
iono,  ä.  X.  tiblD,  in  der  grundbedeutung:  rosz  —  er  d.  h.  sein  rosz. 
in  dem  bindevocal  sieht  auch  Bödiger  nur  einen  notbehelf  der  gram- 
matischen th&tigkeit,  indem  er  in  ihm  bei  der  conjugation  den  rest 
alter  verbalendung  vermutet  (vgl.  zur  3n  person  sing,  perf.),  in  der 
declination  wol  ebenfalls  einen  vocalischen  auslaut  voraussetzt, 
die  vereinzelten  formen  Nah.  1,  13  ^rtl373  Ijob  25,  3  ^riiiK  Jud. 
19,  24  ?Sit9:ib^&  zeigen  so  wenig  wie  Jes.  4, 5  den  erwarteten  binde- 
vocal a.  deutlich  ergibt  sich  der  antritt  des  schlichten  pronomens  *) 
aus  dem  plural,  über  dessen  bildung  im  interesse  der  analyse  des 
possessivus  resp.  objectivus  eine  kurze  notiz  gestattet  sein  mag. 
die  semitische  pluralbildung  steht  der  ugrischen  näher  als  der  ira- 
nischen:, wie  in  beiden  letzteren  besteht  sie  in  der  Verbindung  des 
doppelten,  vielleicht  mehrfachen  determinativpronomens  mit  dem 
nominalstamme,  an  die  alte,  aber  nicht  älteste,  zweigliedrige  mehr- 
zahlbildung  durch  das  pronomen,  welche  sich  im  sogenannten  con- 
structus  erhalten  hat,  trat  die  spätere  pluralbildung  durch  nnnna- 
tion  resp.  memmation.  in  der  Verbindung  mit  dem  artikel  erhielt 
sich  die  alte  form  auch  im  chaldäischen:  auch  der  syrischen  ellipse 
liegt  sie  zu  gründe,  auch  im  arabischen  ist  sie  trotz  der  üppigen 
formenentwickelung  nicht  verwischt,  nur  dasz  in  anziehung  im  cas. 
rect.  plur.  das  besprochene  ftirwort "),  im  dual  das  urdemonstrativ  r: 
resp.  M  an  stelle  des  jod  im  obliquus  tritt,  während  an  die  absoluten 
formen  das  nuii  anwächst  wie  im  hebräisch-phönikischen  das  mem. 
die  zehner  müssen  lange  zeit  so  stereotjrp  ^"«^iz»,  ^'^5j^w,  ^^?»r  ge- 
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lautet  haben,  dasz  sie  mit  der  gewöhnlichen  pluralendung  nicht 
mehr  der  analogie  der  segolaten  folgten ,  sondern  sich  in  der  alten 
vocalisation  erhielten,  deshalb  liegt  ein  stat.  constr.  von  ihnen 
überhaupt  nicht  vor.  ob  in  ^^DID  in  dem  a,  welches  man  nach  be- 
rücksichtigung  einschläglicher  formen  unter  dem  auslautenden  D 
anerkennen  musz,  nach  semitischer  Verwendung  der  vocale  ein  be- 
Ziehungselement  f  oder  nur  ein  vocalischer  auslaut,  oder  eine  art 
artikel  nach  syrischer  weise,  oder  eine  demonstrativpartikel  als  ver- 
mittelung  zwischen  nominalstamm  und  doppelpronomen  zu  sehen 
sei,  bleibe  hierorts  ohne  entscheidung.  dies  a  zeigt  sich  im  dual 
und  reagiert  in  dem  zere  des  stat.  constr.,  wenn  dasselbe  nicht  ein 
resultat  des  doppeljod  sein  sollte,  für  den  o-laut  zeugen  alte  plu- 
rale  wie  "nte  und  "^^izj,  gegen  denselben  ^D  lippen,  die  wohlbezeugten 
*«n:^,  ^373  usw.,  auch  "^3»  und  "^riM,  plurale,  mag  man  sie  miy'estätisch 
oder  sonst  irgendwie  nennen,  so  gut  wie  das  arabische  i^M «»  ri-nK, 
und  die  hebr.  tn73,  inti,  i^s  in  namen  neben  ^:d  usw.  ni^H  ist  eine 
abstzBctbildung  zum  plural  =  majestas  patris  im  sinne  des  noch 
gebräuchlichen  vaterleben  {TtiTt  «*  n^n),  ebenso  gut  wie  Levit.  19, 
17  Vi'^w  und  nins.  der  a-laut  wich  im  plural,  als  durch  den  antritt 
des  pronominalen  n-stammes  das  semivocale  jod  zum  vocal  wurde, 
indem  aus  yvp^^  zunächst  l^D^D,  alsdann  yO'^ü  entstand,  das 
zweite  jod  in  "^ ^biD  war  erst  aus  der  ausspräche,  dann  aus  der  schrift 
gewichen,  falls  damals  überhaupt  schon  eine  schriftliche  aufzeich- 
nuDg  stattfand,  der  Charakter  der  m^rzahl  war  gefährdet,  der 
pronominale  nun-stamm  bot  sich  als  bleibender  ersatz.  so  entstand 
neben  ^0,^0  im  hebräisch-phönikischen  das  echt  plurale  p^DiD  »= 
rosz  das  -f-  ^m  -|-  das  =  D'^p^O.  wenn  in  D5D  Exod.  8,  13  nicht 
eine  fremde  wurzel  oder  ein  coUectivum  vorliegt,  so  könnte  das 
fehlende  jod  plur.  nicht  auffallen,  weil  D  plur.  gleich  3  -^  3  ist.  dasz 
die  endung  D"^  zwei  consonanten  und  zwei  beziehungselemente  ent- 
hält, erweist  sich  durch  die  stetige  scriptio  plena.  die  Wandlungen 
einer  erschlossenen  originalen  pluralendung  mAn  oder  mön  bald  in 
K9»,  bald  in  tm  bleiben  dasselbe  sprachliche  kunststück  wie  der 
später  zu  berührende  absprung  des  m  am  vermeinten  iranischen 
originalen  ich-stamme.  dasz  aber  hiemach  gewissermaszen  zwei, 
wenn  auch  nicht  verschiedene,  so  doch  abweichende  plaralbUdungen 
in  der  semitischen  Sprachgruppe  vorliegen ,  kann  die  wenig  befrem- 
den, welche  weder  in  Ittitoi  und  ZeuKTai  und  den  entsprechenden 
lateinischen  formen  abschleifungen  aus  {nitä-jas  und  levKrä-jas 
{v-sm)  zu  sehen  vermögen  —  noch  geneigt  sind,  bei  der  3n  lat. 
declination  plötzlich  die  analogie  der  i-stämme  zu  failfe  zu  rufen.  — 
In  niO^O  trat  an  die  mehrzi£l  "«O^O  (nach  obigem  •»=•))  die  er- 
örterte femininendung  n  at  mit  dem  wortton.  jod  verwandelte  sich 
vor  dieser  endung  in  t ,  resp.  kehrte  in  seine  ursprüngliche  gestalt 
zurück,  aus  welcher  es  vielleicht  in  der  zusammengesetzten  form  der 
weiblichen  mehrzahl  noch  gar  nicht  herausgetreten  war:  so  dasz 
niDiD  zu  übersetzen  wäre:  rosz  (comm.  gen.)  das  und  das,  alle  aber 
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weiblichen  geschlechtes  »a  mehrere  staten.  im  syrischen  tritt  nnn 
an  diesen  durch  die  abstraction  wieder  singularisierten  plmtd  das 
possessivnm  des  Singulars,  zum  Übergang  von  "^  in  i  vgl.  man  in 
der  syrischen  nominalflexion  die  gleiche  wandelung  vor  der  aspirate 
des  possessivus  der  3n  person  in  mdOcav-hi  ^  matkßj-hiy  auf  hebr. 
boden  formen  wie  matD  und  n'^a«,  mba  von  ^ba  *=  nba,  m«rD  von 
"«nD  usw.  für  die  ausspräche  scheint,  abgesehen  von  dem  dumpfen 
ä-laute  der  hebr.  spräche,  auch  die  syrische  femininendung  mit  zekofo 
von  einflusz  gewesen  zu  sein  wie  in  dht  »»  MKT.  wie  verschwom- 
men auch  hier  der  hebr.  vocalismus  ist,  beweist  der  irrtflmliche, 
aber  gar  nicht  seltene  gebrauch,  an  die  singulare  femininendung  ni 
das  pluralsuffix  zu  hftngen ,  als  hfttte  sie  ni  gelautet,  der  poennlus 
gibt  die  pluralendung  geradezu  durch  uth  wieder,  man  könnte  ein- 
wenden, dasz  ein  doppelter  pluralcharakter  vorläge,  wenn  die  sufßxe 
an  die  endung  ^m  träten,  wenn  aber  einmal  das  jod  Unterschei- 
dungszeichen zwischen  den  singular-  und  pluralsulGxen  ist,  so  kann 
es  im  plur.  fem.  gen.  mit  saffixen  eben  auch  nichts  anderoß  als 
pluralcharakter  sein ,  so  dasz  man  der  anerkennung  eines  doppelten 
pluralcharakters  in  dieser  Verbindung  auch  dann  nicht  entgeht, 
wenn  man  in  m  nicht  die  abstract-  resp.  femininform  zu  fi*^  resp.  "«"^ 
sehen  will,  es  ist  aber  wol  zu  berücksichtigen,  dasz  die  suffize  SM, 
12;  öfter  an  diese  pluralendung  treten  als  Dfi^  und  yx^ ,  welche  nur 
in  Jerem.,  Chron.  und  Nehem.  9, 27  sich  anfUgen,  und  dasz  ebd.  28, 
29  t{rid)3  und  11  reg.  6,  8  ^nbnn  zu  lesen  ist.  für  die  leichtfertig- 
keit,  mit  welcher  später  die  suffixa,  zum  teil  wol  aus  höflichkeits- 
rücksichten,  angefügt  wurden,  zeugen  stellen  wie  Num.  14,  33 
DDTn^T,  Jes.  47,  13  spnSü^,  ps.  9,  15  ^"»ribtin,  Jerem.  3,  8,  Jesa. 
54,  4,  Zeph.  3,  20  und  namentlich  Ezechiel;  Levit.  5,  24  könnte 
eine  distributive  fassung  geboten  sein,  bei  Ez.  treten  pluraleuffixe 
auch  an  den  inf.  constr.  der  verba  Mb. 

In  der  Verbindung  "]"';10^0  resp.  i"^?^0  =  rosz  das  +  ^^  — 
er  £=  seine  roszexemplare'  rettete  das  '*)  nur  seine  consonantische 
natur,  weil  der  wortton  vom  pluralcharakter  anticipiert  war,  die 
ableitung  aus  IM^^D^D  bleibt  ein  grammatisches  kunststück  so  gut 
wie  die  der  formen  vc,  rs«,  aus  ^?T»fc  usw.,  in  welchen  nach  übli- 
cher auffassung  als  stat.  constr.  der  genetivcharakter  an  das  besitz- 
tum ,  statt  an  den  besitzer  gerathen  sein  würde. 

Die  fabrikation  eines  possessiven  pronomens  der  3n  person 
fem.  gen.  1^r\  oder  mit  dem  bindevocal  MM^  =  STftj-O^O,  die  ver- 
dickung im  Singular  wie  die  Verdünnung  im  plural  t;*«OlD  berulien 
auf  Willkür,  denn  Ez.  41,  15  »rr'^pinÄi  bezeichnet  M  nur  den  vocal. 
es  liegt  auch  hier,  wie  nach  der  coz^'ugation  ^u  erwarten  stand ,  nur 
die  im  scharf  betonten  possessivus  vocalisch  lange  femininendung  dk 
in  der  figur  MfiJ  vor,  welche  von  vorsichtigen  grammatikem  in  ihrem 
stellvertretend  pronominalen  werthe  durch  mappik,  im  syrischen 
durch  den  diakritisch^i  punct,  ausgezeichnet  ist  mit  übersehung 
der  stellen  Jes.  21,  2.  23,  17;  Jerem.  44,  19  und  Num.  15,  28; 
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deshalb  atLsgezeichnet,  weil  rtCiO  equa  und  riDiD  eguua  iUkis  feminae 
auch  nach  der  vocalisation  ohne  syntaktische  analjrse  gar  nicht  zu 
unterscheiden  sind;  deshalb  nicht  verdoppelt,  weil  nach  hebr.  gesetz 
in  einer  auslautenden  gutturale  kein  verdoppelungszeichen  stehen 
kann:  der  mangel  eines  nachschlagenden  vocales  gestattet  nicht  ein- 
mal den  recurs  auf  die  arabische  schule  der  hebr.  grammatiker. 
ganz  analog  steht  das  mappik  in  mss.  in  und  unter  k,  i  und  ^  um 
sie  als  consonanten  zu  markieren,  ohne  eine  Verdoppelung  anzu- 
deuten, dasz  übrigens  dieses  ü  pronom.  irgendwie  durch  die  aus- 
spräche markiert  worden  sei,  soll  so  wenig  in  abrede  gestellt  wer- 
den ,  wie  dasz  hier  und  da  an  stelle  des  schlichten  1  nach  ugrischer 
analogie,  entsprechend  dem  griechischen  £)li-€0,  wie  im  arabischen 
das  mit  dem  demonstrativstamm  componierte  pronomen  in  suffigiert 
wurde,  der  pluralbildung  liegt  zu  gründe  njj'^.^^D^O  «=  JTfij-^^.0^0 
nach  besprochenem  Übergange  in  der  ganzen  fl'exion,  ^=^  n^D^ä'mit 
der  überaus  beliebten  vocalisation  ^j^K.  der  vortritt  des  n  vor  den 
vocal  kann  darum  nicht  auffallen,  weil  der  a-laut  seiner  natur  nach 
aspiriert  ist,  zumal  aber,  wenn  man  die  semivocalische  und  gutturale 
doppelnatur  des  M  berücksichtigt  neben  der  aramftisch-arabischen 
orÖiographie  wie  in  Ez.  36,  5  mVs. 

Der  objectivus  als  resultat  der  action  folgt  dem  verbum  nach, 
wie  im  französischen  ist  die  objective  natur  durch  diese  Stellung 
genügend  oder  ungenügend  bezeichnet,  die  Inversion  des  pronomi- 
nalen objectes  wird  möglich  durch  seine  Verbindung  mit  dem  niM- 
stamme,  entsprechend  den  griechischen  Verbindungen  mit  dem  adr- 
stamme.  in  den  formen  nni<  und  n^M  »»  nN,  mit  makkeph  *nfi{  öth 
in  DSTTM,  punisch  yth,  Foen.  Y  1  Hyth  mit  alter  bezeichnung  des 
Spiritus  M ,  in  der  sidonischen  inschrift  h^K ,  ergibt  sich  neben  den 
organischen  wurzeln  im  und  "^M  das  r  als  abstractcharakter.  der 
Übergang  von  n'^fit  in  niM  ist  besprochen. 

Es  ergibt  sich  als  radiz  die  fragepartikel  ^fi< ,  das  cdlrelat  zu  ^t, 
arabisch  M^^M,  äthiopisch  h^d,  qui*dy  n  für  ki-t.  mit  doppeltem  jod 
tritt  auch  das  hebr.  fragewort  sofort  auf,  sobald  es  pronominale  Suf- 
fixe annimt,  und  in  der  reichem  gestalt  n^M,  dem  correlat  zu  nsn* 
als  "^M  und  K  erhielt  es  sich  in  Zusammensetzungen  wie  rt&*^M  neben 
ncfcc.  "»"X  selbst  zeigt  die  Verbindung  der  interrogativ-demonstrativ- 
partikel  mit  dem  pronomen  jod,  so  dasz  *<»,  insofern  die  copula 
nicht  zum  ausdruck  kommt,  gleichzusetzen  wäre  est-^  que-^  nem- 
lich  das  nun  folgende  urteil,  die  Verdoppelung  des  jod  würde  auf 
eine  erschöpfende,  wuchtigere  doppelfrage  weisen:  ist  es  dies,  oder 
das,  oder?  so  verallgemeinernd,  erschöpfend  wirkt  die  pronominal- 
verdoppelung  z.  b.  im  syrischen  ma-n-<t  eigentlich:  was  «=  er,  der! 
BS  jeder  iravT-c.  dagegen  liegt  im  äthiopischen  ment  zu  tnofhu  eine 
feminin-  resp.  abstractbildung  vor,  eine  erweiterung  des  ursprüng- 
lichen ma,  nicht  der  originelle  bestand  des  letzteren  als  einer  ab- 
schleifung.  im  chaldäisch-syrischen  n*^  (mit  zekofo)  ist  der  anlaut  M 
weggefallen  resp.  mit  lin.  occ.  beseitigt ,  der  Charakter  der  abstrac- 
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üoxi  geblieben,  es  beweist,  dasz  n^fii  und  ntM  ursprünglicli  zwei- 
silbig gesprochen  sind ,  wie  es  die  grammatische  analjse  ihrerseits 
erfordert,  der  gebrauch  von  iniit  beruht  also  auf  der  grundbedeu* 
tung:  wer?  er!  resp.  sein  wersein!  und  ist  stellvertretend  im  dienste 
der  lebhaftigkeit  für  das  einfache  persönliche  ftlrwort.  ich  sehe  von 
den  versuchen  ab  an  der  band  der  bekannten  Umschreibungen  des 
persönlichen  fürwortes  durch  substantiva  den  nitt-stamm  zu  erklfiren, 
indem  ich  auf  den  arabischen  gebrauch  verweise,  nach  welchem  dem 
mit  (T'^K  vorausgeschickten  pronomen  dasselbe,  antwQrten<|  und 
dem  verbalstanmie  suffigiert,  noch  einmal  nachfolgt,  und  auf  die 
chaldäischen  Verbindungen  KIM'^M  und  '^M'^M,  auch  fi^M^^M,  auf  das 
talmudische  demonstrativ  '^n'^fi^  iUe  usw.  auch  Hupfeld  sucht  Yer- 
geblich  nitt  in  rUcksicht  auf  verwandte  sprachen  mit  t)"^  in  Zusam- 
menhang zu  bringen.  nSher  liegt  die  bezugnahme  von  Gesenius  auf 
die  negation  yt( :  aber  die  negative  bedeutung  resultiert  erst  aus  der 
interrogativen  und  die  interrogative  aus  der  demonstrativen,  auch 
das  indignierte  rtTS  vertritt  die  negation,  namentlich  im  arabischen, 
wo,  abweichend  vom  äthiopischen,  "*»  mit  genereller  und  numeraler 
flexion  entschieden  interrogativ  ist,  wie  im  syrischen  M'^'^M,  dem 
correlat  zu  HT^^.  sollte  sich  f(lr  die  hebr.  flexion  die  unumgftng- 
lichkeit  eines  bindevocales  als  ständigen  flexionselementes  ergeben 
—  wofür  ich  mich  nicht  entscheiden  kann  ^-  so  sollte  man  ver- 
suchen ihn  auf  die  interrogative  resp.  demonstrative  wurzel  n  =  M 
zurückzuführen. 

An  stelle  der  Umschreibung  i"niM  aÖT-o-v  kann  also  die  hebr. 
spräche  analog  der  enklisis  in  eccum,  jüi€,  C€  das  fdrwort  i  oder  i^; 
suffigieren;  zwei  objective  pronomina  hat  die  hebr.  spräche,  wie  es 
scheint,  dem  verbalstamme  nicht  suffigiert,  für  auT-ri  hieng  sie 
nicht  das  weibliche  pronomen  16  an,  sondern  den  feminincharakter 
n  =  n.  dasz  fttr  ibcj]^  und  TTiVöp  unnötig  eine  contraction  aus 
in  resp.  ?MM  angenommen  wird,  ist  \}esprochen.  dasz  bü  die  sämt- 
lich auf  ?  schlieszenden  pluralformen  besser  das  compositum  irr 
als  1  trat,  liegt  auf  der  band  und  gebietet  der  sprachliche  Selbst- 
erhaltungstrieb, im  Singular  schlieszen  drei  formen  ebenfalls  voca- 
lisch,  eine  der  beiden  übrig  bleibenden,  consonantisch  auslautenden 
formen  lehnt  den  bindevocal  unbestrittener  maszen  ab.  an  der 
3n  person  sing.  masc.  gen.  ist  der  vocalische  auslaut  als  ursprüng- 
lich wahrscheinlich,  so  bleibt  für  einen  bindevocal  geringe  Wahr- 
scheinlichkeit, im  infect  wird  durch  Schwankungen  wie  Hos.  8,  3 
i!)n^\  ps.  36,  8  insbn,  Qoh.  4,  12  'iDpn\  I  Sam.  18,  1  •art«v 
usw.  das  ganze  Schema  ange&essen.  nach  dem  jambischen  rhjthmus 
bildete  sich  ^M-böjf';  zu  ^SiV.SjE";»  nnd  ^ifi-bü]?";  zu  ^nböp")  aus,  mit 
dem  ep.  nun  ^S'^ö]?';  wol  nocll  mehr  in  äer  ausspräche  als  in  der 
Schrift,  wenn  Olshausen  zum  Verständnis  seines  hülfsvocales  a  bei 
seiner  annähme  einer  grundform  qaUda  auf  den  ungleich  häufigeren 
gebrauch  der  3n  person  sii^.  masc.  gen.  hinweist,  so  liegt  darin 
gewis  etwas  berechtigtes  wie  auch  in  der  anerkennung  der  macht 
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des  Schemas,  welches  im  dienste  der  denflichkeit  perfect  usd  infect 
lauüich  entfernte,  nur  kommt  er  auf  diesem  wege  ohne  gewaltsame 
berücksichtignng  des  damma  nicht  von  seiner  grundform  jaqtulu 
auf  den  von  ihm  requirierten  bindevocal  i  resp.  e,  geschweige  denn 
dasz  er  die  bindevocallosen  zusammenfügungen  mit  sogenannten 
schweren  suf&xen  erklärt. 

Die  auffällige  Schreibweise  rt~nbt3p  (3e  person  sing.  fe;m.  gen.) 
ist  nach  obiger  auffassung  die  normale  für  nfi)*nbDp.  wie  wenig 
das  segol  im  infectsuffix  rjfi^  eine  tiefere  begrttndung  hat,  lehren 
stellen  wie  Jes,  30, 8  n^rj^ '  ^^^^  3"^»  ^^  n^^s^i,  n  Chr.  20, 7  STTjnm, 
Ex.  2,  3  rt'iTanm'ohne  mappik.  über  den  Stellenwechsel  des  a-  und 
A-lautes  im  weibl.  suffix  ist  bei  gelegenheit  des  possessiven  prono- 
xnens  gesprochen,  an  vocalisch  auslautenden  formen,  an  welchen 
allein  er  in  diesem  falle  vorkommt,  ist  er  eigentlich  imaginär,  weil 
man  Tyvibtyp^  ohne  heftige  anstrengung  nicht  viel  anders  sL  S-KJ'^inbtap 
d.  h.  ohne  h  ausgesprochen  haben  kann,  wie  es  auch  die  syrische 
Orthographie  durch  Stellung  des  vocales  in  solchen  f&llen  bekennt, 
abgesehen  von  der  masorah  liegt  auch  nur  die  form  ^^nbcap  vor,  in 
welcher  zu  einem  in  rr  vermuteten  pronomen  Hüri  nichts  berechtigt, 
während  mit  rücksicht  auf  die  ursprünglich  consonantische  natur 
des  jod  recht  gut  vocalisiert  werden  könnte:  Si^nV^j:)  so  dasz  eine 
Verschiebung  überhaupt  nicht  vorläge. 

Das  redende  subject  unterscheidet  sich  mit  stärkerer  erregung 
der  Zuneigung  oder  abneigung  von  einem  gegenwärtigen  du  als  von 
einem  abwesenden  er,  weil  letzteres  einen  teil  des  interesses  auf 
Seiten  des  redenden  subjectes  an*das  bei  der  ausspräche  des  urteiles 
anwesende,  das  urteil  provocierende  du  abgibt,  deshalb  liegt  in 
dem  pronomen  der  2n  person  rrnK  eine  stärkere  demonstration. 
das  n  deutet  nur  den  langen  vocal  nach  hebr.  Orthographie  an,  durch 
fi(  in  verwandten  dialekten  vertreten,  fünfmal  erscheint  ihm;  für  F)M 
lesen  LXX  und  Peschito  tMK  mit.  auch  noch  in  nM  liegt  ein  compo- 
situm, welches  der  vergleich  mit  dem  fürwort  der  In  person  und 
die  rücksicht  auf  die  schwestersprachen  in  n"2N  zerlegen,  n  T€, 
unter  dem  tongewicht  rj  resultiert  als  pronomen  2r  person  sing, 
comm.  gen.  =»  du:  te^  tu-am,  C€,  C€-F€  «*  cu,  dorisch  re-Fe  =  tu, 
tvvt] ,  in  dessen  zweiter  silbe  ein  demonstrativ  liegt  wie  in  •)«  resp. 
O«.  die  Verbindung  T€-F€  zu  in  neben  in  konnte  der  hebr.  dialekt 
wegen  der  2n  person  plur.  nicht  vollziehen,  obwol  er  um  ein  weib- 
liches du  zu  schaffen,  das  geschlechtslose  n  mit  dem  weiblichen  pro- 
nomen t€  die  Verbindung  "^n  du  fem.  gen.  eingehen  liesz.  es  ist 
immerhin  nicht  unmöglich,  dasz  wir  auch  in  n  resp.  nn  »«  fi^ri  eine 
nach  analogie  von  fitin  gebildete  und  zusammengezogene  form  haben, 
wie  in  den  Targ.  «ri  in  »t«  usw.  gleich  «in  ist.  Ewald  sollte  sich 
nur  nicht  bei  dieser,  meines  erachtens  unnötigen  annähme  einer 
entstehung  des  hebr.  ta  ans  tua  auf  einen  angeblichen  plural  tu  zur 
2n  person  sing,  berufen:  worüber  vgl.  zur  3n  person  plur. 

Durch   s^ormation  entstehen  so  die  formen  des  perfectums 
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n-Vö)j,  auch  nrrVüp,  und  TVtap.  die  secundäre  form  r]bo]j  qalaUi 
scheint  für  das  masculinum  hier  und  da,  fibr  das  femininum  durch- 
weg benutzt  worden  zu  sein  mit  ausnähme  der  mit  dem  objecüven 
ftti^ort  zusammengesetzten  form,  auch  in  der  syrischen  coigugation 
sind  die  vocallosen  wau  und  jud  nicht  verloren  gegangen,  sondern 
mehr  i  und  ^^  als  o  und  i  gesprochen  resp.  nicht  mehr  gesprochen 
worden,  im'hebr.  ist  der  grund  zur  abstumpfung  der  femininform 
in  dem  Ifistigen  gleichklang  mit  der  In  person  sing,  zu  suchen,  in 
der  ausspräche  gieng  die  grundform  qeta!t0e  nicht  in  qcAaU  zurück, 
sondern  in  das  von  den  grammatikem  orthographisch  conservierte 
qatalt^. 

Im  infect  verbindet  sich  das  pronomen  n  mit  dem  verbalstamm 
zu  b:3S*n.  der  wünsch  nach  einer  entsprechenden  fenuninform  fand 
die  geschlossene  form  bbl^n  bereits  vor  und  veranlaszte  die  anftigong 
des  weiblichen  Charakters  an  die  fertige  form,  so  dasz  ^*bQ]^"n.  ent- 
stand, welches  sich  vocalisch  als  milra  zu  '^\x^^f\  gesialWn  muste. 
über  T^böpn  vgl.  zur  2n  person  plur. 

Auch  im  semitischen  ist  der  Übergang  des  Mautes  in  den  Ablaut 
vollzogen,  in  Sachen  des  fürwortes  der  2n  person  ist  die  ftthiopische 
spräche  nach  dieser  seite  hin  consequent  vorgegangen,  die  hebr. 
hat  beide  laute  im  dienste  der  sonderung  bewahrt,  sie  verwendet  n 
als  subjectives,  D  als  possessiv-objectives  pronomen.  der  betonte 
possessivus  erscheint  in  der  form  t(.  ps.  139,  5  fT9*&!D  entsprechend 
nr.  Oen.  13,  10  M3~M^  möchte  ich  nicht  mit  Sicherheit  auf  die 
gleiche  orthographische  laune  zurückführen,  weil  ein  locativus  vor* 
liegen  könnte,  wie  die  pausalform  ';;n  entstehen  konnte,  erhellt  aus 
Exod.  29,  35  ^^n&t:  der  schluszvocai  fiel  weg.  das  femininum  *^D, 
wie  es  sich  im  syrischen  erhalten,  stumpfte  sich  zu  3  ab.  so  entstehen 
^qnD  (dreisilbig)  und  "tpO^D,  woraus  nach  bekanntem  process  '^{(g^D, 
unter  dem  tongewicht  «SfOnO  wird,  in  ^l  für  »jp«  Qoh.  10,  17  liegt 
wol  nur  eine  zusammenziehung  des  allt&glichen  lebens  im  vivatraf. 
Ez.  5,  12  mag  auf  die  Orthographie  '^7,  am  Singular  der  begriff  des 
collectivums  gewirkt  haben,  neben  der  ungeheuerlichen  pausalform 
^D^^fi}  zeigen  ps.  103  und  andere  in  dem  wiederholten  ^pM,  aramaisie- 
rend  wol  nur  mit  jod  zu  schreiben,  nicht  zu  sprechen,  die  neigung 
sowol  zu  archaismen  wie  zum  trochäischen  tonfftU.  hierauf  beruht 
auch  Nah.  2, 14  rt»Mb7a  (Variante),  wenn  das  n  nicht  aus  3, 1  her- 
übergekommen ist.  im  plural  bilden  sich  ^"^^^0^0  zu  ^DiO  und 
•fj-^-^O^O  zu  "rpoiO  durch  die  ausspräche,  das  dl^jective  pronomen  '^ 
tritt'  ohne  wandelung  und  bindevocal  an  den  verbalstamm,  eine 
Schwierigkeit  könnte  sich  nur  aus  dem  suffix  der  3n  person  sing. 
•Jfbtjp.  ergeben,  aber  die  parallelform  •!|Y'?T?  z.  b.  Jud.  4,  20  •JfbK« 
neben  tieffconigem^  Jes.  47,  10  "Sfr^aitD  aus  T"^üp  =  '!jbt}T?  lehrt 
die  entstehung  des  kamesz  aus  dem  segol.  die'  päusalformen  Jes. 
55,  5  und  Frov.  2,  11  erklären  sich  aus  dem  spätem  hange  der 
hebr.  spräche,  den  ton  zurückzuziehen. 

Absolut  tritt  das  persönliche  fürwort  der  2n  person  nur  in  der 
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Verbindung  npit$  auf.  das  demonstrativiun  ]m  kehrt  in  dem  pro- 
nomen  der  In  person  wieder,  findet  sich  im  syrischen  mit  lin.  occ, 
in  den  Targ.  in  ^n^K,  im  Kthiopischen  in  aV€Ta,  im  arabischen  anta 
an  gleicher  stelle,  auch  das  synonyme  '\'n  verbindet  sich  leicht  mit 
dem  pronomen  und  wechselt  syntaktisch  mit  DM  supposS  gue  zum 
hinweis  auf  eine  mögliche  handlung,  deren  folgen  erörtert  werden, 
es  ist  kein  gegengrund  den  gleichen  stamm  in  in,  i^,  DK,  en^x\y 
anzunehmen  in  der  bedeutung:  siehe  da!  gesetzt  dasz,  wenn;  post- 
positiy  wie  im  iranischen  auch  im  talm.  im  und  i'n»  der.  fär  den 
conditionalen  gebrauch  von  in  resp.  n:n  ist  zu  verweisen  auf  Exod. 
8,  22;  Levit.  25,  20.  13,  6;  Jes.  54,  15;  Jerem.  3,  1;  Ij.  40,  23, 
namentlich  auf  11  Chr.  7,  13,  wo  es  mit  DM  abwechselt,  wenn,  was 
wol  nicht  bestritten  wird,  im  ersten  gliede  der  doppelfrage  n  demon- 
strativ ist,  so  kann  auch  die  fragepartikel  des  zweiten  gliedes  DM, 
welches  in  indirecter  frage  auch  schon  im  ersten  gliede  und  sogar 
in  der,  wenn  auch  dann  nur  scheinbar  eingliedrigen  &age  häufiger 
steht, —  ebenfalls  nur  devkonstrativ  sein,  gegen  die  ursprünglich 
conditionelle  bedeutung  von  DM  spricht  nicht  nur  seine  enge  Ver- 
bindung mit  dem  i  copulat. ,  sondern  auch  seine  abläsung  durch  i 
im  zweiten  gliede  der  doppelfrage,  ohnehin  vertritt  n  nicht  selten 
DM  auch  im  zweiten  gliede.  das  absolute  femininum  "«nM  wie  es  sich 
Jud.  17v,  2;  I  Beg.  14,  2;  II  Reg.  4,  16  u.  23.  8,  1;*  Ez.  36,  13; 
Jerem.  4, 30  erhalten  hat,  dem  arabischen  anti^  der  syrischen  Ortho- 
graphie an  gleicher  stelle  entspricht,  in  der  abgenutzteren,  der  syri- 
rischen  ausspräche  zuneigenden  form  rjM ,  zu  sprechen  arre  —  be- 
darf keiner  weiteren  erklärung  seiner  bestandteile  ■'"rj"^5M.  es  steht 
dem  beliebigen  enhessen  anheim  das  chetib  als  archaismus  oder 
syriasmus  auffassen  zu  wollen. 

Mit  der  vergegenwSrtigung  des  höflichen  chaldftischen  iinM 
vofis  »B  du,  des  patois  favona ^  von  )liiv  aus  iM-ifi,  sese^  auch  me-me 
(Sil.  9,  652),  von  dem  vulgärarabischen  neciU  ich  esse,  dem  sich 
nach  Bödiger. das  heutige  vulgärsyrische  in  diesem  gebrauch  eines 
scheinbigren  plurales  für  den  singular  anschlieszt:  ist  ein  schritt  zum 
Verständnis  des  schwierigen  pronomens  der  In  person  gethan. 
neben  dem  memphitischen  avOK,  dem  bashmurischen  avax  steht  das 
phönikische  *!{2M,  das  syrische,  chaldäische,'  arabische  m:m  neben- 
dem  syrischen  suffigierten  ""^M :  hinzu  treten  das  hebräische  "«DrM  und 
'«rM.  in  der  absoluten  syrischen  form  M32||t  und  der  memphitischen 
liegt  eine  dehnung  des  vocales  yor  wie  in  dVu)  resp.  ifMJV.  im  laufe 
der  zeit  verdrängt  *>3M  die  längere  form,  entweder  hat  "^^M  durch 
aa&ahme  des  ox  sich  erweitert  und  es  in  folge  späterer  sprachlicher 
berührungen  wieder  fallen  lassen,  oder  *>D3m  hat  sich  zu  *^:m  verkürzt 
mittelst  des  phönikischen  ';|2M ,  das  eine  zeit  lang  nach  dieser  an- 
nähme im  Volke  Israel  gebräuchlich  gewesen  sein  müste.  das  gesetz 
der  sprachlichen  Sparsamkeit  fordert  hier  zu  viel  und  genügt  nicht, 
es  liegen  in  *^D!M,  mit  dem  M  als  vocalträger  "^mdmsm  neben  dem 
kürzeren  "^rM  entweder  zwei  ich-stämme  oder  ein  ich-stamm  in  ver- 
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schiedener  Orthographie  vor.  letzteres  empfiehlt  sich  als  das  ein- 
fachere, insofern  es  keine  Schwierigkeit  bietet,  in  *^M,  €T)  *^K  eine 
wnrzel  anzuerkennen,  es  genügt  aJso  "^fii^&t  zur  bezeichnung  des  ich 
vollkommen,  während  "^MSMrM  =  '»fcr^fcn«  nos  ■=  ich  +  ich  =  ich 
wäre,  ftlr  diese  ausdrucksweise  gibt  es  einen  logischen  grund  nicht, 
sondern  nur  den  beweis  einer  auf  sprachlichem  gebiete  umfassenden 
geschmacksrichtung.  es  tritt  aber  weder  in  den  dialekten  noch  in 
der  In  person  sing,  infect.  das  pronomen  der  In  person  in  der  ge> 
stalt  "^M  oder  *?{«  auf,  sondern  in  der  form  M  neben  dem  pluralen 
irn-5«  ich  +  er  «B  wir.  hier  zeigt  sich  dieselbe  Schwierigkeit  wie 
in  dem  iranischen  parallelismus  von  ah-am  und  ag-am  {Ifj  eg^  ik), 
wenn  hier  nicht  an  den  ich-stamm  K  aA,  oder  falls  das  ^  zu  dem  im 
subjectiven  pronomen  nachtretenden,  im  objectiven  £fA€,  ma,  me, 
mi'Jc  (t€)  vortretenden  demonstrativstamm  &M  gehört,  nur  d,  die 
enklitische  wurzel  T€  in  i-f-ijjiy  usw.  tritt,  so  musz  man  sich  auch  hier 
bei  einem  doppelten  ich-stamme  beruhigen  ah  und  ag,  wie  im  hebr. 
bei  HK,  M,  "^K,  *;{»,  wenn  man  nicht  liäir  in  der  semivocalen  natur 
des  ^  und  M  einen  Übergang  vom  palatinallaute  in  die  gutturale  an- 
erkennen wül:  ein  gef&hrlicher  ausweg,  obwol  nicht  zu  leugnen  ist, 
dasz  ein  üv  neben  Din,  D»"^  neben  Ottn,  rrr  neben  Min,  n»"»  neben 
an  einhergeht,  ja  dasz  sogar  "^  mit  9  wechselt,  geschweige  denn  mit 
K  und  rr.  dennoch  musz  man  nach  den  dialekten  am  einfachen  ieh- 
stamm  m  d  festhalten,  der  im  plural  in  i3fet''M2N  zu  i^ndM  sich  ver- 
dickt, in  "^K  und  *!|M  die  partikel  Y€  angezogen  hat.  sie  ist  qualitativ 
hinweisend,  mit  der  vergleichungspartikel  D  verwandt,  als  affix  er« 
halten  in  dem  leidenschdtlichen  MD'^M,  '^*^'m,  in  dem  rabbinischen 
zu  Mc  verstärkten  urdemonstrativ  '^Tij  dem  chaldäischen  üluc  *^bKy 
in  dem  mit  der  interrogativpartikel  verbundenen  iUe  ^T^K,  iüa  'SJTK^ 
auch  trotz  Easparis  gegendemonstration  in  dem  arabischen  iüe  ^{-mt, 
mit  dem  bezüglichen  b  D-br»n.  auch  T€,  äol.  fa  ist  qualitativ  hin- 
weisend resp.  abstoszend,  den  vergleich  der  genannten  person  mit 
andern  herausfordernd,  das  chatef-patach  in  V^2~^,  -^^  nicht  be- 
fremden, denn  trotz  der  gutturalen  neigung  zum  a  trägt  es  in  werth 
und  ausspräche  das  e  in  sich,  welches  es  unter,  eigentlich  in  der 
gutturale  zu  vertreten  hat  und  dessen  es  sich  im  kal  bup»  wie  von 
•nfey^  in  'rfey»  bewust  bleibt.  Übersetzungen  von  interjectionen  wer- 
den das  sicherste  kriterium  sein  für  die  ausspräche  hebr.  vocale. 
die  des  Schmerzes  "^IK  resp.  M*^li<,  mit  dem  bittenden  "^a,  "^n«  zu  •'iaR 
verbunden,  lautet  griechisch  aißoi,  mit  hebr.  buchstaben  ^in^M.  deni 
hebr.  anlaut  M  folgte  mithin  ein  consonantischer  nach^'  neigender 
mitlaut,  welcher  die  verliebe  des  M  für  das  e  verständlich  macht  nnd 
die  ausspräche  des  pronomens  der  In  person  M  als  ein  im  vocal 
kurzes,  im  consonant  weiches  mit  immanenter  aspiration  hervor- 
gebrachtes aij  bestimmt. 

In  der  In  person  sing.  perf.  scheint  eine  grundverschiedene 
auffassung  vorzuliegen,  indem  das  subject  zu  und  von  sich  redet, 
spricht  es  ein  du  an,  dessen  attributen  das  possessivum  mein  zu- 
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kommi:  d.  b.  ein  mein  -^  du.  verbindet  man  nun  das  persönliche 
fttrwort  der  2n  person  conun.  gen.  mit  dem  possessiv  der  In  person, 
so  bildet  sich  die  composition  •»»T  oder  "^n'bop  für  ^«-rrVüp ,  des- 
halb  in  der  betonung  "^ribDlj. 

Es  würde  aus  der  betonung  des  possessivus  erhellen ,  weshalb 
nicht  die  hochtonige  form  n  genommen  sein  konnte;  nicht  minder, 
weshalb  sich  der  unterscheidungstrieb  zwischen  der  In  person  sing* 
und  2n  person  sing.  fem.  gen.  an  letzterer  geltend  machen  muste, 
um  nicht  ein  unerläszliches  moment  der  ersteren  bildung  zu  zer- 
stören, ein  anderer  weg  scheint  anflüiglich  möglich,  würde  man 
von  "^33»  den  demonstrativstamm  an  ablösen  und  ^!3  an  den  verbal- 
stamm setzen,  so  erhielte  man  ein  ich  +  ich  als  pron.  Ir  person 
sing,  perf.,  logisch  möglich,  in  der  suffigierten  form  nicht  wahr- 
scheinlich, möglich,  aber  auch  weiter  nichts,  ist  der  Übergang  aus 
"»^bt^p  in  "«nbop.  es  blieb  immer  noch  *«D  als  pron.  der  In  person 
zu  beglaubigen  und  das  verschwinden  des  starken  vocalischen  an- 
lautes  in  "^^msk  zu  rechtfertigen,  da  er  auf  rechnung  des  demon- 
strativstammes  nicht  gesetzt  werden  darf,  die  hebr.  spräche  scheint 
den  Übergang  aus  dem  D  in  n  ohnehin  gar  nicht  geliebt  zu  haben, 
die  annäherung  an  die  2e  person  sing.  fem.  gen.,  falls  sie  beim 
Übergang  schon  lebte,  warnte  davor  an  hiesigem  orte,  das  spricht 
auch  gegen  Ewalds  schlusz:  qataUca  verhält  sich  zu  qataiUcu  wie 
nbcsp  zu  ""nbcp;  hat  also  die  hebr.  spräche'  fCbr  das  äthiopische  3 
einmal  n  gesagt,  so  musz  sie  auch  für  ^  ^^n  gesagt  haben,  da  das 
fürwort  n  aber  viel  origineller  erscheint  als  D,  mithin  in  qatäUca 
auch  im  äthiopischen  wahrscheinlich  eine  wandelung  aus  qatälta 
vorliegt^  bei  annähme  verschiedener  pronominalstämme  der  In  und 
2n  person  gar  keine  notwendigkeit  eines  einfiusses  der  2n  person 
auf  die  le  person  der  conjugation  gegeben  ist,  die  Zusammen- 
stellung mit  der  2n  person  fem.  gen.  vielmehr  von  der  annäherung 
abrieth,  der  organische  ic-  oder  oc-stamm  mehr  als  fraglich  ist,  das 
Wechselspiel,  nach  welchem  die  äthiopische  spräche  in  der  2n  person 
tamka^  die  hebr.  in  der  In  person  A^  in  ^  trotz  des  lebendigen 
^!d:m  gewandelt  hätte,  etwas  befremdliches  hat:  so  empfiehlt  es  sich 
nicht,  der  Ewaldschen  ansieht  beizupflichten,  so  lange  ein  Verständ- 
nis aus  dem  bereiche  der  hebr.  spräche  möglich  ist.  auch  die  erste 
von  mir  aufgestellte  analyse  kann  ich  nicht  billigen,  insofern  sie 
als  Schöpfung  naiven  Volkslebens  zu  philosophierend  ist.  deshalb 
empfiehlt  sich  als  dritte  folgende:  es  kann  nach  der  alten,  offenbar 
stiürkem  aspiration  des  i<  und  der  analogie  der  3n  person  sing.  fem. 
gen.  perf.  der  verba  rh  aus  •»»""btap  ohne  vermittelung  "»n'btsp  ent- 
standen sein,  so  ist  "^  entweder  »s  y€,  oder  fixierung  der  erörterten 
ausspräche  des  ich-stanunes.  danach  liegt  im  infect  und  perfect 
dasselbe  fttrwort  der  conjugation  zu  gründe,  die  stärkere  aus- 
spräche des  M  beglaubigt  auch  den  Übergang  von  i3KKafi<  in  t^ndfet. 

Als  possessivus  tritt  das  fürwort  in  der  hochtonigen  (tieftonig 
nur  II  Beg.  5,  18  am  infinitiv  und  Mich.  7,  8  am  particip)  silbe  ">» 
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an  den  nominaUtanun  "^p^D;  an  den  plural  '^(«"j'^D^D  als  *C^0,  ge- 
schrieben "«D^O,  gesprochen  svtsaü,  Olshausens  possessiviis  ja  ist 
eine  willkttr  ohne  bedürfnis  und  nutzen. 

Schwieriger  scheint  sich  die  bildung  des  objectiven  fürwortes 
der  In  person  in  "^sVtsp,  arabisch  auch  mit  abfall  des  ^  entsprechend 
K^fit ,  mit  dem  eigensinnigen  festhalten  des  kurzen  a  zu  gestalten, 
der  bindevocal  erhöht  die  Schwierigkeit  anstatt  sie  zu  heben,  zu 
gründe  liegt  das  chatef-patach  von  ""r^,  welches  in  Verbindung  mit 
dem  verbalstamm  ''2Q"rqR  =  ''?^^^T!  "  '*?^  cöTJ  *=  ''5^^P,  ^  patach 
wurde,  ein  objectivierendes  nun'  ist  als  solches  im  hebr.  gar  nicht 
nachzuweisen,  wäre  nur  ^^  das  suffiz,  so  mttsten  die  verba  rrb  vor 
demselben  das  ^7  in  *«  zurfickverwandeln.  der  ausfall  erklärt  sich 
aus  dem  Übergang  von  "»SK^nVa  in  "^^nVä  resp.  ''3^5.  als  bindevocal 
würde  das  pata(ä  vor  allem  in  der  Verbindung  des  objectiven  ich- 
Stammes  mit  der  2j\  person  m.  gen.  sing.  ''Sn^tap^  befremden,  es 
trat  vielmehr  "^rfcj-rj'büp^  zu  '»:isn  resp.  ''rnVcap  zwanglos  zusammen, 
im  älteren  aramaismiis  tritt  der  demonstrativstamm  an  zum  obj. 
fürwort  und  kommt  im  chaldäischen  in  dieser  Verbindung  selbst  als 
sufBx  vor  mit  abwerfung  des  M  (n  epent.)  und  teilweisen  Verkür- 
zungen ,  so  dasz  die  Verbindung  desselben  mit  dem  obj.  pronomen 
Ir  person  auch  im  hebr.  nicht  befremden  darf,  weil  das  redende 
subject  zu  einer  erregteren  ausdrucksweise  sich  veranlaszt  fühlen 
musz,  wenn  es  sich  selbst  als  leidend  durch  die  thätigkeit  eines 
anderen  subjectes  bezeichnen  will,  doch  wird  auch  bei  andern  obj. 
fürwörtem  die  emphase  auszer  bei  Trt  durch  m»  und  epenth.  nun 
erzielt,  es  kann  mithin  nicht  befremden,  dasz  die  hebr.  spräche  die 
demonstrative  form  "^^fit  cds  objectives  pronomen  an  stelle  des  aller- 
dings genügenden  *^fi<  verwandt  hat.  im  infect  trat  das  fürwort  an 
die  verb&lform  b.u)]^'),  dessen  auslautendes  schwa  vor  dem  chatefvocal 
"'rM'^b^i;';  unter  dem  jambischen  rhythmus  sich  zu  segol  hob,  unter 
dem  worlton  zu  zere  wurde,  der  c-laut  diente  nebenbei  zur  son- 
derung des  infectischen  vom  perfectischen  charakter.  das  segol  er- 
hielt sich  vor  dem  epenth.  nun. 

Die  pausalformen  des  infects  und  imperativs  zeigen  aber  zu- 
gleich die  flüssigkeit  im  übergange  dieses  «  in  a,  z.  b.  Jes.  47,  10; 
56,  3.  I  Chr.  12,  17.  Gen.  19,  19;  29,  32.  I  ßeg.  2,  24.  Ij.  9, 18. 
Ex.  33,  20.   Num.  22,  33  usw. 

Mit  der  frage,  weshalb  die  hebr.  spräche  zur  pronominal^i  be- 
zeichnung  der  In  person  als  des  subjectes  die  vollere  form  "»33«,  als 
des  objectes  die  schlichtere  *^:m  gebraucht  habe,  betritt  man  das 
gebiet  der  Vermutungen,  das  Sprachgefühl  masz  der  subjectiven 
thätigkeit  eine  ungleich  höhere 'thätigkeit  bei  als  dem  objectiven 
leiden,  als  das  objective  verbalsuffix  der  Verbindung  mit  dem  m»- 
stamme  wich,  fieng  auch  das  einfache  "^2»  an,  ohne  gefahr  das  ge- 
spreizte ^DSN  zu  verdrängen:  eine  thatsache,  welche  sonst  ohne  den 
nicht  beglaubigten  reductionsprocess  aus  "^D^fi^  in  ""wM  unerklärlich 
bleibt. 
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Nur  auf  dem  gründe  gereifter  abstraction  und  eines  abgeblaszten 
bewustseins  Yom  ursprünglichen  werihe  der  flexionselemente  kann 
ein  dual  oder  plural  des  pronomens  ich  auftreten :  denn  das  redende 
naive  ich  kennt  stets  nur  ein  ich,  d.  h.  die  erste  und  letzte  aufläge 
seiner  indiyidualitftt.  im  gründe  gilt  das  gleiche  von  den  beiden 
andern  personen:  doch  konnte  bei  ihnen  eine  dualbildung  früher 
eintreten  ab  bei  der  In  person,  sicher  aber  nach  der  einfEMshsten 
form  der  pluralbildung,  der  Verbindung  von  zwei  subjecten  mit 
einem  prftdicatsnomen  ohne  weitere  Zusammenfassung  beider  sub- 
jeete  durch  den  paarbegrifT.  die  pluralformen  der  coigugation  sind 
kürzeste  ausdrücke  für  zwei  oder  mehrere  zusammengezogene  sätze; 
die  dnalformen  sind  einfache  Sätze  xjodt  dem  paarbegriff  als  subject. 
wenn  also  der  wirkliche  dual,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  aus 
zwei  zusammengezogenen  sfttzen  entstandenen  plural,  in  der  con- 
jugation  eine  spätere  beschränkung  des  allgemeinem  naturwüchsi- 
geren plurals  ist,  so  irrt  Olshausen  in  der  ohnehin  durch  nichts  als 
arabische  sympathieen  zu  begründenden  annähme:  der  hebr.  dual 
sei  verschollen,  er  ist  noch  gar  nicht  hervorgetreten  und  überhaupt 
nirgends  vollständig  ausgewachsen. 

Im  pronomintJen  pluralcharakter  der  conjugation  liegt  eine 
combination  der  singularen  personalpronomina  vor  wie  im  iranischen 
und  ugrischen.  die  ursprünglichen  pluralen  bildungen  haben  sich 
in  der  composition  mit  den  objoctiven  Suffixen  erhalten,  sind  absolut 
in  der  2n  person  pl.  allmählich  seit  eintritt  des  nominalplurales  auf 
D  resp.  3  von  demselben  überwuchert. 

Ein  redendes  subject  kann  sich  zwei  abwesende  Persönlich- 
keiten nicht  als  eine  mehrheit  von  einem  individuellen  er  vorstellen, 
sondern  nur  als  ein  er  und  noch  ein  er,  womit  eine  unendliche  reihe 
erGfinet  ist:  hebr.  mithin  als  ein  1  und  noch  ein  i  usw.  durch  die 
anfügung  dieses  mindestens  zweimaligen  waw  entstand  ein  hoch- 
toniges  n,  welches  sich  mit  dem  verbfJstamm  zu  ^^bXf'p  aus  n^bqp 
verband,  unter  rückziehung  des  tones  ibuij  ergab,  die  hebr.  cor- 
relaüvbildung  kennzeichnet  den  unterschie<i  der  personen  und  dinge 
nur  'durch  Wiederholung  der  wuizel ,  nicht  durch  mannigfaltigkeit 
derselben,  in  rücksicht  auf  Kirr  und  das  arabische  elif  otios.  kann 
die  Orthographie  Mibop  nicht  befremden.  Jos.  10,  4  beruht  sie  wol 
auf  einem  Schreibfehler,  bei  den  verben  Kb  auf  einer  aramaisierenden 
Stellung  des  vocales  vor  dem  lautlosen  dritten  radical.  eine  3e  per- 
son fem.  gen.  pl.  perf.  hat  die  hebr.  spräche,  wie  es  scheint,  nicht 
ausgebildet,  das  chaldäische  MVup  ist  auf  K^bup,  eine  dem  singu- 
laren nbup  ganz  entsprechende  Weiterbildung  durch  doppelte  an* 
fügung  des  stellvertretenden  feminincharakters,  das  syrische  *>bup 
auf  •»•♦bt3p  und  ^•♦•'bop  zurückzuführen,  wegen  der  arabischen  form 
ist  auf  die  erörterung  zur  2n  und  3n  person  plur.  fem.  gen.  inf.  zu 
verweisen,  im  infect  lag  im  singular  das  pronomen  einmal  schon  in 
dem  anlautenden  jod  für  waw.  wollte  man  nicht  durch  bcsp'^'^  zum 
Singular  bsdp"*  zurückkehren,  so  blieb  nur  übrig  das  zweite  erforder- 
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liehe  1  anzuhSngen,  woraus  die  form  entstand  "rbtsp*^  er  —  ist  im 
begriff  zu  tödten  —  und  er  ««»  sie.  schwieriger  gestaltet  sich  die 
analyse  des  possessivus  der  3n  person  plur.  die  endung  DM  ist  mit 
einem  bindevocal  aus  DSntK  am  leichtesten  erklärt,  soweit  ein  beliebig 
requirierter  bindevocal  üWhaupt  zur  erklärung  dienen  kann,  wie 
im  syrischen  pronomen  eine  Verbindung  des  urdemonstrativs  n  <«  K 
im  masculinum  mit  den  fUrwörtem  3  +  "i)  arabisch  D  -f"  ^i  ^^^  femi- 
ninum  mit]  +  ^  geschrieben  hejn,  gesprochen  hdn,  vorliegt,  so 
musz  man  auch  im  hebr.  eine  Zusammensetzung  von  Dn ,  hochtonig 
im  possessivus  Dn  resp.  DM  am,  oder  D"r^  oder  o~?ti  erkennen 
mit  dem  ftlr  alle  drei  möglichkeiten  stellvertretenden  D^  Mm^ 
absolut  Dn,  in  B"  Ol.  die  ausspräche  Dil  für  DSi  häm  und  Dirr  tritt 
ohne  weitere  vermittelung  durch  den  Organismus  ein.  die  formen 
^l^T:  usw.  bedürfen  hierorts  keiner  bertlcksichtigung ,  weil  sie  nur 
weitergehende  combinationen  mit  dem  localen  resp.  paragogischen 
rr  sind,  den  dialektischen  Weiterbildungen  in  hmman,  humay  h(mn& 
folgt  die  hebr.  spräche  nicht;  sie  sind  pronominale  Überwucherun- 
gen ,  welche  durch  häufang  des  er*stammes  den  sinn  nicht  ftndem. 
dafür  spricht  das  äthiopische  femininum  Jiön,  wenn  in  ihm  nicht  ein 
umlaut  vorliegt  und  das  *^  fem.  nicht  abgefallen  ist.  dagegen  zeigen 
die  Verbindungen  mit  dem  volleren  demonstrativstamme  die  cfaal- 
däischen  formen  ynii  und  1'^än  resp.  f^SK  und  i'tSM  auch  1*^2»  neben 
den  talmudischen  ^rs^ri  und  iTt^Ti.  ^ie  objectiven  und  possessiven 
bildungen  mit  Wn  nnd  irr  sind  selten  und  wandelbar;  objectiv  kommt 
CSi  sehr  selten,  yn  gar  nicht  vor«  vgl.  den  syrischen  gebrauch,  auch 
das  obj.  i^j  tritt  nur  seliien  und  anomal  auf,  tieftoniges  DM  Gen. 
31,  32.  Am.  9,  1.  vgl.  Exod.  15,  6  d.  X.  ^^ÜP?*;;  H  Reg.  9,  18  ist 
das  d.  X.  in  Dn'»*ia:  zu  corrigieren;  ^n^  ist  Variante. 

Auf  hebr.  boden  sind  suffigiert  nur  die  möglichkeiten  D6)  und 
Qn  wirklich  geworden:  erstere  am  singular  des  nomens  und  am 
perfect  mit  kürzung  in  patach  an  der  3n  person  sing.  fem.  gen., 
letztere,  die  abgeschwächte  form,  am  plural  des  nömen  und  am 
infect,  beidemal  vermutlich  nach  ugrischer  analogie  unter  dem 
einflusse  des  vorangehenden  zere.  so  entstanden  die  formen 
CM-0!)D,  Dß$"-büj5,  D«-n^J5p^  und  Dn-^o^D,  Dr|-!?öp;;  =  D^q):);;  mit 
den  entsprechenden  feminmformen.  die  suffixbildung  ino^D  ftlr 
DO^D  kann  ich  nicht  für  den  rest  eines  alten  plurals  halten,  zumal 
sie  öfters  nur  auf  eine  person  zu  beziehen  ist,  sondern  nur  für  eine 
poetische  häufung  des  pronomens  3r  person,  eine  geschmacksrich- 
tung,  wie  sie  namentlich  im  syrischen  bei  der  3n  person  sing,  eine 
ungeheuerliche  pronominalhäufung  zu  stände  gebracht  hat.  unmittel* 
bar  an  consonantischen  nominalstämmen  im  singular  findet  si^  Dt^ 
Ez.  13, 17  Dnsb»,  23, 47  pnnM,  nicht  aber  Gen.  19, 8.  der  segolvocal 
des  infects  schwankt,  wie  aus  Exod.  29,  30  (vgl.  2, 17),  Gen.  19,  19; 
29,  32  ersichtlich  ist.  in  der  pausa  scheint  der  a-laut  eingetreten 
zu  sein.  vgl.  ps.  118,  10—12.  wenn  auf  bUdungen  wie  Dt^Vd  in 
der  spruchstelle  II  Sam.  23,  6  und  I  Reg.  7,  37  njnbD^V  vgl. 
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Ez.  16, 53.  Oen.  42,  36.  Jerem.  8,  7.  Exod.  35,  26  nsw.  überhaupt 
ein  werih  za  legen  sein  sollte,  so  bezeugen  sie  ihrerseits,  dasz  zwi- 
schen t3K  und  Dn  ein  unterschied  nicht  besteht,  wofür  auch  der 
wiederholte  Singular  fissip  Oen.  41,  21  spricht. 

Dasz  in  Dnbcap  eine  Überwucherung  des  parallelen  nnVcap  zu 
sehen  sei,  empfiehlt  schon  der  vergleich  mit  dem  infect  ibsap*^,  vgl. 
Zach.  7,  5.  Num.  20,  5;  21,  5.  inbap  war  und  blieb  oomm.  gen., 
für  ^nbiap  gibt  es  keine  form  zur  suffixbQdung.  mit  dem  plural 
D^'DiD  entstand  neben  arabischem  qataUum,  yor  suffixen  nicht,  wie 
man  für  das  hebr«  annimmt,  verkürzt,  sondern  verl&ngert  durch 
eingelegtes  waw,  und  syrischem  qtäUun  das  hebr.  a^nVDy:)  und 
Dnb^rsp,  qtäUämj  neben  dialektischem  findet  resp.  D*)n2M  durch  zu- 
sammensetzung  mit  dem  demonstrativstamme  in*2M,  spftter  Din*Stt 
oder  MM  aüöm.  die  betonung  von  Dnbtap  ergibt  sich  aus  der  Zu- 
sammensetzung nach  jambischem  und  sinnfolgendem  rhjthmus  aus 
^*Frbüp  "»  tödten  du  +  er  >»  ihr.  während  das  ugrisehe  t-k  mit 
seinen  vocalischen  wandelungen  dieselbe  combination  zeigt,  wiche 
die  iranische  ab,  wenn  das  urpronomen  tasi  du  -f-  du  wäre,  abge- 
sehen davon,  dasz  das  indisch-gothische  suffix  tha  eine  sehr  starke 
Verkürzung  wttre  mit  schwer  zu  erklärender  aspiration. 

Die  infeetform  Tbop"n  du  —  im  begriff  zu  tödten  —  und  er: 
bedarf  keiner  weiteren  erörterung.  das  nun,  welches  im  laufe  der 
zeit  mehr  und  mehr  an  die  form  ibwSp*^  und  ibv2pn ,  sehr  selten  auch 
an  ihxyp  sich  anschmiegte  (letzteres  Deut.  8,  3  und  16  y)9'i\  wo  es 
leicht  durch  den  geschmack  des  abschreibers  oder  durch  den  can- 
tillierenden  vertrag  angewachsen  sein  kann,  und  Jes.  26,  16  ]*)px, 
wo  auch  Olshausen  die  integrit&t  des  textes  bezweifelt),  würde  ich 
ohne  bedenken  als  ein  aramaisierendes  D  plur.  ansehen,  wenn  nicht 
der  mehrheitliche  Charakter  dieses  3  durch  gar  nicht  seltene  bil- 
dungen  l'^Vtapn  zu  stark  verdächtigt  würde,  dazu  kommt,  dasz  3  im 
hebr.  possessivus  und  objectivus  durchweg  das  weibliche  geschlecht 
bezeichnet,  und  als  solches  kann  es  weder  an  das  hebr.  masculinum 
als  plnralzeichen,  noch  an  den  singular  überhaupt  als  pluralzeichen, 
noch  als  ein  eingeschobenes  demonstratives  nun  gefaszt  werden, 
da  auch  der  krä^gste  glottieche  darwinismus  diese  vier  gattungen 
nicht  zusammenbringen  kann,  sieht  man  sich  zur  annähme  eines 
begriffiBlosen  appendix  in  gestalt  eines  euphonischen  ephelkjstischen 
nun  auch  auf  hebr.  boden  genötigt,  wenn  man  sich  nicht  auf  ein 
abgeschliffenes  M3  donc  zurückziehen  will:  einige  stellen  und  der 
infectische  Charakter  überhaupt  empfehlen  das  geradezu,  es  zeigt 
sich  aber  fast  nur  in  natürlichen  und  künstlichen  pausalformen. 
dasz  es  nicht  an  die  mit  nun  gebildete  le  person  tritt,  spricht  für 
den  euphonismus  und  gegen  den  pluralen  Charakter. 

Die  mit  dem  cultusgebrauch  correspondierende  häufigkeit  in 
Deut,  und  Ps.  empfiehlt  auch  die  annähme  des  euphonisch-declama- 
torischen  Charakters,  zumal  eine  prüfnng  der  einschläglichen  stellen 
wiederholt  zeigt,  dasz  durch  diese  nunnation  vocale  getrennt  werden. 
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das  epenih.  ntin  ist  demonstrativ  m  ^k  e»  i^r,  wozu  die  objective 
Yom  yerbum  getrennte  suffixbildung  der  3n  person  plur.  im  syri- 
schen zu  yergleichen  ist.  vom  plnral  verbindet  es  im  hebr.  nur  die 
mit  der  objectiven  3n  person  sing,  fortan  gleichlautende  objective 
le  person  mit  dem  verbum :  eine  willktir  der  bewegung,  welche  be- 
weist,  dasz  es  ein  rest  ist  aus  der  zeit,  wo  das  objective  fftrwort 
noch  rhythmisch  unabhängig  zum  verbum  trat  und  wo  es  die  formen 
Drrund  D^  noch  gar  nicht  gab.  es  tritt  nicht  in  die  perfectbildung 
der  2n  und  3n  objectiven  person,  weil  hier  das  subject  das  interesse 
überwiegend  beansprucht  (v.  s.),  wol  aber  zum  unpersönlichen 
imperativ  und  impersonale  wie  *)dt9**  usw.  in  diesen  formen  müssen 
die  vertheidiger  des  bindevocales  ihn  zwischen  das  ep.  nun  und  das 
objective  pronomen  einzwi&ngen.  so  erledigt  sich  Olshausens  haopt- 
einwand  gegen  die  annähme  des  demonstrativstammes  im  ep.  nun. 
auch  die  übrigen  sind  nicht  stichhaltig,  denn  auch  sonst  tritt  der 
an-stamm  an  die  3e  person.  im  absoluten  ffirwort  dieser  person 
ist  er  entbehrlich,  ja  lästig,  weil  i*r!  mit  dem  urd^monstrativ  zu- 
sammengesetzt ist.  bedenklicher  wäre  die  Verdoppelung  vor  der 
objectiven  In  person  sing. ,  wenn  nicht  der  demonstrativstamm  ^n 
selbst  die  Verdoppelung  in  ntSi  vollzöge,  übrigens  weicht  die 
zwanglose  ausspräche  von  "^sbcjp^  und  "^i^Xfp,  (wenn  es  nicht  qeUUangi 
wiederzugeben  ist)  so  wenig  ab,  dasz  man  mit  gewisheit  die  annähme 
eines  epenth.  nun  vor  dem  obj.  pronomen  der  In  person  gar  nicht 
aussprechen  kann,  eine  augenscheinliche  Verdoppelung  zeigt  nur 
ps.  50;  23  '^3)nn^'«,  wo  auch  Olshausen  eine  Unrichtigkeit  des  textes 
vermutet. 

Da  *|Fi&$  nur  £z.  34,  31  vorkommt,  sei  nur  der  Vollständigkeit 
die  Vermutung  gewidmet,  dasz  in  dem  zere  das  weibliche  ftlrwort 
je  sich  geltend  macht,  also  neben  Dinfit  aus  i"^n~2M  unter  dem  ein- 
flusz  des  syrischen  antqjny  gesprochen  atUn  mit  revotzo  das  hebr. 
*|nM  entstanden  ist.  in  Sachen  des  viermaligen  tif  riM  ist  es  immerhin 
interessant,  dasz  in  der  genesisstelle  Aram  der  Schauplatz,  für  die 
drei  weiteren  male  Ezechiel  der  autor  ist. 

Für  den  possessivus  und  objectivus  der  2n  person  bildeten  sich 
im  anschlusz  an  den  singular  die  suffixe  DD  aus  D'n~*D,  syrisch  mit 
etzotzo  —  und  *|D,  syrisch  hj-n,  gesprochen  Jcdn.  sie  treten  ohne 
bindevocal  an  den  nominal  -  und  verbalstamm,  doch  ist  der  objec- 
tivus DD  höchst  selten,  das  objective  p  ist  nicht  bezeugt,  so  dasz  in 
dem  objectiven  DD  wol  nur  eine  entlehnung  des  correspondierenden 
possessivus  zu  sehen  ist.  die  bildungen  mit  nSD"»  gehören  dem 
aramaisierenden  Ezechiel  an.  dieser  gebrauch  hängt  mit  der  späteren 
bildung  von  femininformen  der  conjugation  zusammen  in  der  2n 
und  3n  person  plur.  inf.  rrrVcap'n,  mit  1  bist,  nur  ^^  Exod.  1,  18 
(geschlechtsregister,  welches  auf  dem  arabischen  grenzdistrict  ent- 
standen ist)  und  Exod.  15,20  (auf  der  sinaitischen  halbinsel  gedich- 
tetes festlied);  aber  nicht  am  perf.  in  Am.  4,  3  MSnDbürr,  einem 
reime  zu  dem  vorhergehenden  infect  mit  affigiertem  n,  nicht  mit  Mr. 
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die  identitftt  der  2n  und  3n  person  plur.  fem.  gen.  inf.  beweist  die 
abnähme  der  schöpferischen  kraft  des  hebr.  sprachgeistes  und  damit 
ihre  yerhftltnismäszige  jagend,  grammatisdie  und  philosophische 
schnlnng  der  nation  in  ihren  litterarischen  Vertretern  hat  sie  ge- 
boren, die  an^^endung  der  endsilbe  nd  mit  abstosznng  des  un- 
leidlichen ?  beweist,  dasz  in  diesem  ')  nicht  ein  plaralcharakter, 
sondern  ein  mttnnlidies,  mit  der  weiblichen  form  nnyertrttgliches 
ftirwort  lag.  (anders  dagegen  im  arabischen.)  es  erhellt  auch  aus 
dem  zur  3n  person  sing.  inf.  gesagten,  weshalb  das  femininum  zu 
ibbSp**  nicht  n^Vcap** ,  sondern  auf  die  gefahr  des  lästigen  zusammen- 
falles  mit  der  2n  person  rrrbt^p'n  lauten  muste.  nur  Qen.  30,  38. 
I  Sam.  6,  12.  Dan.  8,  22  neben  nbDpn,  Jerem.  49,  11.  Ez.  37,  7, 
auch  Jes.  32,  11.  Cant«  2,  5  setzt  die  hebr.  spräche  hier  im  streben 
nach  Unterscheidung  ihre  morphologische  gewissenhaftigkeit  bei 
Seite  in  ann&herung  an  verwandte  sprachen,  geschickt  hat  die 
syrische  spräche  diese  klippe  umschi£ft.  das  objective  pronomen 
tritt  nicht  zu  dem  späteren  n^büpn.  die  endsilbe  verwendet  die 
arabische  spräche  nicht  nur  im  infect,  sondern  auch  im  perfect;  in 
der  2n  person  sing.  inf.  o£fenbar  pleonastisch ,  wie  subjunctiv  und 
jnssiv  zeigen  (vgl.  i*>Vt3pn);  desgleichen  in  der  2n  und  3  person 
plur.  masc.  gen.  inf.,  wie  die  Verbindungen  mit  den  suflQzen  ^^  und 
M3  lehren,  es  musz  im  hebr.  in  ihr  der  Charakter  des  weiblichen 
geschlechtes  enthalten  sein,  welcher  in  der  3n  person  mit  dem 
femininalcharakter  n,  in  der  2n  person  mit  dem  pronomen  n  die 
Verbindungen  einmal  von  sie  +  sie  «»  sie  fem.  gen.;  andererseits 
von  du  conmi.  gen.  -f-  sie  «»  ihr  fem.  gen.  ergibt,  somit  ist  in 
dem  nun  der  pronominale  n- stamm  und  in  !i  für  n  resp.  fit  der 
feminincharakter  zu  sehen,  ohne  dasz  es  nötig  wird,  mit  Hupfeld  zu 
einer  Umstellung  der  weiblichen  pluralendung  an  zu  greifen,  die 
fiexionsmittel  sind  in  dieser  bildung  bereits  zu  marken  geworden, 
wie  z.b.  I  Sam.  25,  34  in  dem  ungeheuerlichen  "^nM^n  aus  7*ri*Mi3*F). 
wie  wenig  das  volk  selbst  sich  über  den  begrifflichen  wert&  dieser 
importierten  ^a-bildungen  im  klaren  war,  zeigen  Ij.  22,  21.  Deut. 
33, 16.  Prov.  1,  20;  8,  3.  Ez.  23,  20.  Ob.  13  (für  2e  pers.  sing, 
masc.  gen.).  Exod.  1,  10.  Jud.  5,  26,  vielleicht  auch  Ij.  17,  16. 
Jes.  28,  3. 

War  die  bezeichnung  ihr  eine  reihe  von  du  +  er  +  er,  so 
steht  in  der  Verbindung  wir  eine  reihe  mit  dem  anfangssummanden 
ich  zu  erwarten,  von  den  möglichkeiten  ich  -f-  du  und  ich  -|-  er 
trägt  die  letztere  deshalb  den  Stempel  der  priorität,  weü  das  redende 
ich  seltener  veranlassung  fand,  dem  du  eine  thatsache  zu  berichten, 
bei  deren  ausführung  das  ich  und  du  zugleich  als  subjecte  thätig 
gewesen  waren,  weit  öfter  sieht  sich  das  redende  ich  veranlaszt, 
dem  du  mitzuteilen,  dasz  das  ich  und  ein  abwesendes  er  :=  ich  -|- 
er  SS  wir  subject  zu  einer  thätigkeit  gewesen  seien,  diese  Verbin- 
dung liegt  auch  in  der  ersten  ugrischen  person  plur.  uk  ohne,  in  unk 
mit  dem  demonstrativstamm,    das  iranische  masi  ich  +  du  wäre 
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eqnent.  denn  Yon  dem  zweideutigen  (is-me  und  jus-me 
^  iWt  durch  vergleich  in  vao-am  und  j^^-afn  die  endsilbe 
stratiy  ab ;  da  in  der  2n  person  nicht  die  erste  enthalten 
,  so  bleibt  nur  va  (ma)  für  ich,  ^  {tu)  für  du,  mithin  J, 
icht  blosz  Stammeserweiterung  ist,  fO^  die  3e  person  in 
bindungen  und  für  die  summe  wir  die  Summanden  ich  + 
^M-€-ec  neben  up-€-€C  auch  die  semitische  bildung  ist 
rierig.  sicher  ist,  dasz  ^  nicht  der  pluralcharakter  ist, 
m  ii^ect  abgehen  würde,  und  unerweislich,  dasz  nun  ein 
der  In  person  plur.  sein  solle.  ISN  Ist  d.  X.  und  Yon  den 
:em  beanstandet,  auch  abgesehen  vom  arabischen  kann 
lalige  absprung  des  tt  in  i^nUK  nicht  befremden,  die  Ter- 
h  4-  GZ*  ergibt  sich  aus  der  analyse  mN*K*2N  siehe  ioh  — 
i  siehe  wir  ss  i^nsk  »=  i:n3K.  die  Summanden  sind  be- 
die  syrische  ablOsung  des  hebr.  i  durch  3  ist  verstSndlicb. 
}e  in  der  Wiederholung  des  demonstratiystammes  ist  dem 
n  ich  zu  verdanken,  vgl.  zur  In  person  sing,  wie  zu  dem 
i  '*:D3&t  im  dienste  der  objectiven  suffizbildung  ein  "^^^ 
t>estand  im  dienste  der  conjugation  neben  dem  spröden 
isni«  eine  form  -j:«  =»  TK-5»  siehe  ich  +  er  =  wir : 
,  6.  sie  fügte  sich  an  den  verbalstamm  zum  perfeet 
nd  'laböp,  oder  'isVölj.  im  infect  trat  vor  büp-^  das  pro- 
*  In  person  *^3M ,  um  sich  mit  abfall  des  M  .wie  i^tis  und 
einflusz  der  geschlossenen  sübe  aus  Vö)r^"^5»  zu  bDp'»'»3 

und  bbp^  zu  gestalten,  dagegen  zeugt  das  Fiel  ba]32, 
rscheinlichkeit  des  antrittes  des  mit  dem  demonstrativum 
ien  pronomens  und  die  der  basis  der  3n  person  an  stelle 
rson  in  wir.  dafür,  dasz  der  pronominalstamm  ^  vor 
it  zu  einem  er  +  ich  »■  wir,  spridit  die  arabische  pro- 
seichnung  in  der  In  person  plur.  des  perfectes  und  der 
nde  objectivus.  nur  bleibt  der  vortritt  der  dn  person  vor 
lon  aufßlllig,  läszt  sich  aber  durch  rttcksicht  auf  die  er- 
)a8is  der  In  person  verstehen,  im  arabischen  würde  diese 
iffUlliger  sein  angesichts  der  reihenfolge  bei  suffigierung 
>bjectiven  fürwörtem.  schlieszlich  kann  eine  zusammen- 
ittgefunden  haben,  wie  sie  im  syrischen  ■}«  (t^«)  ich  -|-  ©r 
1  scheint,  dann  wäre  freilich  mit  dem  abfiJl  des  tt  das 
ich  verloren  gegangen :  und  das  ist  nicht  glaublich, 
ossessivbüdungen  sind  demnach  aus  idN*DiD  und  'y^m**>'*D*)D 
i.     regelmäszig  bildet  sich  ^^'«D^D.     der  singnlar  ^^D^D, 

neben  der  parallelen  bildung  auf  dnu^  bringt  ein  neues 
ie  analyse  der  In  pers.  plur.  doch  ist  zu  berücksichtigen 
I  Vorliebe  des  fi^  für  den  e-laut,  vgl.  das  syrische  absolute 
ich,  sodann  dasz  das  chatef-patach  ein  epsilon  unter  ^fler 
rertritt  und  dasz  neben  "JM  ein  1^,  eihhergeht,  endlich  fissz 
den  nominibus  ein  vocalischer  auslaut  anzunehmex;^  sein 
si(.   dennoch  scheint  in  diesem  e  des  singulares  ^^D^^  eine 
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^nrachliche  Convention  vorzuliegen,  womit  freilich  nichts  erklSrt  ist. 
wollte  man  auf  die  oben  erwähnte  ausspräche  des  ich-stammes  M  »= 
-<K  zurückgreifen,  so  würde  im  possessivus  der  demonstrativstamm 
in  'ntt'^fir^iD  vor  ich  entfernt,  vor  er  beibehalten  sein,  auf  diesem 
w^e  könnte  man  auch  bis  zu  einem  suiBx  1*^*««  ich  -f-  er  +  er 
vorgehen  auf  syrischer  und  arabischer  basis:  hierin  liegt  der  grosze 
vorteil,  dasz  der  ati-stamm  aus  dem  possessivus  entfernt  würde,  im 
objectivus  zeigen  sich  im  infect  einige  Schwankungen  aus  ^^bp]:)';  in 
^3boj>>  die  Orthographie  ps.  85,  7  la^^-^nn  wird  ftlschlich  als'  aus- 
nähme notiert:  sie  enthält  eine  schlichte  pielform  Mb  mit  dem  suffix 
13,  nicht  mit  ^^\ 

Neben  nso^O  behauptet  sich  der  objectivus  am  perfect  ^3büTj. 
will  man  nach  analogie  von  "«^Krtap  zu  gründe  legen  ^äfij^'bup,  wofür 
irnbop  spricht,  indem  es  die  immanenz  des  ich  in  13  >==  i-m-^&i 
empfiehlt:  so  ist  änu  eine  unter  dem  accent  voUzogene  dehnung 
wie  in  den  pausalformen  *«;n  und  nnfit  usw.  das  wurzelhafte  K, 
fortan  nur  noch  vocaltrftger ,  schwand  aus  der  schrift.  die  Verwen- 
dung des  demonstrativstammes  an  kommt  bei  dem  objectivus  auf 
reclmung  des  ich-momentes.  doch  scheint  es  mir  wegen  der  be- 
tonung  jobl)p  empfehlenswerther,  auch  hier  auf  den  a^stamm  zu 
verzi<££en  und  in  gewöhnlicher  analogie  mit  der  possessivbildung 
in  äfiu  Tm  «=a  ich  -f-  er  -f-  er  zu  sehen:  so  erklärt  sich  die  be- 
tonung  des  M  als  des  ich-momentes.  in  n^nnilSn  Jos.  2,  8  vermag 
ich  nicht  eine  unregelmäszigkeit,  sondern  nur  den  einflusz  des  ab- 
geschwächten i  vom  weiblichen  fürwort  der  2n  person  zu  erkennen. 

Die  affixe  des  imperatives,  d.  h.  der  2n  person  des  infectes, 
welche  ihres  subjectiven  pronominalcharakters  n  du  entkleidet  ist, 
als  •'"büp,  1-bDp,  r»r"bC3p,  sind,  soweit  der  räum  es  gestattete,  be- 
sprochen; die  objective  sufßxbildung  folgt  der  des  infectes. 

Barmen.  C.  F.  Mümmioh. 


7. 

SCHILLERS  GLOCKE  UND  HOMERS  ACHILLESSCHILD. 

VORTRAG  VON  DR.  E.  SOHAUBNBURG. 


....  Ob  Sie,  geehrte  freunde,  in  dem,  was  ich  Ihnen  vorzu- 
legen gedenke,  etwas  neues  finden  werden,  darüber  steht  mir  ein 
urteil  nicht  zu.  so  viel  aber  darf  ich  hoffen,  dasz  Sie,  nachdem 
jüngst  ein  beredter  mund  uns  die  erinnerungen  des  ruhmvollsten 
der  kriege  so  lebendig  erneut  hat,  Sie  es  heute  sich  gern  gefallen 
lassen  werden,  wenn  ich  der  verkünderin  des  friedens,  wenn  ich 
der  glocke  und  ihrer  unvergleichlichen  verherlichung  durch  Schiller 
Ihre  aufmerksamkeit  zuwende,  schmiedet  man  doch  die  Schwerter 
wieder  in  pflugschaaren  um  —  wie  sollen  wir  nicht  aus  dem  Stück- 
gut uns  jetzt  auch  friedliche  glocken  gieszenl 
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und  ich  habe  es  in  der  tüat  mit  der  bereitang  der  glocke  voi 
thun.  aber  nicht  mit  derjenigen  arbeit,  über  welche  sich  Schiller, 
wie  er  am  7  juli  1797  an  Goethe  schreibt,  ans  Krünitzens  encydo- 
pädie  unterrichtete,  mit  des  dammes  tiefer  grabe,  dem  schwalch, 
der  mischung  der  metalle  und  all  den  ferneren  hantiemngen,  die 
von  OOtzinger  bis  auf  unsere  tage  die  einleitung  zu  jeder  schul- 
gerechten erlttuterung  der  glocke  zu  bilden  pfl^en,  sondern  mit 
dem,  was  Schiller  selbst  seine  schwere  arbeit  nennt,  mit  dem  guss 
seiner  glocke,  deren  metall  *gar  nicht  recht  in  flusz  konmien  wolle'  — 
bis  ihm  denn  im  Spätherbst  1799  der  gusz  gelingt  und  die  fertige 
glocke  das  neue  Jahrhundert  feierlich  einlftutei  mit  staunen  und 
entzücken  als  wahrhaft  deutsche  dichtung  Yon  Edmer  und  andern 
der  Zeitgenossen  begrüszt,  ist  sie  die  bewundernng  auch  aller  nach- 
folgenden geschlechter  geblieben«  sie  ist  ein  eigentum  des  deutschen 
Volkes,  wie  kaum  ein  anderes  werk  der  dichtung,  und  wird  nie  vet- 
hallen ,  so  lange  die  deutsche  zunge  klingt  in  diesem  sinne  würde 
der  dichter  sich  täuschen,  wenn  er  sagt:  *und  wie  der  klang  im  ohr 
vergehet,  der  mächtig  tönend  ihr  entschallt,  so  lehre  sie,  dasz  nichts 
bestehet,  dasz  alles  irdische  verhallt' ;  oder  wenn  er  vom  sänger,  um 
dessen  wunderbare  kunst  zu  bezeichnen,  in  den  vier  weltaltem  sagt, 
dasz  er  ein  bild  des  unendlichen  all  auf  des  'augenbUcks  flüchtig 
verrauschenden  schall'  drücke.  —  Freilich,  wenn  i6k  Ihnen  sage,  der 
klang  dieser  glocke  sei  kein  schall  des  augenblicks;  der  flüchtig 
verrausche,  so  ist  das  nichts  neues  —  das  haben  hunderte,  vielleicht 
tausende  schon  vor  mir  gesagt. 

Desto  wunderbarer  aber,  dasz  noch  niemand  diesen  letzteren 
Worten  aus  des  dichters  munde  aufmerksam  nachgegangen  ist.  es 
ist  in  der  that  etwas  neues ,  wenn  ich  das  heute  mir  zur  aufgäbe 
stelle,   ich  wiederhole  sie  ganz,   der  dichter  sagt  vom  Sänger: 
Und  wie  der  erfindende  söhn  des  Zeas 
auf  des  Schildes  einfachem  rnnde 
die  erde,  das  neer  nnd  den  stemenkreis 
(Ifebildet  mit  göttlicher  kande: 
so  druckt  er  ein  bild  des  unendlichen  all 
auf  des  augenblicks  fluchtig  verrauschenden  schall. 

die  höchste  aufgäbe  des  künstlers,  will  er  sagen,  ist  die,  das 
menschliche  dasein  in  seiner  ganzen  fülle  durch  freie  künstlerische 
Schöpfung  zu  voller,  klarer  darstellung  zu  bringen,  das  thut  der 
bildner  in  erz,  das  thut  der  dichter  durch  das  tönende  wort,  den 
vergleich  aber  mit  dem  erfindenden  söhne  des  Zeus  nimmt  Schiller 
aus  Homers  Dias,  wo  Hephaistos,  um  der  silberfüszigen  Thetis  bitten 
zu  erfüllen,  deren  edlem  söhne  Achilles  zum  ersatz  für  seine  wafFen, 
die  der  siegreiche  Hektor  dem  Patroklos  abgewonnen,  eine  neue 
vortrefiFliche  rüstung  schmiedet,  insbesondere  einen  schild,  den 
Homer  als  ein  unvergleichliches  kunstwerk  schildert. 

Die  stelle  im  Homer,  deren  er  so  in  den  vier  weltaltem,  also 
im  jähre  1802  gedenkt,  den  besuch  der  Thetis  beim  Hephaistos  und 
die  entstehung  des  Schildes,  hat  Schiller,  einem  gleichfiJls  an  Goethe 
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gerichteten  briefe  zufolge,  am  19  m&rz  1799  *mit  unendlichem  ver- 
gnügen gelesen'.  *in  der  anmutigen  Schilderung  eines  hausbesuchs', 
sagt  er,  'wie  man  ihn  alle  tage  erfiediren  kann,  in  der  beschreibung 
eines  handwerksmttszigen  geschftftes  ist  ein  unendliches  an  stoff  und 
form  enthalten,  und  d^  naive  hat  den  gauzen  gehalt  des  göttlichen.' 
_  Da  der  eindruck  dieser  homerischen  Schilderung  bei  Schiller  so 
mächtig  nachwirkte,  dasz  er  drei  jähre  später  den  beruf  des  dichters 
aus  ihr  erläutert,  ich  aber  nicht  voraussetzen  darf,  dasz  sie  auch  den 
hochverehrten  freunden  in  unserem  kreise  vollständig  gegenwärtig 
ist,  so  wollen  Sie  mir  die  Verlesung  derselben  gestatten,  es  ist  mir 
dies  um  so  wichtiger,  da  die  Verfolgung  jener  stelle  uns  geradezu 
auf  die  glooke  führt,  welche  in  dem  ersten  jener  drei  jähre  gedichtet 
wurde,  ja,  ich  glaube,  die  naheliegende  finage,  ob  denn  Schiller  die 
grosze  aufgäbe  des  künstlers,  welche  Hephaistos  im  Homer  auf  dem 
erze  ^es  sdiildes  löst,  ein  bild  des  unendlichen  all  zu  schaffen,  so 
auch  seinerseits  in  einer  seiner  dichtungen  in  gleichem  sinne  zu  er- 
füllen versucht  habe,  wird  durch  eine  recht  eingehende  vergleichung 
der  homerischen  stelle  mit  der  glocke  zu  einer  überraschenden 
lösung  gelangen,  (vgl.  Homers  Dias,  übers,  von  Vosz,  buch  18, 
V.  369—610). 

Homer  ist  seit  nunmehr  drei  Jahrtausenden  die  hohe  schule  des 
edleren  geschmackes  bei  den  höchst^ebildeten  Völkern  gewesen  — 
kein  wunder,  wenn  auch  die  hier  mitgeteilte  stelle  vielfache  spuren 
ihrer  ein  Wirkung  hinterlassen  hat.  vor  allem  in  der  bildenden  kunst 
selbst,  denn  schon  Lessing  bezieht  sich  auf  zahlreiche  versuche  von 
bildnem  und  malern,  den  schild  der  homerischen  beschreibung  ge- 
mäsz  auszuführen,  leider  hat  es  mir  nicht  gelingen  wollen,  nur 
eines  einzigen  dieser  entwürfe  auch  nur  im  abbilde  habhaft  zu 
werden,  ich  glaube,  dasz  auch  Ph.  Veits  Zeichnung  in  Frankfurt 
nicht  vervielfätigt  ist.  aber  wer  der  Schilderung  mit  einiger  ein- 
bildungskraft  folgt,  musz  wol  notgedrungen  sich  eine  ihm  zusagende 
gruppierung  des  reichen  inhaltes  auf  des  schüdes  einfachem  runde 
denken,  der  dichter  geht  von  der  mitte,  dem  nabel  des  Schildes, 
aus;  dahin  gehört  der  himmel,  sonne,  mond  und  gestime,  goldene 
zeichen  auf  dem  stahlblauen  mittelschilde.  zwischen  der  hunmels- 
weit  und  dem  flusse  Okeanos,  der  nach  der  kindlichen  geogn^hie 
der  homerischen  zeit  das  gesamte  erdenrund  umströmt  und  so  auch 
vom  künsÜer  auf  die  äuszerste  Umrandung  des  Schildes  gebracht  ist, 
bewegt  sich  in  klarer  begrenzung  jene  reihe  der  anziehendsten  bil- 
der  aus  dem  menschenleben.  zunädist  zwei  bilder,  die  zwei  städte 
darstellend,  eine  im  frieden  —  schlieszung  des  ehebundes,  des  grund- 
gesetzes  gesitteter  menschlicher  gemeinschaft,  und  pflege  des  öffent- 
lichen rechts  — ,  eine  zweite  im  kriege  —  auszug  zum  schütz  der 
Taterstadt,  feindlicher  hinterhalt  und  Überfall,  kämpf  und  beute  — ; 
wir  denken  uns  beide  bilder  einander  gegenüberstehend,  beide  auf 
dem  ersten  breiten  ringe,  der  den  mittelschild  unmittelbar  umgibt, 
auf  den  zweiten  gröszeren  ring,  der  nun  folgt,  bringen  wir  die  näch- 
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sten  vier  bilder,  das  ackerfeld  und  das  emtefeld,  die  Weinlese  und 
das  hirtenleben,  in  denen  sich  ein  unverkennbarer  innerer  zosam- 
jnenhang  zeigt:  die  ersteren  beiden  zeigen  des  menschen  bemühen 
um  die  gewinnung  der  speise ,  die  anderen  die  freuden  und  leiden, 
unter  denen  aus  pflanzenweit  und  thierwelt  die  herliche  labung  des 
weines  und  der  milch  gewonnen  wird,  so  stellt  denn  der  innere 
ring,  dem  himmel  näher,  das  grosze  leben  der  menschlichen  gesell- 
schaft  in  seinen  beiden  hauptiagen  dar,  in  Sicherheit  und  gefilbr- 
düng;  der  ttnszere,  grössere  und  wol  schmalere  ring  führt  ans  in 
das  einzelleben  menschlicher  mühen  und  lust.  und  nun  folgt  der 
dreifache  rand;  eingeschlossen  vom  flusse  Okeanos,  dem  äuszersten 
ringe,  enthalten  die  beiden  nächsten  schmalen  ringe  am  rande  also 
die  beiden  noch  übrigen  darstellungen,  eine  trift  von  lämmem  der 
innere,  eine  tanzende  runde  von  Jünglingen  und  Jungfrauen,  die, 
um  jene  sich  schlingend,  das  ganze  rund  umspannt,  der  äuszere; 
sie  ist  dem  schlieszenden  wassergttrtel  am  nächsten,  so  dasz  wir 
nun,  von  hier  ausgehend,  zuerst  auf  der  erde  das  kreisende,  fröhliche 
bewegen  der  menschen-  und  thierwelt  gewahren,  dann  die  arbeit 
und  den  genusz  der  menschen  im  engeren  bereiche  ihres  täglichen 
thuns,  darauf  die  geschicke  der  im  staatsieben  verbundenen  mensch- 
lichen gesellschaft,  endlich,  was  über  allem  in  ewiger  herlichkeit 
thront,  den  himmel  mit  den  goldnen  gestimen. 

Wol  eine  lockende  aufgäbe  fUr  einen  künstler,  solchen  scbild 
nachzubilden,  bei  dem  uns  in  Wahrheit  die  frage  nahe  tritt,  ob  nicht 
ein  fertiges  muster  der  art  dem  dichter  vorgelegen  habe,  jeden- 
falls hat  auch  die  kunstgeschichte  in  beziehnng  auf  composition 
und  technik  der  ältesten  griechischen  kunstepoche  hier  werthvoUe 
winke  zu  schöpfen. 

Auch  auf  die  litteratur  hat  gerade  diese  stelle  der  Dias  wesent- 
lich eingewirkt,  einerseits  auf  dem  gebiete  der  kunstphilosophie; 
ich  brauche  nur  an  Lessing  zu  erinnern,  der  in  seinem  Laokoon  aus- 
führt, wie  die  bildenden  künste  zur  darstellung  dauernder  zustande, 
die  redenden  dagegen,  besonders  die  dichtkunst,  zur  darstellung 
fortschreitender  entwicklung,  d.  h.  zur  erzählung  von  handlun^en 
geeigneter  sind,  wie  aber  jede  von  beiden  kunstgattungen  unter  ge- 
wissen bedingungen  in  das  gebiet  der  anderen  übergreifen  kann. 
für  den  letzteren  punct  kann  kaum  ein  lehrreicheres  beispiel  gefun- 
den werden,  als  der  schild  des  Achilles:  er  weist  in  sechs  seiner 
bilder  bewegtes  leben ,  zum  teil  fortschreitende  handlung  auf,  wenn 
auch  schwerlich  so,  wie  sie  nun  der  schildernde  dichter  vortragen 
wird,  der,  um  das  ruhende  in  seine  erzählung  aufzunehmen,  ihm 
doch  wieder  in  seiner  weise  den  Charakter  des  erzählbaren  aufprägen 
und  es  in  handlung  auflösen  musz.  was  Lessing  aber  besonders 
markig  hervorhebt,  ist  das  mittel,  durch  welches  Homer  die  be- 
schreibung  des  Schildes  überhaupt  in  erzählung  umwandelt:  ^Homer 
malt',  sagt  Lessing,  'das  schild  nicht  als  ein  fertiges,  vollendetes, 
sondern  als  ein  werdendes  schild;  er  hat  also  auch  hier  sich  des 
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gepriesenen  kunstgriffes  bedient,  das  coexistierende  seines  Vorwurfes 
in  ein  consecutiYes  zu  y erwandeln  und  dadurch  aus  der  langweiligen 
malerei  eines  kGrpers  das  lebendige  gemälde  einer  handlmig  zu 
machen,  wir  sehen  nicht  das  schild,  sondern  den  göttlichen  meister, 
wie  er  das  schild  yerfertigt;  er  tritt  mit  hammer  und  zange  vor 
seinen  ambos,  und  nachdem  er  die  platten  aus  dem  gröbsten  ge- 
schmiedet, schwellen  die  bilder,  die  er  zu  dessen  auszierung  be- 
stimmt, vor  unseren  äugen  eines  nach  dem  anderen  unter  seinen 
feineren  schlttgen  aus  dem  erze  hervor,  eher  verlieren  wir  ihn  nicht 
wieder  aus  dem  gesiebte,  bis  alles  fertig  ist.  nun  ist  es  fertig,  imd 
wir  erstaunen  über  das  werk,  aber  mit  dem  glttubigen  erstaunen 
eines  augenzeugen,  der  es  hat  machen  sehen/ 

Von  diesem  feinen  ästhetischen  kunstgriffe ,  den  der  deutsche 
kunstphilosoph  erkannt  hat,  haben  die  nachahmer  Homers  sogar  im 
altertume  wenig  geahnt;  der  schild  des  Herakles  beiHesiod,  der 
des  Aeneas  bei  Yergil  werden  einfach  abgeschildert,  anders  und 
besser,  wenn  ich  die  bemerkung  in  eine  besprechong  antiker  kunst 
einflechten  darf,  unser  Karl  Simrock,  der  in  seinem  amelungenliede 
den  schild  nomenring  ims  dadarch  schildert,  dasz  er  in  einer  nächt- 
lichen Unterhaltung  beim  wein  den  alten  Hildebrand  dem  jungen 
Wittich,  dem  eigner  des  schüdes,  den  diesem  selber  unbekannten 
sinn  der  einzelnen  bilder  mit  der  Weisheit  und  wortfQlle  des  alters 
auslegen  läszt. 

Die  schönste  spur  aber  —  und  das  ist  gerade  die,  welcher  wir 
hier  nachgehen  —  hat  die  Schilderung  des  kmistwerkes  aus  der  Hias 
bei  unserem  diditer,  bei  Schiller,  hinterlassen. 

Als  er  im  jähre  1788  in  Yolkstädt  in  jenem  niedrigen  grünen 
bauschen  bei  dem  küster  ümbscheiden  wohnte  und  immer  häufiger 
das  Lengefeldsche  haus  besuchte,  war  sein  lieblingsbuch  die  Dias  in 
der  Voszischen  Übersetzung;  er  lernte  Homer  erst  jetzt  näher  kennen 
und  las  ihn  seiner  späteren  gattin  Charlotte  und  deren  Schwester 
Caroline  von  Wolzogen  vor.  in  gleicher  zeit  besuchte  er,  wie  letz- 
tere in  der  lebensbeschreibung  Schillers  erzählt,  öfter  die  Werkstatt 
eines  glockengieszers  bei  Budalstadt.  da  sah  er  gleichsam  den 
ruszigen  gott  mit  hammer  und  zange  hantiere,  sah  ihn  formen,  sah 
ihn  gjeszen ,  sah  endlich  die  glocke  entstehen,  wol  mag  ihm  schon 
damals  klar  geworden  sein,  dasz  der  mensch,  mit  verstand  geziert, 
auch  im  inneren  herzen  spüren  soll,  was  er  erschafft;  mit  seiner  band, 
wäre  er  ein  künstler  in  erz  gewesen,  er  hätte  sichs  schwerlich  ver- 
sagt, auf  seiner  glocke,  wie  es  der  erfindende  söhn  des  Zeus  auf  des 
schüdes  einfachem  runde  gethan,  ein  bild  des  menschenlebens  zu 
geben,  und  zwar  so,  dasz  die  stets  hervortretende  bedeutung  der 
glocke  fElr  alle  wichtigsten  momente  desselben  sichtbar  würde, 
dann  hätte  auch  er  auf  die  bänder,  welche  den  äuszersten  rand  der 
glocke  wie  den  des  Schildes  einfassen,  zunächst  gleich  Homer  vier 
bilder  aus  dem  einzelleben  des  menschen,  und  auf  diese  da,  wo  der 
lunfang  der  glocke  sich  verengt,  zwei  gröszere  aus  dem  leben  der 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


92     E.  Schauenburg:  Schillers  glocke  und  Homers  Acliillesschild. 

menschlidien  geeellschaft  folgen  lassen,  und  zum  schlosz  auf  die 
kuppel  der  glocke  der  gestime  helle  schaar  gesetzt,  mit  der  sie, 
eine  nachbarin  des  donners,  in  hohem  himmelszelte  an  die  stemen- 
weit  grenzt. 

Oeschlnmmert,  und  gleich  einem  fruchtbaren  keime  im  matter- 
schosze  der  erde  geschlummert  hat  in  ihm  jedenfalls  seit  jenen 
tagen  der  gedanke,  dasz  doch  auch  seine  kunst  ein  gleiches  ver- 
möge —  und  als  er  in  den  vier  weltaltem  es  siegesgewis  au8q)rach, 
dasz  gleich  dem  erfindenden  söhne  des  Zeus  auch  der  dichter  ein 
bild  des  gesamten  lebens,  ein  bild  des  all  zu  schaffen  vermöge,  da 
hatte  er  die  aufgäbe  in  der  glocke  bereits  erfüllt. 

Freilich,  eine  mit  bildwerk  verzierte  glocke  zu  beschreiben,  wie 
Homer  den  schild  mit  seinen  bildem  beschreibt,  dazu  war  Schiller 
zu  selbstftndig,  und  zu  sehr  auch  des  selbständigen  berufes  der 
poesie  sich  bewust,  zumal  in  einem  in  sich  abgeschlossenen  gedichte. 
sie  dag^en  nach  und  nach  entstehen  zu  lassen  —  den  wink  Lessings 
faszte  er  mit  seiner  untrüglichen  geistesklarheit  auf;  aber  es  muste 
ein  eigenes,  neues  mittel  gefunden  werden,  die  Schilderungen  des 
lebens  an  die  fortschreitende  arbeit  des  glockengUBses  anzureihen, 
hierttber  vergiengen  jähre,  jähre  der  ernstesten  arbeit,  seine  Ver- 
tiefung in  das  geschichtsstudium ,  seine  arbeit  am  Wallenstein,  der 
entwurf  zur  Maria  Stuart  beschäftigten  ihn.  klarer  wurde  ihm  des 
dichters  beruf,  alles  grosze,  alles  schöne,  das  der  menschheit  wider- 
fahren, in  dem  holden  tone  der  menschlichen  rede  wieder  erstehen 
zu  lassen:  da  findet  er,  als  er  nochmals  ernstlich  und  nachdrück- 
lich an  sein  werk  geht,  —  es  war  seit  mfirz  1799,  wo  er  die  beschreib 
bung  des  Schildes  bei  Homer  las  (s.  o.)  —  in  des  glockengieszers 
arbeit  selbst  den  leitenden  faden  ftür  die  bilder  aus  dem  menschen- 
leben,  die  er  nun  nicht  mehr  dem  glockenkörper  aufzuprägen  braucht. 

Sie  wissen,  wie  mit  unnachahmlicher  kunst  jeder  der  zehn 
meistersprüche,  welche  uns  zu  zeugen  des  glockengusses  machen,  in 
sinn  und  ausdruck  zu  der  folgenden  betracätung  hinüberleitet,  und 
wie  auch  die  betrachtungen,  zumal  diejenigen  sechs,  welche  eigent- 
liche Schilderungen  aus  dem  menschenleben  enthalten ,  unter  einan- 
der zusammenhängen  in  klarer  und  lebendiger  gliederung.  den 
hauptfaden  aber  bilden  die  eigentümlichen  fortschreitenden  momente 
im  glockengusz,  welche  charakteristische  anknüpfungen  an  die  ver- 
schiedenen zu  schildernden  lebensbilder  zulassen,  das  ^reinliche 
metall'  stimmt  zu  der  freude  feierklange  beim  taufgange,  die  rechte 
mischung  des  strengen  mit  dem  zarten  zu  dem  wohlbegründeten 
ebebunde,  bei  dessen  schlieszung  Mie  hellen  kirchenglocken  laden 
zu  des  festes  glänz.'  so  leitet  das  ausströmen  des  glühenden  erzes 
auf  die  Schilderung  der  feuersbrunst,  sein  ruhen  im  dunklen  schosz 
der  heiligen  erde  auf  tod  und  bestattung  als  eingang  zu  schönerem 
loose;  so  femer  der  klang,  der  vesperglocke,  wo  nach  gethaner 
arbeit  alles  sich  sorgloser  mhe  hingeben  darf,  auf  die  heilige  Ord- 
nung, den  holden  frieden,  die  süsze  eintracht^  und  endlich  die  glück* 
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lieh  vermiedene  gefahr,  dasz  das  glühende  erz  das  geborstene  haus 
zersprenge  und  sich  selbst  befreie,  auf  die  gleiche  gefahr  im  YÖlker- 
leben ,  auf  krieg  und  empörung.  es  hat  sonach  im  eingange  des  ge- 
wichtes der  U$bliche  vorsatz,  den  schweisz  nicht  zu  sparen,*  auf  dasz 
das  werk  den  meister  lobe,  auf  den  allgemein  einleitenden  gedanken 
geführt,  welcher  den  plan  des  gedichtes  rechtfertigt,  an  die  arbeit 
des  glockengusses  betrachtungen  über  die  bedeutung  der  glocke  für 
das  leben  und  damit  bedeutungsvolle  bilder  aus  dem  leben  anzuknüpfen. 
In  fast  schulgerechter  disposition  tritt  der  dichter  durch  den 
zweiten  meisterspruch ,  welcher  soiigfalt  im  kleinen  bei  jeder  einzel- 
nen zurüstung  empfiehlt,  in  den  Übergangsgedanken  ein,  dasz  die 
glocke,  in  der  tiefe  bereitet,  von  der  höhe  aus  erschallen  solle,  dasz 
sie  das  einzelne  menschenleben  überdauernd  berührt  werden  solle 
von  allem,  was  unten  tief  dem  erdensohne  das  wechselnde  verhftng- 
nis  bringt,  nun  folgen  die  vier  lebensbilder :  eintritt  ins  leben,  ge- 
segnete hftuslichkeit,  zerstörte  häuslichkeit,  scheiden  aus  dem  leben, 
dimn  zwei  einander  entgegengesetzte  zustibide  im  leben  der  bürger- 
lichen gesellschaft:  gedeihen  in  heiliger  Ordnung,  Zerstörung  durch 
die  grfiuel  der  revolution.  wenn  nun  erst  der  zu  höchstem  religiösen 
und  ästhetischen  pathos  gesteigerte  schlnsz,  die  taufe  und  weihe 
der  glocke,  auf  den  gottesdienstiüichen  gebrauch  derselben  führt  und 
auf  ihren  beruf,  durch  verkündung  der  stunden  auf  den  werth  der 
zeit  für  die  ewigkeit  hinzuweisen,  so  werden  wir  die  stereotjrpe 
frage,  warum  der  dichter  dem  gottesdienste  keine  hervorragende 
schüderung  zu  teil  werden  lasse,  in  jedem  sinne  als  unzeitig  er- 
kennen, nicht  allein,  dasz  jener  idee  an  der  geeignetsten  stelle 
völlig  genügt  ist  —  an  anderer  stelle  hätte  die  ganze  anläge  der 
dichtung  schwerlich  platz  dazu  geboten,  denn  es  erzeugt  sich  daraus 
keines  der  in  krystallheller  disposition  sich  aufreihenden  lebens- 
bilder. und  diese  klare  disposition ,  wie  sie  Schiller  in  seinen  be- 
trachtenden gedichten  oft  in  auffälliger  weise  festhält,  war  ihm  hier 
durch  Homers  vorbild  ganz  besonders  lieb  geworden. 

Nicht  ohne  absieht  habe  ich  Sie  vorher  bei  dem  Achillesschilde 
erst  in  der  von  Homer  befolgten  anordnung  durch  die  einzelnen 
bilder  geführt,  dann  aber  auch  flüchtig  die  entgegengesetzte  skizziert, 
von.auszen  nach  innen  gehend,  und  dies  bei  einer  nach  ähnlichem 
plane  zu  formenden  glocke  wiederholt,  durch  jene  umkehrung  wird 
eben  die  Übereinstimmung  in  der  anläge  der  Schilderungen ,  wie  sie 
sich  dort  an  den  schild,  hier  an  die  glocke  knüpfen,  eine  über- 
raschend vollkommene.  r 

Dort  schlieszt  der  ström  Okeanos  das  gesamte  erdenleben  ein, 
auf  dem  erdenrund  aber  sehen  wir  menschen  und  thiere  sich  in 
lebensfreudigkeit  bewegen,  jene  im  tanze  kreisend,  diese  auf  nah- 
rungsreicher  trift  sich  drängend,  bei  Schiller  treten  wir  durch  den 
allgemeinsten  einleitenden  gedanken :  *gib  deinem  thun  einen  gei- 
stigen gehalt!'  dem  gegenstände  der  dichtung  und  seiner  anwen- 
dang  auf  das  menschenleben  gleichfalls  näher. 
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Es  folgen  dort  vier  bilder,  hier  vier  bilder;  jeder  der  dichter 
nimmt  sie  aus  dem  lebensgeschicke  des  einzelnen  menschen  heraosy 
aber  jeder  in  seiner  weise,  Homer  als  naiver  dichter,  indem  er  die 
sorge  ftbr  die  erhaltung  des  daseins,  stten,  ernten,  Weinlese,  hirten- 
lebeoi ,  in  reizender  mannigMtigkeit  der  änszeren  erscheinung  vor- 
führt, Schiller  reflecfcier^d,  zwischen  geburt  nnd  tod  das  glück  und 
das  Unglück  stellend,  ja  sogar  in  der  dem  altertume  entlehnten  nnd 
doch  sentimental  ihn  anheimelnden  Verbindung:  dasz  mit  des  ge- 
schickes  mSditen  kein  ew'ger  bund  zu  flechten  seL 

Auf  diese  vier  bilder  gleichsam  aus  dem  Privatleben  folgen 
zwei  bilder  entschieden  politischen  Charakters,  sowol  bei  Homer  wie 
bei  Schiller,  nemlich  eine  stadt  im  frieden,  eine  andere  stadt  im 
kriege,  dort  gesicherte  Ordnung,  bei  Homer  der  hochzeitreigen,  bei 
Schiller  das  junge  volk  der  Schnitter,  das  zum  tanze  fliegt,  bei 
Homer  die  rechtspflege  auf  offenem  markte,  bei  Schiller  das  äuge 
des  gesetzes,  das  für  46n  sicheren  bflrger  wacht;  hier  kämpf  des 
menschen  gegen  den  menschen,  freilich  bei  Homer  veredelt  durch 
den  Charakter  des  offenen  krieges,  des  Streites  für  den  heiligen  herd 
und  für  weib  und  kind,  bei  Schiller  in  die  grellste  beleuchtung  der 
eben  durchlebten  revolution  gestellt,  was  aber  bei  der  ihm  zusagen- 
den logischen  Zuspitzung  der  gegensätze  gar  nicht  auff&llt.  so  ist 
für  unser  reiferes  Zeitalter  überhaupt  der  gegensatz  von  Vaterlands- 
liebe und  rebellion ,  für  den  kindlicheren  zustand  der  homerischen 
weit  der  harmlosere  gegensatz  von  frieden  und  krieg  natürlicher. 

In  dieser  weise  gelangt  denn  nun  auch ,  was  bei  Homer  den 
eingang  bildete,  gleichsam  ein  a  Jove  principium,  der  himmel  und 
die  gestime,  durch  umkehrung  der  reihenfolge  bei  Schiller  an  den 
schlusz;  Homer  geht  von  des  Schildes  nabel  bis  an  den  rand,  SchiUer 
gleichsam  vom  rande  der  glocke  empor  bis  zu  der  gewölbten  kuppel, 
und  in  diesem  gegen  den  schlusz  hin  immer  mehr  gesteigerten  ideen* 
gange  eröflnet  er,  entgegengesetzt  dem  naiven  dichter,  der  sich  in 
der  begrenzung  gefUlt,  seinem  werke  eine  perspective  ins  unendliche, 
wir  sehen,  Schiller  befolgt  hier  die  regel,  welche  er  in  dem  kurz 
vorher  geschriebenen  aufsatze  über  naive  und  sentimentale  dichtung* 
und  dichter  aufstellte:  dasz  der  letztere  oft  nach  gerade  entg^n- 
gesetztem  plane  arbeiten  müsse. 

Um  nun  aber  nicht  meinerseits  meine  aufgäbe  ins  unendliche 
zu  führen,  will  ich  mit  dem  sinnigen  gegensätze  schlieszen,  in  wel- 
chem die  glocke  zum  schilde  steht,  dieser  gehOrt  der  krieggewohnten 
Vorzeit  an,  er  ist  des  mannes  schütz,  um  ihn  schaaren  sich  die  häufen 
der  Streiter :  die  glocke  ist  das  symbol  der  milderen  zeit,  in  der  wir 
leben,  ein  symbol  friedlicher  einigung,  und  so  schUeszt  Schiller  sein 
gedieht,  in  tiefster  auffassung  auch  dieses  gegensatzes,  mit  den  auch 
für  uns  so  erhebenden  werten 

freade  dieser  stadt  bedeute, 
friede  sei  ihr  erst  geläate! 
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(3.) 

ZÜE  BIBLIOGRAPHIE  DES  EATICHI ANISMUS.* 
(schlnsz  von  s.  37—66.) 


46)  1620.  —  Griechischer  Sprach  |  Ybung,  |  Ins  |  Deutsche 
gebracht,  |  Zur  |  Lehr-Art.  ||  (Arabeske.)  Zu  Cöthen,  |  Im  I  Für- 
stenthumb  Anhalt,  ||  M.DC.XX.  —  226  s.  8.  —  In  Berlin,  Cassel, 
Göttingen,  Gotha  und  Hamburg. 

Uebersetzung  des  yorigen  für  solche,  die  ohne  kenntnis  des 
lateinischen  griechisch  lernen  wollen. 

Bttckseite  des  titeis:  Ordnung  der  Autom,  so  hierinnen  bc 
grieffen. 

S.  3.   Cebetis  desz  von  Theben  TafeL 

S.  35.  Erklärung  |  Der  Yermahnungs-Capittel ,  |  in  Eyi  gc 
macht  von  Agapeto.  |  Diener  der  Heiligsten  vnd  |  Grossen  |  ^chen 
Gottes:  |  Welche  von  den  Griechen  |  Königlicher  Send-|briefr  ge- 
nennet I  wird:  |  Vom  |  Ampt  eines  guten  Bedeuten.  |  Vnserm  Gott' 
fürchtigsten  vnd  Christ- |Hchstem  Könige,  lüSTINIANO  dem  |  Kay* 
äer,  Agapetus,  vnterthänig-|ster  Diener. 

S.  63.  Desz  |  PBODICI  HEBCÜLES,  |  Aus  dem  andern  Buch 
der  I  Denckwürdigen  Geschichten  |  Xenophontis. 

S.  71.  ISOCBATIS  I  Yermanungs- Schlifft  j  an  Demonicum. 

S.  94.   Von  LÜCIANI  j  Traum. 

S.  108.  EPICTETI  1  Handbüchlein. 

8.  149.  MABCI  BBÜTI  |  An  etliche  Stftdte,  vnd  derer  | 
wiederumb  an  jhn  gethane  |  Schreiben,  |  Vom  Mithridate  zusammen-* 
gelesen.  | 

S.  183.  Desz  APOLLINIS  |  von  TYANA  Send-|brieffe,  — 
Vgl.  Erankf.  mesz-katal.  ostem  1621.  — -  Bis  zimi  31  dec.  1621 
waren  147  von  den  gedruckten  1000  exemplaren  verkauft  worden. 
—  Eine  spätere  ausgäbe  wird  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kat.  ostem 
1624 :  Griechischer  Sprach  Vbung  ins  Teutsch  gebracht  zur  LehrArt. 
Leipzig  bey  Thomae  Schürers  Erben  in  8. 

47)  1620.  —  Puhlii  Terentii  Sechs  Prewden  Spiel.  Zur  Lehr- 
art, In  Deutsche  Sprach  versetzet.  Cöthen,  Im  Fürstenthumb  An- 
halt. M.DC.XX.  —  263  s.  8.  —  War  sj^testens  im  juni  1620 
druckferidg.  —  Bis  zum  31  dec  1621  in  1000  exemplaren  gedruckt, 
davon  426  verkauft.  —  Vgl.  Frankf.  mesz-kat.  ostem  1621.  — 
Vgl.  Degen,  litteratur  der  deutschen  übers,  der  Bömer.  11  (Altenb. 
1797.  8.)  s.  465— 468.  470.  471.  —  Allgem.  literar.  anzeiger 
(Leipz.  1800.  4.)  nr.  118  s.  1150—1152.  —  Gervinus,  gesch. 

*  nachträglich  bemerke  ich  im  namen  des  brn.  Verfassers,  da82 
die  s.  48  ausgesprochene  Vermutung,  wonach  die  auf  dem  titelblatte 
der  meisten  Cöthener  drucke  be6ndliche  abbildung  Isaaks  opfemng  dar- 
stellen solle,  nicht  von  ihm  herrühre,  jenes  bild  stelle  vielmehr  den 
den  AntaeuB  erwürgenden  Hercules  dar.  M. 
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Liber  m. 

1)  De  Syllogismo  in  genere.    (Stractura,  Inventio  medii, 

Resolutio,  Ejus  affinia.) 
2^  De  Principiis  materialibus. 

3)  De  Principiis  regnlativis. 

4)  De  Principiis  formalibus. 

6 — 7)  De  tribus  Figuris  (14  Modis)  Syllogismi. 

8)  De  Principiis  Syllogismi  perfecidvis. 

9)  De  Inventione  Medii.  (ex  anteced.,  ex  conseq.,  ex  re^gn.) 

10)  De  Besolatione  Syllogismi. 

11)  De  Affinibus  Syllogismi.   (Syll.  hypotheticus ,  Inductio, 
Exemplnm,  Enthymema»  Sorites,  Dilemma,  Violatio.) 

3)  Partis  propriae. 
Liber  I. 

1)  De  Definitione  et  Fine  Demonstrationis.   . 

2)  De  Demonstrationis  Quaestionibus.  (An,  Quid,  Quod, 
Propter  Quod  sit.) 

3)  De  Praeoognitis  Demonstrationis.  (Subjectum,  Affectio, 
Principia.) 

4)  De  proximis  Demonstrationis  partibus  earumque  conditio- 
nibus  absolutis.  (Conclusio,  Major,  Minor  propositio, 
Veritas,  Necessitas,  Immedietas.) 

5)  De  Conditionibus  respectivis.  (Prioritas,  Notorietas,  Cau- 
salitas.) 

6)  De  Speciebus  Demonstrationis.  (Ratio  Medii,  Subjecti, 
Conclusionis.) 

Liber  11.   De  Syllogismo  Topico. 

1)  De  Definitione,  Partibus  et  Locis  Syllogismi  Topici. 

2)  De  Locis  iutemis. 

3)  De  Locis  coDJunctis. 

4)  De  Locis  disjunctis. 

5)  De  Loco  inartificiali. 

Liber  m.   De  Sophisticis  Elenchis. 

1)  De  Ordine. 

2)  De  Definitione. 

3)  De  Divisione. 

4)  Appendix  Logicae. 

1)  De  Ordine. 

2)  De  Definitione. 

3)  De  Divisione. 

53)  1621.  —  Kurtzer  Begriff  |  Der  |  Verstandt-Lehr,  |  Zu  der 
Lehrart.  ||  Cöthen,  \  Im  Fürstenthumb  Anhaldt,  |  Im  Jahr  ||  M:DC.XXI. 
—  86  8.  8. —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  von  1000  exemplaren  135 
verkauft.  —  In  Göttingen,  Gotha  und  Weimar.  —  Uebersetzung  von 
nr.  31.  —  Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kat.  von  ostem 
1624:  Leipzig  bey  ThomäSchürers  Erben.   8. 

N.  jahrb.  f.  phtl.  n.  päd.  U.  abt  1872.  hft  8.  7 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


im    ersten 
Buch    der 
Allgem. 
Verstand- 
lehr. 


Im  andern 
buch. 


Im  dritten 
buch. 
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:  Entwurff  der  Verstand  Lehr, 
jfemeines  in  welchem  entweder 
Verstandlehr  Materi,  oder  ersten  ErkSnd- 
m,  welche  auszgeftlhret  wird  durch  die 
rerkändnüsz  der  Auszsagewörter. 
)rdnung. 
aung  selbst, 
lordnung. 

oren  Eftndnüssen,  welche  sind 
reder  Einfache,  als  die  Vnterlage,  das  Ausz- 
gte. 

Zusammengesetzte,  welche 
entweder  Ohne  Erwegung  als  der  Ausz- 
pruch 

3der  Mit  einer  Erwegung,  als  die  Schlusz- 
•ede,  welche  ausgeftlhret  wird  mit 

a)  Seinen  Anföngen,  welche  entweder 

1)  Materialisch. 

2)  Maszgebend. 

3)  Förmliche. 

4)  Volbringend. 
ß)  Mittelserfindung. 
■f )  Zertheilung  der  Schluszrede. 

b)  Vorwandnüssen  der  Schluszrede. 
ares,  in  welchem 

»iszthumb  im  1.  Buch  der  sonderbaren  Verstandlehr, 
blicher  Schluszrede  im  2.  Buch, 
ieglicher  Schluszrede  im  3.  Buch,  welches  Anhang  han- 
entweder  von  der 
nung. 
shreibung. 
leilung. 

2.  —  SCRUTI-INIÜM  INGENIOEUM  |  pro  ys,  |  qui 
unt;  I  perpetuä  linguee  Castellanse  tran8-|latione  |  lau- 
im:  I  interprete  |  ^SCHACIO  MAJOEE  |  DOBRE- 
Lege  :  stupesces.  j  (Arabeske)  |  Cum  privilegio  S.  Cae- 
.  I  Prostat  LipsifiB  |  IN  OFHCINA  COTHONIENSI  || 
[.  —  20  unbez.  blätter  und  557  s.  12«.  —  Bückseite 
riyilegium  an  Jo.  Clericus  d.  d.  Viennae  20  sept.  1622. 
unbez.  bl.  die  Epistola  Dedicatoria  an  herzog  Albert 
und  iürst  Ludwig  zu  Anhalt,  dann  1372  ^uibez.  bl. 
ectorem. 

1  Auctoris  prooemium  ad  lectorem. 
iput  primum.  In  quo  declaratur,  quid  sit  ingenium,  ac 
erentisB  ac  species  in  hominis  natura  reperiantur. 
)aput  n.  Becensentur  heic  classes  ac  genera  eorum  in- 
ae  ad  scientias  addiscendas  inhabilia  sunt. 
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S.  69.  Caput  m.  Probatur  exemplo ,  qnodsi  ingenio  non  sit 
praeditns  tali,  cujusmodi  requirit  scientia,  quam  oupit  addiscere: 
quod  de  nihilo  sit^  lic^t  bonos  magistros  audiat,  multis  abundet 
librie,  atque  in  illis  vitam  suam  omnem  occupet. 

S.  92.  Caput.  IV.  Naturam  ipsam  esse  id,  quod  puerum  habi- 
lern  ad  discendum  faciat. 

S.  110.  Caput  V.  Demonstratur,  quantum  possit  ac  valeat 
temperamentnm  in  homine  prudente  atque  habili  reddendo. 

S.  143.  Caput  VI.  In  quo  demonstratur,  quaenam  corporis 
pars  bend  temperata  esse  debeat,  ut  bono  puer  ingenio  polleat. 

S.  161.  Caput  Vn.  Quo  demonstratur,  animam  vegetativam, 
sensitivam  et  rationalem  sapienteis  esse ,  licöt  &  nemine  instruantur: 
mod6  temperamento  sint  eiusmodi  praeditae,  quäle  operationibus 
eamm  exsequendis  convenit. 

8.  193.  Caput  Vin.  Quo  probatur,  solis  hisce  tribus  ft  quali- 
tatibus,  calor^,  humido  ac  sicco,  omnem  oriri  ingeniorum  humanorum 
differentiam. 

S.  224.  Caput  IX.  Beferuntur  quaedam  argumenta  ac  dubia 
cum  doctrin&  praecedentis  capitis  pugnantia,  atque  ad  ea  respon- 
detar. 

S.  264.  Caput  X.  Demonstratur,  licöt  anima  rationalis  opus 
habeat  temperamento  primarum  quatuor  qualitatum,  i^m  ut  in  cor- 
pore snbsistat,  quim  ut  discurrat  ac  ratiocinetur :  quod  ex  eo  inferri 
non  possit,  eam  corruptibilem  ac  mortalem  esse. 

8.  286.  Caput  XI.  Heic  cui<fue  ingeniorum  dassi  certa  ad- 
Signatur  scientia :  ac  ab  eft  separatur  alia  illa,  quae  repugnans  eidem 
ac  contraria  est. 

8.  317.  Caput  XII.  Probatur,  quöd  eloquentia  ac  dicendi  ele- 
gantia  non  possit  inesse  hominibus,  qui  singulari  intellectu  ex- 
cellnnt. 

8.  329.  Caput  XHI.  Probatur  Theoriam  Theologiae  ad  in- 
tellectum,  ac  praxin  eiusdem  ac  concionandi  artem  ad  imaginativam 
pertinere« 

8.  366.  Caput  XIV.  Probatur  Theoriam  legum  ad  memoriam ; 
advocandi  ac  judicandi  facultatem,  quae  est  legum  praxis,  ad  in- 
tellectum;  et  gubemationem  Berum  publicarum  ad  imaginativam 
pertinere. 

8.  408.  Caput  XV.  Probatur  Theoriae  Medicae  partem  ad  me- 
moriam^  partem  ad  imaginativam  pertinere. 

8.  451.  Caput  XVI.  Declaratur,  ad  quam  habilitatis  speciem 
ars  militaris  referenda  sit,  ac  per  quae  signa  agnosci  possit  is,  qui 
ingenio  ad  eam  apto  poUet. 

8.  518.  Caput  XVII.  Quo  declaratur,  ad  quam  habilitatis  spe- 
dem  peirtinat  Regis  offidu^i :  ac  per  quae  signa  cognoscatur  is  qui 
häc  ingenii  specie  pollet. 

iEschacI  Majoris  |  SCRUTLNH  |  INGENIOR.  |  e  linguft  His- 
panft  in  Latiarem  |  translati  |  B£LIQÜA-|BITTM :  |  qui  generari 
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fieriq;  |  ingeniosi  ac  sapientes  |  possint  liberi.  |  LECTOBI.  |  Ora, 
manüs,  aureis,  oculos  sibi  casta  requirit  |  (casta  licdt  non  sint,  quae 
docet),  iste  LIBEB.  |  Quin  ipsum  quoq;  ni  castum  tibi  cor  sit: 
habeto  |  Ora,  manüs,  aureis  hinc  oculosqne  procul.  |  (Arabeske.)  | 
Venit  1  Cothenis  Anhalünorum.  |  (».DC.XXn.  —  12«.  1  blatt  und 
8.  563—743;  dann  noch  23  unbez.  blfitter.  —  Rückseite  des  titel- 
blattes  Lectori  S.  —  S.  563.  Übersetzung  von  Thresor  de  la  sagesse 
de  Pierre  Cbarron  Parisien,  Lyon  1606.  UI  14.  s.  617. 

S.  569.  Caput  XVIII.  In  quo  traditur  modus,  quo  parentes 
generare  possint  filios  sapienteis  ac  tall  praeditos  ingenio,  qoale  id 
requirunt  literarum  studia. 

S.  593.  Caput  XIX.  In  quo  declarantur  signa,  per  quae  dig-. 
nosci  possit,  in  quo  caloris  siccitatisque  gradu  quilibet  mas  consti- 
tutus  sit. 

S.  599.  Caput  XX.  In  quo  declaratur,  quae  femina  cum  quo 
viro  conjungi  per  nuptias  debeat,  ut  ex  eo  concipere  possit. 

S.  605.  Caput  XXI.  Quo  declaratur,  quid  obseryandum  agen- 
dumque  sit,  quo  ^  nuptiis  non  femellae  sed  masculi  nascantur. 

S.  62j6.  Caput  XXII.  In  quo  enarrantur  conditiones,  quae  ob- 
servandae  sunt,  ut  liberi  ingeniosi  sapenteisque  evadant. 

S.  721.  Caput  XXni  &  Ultimum  huius  libri.  In  quo  declara- 
tur, quae  conditiones  requirantur  ad  conservandum  infantum  in- 
genium,  postquam  illi  formati  prognatique  sunt.  —  Dieses  capitel 
scblieszt  s.  743  mit  Est  sVa  Meta  LIbro:  sit  sVa  LaVsqVe  Deo. 

Es  folgt  auf  23  unbez.  blättern  Index  rerum  et  verborum  in 
hoc  opere  contentorum. 

55)  1632.  —  Der  Rechten  desz  Eaysers  Justiniani  vier  Auwei- 
sungsbücher.  Cöthen.  M.DC.XXXn.  —  8.  —  In  Hamburg.  —  In 
dem  Frankf.  mesz-kat.  von  ostem  1621  ist  schon  eine  ausgäbe  er- 
wähnt, deren  titel  den  zusatz  hat :  *Zu  der  Lehrart'.  —  Fürst  LuBwig 
zu  Anhalt  schreibt  am  17  april  1622,  die  ^deutschen  institutiones' 
seien  unter  der  presse  und  würden  in  einem  monat  fertig. 

Aus  einer  amtlichen  aufzeichnung  in  den  Cöthener  Actis  Bati- 
chianis  geht  hervor,  dasz  bis  zum  31  dec.  1621  noch  folgende  bücher 
fertig  gedruckt  waren: 

Grammatica  Italica  in  500  exemplaren,  davon  109  verkauft. 

Der  Bötcher  Teutsch  in  1000  exempl.,  davon  260  verkauft.  — 
Wurde  Weihnachten  1620  im  druck  vollendet. 

Les  Fragments  in  290  exempl.,  davon  169  verkauft. 

Discorsi  degli  animali  de  Agnolo  Firenzwola  Firentino.  ACoten. 
in  500  exempl.,  davon  92  verkauft.  —  Vgl.  Frankf.  mesz-kat.  von 
ostem  1621  und  1624. 

Schreibbücher  Bath  in  500  exempl.,  davon  215  verkauft. 

N.  Testamentum  Syriacum  in  1100  exempl.,  davon  300  ver- 
kauft. —  Im  Frankf.  mesz-kat.  von  michaelis  1621  findet  sich: 
S.  lohannis  Apostoli  et  Evangelistae  Epistola  Catholica  prima,  lite- 
ris  Syriacis  et  Hebraeis,  cum  versione  Latina,  in  gratiam  Tyronum. 
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ejus  lingnae  seorsim  excusa.  Cui  praemittitur  Alphabettim  Sjrria- 
cum,  sive  manudnctio  ad  lectionem  linguae  Sjriacae.  Cothenis  An- 
haltinomm  1621.  in, 4. 

Noch  nicht  ganz  fertig  im  drack  waren  zu  jener  zeit : 

Die  Genesis  hebräisch.  —  Im  Frankf.  mesz-kat,  von  mich.  1621 
angezeigt:  Genesis  sive  primus  über  Mojsis  Hebraice.  Cothenis 
Anhaltinorum  1621.  4. 

Institutiones  Juris  latine. 

LeBartas.  Drei  Tractätlein:  La  Vocation,  Les  pöres  und  La 
loy.  —  War  ende  1620  noch  unter  der  presse. 

Lexicon  Grammaticum.  —  Ln  Frankf.  mesz-kat.  von  ostem 
1622  angezeigt:  Lexicon  Grammaticum  latinum  ad  Didacticam  con- 
formatum,  et  in  duas  partes  distributum,  Lipsiae  apud  haeredes 
Thomae  Schüren  in  8.  —  Ln  april  1622  war  das  buch  noch  unter 
der  presse. 

Nach  einer  daselbst  beäsdlich^i  aufzeichnung  beabsichtigte 
man  im  jähr  1619,  noch  folgende  bttcher  zum  druck  zu  bringen: 

1)  Das  Deutsche  ausz  dem  Griechischen  —  2)  Annotationes 
in  die  Circe.  —  3)  Teutsche  Sprachlehr.  —  4)  Teutsch  Dictionarium. 
—  5)  Geometria,  Teutsch  vndt  Lateinisch.  —  6)  Orationes  Ciceronis 
cum  Indicibus.  —  7)  Dictionarium  Thematicum.  —  8)  Plautus 
Teutsch.*  —  9)  Grammatica  graeca  particularis.  —  10)  Grammatica 
latina  completa.  —  11)  Grammatica  hebraea.  —  12)  Dictionarium 
Hebraicum  grammaticum.  —  13)  Dictionarium  Hebraicum  Thema- 
ticum. —  14)  Dictionarium  Sjriacum.  im  Frankf.  mesz-kat.  von 
michaelis  1621 :  Lexicon  Syriacum  (novum)  ex  inductione  omnium 
exemplorum  navi  Testimtenti  Syriaci  adomatum:  adject&  singulorum 
Tocabulomm  significatione  Latinft  et  Germanic&:  cum  Lidice  du- 
plici.  Autore  Martino  Trostio  (Huxariensi).  Cothenis  Anhaltinorum 
(1621.  4.).  das  in  meinem  besitz  befindliche  exemplar  trägt  die 
jahresziJil  Anno  M.DC.XXm.  Prostat  Lipsiae  in  Officina  Cothe* 
niana.  4.  6  unpag.  und  722  s.  die  eingeklammerten  werte  fehlen  in 
meinem  exemplar.  —  16)  Dialogi  gallice  et  germanice.  —  16)  Gram- 
matica gallica.  —  17)  Dictionarium  gallicum  grammaticum.  — 
18)  Dictionarium  gallicum  thematicum. 
Im  Frankf.  mesz-kat.  von  mich.  1621  findet  sich  angezeigt: 

1)  Tabulae  novae  Grammatiees  Syriacae  a  Martino  Trostio  nunc 
primum  concinnatae.  Cothenis  Anhaltinorum  1621.  4.  —  2)  Ritter- 
liche Thaten  des  wunderseltzamen  Abenthewers  Don  Eichote  de  la 
Mantscha)  zu  teutsch,  Juncker  Zwarckfladens  aus  Fleckenland,  aus 
spanischer  Sprach  in  die  teutsche  versetzet,  C5then  in  Anhalt. 
1621.  8.  —  In  dem  kat.  von  ostem  1624:  Ritterliche  Abenthewer 
eines  Spanischen  Wunderritters  Don  Eiokote  do  La  Mancha,  oder 


^  damit  war  Nie ol aas  Pompeias  beauftragt;  mit  dem  hebr. 
lexicon  und  der  grammatik  Balthasar  Gaalter  und  Martin  Trost, 
mit  der  griech.  particular-grammatik  Christ.  Gueints. 
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iXiB  Fleckenl&nd,  aus  Spanischer  Sprach,  in 
durch  Caesam  von  Joachimsthal.    Leipzig 

rucke  lassen  sich  aus  den  Actis  Batichianis 

nachweisen: 

xmina,   die  man  im  april  1622   bis  zur 

zulegen  hoifte. 

iion.  I  waren  im  norbr.  1620 

Q.  I     unter  der  presse, 

puerorum  educat.  ?)  j 

Dr.  Gid.  Vogt. 


8. 

irON     DBB     SCHULE     VON     OBISRLEHRBR     DR. 

dem  Programme  der  luisenstädtischen  real- 
druck und  Verlag  von  W.  Moeser.   4.   66  s. 

3t  ein  Hegelianer,  der  in  vielen  satteln  ge- 
rogramm  selbst,  dem  diese  umrisse  zunächst 
gelegenheit  der  ausgezeichneten  von  ürban 
usikaufführungen  der  anstalt  eine  von  ganz 
a^ewandtheit  ihres  Verfassers  zeugende  über- 
wir  kannten  diese  gewandtheit  freilich  durch 
namen  L.  Adolf  herausgegebenen  ^herzens- 
nige  biographieen  oder  vielmehr  charakteri- 
iders  die  über  Fichte  und  Eckart,  wurden  gut 
ihätzt  nun  aber  auch  alle  diese  arbeiten  bei 
doch  der  autor  seltsamer  weise  in  weiteren 
l^eworden  als  Verfasser  von  schulprogrammen 
s  durch  die  behandlung  philosophischer  the- 
Ol,  für  welches  die  programme  zunächst  und 
mmt  sind,  zwischen  1866  und  1870  erschien 
den  krieg,  eigentlich  in  drei  verschiedenen 
n  einer  unvollständigen  programmausgabe 
iie  Schüler,  2)  in  einem  vervollständigten 
in  einer  programmausgabe,  welche  die  aui 
rvollstSndigte  abhandlung  gleichfalls  unver- 
len  ausgaben  ist  die  abgektU^te ,  welche  mit 
ilieszt,  dasz  der  Verfasser  die  sache  noch 
eine  der  grösten  merkwürdigkeiten  auf  dem 
nlitteratur  geworden,  ein  jetzt  schon  ver- 
leueren  sprachen,  namens  Trippenbach,  mit- 
ien  presse'  in  Wien,  schrieb  zunächst  ein 
jramm  ftir  die  damalige  ^Zukunft',  ein  Ber- 
itt, und  teilte  weiteren  kreisen  dadurch  ein 
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«olches  entsetzen  Tor  dieser  abhandlung  mit,  als  könne  die  voll- 
«ndnng  der  arbeit  nur  in^  einer  ausgesprochenen  kriegserklftrong 
bestehen,  noch  neuerdings  aber  hat  Ewald  in  einer  durch  und 
durch  confusen  stelle  seiner  kammerreden  Lasson,  den  er  einen 
^gymnasiallehrer'  nennt,  für  ansichten  über  den  krieg  verantwortlich 
gemacht,  die  er  selbst  schon  in  dem  schönen  und  merkwürdigen 
gedickte,  welches  Robert  Prutz  vor  dem  kriege  1866  in  Terzinen 
schrieb,  als  die  ansichten  uralter  griechischer  weisen  hfitte 
dargelegt  und  dann  von  Prutz  durch  die  behauptung,  dasz  im  gründe 
do(^  nur  krankheit  und  theuerung  auf  kriege  folge,  gewis  mit 
groszer  befriedigung  hätte  widerlegt  finden  können.  Lassons 
neueste  gröszere  schrift  ist:  'princip  und  zukunft  des  Völkerrechts. 
Berlin,  verlag  von  Wilhelm  Hertz.  1871.'  dem  inhalte  jenes  pro- 
.grammes  verwandte  ideen  sind  durch  dieses  buch  bereits  zu  einer 
viel  grööszeren  anerkennung  gelangt. 

Wenn  sich  nicht  leugnen  läszt,  dasz  die  der  form  nach  Hegeli- 
sche construction  eines  nicht  unbedingt  unverfönglichen  Staatswissen- 
pchaftlichen  themas  in  jenem  programme  über  den  krieg  nicht  ohne 
feuer  geschrieben  war,  so  findet  sich  dagegen  in  der  vortrefflichen 
Arbeit  über  die  schule  nur  die  ganze  ruhe  des  Hegeischen  begreifens, 
ab  und  zu  mit  etwas  leichteren  reflexionen,  gleichsam  wie  in  einer 
Tieckschen  novellct  vermischt. 

Als  vortrefflich  bezeichnen  wir  insbesondere  auf  s.  10  sowol 
des  Separatabdruckes  als  des  programmes  die  stelle  ^darin  liegt  auch 
die  unendliche  bedeutung  der  menschlichen  gemeinschaft'  bis  zu 
ende  des  absatzes.  sodann  was  auf  s.  11  in  dem  ersten  absatze  über 
die  idee  der  schule  und  am  ende  von  s.  11  sowie  zu  anfang  der  s.  12 
über  das  ziel  aller  erziehung,  dann  weiter  auf  s.  12  über  d^e  bildung 
als  stufenweise  erhebung  über  die  natürliche  beschrttnktheit  gesagt 
ist.  daran  schlieszt  sich  der  inhaltreiche  satz  s.  39  oben  *wer  erst', 
dann  s.  40  der  satz  ^unterrichtet  werden  die  menschen  in  den  classi- 
schen  formen  des  geisteslebens  der  vorfahren',  dann  s.  44  unten  ^das 
masz  für  die  ausdehnung',  und  s.  46  und  47  *alle  diejenigen  fächer'. 
wir  haben  damit  zugleidi  diejenigen  stellen  angedeutet,  welche  für 
den  gang  der  entwickelung  der  arbeit  die  wesentlichsten  sind,  freilich 
nur  in  so  weit,  als  wir  selbst  mit  ihrer  entwickelung  völlig  überein- 
stimmen. 

Der  mangel  einer  noch  vollständigeren  Übereinstimmung  des 
recensenten  mit  dem  autor  scheint  nun  aber  darauf  zu  beruhen,  dasz 
die  ruhe  der  rechten  seite  der  Hegeischen  schule,  welche  in  einem 
gewissen  sinne  sich  doch  immerhin  wenigstens  in  der  methode 
'  dieses  programmes  abspiegelt,  dem  heutigen  Schulwesen  nicht 
ganz  entspricht,  wenn  das  programm  auch  im  wesentlichen  ange- 
sehen werden  kann  als  eine  wohlgelnngene  daguerreotypische  fijde- 
mng  des  preuszischen  Schulwesens,  wie  es  unter  Friedrich  Wil- 
helm in,  Friedrich  Wilhelm  IV  usw.  war,  und  wenn  wir  auch 
durchaus  nicht  in  abrede  stellen,  dasz  Lasson  philosophisch  die 
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tbeorie  von  der  schule  fortgebildet  und  die  mehr  moderne  anffassimg 
eines  oder  des  anderen  blosz  praktischen  Schulmannes  von  der  schule 
bei  seinen  philosophischen  ^tifbeleien'  und  constructionen  mit  auf- 
genommen hat. 

Während  nun  in  Lassons  wohl  abgegltttteten  umrissen  der 
Pädagogik  alle  jene  kühneren,  wol  meist  aus  unvollendeten  pftdago» 
gischen  versuchen  hervorgegangenen  Wendungen  fehlen,  die  man. 
selbst  in  Herbarts  pädagogik*  findet,  wird  eine  liberalere  auffassung 
der  Sache  zwar  vorsichtig  angedeutet,  um  in  dem  Systeme  ja  keine 
lUcke  zu  lassen;  aber  unsere  wtlnsche  für  die  Zukunft  der  deutschen 
Pädagogik  finden  wir  in  dieser  mehr  dem  begreifen  des  gegenwär- 
tigen und  vergangenen  gewidmeten  arbeit  doch  nicht  vertreten* 
ja,  diese  stellt  vielmehr  in  dieser  beziehung  nur  die  jetzige  wind- 
stille auf  dem  gebiete  des  höheren  Schulwesens  (1871)  dar,  welche  tma 
mit  den  socialen  Schwierigkeiten  der  gegenwart  durchaus  im  Wider- 
spruche zu  stehen  scheint,  ein  glück  ist  es,  dasz  durch  das  turnen 
endlich  etwas  jugendmut  unter  die  schüler  gebracht  ist.  aber  di& 
Lorinsersche  frage  ist  für  die  pädagogik  noch  nicht  gelöst,  in 
Berlin  behandelt  der  medicinisch- pädagogische  verein  eine  anzabl 
der  schwierigsten  fragen,  welche  die  eigentliche  pädagogik  bis  jefczt 
von  sich  zu  weisen  scheint,  in  sehr  ernster  art.  mit  dem  sehr  ge- 
schätzten autor  finden  wir  uns,  wie  schon  aus  dem  obigen  zu  ersehen 
ist,  nicht  in  ül;»ereinstimmung,  wenn  er  s.  5  nur  die  Schattenseiten 
in  der  jetzigen  schule  Diesterwegs,  für  welche  auch  wir  nicht  blind 
sind,  zu  erkennen  vermag,  für  ihre  regsamkeit  und  für  ihren  kämpf 
um  die  höchsten  guter  aber,  welche  eine  tugendhafte  und  sparta- 
nische erziehung  nur  überhaupt  kennt,  kaum  ein  wort  d^  Aner- 
kennung hat« 

Was  der  verf.  s.  6  von  dem  'übertriebenen  selbstbewustsein 
der  Pädagogen  im  engeren  sinne*  sagt,  können  wir  demnach  zwar 
keineswegs  unterschreiben ,  wol  aber  als  äuszerung  eines  bewährten 
Schulmannes,  dem  durch  seine  philosophischen  leistungen  längst 
ein  platz  an  einer  Universität  gebührt  hätte,  begreifen,  und  wenn 
es  für  uns  als  empiriker  auch  weniger  wichtig  ist,  dasz  er  s.  1  sagt: 
'die  pädagogik  ist  keine  Wissenschaft  und  auch  kein  teil  einer 
Wissenschaft,  sondern  sie  ist  eine  kunstlehre',  so  scheint  uns  doch 
das,  was  s.  22  über  das  Verhältnis  der  Wissenschaft  zur  schule  gesagt 
wird,  mit  rücksicht  auf  die  höheren  schulen,  obgleich  wir  die  in 
Lassons  ausführung  auch  hier  liegende  Wahrheit  nicht  verkennen,, 
zu  eng  gefaszt  zu  sein. 

S.  33  ist  es  uns  aus  der  seele  geschrieben,  wenn  der  verf.  sagt,, 
die  familie  überwache  die  schule  ängstlich,  damit  'sie  sich  nicht  zu 
viel  herausnehme'  usw.  wir  wollen  in  dieser  beziehung  nur  auf  eins 
aufmerksam  machen,  wenn  das  kind  zuerst  zur  schule  geschickt 
wird,  herscht  zwischen  ihm  und  seinen  eitern  noch  eine  ganz  unge- 
trübte Wahrhaftigkeit,  eine  zwar  vielfach  nur  poetische,  aber  eben 
deshalb  schöne  und  ideale  einheit  des  beiderseitigen  empfindens  und 
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Wissens,  die  controle  des  trefflichsten  lehrers  über  das  kind  ist  nun 
aber  dodi  eine  bei  weitem  nicht  so  specielle,  als  das  Idnd  sie  bedarf, 
und  hier  tritt  eine  notwendige  ergftnzung  ein  auf  grund  seiner  ein- 
fachen Schilderungen  der  schule  bei  tische  usw.,  durch  welche  das 
kind  auf  eine  nattlrlichere  weise ,  als  es  sonst  irgend  jemand  ver- 
möchte, die  schule  unmittelbar  mit  der  familie  in  Verbindung  setzt, 
solche  gemlQde,  die  nur  zur  verherlichung  des  braven  lehrers  dienen 
könneu ,  sind  durchaus  nötig  fdr  schule  und  haus,  ohne  sie  können 
die  eitern  weder  die  häuslichen  arbeiten  des  Schulkindes  voll* 
kommen  überwachen  noch  seine  erziehung  mit  der  alten  Sorgfalt 
fortsetzen,  woher  kommt  es  nun  aber,  dasz  die  lehrer,  offenbar  oft 
unvorsichtig,  sich  nicht  der  andeutungen  enthalten,  dasz  die  kinder 
nicht  *au8  der  schule  schwatzen'  sollen,  und  die  eitern  mit  gerechtem 
kummer  ihr  Verhältnis  zu  ihren  kindem  so  oft  von  einer  seite  her 
getrübt  glauben  müssen,  von  der  sie  es  am  wenigsten  erwartet 
hätten?  offenbar  liegt  die  schuld  nicht  immer  an  den  lehrero. 
wo  die  klatschsucht  sich  einmischt  und  die  Wahrheitsliebe  der 
Jugend  aufhört,  dagegen  die  lüge  beginnt,  ist,  leider  1  das  ganze 
ideale  Verhältnis  der  ersten  glücklichen  zeit  des  Schulbesuches,  in 
welcher  das  haus  und  die  schulelasse  nur  eine  erweiterte 
familie  bilden,  schon  zerstört  und  die  einübung  der  regel  'man 
soll  nicht  aus  der  schule  schwatzen'  allerdings  geboten,  und  in  der 
that,  wir  müssen  gestehen,  dasz  wir  nach  durchlesung  der  arbeit 
von  Lasson  (vielleicht  nur  wegen  unserer  Ungeschicklichkeit  ver- 
geblich) nach  einer  stelle  gesucht  haben,  durch  welche  in  umge- 
kehrter weise  von  dem  gewandten  dialektiker  die  eitern,  die  doch 
am  ende  wenigstens  an  bildung  im  allgemeinen  den  lehrem  nach- 
stehen, auch  zu  einer  Unterordnung  unter  die  schule  aufgefordert 
würden,  gewis  ist  es,  dasz,  wo  die  eitern  den  falschen  versuch 
machen,  die  schule  zu  beherschen,  jedesmal  auch  die  eitern  von  den 
kindem  beberscht  werden. 

Wie  gern  wir  nun  auch  noch  die  stellen  der  arbeit  von  Lasson 
über  das  Verhältnis  der  schule  zur  religion,  über  schulandachten 
u^d  besonders  über  töchterschulen  näher  besprochen  hätten,  so 
schüeszen  wir  diese  anzeige  doch  bereits  hier  mit  der  nochmaligen 
lebhaften  anerkennung  auch  für  diese  leistung  des  ungemein  ge- 
wandten autors. 

Beblin.  Heinrioh  Fböhle. 

9. 

DENKSCHMFT  DER  RHEINISCH -WESTFÄLISCHEN  REAL- 

SCHÜLLEHRER-VERSAMMLÜNG. 

Dem  hause  der  abgeordneten  in  Berlin  überreicht. 


In  Übereinstimmung  mit  den  Verhandlungen  der  allgemeinen 
Versammlung  der  realschulmänner  von  Rheinland  und  Westfalen, 
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welche  am  12  april  1871  zu  Elberfeld  abgehalten  wurde,  richten 
die  unterzeichneten  an  das  hohe  haus  der  abgeordneten  das  gesuch : 
^dasselbe  wolle  durch  sein  votum  dahin  wirken,  daez 
den  abiturienten  der  realschulen  erster  Ordnung  die  volle 
gleichberechtigung  mit  denen  der  gjmnasien  zuerteilt 
werde.* 
Den  dringenden  wünsch,  diesen  anspruch  der  realschalen  und 
ihrer  Vertreter  in  den  pädagogischen  und  bürgerlichen  kreisen  end- 
lich erfüllt  zu  sehen,  stützen  wir  auf  die  Überzeugung,  es  könne  nur 
so  einerseits  den  rechten  der  lernenden,  andererseits  dem  für  eine 
gesunde  entwickelung  unseres  Volkslebens  so  unerläszlichen  grund- 
satze  der  lemfreiheit  genügt  werden. 

Der  cursus  der  realschule  erster  Ordnung  umfaszt,  wie  der  des 
gjmnasiums,  eine  dauer  von  neun  jähren  bei  gleichem  lebensalteF 
der  Schüler,  und  es  wird  nach  gleichen  grundsätzen  von  lehrern 
gleicher  ausbildung  an  beiderlei  anstalten  in  einem  überwiegenden 
complex  gleicher  lehrgegenst&nde  unterrichtet,  in  religion,  deutsch, 
latein,  französisch  geschichte,  geographie,  naturgeschichte,  phjsik, 
mathematik  und  rechnen,    wenn  das  gymnasium  seine  Zöglinge  in 
der  kenntnis  der  lateinischen  spräche  weiter  führt  und  die  griechische 
daranschlieszt,  um  eine  tiefere  Vertrautheit  mit  dem  wesen  der  anti- 
ken bildung  vorzubereiten,  so  führt  die  realschule  gründlicher  in 
das  wesen  der  neueren  bildung  ein,  indem  sie  an  umfassendere 
kenntnis  der  französischen  das  stodium  der  englischen  spräche,  an 
eingehendere  behandlung  der  physik  und  naturgeschichte  die  chemie 
in  wissenschaftlicher  begründung  anschlieszt.   es  wird  sich  deshalb 
schwerlich  behaupten  lassen,  dasz  den  abiturienten  der  realschule, 
welche  der  specifischen  bildung  der  gymnasialzöglinge  gegenüber 
ein  so  gewichtiges  äquivalent  besitzen,  die  für  die  erfolgreiche  be- 
treibung  wissenschaftlicher  Studien  erforderliche  allgemeine  bildung 
fehle,    anerkannt  ist,  dasz  das  abiturientenexamen  der  realschulen 
zum  mindesten  eben  so  schwierig  ist,  wie  das  der  gjmnasien.    aller- 
dings bedingt  der  materielle  besitz  der  kenntnisse  allein  noch  nicht 
die  bildung,  aber  auch  die  formelle  seite  der  letzteren,  die  durch- 
bildung  und  entfaltung ,  zu  welcher  die  geistige  kraft  durch  die  er- 
Werbung  des  wissens  gelangt,  steht  bei  den  zögling^i  der  real- 
schulen nicht  hinter  der  der  gymnasiasten  zurück,   mögen  letztere 
in  dialektischer  gewandtheit  überlegen  sein,  so  bleibt  dagegen  die 
fähigkeit  methodischer  beobachtung,  welche  durch  die  einrichtung 
der  realschulen  auf  allen  ihren  stufen  gefördert  wird,  im  gymnaaium 
fast  vollständig  unausgebildet.   und  dasz,  gegenüber  dem  vermögen, 
sich  in  die  gedankenweit  bedeutender  männer  zu  versetzen,  auch 
die  fähigkeit,  die  dinge  selbst  zu  prüfen  und  zu  erkennen,  und  der 
insbesondere  durch  das  Studium  der  naturwissenSchaften  und  der 
mathematik  geschärfte  sinn  für  das  thatsächliche  ein  wesentlicher 
bestandteil  der  echten  allgemeinen  bildung  sei,  wird  heute  wol  kein 
wahrer  freund  der  bildung  mehr  verkennen. 
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Wenn  so  materiell  wie  formell  die  auf  der  realschule  erster 
Ordnung  erzielte  allgemeine  bildung,  welche  ihren  besitzer  in  stand 
setzt,  an  der  geistigen  ent Wickelung  und  der  culturarbeit  der  heuti- 
gen menschheit  sich  selbstthfitig  und  bewust  zu  beteiligen,  ob  auch 
wesentlich  anders  geartet  als  die  auf  gymnasien  gewonnene  allge- 
meine bildung,  dennoch  derselben  gleich  an  werth  und  ebenbürtig 
ist,  so  läszt  sich  ein  gleiches  auch  hinsichtlich  der  wissenschaftlichen 
fachTorbildung  behaupten,  welche  die  beiden  arten  von  höheren 
schulen  fELr  die  verschiedenen  facultätsstudien  gewähren,  das  Unter- 
richtsministerium hat  bereits  anerkannt,  dasz  der  gegenwärtige 
standpunct  der  realschulen  erster  Ordnung  eine  fernere  ausschlie- 
szung  ihrer  abiturienten  von  der  Universität  nicht  rechtfertige,  aber 
diese  anerkennung  ist  unter  beschränkungen  erfolgt,  welche  aus 
dem  wesen  der  realschulbildung  sich  nicht  ergeben  und  auch  mit 
dem  wesen  der  Universitäten  als  einer  einheit  wissenschaftlicher 
Studien  in  Widerspruch  stehen. 

Das  medidnische  Studium  insonderheit  anlangend,  so  weisen 
mit  recht  mehrere  der  akademischen  gutachten  ttber  die  realschul- 
frage  auf  die  mangelhaftigkeit  der  gymnasialen  Vorbereitung  ftlr 
dasselbe  hin.  Vertrautheit  mit  der  französischen  und  englischen 
spräche  ist,  wie  das  die  medicinischen  facultäten  von  Greifswalde 
und  Kiel  hervorheben,  fast  bedürfnis  fttr  ein  erfolgreiches  Studium 
der  medicin.  eine  andere  notwendige  Voraussetzung  ist  eine  gründ- 
liche mathematisch -naturwissenschaftliche  bildung,  über  deren 
mangel  bei  den  gymnasial -abiturienten  übereinstimmend  die  medi- 
cinischen facultäten  von  Bonn,  Greifswalde  und  Kiel,  so  wie  die 
philosophischen  von  Breslau,  Ghreifswalde  und  Königsberg  aus  Über- 
zeugung und  erfahrung  klagen,  die  medicinische  facultat  von  Bonn 
bezeichnet  es  als  einen  wahren  notstand ,  dasz  es  auf  den  meisten 
Universitäten  geradezu  unmöglich  sei,  ein  wissenschaftliches  special- 
eolleg  über  die  physiologie  der  Sinnesorgane  zu  lesen,  weil  jede 
mathematische  formel  ein  entsetzen  erzeuge  und  jede  grundbildung 
in  der  geometrie,  trigonometrie  und  analytischen  geofiietrie  fehle, 
ebenso  gibt  das  ministerialrescript  vom  11  juli  1868  auf  grund  der 
berichte  deir  wissenschaftlichen  prüfungscommissionen  den  ^sich 
mehrenden  klagen'  über  die  zunehmende  Unwissenheit  der  candi- 
daten  der  medicin  in  den  sogenannten  beschreibenden  naturwissen- 
schaften  ausdruck.  dasz  die  realscbulabiturienten  medicinische 
Schriftsteller  nicht  im  griechischen  urtext  zu  lesen  vermögen,  ist 
hiemeben  von  keinem  belang,  und  die  bedeutung  der  kunstaus- 
drücke griechischen  Ursprungs  lernt  der  studierende  doch  nur  durch 
sein  fat;hstudium. 

Ist  nun  für  das  Studium  der  medicin,  der  mathematik  und 
naturwissenschaften  und  der  neueren  sprachen  die  durch 
die  realschulen  gebotene  Vorbildung  die  fach-  und  sachgemäszere, 
wie  es  andererseits  für  das  Studium  der  theologie,  der  Philo- 
sophie und  geschichte  und  der  alten  sprachen  die  des  gym- 
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nasiums  ist,  so  dürften  sich  für  das  juristische  Studium  bei  beiden 
bilduugswegen  vorteile  und  nachteile  erweisen  lassen  und  die  ein- 
gehendere litterarische  Vorbereitung  auf  der  einen  seite  die  gröszer« 
praktische  tüchtigkeit  auf  der  anderen  aufwiegen«  inzwischen  steht 
ja,  wie  die  Universitäten  allen  studierenden,  mögen  sie  aus  gjm- 
nasien  oder  realschulen  hervorgehen ,  zur  ergänzung  der  lücken  in 
der  aUgemeinen  büdung  gelegenheit  darbieten,  so  auch  für  die 
nachträgliche  erwerbung  der  fehlenden  fachkenntnisse  jedes  mittel 
zu  geböte,  und  strebsame  studierende  werden  diese  hülfe  mit  erfolg 
benutzen,  minder  tüchtige  dagegen  rechtzeitig  den  geeigneten  weg 
für  das  erwählte  Studium  einzuschlagen  haben. 

Keinenfalls  würden  wir  die  richtige  ausgleichung  zwischen 
realschule  und  gymnasium  darin  erkennen  können ,  dasz  etwa  jeder 
von  beiden  schwesteranstalten  ihre  besonderen  Vorrechte  zugewiesen 
würden,  dies  könnte  that.sächlich  zu  jener  schädlichen  kastenartigen 
Spaltung  zwischen  den  angehörigen  unserer  Universitäten  führen, 
welche  manche  von  der  erteüung  gleicher  rechte  an  die  auf  ver- 
schiedenem wege  vorbereiteten  studierenden  ohne  grund  befürchten. 

Unserer  ansieht  nach  weist  die  ganze  entwickelung  des  univer- 
sitätslebens  darauf  hin,  dasz  die  eine  einzige  bis  jetzt  voigeschriebene 
bahn  durch  das  classische  gymnasium  nicht  mehr  hinreicht,  um 
wissenschaftlich  strebenden  jtnglingen  die  erforderliche  wissen- 
schaftliche bildung,  und  um  den  wissenschaftlich  gebildeten  kreisen 
unseres  volkes  die  notwendigen  frischen  kräfte  und  strebenden 
köpfe  zuzuführen.  —  Nicht  allein,  dasz  von  den  gymnaaialabitn* 
rienten  nur  die  philologen  und  etwa  die  theologen  die  erworbene 
grundlage  zu  einer  eindringenderen  bekanntschaft  mit  dem  antiken 
leben  zu  verwerthen  pflegen  —  an  sich  schon  ein  bedenkliches 
Symptom  für  den  werth,  welchen  die  studierenden  selber  diesen 
Studien  beimessen  — :  auch  zur  ergänzimg  der  bisherigen  einseiüg- 
keit  ihrer  allgemeinen  bildung,  zur  erwerbung  der  notwendigsten 
kenntnisse  in  mathematik  und  astronomie,  in  physik  und  chemie,  in 
naturgeschi(^te  und  Völkerverkehr  läszt  sich  der  studierende  unserer 
zeit  trotz  des  bedeutungsvollen  namens  Universität  nicht  leicht  mehr 
herbei,  und  nicht  etwa  blosz  aus  mangel  an  zeit  oder  an  Vorbildung, 
sondern  auch  aus  wirklicher  misachtung  jener  in  den  verflossenen 
Jahrhunderten  freilich  minder  entwickelten ,  heute  aber  hoch  gebie- 
tenden Wissenschaften,  und  dieses  verurteil,  diese  misachtung  wird 
durch  die  einseitige  beschützung  der  gymnasialen  Vorbereitung  und 
durch  versperrung  des  geeigneten  weges  zu  zeitigem  Studium  der 
elemente  in  bedenklicher  weise  genährt,  und  würde  dies  noch  weit 
mehr  werden,  wenn  die  drohung  in  erfüllung  gienge,  dasz  die  nach 
der  neuen  bestimmung  von  den  realschulen  entlassenen  studierenden 
nach  ablegung  des  examens  zwar  anstellungsfähig  sein,  aber  allzeit 
hinter  den  früheren  gymnasialzöglingen  zurückstehen  sollen,  wie 
stark  trotz  dem  allen  das  bedürfnis  nach  erweiterung  des  wissens- 
kreises  in  das  gebiet  der  naturwissenschaft  und  der  neueren  spra- 
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chen  hinein  ist,  beweist  die  gewaltige  entwickelang,  welche  die 
philosophischen  facultäten  unserer  Universitäten  nach  jener  seite  hin 
genommen  haben,  und  die  schon  vielfach  ftLr  nQtig  erkannte  teüang 
derselben  in  zwei  sectionen,  welche  völlig  den  beiden  in  rede  stehen- 
den formen  der  höheren  schulen,  dem  classischen  und  dem  real- 
gymnasium,  entsprechen. 

Es  kann  hinfort  nicht  als  billig  gelten,  wenn  fttr  die  eine  dieser 
richtungen  eine  sachgemäsze  Vorbereitung,  die  durch  das  gymnasium, 
gestattet  und  gefordert  wird,  für  die  andere  die  erwerbung  auch 
der  elementarkenntnisse  bis  in  die  hörsSle  der  professoren  verscho- 
ben bleibt,  dasz  nichts  desto  weniger  viele  treffliche  gelehrte  für 
alle  gebiete  der  Wissenschaft  aus  imseren  heutigen  Universitäten 
hervorgehen,  ist  zwar  ein  erfreulicher  beweis  für  die  unablässig 
treibende  kraft  des  deutschen  geistes ;  dasz  aber  nicht  auf  die  däuer 
die  geschilderte  einseitigkeit  schädlich,  ja,  verderblich  wirken  wird, 
darüber  kann  auch  jene  erfahrung  den  unbefangenen  durchaus  nicht 
beruhigen,  vielmehr  tritt  in  immer  weiteren  kreisen  die  befürch- 
tung  hervor,  dasz  die  geringschätzung ,  welche  die  exacten  wissen* 
Schäften  und  ihre  resultate  bei  vielen  auf  dem  anderen  wege  der 
Wissenschaft  zugeführten  männem  finden,  und  welche  durch  die 
festhaltung  des  bisherigen  exclusiven  weges  der  Vorbildung  noch 
immer  genährt  wird,  nicht  zur  beseitigung,  sondern  zur  Vertiefung 
des  risses  führen  musz,  den  unser  Volksleben  immer  deutlicher  und 
drohender  zeigt  und  der  die  wohlmeinendsten  und  edelsten  kräfte 
des  Volkes  augenscheinlich  in  zwei  feindliche  heerlager  zu  führen 
droht. 

Wir  glauben ,  dasz  es  zeit  ist ,  auf  die  Privilegierung  der  gym- 
nasialen Vorbereitung  zu  den  universitäts-studien  zu  verzichten,  und 
im  sinne  Jacob  Orimms,  welcher  verlangte,  ^dasz  jedem  strebsamen 
Jünglinge  das  thor  der  Universität  aufgethan  sein  solle',  auch  die 
abiturienten  der  realschulen  erster  Ordnung  oder  der  realgymnasien 
mit  voller  berechtigung  zu  den  akademischen  Studien  zuzulassen, 
ein  solches  anerkenntnis  des  groszen  grundsatzes  der  lemfreiheit 
kann  nur  wohlthätig  auf  beide  gattungen  höherer  schulen  und  auf 
die  erweckung  und  belebung  des  wissenschaftlichen  geistes  hinwir- 
ken und  wird  auch  für  das  gesamte  unterrichtswesen  seine  heilsame 
Rückwirkung  nicht  verfehlen. 


10. 

PEOGEAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 
PROVINZ  WESTFALEN. 


Die  Programme  der  evangelischen  anstalten  erscheinen  za  ostem, 
die  der  katholischen  zu  michaelis. 

1867.  BiBLEFBLD.  gymnasiam  und  realschole  erster  Ordnung,  oberl. 
Rüter  gieng  als  rector  der  realschul e  in  Itzehoe  ab,  oberl.  dr.  Rosen- 
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dahl  erhielt  die  4e,  dr  Faber  die  5e  oberlehrerstelle,  hülfol.  Frost 
und  Kemper  traten  ein,  als  2r  ^jmnasiall.  dr.  Hmnbert  von  der 
realschole  su  Elberfeld.  das  wohlthäterfest  wird  jährlich  g^efeiert  am 
16  septbr.  als  dem  gebnrtstage  des  prof.  dr.  Löbell.  Commersienrath 
J.  Bansi  schenkte  1000  thir.  zur  Stiftung  einer  I ehrer -witt wen-  und 
waisencasse.  die  realschule  wurde  zur  realschule  erster  Ordnung  erhoben, 
schülerz.  310,  abit.  des  gjmn.  2,  realab.  1,  2  externi.  dir.  dr.  W.  Herbst 
scheidet  als  dir.  des  klostergymn.  zu  Magdeburg,  für  ihn  ward  gewählt 
dir.  dr.  O.  Kitz  seh  von  Greifswald.  —  Abb.  des  dr.  J.  Frost:  Etüde 
analjtiqne  et  critique  snr  le  th^atre  de  Robert  Garnier.  21  s.  4.  der 
verf.  hebt  Garniers  Verdienste  hervor.  G.  geb.  1534,  gest.  1690(  trat 
als  dramatlker  zuerst  1568  auf  mit  der  Porcia,  sein  rühm  wuchs  durch 
Hippolyte  1573,  Comelie  1574,  Marc-Antoine  1578,  Troade  1579,  Anti- 
gone  1580,  Bradamanto  1582,  les  Juives  1583.  in  seiner  zeit  sehr  be- 
wundert, ist  er  jetzt  so  gut  wie  vergessen,  seine  Stoffe  sind  teils  der 
romischen  gesohicbte  entlehnt,  teils  aus  Sophokles,  Euripides  und  Seneca 
entnommen,  teils,  und  das  sind  die  besten  stücke,  freie  erfindnng.  der 
verf.  analysiert  hierauf  Porcia,  Comelie  und  Marc-Antoine,  G.  läszt 
nach  Senecas  muster  seine  personen  mehr  sprechen  als  handeln,  er 
liebt  Seneca  wegen  der  ähnlichkeit  des  römischen  und  französischen 
nationalcharakters ;  er  will  durch  seine  diehtungen  das  Unglück  der 
politischen  zwisti<rkeiten  seiner  zeit  malen,  die  stücke  sind  nicht  in 
acte  eeteilt,  die  chorlieder  bezeichnen  allein  die  abschnitte.  Hippolyte, 
Troade  und  Antigene  sind  unmittelbare  nachahmungen  des  Seneca;  sie 
haben  handlung,  aber  keine  einheit.  die  Juives  sind  entlehnt  aus 
II  Reg.  24.  25,  hier  sind  5  acte,  ein  steigendes  Interesse,  charakter- 
entwicklung;  doch  auch  hier  viele  reden  und  Sentenzen,  ßradamante 
ist  eine  tragi-com^die,  reich  an  handinng  und  Verwicklung,  auf  dem 
theater  hatte  das  stück  viel  erfolg.  Garniers  fehler  ist  überhaupt  der, 
dasz  er  die  Römer  zu  sehr  nachgeahmt  hat;  seine  gedichte  können 
nur  noch  ein  litterarhistorisches  intöresse  haben,  aber  es  bleibt  ihm 
der  rühm  zuerst  eine  tragische  spräche  gefunden  zu  haben;  seine  ver- 
sification  ist  ziemlich  correct, 

BuBOSTEiRFUBT.  gymuasium  Arnoldinum  und  realsch.  erster  Ordnung^. 
im  Sommer  hülfsl.  dr.  Feldner  zur  mainarmee  berufen,  oberl.  Schütz 
wegen  krankheit  abwesend,  G.  L.  Schürmann  gieng  an  die  real- 
schule zu  Iserlohn,  schülerz.  138,  abit.  8.  —  Abh.  de  nonnullis  ora- 
tionnm  Aeschinis  et  Demosthenis  de  legatione  male  gesta'  habitamm 
locis  disputatio.  vom  director  Rohdewald.  32  s.  4.  zwischen  der  be- 
hauptung  des  Demosthenes,  dasz  Aesohines  in  gegenwart  der  gesandten 
der  vorher  von  ihm  zum  kriege  gegen  Philipp  aufgeforderten  Staaten 
den  antinationalen  frieden  befürwortet  habe,  und  des  Aeschines,  dass 
die  gesandten  nicht  in  Athen  gewesen  seien,  ist  ein  Widerspruch. 
Aeschines  läagnet,  dasz  die  Athenischen  gesandten  damals  zurückge- 
kehrt waren,  es  ist  nach  dem  scheitern  der  ersten  auf  Enbulos  betrieb 
unternommenen  gesandtschaft  eine  zweite  an  die  griechischen  Staaten 
anzunehmen,  teils  des  krieges,  teils  der  teilnähme  am  frieden  wegen, 
vgl.  Aesch.  III  61.  64.  65  (gegen  Franke  und  Schäfer),  die  werte  Td 
TÜLiv  iip€cß€ucdvTuiv  övöjlwxt'  iv  Tolc  bimocioic  dvaT^paitTai  fp&^}iaa^ 
Td  bi  cttifiaT*  aÖTiöv  icxiv  oöic  iv  MaKCÖovic^i,  dXX*  'Ae/|VTia  sind  so  zu 
fassen,  dasz  die  vor  der  Volksversammlung  über  den  frieden  nach  dem 
Peloponnes  geschickten  und  damals  noch  nicht  zurückgekehrten  ge- 
sandten gröstenteils  vor  einleitung  unsers  processes  nach  Macedonien 
gegangen,  aber  bei  Aeschines  anklage  schon  zurückgekehrt  waren, 
vgl.  Dem.  d.  f.  1.  §  331.  die  zweite  gesandtschaft  wurde  während  der 
friedensverhandlungen  mit  Philipp  besonders  im  Interesse  der  mit  Athen 
befreundeten  und  von  Theben  bedrohten  Phocier  unternommen ;  an  ihrer 
spitze  stand  Hegesippus,  er  war  bei  der  Versammlung  über  den  frieden 
noch  nicht  zurückgekehrt.  ~   2)  Weiter  setzt  Aeschines  auseinander, 
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dasz  nicht  durch  seine  schuld  Kersohleptes  dnrch  Philipp  in  not  ^- 
TAthen  sei,  er  k1a|^  Demosthenes  der  feindseligen  gesinnuDg  gegen 
Kersobl.  an  (§  81  ff.);  Dem.  sagt  in  seiner  anklage,  durch  die  ver- 
zögerte reise  der  gesandten  sei  er  bewogen  im  rath  zu  beantragen, 
dasz  sie  sofort  weiter  reiseten,  Aeschines  aber  sagt.  Dem.  habe  nieht 
in  Athen  vom  rath,  sondern  in  Oreos  von  ihm,  dem  fuhrer  der  gesandt- 
Schaft,  sofortige  Weiterreise  verlangt,  und  da  sie  sich  dagegen  gesträubt, 
so  sei  Kersohleptes  überfallen;  dagegen  sprechen  die  gesetseswörte 
(Dem.  §  154),  indessen  streitet  mit  diesen  §  156,  weshalb  es  wahr- 
scheinlich ist,  dasz  im  staatsbeschluss  mehr  stand  als  Dem.  §  154  an- 
gibt, nemlich,  dasz  auch  dem  bemessen  der  gesandten  viel  überlassen 
sei.  Aeschines  läszt  nun  nur  einen  teil  des  senal^vbeschlusses  vorlesen 
and  sucht  zu  beweisen,  dasz  schon  yor  der  abreise  der  gesandten  Ker- 
sohleptes verloren  gewesen  sei,  nemlich  am  25n  des  elaphebolion;  die 
Worte  aber  §  90 :  Aimoc6^VT)C  usw.  setzt  er  hinzu,  um  Demosthenes,  der 
tags  vorher  die  gesandten  des  Kersobl.  zurückgewiesen  habe,  anzu- 
greifen, gibt  er  hier  aber  als  tag  der  Volksversammlung  den  24  ela- 
pheb.  an,  in  der  rede  gegen  Ktesiphon  dagegen  §  73  den  25n,  so  hat 
er  in  der  letzteren  sich  richtig  ausgedrückt,  dort  aber  absichtlich  den 
andern  tag  genannt,  um  seiner  anklage  mehr  gewicht  zu  geben.  — 
.3)  §  94  vertheidigt  der  vf.  irpo^fiiac  gegen  Franke  und  Schultz,  vgl. 
§  122,  Aesch.  habe  mit  der  hinweisung  auf  seine  krankheit  die  anklage 
des  Demosth.  §  121—127  entkräften  wollen.  —  4)  §  138  von  Franke 
(philo!.  1860)  und  Schultz  (ztschr.  f.  gymn.-w.  1862)  unrichtig  erklärt; 
Franke  erlaubte  sich  die  stärksten  änderungen,  Schultz  schiebt  auch 
nnrichtig  fj  vor  ^€T0  ircMnoM^ou  ein;  weshalb  sollte  die  erste  expe- 
dition  ins  Phocierland  von  Aeschines  herangezogen  sein?  um  Dem.  zu 
verdächtigen,  aber  sie  hat  niemandem  schaden  gebracht,  sie  konnte, 
wenn  die  Phooier  Alponus  und  Nicaea  besaszen  und  diese  Städte  den 
Athenern  übergeben  wollten,  wie  ausbedungen  war,  nieht  gefährlich 
werden,  die  selbst  gefährdeten  Thebaner  nieht  an  einen  einfall  in  Attika 
denken.  §  139  hat  Schultz  auch  verkehrt  ^v  4i  usw.  auf  oCtoc  ö  Kai- 
p6c  bezogen.  Aeschines  gibt  im  folgenden  an,  dasz,  als  zur  bestrafung 
des  Phalaecns  und  der  andern  tempelräuber  Philipp  zum  schütz  der 
amphiktionen  ausgerückt  sei,  er  geratfaen  habe,  ihre  truppen  mit  Phi- 
lipp zu  vereinigen  und  zu  verhindern,  dasz  das  unschuldige  volk  der 
Pbocier  duivh  den  hasz  der  Thessaler  und  Thebaner,  selbst  gegen 
Philipps  willen,  mit  bestraft  würde.  Aeschines  gibt  §  130 — 135  die 
gründe  an,  warum  durch  ihre  eigene  schuld  die  Phocier  untergegangen 
seien,  sie  traueten  Philipp  und  mistraneten  den  Athenern,  das  war  vor 
Aeschines  wähl  zum  gesandten  (§  135),  folglich  können  sie  nicht  durch 
seine  Versprechungen  getäuscht  sein,  das  mistrauen  des  Phalaecus 
gegen  Athener  und  Lacedämonier  fällt  kurz  vor  die  berathung  der 
Athener  über  den  frieden,  das  vertrauen  auf  Philipp  und  die  Übergabe 
kurz  nach  Aeschines  rückkehr  und  gesandtschaftsbericht.  in  dieser 
versanimhnig  am  16  skirrophorion,  sagt  Demosthenes,  habe  Aesch.  durch 
seine  trugreden  die  Phocier  zum  blinden  vertrauen  auf  Philipp  ver- 
führt, aber  Aeschines  sagt  auch  nicht,  dass  vor  seiner  gesandtschaft 
Phalaecus  den  vertrag  mit  Philipp  geschlossen  habe;  er  sagt  nur  be- 
stimmt, dasz  die  Phocier  sich  nicht  wieder  mit  den  Athenern  ausge- 
söhnt hätten,  die  behauptung  aber  des  Dem.,  dasz  phooische  gesandte 
in  der  athenischen  Versammlung  gewesen,  wird  von  ihm  durch  kein 
docnment  bewiesen;  die  fortdauer  des  mistrauens  ist  durchaus  wahr- 
scheinlich und  Aeschines  glaubwürdigkeit  nicht  anzugreifen.  §  137  fgg. 
schildert  Aeschin.  die  allgemeine  rathloslgkeit  und  ängstlichkeit,  die 
fehler  der  Athener  schrieb  er  Dem.  zu.  der  ausdruck  §  138  des  Aesch. 
von  den  Phociern:  fix^aZcv  iv  ^aviqt  als  von  tempelräubem  ist  seinem 
Charakter  gemäsz.  eine  expedition  gegen  diese  treulosen  menschen 
würde  ehrenvoll  gewesen  sein;   dasz   die   Phocier   damals   die    festen 
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Städte  in  Locris  besetzt  gehabt  h&tteo,  diese  thatsache  erwähnt  er,  am 
darauf  hinsaweisen,  dass  es  damals  für  die  Athener  die  beste  seit  ge- 
wesen wäre  einzaschreiten,  um  nicht  Philipp  alles  zu  überlassen.  — 
5)  Dem.  f.  1.  §  29-— 81  öbe  in  dem  satze  (bc  Sb€  0uiK^ac  dntOXcccv  xa6' 
^auTÖv  bezeichnet  nach  Vömel  Aeschines,  er  erklärt  kqO*  §oiutöv  s 
privatus,  was  es  nicht  heisst,  in  der  Übersetzung  aber  sa  boIos;  aber 
was  Dem.  von  allen  gesandten  sagt,  gilt  auch  und  besonders  toq 
Aeschines»  was  er  aber  von  Aeschines  sagt,  auch  von  den  andern  ge- 
sandten, ein  gegensatz  findet  nicht  statt;  ÖÖ€  bezieht  sich  auf  Philipp, 
mit  oOtoc  wird  Aeschines,  mit  oiÜTOi  die  gesandten  bezeichnet;  wenn 
hier  die  schluszfolgerung  nicht  gleich  einleuchtend  ist,  so  kommt  es 
daher,  weil  Dem.  bald  die  gesandten  bald  Aeschines,  aber  ohne  unter- 
schied nennt.  Dem.  beweis  läuft  darauf  hinaus,  dasz  nicht  Philipp 
allein  die  Phocier  zu  gründe  gerichtet  habe,  sondern  auch  die  ge- 
sandten, auf  deren  schuld  müsse  man  namentlich  achten.  —  6)  Dem. 
§  218—220  €l  \iiv  Tdp  dirov  6*  6c'  öir^cxove*  öjitv  U  ri\c  €ipf|Vfjc 
Y^TOvev  hängt  nicht  mit  dem  folgenden  zusammen  und  steht  überhaupt 
nicht  mit  dem  ganzen  gedanken  in  Widerspruch,  es  ist  mit  cod.  C  und 
Vömel  fäp  zu  streichen  und  zu  lesen:  ei  \iiy  diiav6*  5ca  t^TOvcv  Ik 
Tf)c  cipnvT]C,  6ir^cxov6'  öfitv;  auch  die  zweite  hypothesis  bestätigt  die 
emendation.  —  7)  Dem.  §  176:  die  worte  öt€  toOt*  ^ir^itXiyrTOV  —  b\ä 
TOUTOUC  passen  an  dieser  stelle  weder  aus  dem  sinne  des  Aeschines 
noch  des  Demosthenes  gesprochen,  sie  passen  aber  §  174  zwischen 
den  Worten:  dii€t|iiiq>{cavTO  \xi\  irdfiTrciv  und  aOrol  6*  oöb'  öiroChr.  — 
8)  Dem.  §  169  zieht  der  verf.  der  Lesart  ^€Td  ToOra  die  Vömels  fic 
toOtq  vor,  ohne  die  der  zusammenbang  unklar  sei,  toOtq  ir^cai  sei 
durch  das  folgende  ßoOX€c8ai  XucacOm  erklärt  und  nicht  auf  daa  §  166 
— 168  erzählte  zu  beziehen.  —  9;  Dem.  §  600  zu  lesen  mit  den  hss.: 
^iraipciv  toOtouc,  worunter  nicht  die  magistratspersonen  zu  verstehen 
seien,  sondern  die  ihr  ansehen  unter  ihren  mitbürgern  zur  nnterstätsnng 
der  eigentlichen  vaterlandsverräther,  wie  des  Aeschines,  misbraachen, 
so  namentlich  Eubulos. 

Dortmund,  gymnas.  und  realsch.  erster  Ordnung.  12  getrennte 
classen.  hülfsl.  Galaminus  gieng  ab,  es  trat  ein  cand.  Nodnagel 
aus  Darmstadt,  schülerz.  372,  abit.  des  gymn.  6,  der  realsch.  1.  keine 
abhandlung. 

GÜTBBSLOH.  evangelisches  gymn.  pastor  Braun  als  anstaltsgeist- 
licher eingeführt,    schülerz.  176,  abit.  16.    keine  abh. 

Haobn.  realsch.  erster  Ordnung,  oberl.  dr.  Volke nrath  gieng  ab 
an  die  höhere  bürgerschule  zu  Mülheim  a/R.,  ord.  lehrer  dr.  Edael- 
büttel  an  die  realsch.  zu  Düsseldorf,  Bode  an  die  höhere  bUrgersch. 
zu  Langensalza;  der  ord.  lehrer  Hetzel  im  sommer  beim  beere,  es 
traten  ein  ord.  lehrer  dr.  Winkelmann  von  der  handelsschule  sa 
Gotha,  Th.  Schulz  von  der  lat.  schule  zu  Halle;  den  religionsonter- 
richt  übernahm  cand.  Westhoff,  schülerz.  179,  abit.  2.  —  Abh.  des 
prorectors  Emil  Gruhl:  beitrag  zu  einer  elementaren  behsndlnng 
schwingender  beweg^gen.    16  s.    4. 

(fortsetzung  folgt) 
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Bekanntmachung. 

Mit  aUerhöchster  Genehmigung  wird  die  achtundzwanzigste  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  mit  Rücksicht  auf 
die  für  den  Herbst  gleichfalls  in  Leipzig  beabsichtigte  Naturforscher- 
Versammlung  bereits  in  den  Tagen  vom  22.  bis  25.  Mai  d.  J.  in  Leipzig 
stattfinden,  zu  welcher  das  unterzeichnete  Präsidium  hierdurch  ergebenst 
einladet.  Indem  dasselbe  die  geehrten  Fachgenossen  ersucht,  beab- 
sichtig^ Vorträge  sowohl  für  die  allgemeinen  Sitzungen  als  auch  für 
die  Verhandlungen  der  Sectionen  (deren  Präsidenten  die  Herren  Prof. 
Fleischer,  Overbeck  imd  Zarncke  sind)  baldmöglichst  anmelden 
zu  wollen,  erklärt  es  sich  zugleich  bereit,  Anfragen  und  Wünsche,  die 
sich  auf  Theilnahme  an  der  Versammlung,  namentlich  auch  auf  Wohnung 
beziehen,  entgegen  zu  nehmen  und  zu  erledigen. 

Leipzig,  den  1.  März  1872. 

Das  Präsidium 

^er  »cUiBJiwauigsieB  Tenuudiig  tatscher  Pkilologei  iid  SctalBüier. 

0.  Gnrtins.    F.  A.  Eckstein. 


Hierzu  literarische  Beilagen  von  der  Weidmann'schen  Bach- 
handlung in  Berlin ,  Fred.  MüUer  in  Amsterdam  und  B.  G.  Teubner 
in  Leipzig. 
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11. 

JOHN  LOCKE  ALS  PÄDAGOGISCHER  SCHBIFTSTELLEB. 


Doe  Irina  yires  promoTet  insiUt» 
reetiqae  ealtai  peclora  roboraat: 
utcunqae  defeeere  mores, 
dedeeortnt  bene  naU  culpae. 

Horaz  lib.  IV  ode  4. 

Die  reformation  hatte  bei  den  earopäischen  culturvölkem  den 
samen  zu  einem  neuen  geiste  ausgestreut,  welcher  in  der  letzten 
hfilfte  des  17n  und  in  der  ersten  des  18n  Jahrhunderts  mächtig 
emporkeimte  und  sich  zu  einer  neuen  erweckung  des  geistigen 
lebens  entwickelte,  der  menschliche  geist,  welcher  seit  einem 
vollen  Jahrhundert  durch  den  staatlichen  absolutismus  in  fesseln 
gebannt  war,  brach  sich  plötzlich  durch  alle  hemmnisse  und 
Schwierigkeiten  und  offenbarte  das  groszartige  yerm&chtnis,  welches 
die  reformation  der  menschheit  zugewiesen  hatte,  in  der  zeit  der 
Tormundschaft  waren  die  reformatorischen  ideen  zur  reife  gelangt, 
und  es  begann  nunmehr  eine  selbständige  wissenschaftliche  for- 
fichung:  auf  allen  gebieten  des  staatlichen,  kirchlichen  und  wissen- 
schaflilichen  lebens  entstanden  neue  theorien,  welche  in  stürmischer 
weise  eine  menge  mittelalterlicher  Überlieferungen  erschütterten, 
und  welche  schlieszlich  'die  berechtigung  aller  bis  dahin  geltenden 
und  bestimmenden  gewalten  in  frage  stellten',  der  geist  der  neu- 
gestaltung  hatte  seinen  ausgangspunct  in  England:  Mort  liegen  in 
dem  aufblühen  der  naturwissenschaften,  in  der  er£fthrungsphilosophie 
imd  im  deismus  die  ersten  selbständigen  äuszerungen  des  neuen 
geistes/  ^  von  England  aus  verbreiteten  sich  die  neuen  ideen  über 
den  continent  und  zwar  durch  die  vermittelung  Frankreichs.  Mac- 
aulaj  sagt  vortrefflich :  the  literature  of  France  has  been  to  ours, 
what  Aaron  was  to  Moses;  the  expositor  of  great  truths  which 
would  eise  have  perished  for  want  of  a  voice  to  utter  them  with 
disti^ctness.    the  great  discoveries  in  physics,  in  metaphjsics,  in 


^  siehe  Hermann  Hettner,   litter atnrgeschichte  des  I811  Jahrhun- 
derte I  8.  9. 

H.  Jahrb.  f.  phU.  o.  pid.  IL  ibt.  187S.  hft.  8.  8 
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political  science,  are  ours.  but  scarcely  any  foreign  nation  except 
France  has  reeeived  them  from  us  by  direct  communication.  isolated 
in  OUT  Situation,  isolated  by  cur  manner s,  we  found  imth ,  bat  we 
did  not  import  it.  France  has  been  the  interpreter  between  England 
and  mankind.  —  The  great  French  writera  were  busy  in  proclaiming 
through  Europe  the  names  of  Baco,  of  Newton  and  of  Locke.* 

Diese  drei  mSnner  bilden  die  gnmdpfeiler  für  den  phanzs  der 
geistigen  befreiung,  welcher  in  dieser  nenen  culturepoche  seine 
Schlaglichter  über  den  grösten  teil  der  ciyilisierten  iSnder  verbreitete. 
Baco  und  Newton  waren  bahnbrechende  geister  in  der  philosophie 
und  natur Wissenschaft,  und  Locke  zeigte  nach  den  verschiedenen 
Seiten  hin  die  praktische  anwendung  der  neuen  theoiieen.  er  war 
femer  die  quelle  der  freigeistigen  lehren  des  deismus,  welcher  den 
glauben  an  gott  nicht  anf  die  Offenbarung^  sondern  auf  die  Vernunft 
gründete.  Voltaire  schöpfte  aus  dieser  quelle  und  verbreitete  die 
neuen  ansichten  in  seinem  vaterlande.  ^  Lockes  Staatswissenschaft' 
liehe  ideen  fanden  ihren  hauptvertreter  in  Montesquieu,  der 
durch  seine  schrift  ^Fesprit  des  lois'  jene  Wissenschaft  zur  lieblings^ 
beschaftigung  der  gebildeten  weit  machte,  den  keim  zuBousseaus 
groszartigem  werke  über  die  erziehung,  dem  *£mile',  legten  Lockes 
'gedanken  über  erziehung'.* 

Die  Schriften  dieses  scharfsinnigen  englischen  denkers  gehören 
somit  zu  deiijenigen  erzeugnissen  des  menschlichen  geistes,  welche 
nicht  allein  an  und  für  sich ,  d.  h.  nach  ihrem  philosophischen  und 
moralischen  werthe,  sondern  auch  im  zusammenhange  mit  der  gan- 
zen cultur  ihrer  zeit  betrachtet  und  gewürdigt  werden  müssen,  die 
empirische  reflexionsphilosophie  Lockes  ist  bisher  von  der  deutschen 
Wissenschaft  nicht  ganz  mit  unrecht  etwas  vornehm  angesehen 
worden^;  es  ist  aber  unrecht,  dasz  man  über  Bousseaus  'Emile'  die 
schrift  Lockes  ^über  die  erziehung'  zu  vergessen  scheint,  da  doch, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  die  keime  der  pädagogischen  grundsfitze 
Bousseaus  sich  bei  Locke  finden,  wir  wollen  uns  in  dieser  abhand- 
lung  mit  Locke  als  pädagogischem  Schriftsteller  beschäftigen  und 
untersuchen,  welche  Wirksamkeit  er  auf  dem  gebiete  der  erziehung 


*  MaoHulay's  oriiical  and  hiatorical  essays.  vol.  II  p.  1S4.  TaQch- 
nitz  ediüon  Leipzig  1850. 

^  auch  Condillac  (Etienne  Bonnot  de  Mably,  geb.  1716  zu  Gre- 
noble)  trug  dnrch  seine  philosophischen  arbeiten  und  forschungen  ^essai 
aar  rorigine  des  connaissances  hamaines*  wesentlich  zur  Verbreitung 
and  entwickelang  von  Lockes  ansiebten  in  Firankreich  bei.  wie  dieser 
verwarf  auch  C.  alle  angeborenen  anlagen,  indem  er  behauptete,  dasz 
der  mensch  sich  alle  geschicklichkeit  durch  Übung  erwerbe. 

*  die  bezüglichen  Schriften  Lockes  sind:  essaj  on  human  under- 
«tanding  (1670).  —  the  reasonableneas  of  christianity,  as  deli?ered  in 
the  scrlptures  (1696).  —  the  treatise  on  governement  (1689).  —  aome 
thoughts  concerning  education  (1693). 

^  vgl.  Emanuel  Scharer,  John  Locke,  seine  verstandestheorie 
usw.  (Leipzig  1860)  s.  VIII. 
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entwickelt  hat  und  welche  steUung  ihm  in  der  geschichte  der  Päda- 
gogik gebtthrt.  ehe  wir  jedoch  dazu  übergehen,  halten  wir  es  für 
angemessen,  den  mann  selbst,  sowie  seine  philosophischen  principien 
in  einigen  zügen  zu  skizzieren. 

John  Locke  wurde  am  29  august  1632  zu  Wrington  in  der 
nähe  von  Bristol  gebor^i.  sein  vater,  der  während  der  bürger- 
kriege  hauptmann  im  parlamentsheere  war,  erzog  ihn  sorgfältig  und 
strenge.  Locke  besuckte  die  Westminsterschule  bis  zum  jähre  1651, 
da  er  nach  Oxford  kam.  hier  ward  ihm  die  Aristotelische  Philo- 
sophie ,  besonders  das  eitle  disputieren,  zuwider,  dagegen  studierte  . 
er  die  Schriften  des  Cartesius  und  mit  besonderer  Vorliebe  auch 
medicin.  im  jähre  1664  gieng  er  als  gesandtschaftssecretair  nach 
Berlin,  kam  aber  schon  1665  nach  Oxford  zurück,  im  folgenden 
jaihre  machte  er  die  bekamitschaft  des  grafen  Shaftesbury  und  wurde 
erzieher  dessen  kränklichen  sohnes.  bei  Lockes  Sorgfalt  wurde  der 
knabe  erhalten;  einen  söhn  desselben  erzog  Locke  ebenfalls.  Shaf- 
tesbury wurde  1672  groszkanzler,  und  Locke  erhielt  eine  ansehn- 
liche Stellung;  beide  traten  indessen  schon  im  folgenden  jähre 
zurück,  seiner  gesundheit  wegen  begab  sich  Locke  1677  nach 
Frankreich;  im  jähre  1679  begab  er  sich  nach  England,  muste  aber 
1683  nach  Holland  fliehen,  im  jähre  1689  kehrte  er  nach  England 
zurück,  seine  letzten  lebensjahre  brachte  er  zu  Oathes  in  der  graf- 
schaft  Essex  zu  im  hause  des  Sir  Francis  Masham,  wo  er  am  28  oc- 
tober  1704  starb.*  der  zielpunct  des  philosophischen  strebens 
Lockes  war  der,  den  Ursprung  und  die  grenzen  der  menschlichen 
erkenntnis  festzustellen  und  den  hypothetischen  ausgangssatz  zu 
vernichten,  dasz  der  mensch  angebome  ideen  habe',  welche  vor  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  in  ihm  unentwickelt  ruhten,  die  alleinige 
quelle  der  ei^enntnis  war  für  Locke  die  erfahrung;  durch  diese 
wird  demnach  alle  erkenntnis  erworben,  ebenso  wie  die  grund« 
begriffe  und  grundsätze,  in  denen  die  menschen  übereinstimmen^ 
die  erfahrung  ist  eine  innere  oder  eine  äuszere;  die  aus  der  ersteren 
erzeugten  gedanken  sind  die  ideen  der  reflexion,  die  aus  der  letzteren 
stammenden  die  der  Sensation,  die  objecto  der  äuszeren  erfahrung 
sind  die  körperlichen  dinge;  die  gegenstände  der  inneren  die  thätig- 
keit  des  geistes. 


^  vgl.  y.  Baum  er,  geschichte  der  pädagogik  II  8.  113  u.  114  und 
He  t  tu  er,  litteratargeschichte  des  18n  jahrhnnderts  I  s.  140. 

^  entgegen  den  ansichten  von  Plato  nnd  Cartesius.  die  gmnd- 
lage  der  Platonischen  ideenlehre  bilden  die  beiden  sätze,  dasz  das, 
was  in  Wahrheit  ist,  nur  durch  den  begriff  erkannt  werde  und  dasz 
der  begriff  ausdmck  des  seienden  sei,  dasz  somit  das  nlchtseiende  auch 
nicht  erkannt  werden  könne/  Descartes  benutzt  den  satz:  cogito,  ergo 
som,  um  darzuthun,  dasz  alles,  was  deutlich  nnd  klar  gedacht  werde, 
wahr  sei,  und  unter  diesen  klaren  und  deutlichen  gedanken  findet  er 
die  idee  gottes  als  eine  angeborene.  Kant  sagt,  dasz  es  eine  erkennt- 
nis gebe,  welche  aus  der  erfahrung,  eine  andere,  welche  nicht  aus 
dieser  stamme. 

8» 
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Gehen  wir  nunmehr,  nachdem  wir  den  geist  des  Zeitalters,  in 
welchem  Locke  in  die  Wissenschaft  eingriff,  und  die  richtung  seiner 
Philosophie  im  allgemeinen  beleuchtet  haben,  Eur  betrachtung  seiner 
pftdagogischen  Wirksamkeit  über. 

LOCKES  PÄDAGOGISCHE  GRUNDSÄTZE. 

Lockes  buch  über  die  erziehung^,  welches  aus  briefen  an  seinen 
freund  Edward  Clarke  of  Chipley  entstanden  und  zuerst  im  jähre 
1693  im  drucke  erschienen  ist,  gibt  in  217  nicht  in  systematischer 
weise  zusammenhängenden  paragraphen  eine  einfache  anleitung  zur 
erziehung  eines  jungen  englischen  edelmannes.  Locke  wollte  seine 
erziehungsprincipien  zunftchst  bei  den  *  vornehmen'  durchführen; 
durch  diese  erwartete  er  alsdann  die  nötige  Wirkung  auf  das  volk.' 

Da  die  schrift  weder  eine  wissenschaftliche  pftdagogik,  noch, 
wie  Eousseaus  'Emil',  eine  darstellung  des  'entwickelungsganges 
der  menschlichen  natur'  ist,  sondern  nur  ^gedanken  über  erziehung' 
enthält,  so  haben  wir,  um  daraus  die  pädagogischen  grundsätze 
Lockes  kennen  zu  lernen,  seine  ansichten  unter  pädagogisch  syste- 
matisierte gesichtspuncte  gestellt  und  betrachtet. 

Locke  spricht  zu  anfang  seiner  schrift  sehr  einläszlich  von  der 
körperlichen  erziehung.  durch  das  *mens  sana  in  corpore 
sano'  ist  ein  glücklicher  zustand  in  dieser  weit  beschrieben,  sodann 
gibt  er  diejenige  pflege  der  gesundheit  an,  welche  die  eitern  ohne 
hülfe  des  arztes  zur  erhaltung  und  Verbesserung  von  gesunden  oder 
wenigstens  nicht  kranken  kindem  ausüben  müsten.  die  kinder 
sollen  nicht  zu  warme  und  enge  kleidung  tragen,  zu  jeder  Jahres- 
zeit sollen  sie  täglich  ihre  füsze  mit  kaltem  wasser  waschen,  sie 
überhaupt  dadurch  zur  nässe  gewöhnen,  dasz  sie  stiefel  trafen, 
welche  das  wasser  durchlassen.*^  die  knaben  müssen  schwimmen 
lernen,  um  die  furcht  der  eitern  zu  vertreiben,  gibt  er  geschicht- 
liche beispiele."    den  kleinen  kindem  gebe  man  kein  fleisch**,  aber 


^  wir  benutzen  und  eitleren  folgende  ausgäbe:  some  thoughts  con- 
cerning  education.  the  fonrth  edition  enlarged.  London,  printed  for 
A.  and  J.  Cborchill,  at  the  Black  Swan  in  Pater-noster-row  1699. 

'  in  der  epistle  dedicatory  vom  7  man  1692,  welche  dem  buche 
vor^edmckt  ist,  heiszt  es:  for  if  those  of  that  rank  are  by  their  edu- 
cation once  sei  right,  they  will  qnickly  bring  all  the  rest  into  order. 

^^  Ronssean  geht  hierin  weiter:  Ijocke,  an  miliea  des  pr^ceptes 
mAles  et  sens^s  qu'il  nons  donne,  retombe  dans  des  contradictions  qu'on 
n*attendroit  pas  d*iin  raisonnenr  aossi  ezact.  ce  mdme  homme  qoi 
Teut  que  les  enfants  se  baignent  Vi%6  dans  Teau  glao^e,  ne  vent  pas, 
qnand  ils  sont  ^chaoff^s,  qn'ils  boivent  frais,  ni  qu'ils  se  conehent  par 

terre  dans  des  endroits  humides livre  n  p.  199  sqq.     ich 

eitlere  Bonsseaus  ^ Emile'  nach  der  stereotyp-ausgabe.  Paris.  Oidot 
1818. 

'^  and  the  Romans  thonght  it  (das  schwimmen)  so  necessaiy,  that 
they  rankM  it  with  letters;  and  it  was  the  common  phrase  to  mark  one 
ill  educated  and  good  for  nothing;  that  he  had  neiuier  leamt  to  read 
nor  to  swim,    nee  literas  didicit  neo  natare.    p.  18. 

^  as  for  his  diet,  it  onght  to  be  very  piain  and  simple;  and  if 
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yiel  milch,  man  lasse  sie  wenig  mahlzeiten  und  nicht  zu  bestimmten 
zelten  halten,  damit  der  magen  sich  nicht  verwöhne,  auszer  den 
mahlzeiten  sollen  die  kinder  nur  trockenes  brot  essen,  ihr  getränke 
sei  ein  dünnes  bier  (small  beer),  welches  sie  nur  mSszig  beim  durste 
erhalten,  obst  dürfen  die  kinder  essen,  mit  ausnähme  von  melonen, 
Pfirsichen,  den  meisten  arten  yon  pflaumen  und  allen  trauben- 
arten.''  (!)  vor  allen  dingen  halte  man  das  kind  nur  zu  solchen 
dingen  an,  die  man  bei  ihm  zur  gewohnheit  machen  will.^^  die 
kinder  müssen  reichlich  schlafen*^  (acht  stunden  sind  genügend) 
und  zwar  auf  harten  matratzen.  man  sorge  stets  bei  den  kindem 
für  regelmäszigen  Stuhlgang.^"  arzenei  gebe  man  ihnen  selten,  da 
die  natur  sich  selbst  helfen  werde ;  den  arzt  hole  man  nur  im  not- 
falle. '^  die  regeln  für  die  pflege  der  gesundheit  und  die  abhärtung 
des  körpers  sind  folgende :  'viel  frische  luft ,  viel  leibesübung  und 
viel  schlaf;  vollkommene  diät,  keinen  wein  und  keine  starken  ge- 
tränke,  sehr  wenig  oder  gar  keine  arznei ;  nicht  zu  warme  und  enge 
Meldung;  vorzüglich  köpf  und  füsze  (!)  kalt  halten  und  diese  an 
kaltes  Wasser  gewöhnen  und  der  nässe  aussetzen.'  zur  körperlichen 
Übung"  empfiehlt  Locke  am  Schlüsse  seiner  schrift  dem  jungen 
mann  Vom  stände'  reiten  und  fechten,  letzteres  ist  zwar  fürs 
leben  ge^irlich,  weil  dadurch  die  jungen  leute  leicht  zu  Zänkereien 
imd  Schlägereien  verleitet  werden;  derjenige,  welcher  nicht  fechten 
kann,  nimmt  sich  vor  rauf-  und  Spielgesellschaften  in  acht.  — 
Nichtsdestoweniger  aber  soll  Lockes  zögling  fechten  lernen,  'weil  es 
durchgängig  für  eine  notwendige  eigenschaft  bei  einem  manne  aus 
gutem  hause  gehalten  wird';  es  wäre  also  'hart,  einem  solchen 
jungen  manne  dieses  zeichen  seines  Vorzuges  zu  versagen.'  Locke 
chaiukterlsiert  hier  scharf  seine  erziehungslehre :  er  will,  dasz  seinem 
Zöglinge,  der  einem  höheren  gesellschaftskreise  angehört,  in  egoisti- 

I  might  advise,  flesh  shoald  bo  forbom  as  long  ss  he  was  in  coats 
or  at  least  tili  he  was  two  or  three  jears  old.    p.  18. 

^'  melons,  peacbes,  most  sorts  of  plnmbs,  and  all  sorts  of  grapes 
in  England,  I  think  children  shonld  be  whollj  kept  from,  as  having 
a  very  temptlng  taste  in  a  very  unwholesome  Juice,    p.  19. 

^*  the  great  thing  to  be  minded  in  education  is,  what  habits 
yon  Bettle:  and  therefore  in  this,  as  all  other  things,  do  not  begin  to 
make  any  thing  cnstomary,  the  practice  wbereof  yon  would  not  con- 
tinne  and  increase.    p.  20. 

<^  the  great  cordial  of  nature  is  sieep.  vgl.  Boassean  liv.  II 
p.  201. 

»  vgl.  Montaigne  teil  III  bnch  III  hanptstück  13  s.  880.  ich 
citiere  Montaigne  nach  folgender  ausgäbe:  Michael  herrn  von  Mon- 
tagnes  versuche.    Leipzig  1753  F.  Lankischens  erben.    3  teile. 

^^  Tgl.  Bonsseau:  le  sage  Locke,  qui  avait  pass^  une  partie  de 
sa  vie  k  T^tude  de  la  mddecine,  recommande  fortement  de  ne  jamais 
drogaer  les  enfants,  ni  par  pr^cantion,  ni  par  de  l^^öres  incommodit^s. 
j'irai  plus  loin,  et  je  declare  que,  n*appelant  jamais  de  m^decin 
pour  mon  Emile,  k  moins  que  sa  vie  ne  soit  dans  un  danger  Evident; 
car  alors  il  ne  peut  pas  Ini  faire  pis  que  de  le  tuer.    Emile  I  p.  48. 

'*  Montaigne  empfiehlt  auch  körperübungen.    vgl.  I,  I  25  8.284. 
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lui-ch  die  erziehimg  alles  das  beigebracht  werde,  was 

üLstsein  seiner  bevorzugten  stellimg  und  seiner  Standes- 

kann. 

le  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  auf  die  details 

lien,  was  Locke  über  die  physische  erziehung  gesagt 

urch  bezügliche  andeutungen  Montaignes'*  angeregt 

mit  diesem  wichtigen  und  bis  dahin  vernachlässigten 
ehung  zu  beschäftigen  und  die  beachtung  desselben 
empfehlen,  auch  hatte  er  selbst  einen  kränklichen  zög- 
m  Shaftesburys)  zu  erziehen,  durch  die  aufmerksam- 
Locke  der  leiblichen  erziehung  zuwandte,  hat  er  einen 
einflusz  auf  Rousseau  ausgeübt,  welcher  für  erhaltung 
>r  gesundheit,  zur  Übung  und  Stählung  des  leibes  weit- 
L  angibt.'^  durch  die  philanthropinisten ,  besonders 
w,  wurden  später  die  neuen  ansichten  mit  erfreulichen 
äktisch  ausgeführt,  die  pädagogen  waren  zwar  seitdem 
bt,  der  körperlichen  erziehung  möglichst  Sorgfalt  zuzu- 
-  wie  manches  von  dem ,  was  in  dieser  beziehung  Mon- 
B  und  Bousseau  empfohlen  haben ,  ist  bis  auf  den  heu- 
nmer  wünsch ;  wie  viel  wird  noch  tagtäglich  aus  lässig- 
lil  und  imverstand  gegen  die  heiligsten  pflichten  der 
ündigt:  durch  mangelhafte  häusliche  erziehung,  durch 
mstrengung  des  gehimes  in  der  frühesten  Jugendzeit, 
nde  schulräume  usw. !    es  bleibt  für  Locke  ein  groszes 

die  entwickelung  der  pädagogik ,  dasz  er  zuerst  eine 
re  aufmerksamkeit  auf  die  gesundheitspflege  und  die 
er  leibeskräfle  richtete.  —  Es  waren  bei  Locke  wol 
iriegend  philosophische  gründe,  welche  ihn  bestimmten, 
ige  bei  der  erziehung  so  sehr  zu  berücksichtigen,  da 
geborenen  ideen  haben,  wie  er  annimmt,  sondern  alle 
ir  durch  die  erfahrung  vermittelt  und  den  sinnen  zug^e- 
iese  aber  in  inniger  Wechselwirkung  mit  dem  körper- 
mius  stehen ,  so  musz  man  den  körper  gesund  erhalten 

damit  durch  ihn  nur  gesunde,  d.  h.  richtige  ideen  zur 
bracht  werden. 

lie  hohe  werthschätzung  der  leiblichen  seite  der  er- 
durch  die  Idealisierung  der  hofmeistererzi ehung 
Pädagogik  im  allgemeinen  charakterisiert,  die  schulen 
b  waren  durchgehends  hinsichtlich  des  lehrstoffes ,  der 
der  disciplin  so  mangelhaft,  dasz  Locke  sie  nicht  ftlr 
;,  seinem  schüler  diejenige  sittliche  Charakterbildung 
m  zu  geben ,  welches  er  verlangte,  aus  diesem  gründe 
erleiten  lassen,   überhaupt  die  öffentliche  erziehung 


>ntaigne  I,  I  25  8.  284  und  11,  III  5  s.  8.  47. 
•nsseau,  Emile  liv.  II  p.  177—273. 
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herabzusetzen.''  er  räumt  zwar  die  mängel  der  privaterziehung  ein, 
aber  er  zieht  sie  dennoch  den  vorteilen  der  schule  vor.  die  erziehung 
auszer  dem  hause,  sagt  er,  macht  die  knaben  dreister,  und  die 
naoheiferung  unter  den  Schulkameraden  gibt  ihnen  leben  und  emsig- 
keit;  aber  sie  verlieren  in  der  schule  die  tugend,  da  es  noch  keine 
lebrer  gibt,  welche  die  schtQer  zur  tugend  fahren  und  ihre  auf- 
fdhrung  nach  einer  gesitteten  lebensart  bilden  können,  der  knabe 
ist  die  meiste  zeit  sich  selbst  überlassen,  oder  dem  schlechten  bei- 
spiele  seiner  mitschOler.  die  grundsätze  der  gerechtigkeit,  groszmut 
und  mäszigkeit,  nebst  der  beobachtung  und  dem  fieisze  machen  den 
mann,  und  solche  eigenschaften  lernen  die  sohulknaben  nicht  von 
«inander,  dadurch,  dasz  die  Jugend  in  der  schule  das  laster  lernt, 
wird  der  grund  zur  untüohtigkeit  des  volke^  g^egt.** 

Damit  nun  der  zögling  an  der  band  eines  hofineisters  wirklich 
zur  tugend  geleitet  werde,  ist  es  wichtig,  in  der  wähl  des  erziehera 
höchst  vorsichtig  zu  sein'';  man  scheue  hier  nicht  den  aufwand, 
der  hofmeister  braucht  kein  eigentlicher  gelehrter  zu  sein;  aber  er 
muez  vorzüglich  die  feine  lebensart  verstehen,  so  soll  &c  auch  bei 
seinem  Zöglinge  nicht  auf  die  Studien  das  hauptgewicht  legen,  son- 
dern darauf,  bei  ihm  eine  zur  gewohnheit  gewordene  annehmlichkeit 
und  höflichkeit  in  der  auffOhrung  zu  erlangen.'^  zu  unserer  zeit 
^ilt  leider  der  ausspruoh  Senecas:  non  vitae  sed  scholae  discimus.*^ 

Der  Zögling  soll  kenntnis  erhalten  von  den  lästern  der  weit, 
damit  er  später  den  Versuchungen  widerstehen  könne,  lebensklug* 
heif  ist  der  gelehrsamkeit  vorzuziehen,  dann  empfiehlt  Locke  dem 
•erzieher,  dasz  er  das  kind  frühe  beobachte  und  suche,  dessen  tem^ 


*i  Locke  schlieszt  sich  ziemlich  eng  an  Montaigne,  vgl.  diesen 
ly  I  85  8.  248  ff.  Ton  Rons  so  an  wnrde  die  Isolierung  des  individunms 
▼on  der  gesellschaft  —  znm  zwecke  der  erziehung  —  auf  die  spitze 
.getrieben:  er  hält  eine  einsame  Insel  als  geeignet,  nm  dort  seine  er- 
ziehongsgrondsätze  durchzuführen. 

^  and  I  think  it  impossible,  to  find  an  inatance  of  any  nation, 
however  renowned  for  their  valoor,  who  ever  kept  their  credit  in  arms, 
or  made  themsehres  redoutable  amongst  their  neighbonrs,  after  cormp- 
tion  had  once  broke  through,  and  dissoly'd  the  restreint  of  diseipline. 
p.  106. 

*^  in  this  choiee  be  as  curious  as  jou  woald  be  in  that  of  a  wife 
for  him:  for  you  mnst  not  think  of  trial,  or  changing  afterwards. 
p.  145. 

*^  and  a  yonng  gentleman,  who  gets  this  one  qnalifieation  from  his 
govemor,  sets  out  with  great  advantage;  and  will  find,  that  this  one 
accomplishement  will  more  open  his  way  to  bim,  get  him  more  friends 
and  carry  him  farther  in  the  world,  than  all  the  hard  words,  or  real 
knowledge  he  has  got  from  the  liberal  arts,  or  his  tutor's  learned 
encyolopaidia.    p.  151. 

**  we  learn  not  to  live,  but  to  dispute;  and  oar  edacation  fits  as 
rather  for  the  nniversity,  than  the  world.    p.  163. 

*^  this  18  a  knowledge,  which  upon  all  occasions  a  tntor  should 
endeavonr  to  instill,  and  by  all  methods  try  to  make  him  comprehend 
and  throughly  relish.    p.  156.  159  n.  160. 
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perament  kennen  zu  lernen.'^  da  die  gesellschaft  erwachsener  einen 
groszen  einflosz  auf  den  knabeh  ausübt,  so  musz  er  dahin  gef&hrt 
werden,  man  sei  aber  besorgt,  dasz  man  ihm  dort  keinerlei  firgemis 
gebe,  mazima  debetur  pueris  reverentia.  im  ferneren  verlangt  Locke, 
dasz  man  mit  den  kindem  wie  mit  Vernünftigen  geschöpfen'  (!) 
umgehen,  d.  h.  dasz  man  sie  durch  'gründe'  zu  bewegen  suchen 
solle,  welche  ihrer  fassungskraft  angemessen  sind.'^ 

Locke  faszt,  indem  er  die  öffentliche  erziehung  verwirft  und 
die  hofineistererziehung  idealisiert,  den  zweck  der  erziehung  ein- 
seitig, der  mensch  soll  nicht  allein  für  sich,  sondern  auch  für  die 
gesamtheit,  den  staat  und  das  gemeinleben  erzogen  werden,  und 
das  ist  nur  möglich  durch  eine  gemeinsame,  in^viduell- mannig- 
faltige erziehung  aller,  die  öffentHchen  lehranstalten  gewlLhren  den 
knaben  vielseitigere  anschauungen  und  anregungen;  dort  lernen  sie, 
sich  ineinander  schicken  und  vertragen,  die  öffenÜiche  schule  löst 
in  Verbindung  mit  der  familie  die  aufgäbe  der  entwickelung  des 
knaben:  ihm  als  glied  der  gesellschaft  einen  allgemeinen  geist  ein- 
zuflöszen  und  bei  ihm  ein  warmes  Interesse  für  das  allgemeine  wohl 
zu  wecken  und  zu  fördern,  wir  erwarten  keineswegs  eine  *gleiche^ 
erziehung  der  Jugend  aller  stände  in  denselben  anstalten ,  noch  eine 
Wolksschule  für  alle'  in  dem  sinne  Diesterwegs.  / 

Wenden  wir  uns  nunmehr,  nachdem  wir  die  beiden  haupt- 
momente  der  erziehungslehre  Lockes  kennen  gelernt  haben ,  zur  be- 
trachtung  der  grondsätze,  welche  er  für  die  erziehung  im  engeren 
sinne  (die  ausbildung  des  subjectiven)  und  den  Unterricht  (die  an- 
eignung  des  objectiven)  aufgestellt  hat. 

So  wie  für  Locke  die  moral  die  höchste  aufgäbe  der  philosophie 
ist,  so  concentriert  er  bei  der  geistigen  erziehung  des  menschen  alle 
sorge  um  die  sittliche  bildung  des  Charakters;  vor  allem 
verlangt  er,  dasz  die  erziehung  auf  die  inneren  bewegungen  des 
herzens  einflusz  erlange,  in  der  frühesten  Jugend  ist  das  gemüt  der 
zucht  gehorsam  und  der  vemunft  unterwürfig  zu  machen,  das  kind 
soll  zu  unbedingtem  gehorsam  angehalten  werden;  furcht  und 
scheu  geben  die  erste  macht  über  die  gemüter  der  kinder;  liebe  und 
freundschaft  müssen  solche  in  späteren  jähren  erhalten,  man  gehe 
immer  vertraulicher  mit  den  küidem  um,  später  sehe  man  sie  als 
seines  gleichen  an,  da  sie  dann  mit  uns  gleiche  leidenschaften  und 


S7  he  therefore,  that  is  abont  children,  sfaonld  well  stiidj  their 
natores  and  aptitudes,  and  see,  by  often  trials,  what  tum  they  easily 
take,  and  what  becomes  them.    p.  84.  176. 

^  ähnlich  Montaigne:  die  weltweisheit  enthält  sowol  für  die  sar- 
testen jähre  als  für  das  iprane  alter  nützliche  lehren.  I,  I  25  s.  281.  — 
Bonssean  ist  ganx  anderer  ansieht:  sentir  la  raison  des  devoirs  de 
l'homme,  n'est  pas  Paffaire  d'nn  enfant.  la  nature  vent  qne  les  enfants- 
soient  enfants  avant  que  d'^tre  hommes.    si  nons  vonlons  pervertir  cet 

ordre nous  anrons  de  jennes  doctenrs  et  de  yienx  enfants 

8.  118  ff. 
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begierden  haben.**  die  haoptaufgabe  ist  also  die'erziehung  zur 
selbstbeherschung.^ 

Da  das  meiste  gute  oder  böse  anerzogen  wird,  so  soll  der 
mensch  durch  die  gewohnheit  die  selbstbeherschung ,  die  Unter- 
drückung seiner  begierden  lernen,  was  sein  leben  regieren  und 
darauf  einflusz  haben  soll,  das  musz  eine  gewohnheit  sein,  die  ihm 
zur  anderen  natur  geworden  ist.'^  wie  der  leib,  so  soll  auch  die 
seele  des  kindes  abgehärtet  werden;  man  soll  dieses  daher  nicht  bei 
kleinen  unflülen  oder  bei  leichtem  schmerze  bedauern;  dadurch 
wird  das  gemüt  erweicht,  und  diese  wunde  ist  tiefer  als  die  körper- 
liche.'* ♦ 

Mit  recht  dringt  Locke  strenge  darauf,  dasz  der  gehorsam,  das 
fondament  aller  sittHchkeit,  dem  kinde  frühzeitig  angewöhnt  werde; 
dadurch  lernt  das  kind  sich  später  dem  gesetze  und  der  obrigkeit 
fügen,  es  musz  bei  ihm  stets  das  bewustsein  geweckt  werden,  dasz 
es  seinen  willen  dem  eines  anderen  zu  unterwerfen  hat;  denn  es  ist 
nicht  nach  dem  masze  seines  natürlichen  gesetzlosen  naturells ,  son- 
dern nach  dem  masze  der  Sittlichkeit  zu  erziehen,  durch  stetige 
übtmg  zum  gehorsam  wird  dann  auch  die  selbstbeherschung  geübt 
und  gestärkt,  da  aber  der  Unabhängigkeitstrieb  beim  menschen 
stets  wächst,  so  musz  auch  die  forderung  des  gehorsams  mit  der 
zeit  abnehmen. 

Da  man  die  begierden  unterdrücken  und  zähmen  und  sie  der 
yemunft  unterwerfen  soll,  fährt  Locke  fort,  so  darf  man  sie  nicht 
durch  belohnungen  reizen,  wie  z.  b.  durch  geld,  leckerbissen,  putz, 
belohnungen  und  strafen  sind  zwar  die  einzigen  triebmittel, 
durch  welche  erwachsene  gelenkt  werden;  sie  müssen  daher  auch 
bei  kindem  gebraucht  werden,  wenn  wir  bei  ihnen  etwas  ausrichten 
wollen.^  zu  belohnungen  darf  man  aber  nicht  Vergnügungen  des 
leibes,  und  zu  strafen  nicht  schmerzen  deskörpers  machen.*^  dadurch 


**  80  Montaigne  I,  II  8  s.  775.  776.  781. 

^  children  should  be  ased  to  submit  their  desires,  and  go  without 
their  longings  even  from  their  very  cradles.  .  .  it  seems  piain  to  me, 
that  the  principle  of  all  vertae  and  excellencj  lies  in  a  power  of 
denying  oturselves  the  satisfaction  of  our  own  desires,  where  reason 
does  not  anthorize  them.    p.  63. 

^^  this  power  is  to  be  got  and  improved  by  custom,  made  easy 
and  familiär  by  early  practice.  p.  58.  ebenso  Montaigne  I,  I  22 
8.  159 — 161.  teach  him  to  get  a  masteiy  oyer  bis  inclinationa  and  snb- 
mit  his  appeüte  to  reason.  this  being  obtained  and  by  constant  prac- 
tice Bettled  into  habit,  the  hardest  task  is  over.    p.  359. 

**  this  brawniness  and  insensibility  of  mind  is  the  best  armoor  we 
can  have  against  the  common  evils  and  acoidents  of  life. 

'*  for  I  advlce  their  parents  and  govemors  always  to  carry  this 
in  their  minds.,  that  children  are  to  be  treated  as  rational  crea- 
tnres.    p.  69. 

**  the  pains  and  pleasnres  of  the  body  are,  I  think,  of  ill  conse- 
qnence,  wnen  made  the  rewards  and  ponishements,  whereby  men 
would  prevail  on  their  children.    p.  69.  70. 
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werden  die  neigungen  bestärkt,  welche  wir  bemeistem  wollen;  man 
ändert  nur  den  gegenständ  der  sinnlichen  lust.  hochachtung 
und  schände  sind  die  wirksamsten  anreizungen  eines  gemütes*^; 
schäm  und  furcht  sind  die  geeignetsten  Zwangsmittel,  um  das  kind 
in  Ordnung  zu  halten.'*  rühm  ist  nicht  die  wahre  triebfeder  und 
die  rechte  maszregel  zur  tugend,  aber  derselben  am  nächsten;  bei 
dem  kinde  ist  jedoch  rühm  die  alleinige  aufmunterung,  bis  es  fähig 
ist,  mit  seiner  vemunft  zu  erkennen,  was  recht  isf  körperliche 
strafen  verwirft  Locke;  er  will,  dasz  man  vielmehr  den  geist  des 
kindes  von  dem  abhalte,  wozu  es  lust  hat  und  was  ihm  schädlich 
werden  kann;  dadurch  erhält  man  ihn  ungezwungen  und  £reL 
schlage  sind  nur  im  äuszersten  falle  zu  geben,  und  dann  etwa  durch 
einen  bedienten.  Q)^ 

Locke  folgt  hier  den  Jesuiten,  bei  diesen  heiszt  es,  dasz  naan 
in  der  ^ämulation'  das  bewährteste  httl&mittel  habe,  wenn  man  sie 
geschickt  zu  reizen  verstehe,  dies  geschehe  dadurch,  dasz  man  den 
ehrgeiz  anfeuere,  auch  sie  wenden  körperstrafen  sehr  wenig  an  und 
verlangen,  Masz  der  magister  keinen  mit  seinen  eigenen  bänden 
schliß.'  eine  solche  meüiodische  erziehung  zum  ehrgeize,  welche 
zu  kaltem  stolze  und  zum  hochmut  führt,  verdient  grosze  nus- 
billigung;  denn  sie  sündigt  g^^n  ein  hauptgebot  des  Christentums, 
gegen  die  demut.  der  ehrtrieb  des  kindes  soll  allerdings  geweckt 
werden,  aber  nur  in  soweit,  als  er  die  grundlage  bildet  für  das  zarte 
ehrgefühl  und  edle  ruhmliebe.  Locke  aber  erkauft  durch  seine  art 
von  belohnungen  den  gehorsam  des  kindes,  und  da  er  auf  diese 
weise  keineswegs  eine  freie  Unterwerfung  unter  das  gesetz  erzielt, 
«0  erzieht  er  geradezu  die  'sittlichen  verkrüppelungen'  der  eitelkeit, 
des  stolzes  und  der  ruhmsucht.  —  Körperliche  Züchtigung,  die 
Locke  bei  der  erziehung  ausgeschlossen  sehen  mödite,  ist  und  bleibt 
ein  nötiges  und  wirksames  erziehungsmittel  und  namentlich  in  den 
jähren  des  knaben,  wo  bei  ihm  ein  unwillkürliches  drängen  und 
ankämpfen  gegen  das  gesetz  und  ein  unbändiges  streben  nach 
Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  hervortritt,    eine  körperstrafe 


>s  esteem  and  disg^race  are,  of  all  others,  tbe  most  powerful  incen- 
tives  to  the  mind,  when  once  it  is  bronght  to  reliah  them.     p.  71. 

'*  ingennoas  sbame  and  apprehension  of  dispieasore,  are  the  onlj 
true  restreint:  tbese  alone  ought  to  hold  the  reins  and  keep  the  child 
in  Order,    p.  76. 

87  coocerniDg  repntation,  I  shall  onlj  remark  tbis  one  tbing  more 
•of  it;  that  thongb  it  be  not  tbe  trne  principle  and  measnre  of  vertue 
(for  that  is  tbe  knowledge  of  a  man's  dnty)  ....  yet  it  is  that,  wbicb 
«omes  nearest  to  it.  p.  77.  repntation  is  tbe  proper  guide  and  encon- 
ragement  of  children,  tili  tiiey  grow  able  to  judge  for  tbemselves,  and 
Xo  find  wbat  is  rigbt,  bj  tbeir  own  reason.    p.  77. 

^  beating  tben,  and  all  otber  sorts  of  slavish  and  corporal  pnnishe- 
tnents  are  not  tbe  discipline  fit  to  be  nsed  in  the  eduoation  of  those 
we  would  bave  wise,  good  and  ingenuoos  men.  p.  66.  auch  Montaigne 
«pricht  sich  gegen  körperliche  sticbtigung  aus.    vgl.  I,  U  8  s.  767  o.  768. 
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soll  aber  immeiliin  niir  so  gegeben  werden,  dasz  sie  bei  dem  knaben 
das  gefElhl  der  gerechtigkeit  derselben  zur  Überzeugung  führt  und 
dasz  sie  sein  vertrauen  und  seine  achtung  zu  seinem  erzieher  nicht 
erschüttert,  noch  ihn  an  dessen  liebe  irre  macht. 

Nur  wiederholtes  lügen  und  hartnäckigkeit,  sagt 
Locke,  sind  mit  sehlftgen  zu  strafen.^  kleinere  ab  weichungen  von 
der  Wahrheit  kann  man  übersehen,  aufirichtigkeit  musz  man  be- 
lohnen. 

Locke  hat  vollkommen  recht,  wenn  er  verlangt,  dasz  man  der 
begründung  der  neigung  zum  lügen  entgegenarbeiten  müsse;  aber 
dazu  ist  audi  die  geringste  abweichung  von  der  Wahrheit  zu  rechnen, 
als  aufschneiderei,  prahlerei  usw.  die  aufrichtigkeit  belohnen  heiszt 
lügen  stten. 

Die  religi5s- ethischen  pädagogischen  grondsfttze  faszt 
Locke  ganz  a]%emein  und  einfiEM^h  ungefähr  in  folgenden  Worten : 
die  notwendigste  eigenschaft  eines  mannes  ist  tugend.^  ohne  sie 
wird  er  weder  in  dieser  noch  in  jener  weit  glücklich  sein  kOnnen. 
als  den  ersten  grund  zur  tugend  musz  man  dem  knaben  frühe  den 
wahren  begriff  von  gott  geben  und  ihm  liebe  und  ehrerbietung  zu 
diesem  einflöszen.  den  gottesbegriff  verwirre  man  nur  nicht:  man 
sage  bei  gelegenheit,  gott  habe  alles  erschaffen;  er  thue  alles,  er 
regiere,  höre,  sehe  alle^  und  erweise  denen  gutes,  die  ihn  lieben  und 
ihm  gehorchen. 

Wiederholt  spricht  Locke  von  der  Wichtigkeit  der  erziehung 
zur  tugend,  ohne  über  diese  irgendwo  eine  definition  anzugeben, 
aus  der  art  und  weise  jedoch ,  wie  er  auf  die  tugend  hinweist  und 
ihre  bedeutung  als  ziel  der  erziehung  darstellt,  können  wir  seine 
philosophische  bestimmung  des  tugendbegriffs  mit  der  Eantschen 
ausdrücken  *als  die  moralische  stKrke  des  willens  in  befolgung  der 
pflicht,  oder  in  der  Unterordnung  der  neigungen  und  begierden 
unter  das  gesetz  der  vemunft.'  Locke  fordert  mit  recht,  dasz  zur 
grundlegung  dieser  tugend  die  sittlich -religiöse  gesinnung,  in  wel- 
cher jene  ihre  wurzel  hat,  gefestigt  und  dem  jugendlichen  herzen 
tief  eingeprägt  werde,  ganz  entgegen  steht  diese  ansieht  dem 
etarren  dogmatismus  der  alten  schule,  durch  welchen  die  sittlich- 
religiöse bildung  in  ein  trockenes  auswendiglemen  der  biblischen 
geschichten  ausgeartet  war.  —  Wir  haben  hiermit  die  hauptmaximen 

**  nothing  bat  obstinacy  shonld  meat  wlth  any  imperiousness  or 
rough  usage.  p.  801.  Montaigne  ist  derselben  ansieht.  I,  I  9  s.  56.  — 
Bni  stnbbornness ,  and  obstinate  desobedience  must  be  master*d  with 

force  and  blow's.    p.  121.  — and  it  (lying)  is  not  to  be 

endared  in  any  one,  who  wonld  eonverse  with  people  of  condition.  (!) 

p.  245.  — as  a  qnality  so  wholly  inconsistent  with  the  name 

and  character  of  a  gentleman.  p.  244.  dazu  siehe  Montaigne  I,  I  25 
s.  275. 

^  that  which  every  gentleman  desires  for  his  son,  besides  the 
«State  he  leares  him,  is  contain*d  in  these  foor  tiiings:  virtae, 
wisdom,  breeding,  and  learning.    p.  247. 
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keimen  gelernt,  welche  Locke  für  die  sittliche  erziehnng  gegeben^ 
hat,  und  werden  nun  diejenigen  beleuchten,  welche  er  bei  der 
intellectuellen  erziehung  befolgt«  das  Verhältnis  dieser  zur 
sittlichen  erziehung  spricht  Locke  in  folgenden  Worten  aus:  *tugend 
und  eine  wohlgeartete  seele  ist  aller  art  von  gelehrsamkeit  vorzu- 
ziehen, und  es  ist  die  hauptsache  der  erziehung,  das  herz  der  schtQer 
zu  bilden.'^*  vom  eigentlichen  lernen,  welches  man  gemeiniglich, 
zum  hauptzweck  der  erziehung  macht,  spricht  er  in  seiner  schrift 
zuletzt  und  erklärt  es  für  das  geringste  stttck  (least  part)  bei  der 
erziehung.^  wir  können  hier  Lockes  ansieht  nidit  teilen,  indem  er 
der  erziehung  im  weiteren  sinne  nur  die  Charakterbildung  zuweist, 
faszt  er  sie  zu  beschränkt,  die  intellectueUe  bildung  kann  man  der 
moralischen  nicht  unterordnen,  durch  den  Unterricht  wird  dem 
geiste  derjenige  stoff  zugeführt,  welchem  die  erziehung  im  engeren 
sinne  die  form  zu  geben  hat.  freilich  wurde  zur  zeit  Lockes  den 
Schülern  ein  todter  stoff  gewaltsam  aufgedrängt,  ohne  dasz  sie  ver- 
anlaszt  wurden,  denselben  durch  eigene  thätigkeit  sich  anzueignen, 
die  erziehung  bestand  zum  groszen  teile  aus  einem  herz-  und  gemüt- 
losen unterrichten,  mehr  aus  einem  anlernen  als  aus  einem  bilden. 
aus  diesen  gründen  eiferte  Locke  gegen  die  art  und  weise  des  Unter- 
richts und  übersah  dabei  den  zweck  des  letztem,  erziehung  und 
untenicht  sind  vollständig  gleichberechtigte,  integrierende  factoren 
bei  der  ausbildung  des  menschen;  die  erziehung  soll  unterrichten 
und  der  Unterricht  soll  erziehen.  Locke  will  den  zögling  zunächst 
zu  einem  bestimmten  grade  von  Selbständigkeit  fÜ^en  und  dann 
ihm  den  stoff  zu  eigener,  selbstthätiger  gestaltung  darbieten,  es 
wäre  das  möglich  und  müste  jedenfalls  dem  unterrichte  bedeutenden 
Vorschub  leisten,  wenn  man  alles  objective,  welches  die  menschliche 
seele  bedarf,  um  ihre  anlagen  und  kräfbe  zu  entwickeln,  dem  men* 
sehen  bis  zu  einer  gewissen  zeit  verschleiern  könnte! 

Was  die  einzelnen  un  t  er  rieh  tsgegen  stände  und  deren 
lehrmetho de  betrifft,  so  wird  Locke  in  deren  behandlung  aus- 
führlicher, als  man  es  nach  seiner  einleitung  erwarten  sollte,  seine 
principien  sind  in  dieser  hinsieht  folgende,  sobald  das  kind  sprechen 
kann,  soll  es  ^spielend'  lesen  lernen.^  dazu  empfiehlt  er,  dasz 
man  dem  kinde  einen  Würfel  zum  spielen  gebe,  auf  dessen  flächen. 


^i  §  177  p.  319.    vgl.  auch  Montaigne  1, 124  nnd  beBonders  s.  230. 

**  60  auch  Montaigne:  'nachdem  man  einem  jangen  manne  das- 
jenige gelehrt  hat,  was  ihn  weiser  zu  machen  nnd  zn  bessern  geschickt 
ist,  kann  man  ihn  auch  unterrichten,  was  die  vemunftlehre,  die  natnr- 
lehre,  die  meszknnst  und  die  redekunst  sind:  nnd  weil  sein  verstand 
schon  geschärft  ist,  so  wird  er  mit  der  Wissenschaft,  die  er  sich  wählt,, 
gar  bald  zn  stände  kommen.'    I,  I  25  s.  273. 

**  that  a  great  care  is  to  be  taken,  that  it  be  never  made  a  bn- 
siness  to  him,  nor  he  lock  on  it  as  a  task  —  I  have  always  had  a 
fancy,  that  learning  might  be  made  a  play  and  recreation  to  children. 
p.  271.    vgl.  hierzu  Montaigne  I,  I  25  besonders  s.  304  ff. 
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Tnan  die  buchstaben  schreibt;  so  lerne  das  kind  allmählich  das  ABC.^ 
«päter  vierbinde  man  die  buchstaben  zu  silben  usw.  hat  das  kind 
auf  solche  weise  lesen  gelernt,  so  gebe  man  ihm  Aesops  fabeln  zur 
lectüre.  es  ist  gut,  wenn  diese  bilder  enthalten;  das  kind  findet 
alsdann  mehr  belustigung  an  den  erzfihlungen.  ebenso  ist  Beineke 
Fuchs  mit  bildem  zu  empfehlen,  zur  weiteren  Übung  soll  das  kind 
<iann  solche  abschnitte  aus  der  bibel  lesen,  die  seiner  ffthigkeit  und 
«einen  begriffen  gemäsz  sind,  z.  b.:  die  geschichten  von  Joseph, 
David,  Goliath,  Jonathan,  wenn,  das  kind  lesen  kann,  soll  es 
schreiben  lernen  und  zwar  zuerst  rothe  buchstaben  schwarz  nach- 
fahren, wenn  sich  gelegenheit  bietet,  soll  es  auch  Stenographie 
(short-hand)  lernen. 

Die  hier  von  Locke  angegebene  methode  für  den  lese-  und 
«chreibunterricht  ist  die  jetzt  fast  allgemein  in  anwendung  sich  be- 
findende. bemerkenswerUi  ist  noch,  dasz  Locke  schon  mit  diesem 
Elementarunterricht  realkenntnisse  verbindet,  dasz  er  dazu  den 
Aesop  und  Beineke  Fuchs  vorschlftgt,  scheint  uns  verwerflich,  das 
kind  kann  bei  der  fabel  die  moral,  die  praktische  regel  der  lebens- 
-weisheit  immöglich  von  dem  bilde  trennen  und  er&[ssen.  ebenso 
wenig  wird  es  die  satirischen  bilder  des  Beineke  Fuchs  verstehen ; 
es  müssen  ihm  also  nach  der  lectüre  nur  die  caricaturen  von  thieren 
im  gedächtnisse  bleiben,  da  Locke  stets  darauf  dringt,  dasz  das 
kind  nur  das  lernen  solle,  was  der  f&higkeit  seiner  begriffe  ent- 
spricht, so  widerspricht  er  im  vorliegenden  falle  entschieden  seinem 
principe. 

Französisch  soll  der  knabe  lernen,  sobald  er  seine  mutter- 
spraehe  reden  kann,  und  zwar  durch  Übung  und  nicht  durch  gram* 
matiflche  regeln,  auf  diese  weise  lernt  er  französisch  lesen  und 
reden  in  1 — 2  jähren,  ein  mensch  von  gutem  stände  soll  unbedingt 
latein  lernen,  aber  nicht  solche,  die  es  nie  in  ihrem  leben  brauchen 
werden.^  latein  soll  der  knabe  ebenfedls  nicht  durch  grammatik, 
sondern  durch  Übung  und  zwar  durch  einen  latein  sprechenden  liof- 
meister  lernen,  da  sprachen  nur  durch  Übung,  gebrauch  und  ge- 
däcbtnis  erlernt  werden  sollen,  so  werden  sie  mit  der  grösten  Voll- 
kommenheit gesprochen,  wenn  alle  regeln  der  grammatik  gänzlich 
vergessen  sind.  (!)  derjenige  soU  nur  die  grammatik  lernen,  welcher 
die  spräche  schon  spricht  und  sie  kritisch  verstehen  will;  für  den 


^  Locke  hat  als  didaktiker  h&nfig^  ähnlichkeit  mit  Comeniüs: 
«anschaaimg  ersetzt  demonstration.  fehlen  hin  and  wieder  die  dinge, 
so  mag  dies  nnd  jenes  sie  vertreten,  so  z.  b.  abbildnngen.  dergleichen 
abbildongen  sollte  man  in  schulen  haben;  kosteten  sie  viel,  so  nützten 
sie  viel.' 

^*  can  their  be  any  thing  more  ridicnlons,  than  that  a  father  shonld 
waste  bis  own  money,  and  his  son^s  time,  in  setting  him  to  leam  the 
roman  langnage,  when  at  the  same  time  he  designs  him  for  a  trade, 
wherein  he  having  no  use  of  latln?  p.  289.  vgl.  Montaigne  I,  I  25 
8.  303—307.  • 
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bildet  sie  die  vorschole  zur  rhetorik.  Locke  will  ferner  nicht ,  dasz 
die  Schüler  lateinische  aufstttze  schreiben,  da  sie  meist  Aber 
Sachen  schreiben,  von  denen  sie  nichts  wissen.^'  solche  Übungen 
nützen  nicht  zu  den  geschftften,  noch  zur  erlemung  der  spräche  c^er 
zur  schärfung  des  witzes.  die  schüler  sollen  aber  in  ihrer  mutter- 
spräche  fieiszig  aufsätze  schreiben,  auch  das  auswendiglernen 
der  lateinischen  classiker  verwirft  Locke,  weil  dadurch  das 
gedächtnis  des  Zöglings  nicht  gestärkt  werde/^  er  soll  nur  die 
schönsten  stellen  lernen  durch  häufiges  repetieren.^  erhält  der 
schüler  durch  einen  hofineiater  lateinischen  Unterricht,  also  durdi 
conyersation,  so  soll  letzterer  auch  arithmetik,  geographie» 
Chronologie,  geschichte  und  geometrie  in  der  fremden 
spräche  durchnehmen,  auch  durch  übersetzen  aus  dem  lateini- 
schen in  die  muttersprache  soll  sich  der  schüler  kenntnisse  sammeln 
von  den  mineralien,  pflanzen  und  thieren,  aus  der  geographie,  astro* 
nomie  und  anatomie.  latein  und  sprachen  bilden  bei  Locke  einen 
unwesentlichen  teil  der  erziehung.  die  mutter  sollte  es  den  knaben 
lehren  durch  vorlesen  des  Aesop,  des  Eutropius  und  des  Jnstinus 
und  der  bibel.  (!)  da  nur  der  ^gelehrte'  griechisch  verstehen 
soll,  so  braucht  also  Leckes  schüler  es  nicht  zu  lernen,  will  dieser 
später  die  griechische  litteratur  kennen  lernen,  so  kann  er  die 
spräche  leicht  (1)  selbst  lernen.  (?)  vor  allen  dingen  aber  soll  man 
grosze  Sorgfalt  darauf  verwenden,  dasz  der  knabe  in  seiner  mutter- 
sprache tüchtig  werde,  weil  er  sie  stets  reden  wird,  so  soll  er  sie 
schön  sprechen  und  schreiben  lernen  und  sie  nicht  als  die  'spräche 
des  ungelehrten  pöbeis'  verachten.^ 

Bei  allem  was  hier  Locke  über  die  erlemung  der  sprachen 
sagt,  tritt  überall  sein  hauptprincip  des  Unterrichts,  das  der  *nütz- 
lichkeit',  hervor,  'man  lernt  die  spräche  zu  ordentlichem  um- 
gange' sagt  er.  da  er  so.  das  richtige  ziel  des  fremdsprachlichen 
Unterrichtes  verkennt,  so  verfehlt  er  auch  dessen  methode.^  was 
die  classischen  Studien  anbetriflt,  so  hat  vonKaumer  deren  ziel 
treffend  mit  den  werten  bezeichnet:   'ist  es  nicht  ein  gründliches 


**  z.  b.  omnia  vincit  amor.  non  licet  in  hello  bis  peecare. 
Locke  nennt  dies  aufsatESchreiben  a  sort  of  egjptian  tyranny,  to  bid 
them  make  bricks,  who  have  not  yet  anj  of  the  materials.    p.  307. 

*''  for  it  is  evident,  that  streng^th  of  memory  is  owing  to  an  happy 
Constitution,  and  not  to  an  habitnal  improvement  got  by  exercise. 
p.  314. 

^^  which  is  the  only  way  to  make  the  memory  qnlck  and  osefal. 
p.  318. 

**  bnt  whatever  foreign  langnages  a  yoong  man  meddles  with  (and 
the  more  he  knows  the  better)  that  which  he  should  critically  stttdy, 
and  labour  to  get  a  facility,  cleanness  and  elegancy  to  express  himself 
in,  should  be  bis  own,  and  to  this  pnrpose  he  shonld  daily  be  exercised 
in  it.    p.  341  n.  342. 

^  RoQssean  schätzt  den  sprachonterrioht  noch  geringer:  on  sera 
surpris  qne  je  compte  IMtade  des  languea  an  nombre  des  inatilit^s 
Bmile  I  s.  158  n.  169. 
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verstehen  der  classiker,  erweitenmg  des  historischen  gesichtskreises, 
Wachstum  in  kenntnissen  nnd  erkenntnis,  sinniger  kunstgenusz  — • 
bildnng?^^  wie  arm  steht  Lockes  ideal  hiemeben !  aber  sehr  zu  be- 
achten ist,  was  er  gegen  das  lateinschreiben  der  schttler  sagt;  auch 
hierzu  können  wir  passend  die  worte  Baumers  setzen:  *8o  bildet 
man  die  schtQer  zu  manieristen  in  der  muttersprache,  zu  einem 
intellectuellen  pharisftismus,  zu  einem  wesenlosen,  gespenstigen 
Stile,  unzählige  auf  solche  weise  in  der  Jugend  verbildete  behalten 
zeitlebens  jene  kümmerlichen  schülerideale,  Uefem  zeitlebens  schüler- 
arbeiten ,  bleiben  zeitlebens  in  dem  wahne :  ihre  fertigkeit  im  com- 
ponieren  erborgter,  unverdauter  phrasen  sei  classische  bildungl'  — 
Ein  groBzes  verdienst  hat  sich  Locke  um  den  fortsohritt  in  der 
p&dagogik  erworben,  dasz  er  zu  fleisziger  berücksiohtigung  der 
muttersprache  anregung  gegeben  hat.  in  dem  principe,  latein  mit 
den  realienzu  verbinden,  folgt  er  Comenius. 

Doch  nicht  allein  durch  den  sprachlichen  Unterricht  soll  der 
knabe  realien  lernen,  sondern  er  soll  hierin  neben  jenem  noch 
unterrichtet  werden.,  mit  der  geographie  ist  der  anfang  zu 
machen,  und  zwar  musz  man  den  schüler  zunSchst  die  erde  als 
himmelskOrper  und  darauf  als  physischen  k($rper  kennen  lehren; 
sodann  die  anfUnge  des  rechnens  vornehmen  (von  dem  ein  mensch 
nie  zu  viel  wissen  könne)  und  wieder  auf  die  geographie  zurück- 
kommen, hier  nimmt  man  nunmehr  die  laufbahn  der  gestime 
(Eopemikanisches  system)  durch,  alles  ist  erst  an  einem  globus 
und  dann  am  himmel  selbst  zu  erklfiren;  man  gehe  dabei  immer 
vom  einfachen  zu  schwererem  über.** 

Die  methode  des  geographischen  Unterrichtes ,  die  Locke  hier 
aufgestellt  hat,  verdient  hohe  beachtung;  sie  ist  die  noch  jetzt  fiE»t 
aUgemein  gebräuchliche,  sie  betrachtet  zunSchst  die  erde  als  physi- 
schen körper,  gibt  die  allgemeinen  geographischen  begriffe  (land, 
Wasser,  ebene,  berg;  configuration  der  land-  und  wassermassen)  und 
geht,  wenn  der  schüler  eine  Vorstellung  von  der  erdkugel  erlangt 
hat,  dazu  über,  ihn  ihre  Stellung  im  weltenraume,  ihr  Verhältnis  zum 
System  der  planeten  kennen  zu  lehren,  auffallend  ist  es,  dasz  Locke 
von  der  politischen  geographie  keine  erwfthnnng  thut:  die  ein- 
teilung  des  menschengeschlechtes  nach  racen,  sprachen,  religionen. 


^^  TOD  Räumer,  geschickte  der  p'ädagogik  bd.  III  s.  125. 

^  bnt  in  this  as  in  all  other  parts  of  Instruction,  great  care  most 
be  taken  with  children,  to  begin  with  that,  which  is  piain  and  simple, 
and  to  teach  them  as  Utile  |is  can  be  at  once,  and  settle  that  well  in 
tbeir  heads;  before  yon  proceed  to  the  nezt  or  any  thing  new  in  that 
science.  p.  324.  —  Ronsseaa  ist  vollständig  derselben  ansieht;  Seine 
methode  des  geographischen  Unterrichts  ist  aber  verschieden  von  der 
Lockeschen:  vons  vonlez  apprendre  la  geographie  h  cet  enfant,  et 
vons  Inl  allez  chercher  des  globes,  des  sphires,  des  cartes;  que  de 
machinesi  ponrqnoi  toutes  ces  repr^sentations?  que  ne  commencez- 
Tons  par  Ini  montrer  Tobjet  meme,  afin  qn'il  sache  an  moins  de  quo! 
Tons  Ini  parlez.    liv.  III  p.  12.  —  cf.  p.  18  sqq. 
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culturgraden  und  Staaten,  die  geschichtliche  entwickelang  der  Völ- 
ker ,  alles  das  bietet  doch  die  erste  und  beste  Vorbereitung  und  Vor- 
übung für  den  Unterricht  in  der  geschieht e.  über  diesen  und 
seine  bildungskraft  für  die  gemüts-  und  Charakterbildung  gehen 
allerdings  Lockes  ansichten  widersprechend  auseinander,  so  sagt 
er,  als  er  von  der  ^neigung  der  kinder  zur  grausamkeit'  spricht: 
*die  geschichte  erzfihlt  uns  nur  von  todtschlagen ,  und  die  eroberer, 
welche  der  knabe  bewundem  lernt,  sind  schlSchter  des  menschen- 
geschlechtes,  so  wird  bei  dem  knaben  das  wohlwollen  erstickt  und 
die  neigung  zur  grausamkeit  ihm  eingepflanzt.'  (!)^  hier,  wo  Locke 
der  geschichte  unter  den  lehrföchem  den  rang  bestimmt ,  nennt  er 
sie  die  ^grosze  lehrmeisterin  der  klugheit',  wel^e  lehrt  und  ergötzt^* 
Chronologie  soll  der  knabe  lernen,  damit  er  spSter  einen  klaren 
überblick  über  die  geschichte  bekomme,  diese  erlerne  er  zunächst 
durch  das  lesen  historischer  Schriftsteller  wie  Justin,  Eutrop,  Quin- 
tus  Curtius  usw. ;  später  lese  er  dann  Cicero  de  officiis  —  de  officiis 
hominis  et  civis  von  Pufendorf  —  de  iure  belli  et  pacis  von  Grotius 
—  und  de  iure  naturali  et  gentium  von  Pufendorf. 

Hier  tritt  uns  wieder  die  grosze  einseitigkeit  entgegen,  mit 
welcher  Locke  vom  unterrichte  spricht,  wenn  er  durch  ihn  nichts 
^nützliches'  für  das  spätere  leben  des  Zöglings  erreichen  kann, 
der  geschichtliche  Unterricht  umfaszt.  die  entwickelung  des  mensch- 
lichen geschlechtes  in  allen  ihren  formen ,  und  seine  aufgäbe  ist  die, 
im  weitesten  umfange  lebendige  bilder  des  geistigen  zu  entwerfen 
und  den  seelen  der  schüler  einzuprägen;  das  geschieht  durch  leben- 
dige erregtheit  und  reiche  anschaulidikeit  des  mündlichen  Vor- 
trages.^ wie  aber  soll  der  knabe  durch  das  lesen  des  Justin, 
Cicero  usw.  tiefe  eindrücke  für  gemüt  und  phantasie  erhalten? 
diese  methode  des  geschichtsunterrichtes  möchten  wir  ein  abrichten 
zur  ^lebensklugheit'  nennen,  zu  billigen  ist  der  verschlag  Lockes, 
den  geschichtlichen  Unterricht  auf  das  grundgerüst  der  Chronologie 
zu  stützen. 

Da  Lockes  zögling  ein  routinirter  weitmann  werden  soll,  so 
musz  er  auch  den  allgemeinen  teil  des  bürgerlichen  rechtes 
und  die  landesgesetze  gründlich  kennen.^  logik  und  rheto- 
rik.  es  ist  nötig,  dasz  man  recht  vom  unrecht,  wahres  vom  £Edschen 
zu  unterscheiden  verstehe  und  darnach  handle,  das  erlernt  man 
aber  nicht  durch  die  förmlichkeit  des  disputierens ,  Jioch  aus  regeln 

^  nicht  so  Montaigne,  vgl.  I,  I  26  8.  262.  263  nnd  I,  II  10 
8.  825  ff. 

^*  history,  which  is  the  great  mistress  of  pradence  and  civil  know- 
ledge,  and  ooght  to  be  a  proper  stady  of  a  gentleman  or  a  man  of  basi- 
^^  nesB  in  the  world.  p.  326.  as  nothing  teaches,  so  nothing  delights 
more  than  historj.    p.  328. 

^^  vgl.  F.  E.  Beneke,  nnterrichtslehre  (Berlin  1864)  s.  312.  313. 

^  this  general  pari  of  civiMaw  and  history  are  stndies,  whicb 
a  ffentleman  should  not  harely  touch  at,  bat  constantly  dwell  upon, 
and  never  have  done  with.    p.  330. 
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und  phrasen.  ^^  um  die  geschicldichkeit  zu  erlangen,  richtig  zu  den- 
ken und  schön  zu  reden,  studiere  man  die  Schriften  von  Chilling- 
worth**  und  Cicero. 

Wir  stimmen  Locke  darin  bei,  dasz  man  durch  ^fSrmliches 
disputieren'  allein  nicht  richtig  denken  lernen  kann,  da  es  meist  in 
leeres  und  spitzfindiges  wortfechten  ausartet,  die  verstandesent- 
wickelung  gründet  sich  auf  lebendiges  anschauen  und  yer- 
gleichen,  und  das  iSszt  sich  ebensowenig  erreichen  durch  das 
studieren  von  Schriften  über  logik. 

Naturphilosophie,  diese  besteht  aus  der  lehre  von  den 
geistern  und  von  den  körpem;  erstere  musz  dieser  vorangehon. '* 
der  Schüler  soll  die  philosophen  nicht  lesen,  aber  der  mann  vom 
stände  soll  in  einige  ihrer  werke  gucken  (look  into  some  of  them), 
damit  er  sich  zur  Unterhaltung  geschickt  mache.  (!)  da  Descartes 
am  meisten  nach  der  mode  ist,  so  mag  er  den  lesen,  er  studiere  die 
corpusculares  und  nicht  die  peripatetiker,  da^  diese  nur  speculative 
lehrgebttude  aufführen,  durch  das  vortreffliche  buch  des  ^unver- 
gleichlichen Newton'  philosophiae  naturalis  principia  mathematica 
erlangt  der  schüler  kenntnis  von  dei:  natur.*^"  auch  hier  finden  wir 
wieder  das  utilitätsprincip  für  das  studium  maszgebend. 

Wir  haben  schon  mehrfach  auf  die  einseitigkeit  hingewiesen, 
mit  welcher  Locke  den  zweck  der  erziehung  auffaszt:  diese  ein- 
seitigkeit bildet  einen  grund  für  seine  geringschfitzung  der  ästhe- 
tischen erziehung.  da  wo  Locke  von  dieser  spricht,  finden  wir 
ihn  recht  als  reinen  Verstandesmenschen,  dem  alle  phantasie  und 
jeglicher  sinn  für  das  schöne  abgeht,  so  will  er ,  dasz  der  knabe  im 
zeichnen  unterrichtet  werde,  damit  er  geläufig  gebäude  und 
mascbinen  fixieren  lerne,  da  das  auf  reisen  oft  -sehr  ^nützlich'  ist. 
eine  auffollende  abneigung  zeigt  Locke  gegen  die  poesie.*'  recht 
hat  Locke,  dasz  er  gegen  das  versemachen  der  schüler  in  lateinischer 
spräche  eifert,  welches  immer  nur  ein  ^stümperhaftes  zusammen- 


^^  jright  reMoning  is  fonnded  on  somethinff  eise  than  the  predica- 
ments  and  predicables,  and  does  not  consist  m  talking,  in  mode  and 
fignre  iUelf.    vgl.  daea:  on  hnman  nnderstanding.    buch  IV  cap.  17. 

^  Locke  meinte  entweder  den  englischen  mathematiker  Johann 
Chillinffworth ,  oder  den  theologen  Wilhelm  Ch. 

^^  dazu  sagt  Bo USB e an:  cette  marche  est  celle  de  la  snperstition, 
des  pr^jug^s,  de  Terreur:  ce  n'est  point  celle  de  la  raison,  ni  mtoe 
de  la  natnre  bien  ordonn^;  c'est  se  boncher  les  yenz  pour  apprendre 
k  voir.  il  fant  avoir  long>temps  4iudi6  les  corps  ponr  se  faire  une 
yeritable  notion  des  esprits,  et  sonp^onner  qn'ils  existent.  Tordre  con- 
traire  ne  sert  qa'&  ^tablir  le  mat^rialisme.    liv.  IV  p.  194. 

^  tbe  workd  of  natnre  are  contrived  hj  a  wisdom,  and  operate 
by  ways  too  far  snrpassing  onr  facnlties  to  discover,  or  capaoities  to 
conoeive,  for  us  ever  to  be  able  to  rednoe  them  into  a  scienoe.  (I) 
p.  348. 

*^  Montaigne  urteilt  anders:  'ein  an  das  silbenmasz  der  dicht- 
kiiBst  gebtmdener  gedanke  scheint  mir  weit  mehr  stärke  zu  erlangen 
nnd  mich  weit  lebhafter  zn  rühren.*    I,  I  26  s.  889. 

R.  Jahrb.  f.  phü.  n.  päd.  II.  abt  1871.  hft.  3.  9 
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flicken'  bleibt^  aber  es  ist  verletzend,  wenn  er  verlangt,  man  solle 
jede  poetische  ader  bei  dem  schüler  ersticken  und  unterdrücken,  weil 
dieser  sonst  jedem  andern  berufe  seines  lebens  absterbe  und ,  was 
noch  schlimmer  ist,  er  gefEihr  laufe,  der  zeitvertreiber  Ittderlicher 
gesellen  zu  werden  und  seine  zeit  an  schlechten  orten  in  schlechten 
gesellschafben  zuzubringen  und  dazu  sein  vermögen  zu  verlieren.  (!) 
der  musik  weist  Locke  die  letzte  stelle'  unter  den  künsten  an. 
es  kostet  zu  viel  zeit,  sagt  er,  ein  instrument  ordentlich  spielen  zu 
lernen,  und  stümpern  ist  häszlich.  hat  ein  knabe  neigung  dazu,  so 
musz  man  befürchten,  dasz  er  ^nützliche'  Sachen  dadurch  vernach- 
lässige.** tanzen  soll  indessen  das  kind  lernen,  sobald  es  vermag, 
das  gibt  den  bewegungen  des  körpers  für  immer  anmut  und  bringt 
den  kindem  mannhafte  gedanken  und  anstand  bei.  ^ 

Dasz  das  tanzen  ästhetische  bildungskraft  besitzt,  räumt  Locke 
ein,  und  zwar  aus  dem  gründe,  weil  es  seinem  zögling  körperliche 
gewandtheit  gibt,  die  ihm  später  in  der  gesellschaft  nötig  und 
'nützlich'  ist.  maierei,  musik  und  poesie  gewähren  dem  schüler 
Lockes  keinerlei  nutzen,  somit  spricht  er  ihnen  auch  jede  bedeutnng 
für  intellectuelle  und  Charakterbildung  ab ,  auf  welche  sie  unstreitig 
bedeutenden  und  günstigen  einflusz  ausüben,  es  ist  allerdings  not- 
wendig, dasz  man  bei  dem  schüler  einen  wahren  sinn  für  das 
schöne  zu  wecken  suche  und  somit  jede,  affectation  und  künstelei 
vermeide,  durch  das  zeichnen  lernt  der  schüler  die  natur  auf- 
merksamer und  schärfer  betrachten,  die  musik  hat  eine  unmittel- 
bare gewalt  über  unser  ganzes  gefühlsleben ;  sie  wirkt  veredelnd 
auf  geist  und  gemüt.  die  poesie  schlieszlich ,  welche  die  spräche 
zu  ihrem  darstellungsmittel  nimmt,  vereinigt  gewissermaszen  die 
Wirkungen  und  bildungsfactoren  der  schönen  künste:  sie  erregt 
gleich  der  musik  das  ganze  geistes  -  und  gefühlsleben  und  schafft, 
gleich  den  bildenden  künsten,  plastische  gestalten  für  das  geistige 
äuge." 

Zum  Schlüsse  seiues  Werkes  verlangt  Locke ,  dasz  sein  schüler 
ein  handwerk  erlerne,  da  er  dadurch  den  körper  übe  und  auch 
die  Sache  selbst  ihm  'nützlich'  sei.   er  empfiehlt  für  die  landjunker 


6*  I  think,  that  the  time  and  pains  allotted  to  serions  improvementB, 
shoald  be  employ'd  aboat  thiDgs  of  most  ase  and  consequence,  and 
that  too  in  the  methods  the  most  easy  and  short,  that  oonld  be  at  any 
rate  obtained.    p.  355. 

^  yet  Ikttownothow,  it  gives  children  manly  thonghta  and 
carriage  more  than  any  thing.    p.  90. 

^  auch  hier  geht  Rousseau  weiter  in  der  Verachtung  von  knnst 
und  Wissenschaft,  vgl.  seine  von  der  akademie  zn  Dijon  gekrönte 
preisschrift  vom  jähre  1749.  si  le  r^tablissement  des  sciences  et  des 
arts  a  contribnä  k  ^pnrer  les  moenrs?  Schiller  nennt  die  ästhetische 
erziehnng  einen  ^gegenständ,  der  mit  dem  besten  teile  anserer  glück- 
Seligkeit  in  einer  unmittelbaren  and  mit  dem  moralischen  adel  der 
menschlichen  natur  in  keiner  sehr  entfernten  Verbindung  steht.'  8ch. 
werke  in  2  bänden.    Stuttgart  1867.    I  s.  1359. 
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den  gartenbau,  für  die  edelleute  der  Stadt  das  zimmer-  nnd  tischler- 
handwerkn.a.m."^  bachhalten  nnd  kaufmännisches  rechnen 
soll  der  junge  gentleman  ebenfalls  lernen,  damit  er  seine  ver- 
mögensverhftltnisse  stets  in  Ordnung  halten  könne,  das  reisen  auf 
den  continent,  wie  es  zu  damaliger  zeit  ftlr  die  jimgen  leute  vom 
16 — 21n  jähre  in  England  sitte  war,  verwirft  Locke,  da  in  diesen 
jähren  der  mensch  zu  alt  sei,  um  sprachen  zu  lernen,  und  zu  jung, 
um  die  sitten  und  gebrauche  des  ausländes  mit  vorteil  studieren  zu 
können,  die  passendste  zeit,  um  fremde  sprachen  zu  lernen,  sei  die 
vom  7 — 16n  jähre,  das  reisen  des  jungen  mannes  mit  seinem  hof- 
meister  sei  ohne  nutzen ,  da  alsdann  dies^er  ftlr  seinen  zögling  alles 
denken  und  thun  müsse. 

XJeberall  ist  wieder  der  ^nutzen'  entscheidend,  d.  h.  diejenige 
bildung,  welche  dem  schüler  zu  seinem  materiellen  vorteile  im  leben 
brauchbar  ist. 

Wir  haben  nunmehr  an  der  seite  Lockes  das  gebiet  der  er- 
ziehung  durchwandert  und  stimmen  mit  ihm  darin  überein,  dasz 
der  schüler  das  pädagogische  ziel  gegen  das  21e  jähr  erreicht  haben 
müsse,  seine  vollständige  emancipation  kann  selbstredend  nicht 
plötzlich  stattfinden,  sondern  sie  wird  in  dem  masze  eintreten,  als 
die  mündigkeit  und  Selbständigkeit  des  Jünglings  sich  entwickelt 
und  er  sein  ^eigener  erzieher'  werden  kann,  eine  kurze  Übersicht 
seiner  pädagogischen  grundsätze  gibt  Locke  am  Schlüsse  seiner 
Schrift  in  folgenden  worten:  'lehre  ihn  (den  schüler),  dasz  er  her- 
schaft  über  seine  neigungen  erlange  und  dasz  er  seine  be- 
g i e r d e n  der  Vernunft  unterordne,  wenn  das  erreicht  und  durch 
fortwährende  Übung  zur  gewohnheit  gemacht  worden  ist, 
so  ist  der  schwierigste  teil  der  arbeit  gethan.  ich  kenne  kein  mittel, 
welches  so  sehr  dazu  beiträgt,  einen  jungen  mann  dahin  zu  bringen, 
als  ehrgeiz  (love  of  praise  and  commendation).  der  sollte  ihm 
daher  auf  alle  erdenkliche  art  eingeflöszt  werden,  mache  sein  gemüt 
so  empfindlich  als  möglich  für  ehre  und  schände,  dann  hat  man 
ihm  einen  grundsatz  beigebracht,  der  auf  seine  handlungen  einwir- 
ken wird,  wenn  man  auch  nicht  bei.  ihm  ist.  mit  diesem  grundsätze 
ist  die  furcht  vor  einem  leichten  ruthenstreiche  nicht  zu  vergleichen ; 
er  wird  der  geeignete  stamm,  auf  den  man  späterhin  die  grundsätze 
der  moral  und  reügion  pfropfen  kann.*^ 


^^  Rousseau  betont  hier  das  nützlicbkeitsprincip  noch  stärker: 
je  ne  venx  point  qu'il  seit  brodeur,  ni  doreur,  ni  vemisseur  comme  le 

gentilhomnie  de  Locke 11  lui  faut  an  mutier  qni  püt  ser- 

vir  k  Robinson  dans  son  isle.  vol.  II  p.  75.  77.  Montaigne  ver- 
Iaiig:t  auch,  dasz  der  mensch  in  seiner  frühen  jagend  reisen  soll.  I,  I  25 
B.  256. 

^  siehe  s.  359  u.  360.  vgl.  dazu:  Lessing,  die  erziehuog  des 
menschengescblechts  bd.  5  §  83. 
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LOCKES  STELLUNO  IN  DER  GESCHICHTE  DER  PÄDAGOOIK. 

Nachdem  wir  die  pftdagogisohen  gnmdsfttze  Lockes  kennen 
gelernt  haben,  werden  wir  leicht  seine  stellnng  in  der  geschichte 
der  pfidagogik  begreifen,  wenn  wir  einen  kurzen  Überblick  werfen 
auf  das  schul-  und  bildungswesen  seit  der  reformation  und  sodann 
nachweisen,  in  wiefern  er  durch  seine  neuen  principien  positive 
resultate  für  die  entwickelung  der  p&dagogik  geliefert  hat. 

Eine  solche  historische  begebenheit  wie  die  reformation,  welche 
zu  einem  allgemeinen  geistigen  Umschwung  drängte  und  d^alb  in 
alle  inneren  Verhältnisse  neubildend  eingriff,  muste  notwendig  eine 
nachhaltige  Wirkung  auf  die  schule  ausüben,    schon  Luther  selbst 
hatte  klar  eingesehen,  dasz  die  freiheit  des  menschlichen  geistes  sich 
nur  durch  eine  Umgestaltung  der  christlichen  kirche,  verbunden  mit 
einer  Schulreform,  erreichen  lasse,   vor  allem  war  es  ihm  darum  zu 
thun,  durch  ein  gutes  ^hausregiment'  und  eine  tüchtige  ^klnderzncht' 
das  wohl  des  volkes  in  der  faüoiilie  zu  begründen.   *es  ist  eine  ernste 
und  grosze  sache',  sagt  er,  ^da  Christo  und  aller  weit  viel  an  liegt, 
dasz  wir  dem  jungen  yolke  helfen  und  rathen;  damit  ist  denn  audi 
uns  allen  gerathen  und  geholfen!'   Luther  sprach  zuerst  die  neuen 
erziehongsgrundsätze  aus,  welche  im  allgemeinen  sp&ter  die  soge- 
nannten ^neuerer'  charakterisieren.*^     er  empfiehlt  freie  und  yiel- 
seitige  individuelle  ausbildung,  unbefangene  betrachtung  der  natnr 
und  körperliche  Übung.   LuÜiers  principien  gelangten  durch  sein^ 
freund  Melanchthon,  den  ^praeceptor  Qermaniae',  zu  praktischer 
Ausführung,  indem  dieser  lehrbücher  verfaszte  und  bildungsanstalten 
stiftete,   es  war  indessen  nicht  möglich,  dasz  gleich  beim  ersten  an- 
laufe die  groszen  Veränderungen   in   der  schule  bewirkt  werden 
konnten,  welche  diese  mftnner  herbeizuführen  sich  bestrebten,  nnd 
auch  die  eifrigen  bemühungen  des  gjmnasialrectors  Trotzendorf 
(Valentin  Friedland)  zu  Ooldberg  und  des  Straszburger  gymnasial- 
reotors  Johannes  Sturm  vermochten  nicht,  das  oben  genannte  ziel 
zu  erreichen,   bei  ihrer  einseitigen  auffassung  des  bildungszweckes 
muste  die  von  Luther  und  Melanchthon  angestrebte  freie  und  um- 
fassende entwickelung  der  Individualität  verkümmern,    das  gemein- 
same ziel  der  schule  war  das,  ihre  Zöglinge  zu  der  kunst  abzurichten, 
latein  wie  ihre  muttersprache  sprechen  und  schreiben  zu  können, 
bei  dem  streben  nach  diesem  ideale ,  welches  mit  wahrhaft  bewon- 
derungsvTürdigem^  eifer  verfolgt  wurde,  muste  die  erlemung  der 
muttersprache  und  der  realien  gewaltsam  zurückgedrängt  werden ; 
denn  alle  kräfte  der  lehrer  und  lernenden  wurden  dazu  angespannt, 
römische  beredtsamkeit  bei  den  letzteren  zu  erzielen,  charakteristisch 
für  die  richtung  des  strebens  der  gelehrten  schulen  damaliger  zeit 


*'  von  Räumer  hat  in  seiner  ^g^etchicbte  der  pädagogik*  in  treff- 
lich gewählter  weif  e  eine  kurze  zusammenstellong  dessen  gegeben,  was 
Luther  über  erziehnng  und  Unterricht  getagt  hat  (bd.  I  8.  133—180). 
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ist  folgende  strophe  aus  einem  lobgedicht  auf  Trotzendorf  und  seine 
schule : 

Atque  ita  Bomanam  linguam  transfudis  in  omnes, 

turpe  ut  haberetur«  Teutonico  ore  loqui. 

audisses  famulos  famulasque  latina  sonare, 

Goldbergam  in  Latio  crederis  esse  sitam.^" 
Sturm  sagt  sogar  in  ^hypersthenischer'  weise:  scribendi  et  commen- 
tandi  et  declamandi  et  dicefidi  videre  mihi  videor,  ipsos  magistros 
non  insequi,  sed  assequi  facultatem  illam  optimarum  aetatum  quae 
Athenis  et  Romae  fiiit/'  bei  solch  knechtischer  imitation  der  alten 
war  es  natürlich  unmöglich,  der  bildung  eine  vielseitige  ausdehnung 
zu  geben  und  individuelle  entwickelung  zu  erreichen. 

WShrend  jene  männer  in  den  protestantischen  schulen  den 
grundstttzen  der  reformatoren  entgegenarbeiteten,  führten  die 
Jesuiten  in  den  katholischen  schulen  ihre  antireformatorischen 
principien  bei  der  erziehung  und  dem  unterrichte  aus.  'da  das  be- 
streben Luthers  und  der  reformatoren  dahin  gieng,  durch  eine  Um- 
gestaltung der  schulen  das  volk  von  dem  geistigen  absolutismus 
abzuziehen,  so  war  die  tendenz  der  Jesuiten  vorzugsweise  darauf  ge- 
richtet, die  schulen  zu  gewinnen,  um  durch  sie  eine  reaction  hervor- 
zurufen, sehr  bestimmt  spricht  sich  über  diesen  zweck  ihr  lehr-  und 
erziehungsplan^  aus,  in  welchem  es  heiszt:  ^bringt  aber  die  erde 
irgendwo  gift  hervor,  so  gibt  ebendieselbe  auch  wiederum  ein  gegen- 
gift.  erheben  zu  einer  zeit  stürme  sich ,  so  weisz  die  göttliche  Vor- 
sehung dieselben  auch  zu  stillen,  sagt  irgend  ein  feind  der  braut 
Christi  der  kirche  gottes  krieg  an,  so  wird  im  gewaltigsten  kämpfe, 
da  der  sieg  schon  auf  die  seite  des  mächtigsten  feindes  sich  neigen 
will,  ein  held  von  gott  geweckt,  der  im  namen  des  herrn,  wie  ein 
anderer  David,  wider  den  riesen  in  den  kämpf  tritt  und  diesen 
rubmvoU  erlegt,    ein  solcher  held  war  Ignatius  der  Lojolite. 

Diesen  schuf  gott  zum  Stifter  eines  ordens,  der  wider  die 

neue  hftresie  eine  kr&ftige  schutzmauer  seiner  heiligen  kirche  ge- 
worden/ prüfung  des  buchstabens,  wie  wir  gesagt,  for- 
scbung,  folglich  Wissenschaft  war  der  Charakter  die- 
ser häresie.  der  Orden,  welcher  die  Völker  vor  dieser  irrlehre 
bewahren ,  in  dem  alten  glauben  bestärken  sollte ,  muste  die  gleiche 
waffe,  das  ist  die  Wissenschaft  ergreifen  und  sich  damit  rüsten, 

wenn  er  mit  ihr  den  kämpf  glücklich  aufnehmen  wollte. Sie 

sollten  sich  ganz  besonders  der  Jugend ,  welche  die  bahn  der  Wissen- 
schaft läuft,  sie  sollten  sich  der  studierenden  Jugend  annehmen 
und  sie  vor  dem  gifthauche  falscher  lehre,  die  im  schmuckkleide  der 
Wissenschaft  erscheint,  schützen,    schule  und  erziehung  war 


^  b«i  v.  Baum  er  nach  Pinzger  angeführt  bd.  I  s.  219. 
**  epp.  class.  p.  119.  —  Räumer  I  305. 

^^  der  lehr-  und  erziehnngsplan  der  eocietät  Jesn  (Landshut  183S 
a.  1835)  I  8.  363  ff. 
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inente  aufgäbe,  ihre  hauptbestrebung.*  —  Die 
sehe  Wirksamkeit  der  Jesuiten  begann  mit  der  ^ratio  et 
societatis  lesu',  welche  unter  dem  ordensgeneral  Claudius 
,  1588  entworfen  und  1599  veröffentlicht  worden  ist.'* 
iisation  der  jesuitischen  schulen  zeigt  viele  ähnlichkeit  mit 
rotestantischen.  das  hauptgewicht  wurde  hier  wie  dort  auf 
lianischeslatein  gelegt,  der  ethisch-religiöse  Charakter 
tischen  schulen  war  vorzugsweise  ausgeprägt;  denn  ^reli- 
Lszt  es  im  erziehungsplan,  ^ist  der  grund  und  die  höhe  aller 
id  erziehung,  ihre  basis  und  ihr  gipfel,  ja  ihr  mittel  und 
)'.  durch  strenge  zucht  und  die  sogenannte  Smulation 
ie  schtQer  ^zum  gehorsam  und  zur  liebe  gottes  und  der 
orbereitet  werden',  im  interesse  der  römischen  hierarchie 
ie  Jesuiten  ihre  schüler  zu  blindem,  unbedingtem  gehorsam; 
ja  selbst  zu  einem  solchen  verpflichtet,  durch  diesen  eifer 
bedienz  erdrückten  sie  das  freie,  selbständige  denken,  die 
tesbildung  und  erzielten  eine  rein  ^mechanische  dressur*. 
;udien  wurden  ebenfalls  bei  ihnen  vemachlftssigt,  denn  es 
ch  sie  der  geist  zu  eigener  forschung  angereizt  worden, 
widerstrebte  ihren  grundsätzen,  welche  darauf  drangen, 
schtQer  sich  strenge  und  ohne  jegliche  prüfung  an  gewisse 
^n  halten  musten.  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  Jesuiten 
re  methodik  des  Sprachunterrichtes  bei  ihren  Zöglingen 
folge  erzielt  haben,  und  wahrscheinlich  hat  auch  in  diesem 
;o  das  bekannte  wort  gesprochen:  ad  paedagogicam  quod 
»revissimum  foret  dictu :  consule  scholas  lesuitarum ;  nihil 
isum  venit  his  melius. " 

sehen  also ,  dasz  sowol  in  den  protestantischen  als  in  den 
len  schulen  die  gröste  pflege  auf  das  Studium  der  alten 
wurde  und  dasz  bei  dem  streben,  eine  ideale  vollkommen- 
rreichen,  die  schüler  immer  mehr  vom  praktischen  leben 
sn  anforderungen  zurückgezogen  werden  musten.  man 
r  angefangen ,  astronomie ,  mathematik  und  geschichte  zu 
ber  nicht  nach  der  lebendigen  natur,  sondern  nach  Aristo- 
;lid  und  Tacitus,  und  dann  trieb  man  diese  lehrgegenstände 
Sache  selbst  wegen,  sondern  nur  zum  Verständnis  der 
ganz  bezeichnend  hat  von  Baumer  diese  richtung  der 
n  mit  dem  ausdrucke  ^verbaler  realismus'  benannt. 

lehrplan  teilt  die  anterrichtsgegenstände  in  stndis  inferiora 
i  superiora.  die  ersten  wurden  in  den  fünf  unteren  classen 
(infima,  media  et  suprema  classis  grammaticae,  hnmanitas, 
der  Unterricht  drehte  sich  vorzugsweise  um  das  latein, 
ie  schüler  lesen,  schreiben  und  sprechen  lernen  sollten,  die 
»eriora,  welche  aus  einem  philosophischen  und  einem  theolo- 
ursus  bestanden,  umfaszten  die  Aristotelische  philosophie, 
;hematik,  heil,  schrift,  scholastische  theologie,  hebräisch  und 

dignitate  et  augmentis  scieutiarum  I  6  c.  4. 
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Frische,  lebendige  beziebong  der  schule  zum  leben  wurde  immer 
dringender:  die  erfindung  der  buchdruckerkunst ,  die  entdeckung 
Amerikas,  die  bedeutenden  fortschritte ,  welche  durch  Eopemikus 
<geb.  1473, 1 1543),  GaHlei  (geb.  1564,  f  1642)  und  Kepler  (geh.  1671, 
i*  1630)  in  der  naturwissenschaft  gemacht  worden  waren,  vereinig- 
ten nun  ihre  Wirkungen  mit  denen  der  reformation  und  verursachten 
«inen  Umschwung  in  der  gesamten  denkart  und  bildung  der  zeit,  so 
daaz  fast  bei  dem  einzelnen  der  drang  erwachte,  sich  von  dem 
drückenden  autoritfitsglauben  des  mittdalters  zu  befreien,  um  sich 
die  neuen  schätze  der  Wissenschaft  aneignen  zu  können«  ^gegen  das 
veraltete  und  verrottete  erhebt  sich  die  frische  werdelust  des  unab- 
weislichen  fortschrittsbedürfiiisses ,  gegen  das  erstorbene  und  er- 
starrte die  unverlierbare  jugendfrische  und  innerlichkeit  der  nach 
unverkümmerter  entfaltung  lechzenden  menschennatur,  gegen  das 
äuszerliche  und  geradlinige  einseitiger  verstandesbildung  die  drän- 
gende spräche  des  fühlenden  herzens,  gegen  das  dintenwüchsige 
das  naturwüchsige.'  '^  diese  neue  gesamtgeistesrichtung  wurde  von 
Franz  Baco  von  Verulam  und  Michael  Montaigne  auf  die 
Pädagogik  übertragen,  indem  sie  solche  pädagogische  prinoipien 
aufstellten,  welche  dem  allgemeinen  bedür&is  entsprachen,  obgleich 
der  einfiusz,  den  diese  männer  auf  die  entwickelung  des  erziehimgs- 
wesens  ausübten,  nur  ein  mittelbarer  war,  so  hatte  er  doch  eine 
höchst  nachhaltige  Wirkung.  Baco  empfiehlt  unmittelbare  und  treue 
beobachtung  der  natur  selbst,  ^alles',  sagt  er,  ^kommt  darauf  an, 
dasz  wir  die  äugen  des  geistes  nie  von  den  dingen  selbst  weg- 
wenden und  ihre  bilder  ganz  so,  wie  sie  sind,  in  uns  aufiiehmen.' 
er  fordert  femer  die  menschen  auf,  ^erlernte  und  ererbte  an- 
sichten  eine  Zeitlang  ganz  aufzugeben  und  sich  wie  neu- 
geborene kinder  mit  klarem  sinne  der  betrachtung  der  schOpfung 
zuzuwenden,  der  unmittelbare  geistesgegenwärtige  verkehr  des 
menschen  mit  der  Schöpfung  müsse  wieder  hergestellt  werden ,  an 
die  stelle  jenes  durch  verdrehende  und  verdunk^de  naturbeschrei- 
ber,  erzähler  und  ausleger  vermittelten.'  aus  solch  freier  betrachtung 
des  einzelnen  auf  dem  wege  der  induction  entsteht  das  erkennen 
und  die  einsieht  in  die  natur.  (per  inductionem  et  experimentum 
onmia.)  durch  diese  inductorische  lehrmethode  hat  Baco  diejenige 
methode  des  Unterrichts  begründet,  welche  seit  Pestalozzi  fast  allge- 
mein anwendung  gefimden  hat.  Baco  war  der  begründer  des  *rea- 
len  realismus',  indem  er  nicht  allein  wort-,  sondern  auch  sach- 
studium  verlangte  und  sich  gegen  die  tyrannei  der  autoritäten 
erklärte,  in  derselben  weise  fordert  auch  Montaigne  beim  Unter- 
richt bekanntschaft  mit  der  sache :  Venn  unser  schüler  nur  einen 
guten  vorrath  von  Sachen  hat',  sagt  er,  ^so  werden  die  werte  schon 
folgen:  und  wenn  sie  nicht  folgen,  so  mag  er  sie  mit  gewalt  herbei- 


"  Hettner,  Utteraturgescbichte  des  18n  Jahrhunderts  II  8.  409. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


136        J.  Feten:  John  Locke  als  p&dagogischer  echriflsteller. 

ziehen/'^  auch  er  bekftmpft  das  knechtische  aaswendiglernen ,  das 
starre  festhalten  an  den  antoritflten,  er  will  selbstthStigkeit  und 
freie  entwickelung  der  indiyidualitflt  und  .Übung  des  körpers.*^ 
Montugne  war  durch  die  art  und  weise,  in  der  er  erzogen  wurde, 
zum  reinen  eudftmonisten  geworden:  so  dringt  er  auch  darauf,  dasz 
man  spielend  unterrichte,  die  neuen  pttdagogischen  grundsätze 
wurden  durch  die  deutschen  pädagogen  Wolfgang  Bat  ich  und 
Johann  Arnos  Comenius  (eigenüich  Komensky)  befestigt  und 
erweitert,  auch  sie  giengen  yon  einer  gesunden  anschanung  der 
menschlichen  natur  und  der  pädagogischen  aufgäbe  aus.  sie  ver- 
warfen die  alte  Unterrichtsmethode  und  erfanden  eine  methode  im 
sinne  Bacos,  durch  welche  die  schttler  allmählich  und  naturgemSsz 
(durch  directe  sinnliche  betrachtung  der  dinge)  von  den  elementen 
bis  zur  Wissenschaft  geführt  wurden,  sie  erstrebten  eine  emancipa- 
tion  vom  lateinischen  und  darnach  einen  gründlichoi  Unterricht  in 
der  bis  dahin  yemachlftssigten  muttersprache.  sie  heben  die  real- 
Studien  hervor  und  verwenden  aufmerksamkeit  auf  die  leibliche  er* 


So"  waren  denn  die  alt^i  ideen  tief  erschüttert,  und  das  be- 
dürfiiis  des  fortschrittes  verlangte  unabweisbar  die  Währung  seiner 
heiligen  rechte,  der  so  einmal  angeregte  geist  der  neuerung  be* 
mftchtigte  sich  bald  der  litteratur,  wo  er  eine  unfaszbare,  unwider^ 
stehliche  gewalt  übte,  eine  kühne  kritik  warf  sich  auf  alle  gegen- 
stttnde  der  kirche  und  des  Staates  und  legte  an  die  Verschiedenheit 
der  büdung  und  des  lebens  das  masz  einer  einfacheren  natur.  die 
neuen  ideen  des  realismus  und  des  naturalismus  brachen  sieb  so, 
auf  dem  umwege  der  litteratur,  bahn  und  entwickelten  sich  bald  als 
fruchtbare  keime. '^ 

Die  theologie ,  die  rechts-  und  Staatswissenschaft  waren  diesen 
^umweg'  gegangen,  und  nun  betrat  ihn  auch  die  pSdagogik.  Baco 
und  Montaigne  hatten  den  anfang  gemacht  und  Locke,  der  schon 
gelegentlich  in  seinen  kleinen  Schriften  die  bedeutendsten  fragen, 
*das  tie&te  wollen  und  denken  seiner  zeit'  besprochen  hatte,  folgte 
jenen  mSnnem  in  der  pädagogik  und  wurde  der  Vermittler  zwischen 
ihnen  und  dem  groszen  zuge  der  pädagogischen  neuerer,  die  art 
und  weise,  in  der  seine  schrift  über  die  erziehung  abgefaszt  war, 
verschaffte  ihr  bald  aufsehen  in  weiteren  englischen  kreisen;  aber 
sie  blieb  ohne  directen  einflusz  auf  die  entwickelung  der  neuen 
pädagogischen  ideen.  auch  hier  hat  Locke  vielmehr  *die  materialien 
des  kampfes  gegen  das  monarchische ,  hierarchische,  durch  den  fort- 


»«  vgl.  I,  I  25  8.  298. 

75  fich  wollte  gerne,  dasz  zugleich  mit  der  Seele  auch  der  kerper 
äaszerlich  wohl  gebildet  und  zu  anständigen  nnd  geschickten  stellon^en 
gebildet  würde«  nsw.    I,  I  26  s.  284  ff. 

'v  vgl.  Oervinus,  einleitong  in  die  geschiebte  des  i9n  Jahrhunderts ' 
(Heidelberg  1863)  s.  124  a.  125. 
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gang  der  zeiten  unbrauchbar  oder  nachteilig  gewordene  gesammelt, 
als  dasz  er  den  kämpf  selbst  begonnen  h&tte.'^ 

wahrend  Baco  und  Montaigne  nur  auf  einzelne  mftngel  auf- 
merksam gemacht  und  vorschlage  zu  deren  Verbesserung  gegeben 
hatten,  behandelte  Locke  das  gesamtgebiet  der  erziehung,  und  eine 
solche  darlegung  neuer  pSdagogischer  ansichten  war  für  sein  Zeit- 
alter bedeutend, 

Juvenals  'mens  sana  in  corpore  sano%  welches  Locke 
als  höchsten  zweck  der  erziehung  an  die  spitze  seiner  schnft  setzt, 
hebt  seine  ganze  erziehungsweise  aus  der  bis  dahin  allgemein  ge- 
bräuchlichen heraus,  während  vor  Locke  die  pflege  der  ge- 
sundheit  sehr  vemachlfissigt  worden  war  und  körperliche 
Übungen  höchstens  geduldet  wurden,  beschäftigt  sich  Locke  ein- 
gehend mit  der  leiblichen  erziehung  und  räumt  ihr  einen 
wichtigen  platz  ein.  da  körper  und  seele  in  inniger  Verbindung  und 
Wechselwirkung  stehen ,  so  verlangt  Locke  hohe  physische  bildung, 
um  dadurch  den  geist  zu  ertüchtigen ,  dasz  er  sich  den  geboten  der 
Vernunft  unterwerfen  lerne. 

Sowol  in  den  protestaiftischen  als  auch  in  den  katholischen 
schulen  war  die  sittliche  erziehung  immer  mehr  zu  einem  rei- 
nen formalismus  ausgeartet.  —  Locke  weist  mit  allem  nachdruck 
auf  die  hohe  bedeutung  der  wahrhaft  sittlichen  bildung  hin,  d.  h. 
derjenigen,  Velche  auf  die  inneren  regungen  des  herzens  einflusz 
erlangt':  die  erziehung  zur  tu  gen  d. 

Die  intellectuelle  bildung  hatte  man  selbst  seit  der  refor- 
mation  mit  der  gr Osten  einseitigkeit  behandelt,  indem  das  latein 
das  eigentliche  bildungsideal  geblieben  war.  um  dies  zu  erreichen, 
wurde  das  gedächtnis  der  schüler  oft  in  übermäsziger  weise  an- 
gestrengt, die  realistische  seite  des  Unterrichtes  wurde  bei  die- 
sem ungebührlichen  streben  nach  römischer  eloquenz  entweder  gänz- 
lich vernachlässigt,  oder  nach  lateinischen  autoren  behandelt. 
—  Oegen  eine  solche  trockene  verstandescultur,  gegen  den  'philo- 
logisch-grammatischen gamaschendienst'  und  die  ererbten  ansichten 
zieht  Locke  energisch  zu  felde  und  verlangt,  dasz  das  kind  seine 
kenntnisse  'erfahre'  und  nicht  'unverdaut  auswendig  lerne.' 
er Jiat  das  grosze  verdienst,  der  muttersprache  geltung  verschafft 
zu  haben,  ganz  in  dem  sinne  Bacos  hatte  er  sich  mit  offenem  äuge 
und  herzen  der  sache  zugewandt:  aus  der  reinen  und  lebenden 
nator  selbst  sollte  der  knabe  die  realien  lernen,  und  nicht  gedächt- 
nismäszig  aus  den  todten  classikem.  auf  dem  methodischen  ge- 
biete hatte  man  einem  leeren  formwesen  gehuldigt.  Locke  dringt 
auf  eine  naturgemäsze  methode  beim  Unterricht;  dazu  verlangt 
er  ein  tiefes  erforschen  und  die  höchste  berücksichtigung  der  indi- 
vidualitat  der  schüler. 


^  F.  C.  Schlosser,  ffssehichte  des  18n  Jahrhunderts  (Heidelberg 
im)  bd.  I  s.  382. 
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überfeinerung  seiner  zeit  und  verlangt  gänzliche  isolierung  des  indi- 
viduums  von  der  übercultivierten,  verderbten  gesellschaft;  nur  auf 
diese  weise  glaubt  er  den  menschen  zur  naivetSt,  zur  ursprünglich 
guten  menschennatur  zurückfahren  zu  können,  immerhin  aber 
eifert  er  für  eine  solche  erziehung ,  welche  das  lebensfrische  geiühl 
anreizt  zu  freier  thatenlust  und  welche  dadurch  die  freiheit  und 
Unabhängigkeit,  die  geistige  erlösung  des  menschengeschlechtes 
herbeiführt;  er  wollte  die  menschen  edler,  besser,  menschlicher 
machen.  Rousseau  kann  wegen  seiner  verabscheuenswürdigen  sitt- 
lichen mängel  weder  als  mensch  noch  als  pädagoge  unsere  achtung 
verdienen;  aber  wir  dürfen  uns  dadurch  nicht  verführen  lassen,  ihm 
<lie  volle  anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  pädagogik  zu 
schmälern,  sondern  wir  müssen  die  worte  Schlossers  beherzigen, 
^dasz  keine  radicale  reform  durch  moralische  Werkzeuge  ausgeführt 
werden  kann.'®^ 

Locke  war  nicht  geeignet  zu  dem  not  thuenden  ^umstürzen, 
stürmen  und  lärmen';  aber  er  gab  dazu  die  kräftigste  anregung, 
indem  er  darauf  hinwies;  ^dasz  die  schUler  nicht  blosz  äuszerlich  er- 
lernen und  zu  bestimmten  fertigkeiten  abgerichtet  werden  müssen, 
sondern  dasz  sie  erzogen  werden  müssen,  da^z  der  nerv  ihres 
Wesens  zu  selbständigem  leben  erweckt,  ihre  natürliche  anläge  ent- 
wickelt und  ihre  Individualität  geachtet  werden  musz';  er  forderte, 
dasz  diese  ergänzung  nicht  nach  factisch  geltenden  traditionellen 
regeln ,  sondern  nach  den  im  wesen  des  menschen  begründeten  und 
stets  vollständiger  zu  erforschenden  gesetzen  verfahre;  er  wollte  an 
die  stelle  von  nachahmem  des  alten  schlendnans  denkende  päda- 
^ogen  gesetzt  wissen  und  gab  somit  zu  einem  steten,  lebendigen 
ibrtschiitt  die  kräftigste  anregung.  darin  liegt  sein  hauptverdienst, 
dasz  er  den  Impuls  gab  zu  der  heilsamen  revolution  des  erziehungs- 
und  Unterrichtswesens,  welche  durch  Bousseau  angebahnt  und  später 
in  Deutschland  durch  Basedow  und  Pestalozzi  und  die  philanthropi- 
nisten  zum  ausbrach  gebracht  wurde.  —  'Es  sind  mancherlei  gaben, 
sagt  von  Baumer  ^*;  dem  einen  sind  grosze  ahnungen  und  gedanken 
gegeben,  aber  kein  geschick,  sie  zu  verwirklichen;  der  andere  hat 
ausgezeichnete  praktische  tüchtigkeit,  er  handelt  aber,  ohne  irgend 
das  bedürfnis  zu  fühlen,  eine  theorie  seines  thuns  aufzustellen;  nur 
wenigen  ists  verliehen,  mit  voller  einsieht,  festem  blicke  auf  ein 
bestimmtes  ziel  und  groszem  geschick  die  erziehungskunst  zu  üben, 
wie  verschiedenartig  aber  auch  die  pädagogen  unter 
sich  sein  mögen,  so  verdient  doch  jeder  einen  platz  in 
der  gesehichte,  welcher  ausgezeichnet  in  seiner  art  ist.' 

^^  F.  C.  Schlosser,  gesehichte  des  18n  Jahrhunderts  bd.  4  s.  101. 
^  von  Räumer  bd.  2  vorrede  zur  2n  aufläge  s.  IX. 

Bochum.  J.  Peters. 
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12. 

ÜBER  BÜCKERTS  PABABEL:    'EB  GIENG  EIN  MANN  IM 
SYREBLAND.' 

*  Alles  yergttngliche  ist  nur  ein  gleichnis !'  so  singen  die  engel 
im  2n  teile  des  Faust,  somit  wäre  also  die  ganze  sinnenweit 
6ine  grosse  parabel,  ein  ewiges  rftthsel,  dessen  deutung  wir  kier  nur 
anstreben  sollen,  dort  aber  erreichen  werden,  und  somit  wftre  auch 
jede  dichtung  eine  parabel,  denn  das  schOne  ist  nur  eine  hUlle  des 
wahren,  des  göttlichen. 

'W&B  wir  als  schdnheit  hier  empfanden, 
wird  einst  als  Wahrheit  uns  entgegeDgeha.' 

SO  Schiller  in  den  künstlem.     im  engem  sinne  aber  nennen  wir 
parabel  nur  eine  solche  dichtung,  die  uns  selbst,  sei  es  am  anfang 
oder  zum  Schlüsse,  auffordert,  der  erzählung  eine  höhere  bedeutnng 
unterzulegen,  oder  die  uns  die  deutung  selbst  bietet,   auf  die  eine 
oder  die  andere  weise  trug  Jesus  seine  parabeln  vor;  auf  erstere  mit 
den  classisch  gewordenen  Worten:   'wer  obren  hat  zu  hören,  der 
höre',  auf  letztere  mit  den  werten:  'das  himmelreich  ist  gleich  usw.' 
es  liegt  nun  auf  der  band,  dasz  solche  dichtungen  besonders  den 
kindem  zusagen,  weil  dieses  alter  dazu  berufen  ist,  die  Wahrheiten 
der  religion  nicht  mit  dem  verstände  zu  zergliedern,  sondern  mit 
hülfe  der  phantasie  in  ein  gläubiges  gemüt  aufzunehmen,     noch 
lange  ehe  das  kind  aus  eigener  schmerzlicher  erüahrung  die  ge- 
wissensqualen  des  reuigen  sttnders  kennt,  vergieszt  es  thrftnen  über 
das  Schicksal  des  verlornen  sohnes,  und  ohne  viel  auf  den  unter- 
schied der  stände  zu  achten ,  frohlockt  es  doch  über  den  endlichen 
triumph  des  armen  Lazarus  über  den  reichen  mann,    darum  sind 
auch  die  parabeln  und  die  mit  ihr  verwandten  dichtungen,  wie 
fabeln,  param jthieen,  märchen  u.  a.  am  geeignetsten,  dem  kindlichen 
alter  sittliche  begriffe  beizubringen,    so  wie  aber  jeder  einzelne  eine 
solche  kindliche  periode  durchlebt,  so  hat  sie  auch  die  menschheit 
durchlebt  in  den  Völkern  des  Orients,    darum  ist  der  Orient  die  hei- 
mat  unserer  religionen,  denn  diese  werden  nicht  durch  die  macht 
des  Verstandes  geschaffen,  sondern  durch  eine  starke  phantasie. 
unter  dem  eindruck  der  majestätischen  naturerscheinungen  des  ge- 
biiges  Hauran ,  unter  den  donnern  des  Sinai  gieng  dem  Moses  die 
ahnung  von  der  majestät  jehovahs  auf.     der  westen  hat  dann  die 
religionen  dogmatisch  entwickelt,  aber  der  osten  hat  sie  geschaffen, 
d.  h.  der  osten  gab  die  parabel,  der  westen  versuchte  sie  zu  deuten, 
der  verlauf  unserer  Untersuchungen  nötigt  mich ,  auf  6ine  der  vier 
nicht  polytheistischen  religionen  einzugehen,  die  einzige,  die  ihren 
weg  in  das  abendland  nicht  gefunden  hat,  obgleich  sie  im  morgen- 
lande noch  mehr  bekenner  zählt  als  selbst  der  islam ,  die  einzige, 
die  ein  religiöses  System  aufgestellt  hat,  ohne  an  ein  höheres  wesen 
im  sinne  aller  übrigen  religionen  zu  glauben,  ich  meine  den  buddhis- 
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mus.  der  grund ,  weshalb  die  lehre  Buddhas  so  begeisterte  und  so 
zahlreiche  anh&nger  fand ,  ist  derselbe ,  der  auch  das  Christentum  in 
die  weit  einftlhrte,  denn  Buddha  war,  wie  Christus,  im  edelsten 
sinne  des  wertes  ein  führer  des  Volkes,  des  armen  geknechteten, 
geistig  versumpften  volkes,  das  sich  nach  erlSsung  von  einem  dasein 
sehnte,  welches  ihm  zur  last  war.  *kommt  her  zu  mir,  die  ihr  müh- 
selig und  beladen  seid',  so  lautete  auch  der  ruf  Buddhas ,  und  der 
arme,  dem  unreinen  thiere  gleich  geachtete  paria  vernahm  entzückt 
die  frohe  botschaffc  von  einer  religion,  deren  bekenner  sich  gegen- 
seitig wie  brüder  lieben  sollten,  der  schmerz  des  daseins  ist  der 
vater  des  buddhismus  wie  des  Christentums,  aber  wfthrend  Christus 
selbst  in  der  niedrigkeit  geboren  wurde  und  aus  eigener  anschauung 
die  leiden  seiner  mitmenschen  kannte,  stieg  Buddha,  schon  als 
Jüngling  übersättigt  von  den  reizen  dieses  lebens,  von  den  stufen 
des  väterlichen  palastes  hernieder ,  zog  bettlergewand  an ,  und  pre- 
digte den  armen  und  bedrückten  sein  evangelium  von  der  gleichheit 
der  stönde  und  von  derniohtigkeit  alles  irdischen,  er  drang  mit 
einer  solchen  entschiedenheit  wie  kein  anderer  religionslehrer  auf 
vollständige  entsagung;  jeder  seiner  anhänger  sollte  ein  Diogenes 
sein,  er  selbst  gab  das  glänzendste  beispiel  und  fand  die  bereit- 
völligste  nachahmung.  aber  das  merkwürdigste  dabei  ist,  dasz  er 
für  alle  entsagung  seinen  anhängem  nichts  bot,  als  ein  endliches 
totales  aufhören  aller  existenz,  das  berühmte  nirwana.  es  ist  dies 
der  groszartigste  beweis,  bis  zu  welcher  resignation  ein  volk  getrie- 
ben werden  kann  durch  den  misbrauch  der  priesterlichen  und  der 
königlichen  gewalt.  aber  wie  Jahrhunderte  dazu  gehören ,  eine  reli- 
giöse Umwälzung  vorzubereiten,  so  finden  wir  auch  schon  im  brah- 
manismus  die  dogmen  Buddhas  vorbereitet,  der  pantheismus  der 
upanisehads  und  der  bhagavadgita  ist  der  durchgangspunct  von 
dem  brahmanischen  poljti^eismus  zum  buddhistischen  atheismus. 
so  heiszt  es  in  der  letzteren : 

Im  priester,  den  das  wissen  ziert,  im  stier,  im  elepbanten  auch, 
im  hand,  im  paria  verspürt  der  weise  ^ines  geistes  hanch. 

und  auf  der  in  ihr  enthaltenen  jogalehre  beruht  das  buddhistische 
System,  noch  ist  zu  erwähnen,  dasz,  so  wie  der  buddhismus  aus 
demselben  gründe  wie  das  Christentum  entstand,  so  auch  das  cere- 
moniell  desselben  eine  frappante  ähnlichkeit  mit  dem  der  katholi- 
schen kirche  hat,  so  dasz  die  ersten  katholischen  missionäre  in 
buddhistischen  ländem  den  buddhismus  alles  ernstes  für  eine  nach- 
äfiPung  des  teufeis  hielten,  wahrscheinlich  stammen  aus  dieser  äusze- 
ren  ähnlichkeit  die  vielen  mittelalterlichen  sagen  von  mächtigen 
christlichen  priesterkönigreichen  im  morgenlande. 

Hat  nun  aber  auch  der  buddhismus  keine  anhänger  im  abend- 
lande gefunden,  so  fehlt  es  doch  auch  unter  uns  nicht  an  leuten,  die 
dieser  religion  ihre  bewunderung  zollen,  ich  nenne  nur  den  be- 
kannten kürzlich  verstorbenen  philosophen  Schopenhauer,  der  in 
seinen  späteren  jähren  sich  öffentlich  zu  der  religion  Buddhas  be- 
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kannte,  und  ebenso  wie  dieser,  sich  aus  dem  gewirr  der  weit,  dem 
sanhara ,  mit  freiwilliger  resignation  zurückzog,  einen  noch  grösze- 
ren  einflusz  aber  hat  der  buddhismus  auf  das  abendland  ausgeübt, 
und  zwar  besonders  im  mittelalter,  durch  seine  parabeln,  mSrchen 
und  legenden,  die  auf  den  yerschiedensten  wegen,  ganz  besonders 
aber  durch  die  Araber,  die  mongolen  und  die  kreuzfahrer  in  das 
abendland  eindrangen  und  noch  heute  unsere  lesebücher  und  spinn- 
stuben  anfüllen ,  ohne  dasz  der  erzähler  oder  der  erklärer  noch  eine 
ahnung  von  ihrem  Ursprünge  hat.  auch  ist  es  noch  gar  nicht  so 
lange  her,  dasz  die  Wissenschaft  sich  auch  dieser  sonst  immer  stief- 
mütterlich behandelten  dichtungen  angenommen  und  auf  den  tiefen 
sinn  unserer  kindermSrchen  hingewiesen  hat,  den  schon  Schiller 
ahnte,  als  er  seinen  Max  sagen  liesz : 

Tiefere  bedentang 
liegt  in  dem  märchen  meiner  kinderjahre, 
als  in  der  Wahrheit,  die  das  leben  bringt. 

wer  gedächte  auch  hier  nicht  des  groszen  Verlustes,  den  erst  die 
jüngste  zeit  uns  gebracht  hat  durch  den  tod  eines  mannes,  der  wie 
kein  anderer  das  deutsche  leben  in  seiner  innersten  tiefe  erfaszte 
und  dessen  name  von  dem  deutschen  volke  als  palladium  heilig  ge- 
halten werden  wird,  so  lange  es  noch  achtung  haben  wird  vor  sei- 
nem eigenen  werthe  ?  ich  meine  Jacob  Grinmi,  der  mit  seinem  ihm 
nachstrebenden  bruder  die  deutschen  kinder-  und  hausmärchen 
sammelte  und  auf  ihren  teilweise  heidnisch  -  mythologischen  gehalt 
und  auf  ihre  entstehung  zurückzuführen  wüste,  was  die  Grimm 
für  die  mSrchen  auf  deutschem  gebiete  leisteten,  ist  nun  von  neueren 
forschem  erweitert  worden  über  das  ganze  europäische  gebiet  bis 
in  das  morgenland  hinein,  auch  hierin  ist  nun  wiederum  die  be- 
kanntwerdung  des  sanskrit,  dem  wir  eine  ganze  reihe  von  neuen 
Wissenschaften  verdanken ,  bahnbrechend  gewesen,  ich  nenne  von 
autoritäten  auf  dem  besprochenen  gebiete  nur  Benfey  in  Göttingen, 
dessen  epoche  machendes  werk  über  das  pantschatantra  mir  vorliegt 
und  zum  groszen  teile  als  quelle  dient,  und  den  später  noch  öfter 
zu  nennenden  professor  Liebrecht  in  Lüttich.  ganz  besonders  ist  es 
Benfeys  verdienst,  den  buddhistischen  Ursprung  der  meisten  indi- 
schen märchensammlungen ,  wie  auch  der  soeben  genannten,  des 
pantschatantra,  nachgewiesen  und  die  märchen  so  auf  ihre  letzt- 
erreichbare quelle  zurückgeführt  zu  haben,  wenn  aber  ^ine  parabel 
das  gepräge  des  weltentsagenden  buddhismus  mit  deutlichen  zügcn 
an  der  stim  trägt,  so  ist  es  sicher  die  durch  Bückerts  bearbei- 
tung  allgemein  bekannte  von  dem  mann  und  dem  kameel,  die  in 
Ph.  Wackemagels  deutschem  lesebuche ,  ich  weisz  nicht ,  auf  welche 
autorität  hin,  vielleicht  willkürlich  *tod  und  leben*  betitelt  worden 
ist,  während  Bückert  in  seinen  'gesammelten  gedichten'  sie  nicht 
betitelt  hat.  ich  musz  gestehen,  dasz  mir  Wackemagels  titel  nicht 
sonderlich  gefällt,  denn  ich  meine,  dasz  eine  parabel,  die  erst  am 
Schlüsse  gedeutet  wird ,  diese  deutung  nicht  gleich  durch  den  titel 
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Yerrathen  dürfte;  bezeichnen  wir  ja  doch  die  gleichnisse  Jesu  auch 
nach  der  erzfthlung  und  nicht  nach  der  deutung,  also  das  gleichnis 
vom  s&emann ,  vom  unkraut  unter  dem  weizen  usw.  besser  hat  sie 
der  dänische  dichter  Oehlenschläger  in  seiner  mir  sonst  nicht  weiter 
bekannten  bearbeitung  betitelt:  *manden  i  brönden',  d.h.  der  mann 
im  brunnen.  eine  geschichte  dieser  parabel  zu  geben  ist  der  zweck 
dieses  aufsatzes. 

Wie  schon  erwähnt ,  ist  sie  so  durch  und  durch  buddhistisch 
gefärbt,  dasz  Benfej  glaubte,  sie  schon  einmal  in  einem  indischen 
buddhistischen  buche  gelesen  zu  haben,  die  indische  buddhistische 
quelle  ist  nun  allerdings,  auch  von  Liebrecht,  der  nach  Benfey  bei 
gelegenheit  einer  besprechung  des  B.  und  J.  in  Eberts  jahrbb.  f(lr 
romanische  und  englische  litteratur  bd.  m  auf  diese  parabel  zurück- 
komimt,  nicht  aufgefunden  worden;  doch  macht  er  darauf  aufinerk- 
«am,  dasz  ein  anfang  unserer  parabel,  aber  mit  anderer  deutung,  im 
mahabharata  sich  findet,  dem  bekannten  groszen  heldengedicht  der 
Inder,  sie  lautet  nach  Holtzmanns  Übersetzung  (indische  sagen  m, 
ß.  173  ff.): 

In  diesen  tagten  pil gierte 

als  bettler  durch  die  ganse  weit 
ein  mnni,  Dscharatkaru  genannt, 

vom  hanse  der  Jajawara. 
er  hatte  das  gelübde  gethan, 

da'8  schwer  ist  für  die  sinnlichen, 
allein  and  immer  kensch  zn  sein 

und  ohne  haus  und  eigentnm. 
er  badete  in  heiligen  wassern, 
besuchte  jeden  Wallfahrtsort, 
kasteite  sich  und  fastete  streng, 

dasz  er  tagtäglich  dürrer  ward; 
und  seine  heimat  war  stets  da, 

wo  ihn  die  scheidende  sonne  traf, 
nun  kam  er  wandernd  eines  tags 

an  einen  abgrund  breit  und  tief, 
darüber  war  ein  wiranastengel, 

ein  schwacher  grashalm,  hingeneigt, 
an  diesem  röhre  über  der  tiefe, 
der  unergründlich  klaffenden, 
war  eine  schaar  verstorbener  seelen 

kopfabwärts  schrecklich  aufgehängt, 
an  einer  faser  haftete  noch 

der  Stengel  in  der  erde  fest, 
am  loche  aber  sasz  dabei 

mit  scharfem  zahne  eine  maus 
und  nagte  ohne  unterlasz 

am  letzten  wurzelfäserchen. 
wie  dieses  Dscharatkaru  erblickte, 

rief  er  entsetzt  den  menschen  zu: 
wer  seid  ihr,  die  ihr  aufgehängt 
an  diesem  wiranastengel  seid, 
dem  schwachen,  dessen  wurzeln  schon 

die  ratte  abgebissen  hat? 
noch  eine  wurzel  hält  euch  fest; 
und  diese  eine  wurzel  auch 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


144     üeber  Rückerts  parabel :  'es  gieng  ein  mann  im  Sjrrerland.' 

wird  Ton  der  maus  mit  scharfem  sahn 

allmählich  langsam  durchgenagt, 
nur  weniges  ist  übrig  noch; 

bald  reiset  die  letete  wnrsel  durch, 
dann  stfirst  ihr  mit  dem  köpf  voran 

hinab  in  diesen  tiefen  Schlund. 

dasz  sie  aber  baddhistischen  Ursprungs  ist,  ergibt  sich  aus  der  von 
Stan.  Julien  aus  chinesischen  quellen  1859  herausgegebenen  Samm- 
lung indischer  buddhistischer  mftrchen,  betitelt:  'die  avad&nas',  wo 
sich  2  hierher  gehörige  parabeln  finden,  wie  Benfej  in  den  nach- 
tragen zum  pantschatantra  anftüirt.  ich  gebe  zuerst  eine  Über- 
setzung der  beiden  parabeln : 

I.    die  gefahren  und  leiden  des  lebens. 

Einst  sah  sich  ein  mann,  der  eine  wüste  durchwanderte,  Ton 
einem  wütenden  elephanten  verfolgt,  er  wurde  von  schreeken  er- 
griffen und  wüste  nicht,  wohin  er  sich  flüchten  sollte,  als  er  einen 
ausgetrockneten  brunnen  bemerkte,  an  dessen  seite  lange  baum- 
wurzeln waren,  er  ergriff  die  wurzeln  und  liesz  sich  in  den  brunnen 
hinabgleiten,  aber  2  ratten,  die  eine  schwarz  und  die  andere  weisz, 
nagten  zusammen  an  den  wurzeln  des  baumes.  an  den  4  ecken  des 
baumes  waren  4  giftige  schlangen,  welche  ihn  siechen  wollten,  und 
darunter  ein  giftgesdbiwollener  drache.  im  gründe  seines  herzens 
fürchtete  er  zugleich  das  gift  des  drachen  und  der  schlangen  und 
den  bruch  der  wurzeln,  es  war  auf  dem  bäum  ein  bienenstock, 
welcher  in  seinen  mund  5  tropfen  honig  hinabgleiten  liesz ;  aber  der 
bäum  bewegte  sich,  der  übrige  honig  fiel  zur  erde  und  die  bienen 
stachen  diesen  mann;  dann  verzehrte  ein  plötzliches  feuer  den  bäum. 

Der  bäum  und  die  wüste  bedeuten  die  lange  nacht  der  Un- 
wissenheit; dieser  mann  bedeutet  die  ketzer;  der  elephant  bedeutet 
den  unbestand  der  dinge,  der  brunnen  bedeutet  das  ufer  des  lebens 
und  des  todes;  die  wurzeln  des  baumes  bedeuten  das  menschliche 
leben;  die  schwarze  und  die  weisze  ratte  bedeuten  tag  und  nacht; 
die  von  diesen  beiden  thieren  zernagten  wurzeln  des  baumes  be- 
deuten das  vergessen  unserer  selbst  und  das  verlöschen  jedes  ge- 
dankens;  die  4  giftigen  schlangen  bedeuten  die  4  groszen  dinge 
(erde,  wasser,  feuer,  wind);  der  honig  bedeutet  die  5  neignngen 
(liebe,  musik,  wohlgerüche,  geschmack,  geftlhl);  die  bienen  bedeuten 
die  sündigen  gedanken ;  das  feuer  bedeutet  das  alter  und  die  krank- 
heit;  der  giftige  drache  bedeutet  den  tod.  man  sieht  daraus,  dasz 
das  leben  und  der  tod,  das  alter  und  die  krankheit  auszerordenüich 
furchtbar  sind,  man  musz  sich  beständig  mit  diesem  gedanken  ver- 
traut machen  und  sich  nicht  von  den  5  neigungen  bestimmen  und 
beherschen  lassen. 

II.    Der  allerhand  gefahren  ausgesetzte  mensch. 
Es  war  einmal  ein  mann,  der  das  Unglück  gehabt  hatte  zum 
tode  verurteilt  zu  werden,  man  hatte  ihn  mit  ketten  beladen  und  in 
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'das  geflbignis  geworfen,  aufgeregt  von  der  furcht  ror  der  todes- 
strafe  zerbrach  er  seine  ketten  und  entfloh,  nach  den  gesetzen  des 
königreichs  schickte  man,  wenn  ein  zmn  tode  verdammter  aus  dem 
gef&ngnis  entwischte,  ihm  einen  wütenden  elephanten  nach,  damit 
er  ihn  unter  seinen  ^zen  zertrete,  wflhrend  dies  geschah,  schickte 
man  einen  wütenden  elephanten  zur  Verfolgung  des  verdammten 
aus.  als  dieser  den  elephanten  herankommen  sah,  lief  er,  um  sich 
in  einem  brunnen  zu  verkriechen,  der  ausgetrocknet  war;  aber  auf 
dem  gründe  war  ein  giftiger  drache,  dessen  gtthnender  scUund  nach 
dem  rande  des  brunnens  gewandt  war;  auszordem  lauerten  4  giftige 
schlangen  an  den  4  enden  des  brunnens.  zur  seite  war  eine  pflan- 
2enwurzel.  der  verdammte,  dessen  herz  vor  furcht  verwirrt  war, 
ergriff  rasch  diese  pflanzenwurzel,  aber  2  weisze  ratten  waren  damit 
beschäftigt,  sie  zu  zernagen,  in  diesem  kritischen  augenblicke  sah 
er  über  dem  brunnen  einen  groszen  bäum,  in  dessen  mittelpuncte 
eine  honigscheibe  war,  im  Zeiträume  eines  tages  fiel  ein  tropfen 
honig  in  den  mund  dieses  unglücklichen,  als  der  verdammte  diesen 
köstlichen  tropfen  gekostet  hatte,  dachte  er  nur  noch  an  deb  honig; 
er  vergasz  die  schrecklichen  gefahren,  welche  ihn  von  allen  selten 
bedrohten;  und  hatte  nicht  mehr  lust  aus  seinem  brunnen  herauszu- 
gehen. 

Der  heilige  mann  (Buddha)  schöpfte  aus  dieser  erzfthlung  ver- 
schiedene vergleichungen.  das  gefängnis  bedeutet  die  3  weiten; 
der  gefangene  die  menge  der  menschen;  der  wütende  elephant  den 
tod;  der  brunnen  die  wohnung  der  sterblichen;  der  gifinge  drache, 
welcher  im  gründe  des  brunnens  war,  bedeutet  die  hölle;  die  4  gif- 
tigen sdüangen  die  4  groszen  dinge;  die  Wurzel  der  pflanze  die 
Wurzel  des  menschenlebens ;  die  weiszen  ratten  die  sonne  und  den 
mond,  welche  allmtthlich  das  leben  des  menschen  verzehren,  welche 
es  unterwühlen  und  jeden  tag  vermindern,  ohne  einen  einzigen 
augenblick  inne  zu  halten,  die  menge  der  menschen  heftet  sich 
gierig  an  die  freuden  der  weit  und  denkt  nicht  an  die  groszen  leiden, 
welche  die  folge  davon  sind,  deshalb  müssen  die  frommen  beständig 
den  tod  vor  äugen  haben ,  um  einer  menge  von  leiden  zu  entgehen. 

Aas  B.S  Untersuchungen  über  das  pantschatantra  ergibt  sich, 
dasz  die  älteste  noch  vorhandene  recension  dieser  Sammlung  nicht 
das  indische  pantschatantra,  sondern  das  arabische  'Calila  und 
Dimna'  betitelte  buch  ist.  dies  sind  nach  Benfey  die  aus  den  indi- 
schen Karataka  und  Damanaka  verstümmelten  namen  der  beiden 
Schakale,  der  minister  des  königs  Pingalaka,  welche  eine  hauptroUe 
spielen  in  der  rahmenerzählnng  des  ersten  buches  im  pantschatantra 
und  des  zweiten  im  hitopadesa.  diese  arabische  Sammlung  wurde 
herausgegeben  von  dem  berühmten  arabisten  Silvester  de  Sacy, 
Paris  1816.  es  flosz  aus  einer  verloren  gegangenen  pehlevi-über- 
Setzung,  die  unter  der  regierung  des  Eosru  Nuschirvan  aus  dem 
indischen  angefertigt  wurde,  es  enthält  als  einleitung  mehrere 
capitel,  die  sidi  im  pantschatantra  nicht  befinden  und  von  denen 
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das  4e  das  leben  des  arztes  Barznyeh  erzählt,  welcher  das  buch  aus 
dem  indischen  in  das  pehlevi  übertragen  haben  soll,  da  wird  denn 
erzfihlt,  dasz  er  zur  einsieht  von  der  nichtigkeit  der  irdischen  dinge 
gekommen  sei,  er  sucht,  womit  er  das  menschengeschlecht  verglei- 
chen kann,  und  erfindet  nun  unsere  parabel,  die  nach  Enatchbulls 
englischer  Übersetzung  s.  80 — 82  so  lautet: 

Ich  verglich  daher  das  menschengeschlecht  mit  einem  manne, 
welcher,  vor  einem  wütenden  elephanten  fliehend,  in  einen  bmnnen 
hinabsteigt;  er  hfilt  sich  an  2  zweigen  fest,  welche  sich  am  rande 
desselben  befinden ,  wlüirend  seine  füsze  auf  etwas  aus  seinen  seit^i 
hervorspringendem  ruhen,  was,  wie  sich  erweist,  die  köpfe  von  4 
aus  ihren  löchern  hervorgekrochenen  schlangen  sind;  im  gründe 
entdeckt  er  einen  drachen  mit  offenem  rächen,  bereit  ihn  zu  ver- 
schlingen, wenn  er  fallen  sollte;  und  seine  äugen  nach  den  beiden 
zweigen  erhebend,  sieht  er  2  ratten,  eine  weisz  und  die  andere 
schwarz,  welche  unaufhörlich  an  ihren  wurzeln  nagen;  in  demselben 
augenblicke  wird  seine  aufmerksamkeit  von  dem  anblick  eine» 
bienenstockes  gefesselt ,  Und  indem  er  anftngt  eifrig  den  honig  zu 
kosten,  wird  er  so  von  dessen  süszigkeit  entzückt,  dasz  er  vergiszt,. 
dasz  seine  fnsze  auf  den  schlangen  ruhen,  'dasz  die  ratten- die  zweige 
zernagen ,  an  welchen  er  h&ngt ,  und  dasz  der  drache  bereit  ist  ihn 
zu  verschlingen ,  und  so  hören  seine  imbesonnenheit  und  seine  thor- 
heit  nur  mit  seinem  leben  auf.  ich  überlegte,  dasz  der  brunnen  die 
weit  vorstellt  mit  dem  gefolge  von  Übeln ,  welche  zu  ihr  gehören ; 
die  4  schlangen  sind  die  4  feuchtigkeiten  im  menschlichen  körper^ 
welche,  wenn  sie  in  ihrer  gegenseitigen  thfttigkeit  gestört  werden^ 
eben  so  viele  tödtliche  gifte  werden;  die  beiden  ratten  sind  nacht 
und  tag,  welche  beständig  den  Zeitraum  des  menschlichen  lebens 
verkürzen;  der  drache  ist  das  lebensende,  welches  früher  oder  später 
uns  alle  erwartet,  und  der  honig  jene  sinnlichen  genüsse,  welche 
durch  ihren  trügerischen  einflusz  uns  abwenden  von  dem  pfade  der 
pfiicht. 

In  dem  pantschatantra  erscheint  sie  wie  dieses  ganze  capitet 
nicht;  dasz  sie  jedoch  aus  indischer  quelle  in  das  arabisdie  werk 
geflossen  sei,  geht  daraus  hervor,  dasz  sie  Dubois  in  'moeurs  et  in- 
stitutions  des  peuples  de  Tlnde'  11  127  mitteilt  mit  der  bemerkung, 
dasz  er  sie  häufig  in  Indien  gehört  habe,  was  nicht  wohl  durch  die 
annähme  zu  erklären  ist,  als  sei  sie  durch  das  arabische  werk  in 
Indien  verb^itet  worden,  da  sie  bei  Dubois  viel  einfacher  lautet  als 
in  Calila  und  Dimna.   sie  lautet  dort  so  (Benfey  I,  s.  81  f.) : 

^Ein  reisender  hat  sich  in  einem  walde  verirrt;  es  wird  nacht; 
um  sich  vor  wilden  thieren  zu  sichern,  steigt  er  auf  einen  bäum  und 
schläft  da  ein;  als  er  am  morgen  aufwacht,  erblickt  er  unter  sich 
am  fusze  des  baumes  einen  tiger,  der  auf  ihn  lauert;  vor  schrecken 
starr,  hat  er  sich  kaum  erholt  und  bemerkt,  dasz  er  sich  auf  einen 
andern  bäum  retten  kann,  als  er  über  sich  eine  schlafende  schlänge 
erblickt,  die  das  geringste  geräusch  wecken  würde,    er  weisz  nun 
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nicht,  wohin?  nnd  sinkt  vor  angst  fast  vom  bäume  herab,  als  er  be- 
merkt, dasz  von  den  höchsten  zweigen  des  baumes  honig  herab- 
tropft, da  vergiszt  er  sogleich  seine  gefährliche  läge,  streckt  seinen 
köpf  hervor  und  Iftszt  den  honig  in  seinen  mund  tropfen,  den  er  mit 
grödter  lust  verschlingt.' 

Wir  kommen  nxm  zu  einem  werke,  welches  einen  im  mittelalter 
sehr  beliebten  sagenstoff  behandelt,  der  auch  in  Deutschland  von 
3  dichtem  ziemlich  gleichzeitig  bearbeitet  wurde  und  den  ich ,  auf 
Benfeys  und  Liebrechts  Untersuchungen  gestützt  und  mit  hinzu- 
ziehung  der  arabischen  und  hebräischen  bearbeitungen ,  wenn  beide 
genannten  gelehrten  es  mir  erlauben,'  besonders  zu  bearbeiten  ge- 
denke, aus  Calila  nemlich  gieng  diese  parabel  über  in  den  griechi- 
schen geistlichen  roman  Barlaam  und  Josaphat,  welcher  gewöhnlich 
dem  presbyter  und  mönch  Johannes  von  Damascus  zugeschrieben 
wird,  griechisch  herausgegeben  von  Boissonade  im  4n  bd.  der  anec- 
dota  graeca,  deutsch  übersetzt  von  Liebrecht,  Münster  1847.  es  er- 
zählt dieser  roman  die  bekehrung  des  indischen  königssohnes  Josa- 
phat zum  Christentum  durch  den  einsiedler  Barlaam.  neuerdings 
hat  nun  Liebrecht  im  dn  bde.  der  Ebertschen  Jahrbücher  für  roma- 
nische und  englische  litteratur  nachgewiesen,  dasz  das  original  des 
ganzen  romans  die  legendenhafte  lebensbeschreibung  Buddhas  ist, 
welche  unter  dem  titel  Calilavistara  in  Indien  bekannt  und  in  Cal- 
cutta  im  druck  erschienen  ist.  wir  stehen  also  hier  wiederum  ganz 
auf  buddhistischem  boden«  und  es  rechtfertigt  sich  meine  obige  be- 
hauptung,  dasz  der  buddhismus  einen  bedeutenden  einflusz  auf  die 
religiöse  entwickelung  des  abendlandes  gehabt  hat.  Benfey  nimmt 
an,  dasz  der  Verfasser  jenes  romans  die  parabel  vermittelst  Barzuyehs 
leben  kennen  gelernt  habe,  läszt  aber  unentschieden,  ob  er  so  spät 
lebte,  dasz  er  sie  schon  durch  die  arabische  bearbeitung  kennen 
lernen  konnte,  oder  ob  es  eine  syrische  Übersetzung  der  pehlevi- 
bearbeitnng  gab,  oder  ob  er  die  letztere  selbst  noch  kannte,  jeden- 
falls ist  ein  grund  (R^nan,  Journal  asiatique,  1866,  februar  —  märz, 
S.250  fg.)  der  beliebtheit  dieses.romans,  wie  auch  Dunlap  (geschichte 
der  prosadichtungen ,  übersetzt  von  Liebrecht)  annimmt,  die  menge 
von  schönen,  teilweise  viel  bearbeiteten  parabeln,  mit  denen  er  aus- 
gestattet ist.  die  unsere  findet  sich  in  Liebrechts  Übersetzung  s.  92  ff. 
und  heiszt  so: 

Diejenigen  also,  die  einem  so  bösen  und  grausamen  herm  dienen 
und  sich  wiJinsinnigerweise  von  dem  guten  und  liebevollen  ent- 
fernen, dagegen  den  gegenwärtigen  dingen  nachtrachten  und  ihnen 
ankleben,  ohne  sich  irgend  um  die  zukünftigen  zu  kümmern,  und 
sich  den  leiblichen  genüssen  immerwährend  ergeben,  die  seele  aber 
vor  hunger  vergehen  und  von  tausendfachen  Übeln  peinigen  lassen^ 
sind,  wie  ich  glaube,  jenem  manne  gleich,  der  vor  dem  anblick  eines 
wütenden  einhoms  floh,  und  da  er  den  schall  der  stimme  und  das 
furchtbare  gebrüll  desselben  nicht  ertrug,  sondern  aus  allen  kräften 
^^annte,  um  von  ihm  nicht  gefressen  zu  werden,  mitten  in  seinem 
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raschen  lauf  in  einen  tiefen  abgrond  stürzte ;  wlOirend  er  aber  fiel, 
streckte  er  die  h&nde  aus,  ergriff  ein  b&umchen  und  hielt  sich  daran 
so  fest  er  konnte;  und  weil  er  zugleich  auch  ffSac  seine  füsze  eine 
feste  Stellung  gewann,  so  glaubte  er  schon  in  ruhe  und  Sicherheit  zu 
sein,  indem  er  jedoch  aufsah,  gewahrte  er  3  mause,  eine  weisze 
und  eine  schwarze,  welche  ohne  aufhören  die  wurzel  des  bftumchens, 
an  dem  er  schwebte,  befraszen  und  dasselbe  fast  schon  durchgenagt 
hatten ;  auszerdem  erblickte  er,  in  die  tiefe  des  abgrundes  schauend, 
einen  drachen  von  grftuliohem  aussehen,  welcher  fener  aushauchte 
und  grimmig  emporschaute,  wobei  er  den  rächen  auf  furchtbare 
weise  aufspeirte  und  ihn  zu  verschlingen  strebte;  und  da  er  femer 
die  stelle  betrachtete,  auf  der  seine  füsze  ruhten,  nahm  er  vier 
Schlangenköpfe  wahr,  welche  aus  dem  vorsprang,  auf  dem  er  stand, 
hervorragten,  als  er  jedoch  die  äugen  aufschlug,  sah  er  von  den 
zweigen  jenes  bHumchens  ein  klein  wenig  honig  herabträufeln,  und 
ohne  sich  weiter  um  die  ihn  umringenden  gefahren  zu  kümmern, 
dasz  ihn  nemlich  von  oben  her  das  furchtbar  wtttende  einhom  zu 
zerreiszen  suchte,  von  unten  der  entsetzliche  drache  den  rächen  auf- 
sperrte, um  ihn  zu  verschlingen,  das  bäumchen  aber,  das  er  umfaszt 
hielt,  nahe  daran  war,  durchnagt  zu  werden,  und  seine  ftlsze  auf 
einer  unsichern  und  gefährlichen  stelle  ruhten;  diese  so  groszen, 
zahlreichen  und  furchtbaren  gefahren,  die  sich  seinem  blick  dar- 
boten, also  thörichter  weise  vergessend,  richtete  er  seinen  ganzen 
sinn  auf  jene  geringe  süszigkeit. 

Dies  ist  ein  gleichnis  derer,  die  sich  dem  trug  des  gegenwärti- 
gen lebens  ergeben  und  will  ich  dir  sogleich  die  erklärung  desselben 
geben,  das  einhorn  ist  ein  bild  des  todes,  der  das  geschlecht  Adams 
stets  verfolgt  und  zu  ergreifen  trachtet;  der  abgrund  ist  die  weit, 
welche  voll  ist  von  mannigfachen  Übeln  und  todbringenden  fall- 
stricken;  das  von  den  2  mausen  unaufhörlich  benagte  bäumchen, 
das  er  umfaszt  hält,  ist  die  laufbahn  des  menschlichen  lebens,  wel- 
ches durch  die  stunden  des  tages  und  der  nacht  verzehrt  wird  und 
hinschwindet  und  sich  nach  und  nach  dem  augenblick  des  abschnei- 
dens  naht;  die  4  schlangen  aber  bedeuten  die  Zusammensetzung  der 
4  schwachen  und  vergänglichen  demente  des  menschlichen  körpers, 
welcher  sich  auflöst,  sobald  dieselben  in  Unordnung  und  Störung 
gerathen.  auszerdem  deutet  auch  noch  der  feurige  entsetzliche 
drache  den  grauenvollen  rächen  der  hölle  an,  weldhe  die,  so  die 
gegenwärtigen  ergötzlichkeiten  den  zukünftigen  gütern  vorziehen, 
zu  verschlingen  trachtet;  sowie  das  träufeln  des  honigs  die  süszig- 
keit der  genüsse  dieser  weit  veranschaulicht,  durch  welche  sie  ihre 
freunde  täuscht  und  sie  für  ihre  Seligkeit  nicht  sorgen  läszt. 

Aus  dem  griechischen  wurde  die  Barlaamsage  zu  wiederholten 
malen  von  arabischen  Christen  in  das  arabische  übertragen,  leider 
ist  aber  von  diesen  Übersetzungen  noch  keine  gedruckt,  nachrichten 
von  handschriften  derselben  geben:  dr.  Minzloff  in  der  Bt.  Peters- 
burger Zeitung  1851  nr.  112:   vorläufige  notiz  über  eine  bisher 
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unbekannt  gebliebene  handschrift  der  bearbeitung  des  B.  und  J. 
s.  308.  staatsrath  Dom  im  bulleiin  de  la  dasse  bistorico-philologi- 
que  de  Tacad^mie  imp6riale  des  sciences  de  St.  P6tersboarg.  t.  IX, 
nr.  20,  s.  306  fif.  1852:  über  eine  baudschrift  der  arabischen  be- 
arbeitung des  J.  und  B.  (Steinschneider  in  der  z«  d.  d.  m.  g.  V 
s.  89—93,  und  Blau  ebendaselbst  t.  VI  s.  400  —  403.  ich  ent- 
nehme aus  letzterem  die  Übersetzung  unserer  parabel : 

Parabel  von  dem  elephanten  und  dem  manne. 

Es  sprach  der  Ascet:  man  erzählt,  dasz  einmal  ein  mann  in 
eine  wüste  hinauszog,  während  er  nun  dahineilte,  siehe,  da  stürzte 
ein  brünstiger  elephant  auf  ihn  los.  da  floh  er,  von  dem  elephanten 
verfolgt,  bis  er  einen  bzxmiien  fand,  in  den  er  sich  hinabliesz.  hier 
klammerte  er  sich  an  2  äste,  die  am  rande  desselben  wuchsen,  und 
stemmte  seine  fUsze  gegen  etwas  an  der  seite  des  brunnens.  als  er 
aber  die  äste  genauer  betrachtete,  sah  er  bei  ihnen  2  mause,  eine 
schwarze  und  eine  weisze,  die  unablässig  daran  nagten,  darauf  sah 
er  nach  dem  dinge,  auf  welches  sich  seine  füsze  stemmten;  da  er- 
blickte er  4  nattern.  darauf  sah  er  nach  dem  gründe  des  brunnens : 
da  gewahrte  er  einen  drachen,  der  seinen  rächen  aufsperrte,  um  ihn 
zu  verschlingen,  darauf  erhob  er  sein  haupt  wieder  nach  den  beiden 
ästen :  siehe ,  da  war  an  ihren  spitzen  etwas  bienenhonig.  von  die- 
sem kostete  er,  und  der  genusz  der  süszigkeit  des  honigs  zog  ihn  ab 
von  der  sorge  um  die  äste,  an  denen  er  Meng,  obwol  er  die  hast  sah, 
mit  der  die  beiden  mause  sie  zernagten,  —  um  die  4  schlangen,  auf 
die  sich  seine  füsze  stützten,  obwol  er  nicht  wüste,  wann  deren  eine 
gegen  ihn  anstürmen  würde,  —  um  den  seinen  rächen  aufsperren* 
den  drachen,  obwol  er  nicht  wüste,  was  aus  ihm  werden  sollte, 
wenn  er  in  dessen  Schlund  stürzte,  —  und  um  die  bienen  und  wes- 
pen,  die  ihn  stachen,  während  er  von  jenem  honig  asz«  —  Der 
brunnen  ist  die  trübsalsvolle  weit;  die  beiden  äste  sind  das  leben; 
die  beiden  mause  sind  die  nacht  und  der  tag,  und  die  hast,  mit  der 
sie  die  äste  zernagen,  ist  die  hast,  mit  der  die  tage  und  nachte  das 
leben  kürzen;  die  nattem  sind  die  4  grundsäfte  (quatuor  humores), 
die  so  beschaiSen  sind ,  dasz ,  wenn  einer  von  ihnen  losstürmt  (d.  h« 
aus  dem  gleichgewichte  JLx^*^^,  mit  den  andern  herauskommt) ,  er 
den  tod  bewirkt;  der  drache  ist  der  lauernde  tod;  die  bienen  und 
die  Wespen  sind  die  Widerwärtigkeiten  und  trübsale;  der  honig  aber 
ist  die  thörichte  freude  der  menschen  in  der  weit  an  der  kurzen, 
mit  leiden  und  besch werden  gemischten  sinnenlust,  die  sie  darin 
erlangen,  gleich  dem  mit  den  stieben  der  wespen  und  bienen  ge- 
mischten honiggenusz.  —  Da  sprach  der  prinz:  die  parabel  ist 
wundervoll  und  das  gleichnis  wahr;  stelle  mir  nun  noch  eine  wei- 
tere parabel  von  der  weit  und  dem  weltkinde  auf,  das  in  ihr  sich 
thörichter  weise  an  dingen  erfreut,  die  ihm  nichts  nützen,  und  das 
nützliche,  das  ihm  zuMlt,  gering  achtet,  (vgl  B.  und  J.  von  Budolph 
V.  Montfort,  ed.  Köpke,  s.  116.) 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


150     Ueber  Rückerts  parabel :  *es  gieng  ein  mann  im  Syrerland.' 

Es  wird  noch  einer  gründlichen  und  schwierigen  Untersuchung 
bedürfen,  aus  welcher  queUe  der  griechische  roman  des  Joannes 
Damascenus  stammt;  aus  den  hebr&ischen  eigennamen  desselben 
sollte  man  fast,  wie  auchBenfey  anheimstellt,  schlieszen,  dasz  er  aus 
einer  syrischen  bearbeitung  flosz,  denn  ein  hebrftisches  original  iSszt 
sich  wol  nicht  gut  annehmen;  nach  Doms  ansieht  sind  die  hebrSi- 
schen  bearbeitungen  desselben  erst  aus  dem  arabischen  übertragen, 
letztere  sind  überaus  zahlreich,  sie  führen  meist  den  titel :  der  prinz 
und  der  derwisch.  nachrichten  über  ausgaben  derselben  gibt  Meisel 
in  der  vorrede  zu  seiner  Übersetzung  s.  IX,  über  handschriften  von 
demselben  roman  spricht  Steinschneider  am  oben  angeführten  orte, 
und  in  derselben  zeitschr.  t.  Vm  s.  552.  dasz  es  auch  armenische, 
polnische,  französische  und  andere  Übersetzungen  davon  gibt,  er- 
wähne  ich  nur,  um  die  weite  Verbreitung  und  grosze  beliebtheit 
dieses  romans  zu  zeigen,  in  allen  diesen  bearbeitungen  wird  sich 
auch  unsere  bearbeitung  vorfinden,  und  eine  voUstSndige  geschichte 
dieser  parabel,  die  zu  geben  mir  jetzt  noch  nicht  möglich  ist,  müste 
sie  alle  berüdcsichtigen.  für  uns  müssen  die  deutschen  bearbei- 
tungen, zu  denen  ich  mich  jetzt  wende,  besonderes  interesse  haben. 

Der  griechische  roman  war  im  abraidlande  lange  zeit  nur  durch 
eine  lateinische  Übersetzung  bekannt,  aus  ihr  schöpften  fast  gleich- 
zeitig 3  verschiedene  deutsche  dichter;  gewis  ein  beweis,  wie  an- 
ziehend dieser  stoff  damals  sein  muste.  zwei  dieser  deutschen  bear- 
beitungen sind  noch  nicht,  mit  ausnähme  eines  bruchstückes, 
herausgegeben,  die  bekannteste  in  vielen  handschriften  früher  ver- 
breitete und  jetzt  schon  zum  zweiten  male,  zuerst  von  Eöpke, 
Königsberg  1818,  dann  von  Pfeifer,  Leipzig  1843,  ist  von  Rudolf 
von  Hohenems,  dienstmann  zu  Montfort,  einem  der  besseren  dichter 
seiner  zeit,  dieser  erhielt  die  lateinische  Übersetzung  durch  den  abt 
Ouido  von  Kappel,  der  sie  mit  sich  nach  Deutschland  brachte,  und 
machte  sich  auf  dessen  und  des  ganzen  convents  dringendes  be- 
gehren an  die  bearbeitung  dieses  Stoffes  in  der  ersten  hSlfte  des 
13n  Jahrhunderts,  ich  übersetze  unsere  parabel  nach  der  ausgäbe 
von  Pfeifer,  wo  sie  sich  s.  116 — 120  findet: 

Wer  jenen  rechten  herm  verläszt 
und  an  dem  falschen  hänget  fest, 
dem  wird  der  tod  and  nicht  das  leben 
von  ihm  zum  lohn  dafür  gegeben, 
sein  lohn  ist  nichts  als  herzeleid, 
wie  ich  gesagt  vor  dieser  zeit, 
wer  sich  der  weit  zu  eigen  gibt 
und  nur  in  ihrem  dienst  sich  übt, 
der  danket  mir  gleich  einem  mann, 
der  not  ron  einem  thier  gewann, 
ein  groszes  einhom  war  das  thier, 
des  brüllen  ihn  erschreckte  schier, 
so  dasz  er  davon  kam  in  not. 
er  zitterte  and  floh  den  tod, 
es  jagte  ihn  mit  wildem  grimme 
and  wie  er  floh  vor  seiner  stimme 
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nnd  ängstlich  vor  dem  einhorn  lief, 

fiel  er  in  einen  abrnind  tief, 

hinab  die  steile  felsenwand. 

doch  faszt*  im  fallen  seine  band  * 

nach  einem  stranch  nnd  hielt  sich  dran, 

das  rettete  für  jetst  den  mann. 

er  hielt  sich  fest  mit  aller  kraft 

an  dieses  bänmchens  schwachem  schaft; 

die  fOsze  stellt*  er  im  gedrSng 

anf  einen  or^,  achl  allzneng. 

ein  kleiner  rasenfleck  war  das, 

nnr  schwach  bedeckt  mit  grünem  gras. 

damit  versögert'  er  den  fall. 

doch  war  der  rasenplatz  so  schmal, 

dasE  er  nicht  dranf  zu  stehen  wüste, 

wenn  er  Tom  Strauche  lassen  mäste. 

Wie  er  da  stand  in  grosser  not 
nnd  wähnte  schon,  als  ob  der  tod 
für  immer  nnn  entfernet  war', 
da  kam  ein  mänsepaar  daher, 
<die  eine  schwarz,  die  andre  weisz, 
die  machten  sich  mit  allem  fleisz 
daran,  die  wnrzel  zu  benagen, 
des  sie  mit  solchem  eifer  pflagen, 
bis  dasz  die  wnrzel  stürzte  yor, 
die  Stande  ihre  kraft  Terlor. 
dies  war  ein  angenblick  voll  leiden, 
doch  konnte  er  es  nicht  yermeiden, 
die  wnrzel  wollten  sie  besiegen, 
da  sah  er  einen  draehen  liegen, 
tief  unter  sich  in  jenem  thaJ, 
der  harrte  anf  des  mannes  fall. 
es  war  ein  anblick  ToUer  grans, 
der  drache  sah  ganz  grimmig  ans, 
ans  seinen  äugen  sprühte  fener 
und  feuer  schnob  das  ungeheuer, 
weit  öflfnete  er  seinen  mund, 
da  stob  ihm  fener  aus  dem  Schlund, 
mit  grosser  flamme,  als  er  gähnte 
und  grimmig  seinen  rächen  dehnte, 
als  wie  ans  einer  heiszen  essen, 
er  hatte  sich  mit  grimm  vermessen 
nnd  hoffV,  es  würde  ihm  gelingen 
den  armen  mann  dort  zu  verschlingen, 
auf  seinen  fall  war  er  bereit 
und  sperrte  seinen  rächen  weit, 
als  wollte  er  den  mann  verschlingen, 
dem  manne  schwand  vor  diesen  dingen 
gleich  alle  kraft  und  hoffnang  hin, 
und  furcht  umdüstert*  ihm  den  sinn. 

Wie  er  die  drohende  gefahr 
dort  an  dem  draehen  ward  gewahr, 
und  über  sich  das  tolle  thier, 
das  nach  ihm  schnappt'  in  blinder  gier, 
laut  brüllend  über  seinem  haupt, 
der  Strauch,  beinahe  schon  beraubt 
der  Wurzel  von  dem  mänsepaar. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


152     Ueber  Rückerts  parabel:  *e8  gieng  ein  maim  im  SyrerlancL^ 

nahm  er  in  grosi^n  Üoffsten  wahr, 

dasz  ihn  der  ort  niohi  aalten  würde, 

draaf  er  gestüUt  der  fasse  bürde, 

tun  sich  sn  retten  vor  dem  fall. 

als  er  nun  rettong  überall 

gar  ängstlich  sachte  and  nicht  fand, 

and  abwärts  nach  der  felsenwand 

sich  amsah,  worde  er  gewahr, 

wie  aas  der  wand  Tier  schlangen  gar 

mit  ihren  häaptern  furchtbar  ragten; 

die  sinne  schwanden  dem  yersagten, 

and  seine  frende  warde  klein, 

er  wähnt*  des  todes  kind  xn  sein« 

Aspis  ist  eine  schlang*  genannt, 

darch  ihre  Wildheit  wohl  bekannt, 

wenn  sie  sieh  naht  menaeh  oder  thter; 

derselben  sah  er  jetso  Tier 

bei  seinen  füssen  in  der  wand 

and  ward  von  kleinmat  übermannt. 

sie  antergraben  ihm  den  rasen 

and  emsig  an  dem  grase  frassen 

das  anter  seinen  fassen  sprosa, 

ein  anbeständiger  genoss, 

da  es  Terrätherisch  begann 

sich  loszareiszen  von  dem  mann. 

als  diese  Tierfache  gefahr 

dem  manne  grosse  foroht  gebar, 

gewahrt'  er,  wie  aas  einem  ast, 

gemächlich,  nnbemerkbar  fast, 

ein  wenig  honigseimes  gieng; 

da  däncht*  ihm  alle  not  gering: 

er  öffnete  sogleich  den  mnnd 

and  Hess  ihn  triefen  in  den  schlnnd. 

wohin  er  sah,  erblickt'  er  not, 

er  sah  in  seiner  näh'  den  tod, 

wie  fürchterlich  anoh  das  geeicht, 

die  honig^ropfen  liesz  er  nicht. 

Und  ist  es  deinem  sinn  za  schwer^ 
za  merken  dieses  beispiels  lehr', 
80  will  ich  dir  die  deatang  zeigen, 
die  rechte  lehre  nicht  Terschweigen. 
die  grabe,  darein  fiel  der  mann, 
sie  dentet  diese  weit  dir  an, 
die  mit  so  mancher  fährlichkeit 
die  trügerische  schling'  ans  beat. 
das  einhom  aber  ist  aer  tod, 
der  mit  so  mancher  angst  and  not 
dem  menschlichen  geschlecht  nachstellt^ 
bis  es  in  seine  netze  fällt, 
der  straach  bedeatet  dir  das  leben, 
wie  es  ans  allen  ward  gegeben, 
jedwedem  doch  nach  seiner  macht, 
den  lichten  tag,  die  trübe  nacht 
bezeichnet  dieses  mänsepaar, 
das  jenen  wnrzeln  schaf  gefahr, 
so  dasz  der  staade  kraft  aergieng, 
an  der  der  mann  mit  sorgen  hieng. 
so  naget  mit  beharrlichkeit 
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an  nnserm  leben  diese  seit. 

nicht  eher  hört  sie  anf  bq  nagen, 

bis  sie  wu  grabe  hat  getragen 

des  lebens  inn're  warselkraft, 

die  nnserm  leben  stärke  schafft. 

80  merke  auch  in»  deinem  geist, 

wie  dieser  fenr'ge  draehe  heisct, 

der  nach  dem  mann  anf  sperrt  den  sohlnnd. 

es  ist  der  bölle  tiefer  grand, 

es  ist  des  tenfels  angesieht, 

das  auch  das  herx  des  kühnsten  bricht. 

Die  h&npter  der  vier  schlangen  sind 
▼ier  kräfte,  dnrch  die  jedes  kind, 
was  nur  von  menschen  hergekommen, 
hat  leib  nnd  leben  angenommen« 
ein  element  ist  jede  kraft, 
ans  denen  gottes  meiatersehaft 
hat  aller  menschen  leib  gefügt, 
nnd  deren  daaer  oft  nns  trügt, 
das  ist  der  ungewisse  atand, 
den  er  für  seine  fQsse  fand, 
am  sich  cn  schütsen  vur  dem  leid, 
der  weit  nnstäte  süsxigkeit 
sei  dir  an  jenem  honig  knnd, 
der  jenem  troff  in  seinen  mnnd, 
nnd  ob  der  sUssigkeit  beim  essen 
er  alle  müh*  nnd  angst  Tergessen« 
ein  beispiel  ist  dir  hier  gegeben, 
wie  du  das  kurze  irdische  leben 
in  seiner  nichtigkeit  erkennest. 

Auch  vom  Stricker  ist  diese  parabel  bearbeitet  worden  und  ge- 
druckt in  Laszbergs  liedersaal  I  s.  253;  doch  ist  mir  das  werk  leider 
nicht  zur  band. 

Aber  nicht  allein  in  allen  zungen  des  abendlandes  wurde  diese 
parabel  von  der  nichtigkeit  der  IrdLschen  dinge  während  des  mittel- 
alters  bearbeitet,  sondern  sie  fand  auch  im  morgenlande  einen  der 
geistvollsten  dichte,  einen  der  7  dassiscben  poet«i  der  Perser,  den 
gefeierten  mystiker  Dschelaleddin ,  der  im  13n  Jahrhundert  blühte, 
und  hiermit  sind  wir  bei  deijenigen  form  angelangt,  welche  unserm 
dassiscben  dichter  zum  unmittelbaren  vorbild  gedient  bat.  Bttckert 
hat  sieb  viel  mit  Dschelaleddin  besdi&ftigt  und  audi  seinen  mes- 
newi  mit  gewohnter  meisterschaffc  übersetzt,  unsere  parabel  lautet 
nun  nach  der  Übersetzung  des  freiberm  vonHammer  in  seiner 
^geschichte  der  schönen  redekünste  Persiens'  s»  183  bei  Dschelal- 
eddin so : 

Ein  gutes,  schönes  beispiel  ist  gekommen, 

es  wird  dir,  freund,  wenn  dn  es  hörest,  frommen. 

hör*  die  geschichte.  sie  ist  kein  gedieht, 

o  mann  der  weit,  dem  fehlet  das  gesiebt. 

hast  du  gehört,  dasz  man  im  Syrerland 

einst  führte  ein  kameel  am  halfterband. 

vor  nnmnt  fieng  es  an  voll  zom  zu  schnaufen 

und  in  die  wüste  dann  hinaus  zu  laufen; 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


154     üeber  Rückerts  parabel:  ^es  gieng  ein  mann  im  Syrerland.' 

und  in  der  wüste  lief  das  tmnkne  thier 
auf  einen  mann  los  ihn  sa  tödten  schier, 
der  mann  sah  anf  dem  wege  einen  bronnen, 
den  er  als  zaflnchtsort  für  sieh  gewonnen, 
sobald  als  das  kameel  imn  brnnnen  kam» 
der  mann  hinunter  seine  rettuig  nahm, 
gar  schauerlich  wollt'  es  ihm  dort  bedilnken, 
nur  dornen  sn  der  rechten  nnd  cur  linken; 
er  klammerte  sich  fest  an  mit  der  band, 
indes  sein  fnsz  in  einer  spalte  stand, 
auf  einmal  sah  er  dorten  einen  drachen, 
der  gegen  ihn  aufsperrte  seinen  rächen, 
er  zeigte  ihm  ein  ftirchterlich  gebiss, 
und  heisz  ward  es  dem  manne  für  gewis. 
von  oben  das  kameel,  der  drach*  im  bronnen, 
dem  Jüngling  war  das  blut  zu  eis  geronnen, 
auf  einmal  schaute  er  ein  mäusepaar, 
die  eine  schwarz  und  weisz  die  andre  war, 
sieh\  es  gefiel  der  schwarzen  und  der  weissen, 
mit  ihrem  zahn  die  dornen  zu  zerreiszen, 
sie  gruben  nach  und  nach  die  strSuche  aus 
und  füllten  so  den  brunn^  mit  schutt  und  graus. 
mit  vieler  mühe  machten  die  zwei  m&use 
dem  drachen  einen  weg  auf  diese  weise; 
er  drängte  sich  durch  diesen  schutt  und  graus 
mit  vieler  mühe  aus  dem  brunn  hinaus, 
nun  war  kameel  und  drach^  und  m&us*  verlaufen, 
und  freier  mochte  nun  der  Jüngling  schnaufen, 
er  war  gerettet  diesmal,  wie  er  sah, 
doch  trieb  ihm  nun  der  hunger  ans  ein  kaltes  ah! 
auf  einmal  sah  er,  dasz  von  einem  zweige 
sich  manna,  süss  gekomet,  niederbeuge, 
von  manna  brach  er  ab  ein  stück  nicht  faul, 
erfrischend  sich  damit  das  öde  maul, 
und  ob  der  süszigkeit  von  diesem  essen 
war  alle  furcht  im  augenblick  vergessen, 
vernimm  die  lehr*:  der  mann  bist  du,  o  freund, 
dem  dauerhaft  der  reiz  der  weit  erscheint, 
du  bist  der  mann,  die  weit  des  brnnnens  tiefen, 
was  die  vier  thiere,  so  von  dannen  liefen.^ 
es  stellet  vor  der  drach'  im  brunnengrund 
der  hölle  aufgesperrten  flammenschlund. 
und  was  ist  das  kameel,  das  oben  stehet, 
wol  als  der  tod,  der  aus  nach  beute  gehet; 
und  was  die  beiden  mftnse,  schwarz  und  weisz, 
als  tag  und  nacht?    weh*  dem,  der  es  nicht  weisz! 
'  nnd  was  bedeutet,  dasz  die  beiden  mause 
den  dornenstrauch  entwurzelten  ganz  leise.' 
das  leben  isVs,  das  untergraben  wird, 
und  weisz t  du,  welchen  sinn  die  manna  führt? 
es  wird  dir  vorgestellt  durch  dieses  essen 
die  Sinnenlust,  so  alles  macht  vergessen, 
mit  so  viel  feinden  und  in  solcher  not 
suchst  du  die  lust!   wirst  du  aus  schäm  nicht  roth? 
du  wiss',  so  lang  der  himmel  deckt  die  erde, 
dasz  Senaji  nicht  wieder  kommen  werde. 

Und  so  hätten  wir  denn,  freilich  mit  groszen  sprttngen,  das 
gebiet  unserer  parabel  durcheilt,  von  der  kaiserstadt  Peking  bis  zu 
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dem  stillen  landaitze  bei  Coburg,  auf  dem  der  ehrwürdige  dichter- 
greis den  rest  seines  arbeitsvollen  lebens  geräuschlos  verbringt,  von 
den  heiligen  büchem  der  chinesischen  buddhisten  bis  zu  den  lese- 
bachem  unserer  Volksschulen,  es  bleibt  nur  noch  übrig,  eine  kurze 
Übersicht  von  den  Veränderungen  zu  geben,  denen  sie  in  den  ver- 
schiedenen bearbeitungen  sich  hat  unterwerfen  müssen,  wir  thun 
dies ,  indem  wir  an  der  band  der  Bückertschen  bearbeitung  das  ge- 
biet noch  einmal  rückwärts  durcheilen.  Bückert  hat  sich,  wie  er- 
wähnt, augenscheinlich  zunächst  an  Dschelaleddin,  ja,  wie  mir  scheint, 
auch  an  die  Hammersche  Übersetzung  angeschlossen,  wenigstens  deu 
ten  dies  die  gleichen  reime  und  werte  in  den  versen  bei  Hammer: 

Hast  da  gehört,  dasz  man  im  Syrerland 
einst  führte  ein  kameel  am  halfterband, 
und: 

Und  ob  der  säszigkeit  von  diesem  essen 
war  alle  furcht  im  aagenblick  vergessen. 

und  den  entsprechenden  bei  Bückert  an.  im  ganzen  hat  seine  bear- 
beitung vor  der  Hammerschen  Übersetzung  den  Vorzug  der  prägnan 
ten  kürze ,  wie  schon  das  knappere  versmasz  und  die  zahl  der  verse 
kundgibt,  er  liesz  die  einleitenden  verse  aus ,  meiner  ansieht  nach 
mit  recht,  denn  dadurch  gewann  er  den  vorteil  der  Überraschung, 
er  stellt  sich  an,  als  wolle  er  eine  geschichte  erzählen  und  überrascht 
plötzlich  durch  eine  anwendung  auf  den  verdutzten  leser,  der  sich 
von  vom  herein  nicht  träumen  läszt ,  dasz  er  etwas  mit  dem  syri- 
schen kameeltreiber  gemein  haben  könne,  er  befindet  sich  dadurch 
in  einer  eben  so  günstigen  läge  wie  Demosthenes,  als  er  den  Athe- 
nern die  geschichte  von  des  esels  schatten  erzählte  und  dann  eine 
donnernde  nutzanwendung  ihnen  in  das  gesiebt  scUeuderte.  femer 
hat  er,  gleichfalls  mit  recht,  die  geschichte  von  dem  verschwinden 
der  Ungetüme  weggelassen,  sie  befindet  sich  auch ,  so  viel  mir  be- 
kannt Jst,  in  keiner  andern  bearbeitung  imd  hebt  die  Spannung  auf, 
in  der  jede  gute  parabel  den  leser  am  Schlüsse ,  vor  der  deutung, 
laseen  musz.  überhaupt  verföhrt  die  persische  bearbeitung  mit  dem 
mann  im  bmnnen  am  glimpflichsten,  woher  sie  jenen  zug  von  dem 
entweichen  der  thiere  hat,  gehört  für  mich  noch  zu  den  räthseln  in 
der  geschichte  dieser  parabel.  wenn  es  nicht  fUr  meine  noch  dürf- 
tigen Vorstudien  zu  gewagt  wäre,  eine  meinung  zu  äuszem,  würde 
ich  die  Vermutung  aufstellen,  dasz  Dschelaleddin  aus  einer  noch  un- 
bekannten syrischen  bearbeitung  schöpfte,  dahin  scheint  mir  nem- 
lich  das  Syrerland  und  das  kameel  zu  deuten,  an  deren  stelle  in  den 
übrigen  bearbeitungen  nur  die  wüste  und  der  elephant  oder  das 
einhom  erscheinen,  aus  den  eigennamen  in  Barlaam  und  Josaphat 
hat  auch  Schubert  (Wiener  jahrbb.  bd.  62,  s.  51)  einen  syrischen 
bearbeiter  vermutet,  durch  die  Übereinstimmung  Bückerts  mit 
Dschelaleddin  erledigt  sich  die  frage  0.  Blaus  (z.  d.  d.  m.  g.  YII 
6.  402),  wie  Bückert  dazu  gekommen  sei ,  statt  eines  elephanten  ein 
kameel  einzufahren.   Johann  von  Capua,  der  lateinische  Übersetzer 
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einer  nur  erst  zam  kleinsten  teile  herausgegebenen  hebräischen  be- 
arbeitung  des  Calila  und  Dimnai  hat  einen  löwen,  Possinus,  ein 
Jesuit,  der  lateinische  übersetaer  der  griechischen  Übersetzung  dea 
Calila  und  Dimna  von  Sjmeon  Beth,  Joannes  Damascenus  und  Ru- 
dolf von  Montfort  im  B.  und  J.  ein  einhom,  unter  welchem  thier 
man  ursprünglich  das  nashom  verstand,  was  aber  im  mittelalter 
allmählich  ein  fabelhaftes  wesen  wurde,  statt  des  brunnens  hat  der 
griechische  B.  und  J.  und  natürlich  dann  auch  Rudolf  einen  abgrund, 
auch  'grübe'  bei  Rudolf  genannt,  den  strauch  (nach  denAvadftnas  die 
baumwurzeln),  an  welchen  der  sinkende  sich  anklammert,  vergleicht 
J.  Grimm,  d.  m.  I  758  (2e  aufläge)  mit  der  weltesche  jggdrasill, 
dem  Benfey  wegen  der  älteren  südindischen  fassung  nicht  beistimmt, 
eher  möchte  Benfey,  der  diejenige  fassung,  wonach  der  honig  von 
dem  bäume  selbst  laropft,  wie  im  griechischen  B.  und  J.  und  bei 
Rudolf,  an  den  wunderbaren  bäum  ilpa  der  indischen  mythologie 
erinnern,  von  dessen  zweigen  honig  oder  soma  tröpfelt,  und  auch 
dieser  umstand  dient  dazu ,  den  indischen  Ursprung  der  parabel  von 
vom  herein  wahrscheinlich  zu  machen,  der  nun  durch  die  AvadtoAs 
ausser  zweifei  gesetzt  ist«  bei  Dschelaleddin  ist  es  manna,  das 
hemiederträufelt.  Rückert  aber  hat  eine  andere,  ihm  e^entümliche, 
Wendung  genommen,  er  läszt  die  süsze  frudxt  an  dem  Strauche 
selbst  wachsen,  offenbar  eine  gelungene  Vereinfachung,  der  honig> 
dessen  name  im  indischen  gleichbedeutend  ist  mit  süszigkeit,  leitete 
die  älteren  bearbeiter  darauf  hin,  die  trügerische  süszigkelt  der 
sinnlichen  genüsse  mit  diesem  bilde  zu  bezeichnen.  alB  nun  die  sage 
vom  honigbaum  nicht  mehr  bekannt  war,  liesz  uum  das  wunder  ent- 
weder unerklärt,  wie  der  griechieche  roman  z.  b.  es  thut,  oder  ftlhrte 
bienen  ein,  und  dies  leitete  zu  einer  erweiterung  des  bildes.  denn 
auch  dieser  karge  genusz  sollte  dem  manne  nicht  unverkürzt  ge- 
gönnt werden,  originell  sind  darin  die  Avad&nas,  die  dem  manne 
zum  Bchlusz  noch  schlimm  mitspielen,  am  knauserigsten  verfährt 
die  2e  form  unserer  parabel  in  den  Avad&nas  mit  ihm,  die  ihyin  ftir 
den  tag  nur  einen  tropfen  honig  verstattet,  während  die  erste  diese 
allzustrenge  diät  bis  zu  5  tropfen  mildert,  allerdings  auch  nur  der 
auslegung  zu  gefallen,  auf  alle  auslegungen  der  einzelnen  bilder 
einzugehen,  würde  zu  sehr  ermüden,  nur  sei  mir  noch  gestattet,  eins 
derselben  hervorzuheben,  und  zwar  deshalb,  weil  es  gerade  bei 
Rückert  fehlt ;  ich  meine  die  4  schlangen,  auf  die  der  mann  unmittel- 
bar seine  füsze  stützt,  wie  in  Calila  und  Dimna,  oder  die  zur  seite 
des  vorsprungs,  auf  welchem  er  fuszt,  hervorragen,  wie  im  griechi- 
schen Barlaam,  oder  den  rasenplatz,  der  ihm  zur  stütze  dient,  zer- 
stören, wie  bei  Rudolf  (beiläufig  nur  eine  sehr  unnütze  Wieder- 
holung des  manövers  der  beiden  mause).  Rückert  hat  sie  nicht, 
weil  Dschelaleddin  sie  nicht  hat,  und  letzteres  ist  wiederum  ein  an- 
zeichen,  dasz  Dschelaleddin  die  parabel  nach  einer  selbständigem* 
(wie  ich  meine,  ursprünglich  syrischen)  recension  bearbeitete.  diesH^ 
Verfasser  liesz  die  4  schlangen  weg,  weil  ihre  deutung  auf  die  4  ('^^eI^ 
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mente  oder  die  4  feachtigkeiten ,  aus  denen  nach  indischem,  beson- 
ders buddhistischem  glanben  der  körper  gebildet  ist,  und  aus  denen, 
wenn  sie  irgOAdwie  in  Unordnung  gerathen,  alle  krankheiten  des 
körpers  entstehen,  ihn  nicht  interessierte,  diese  vierheit  der  ele- 
mente  im  menschlichen  körper  spielt  aber  auch  in  der  heilkunde  der 
arabisdien,  griechischen  und  deutschen  ärzte  früherer  zeit  eine 
groBze  rolle  (man  denke  nur  an  die  4  temperamente  und  vergleiche 
den  anfang  des  bmchstftckes  der  Meinauer  naturlehre  in  W.  Wacker- 
nagels altdeutschem  lesebuch,  s.  707),  und  deshalb  nahmen  diese  be- 
arbeitungen  das  bild  von  den  4  schlangen  auf.  dasz  diese  lehre 
aber  audi  speciell  buddhistisch  war ,  ist  mir  besonders  klar  gewor- 
den aus  einer  steUe  in  dem  commentar  von  B6musat  und  Elaproth 
zu  dem  foe  kStte  kl,  wo  eine  chinesische  legende  von  dem  leben 
Buddhas y  als  er  noch  bhodiaattva  war,  betitelt  fo^  pen  ling  tsj^, 
dtiert  in  dem  saa  tsang  fa  sou,  buch  XIII  s.  2^,  angeführt  wird,  es 
beiszt  darin  (s.  206) : 

Der  mensch  ist  aus  4  elementen  gebildet:  erde,  wasser,  feuer 
und  wind,  jedes  element  hat  101  krankheit,  die  sich  wechselseitig 
ablösen,  wenn  die  404  krankheiten  zusammen  entstehen,  fUhlt  man 
einen  auszerordentlichen  frost,  eine  auszerordentliche  hitze,  einen 
aoszerordentlichen  hunger,  eine  auszerordentliche  übers&ttigung,  einen 
auszerordentlichen  durst,  eine  auszerordentliche  trockenheit;  wenn 
alle  epodienso  gestört  sind,  hat  er  die  be  weglichkeit  im  aufttehen 
und  sich  niederlegen  verloren;  so  hat  er  diese  krankheit  bekommen. 

Unsere  aufgäbe  ist  ftLr  den  vorgesetzten  zweck  gelöst,  wir 
sahen  ^  wie  durch  den  nnbewust  dichtenden  volksgeist  ebenso wol 
wie  durch  den  bewust  scbaflFenden  dichtergenius  der  stoff  immer  und 
immer  wieder  umgestaltet  und  den  gegenwärtigen  bedttrfnissen  und 
geschmacksrichtungen  angepasst  wird,  nur  dem  unbewanderten 
scheint  der  dichter  seine  stofife  zu  erfinden,  derjenige,  der  des  dich- 
ters  werke  mit  liebe  studiert  und  auch  ihre  entstehungsart  kennen 
lernen  möchte,  findet  tausend  Suszere  veranlassungen,  die  den  dich- 
ter gerade  zu  dieser  gestaltung  der  ihn  bewegenden  idee  drängten, 
damit  wird  aber  dem  dichter  sein  eigentum  nicht  entzogen,  denn 
was  dürfte  er  sonst  sein  eigen  nennen,  wenn  es  die  idee  nicht  ist, 
die,  wenn  auch  aus  fremdem  Samenkorn  entstanden,  in  seinem 
geiste  angebaut  und  groszgezogen,  die  goldenen  fruchte  trägt?  wir 
aber  freuen' uns,  dasz  der  menschheit  kein  bildungselement ,  wenn 
es  einmal  auch  nur  in  schwachen  anfl&ngen  vorhanden  gewesen  ist 
nnd  Wurzel  geschlagen  hat,  je  wieder  verloren  geht,  dasz  e  i  n  groszes 
geistiges  band  weit  über  den  unterschied  von  Zeiten,  sitte,  spräche, 
religion,  staatsformen  und  klima  hinaus  die  ganze  menschheit  um- 
sehhngty  und  reichen  im  geiste  dem  waokem  Chinesen  die  bruder- 
hand,  der  bei  reisbrei  und  opium  an  dieselbe  geschichte  vom  manne 
im  brunnen  seine  betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit  alles  irdi- 
schen knüpft,  wie  wir  es  thun. 

Ehfvbt.  Db.  Bozbergbb. 
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PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 
PROVINZ  WESTPALEN. 

(forteeUuDg.) 


Hahu.  gymn.  die  bisherige  ▼orbereitongsclMse  gieng  eis  nad 
schied  der  lehrer  derselben  W.  Brenken  aus.  der  ord.  gjmnasitll. 
dr.  B.  Lupus  gieng  fiber  «n  die  realschule  eu  Iserlohn;  cand.  W.  Frieke 
als  ord.  gymn.-elemeniarlehrer  angestellt;  cand.  dr.  Vorl&nder  und 
von  Knorr  traten  ein.  der  seit  1864  pensionierte  oberl.  Jacob  Hopf , 
ein  sehr  f  ewissenhafter  lehrer,  durch  das  mit  Paulsiek  herausgegebene 
deutsche  Tesebuch  bekannt,  starb  su  miohaelis.    schulen.  164,  abit.  7. 

—  Abb.  des  pro  f.  Fried.  Bempel:  proben  einer  metrischen  übersetsung 
des  Eurlpideischen  Hippoljtus,  mit  krit.  und  exeget.  anm.  92  s.  4. 
die  übersetEunff  enthält  den  grösten  teil  des  gedicbts,  von  den  nieht- 
übersetsten  stellen  den  inhalt  angebend;  die  krit  noten  rechtfertigen 
gröstenteils  die  abweichungen  von  Fritzes  Übersetzung. 

Herford,  gymn.  der  le  ord.  lehrer  Petri  gieng  ab  als  reetor 
des  evang.  progymn.  in  Höxter,  die  andern  ord.  lehrer  ascendierten. 
der  ord.  lehrer  Meier  im  sommer  beim  beere  in  Böhmen«  im  winter 
oberl.  dr.  Knoche  wegen  krankheit  abwesend.    schUlerx.  146,  abit.  &. 

—  Abh.  die  ältesten  bewohner  Roms,  vom  dir.  dr.  G.  Bodo.  20  s.  4. 
die  abhandlnng  schlieszt  sich  sunächst  an  die  im  proeramm  des  gymn. 
zu  Neu-Buppin  1859  enthaltene,  die  gegen  Mommsen  den  sati  festhielt, 
dasz  Rom  nicht  ursprünglich  eine  handelsstadk  und  emporium  von 
Latium  gewesen,  sondern  eine  festnng  des  vtebaneht  und  ackerbau 
treibenden  latinischen  Stammes  der  Ramnes  auf  dem  Palatinos,  die 
Kamnes  blieben  nicht  allein  bewohner  der  Stadt,  es  kamen  hinsu  cBe 
Tities  und  Luceres.  die  lities,  ein  sabinischer  stamm,  geriethen  einst 
mit  den  Ramnes  in  kämpf  und  liessen  sich  auf  dem  Capitolinus  nieder; 
sie  kamen  vom  höchsten  Apennin  und  breiteten  sich  durch  das  institat 
der  heiligen  lenze  in  der  ebene  von  Latium  und  in  Samnium  und  Cam- 
panien  aus.  die  union  der  Tities  und  Bamnes  gieng  nach  Schwegler 
viel  langsamer  von  statten  als  die  sage  erzählt,  dagegen  vertheidigt 
der  verf.  die  tradition.  denn  Ramnes  und  Tities  waren  nahe  ver- 
wandte, das  beweist  die  spräche,  die  religion,  die  sitte,  folglich  konnte 
ibre  Vereinigung  scbnell  erfolgen;  femer  ist  schon  in  Numas  priester- 
tümern  die  gleichstellung  der  Ramnes  und  Tities  deutlich  zu  erkennen, 
der  flamen  Dialis  war  repräsentant  der  Ramnes,  der  Martialis  der  Tities, 
der  Quirinalis  der  einheit  beider  stamme,  das  streben  von  anfang  an 
eine  vollständige  staatliche  einheit  herzustellen  zeigt  sich  auch  in  der 
tradition  über  die  Verfassung  der  vereinigten  beiden  stamme,  der  name 
Quirites  ist  wahrscheinlich  von  curia  herzuleiten,  und  die  einrichtung 
der  curien  wird  als  folge  der  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities  darge- 
stellt, die  Luceres  faszt  der  verf.  als  Umbrer,  die  vor  den  Etruekem 
weichend  sich  mit  den  Ramnes  vereinigten;  dieser  alte  bestandteil  der 
bevölkerung  Roms  erhielt  dann  nach  der  Zerstörung  Albas  durch  hinzu- 
fügung der  Albaner  eine  solche  stärke,  dasz  sie  vorzüglich  dem  Tar- 
quinius  Priscus  zur  tyrannis  verhalfen  und  vollständige  gleichberechti- 
gung  mit  den  Ramnes  und  Tities  erlangten,  nemlich  durch  hinzufügung 
der  grossen  menge,  während  die  ersten  geschlechter,  die  als  römische 
partei  in  Alba  zu  fassen  sind  und  zur  erobernng  Albas  wesentlich  bei- 
trugen, in  die  Ramnes  aufgenommen  wurden. 

LxppsTADT.    realsch.  erster  Ordnung,    es  wurde  eine  4e  oberlehrer- 
stelle gebildet  und  dieselbe  dem  In  ord.  lehrer  dr.  Chalybaeus  über- 
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tragen,  als  hülfsl.  trat  ein  eand.  W.  Dahl;  im  sommer  abwesend  beim 
beere  oand.  dr.  Bnddeberg;  hülfsl.  cand.  Marschall  schied  ans. 
die  Cholera  brachte  einige  Störungen  im  Unterricht  hervor,  scbfilerz. 
319»  darunter  172  auswärtige,  abit.  4,  von  denen  3  von  der  mündlichen 
Prüfung  dispensiert  wurden,  die  lebrmittel  der  anstalt  wurden  durch 
geschenke  von  vereinen  und  die  ertrage  ö£fentlicher  Vorlesungen  sehr 
bedeutend  vermehrt.  Schulgeld  beträgt  16  bis  32  thlr.  •—  Keine  ab- 
handlung. 

MiMDSV.  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung,  oberl.  Haupt  gieng 
ab  an  das  gymn.  zu  Landsberg;  oberl.  Q  n  app  rückte  in  die  4e,  gymnasial!. 
Freytag  in  die  6e  oberlehrerstelle,  in  die  le  ord.  lehrersteule  trat  ein 
gymnasial.  Karl  Schmidt  von  Breslau;  gymnasiall.  Weide  mann  gieng 
ab  an  das  gymn.  zu  Cleve,  cand.  Beinhard  an  das  gymn.  zu  Potsdam, 
cand.  Both  an  die  höhere  bÜrgerschule  zu  Wolgast.  die  6e  ord.  lehrer- 
stelle erhielt  cand.  dn  Ul brich  aus  Liegnitz,  die  le  hülfslehrerstelle 
cand.  dr.  Soldan  aus  Gieszen,  die  2e  cand.  Schwanefeld  aus  Emden, 
der  kath.  religionslehrer  pfarrer  Dieckmann  gieng  ab,  sein  nachfolger 
vicar  Bergmann;  8  monate  gymnasiall.  Schmidt  abwesend  bei  der 
Mainarmee,  die  witwencasse  erhielt  durch  die  Büntesche  Stiftung  von 
500  tblr.  ein  besonderes  geschenk.  schülerz.  271,  abit.  des  gymn.  S 
(1  von  der  mündlichen  prüfung  dispensiert),  der  realsch.  1.  abh.  des 
oberl.  dr.  F.  D.ornheim:  die  bewegungsgesetze  für  kräfte,  welche  der 
entfemung  proportional  sind.  31  s.  8.  der  verf.  bezeichnet  seine  arbeit 
als  eine  abhandlung  fUrTcalprima. 

SzsoBJr.  realsch.  erster  Ordnung,  lebrer  Menzel  im  sommer  ab- 
wesend zur  absolvierunff  eines  cursus  auf  der  malerakademie  zu  Berlin; 
der  kathoL  religionsl.  dechant  Kren  gel  schied  aus;  sein  nachfolger 
caplan  Peters,  schülerz.  223,  abit.  6.  statt  abhandlung  ist  auf  be- 
sonderen wünsch  beigefugt  die  geschäftsinstruction  für  das  cnratorium 
der  anstalt. 

SoBST.  gymn.  für  die  nichtgriechen  parallelclassen  für  II,  III,  IV : 
englisch  und  französisch,  dr.  Oross  aus  Mühlhausen  trat  als  hülfsl. 
Ostern  ein,  aber  nach  1  jähr  ausscheidend  als  mitglied  der  commission 
für  die  geognostischen  Untersuchungen  Norddeutschlands,  an  seine  stelle 
trat  dr.  Beger  aus  Weiszensee.  schülerz.  214,  abit.  15,  davon  6  dis- 
pensiert. Abh.  ein  bruchstück  aus  der  geschichte  der  Soester  armen- 
anstalten.  von  oberl.  E.  Vorwerck.  11  s.  4.  die  abh.  verbreitet 
sich  über  zwei  armenanstalten,  die  l&ngfst  untergegangen  sind,  nach 
archivalischen  Urkunden,  von  denen  die  eine,  bisher  unbekannt,  von 
dem  verf.  aus  den  quellen  erst  aufgefunden  ist;  was  sich  über  die  ge* 
schichte  dieser  anstalten  hat  finden  lassen,  ist  auf  das  sorgfältigste 
zusammengestellte 

Abhsbbbo.  gymn.  Laurentianum.  mathem.  oberl.  dr.  Schillings 
gieng  ab  an  das  gymn.  zu  Paderborn,  an  seine  stelle  trat  oberl.  dr. 
Fe  aus  von  dort,  als  probelehrer  traten  ein  cand.  Karl  Schröder 
and  dr.  Herrn.  Atorf,  gymnasiall.  Nöggerath  als  oberl.  prädiciert. 
schülerz.  216,  abit.  14.  abh.  des  oberl.  dr.  Schürmann:  de  causis 
interitus  Henrici  Leonis,  ultimi  Sazoniae  universae  ducis.  11  s.  4. 
als  causae  werden  bezeichnet  die  feindschaften  der  weltlichen  und 
^istliehen  gegner  und  das  Zerwürfnis  mit  dem  kaiser,  wobei  die  zu- 
sanmienkunn  und  der  fnszfall  nicht  bezweifelt  wird. 

Attbxdobh.  prog.  (II— VI)  mit  realclassen.  dr.  Theod.  Mock 
gieng  ab  an  das  gymn.  zu  Heiligenstadt,  trat  ein  cand.  C.  A.  Werra 
von  Paderborn,  schülerz.  81.  beigefügt  rede  gehalten  22  märz  1867. 
8  8.  4.  auf  die  frage:  was  hat  Deutschland,  was  hat  Preuszen  durch 
den  glücklichen  ausgang  des  krieges  von  1866  gewonnen?  und  wem 
haben  wir  dies  günstige  ergebnis  vorzugsweise  zu  verdanken? 

Bbilob.  gymn.  Petrinum.  dr.  Kemper  gieng  ab  an  die  theol. 
lehranstalt  zu  Posen,  als  hülfsl.  trat  ein  priester  Joh.  Peitz,  als  probe- 
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lehrer  oaad.  Job.  Kleinsorge.  Schülers.  226,  abit.  S7.  —  Abb.  des 
dir.  C.  Boren:  bemerkimgea  über  grieebisehe  wort-  und  Mtsglieder- 
stellang.  22.  s.  4.  die  wort-  and  satsgUedersteliimg  ist  in  der  grieebi- 
eeben  spräche  nicht  an  so  feste  regeln  gebanden,  wie  sie  ihrem' mehr 
oratorisohen  ebarakter  gem&sa  die  lateinische  spräche  liebt;  alleiB  irrig 
ist  auch  die  ansieht,  dass  sie  eine  durch  aas  willkürliche  sei;  gewisse 
regeln  stehen  fest,  nicht  hlosz  die  wenigen,  welche  die  grammatischen 
lehrbücher  festsetsen.  wie  in  bezug  auf  einzelne  schriftsteiler,  nament- 
lich aal  Thucy^des,  eingehende  antersachongen  dies  resoltat  ergeben 
haben,  so  hat  der  verf.  dieser  abb.  eine  yerdaenstlicbe  arbeit  anter- 
nommen,  indem  er  den  gegenständ  überhanpt  bearbeitete,  für  die  lec- 
türe  der  Schriftsteller  Terdient  der  Tersnch  alle  beaohtnng.  der  verf. 
teilt  sein  thema  in  die  zwei  baaptteile:  wortstellang  des  einfachen 
Satzes  und  Stellung  der  glisder  im  Satzgefüge,  in  jeaem  ist  erst  die 
grammatische,  dann  die  logische  Stellung  untersucht,  die  beispiele  sind 
aus  der  prosa  der  dassischen  zeit  entlehnt 

OoasFBLD.  gymn.  als  3r  Oberlehrer  trat  ein  dr.  W.  Tb.  Milien 
von  Warendorf,  pfarrer  Greven  übernahm  den  evang.  reL-unterrleht, 
der  ord.  lebrer  dr.  Dyckhoff  gieng  ab  als  dirigent  des  progymn.  zu 
Rietberg,  als  provis.  lehrer  trat  ein  dr.  Leu  fers;  eand.  O.  Huppe 
blieb  s£  stelWertretender  Idurer.  schülerz.  119,  abitw  21  (darunter  einer 
32V4  jähre  alt),    abh.  des  oberl.  dr.  W.  Hillen:  Clemens  Älezandrinos 

3uid  de  libris  sacris  novi  testamenti  sibi  persuasum  habuerit.  24  s.  4. 
er  verf.  hat  den  zweck,  durch  das  ansehen  des  Clemens  die  Über- 
zeugung von  dem  werthe  der  heil,  schrift  in  der  jagend  zu  stftrken.  er 
bandelt  1)  de  auctoritate  librorum  saerorum.  sie  ist  dem  Clemens  eine 
göttliche.  2)  quibus  finibus  Clemens  librorum  saerorum  canonem  cir- 
cumscribendum  putaverit.  aach  er  nimmt  die  teilung  des  neuen  testa- 
ments  in  tö  ^ixjcfX^xoy  und  6  dnöcroXoc  an.  die  evangellen,  alle 
Paulin.  briefe  sind  ihm  echt,  auch  an  Timotheus,  der  brief  an  die 
Hebriler  war  ursprünglich  bebrUsch  geschrieben;  der  brief  des  Jacobus 
wird  öfters  citiert;  der  le  brief  Petri  war  ihm  echt,  nach  dem  verf. 
auch  der  2e.  auch  die  briefe  des  Johannes,  der  brief  Judae;  die  apo- 
kalypse  legt  er  dem  apostel  Johannes  bei,  er  führt  sie  öfters  an,  legt 
ihr  aber  nirgends  ein  canonisches  ansehen  bei.  3)  de  interpretatione 
librorum  saerorum.  C.  halte  an  der  genauen  Interpretation  der  worte 
fest,  aber  über  der  buchstäblichen  stehe  ihm  die  allegorische. 

DoBSTBB.  progymn.  (c1.  II— VI),  als  rector  trat  einM.  Joh.Kork; 
der  oomm.  lehrer  Schlütz  ward  in  eine  neu  errichtete  ord.  lehreratelle 
befördert,  echülerz.  47.  abh.  beitr&ge  zur  gesehichte  des  progymna- 
siums.  vom  rector  Kork.  Ir  Zeitraum.  14  s.  4.  1642  errichteten  die 
Franziskaner  in  Dorsten  auf  ersuchen  des  rathes  ein  gymnasium  Petrinnm 
mit  5  classen,  3  lehrer,  gleich  anfangs  78  schüIer,  bald  kamen  noch 
die  beiden  classen  logica  und  physica  hinzu,  die  Stadt  konnte  aber  in 
den  schweren  drangsalen  des  17n  jahrh.  ihren  Verpflichtungen  gegen 
das  kloster  nicht  nachkommen,  doch  war  der  erden  sehr  fleiszig,  bis 
1680  wurde  auch  griechischer  Unterricht  erteilt,  die  beiden  neuen 
classen  logica  und  physica  giengen  ein,  doch  waren  immer  noch  5  classen. 
1771  wurde  die  Hünsterisohe  seholordnung  eingeführt,  actiones  am  ende 
des  Schuljahrs  bestanden  bis  1771.  oft  waren  nur  3  lehrer.  1822^23 
hatte  die  schule  noch  107  schüler.  die  lehrer  blieben  3  jähre  Im  amte, 
stiegen  von  unten  auf,  waren  im  3n  jähre  präfecten  und  traten  dann 
zurück,  die  geringste  schülerzahl  war  1799,  nemlich  12.  bis  1833  lie- 
ferte der  orden  die  lehrer. 

(fortsetzung  folgt.) 
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Bekanntmachung. 

Mit  allerhöchster  Genehmigung  wird  die  achtxindzwanzigste  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  mit  Rücksicht  aut 
die  für  den  Herbst  gleichfalls  in  Leipzig  beabsichtigte  Naturforscher- 
Versammlung  bereits  in  den  Tagen  vom  22.  bis  25.  Mai  d.  J.  in  Leipzig 
stattfinden,  zu  welcher  das  unterzeichnete  Präsidium  hierdurch  ergebenal 
einladet.  Indem  dasselbe  die  geehrten  Fachgenossen  ersucht,  beab- 
sichtigte Vorträge  sowohl  für  die  allgemeinen  Sitzungen  als  auch  för 
die  Verhandlungen  der  Sectionen  (deren  Präsidenten  die  Herren  Prof. 
Fleischer,  Overbeck  und  Zarncke  sind)  baldmöglichst  anmelden 
zu  wollen,  erklärt  es  sich  zugleich  bereit,  Anfragen  und  Wünsche,  die 
sich  auf  Theilnahme  an  der  Versammlung,  namentlich  auch  auf  Wohnung 
beziehen,  entgegen  zu  nehmen  und  zu  erledigen. 

Leipzig,  den  I.März  1872. 

Das  Präsidium 

der  achtundxwanzigst«!!  Yersimmlang  dentsrher  Philologen  and  ScbnlffllBier 
G.  Curtius.    P.  A.  Eckstein. 


Anmeldungen  zur  Philologen -Versammlung  sind  unter 
Beifügung  des  auf  1  Thlr.  15  Ngr.  festgesetzten  Beitrags  an 
die  Verlagsbuchhandlung  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  zu 
richten,  worauf  die  Uebersendung  der  Mitgliedskarte  und 
weitere  Mittheilungen  demnächst  erfolgen  werden. 


Hierzu  eine  literarische  Beilage  von  der  Weidmännischen  Buch- 
handlung in  Berlin. 
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FÜB  GYMNASIAIPÄDAGOGIK  UNI)  DIE  ÜBRIGEN 
LEHSFÄGHEB 

MIT  AÜ88CBLÜSZ   DBB  CLA88I80BBN   PHILOLOOXB 

HEBAUSGEGEBEK  VON  PROF.  DR.  HeRHANN  MASrOS. 


18. 

DAS  WISSENSCHAFTLICHE  PEINCIP  DEE  PHILOLOGI- 
SCHEN HEEMENEÜTIK. 


Die  sprachwissenschafb  der  gegenwart  steht  unter  dem  einflusz 
des  allgemeinen  wissenschafÜichen  Charakters  unserer  zeit,  die 
Signatur  dieses  Charakters  ist  das  bestreben  der  erkenntnis  des 
wirklichen  aus  ihm  selbst  oder  der  empirische  realismus,  welcher 
den  gegensatz  bUdet  zu  den  abstracten  begrifflichen  consiaiictionen 
oder  dem  philosophischen  idealismus  des  erkennens  in  einer  früheren 
«poche  der  geschichie  der  Wissenschaft,  ihren  bestimmtesten  aus- 
druck  aber  findet  diese  richtung  in  der  naturwissenschaft  und  man 
hört  deswegen  auch  die  neuere  Sprachwissenschaft  nicht  selten  mit 
dem  namen  einer  naturwissenschaft  bezeichnen,  ist  aber  hiermit 
bereits  das  alleinige  und  volle  princip  ftlr  die* wissenschaftliche  er- 
kenntnis der  spräche  gefunden?  es  ist  gut,  dasz  wir  wissen,  auf 
welchem  wege  die  spräche  in  der  Wirklichkeit  entstanden  oder  wie 
sie  dasjenige  geworden  ist,  was  sie  gegenwärtig  ist;  aber  dieses 
wissen  allein  ist  noch  nicht  identisch  mit  der  vollen  erkenntnis 
desjenigen,  was  die  spräche  jetzt  für  uns  vorstellt  oder  zu  bedeuten 
hat.  man  darf  auch  nicht  zu  viel  von  jenem  historischen  empirismus 
in  der  erforschung  der  spräche  erwarten;  derselbe  wird  uns  nie  das 
eigene  denken  über  die  gegebenen  erscheinungen  der  spräche  zu  er- 
setzen vermögen,  und  es  ist  sogar  gefährlich,  wenn  man  jetzt  den 
entscheidenden  schwerpunct  ft^  die  wissenschaftliche  auffassung 
der  spräche  allein  in  die  erkenntnis  der  geschichte  oder  der  rück- 
wärts liegenden  Vergangenheit  derselben  verlegen  will,  aber  wir 
sind  jetzt  in  der  that  irre  geworden  in  der  frs^e  nach  dem  wahr- 
haften wissenschaftlichen  princip  der  behandlung  der  spräche,  die 
rein  philologische  und  die  historische  oder  vergleichende  richtung 

ff,  Jahrb.  f.  phiL  n.  päd.  II.  abt  187S.  h(U  4.  11 
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der  Sprachwissenschaft  bekämpfen  und  begegnen  sich  fortwährend 
unter  einander,  diese  letztere  richtimg  aber  ist  die  eigentlich 
moderne  und  die  erst  in  der  jüngeren  zeit  emporgekommene ,  und 
es  hat  dieselbe  immer  etwas  durch  die  Sicherheit  ihrer  methode,  die 
bestimmtheit  ihrer  resultate  und  die  ganze  tragweite  ihrer  wissen- 
schaftlichen gesichtspuncte  bestechendes  und  verführerisches  an  sich» 
es  ist  jetzt  für  den  studierenden  namentlich  schwer,  sich  in  dem 
kämpfe  dieser  beiden  richtuBgen  die  eigene  freiheit  und  geistige 
Selbständigkeit  zu  bewahren,  das  wissenschaftliche  princip  der 
älteren  philologie  kann  jetzt  kaum  mehr  aufrecht  erhalten  werden 
gegenüber  den  sich  eindrängenden  einflüssen  der  neueren  histori- 
schen oder  vergleiehenden  forschung;  beides  zugleich  aber  zu  um- 
spannen oder  ebenso  sehr  im  lebendigen  Verständnis  des  lateinischen 
und  griechischen  und  in  den  wurzelformen  des  sanskrit,  des  zendusw. 
heimisch  zu  sein,  ist  teils  an  sich  schwierig,  teils  schlieszt  auch 
diese  forderung  einen  gewissen  antagcnismus  zweier  innerlich  grund- 
verschiedener wissenschaftlicher  anschauungen  und  geistiger  me- 
thoden  oder  standpuncte  in  sich  ein.  die  hieraus  hervorgehende 
Unklarheit  aber  ist  es,  die  im  allgemeinen  unsere  ganze  gegenwär- 
tige auffassung  der  gprache  und  insbesondere  das  wissenschaftliche 
Studium  derselben  auf  den  Universitäten  beherscht. 

Die  Philologie  als  solche  ist  unbestritten  eines  der  wichtigsten 
geistigen  besitztUmer  und  allgemeinen  beförderungsmittel  der  neue- 
ren wissenschaftlichen  bildung  gewesen,  die  philologische  schule 
oder  geistesbildung  zieht  unter  uns  eine  ganz  bestimmte  grenze 
zwischen  einer  doppelten  niederen  und  höheren  stufe  der  allge- 
meinen geistigen  erziehung  oder  erudition.  dieselbe  hat  ihre  wich- 
tigste heimat  und  Vertretung  in  den  früher  sogenannten  latein- 
schulen  oder  den  jetzigen  gymnasien  gehabt;  jeder,  der  durch  diese 
anstalten  hindurchgegangen  ist,  befindet  sich  an  sich  auf  einem 
höheren  standpuncte  der  allgemeinen  geistigen  auBbildung  und 
vmsenschaftlichen  ersiehung  der  ganzen  menge  der  übrigen  gebil- 
deten und  ungebildeten  im  volke  gegenüber,  nur  das  gymnasium 
ist  bei  uns  die  schwelle  zur  Universität  oder  es  beruht  unsere  ganze 
wissenschaftliche  erziehung  auf  dem  grundsatze ,  dasz  allein  und  in 
erster  linie  die  philologische  geistesbildung  die  notwendige  Vor- 
bedingung zum  eintritt  und  zum  betriebe  der  Wissenschaft  in  sich 
enthalte,  die  ganze  Stellung  der  philologie  also  ist  die  einer  eminent 
praktischen  oder  auf  das  tiefste  in  den  allgemeinen  gang  unserer 
geistigen  bildung  eingreifenden  vnssenschaft.  es  ist  dieses  zugleich 
eine  eigentümlichkeit,  durch  die  sich  Deutschland  wesentlich  und 
bestimmt  von  allen  übrigen  europäischen  ländem  unterscheidet;, 
der  begriff  des  gymnasiums  und  der  der  Universität  hat  sich  nir- 
gends sonst  so  bestimmt  und  vollkommen  entwickelt  als  bei  uns : 
die  grenze  der  eigentlich  gelehrten  von  der  ganzen  sonstigen  allge- 
meinen oder  eleganten  bildung  des  geistes  ist  nirgends  sonst  eine 
so  deutliche  und  scharfe  als  hier,    das  specifische  gelehrtentum  mit 
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allen  seinen  ecken»  einseitigkeiten  und  pedanterieen  ist  nirgends 
sonst  zn  einer  solchen  macht  und  bedeutung  gelangt  als  bei  uns. 
dieses  gelehrtentum  selbst  aber  wird  vorzugsweise  und  in  erster 
linie  immer  vertreten  durch  die  philologie.  die  neuere  philologie 
selbst  aber  hat  vorzugsweise  ebenso  in  Deutschland  ihre  ausbildung 
empfangen,  die  ganze  frage  nach  dem  princip  der  philologie  also 
ist  eine  in  hohem  grade  widitig&und  eine  solche,  welche  die  allge- 
meine und  wesentliche  grundlage  unserer  wissenschaftlichen  bildung 
überhaupt  betrifft. 

Unter  den  beziehungen,  in  welchen  die  philologie  ihrer  natur 
nach  zu  anderen  wissenschaftlichen  gebieten  steht,  sind  ohne  frage 
die  beiden  wichtigsten  einmal  diejenige  zur  theologie,  andererseits 
die  zur  naturwissenschaft  und  mathematik  oder  der  ganzen  soge- 
nannten ezacten  region  des  wissenschaftlichen  erkennens.  diese 
beziehong  ist  der  hauptsache  nach  immer  eine  in  gewisser  weise 
gegensatzliche  oder  feindliche  gewesen,  der  geist  eines  jeden  dieser 
beiden  gebiete  ist  ein  wesentlich  anderer  als  derjenige ,  in  welchem 
die  specifische  bedeutung  und  der  eigentümliche  werth  der  philo- 
logie für  ims  besteht,  noch  mehr  aber  bildet  der  geist  oder  der 
allgemeine  standpunct  dieser  beiden  anderen  gebiete  der  theologie 
und  der  naturwissenschaffc  selbst  in  der  gegenwart  einen  schroffen 
und  feindlichen  gegensatz  mit  einander.  Christentum,  classische 
philologie  und  naturwissenschaft  sind  jedes  ein  vollkommen  ver- 
schiedener boden  für  die  gewinnung  einer  allgemeinen  geistigen 
bildung  und  für  die  betrachtung  der  ganzen  uns  umgebenden  weit, 
das  Verhältnis  dieses  dreifachen  standpunctes  ist  gewissermaszen 
analog  demjenigen  der  dreifachen  lebensanschauung  der  kindheit, 
der  Jugend  und  des  männlichen  alters  im  einzelnen  menschen,  der 
Sther  des  Christentums  umfängt  uns  bei  unserem  ersten  eintreten 
in  die  allgemeine  Sphäre  der  geistigen  bildung;  wir  gehen  von  da 
über  zu  dem  begeisterten  jugendlichen  idealismus  des  lebens  in  den 
anschauungen  des  classischen  altertums ,  und  es  ist  endlich  dem  ge* 
reiften  und  nüchternen  ernste  des  männlichen  alters  die  rein  ver- 
standesmäszige  und  streng  objective  betrachtung  des  wirklichen  in 
den  natnrwissenschaften  adäquat,  es  sind  dieses  in  der  that  die 
drei  wichtigsten  kreise  für  die  allgemeine  bildung  des  menschlichen 
geistes  in  unserer  zeit,  die  philologie  aber  hat  auf  den  gjnmasieii 
immer  teils  mit  dem  christlichen  religionsunterricht,  teils  mit  der 
naturwissenschaft  und  mathematik  gewissermaszen  fühlung  zu  hal- 
ten; sie  hat  hier  das  kindliche  bildungsprincip  der  religion  zu  ihrer 
Wurzel  oder  basis  und  sie  hat  zugleich  die  brücke  zu  schlagen  oder 
den  blick  zu  ö&en  für  das  grosze  und  männliche  bildungsprincip, 
welches  in  dem  rein  exacten  erkennen  der  naturwissenschaft  seinen 
ausdruck  findet,  der  philolog  des  echten  älteren  stiles  oder  des 
reinsten  wassers  der  früheren  zeit  aber  fühlte  sich  selbst  häufig  mit 
einer  gewissen  verliebe  als  classischer  beide,  ebenso  wie  er  auch 
gern  auf  das  mechanische  treiben  und  auf  den  trockenen  verstandes- 
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zwang  der  naturwissenschaft  als  auf  etwas  illiberales  und  banausi- 
sches hinzublicken  geneigt  war. 

Es  ist  jetzt  nicht  mehr  möglich ,  sich  so  streng  in  einer  be- 
stimmten einseitigkeit  des  geistigen  bildungsstandpimctes  einzu- 
spinnen und  zu  verhlLrten  als  früher,  eine  freiere  und  universellere 
auf&ssung  der  bildung  imd  des  wissens  ist  eine  notwendige  for- 
derung  der  zeit,  man  klagt,  dasz  hierüber  die  sch&rfe  und  be- 
stimmtheit  des  Charakters  verloren  gehe  oder  schaden  leiden  könne, 
allerdings  musz  versucht  werden,  die  Unklarheit  zu  verhüten,  welche 
aus  dem  sich  begegnen  und  durchkreuzen  verschiedener  standpuncte 
und  richtungen  des  lebens  hervorgehen  kann,  so  bedarf  es  ins- 
besondere einer  bestimmten  formulierung  des  Verhältnisses  zwischen 
der  doppelten  Weltanschauung  vom  standpuncte  des  Christentums 
und  von  dem  der  naturwissenschaft.  jeder  von  diesen  beiden  stand- 
puncten  hat  sein  inneres  recht,  aber  es  musz  zugleich  die  grenze 
aufgefunden  werden,  durch  deren  Überschreitung  er  sich  mit  der 
Sphäre  oder  machtbefngnis  des  anderen  berührt,  ebenso  aber  hat 
auch  der  wissenschaftliche  standpunct  der  eigentlichen  philologie 
ein  bestimmtes  recht  gegenüber  dengenigen  der  historischen  oder 
vergleichenden  Wissenschaft  von  der  spräche,  und  es  musz  auch  hier 
die  frage  entstehen,  wie  dieser  standptmct  in  seiner  specifischen  imd 
berechtigten  eigentümlichkeit  bewahrt,  festgehalten  und  im  Ver- 
hältnis zu  dem  allgemeinen  fortschritte  der  zeit  weitergebildet  wer- 
den könne. 

Die  beschäftigung  mit  der  spräche  als  solcher  bildet  ohne  frage 
den  eigentlichen  lebensnerv  der  ganzen  thätigkeit  der  philologie. 
das  bildende  princip  für  das  denken  liegt  hier  ganz  allein  in  dem 
erkennen  und  vertrautwerden  mit  den  gegebenen  formen  der  spräche 
als  solchen,  hier  ist  die  spräche  selbst  ein  bildungsstoff ,  der  durch 
keinen  anderen  sonst  ersetzt  oder  verdrängt  werden  kann,  auch 
sind  die  dassischen  sprachen  selbst,  abgesehen  von  dem  inhalte 
ihrer  litteratur,  schon  ihrer  bloszen  form  wegen  zu  dieser  gjmnastik 
des  geistes  vorzugsweise  geeignet,  sie  dürfen  gleichsam  als  ideal- 
sprachen angesehen  werden,  da  sich  in  ihnen  die  doppelte  eigen- 
schafb  des  sinnlichen  formenreichtums  und  der  bestimmtheit  und  klar- 
heit  des  denkens  in  der  vollkommensten  und  glücklichsten  weise  mit 
einander  vereinigt,  auch  hat  eine  jede  der  beiden  antiken  sprachen 
in  dieser  rücksicht  einen  eigentümlichen  und  besonderen  werth  für 
die  erziehung  und  ausbüdung  des  geistes.  in  einer  ganz  anderen 
weise  aber  ist  es,  dasz  dieser  letztere  durch  die  strenge  und  ge- 
messene schule  des  denkens  in  der  mathematik  angeregt  tmd  beein- 
fluszt  wird,  philologie  und  mathematik  vertreten  jede  eine  ganz 
besondere  und  eigentümliche  art  der  formalen  bildung  oder  Schu- 
lung des  denkens  in  sich,  es  kann  in  allem  geordneten  denken  eine 
doppelte  grundform  unterschieden  werden,  die  sjllogisfcische,  welche 
insbesondere  in  der  mathematik,  und  die  dialektische,  welche  zu- 
nächst und  vorzugsweise  in  der  philologie  ihren  ausdruck  und  ihre 
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Vertretung  findet,  das  syllogistische  denken  aber  ist  dasjenige, 
welches  in  der  strengen  und  geordneten  Verbindung  der  begriffe 
unter  einander  besteht,  während  das  dialektische  denken  sich  na- 
mentlich in  der  feinen  und  scharfen  Unterscheidung  der  einzelnen 
begriffe  von  einander  zeigt,  dieses  letztere  denken  ist  zugleich  das- 
jenige, welches  das  eigentümliche  charaktermerkmal  der  philosophie 
des  altertums,  insbesondere  deijenigen  Piatos,  bildet,  die  philologie 
aber  darf  angesehen  werden  als  die  natürliche  Vorschule  für  das 
dialektische  denken  oder  für  den  feinen,  gebildeten  und  umsichtigen 
gebrauch  der  begriffe,  wie  er  das  erfordemis  der  höheren  Wissen- 
schaft und  der  sich  über  alle  einseitigkeiten  und  pedanterieen  er- 
hebenden freieren  auffassung  der  Verhältnisse  des  lebens  bildet. 

Der  ganze  Charakter  der  philologie  ist  an  sich  mehr  der  einer 
kfinsüerifichen  als  einer  im  strengen  sinne  wissenschaftlichen  thätig* 
keit  des  menschlichen  geistes.  die  ganzen  erscheinungen  der  spräche 
sind  nicht  in  der  weise  an  eine  allgemeine  und  notwendige  gesetz- 
mftszigkeit  gebunden  als  etwa  diejenigen  in  der  natur.  das  leben- 
dige geiühl  für  die  eigentümlichkeiten  und  das  bedürfnis  der  spräche 
ist  zuletzt  immer  der  entscheidende  und  hauptsächliche  factor  in  der 
philologie.  in  weit  strengerer  weise  dagegen  als  die  eigentliche 
philologie  trägt  die  historische  Sprachwissenschaft  oder  die  ver- 
gleichende etymologie  den  Charakter  einer  wahrhaften,  alles  einzelne 
auf  eine  allgemeine  gesetzmäszigkeit  zurückführenden  Wissenschaft 
an  sich,  dieselbe  entbehrt  aber  hierdurch  zugleich  des  eigentümlich 
bildenden  oder  erziehenden  einflusses  jener  ersteren.  unser  wissen 
von  der  spräche  als  solcher  ist  durch  diese  neuere  richtung  unendlich 
erweitert  und  vervollkommnet  worden;  aber  alle  historische  ana- 
tomie  der  spräche  kann  uns  nicht  den  werth  des  lebendigen,  ästhe- 
tischen und  dialektischen  Umganges  mit  derselben  ersetzen,  welcher 
den  besonderen  vorzug  des  rein  philologischen  standpunctes  ihrer 
betrachtung  bildet,  die  zeit  des  reinen  und  strengen  philologischen 
humanismus  aber  ist  jetzt  überhaupt,  wie  es  scheint,  für  uns  vorüber, 
auf  der  einen  seite  die  historische  Sprachforschung,  auf  der  anderen 
das  Interesse  an  dem  realen  oder  historischen  inhalt  der  philologie 
hat  den  Idealismus  des  freien  und  lebendigen  Umganges  mit  den 
gegebenen  erscheiuungen  der  spräche  als  solchen  beeinträchtigt  oder 
mehr  in  den  hintergrund  treten  lassen,  teils  ist  es  mehr  das  woher 
dieser  erscheinungen,  teils  mehr  das  was  des  in  ihnen  liegenden  in- 
haltes,  welches  vor  dem  reinen  wie  ihrer  form  als  solchem  von  der 
neueren  Wissenschaft  verfolgt  und  in  das  äuge  gefaszt  worden  ist« 
wir  fragen  jetzt  mehr  nach  den  wurzeln  des  baumes  der  spräche 
und  nach  den  fruchten,  die  auf  demselben  erwachsen  sind ,  während 
man  sich  früher  mehr  an  der  reinen  Schönheit  desselben  als  solcher 
zu  erfreuen  oder  diese  als  das  eigentliche  und  hauptziel  unseres 
ganzen  erkennens  im  äuge  zu  behalten  pflegte. 

Die  philologie  im  sinne  einer  sich  auf  die  gegebene  erschei- 
nungsgestalt  der  spräche  als  solche  richtenden  künstlerischen  thä- 
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tigkeit  setzt  sich  zusammen  aus  einer  mehrheit  von  functionen,  als 
welche  im  allgemeinen  diejenigen  der  Übersetzung,  der  reproduction, 
der  kritik  und  der  interpretation  oder  hermeneutik  angesehen  wer- 
den dürfen,  das  verstfindnis  einer  fremden  spräche  wird  von  ims 
zunächst  constatiert  durch  die  Übersetzung;  die  Tollstftndige  her- 
Schaft  über  dieselbe  drückt  sich  aus  in  der  thfttigkeit  der  reproduc- 
tion,  indem  wir  hier  unsere  eigenen  gedanken  in  sie  einzukleiden 
Tersuchen.  kritik  aber  und  erklftrung  betreffen  die  Wiederherstellung 
und  das  volle  deutliche  Verständnis  der  fremden  sprachlichen  texte, 
die  letzte  dieser  beiden  functionen  aber  hat  an  und  für  sich  die  lauf- 
gäbe,  da^enige  an  der  fremden  spräche,  was  durch  die  Übersetzung 
noch  nicht  zum  Verständnis  gelangt  ist  oder  was  seiner  natur  nach 
überhaupt  nicht  in  eine  andere  spräche  überzugehen  vermag,  in  das 
wissenschaftliche  bewustsein  eintreten  zu  lassen,  hat  man  aber  in 
neuerer  zeit  die  kritik,  welche  früher  in  einer  mehr  freien,  zucht- 
losen und  subjectiv  genialen  weise  betrieben  worden  war,  an  be- 
stimmte allgemeine  tmd  objective  principien  ihrer  handhabung  zu 
binden  versucht,  so  scheinen  auch  für  das  geschäfb  der  erklärung 
gewisse  derartige  wenn  auch  von  jenen  der  kritik  durchaus  ver- 
schiedene gesetze  oder  principien  aufgestellt  werden  zu  dürfen,  an 
welche  ihrer  natur  nach  der  hierdurch  zu  erreichende  zweck  eines 
wahrhaften  und  vollen  wissenschaftlichen  Verständnisses  der  er- 
scheinungen  einer  fremden  spräche  gebunden  sein  wird. 

Es  liegt  an  und  für  sich  immer  eine  ziemlich  bedeutende  klufb 
zwischen  der  ganzen  eigentümlichkeit  oder  gleichsam  der  färbe  des 
ganzen  gedankenausdruckes  einer  doppelten  spräche  in  der  mitte, 
es  ist  nicht  blosz  die  abweichende  gestalt  der  formen  der  werte, 
welche  die  eine  spräche  von  der  anderen  trennt,  sondern  es  kann 
eigentlich  nur  in  seltenen  fällen  gesagt  werden,  dasz  ein  bestimmtes 
wort  der  einen  spräche  vollkommen  dasselbe  ausdrücke  oder  bedeute 
mit  einem  solchen  der  anderen,  diese  ganze  differenz  des  denkens 
der  einzelnen  sprachen  aber  deutlich  hervorzuheben  oder  zum 
wissenschaftlichen  bewustsein  zu  bringen ,  musz  als  die  allgemeine 
aufgäbe  der  philologischen  erklärungskunst  oder  hermeneutik  ange- 
sehen werden,  und  wir  glauben  insofern  gerade  dieser  function  noch 
eine  wichtige  bedeutung  für  die  weitere  zukunft  der  ästhetisch-dia- 
lektischen Seite  des  philologischen  thätigkeitsbetriebes  zuschreiben 
zu  dürfen. 

Ein  jedes  wort  oder  überhaupt  ein  jeder  wirkliche  in  einem 
bestimmten  lautelement  verkörperte  teil  der  spräche  bietet  an  und 
für  sich  immer  eine  doppelte  seite  der  wissenschaftlichen  auf- 
fassungs-  oder  betrachtungsfähigkeit  in  sich  dar.  die  eine  ist  die- 
jenige seines  Ursprunges  oder  herkommens  aus  der  geschichte  der 
spräche,  die  andere  die  seiner  angewandten  lebendigen  function 
oder  bedeutung  in  dieser  selbst,  es  handelt  sich  auf  der  einen  seite 
darum,  zu  wissen,  wie  ein  wort  nach  seiner  sinnlichen  form  und 
geistigen  bedeutung  dasjenige  geworden  ist,  was  es  gegenwärtig  ist, 
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^uf  der  anderen  aber  danim,  die  von  demselben  in  dem  gegenwär- 
tigen oder  gegebenen  Organismus  des  denkens  der  spräche  einge- 
nommene stellang  oder  fnnction  zn  bestimmen,  diese  doppelte 
aufgäbe  aber  mnsz,  wie  es  scheint,  in  einer  bestimmteren  weise 
getrennt  und  auseinandergehalten  werden,  als  es  gemeinhin  ge- 
schieht, oder  man  darf  sich  zur  feststellung  desjenigen,  was  ein 
Wort  gegenwärtig  in  der  spräche  ist  oder  in  sich  vertritt,  keines- 
wegs zu  sehr  auf  die  geschichte  der  spräche  verlassen  oder  allein 
und  vorzugsweise  aus  dieser  die  beantwortüng  jener  ersteren  frage 
ableiten  zu  können  meinen,  das  Interesse  des  rein  philologischen 
standpunctes  aber  ist  an  und  für  sich  nur  auf  das  verstftndnis  der 
gegenwärtigen  ausgebildeten  oder  zu  einer  bestimmten  zeit  gerede- 
ten spräche  gerichtet ,  und  es  darf  die  hülfe ,  welche  die  geschichte 
der  spräche  zu  diesem  zwecke  darbietet,  keineswegs  bis  dahin  über- 
schätzt  oder  ausgedehnt  werden,  dasz  hierdurch  die  eigentümliche 
Selbständigkeit  des  sich  auf  das  gegenwärtig  wirkliche  der  spräche 
beziehenden  rein  philologischen  standpunctes  eine  bescfaränkung 
oder  beeinträchtigung  zu  erffthren  haben  sollte,  die  vorhersehende 
richtung  der  zeit  aber  ist  diese,  die  spräche  geschichtlich  aufzu- 
fassen und  zu  erklären,  und  es  scheint  dem  gegenüber  der  beson- 
dere Charakter  des  rein  philologischen  standpunctes  der  aufFassung 
der  spräche  von  neuem  eingeschärft,  in  sich  selbst  erweitert  und 
wissenschaftlich  vertiert  werden  zu  müssen. 

Die  erklärung  des  textes  oder  des  gedankeninhaltes  einer 
spräche  ist  an  sich  selbst  eine  thätigkeit  der  kunst,  aber  es  kann 
auch  dieselbe  auf  den  rang  oder  die  stufe  einer  Wissenschaft  erhoben 
werden,  insofern  man  sich  der  allgemeinen  und  höchsten  principien 
zn  bemächtigen  versucht,  von  welchen  die  betreibung  jener  kunst- 
thätigkeit  naturgemäsz  in  rttcksicht  ihrer  wahren  und  definitiven 
Vollkommenheit  bestimmt  oder  beherscht  wird,  auch  die  etjmo- 
logie  aber  oder  die  zurückftthrung  eines  wertes  auf  seine  einfacheren 
«lemente  war  in  früherer  zeit  eine  kunst  d.  i.  ein  gesehäft,  welches 
ohne  keimtnis  seiner  allgemeinen  und  letzten  principien  betrieben 
wurde  und  insofern  dem  ganzen  zufall  des  glücklichen  rathens  und 
der  bloszen  individuellen  geschicklichkeit  preisgegeben  war:  in 
neuerer  zeit  aber  ist  die  etymologie  in  folg©  des  Verfahrens  der 
systematischen  vergleichung  der  einzelnen  sprachen  zu  einer  eigent- 
lichen tmd  strengen  gesetzmäszig  geordneten  Wissenschaft  geworden, 
dieses  beispiel  der  etymologie  aber  darf  auch  für  die  andere  allge- 
meine Seite  der  wissenschaftlichen  behandlung  der  spräche;  die  rein 
philologische,  als  maszgebend  angesehen  werden  oder  es  wird  auch 
hier  das  weitere  bestreben  darauf  gerichtet  sein  müssen,  die  allge- 
meinen und  höchsten  principien  aufizufinden,  an  welche  das  ganze 
denkende  Verständnis  der  gegebenen  geistigen  erschdnungen  oder 
des  vorliegenden  bedeutungsinhaltes  der  spräche  ihrer  natur  nach 
gebunden  sein  wird. 

Das  gegebene  verschiedenartige  auf  eine  höhere  gemeinsamkeit 
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zurückzuführen  und  es  aus  dieser  als  eine  bestimmte  organische* 
modi£cation  oder  specialität  abzuleiten  und  zu  entwickeln,  hierin 
besteht  an  sich  das  verfahren  einer  jeden  wahren  und  systematisch 
geordneten  Wissenschaft,  die  neuere  etymologie  führt  die  analogtn. 
wortformen  verschiedener  sprachen  auf  ihre  gemeinsamen  wurzeln  in 
der  Ursprache  zurück;  dieses  ist  gleichsam  ein  sprachwissenschaft- 
licher darwinismus ,  der  für  einen  gegebenen  kreis  von  Verschieden- 
heiten den  gemeinschaftlichen  ursprünglichen  typus  aufzufinden 
versucht,  es  hat  aber  an  und  für  sich  diese  etymologische  ableitung 
der  sinnlichen  gestalt  der  worte  mit  der  feststellung  ihres  geistigen 
bedeutungsgehaltes  oder  ihrer  lebendigen  function  in  der  spräche 
nichts  oder  wenigstens  nichts  wesentliches  zu  thun,  da  diese  letztere 
auch  bei  verwandten  oder  identischen  Worten  häufig  in  einer  höchst 
bedeutenden  weise  differiert  und  nicht  selten  dasselbe  wort  in  ver- 
schiedenen sprachen  eine  ganze  reihe  der  mannigfaltigsten  bedeu- 
tungen  durchläuft,  für  die  systematische  bearbeitung  oder  ermitte- 
lang desjenigen  also,  was  ein  wort  in  dem  gegenwärtigen  oder 
lebendigen  gebrauch  der  spräche  ist  oder  in  sich  vertritt,  wird  ein 
durchaus  anderes  von  dem  der  historischen  forschung  verschiedenes 
verfahren  einzuschlagen  sein  und  es  wird  eben  nur  hierdurch  der 
standpunct  der  eigentlichen  philologie  gegenüber  dem  der  histori- 
schen Sprachvergleichung  sich  in  seiner  wahrhaften  eigentümlichkeit 
aufrechtzuerhalten  und  sich  auf  die  gleiche^höhe  der  wissenschaft- 
lichen Vollkommenheit  mit  jenem  zu  erheben  vermögen. 

Dasz  das  denken  aller  sprachen  zuletzt  ein  ähnliches  sein  musz, 
geht  hervor  aus  der  möglichkeit  der  Übersetzung  oder  Übertragung 
desselben  in  andere  sprachen,  zugleich  aber  wird  durch  die  Über- 
setzung ebenso  sehr  die  unähnlichkeit  oder  Verschiedenheit  des  den- 
kens  der  einzelnen  sprachen  erwiesen,  denn  mehr  oder  weniger 
wird  durch  die  Übersetzung  immer  ein  bestimmter  teil  des  ursprüng- 
lichen denkens  einer  spräche  abgestreift,  man  fühlt  bei  der  Über- 
setzung den  ganzen  unterschied  des  denkens  der  einen  spräche  von 
dem  der  anderen;  es  musz  aber  als  eine  aufgäbe  der  Wissenschaft 
erscheinen,  das  von  uns  zuerst  nur  durch  das  gefühl  oder  die  em- 
pfindung  aufgenommene  auch  auf  die  form  des  gedankens  zu  erheben 
oder  durch  das  bewustsein  die  ganze  kluft  des  Unterschiedes  der 
einen  spräche  oder  des  einen  gedankenausdruckes  von  dem  andern 
auszufüllen  zu  versuchen,  auch  die  geistige  seite  der  spräche  bietet 
ebenso  wie  die  sinnliche  in  der  etymologie  einen  stoff  oder  ein 
gebiet  der  umfassenden  wissenschaftlich  systematischen  vergleichung 
in  sich  dar,  nur  dasz  das  princip  dieser  vergleichung  selbst  ein 
wesentlich  anderes  rein  logisches  oder  ideal  geistiges  sein  wird. 

Die  ganze  Strömung  der  neueren  zeit  und  Wissenschaft  hat  sich 
an  und  für  sich  demjenigen  abgewandt,  was  man  in  früherer  zeit 
logische  oder  rationale  erklärung  oder  auffassung  der  spräche  zu 
nennen  pflegte,  an  die  stelle  der  früheren  sogenannten  philosophi- 
schen oder  logischen  ist  in  der  neueren  zeit  die  historische  oder 
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-wenn  man  so  will  die  naturwissenschaftliche  erklftrungsweise  der 
spräche  nnd  ihrer  erscheinungen  getreten,  die  analogie  der  natur- 
Wissenschaft  beherscht  im  allgemeinen  jetzt  auch  das  ganze  gebiet 
der  behandlung  nnd  des  wissens  von  der  spräche,  man  kann  die 
frage  aufwerfen,  ob  die  Wissenschaft  von  der  spräche  als  eine  geistes- 
wissenschaft  oder  als  eine  naturwissenschaft  anzusehen  sei.  in  der 
froheren  zeit  war  es  im  allgemeinen  der  erstere,  in  der  neueren  ist 
es  mehr  der  letztere  dieser  beiden  begriffe,  unter  welchen  sie  gestellt 
zu  werden  pflegt,  inwiefern  die  spräche  ausdruck  des  denkens  oder 
des  logischen  bewustseins  ist,  so  erscheint  an  und  fUr  sich  jene 
erstere  ansieht  als  die  berechtigte,  man  meinte  deswegen  in  der 
spräche  gleichsam  einen  bloszen  abdruck  des  denkens  erblicken  und 
ihre  erscheinungen  vom  standpuncte  der  logik  oder  der  reinen 
theorie  des  denkens  erklfiren  zu  dürfen,  es  wurde  hierbei  das  denk- 
princip  gleichsam  angesehen  als  etwas  auszerhalb  und  über  der 
spräche  stehendes,  es  liesz  sich  von  diesem  standpuncte  auch  nicht 
wohl  die  gegebene  Verschiedenheit  des  baues  der  sprachen  begreifen 
und  man  hielt  im  allgemeinen  an  dem  satze  von  der  identitäfc  der 
logik  und  der  grammatik  fest ,  wobei  als  typus  dieser  letzteren  ins- 
besondere immer  der  classische  normale  oder  ideale  bau  der  beiden 
antiken  sprachen  angesehen  wurde,  auch  fiel  selbstverständlich  inner- 
halb der  grammatik  selbst  das  wissenschaftliche  Schwergewicht  hier- 
bei auf  die  syntax,  indem  die  etymologischen  formen  in  dem  lichte 
von  bloszen  zeichen  oder  Vertretern  allgemeiner  logisch-syntaktischer 
begriffe  oder  functionen  aufgefaszt  wurden,  diese  ansieht  hat  die 
spräche  selbst  als  etwas  fertiges  oder  gegebenes  zu  ihrer  Voraus- 
setzung, während  durch  die  neuere  Sprachwissenschaft  dieselbe  viel- 
mehr in  dem  lichte  eines  entstandenen  oder  werdenden  aufzufassen 
versucht  wird,  es  sind  von  der  letzteren  seite  nur  mehr  die  umwan- 
delungen  und  Verwandtschaftsverhältnisse  des  sinnlichen  laut^e- 
mentes  der  spräche,  durch  welche  das  gegebene  in  dieser  abzuleiten 
oder  zu  erklären  versucht  wird,  der  entscheidende  schwerpunct  der 
grammatik  fällt  hiermit  in  den  etjrmologischen  teil  derselben,  dessen 
ganzer  aufbau  jetzt  auf  dem  wege  der  historischen  oder  der  sich  an 
das  sinnliche  der  spräche  ansoblieszenden  naturwissenschaftlichen' 
erkenntnis  erfolgt,  das  selbstbewuste  oder  geistig  gedankenmäszige 
element  der  spräche  aber  ist  hiemach  das  spätere  als  das  unbewust 
natürliche  oder  sinnlich  anschauliche  und  es  ist  überhaupt  die 
spräche  nicht  sowol  von  anfang  an  bereits  ausdruck  oder  bezeich- 
nungsform  des  denkens  gewesen,  als  dasz  vielmehr  erst  allmählich 
aus  der  sinnlichen  anschauung  das  eigentliche  denken  sich  in  ihr  her- 
ausgebildet oder  entwickelt  hat.  diese  letztere  ansieht  ist  an  und 
für  sich  genommen  freilich  die  unbedingt  richtige,  aber  sie  ist  doch 
deswegen  noch  nicht  diejenige,  die  ganz  allein  und  ausschlieszend 
der  wissenschaftlichen  behandlung  der  spräche  zu  gründe  gelegt 
werden  darf,  durch  den  philologischen  dtandpunct  wird  an  und  für 
sich  die  spräche  immer  in  dem  lichte  eines  seienden,  durch  den 
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glottologischen  oder  den  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  da- 
gegen in  dem  eines  werdenden  anfgefaszt.  war  aber  das  frohere 
verfahren  einer  abstract  logischen  oder  begriffsmSszig  rationalen 
erklftrung  der  spräche  an  und  für  sich  genommen  allerdings  ein 
unrichtiges,  so  darf  doch  ebenso  wenig  behauptet  werden,  dasz  ganz 
allein  in  der  neueren  historischen  behandlung  das  unbedingt  wahre 
und  schlechthin  ausreichende  princip  fOx  die  volle  und  allseitige 
wissenschaftliche  erkenntnis  der  spräche  sich  gegeben  finde,  es 
wird  vielmehr  diesem  standpuncte  noch  ein  anderer,  der  seiner  all- 
gemeinen eigentümlichkeit  nach  mehr  in  dem  specifischen  boden 
und  wesen  der  rein  philologischen  geistesthätigkeit  wurzelt,  an  die 
Seite  zu  treten  haben. 

Das  bedttrfnis  nach  einer  tieferen  geistigen  erfassung  der 
spräche  hat  sich  in  der  neueren  zeit  insbesondere  in  der  psychologi- 
schen erklSrungsweise  ihrer  erscheinungen  in  der  sprachphilosophi- 
schen richtung  von  Steinthal  u.  a.  zu  erkennen  gegeben,  an  sich 
ist  jede  sprachliche  erscheinung  immer  das  bild  einer  bewegung  in 
der  seele;  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  weisen  däer 
allerdings  auf  einander  hin,  indem  jede  einzelne  spräche  den  aus- 
druck  einer  eigentümlichen  anschauungsweise  oder  bewegungsform 
des  denkens  in  der  seele  eines  Volkes  ist.  es  handelt  sich  also  hier 
überhaupt  darum,  das  charakteristische  der  sprachlichen  erschei- 
nungen für  das  Seelenleben  der  Völker  oder  auch  der  einzelnen  zu 
ermitteln,  es  gewinnt  aber  eben  hierdurch  die  Wissenschaft  von  der 
Sprache  neben  ihrer  eigenschaft  einer  naturwissenschaft  zugleich 
diejenige  einer  geisteswissenschaft  odbr  es  ist  wesentlich  dieses 
doppelte  allgemeine  moment,  welches  sich  in  dem  begriffe  derselben 
mit  einander  vereinigt,  die  bloszen  umwandelungen  des  lautele- 
mentes  als  solchen  bilden  gewissermaszen  die  rein  naturwissen- 
schaftliche Seite  am  ganzen  wesen  oder  begriffe  der  spräche ;  inwie- 
fern aber  diese  umwandelungen  auch  mit  bestimmten  inneren  oder 
geistigen  Vorgängen  des  lebens  der  Völker  zusammenhängen,  so  ist 
das  Interesse  ihrer  erkenntnis  noch  ein  durchaus  anderes  und  tieferes 
als  dasjenige  der  bloszen  sinnlichen  oder  physischen  Vorgänge  im 
reiche  der  äuszeren  natur.  immer  aber  ist  es  doch  auch  hier  nur 
das  unbewuste  des  geistigen  lebens,  welches  sich  in  den  erschei- 
nungen und  Veränderungen  der  spräche  zu  erkennen  gibt,  und  es 
unterscheidet  sich  die  neuere  psydiologische  philosophie  oder  den- 
kende bearbeitung  der  spräche  von  der  älteren  rationalen  oder 
logischen  überall  dadurch ,  dasz  sie  im  sinne  der  historischen  schule 
die  spräche  selbst  immer  wesentlich  als  ein  werdendes  oder  entstan- 
denes ansieht  oder  dasz  ihr  das  eigentlich  logische  denken  nicht 
sowol  als  die  höhere  und  an  und  für  sich  gegebene  Voraussetzung, 
wie  vielmehr  nur  als  das  resultat  oder  product  der  ganzen  bewegung 
der  spräche  in  der  geschichte  erscheint. 

Die  spräche  kann  erklärt  werden  aus  der  tiefe  der  menschlichen 
seele  —  dieses  ist  ein  an  sich  wahrer  und  berechtigter  wissenschaft- 
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lieber  gedanke.  aber  es  ist  zugleich  nocb  eine  andere  seite^  welche 
dieselbe  der  denkenden  oder  der  auf  philosophischem  wege  in  sie 
eindringenden  betrachtung  darzubieten  scheint,  schon  Humboldt 
bezeichnet  die  bestimmte  spräche  als  den  ausdruck  der  eigentüm- 
lichen Weltanschauung  eines  Volkes,  die  spräche  gehOrt  zunächst 
allerdings  immer  dem  geiste  eines  Volkes  als  sein  specifisches  eigen- 
tum  oder  produet  an,  aber  sie  ist  auszerdem  doch  zugleich  immer 
eine  bestimmte  bezeichnungsform  des  ganzen  inhaltes  oder  der 
dinge  der  Suszeren  weit,  man  betont  überhaupt  in  der  neueren  zeit 
zu  sehr  und  beinahe  ausschlieszend  das  subjectiv  innerliche  momen^ 
oder  entstehungsprincip  der  spräche;  nach  diesem  ihrem  subjectiven 
Charakter  ist  die  spräche  der  ausdruck  des  menschlichen  vorstellens, 
währmd  sie  in  rücksicht  ihrer  objectiven  eigenschaft  und  beziehung 
ein  bild  oder  eine  darstellungsform  der  Verhältnisse  und  des  inhaltes 
der  Suszeren  weit  ist.  die  spräche  ist  an  sich  selbst  immer  ebenso 
wie  ein  künstlerisches  werk  teils  der  ausdruck  oder  das  bild  einer 
bestimmten  menschlichen  subjectivität ,  teils  aber  auch  die  darstel- 
lung  oder  nachahmung  eines  bestimmten  auszer  uns  gegebenen  und 
an  und  für  sich  vorhandenen  objeotes.  ihre  wissenschaftliche  auf- 
fassungsweise wird  nach  der  ersteren  seite  hin  eine  psychologische, 
nach  der  letzteren  eine  logisch  -  metaphysische  sein  müssen ,  indem 
eine  jede  spräche  an  sich  nur  eine  andere  darstellungsform  des  in 
der  objectivitftt  selbst  liegenden  oder  im  voraus  gegebenen  begriffs- 
oder  gedankenstoffes  ist. 

Eine  erscheinung  von  ao  fciefer  und  vielseitiger  natur  als  die 
spräche  wird  an  und  für  sich  auch  in  einer  mehrfachen  verschieden- 
artigen weise  wissenschaftlich  aufgefaszt  werden  müssen,  es  kann 
überhaupt  mehrere  sich  unter  einander  ergänzende  betrachtungs- 
weisen  eines  und  desselben  wissenschaftlichen  Stoffes  geben,  die 
eine  betrachtungsweise  ist  an  sich  überall  die  realistische  oder 
empirische,  die  andere  dagegen  die  idealistische,  dialektische  oder 
philosophische,  jene  erstere  aber  sucht  wesentlich  immer  das 
actuelle  woher  der  entstehung ,  diese  letztere  dagegen  das  geistige 
wie  der  inneren  bedeutung  oder  einrichtung  eines  stoffes  zu  erfassen, 
von  der  art  und  weise  des  wirklichen  entstehens  der  spräche  hatte 
man  in  früherer  zeit  keinen  begriff  oder  es  hat  erst  jetzt  die  frage 
nach  dem  actuellen  woher  der  spräche  eine  genügende  beantwortung 
und  eigentlich  wissenschaftliche  bearbeitung  gefunden,  auch  die 
frühere  idealistisch-dialektische  oder  philosophische  behandlung  der 
spräche  aber  war  eine  zum  teil  ungenügende  oder  falsche  und  es  ist 
eben  erst  aus  der  begrenzung  mit  dem  neueren  historischen  realis- 
mus,  dasz  auch  diese  ganze  seite  der  auffassung  der  spräche  nach 
dem  principe  ihrer  allgemeinen  wissenschaftlichen  Wahrheit  begrün- 
det und  festgestellt  werden  zu  können  scheint. 

Das  denken  des  menschlichen  geistes  ist  an  und  für  sich  immer 
bestrebt,  sich  zur  einstimmigkeit  zu  erheben  mit  der  Wirklichkeit 
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oder  dem  sein,  wir  müssen  das  zutrauen  haben  zu  unserem  denken, 
dasz  es  im  stände  sei ,  die  uns  umgebende  Wirklichkeit  zu  erkennen 
oder  den  inhalt  derselben  in  sich  eintreten  zu  lassen,  es  ist  daher 
an  und  für  sich  auch  immer  die  forderung  gegeben  eines  an  sich 
vollkommenen,  idealen  oder  mit  der  Wirklichkeit  selbst  einstimmigen 
denkens.  alles  wirkliche  denken  des  menschlichen  geistes  aber  ist 
immer  nur  ein  solches,  welches  an  die  form  der  spräche  gebunden 
ist  oder  in  dieser  seinen  ausdruck  zu  finden  vermag,  jede  einzelne 
bestimmte  spräche  aber  ist  zugleich  immer  eine  andere  art  des  den- 
kens oder  eine  andere  form  der  geistigen  oder  logischen  auffassung 
des  inhaltes  der  Suszeren  weit,  es  kann  daher  überhaupt  an  sich 
keine  einzelne  spräche  als  der  ausdruck  des  wahren  oder  absoluten 
denkens  des  menschlichen  geistes  als  solchen  angesehen  werden, 
überhaupt  ist  es  eigentlich  immer  nur  eine  fiction,  von  einem  solcheu 
reinen,  allgemeinen  oder  idealen  denken  des  menschlichen  geistes 
überhaupt  zu  reden,  jede  einzelne  spräche  hat  zum  teil  immer  ein 
anderes  System  von  begriffen  und  auch  andere  arten  oder  wege  ftlr 
die  ganze  logische  verlmüpfung  derselben  im  denken,  die  bedeutung 
dieses  verschiedenartigen  oder  besonderen  der  einzelnen  spräche  für 
den  allgemeinen  zweck  oder  inhalt  des  denkens  aber  ist  auf  den 
einzelnen  gebieten  dieses  letzteren  selbst  eine  in  mannigfacher  weis^ 
abgestufte  und  eigentümliche  und  während  es  z.  b.  fOr  den  inhalt 
eines  mathematischen  lehrsatzes  wesentlich  indifferent  ist,  ob  er  in 
deutscher,  französischer  oder  irgend  einer  anderen  spräche  ausge- 
drückt wird,  so  ist  dagegen  der  ganze  werth  und  inhalt  des  poeti- 
schen oder  auch  etwa  des  philosophischen  denkens  in  einer  ungleich 
innigeren  und  notwendigeren  weise  an  die  besondere  bestimmtheit 
irgend  einer  einzelnen  spräche  gebunden,  je  objectiver  oder  je 
strenger  und  unmittelbarer  sich  an  das  gegebene  wesen  der  Sachen 
selbst  anschlieszend  der  inhalt  des  denkens  ist,  um  so  mehr  tritt 
hierbei  die  bedeutung  und  das  gewicht  der  besonderen  denkform 
der  einzelnen  spräche  zurück,  während  dagegen  auf  allen  freieren 
oder  mehr  dem  innerlich  subjectiven  vorstellen  angehörenden  regio- 
nen  desselben  eben  diese  bedeutung  wiederum  eine  gröszere  imd 
entscheidendere  wird,  es  ist  gleichgültig,  in  welcher  spräche  ich 
den  Euklid  lese,  aber  das  ganze  denken  des  Aristoteles  und  des 
Sophokles  kann  kaum  irgendwie  von  der  eigentümlichkeit  des  grie- 
chischen abgetrennt  werden,  ihre  äuszerste  grenze  erreicht  jene 
indifferenz  der  spräche  für  das  denken  in  den  zahlen ,  die  in  dien 
sprachen  mit  denselben  zeichen  geschrieben  werden  und  die  daher 
innerhalb  unserer  sich  an  das  besondere  lautelement  anschlieszenden 
phonetischen  schrift  noch  das  allgemeine  princip  einer  den  objec- 
tiven  werth  des  gedachten  selbst  unmittelbar  in  sich  ausdrückenden 
zeichen-  oder  begriffsschrift  vertreten,  nach  dieser  analogie  der 
bezeichnung  des  werthes  der  zahlen  läszt  sich  auch  die  idee  einer 
allgemein  verständlichen  pasigraphie  für  den  ganzen  sonstigen  in- 
halt des  denkens  aufstellen ,  wenn  eine  solche  idee  wegen  der  gege- 
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bauen  Verschiedenheit  oder  besonderheit  des  wirklichen  denkens  der 
sprachen  ttberhanpt  erreicht  oder  durchgesetzt  werden  könnte. 

Die  allgemeinen  begriffe  und  der  ganze  apparat  des  eigentlichen 
nnd  strengtti  oder  objeetiven  logischen  denkens  treten  aber  über- 
haupt in  der  spräche  immer  nur  successiv  und  überall  blosz  unter 
bestimmten  besonderen  bedingungen  hervor,  die  bedeutung  der 
einzelnen  sprachen  für  den  ausdruck  dieses  reinen  und  strengen 
logischen  denkens  ist  nicht  blosz  eine  der  art  sondern  auch  eine 
dem  grade  nach  wesentlich  verschiedene,  alles  vorstellen  der  spräche 
geht  aus  vom  einzelnen  oder  concreten  und  schreitet  erst  von  da 
aus  zum  allgemeinen  oder  abstracten  fort,  eine  spräche  ist  nicht 
sowol  an  sich  selbst  bereits  zum  ausdrucke  des  allgemeinen  oder 
objectiv  logischen  denkens  in  einer  besonderen  weise  geschickt,  als 
sie  sich  vielmehr  diese  ffthigkeit  erst  durch  eine  fortgesetzte  längere 
anstrengung  und  durch  eine  systematische  Vervollkommnung  und 
Verschärfung  ihrer  begriffe  und  denkformen  zur  bezeichnung  des 
objeetiven  oder  des  in  den  Sachen  gegebenen  geistigen  gedanken- 
inhaltes  erwirbt,  der  gebrauch,  der  von  einer  spräche  zu  den  zwecken 
des  denkens  gemacht  wird ,  übt  auf  sie  selbst  inmier  einen  erwei- 
ternden, veredelnden  und  durchbildenden  einflusz  aus.  es  kann 
daher  nicht  ohne  weiteres  irgend  eine  beliebige  spräche  zum  aus- 
druck des  höheren,  gebildeten  oder  wissenschaftlichen  denkens  er- 
hoben und  gemacht  werden  und  es  zieht  sich  in  dieser  rücksicht 
überhaupt  eine  sehr  bestimmte  grenze  zwischen  denjenigen  sprachen, 
die  einfach  in  ihrem  ursprünglichen  geistigen  naturzustande  ver- 
blieben sind,  und  demjenigen,  bei  denen  diese  naturanlage  durch  ge- 
bildetes denken  und  eine  reiche  und  selbständige  litteratur  eine 
höhere  Vervollkommnung  und  pflege  gefunden  hat.  die  Verdrängung 
der  deutschen  sdrol-  und  unterriditssprache  in  Oesterreich  z.  b.  ist 
insofern  eine  einfache  Unmöglichkeit  oder  barbarei;  eine  gebildete 
spräche  unterscheidet  sich  von  einer  ungebildeten  gerade  so  wie 
sich  ein  cultivierter  mensch  von  einem  bloszen  barbaren  unter- 
scheidet, dieser  satz  von  der  verschiedenen  berechtigung  der  ein- 
zelnen gegebenen  sprachen  und  von  dem  nicht  blosz  natürlichen, 
sondern  auch  erworbenen  höheren  werth  gewisser  einzelner  unter 
ihnen  aber  hat  keineswegs  noch  die  notwendige  und  verdiente  an- 
erkennung  gefunden,  man  sah  in  früherer  zeit  allerdings  mit  un- 
recht vom  standpunct  des  lateinischen  und  griechischen  auf  alle 
übrigen  sprachen  als  auf  niedrigere  tmd  des  höheren  geistigen  wer- 
thes  entbehrende  formen  des  gedankenausdruckes  herab;  die  neuere 
historische  Sprachforschung  aber  hat  wiederum  gewissermaszen  mit 
unrecht  alle  einzelnen  sprachen  als  solche  auf  dieselbe  stufe  ihrer 
allgemeinen  berechtigung  oder  wissenschaftlichen  werthschätzung 
eingesetzt,  indem  hier  das  moment  des  natürlich  gewordenen  vor 
dem  des  künstlich  oder  durch  selbstbewuste  geistige  thätigkeit  und 
anstrengung  erworbenen  allzusehr  betont  oder  in  den  Vordergrund 
gerückt  worden  ist. 
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Es  gibt  überhaupt  gewisse  banale  phrasen  und  allgemeine  auf- 
fassungsfonnen  der  spräche,  aus  denen  leicht  ein  bestimmtes  mis- 
Verständnis  und  ein  gewisses  gedankenloses  hinweggehen  über  ein- 
zelne wesentliche  und  berechtigte  Seiten  an  dem  ganzen  wissen- 
schaftlichen begriffe  derselben  Hervorgehen  kann,  die  entschei- 
dendste dieser  phrasen  ist  jetzt  diejenige  von  einem  natürlichen 
oder  sogenannten  organischen  geschehen  und  leben  in  der  spräche, 
die  bedeutung  dieser  phrase  aber  richtet  sich  wesentlich  gegen  den 
älteren  logisch-idealistischen  standpunct  der  auffassung  der  spräche, 
von  welchem  aus  dieselbe  in  unmittelbarer  weise  als  die  notwendig» 
erscheinungsgestalt  und  gleichsam  als  der  typische  abdruck  des 
abstracten  denkprincipes  angesehen  wurde,  jene  phrase  enthält  an  . 
sich  allerdings  eine  Wahrheit  in  sich,  aber  sie  darf  nicht  für  sick 
allein  als  die  volle  und  wahre  begriffsbestimmung  oder  charakteiistik 
des  Wesens  der  spräche  angesehen  werden,  auch  der  mensch  ist  an 
sich  allerdings  ein  natürliches  oder  organisches  wesen,  aber  er  ist 
doch  immer  noch  etwas  ganz  anderes  als  das  thier  und  die  pflanze, 
deren  Wirklichkeit  oder  dasein  vollkommen  und  ausschlieszend  durch 
dieses  natürliche  oder  organische  lebensprincip  bestimmt  und  erklärt 
wird,  die  neuere  historische  Sprachwissenschaft  hat  zunächst  die 
analogie  mit  dem  naturleben  in  derselben  ganz  besonders  hervor- 
gehoben oder  zur  geltung  gebracht;  es  war  dieses  berechtigt,  weil 
die  spräche  wenigstens  nicht  ausschlieszend  und  auch  nicht  in  erster 
linie  ein  product  der  freiheit  oder  des  lebens  im  abstracten  geistigen 
denkprincipe  ist.  es  ist  unter  allem  wirklichen  eben  nur  der  mensch 
als  ein  zugleich  natürliches  und  sittlich  freies  oder  geistig  vernünf- 
tiges Wesen,  welcher  mit  der  spräche  in  eine  zutreffende  parallele 
gestellt  werden  kann,  so  wie  auch  umgekehrt  nichts  so  sehr  der 
ganze  und  volle  ausdruck  der  zugleich  natürlichen  und  geistig  ver- 
nünftigen Wesensbeschaffenheit  des  menschen  ist  als  die  spräche. 

Wir  begegnen  auch  auf  dem  gebiete  der  spräche  den  beidea 
allgemeinen  für  die  sonstige  auffassung  der  weit  und  des  lebens 
entscheidenden  principien  oder  richtungen  des  Idealismus  und  rea- 
lismus.  der  allgemeine  Charakter  des  standpunctes  der  früheren. 
Philologie  war  ein  idealistischer,  während  deijenige  der  neueren, 
historischen  Sprachwissenschaft  ein  solcher  des  realismus  geworden 
ist.  der  realismus  aber  oder  das  begreifen  des  wirklichen  allein  aug 
ihm  selbst  bildet  an  und  für  sich  allerdings  den  wahrhaften  und 
eigentlichen  Charakter  alles  geordneten  wissenschaftlichen  erkennena 
überhaupt;  dieser  realismus  findet  ferner  seine  reinste  Vertretung 
in  der  naturwissenschafk,  an  deren  tjpus  oder  analogie  sich  auch. 
die  neuere  Sprachwissenschaft  angeschlossen  hat.  alles  specifisch 
menschliche  oder  geistige  historisch  erklären  aber  heiszt  an  und  für 
sich  nichts  anderes  als  dasselbe  naturwissenschaftlich  oder  aus  den. 
notwendigen  bedingungen  seines  entstehens  und  nach  den  ganzen 
inneren  gesetzen  seines  lebens  oder  Wachsens  zu  begreifen«  die 
geschichtswissenschafb  als  solche  ist  wesentlich  überhaupt  nichts- 
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anderes  als  die  naturwissenschaft  yom  menschlichen  leben  oder  von 
d^'enigen  erscheinungen,  in  denen  der  eigentlich  geistige  oder 
ideal  sobjective  lebensinhalt  desselben  besteht,  unsere  ganze  wissen- 
schaftliche aaffassung  vom  menschlichen  leben  aber  ist  jetzt  wesent- 
lich und  in  erster  linie  eine  historische  oder  dasselbe  in  realistischer 
weise  nach  seinen  eigenen  natürlichen  gesetzen  erklfirende  und  be< 
arbeitende  geworden,  es  ist  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  der  abstracto 
idealistische  begriff,  sondern  die  concreto  empirische  Wirklichkeit 
selbst,  welche  fOr  uns  den  wesentlichen  stützpunct  für  das  wissen- 
schaftliche begreifen  der  ganzen  dinge  und  erscheinungen  des 
menschlichen  lebens  oder  der  sogenannten  sphäre  der  geistigen 
subjectivität,  logischen  vemünftigkeit  und  sittlichen  freiheit  bildet. 
Die  Wissenschaft  der  philologie  hat  in  unserer  zeit  iimner  das 
lebenselement  oder  bildungsprincip  des  classischen  altertums  zu 
vertreten  gehabt,  sie  war  nicht  blosz  die  Wissenschaft  vom  alter- 
tum,  sondern  es  wehte  auch  in  ihr  selbst  ein  der  antiken  classicität 
innerlich  verwandter  und  sich  von  hier  aus  über  den  ganzen  wei- 
teren umfang  unserer  neueren  wissenschaftlichen  bildung  verbrei- 
tender geist  dieser  geist  aber  ist  ihr  teils  durch  das  entstehen  der 
historischen  Sprachwissenschaft,  teils  durch  die  weitere  ausbreitung 
des  antiquarischen  realismus  in  der  jüngsten  zeit  mehr  und  mehr 
verkümmert  worden  oder  abhanden  gekommen,  der  geist  des  alter- 
tumes  selbst  aber  ist  wesentlich  derjenige  des  lebens  im  ideal  oder 
der  gestaltung  des  wirklichen  nach  dem  gesetz  des  reinen  und  freien 
innerlichen  begriffes;  unsere  schwere  und  mühevolle,  sich  streng  an 
das  gegebene  anschlieszende  realistische  Wissenschaft  aber  ist  an  und 
für  sich  eia  dem  freien  und  dialektischen  geiste  des  altertumes 
fremdartiges  dement;  wir  laufen  gefahr,  durch  das  überwuchern 
dieses  elementes  die  wahrhafte  pra^ktische  und  pädeutische  einwir- 
kung  des  altertumes  auf  uns  zu  zerstören,  es  heiszt  gewissermaszen 
der  Wissenschaft  ihre  Jugend  entziehen,  wenn  man  das  princip  der 
eigentlich  philologischen  oder  echt  humanistischen  geistesbildung 
verkümmern  läszt,  nur  hierdurch  wird  der  geist  zimi  dialektischen 
denken  oder  zur  freien  und  selbständigen  philosophischen  auffassung 
des  wissenschaftlichen  Stoffes  geschickt,  die  Wissenschaft  des  alter- 
tums war  selbst  wesentlich  nur  phüosophie  oder  dialektik.  die  ganze 
ideale  seite  der  Wissenschaft  aber  findet  für  uns  gegenwärtig  ihre 
Vertretung  hauptsächlich  in  den  beiden  gebieten  der  philologie  und 
der  Philosophie,  da  diese  gleichmäszig  in  dem  principe  des  reinen 
dialektischen  denkens  oder  in  dem  bewustsein  über  die  eigene  ge- 
dankenform des  menschlichen  geistes  selbst  ihre  wurzel  oder  ihre 
specifische  heimat  haben,  dieser  ganze  idealismus  des  im  denk- 
prindp  selbst  liegenden  erkennens  aber  bildet  das  notwendige  gegen- 
gewicht  zu  der  herschenden  empirischen  oder  realwissenschaftlichen 
richtung  der  zeit,  bei  aller  anerkennung  des  werthes  und  der  be- 
deutung  dieser  letzteren  ist  doch  in  ihr  nichts  den  menschlichen 
geist  unmittelbar  und  als  solchen  befriedigendes  enthalten,     die 
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wahrhafte  stSrknng  des  menschlichen  geistes  aber  zu  dem  ganzen 
geschäffc  des  erkennens  geht  überall  nur  aus  dem  Umgang  oder  aus 
der  bewegung  desselben  in  seiner  eigenen  reinen  inneren  denkform 
hervor. 

Alles  wirkliche  denken  des  menschlichen  geistes  ist  immer  nur 
dasjenige  in  den  formen  irgend  einer  bestimmten  spräche,  jeder 
bestimmte  gedanke  ist  der  ausdruck  des  vorstellens  eines  einzelnen 
in  der  form  einer  spräche  oder  der  denkweise  eines  ganzen  Volkes, 
nichtsdestoweniger  ist  in  einem  jeden  solchen  gedaiiken  immer  zu- 
gleich etwas  al^emeines  oder  über  die  grenze  der  bloszen  persön- 
lichen und  nationalen  particularitftt  hinausreichendes  enthalten,  die 
reine  Substanz  oder  der  objective  Inhalt  des  gedachten  selbst  ist  zu 
trennen  von  seiner  besonderen  auffassungsform  in  einem  bestimmten 
einzelnen  menschlichen  subject.  es  musz  die  frage  entstehen,  wel- 
ches die  differenz  in  der  auffassungs-  oder  darstellungsform  eines 
bestimmten  gemeinsamen  objectiven  gedankeninhaltes  durch  eine 
mehrfache  menschliche  subjectivität  oder  sprachliche  und  stilistische 
denkweise  sei.  der  logische  gedanke  als  solcher  bleibt  derselbe,  ob 
er  in  dieser  oder  jener  spräche  und  in  der  einen  oder  der  anderen 
stilistischen  wendung  einer  bestimmten  spräche  seinen  ausdruck 
findet,  aber  das  wie  dieses  ausdruckes  selbst  bietet  immer  einen 
bestimmten  wichtigen  und  interessanten  stoff  der  wissenschaftlichen 
vergleichung  in  sich  dar.  diese  ganze  hierbei  obwaltende  differenz 
ist  zunächst  nur  eine  solche,  die  von  uns  gefCÜilt  oder  in  einer  un- 
mittelbaren ästhetischen  weise  wahrgenommen  wird,  aber  das  em- 
pfundene in  die  form  des  gedankenmäszigen  bewustseins  zu  erheben, 
musz  überhaupt  als  eine  notwendige  und  berechtigte  aufgäbe  der 
Wissenschaft  erscheinen,  die  zugleich  als  eine  bestimmte  erweiterung 
und  Vervollständigung  des  ganzen  eigentlich  philologischen  erkennt- 
nisgebietes  anzusehen  sein  dürfte. 

Ein  allgemeines  und  ideales  oder  gleichsam  auszerhalb  der  be- 
Sonderheit  eines  jeden  bestimmten  sprachlichen  ausdruckes  stehen- 
des denken  ist  an  und  für  sich  allerdings  nur  eine  fiction;  aber  die 
wissenschafÜiche  berechtigung  einer  solchen  fiction  ist  an  sich  durch- 
aus keine  geringere  als  diejenige  der  ursprünglichen  wurzeln  imd 
der  ganzen  idee  einer  von  irgend  einem  bestimmten  arischen  oder 
anderen  urvolk  geredeten  Ursprache  eines  ganzen  Stammes  von  spra- 
chen, zu  welcher  sich  die  neuere  historische  oder  etymologische 
Sprachwissenschaft  zu  greifen  veranlaszt  gesehen  hat.  diese  letztere 
fiction  oder  annähme  ist  hier  der  gemeinsame  ausgangspunct,  durch 
welchen  eine  ganze  mehrheit  von  analogen  oder  innerlich  verwandten 
wortformen  und  gestaltungsarten  des  sinnlichen  lautelementes  der 
spräche  ihre  erklärung  finden  soll,  eine  ähnliche  fiction  aber  ist 
auch  erlaubt  in  bezug  auf  die  wissenschaftliche  bearbeitung  der 
anderen  gedankenmäszig  geistigen  oder  eigentlich  philologischen 
Seite  des  Stoffes  der  spräche,  nur  dasz  hier  diese  ganze  fiction  in 
einem  anderen  sinne  aufzufassen  und  zu  verstehen  sein  wird  als  dort. 
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Büoksichtlich  ihrer  thatsächlichen  oder  historischen  ursprongs- 
verhSltniase  kOnnen  alle  sprachen  in  solche  eingeteilt  werden,  zwi- 
schen welchen  ein  bestimmtes  engeres  oder  weiteres  band  ihrer  ge- 
meinsamen abstammimg  stattfindet,  und  in  solche,  bei  denen  dieses 
nicht  der  fall  ist,  oder  überhaupt  in  verwandte  und  in  nicht  ver- 
wandte sprachen,  die  historische  Sprachforschung  schreitet  fort  bis 
zu  einer  bestimmten  Classification  aller  gegebenen  sprachen  der  erde 
in  ein  gewisses  System  von.sprachstämmen.  es  mag  in  bezug  auf 
«inige  von  diesen,  wie  insbesondere  den  arischen  und  den  semitischen 
sprachstamm ,  die  frage  noch  eine  schwebende  sein,  ob  hier  eine  radi- 
-cale  Verschiedenheit  der  abstammung  vorliege  oder  ob  fftr  die  er- 
klftmng  der  zwischen  ihnen  stattfindenden  anscheinenden  ähnlich- 
keiten  vielleidit  eine  noch  weiter  zurückliegende  gemeinsame  arisch- 
semitische Ursprache  postuliert  werden  müsse,  aber  wenigstens  die 
annähme  einer  sdilechthin  einfachen  und  letzten  gemeinsamen  Ur- 
quelle aller  verschiedenen  sprachstfimme  der  erde  scheint  ausge- 
schlossen zu  sein  und  es  hat  also  nach  dieser  richtung  hin  jedenfalls 
das  ganze  verfahren  der  vergleichung  der  einzelnen  sprachen  rück- 
sichtlieh ihrer  historischen  abstammungsverhältnisse  irgendwo  eine 
bestimmte  grenze,  einige  theologische  Zeitschriften  der  strengen 
richtung  gefallen  sich  neuerlich  darin,  gegen  die  resultate  des  dar- 
winismus  und  gegen  diejenigen  der  historischen  Sprachvergleichung 
gelegentlich  einen  kleinen  feldzug  zu  eröffnen,  auf  die  Verwandt- 
schaft dieses  doppelten  Wissenszweiges  hat  allerdings  namentlich 
schon  Schleicher  hingewiesen,  das  gemeinsame  von  beiden  besteht 
in  dem  an  und  ftr  sich  echt  wissenschaftlichen  gedanken  und  stre- 
ben, einen  bestimmten  complex  gegebener  Verschiedenheiten  aus 
einer  gemeinsamen  ursprünglichen  einheit  oder  wurzel  der  abstam- 
mung herzuleiten,  beide  richtungen  aber  kOnnen  nur  durch  sich 
selbst  die  grenze  finden,  bis  zu  welcher  dieses  verfahren  einen  wissen- 
schaftlichen boden  oder  eine  berechtigung  haben  wird,  es  ist  thö- 
richt,  in  der  etwaigen  möglichkeit  des  herkommens  des  menschen 
aus  irgend  einer  niedrigeren  animalischen  form  eine  geffthrdung 
unserer  ansieht  von  der  sittlichen  würde  und  der. idealen  geistigen 
freiheit  des  menschen  erblicken  zu  wollen,  wir  sind  gegenwärtig 
in  unserem  geistigen  leben  etwas  entschieden  höheres  und  anderes 
neben  der  bloszen  sinnlichen  natur;  wie  es  aber  die  natur  selbst 
angefangen  hat  um  uns  zu  demjenigen  zu  machen  was  wir  jetzt  sind, 
oder  auf  welchem  wege  wir  aus  einem  bloszen  naturgeschöpf  zu 
einem  sittlichen  und  geistigen  wesen  geworden  sind ,  diese  frage  ist 
hierfür  vollkommen  indifferent:  denn  in  natürlicher  weise  sind  wir 
auf  alle  f^lle  einmal  auf  der  erde  entstanden ,  mag  nun  ein  natur- 
gesetz  od^  mag  Oott  selbst  als  der  letzte  grund  alles  geschehens 
auf  der  erde  angesehen  werden,  der  darwinismus  untersdieidet  sich 
allerdings,  wie  es  scheint,  in  seinen  letzten  endzielen  von  der  histo- 
^  ;.  Tischen  Sprachwissenschaft  dadurch,  dasz  während  diese  letztere  in 
ott^^^^ni  resultat  einer  gegebenen  ursprünglichen  oder  radicalen  ver- 
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schiedenheit  der  einzelnen  sprachst&mme  eine  bestünmte  grenze  fOr 
die  vergleichung  oder  zurückfdhrung  der  sprachlichen  Verschieden- 
heiten auf  eine  gemeinsame  letzte  quelle  aufgefunden  oder  gezogen 
hat,  jener  erstere  noch  im  suchen  nach  einer  solchen  grenze  begriffen 
zu  sein  scheint  und  bis  auf  weiteres  sich  mit  ihm  die  wenn  auch  viel- 
leicht irrtümliche  Vorstellung  von  einer  beabsichtigten  zurückftüirung 
alles  verschiedenartigen  auf  eine  bestimmte  gemeinsame  urform  zu 
verbinden  pflegt,  auch  über  die  abstammungsfrage  des  arischen 
und  semitischen  usw.  aber  steht  der  theologie  keine  stimme  zu  und 
es  kann  hier  ebenso  wenig  in  dem  satze  von  einer  Verschiedenheit 
des  Ursprunges  der  sprachen  ein  Widerspruch  mit  der  Wahrheit  des 
christentumes,  als  dort  in  dengenigen  von  der  einheit  des  Ursprunges 
der  animalischen  formen  ein  solcher  mit  der  allgemeinen  sittlichen, 
hoheit  und  würde  des  menschen  erblickt  werden. 

Abgesehen  aber  von  den  Verhältnissen  des  Ursprunges  der  spra- 
chen können  dieselben  auch  auszerdem  in  rücksicht  der  sonstigen 
beschaffenheiten  ihres  baues  zu  einem  gegenständ  der  geordneten 
wissenschaftlichen  vergleichung  erhoben  werden,  es  mag  bei  man- 
cher ähnlichkeit  zwischen  den  sprachen  zweifelhaft  erscheinen ,  ob 
dieselbe  als  die  folge  eines  gemeinsamen  actuellen  Ursprunges  oder 
nur  als  diejenige  einer  notwendigen  natürlichen  Übereinstimmung 
aller  sprachen  anzusehen  sei.  jedenfalls  gibt  es  immer  irgend  etwas 
bestimmtes ,  was  allen  sprachen  ohne  unterschied  mit  einander  ge- 
meinsam sein  musz ,  und  zwar  kann  eine  solche  gemeinsamkeit  zu- 
letzt nicht  weniger  von  der  sinnlichen  als  auch  von  der  geistigen 
Seite  oder  hälfte  des  Wesens  der  spräche  behauptet  werden,  in 
ersterer  rücksicht  bildet  an  sich  das  System  der  organischen  laute 
der  menschlichen  stimme,  in  letzterer  aber  da^enige  der  allgemeinen 
denkformen  und  des  in  der  objectivität  selbst  gegebenen  begriffs- 
inhaltes  einen  notwendigen  gemeinsamen  besitzstand  aller  einzelnen 
sprachen,  sowol  der  sinnliche  leib  aller  einzelnen  sprachen  als  auch 
der  geistige  Inhalt  derselben  beruht  an  sich  auf  den  nemlichen  all- 
gemeinen principien  oder  element^^.  jede  einzelne  spräche  ist  rück- 
sichtlich ihres  sinnlichen  oder  leiblichen  Charakters  ein  product  aus 
der  Verbindung  der  einfachen  articulierten  laute  der  menschlichen 
stimme  und  sie  schöpft  andererseits  ihren  geistigen  inhalt  oder  das 
System  ihrer  begriffe  aus  der  gegebenen  objectivität  der  dinge  und 
Verhältnisse  des  äuszeren  lebens.  es  findet  nach  beiden  richtungen 
notwendig  eine  bestimmte  gemeinsamkeit  und  Übereinstimmung  bei 
aller  Verschiedenheit  des  sinnlichen  und  des  geistigen  Charakters 
der  einzelnen  sprachen  statt,  es  ist  an  und  für  sidi  auch  anzunehmen» 
dasz  die  Verwendung  der  einzelnen  bestandteile  des  lautmateriales 
zur  bezeichnung  des  Inhaltes  der  menschlichen  Vorstellungen  auf  be- 
stimmten gemeinsamen  natürlichen  gesetzen  beruhen  werde,  und  es 
mag  sich  vielleicht  hieraus  manche  anscheinend  zufällige  Überein- 
stimmung einzelner  sprachlicher  erscheinungen  erklären,  an  und 
für  sich  ist  die  allgemeine  aufgäbe  einer  jeden  spräche  eine  und 
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dieselbe,  nemlich  die,  aus  der  vereinigiuig  der  organischen  laute 
der  menschlichen  stiinme  ein  System  von  mittein  oder  formen  zur 
bezeichnong  der  ganzei^  Verhältnisse  oder  des  inhaltes  der  äuszeren 
Wirklichkeit  aofzustellen.  sowol  das  mittel  als  das  ziel  oder  der 
anfang  nnd  das  ende  dieser  aufgäbe,  d.  h.  das  System  der  organischen 
laute  und  dasjenige  der  dinge  und  Verhältnisse  der  weit,  sind  an 
und  fOr  sich  ftlr  aUe  sprachen  dieselben  und  es  wird  von  einer  jeden 
unter  diesen  gleichsam  nur  ein  anderer  weg  eingeschlagen,  um  bei- 
des mit  einander  zu  verbinden,  jede  einzelne  spräche  ist  gleichsam 
nur  ein  anderes  gemftlde  von  der  äuszeren  weit,  indem  sich  teils 
der  inhfJt  von  dieser  in  der  seele  oder  in  dem  vorstellen  eines  jeden 
Volkes  in  einer  eigentümlichen  weise  reflectiert,  teils  aber  auch  eine 
jede  von  ihnen  das  sinnliche  lautelement  ebenso  wie  ein  maier  die 
färbe  in  einer  eigentümlichen  weise  zur  bezeichnung  dieser  ihrer 
Vorstellungen  verwendet  oder  benutzt. 

Es  liegt  an  und  für  sich  wie  es  scheint  näher ,  die  sämtlichen 
erscheinungen  am  menschen  aus  der  quelle  seiner  eigenen  inneren 
subjectivität  als  aus  der  der  ihm  gegenüberstehenden  äuszeren 
objectivität  zu  erklären,  unmittelbar  genommen  ist  der  mensch 
selbst  der  träger  oder  sch6pfer  alles  desjenigen,  was  zu  ihm  gehört 
oder  womit  sich  sein  geistiges  und  sittliches  leben  erfüllt,  aber  es 
ist  andererseits  doch  immer  nur  eine  beziehung  auf  die  ihm  gegen- 
überstehende äuszere  natürliche  objectivität,  durch  welche  er  diesen 
seinen  eigenen  geistigen  lebensinhalt  sich  erwirbt  oder  gewinnt, 
alle  besonderheit  der  menschlichen  subjectivität  aber  entspringt 
wesentlich  immer  aus  einer  verschiedenen  auffassung  des  inhaltes 
der  äuszeren  weit  oder  objectivität  durch  dieselbe,  dieses  aber  ist 
auch  der  fsdl  in  bezug  auf  die  Verschiedenheiten  auf  dem  gebiete  der 
spräche,  es  liegt  an  sich  der  allgemeine  begriffs-  oder  gedankenstoff 
der  menschlichen  subjectivität  präformiert  in  der  äuszeren  objecti- 
vität und  es  ist  wesentlich  von  hier  aus,  dasz  derselbe  in  seinen  be- 
sonderen gestaltungen  oder  modificationen  innerhalb  jener  wissen- 
schaftlich erfaszt  und  begriffen  werden  kann. 

Die  geistige  eigentümlichkeit  jeder  einzelnen  spräche  besteht 
einmal  in  ihrer  reinen  denkform  als  solcher  oder  in  der  ganzen  art 
ihres  grammatischen  baues ,  andererseits  aber  in  der  gestaltung  des 
systemes  ihrer  begriffe  oder  in  der  art  ihrer  bezeichnung  der  ge- 
gebenen dinge  und  beschaffenheiten  des  wirklichen  durch  den  be- 
deutungainhaJt  ihrer  einzelnen  werte,  das  erstere  bildet  den  stoff 
ihrer  formalen  oder  grammatischen,  das  letztere  den  ihrer  materialen 
oder  lexikalischen  vergleichung  unter  einander,  diese  letztere  aber 
ist  an  sich  überall  die  ausgedehntere  und  umfangreichere  als  jene 
erstere.  man  kann  an  sich  ebenso  gut  von  einer  vergleichenden 
lexikographie  oder  einer  systematisch  zusammenstellenden  bearbei- 
tung  des  Wortschatzes  der  einzelnen  sprachen  in  rücksicht  des  in 
ihnen  liegenden  geistigen  bedeutungsinhaltes  als  von  einer  verglei- 
chenden grammatik  oder  systematischen  bearbeitung  der  ganzen 
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formalen  yerschiedenheiten  des  bauae  derselben  reden,  wir  haben 
bereits  eine  vergleichende  lexikographie  erhalten  in  bezug  auf  die 
sinnliche  oder  glottische  seite  des  Wortschatzes  der  sprachen  in 
rttcksicht  des  herkommens  derselben  aus  einer  gemeinsamen  histo- 
ri8<di0n  quelle  oder  wurzel;  ebenso  aber  hat  die  idee  einer  logischen 
lexikographie  eine  berechtigung,  indem  es  sich  hier  statt  um  die 
ermittelung  der  gemeinsamkeit  des  historischen  Ursprunges  der 
wortformen  vielmehr  um  die  feststellung  der  eigentümlichen  modi- 
fication  eines  bestimmten  allgemeinen  oder  an  sich  gegebenen  logi- 
schen begriffes  in  dem  besonderen  oder  bestimmten  bedeutungs- 
Inhalt  der  einzelnen  diesen  in  sich  vertretenden  oder  hierauf  bezug 
habenden  worte  einer  oder  mehrerer  wirklichen  sprachen  handelt, 
diese  letztere  seite  der  vergleichung  des  Wortschatzes  aber  hat 
selbstverstKndliöh  mit  jener  ersteren  nichts  oder  wenigstens  in  der 
regel  nichts  wesentliches  oder  entscheidendes  zu  thun,  indem  die 
Ähnlichkeit  oder  unähnlichkeit  der  bedeutung  der  gegebenen  worte 
sich  keinesweges  immer  nach  ihrer  ursprünglichen  historischen  oder 
etymologischen  Verwandtschaft  bestimmt,  diese  letztere  seite  der 
betrachtung  der  spräche  kann  uns  nie  dazu  führen,  den  gegebenen 
bedeutungsinhalt  der  einzelnen  worte  und  formen  genau  und  scharf 
zu  bestimmen,  die  sinnliche  oder  glottische  und  die  geistige  oder 
logische  Seite  des  Wortschatzes  der  spräche  bildet  jede  einen  be- 
sonderen und  eigentümlichen  stoff  der  wissenschaftlichen  verglei- 
chung für  sich,  für  diese  letztere  aufgäbe  aber  glauben  wir  uns  des 
auedruckes  einer  vergleichenden  philologischen  hermeneutik  bedienen 
ztf  dürfen,  die  vergleichende  etymologie  oder  glossologie  faszt  die 
einzelnen  gegebenen  worte  nach  classen  oder  gruppen  zusammen 
unter  dem  gesichtspunct  der  gemeinsamkeit  ihres  actuellen  histo- 
rischen Ursprunges  oder  herkommens;  die  vergleichende  philologie 
oder  hermeneutik  wird  dieselben  zusanmienzufassen  und  zu  betrach- 
ten haben  unter  dem  ge^chtspunct  der  Ähnlichkeit  oder  Verwandt- 
schaft des  in  ihnen  liegend^i  inhaltes  der  geistigen  bedeutung  oder 
als  einzelne  gruppen  von  zeichen  oder  Vertretern  für  einen  bestimm- 
ten gemeinsamen  reinen  oder  logischen  begriff,  dieser  letztere  be- 
griff ist  hier  für  eine  eolche  gruppe  von  werten  dasselbe,  was  für 
jene  andere  richtung  das  gemeinsame  wurzelwort  einer  classe  ver- 
wandter wortformen  innerhalb  eines  bestimmten  einzelnen  sprach- 
stammes  ist.  man  glaube  aber  nicht,  dasz  die  sichere  feststellung 
des  eigentümlichen  bedeutangscharakters  der  einzelnen  worte  der 
Sprache  eine  leichte  und  einfache  oder  ohne  eine  bestimmte  wissen- 
schaftliche methode  zu  erledigende  aufgäbe  sei.  die  definitionen 
und  erklärungen  der  bedeutungen  der  worte,  wie  sie  uns  das  lexikon 
darbietet ,  sind  gemeinhin  wissenschaftlich  ebenso  unzureichend  und 
werthlos,  als  es  die  früher  zu  ihnen  hinzugesetzten  etymologischen 
Ursprungsbestimmungen  waren,  das  lexikon  sagt  uns  gemeinhin 
nur,  dasz  unter  umstönden  ein  wort  für  ein  anderes  gesetzt  werden 
könne  oder  dasz  in  einem  gegebenen  falle  die  bedeutung  von  beiden 
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mit  einander  zusammentreffe,  hieraas  aber  darf  noch  keineswegs 
auf  die  Identität  der  bedeutung  von  beiden  als  solche  ein  sohlusz 
gezogen  werden,  die  wahre  bedeutung  eines  jeden  wortes  der 
spräche  kann  nur  aus  der  systematischen  Zusammenstellung  und 
Tergleichung  der  ganzen  gebrauchsweise  desselben  oder  aus  seiner 
be^enzung  mit  allen  ähnlichen  oder  ihrem  inhalte  nach  verwandten 
Worten  ermittelt  oder  abgeleitet  werden,  man  kann  daher  ebenso 
wol  Yon  einer  geistigen  od^r  logischen  als  von  einer  sinnlichen  oder 
glossologisch-Mstorischen  yerwandtschaft  der  worte  sprechen,  wir 
ft&hlen  zunächst  wol  oft  den  unterschied,  der  zwischen  dem  gebrauche 
des  einen  oder  des  anderen  wortes  an  einer  bestimmten  stelle  statt- 
findet, aber  es  handdt  sich  darum,  diesen  unterschied  in  begriffe 
zu  fassen  oder  sich  des  inhaltes  desselben  in  geordneter  und  wissen- 
schafüicher  weiae  bewust  zu  werden,  dieses  aber  ist  die  au^abe 
der  philologischen  hermeneutik,  deren  wissenschaftliches  fundament 
sonach  ebenso  wie  daq'enige  der  neueren  historischen  etymologie 
ein  streng  empirisches  od^  in  der  erforschung  und  Zusammen- 
stellung der  ganzen  wirklichen  gebrauchsweisen  der  worte  be- 
stehendes sein  wird,  die  kunst  des  auslegens  kann  hier  nicht  blosz 
in  einer  ungeordneten  und  desultorischen  weise  betrieben  werden, 
sondern  es  musz  versucht  werden,  dieselbe  unter  anschlusz  an  die 
erforschung  der  ganzen  wirklichen  erscheinungen  des  Sprachschatzes 
zu  einer  eigentlichen  und  systematischen  Wissenschaft  zu  erheben, 
wir  könnten  diese  Wissenschaft  auch  mit  dem  namen  einer  ästhetik 
des  sprachlichen  denkens  bezeichnen ,  indem  es  sich  hier  ebenso  wie 
bei  der  ästhetischen  auslegung  eines  gemftldes  oder  eines  anderen 
anschaulich  empfindungsmftszigen  Werkes  um  das  bewuste  verstehen 
eines  zunächst  nur  von  unserer  empfindung  in  sich  aufgenommenen 
eindruckes  handelt. 

Wir  beabsichtigen  hier  nur,  die  möglichkeit  einer  weiteren  aus- 
dehnung  und  einer  selbständigeren  befestigung  des  rein  philologischen 
principes  der  behandlung  der  spräche  gegenüber  der  modernen  histo- 
rischen glossologie  oder  etymologie  anzudeuten,  die  beiden  Seiten 
der  spradie,  welche  mit  den  griechischen  ausdrücken  des  XÖTOC  und 
der  tXuJCCa  bezeichnet  werden,  sind  in  der  Wirklichkeit  zwar  überall 
notwendig  an  einander  gebunden,  aber  sie  können  doch  immer  eine 
jede  für  sich  einen  durchaus  selbständigen  gegenständ  oder  stoff 
der  wissenschaftlichen  bearbeitung  bilden,  es  gibt  auch  eine  wissen- 
schaftliche empirie  der  erscheinungen  des  denkens  wie  eine  solche 
von  deigenig^i  des  sinnlichen  lautelementes  der  spräche,  wir  nen- 
nen jene  erstere  richtung  eine  empirische,  obgleich  sie  in  ihrer  an- 
wendung  im  einzelnen  zugleich  immer  eine  dialektische  oder  in  der 
thätigkeit  des  reinen  und  begrifflichen  denkens  bestehende  sein  musz. 
wir  schlieszen  hiermit  nicht  die  sogenannte  psychologische  seite  der 
erforschung  und  betrachtung  der  erscheinungen  des  sprachlichen 
denkens  aus;  aber  das  charakteristische  alles  bestimmten  oder  be- 
sonderen Seelenlebens  besteht  zuletzt  überall  darin,  in  welcher  art 
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der  an  sich  gemeinsame  oder  objectiv  gegebene  inhalt  und  stoff  des 
denkens  durch  das  medium  einer  einzelnen  subjectivität  aufgefaszt 
und  zu  einer  eigentümlichen  form  der  Weltanschauung  gestaltet  werde, 
jede  einzelne  art  des  Sprachbaues  ist  eine  andere  form  des  denkens 
und  das  begriffssjstem  jeder  einzelnen  spräche  eine  andere  modi- 
fication  des  allgemeinen  begriffssjstemes  oder  des  geistigen  und 
logischen  wesensgehaltes  der  Wirklichkeit  überhaupt,  es  ist  hierbei 
an  sich  das  letzte  ziel  aller  sprachlichen  bezeichnung  eines  und  des- 
selben, indem  die  eine  spräche  immer  ein  besserer  und  vollkomm- 
nerer  ausdruck  des  allgemeinen  oder  objectiven  logischen  gedanken- 
Inhaltes  ist  als  die  andere,  namentlich  durch  den  wissensdiafüichen 
gebrauch  erhebt  sich  eine  spräche  zuerst  zu  derjenigen  schärfe  und 
bestimmtheit  des  ausdruckes ,  wie  sie  das  bedür^iis  des  reinen  oder 
objectiven  geistigen  denkens  verlangt,  das  ziel  aller  geschichte  der 
spräche  ist  dieses,  eine  möglichst  vollkommene  form  für  die  be- 
zeichnung aller  objectiv  gegebenen  oder  an  sich  notwendigen  ideen 
und  Verhältnisse  zu  erschaffen,  man  kann  nicht  blosz  sagen,  dasz 
die  Wissenschaft  oder  das  objective,  d.  L  sich  an  das  wesen  der  Sachen 
selbst  anschlieszende  denken  auf  dem  boden  der  spräche  erwachsen 
sei  oder  dasz  die  spräche  an  sich  hierzu  die  erste  bedingung  und 
Voraussetzung  bilde,  sondern  es  ist  auch  umgekehrt  eben  erst  durch 
das  wissenschaftliche  denken  die  spräche  selbst  veredelt,  'erzogen 
und  der  objectivität  nach  ihrem  reinen  geistigen  Inhalte  allniählich 
näher  gerückt  worden,  man  hat  sich  aber  überhaupt  in  der  neueren 
zeit  zu  sehr  gewöhnt,  die  logische  oder  gedankenmäszige  seite  und 
den  hierin  enthaltenen  werth  der  spräche  als  eine»  bezeichnimgs- 
mittels  für  den  geistigen  inhalt  der  realität  selbst  miszuachten  oder 
zu  unterschätzen,  wir  wissen  jetzt,  dasz  die  spräche  nicht  in  dem 
sinne  ausdruck  des  logischen  denkens  ist  als  dieses  früher  ange- 
nommen oder  vorausgesetzt  wurde;  aber  sie  ist  nichtsdestoweniger 
immer  das  alleinige  organ  oder  die  notwendige  form  unseres  den- 
kens und  es  wird  insofern  auch  eine  seite  ihrer  bearbeitung  geben 
müssen,  welche  sie  nach  ihrem  werth  oder  ihrer  bedeutung  für  das 
reine  und  eigentliche  denkpnncip  immer  vollkommener  zu  erfassen 
versucht,  der  banale  gesichtspunct  der  historischen  Sprachwissen- 
schaft aber,  dasz  die  spräche  etwas  natürlich  oder  organisch  entstan- 
denes sei,  ist  nicht  ausreichend  für  das  ganze  und  volle  wissenschaft- 
liche begreifen  derselben;  die  spräche  ist  nicht  blosz  natürlich,  sie  ist 
zugleich  geistig  und  wenn  allerdings  die  thatursachen  aller  einzelnen 
erscheinungen  derselben  zunächst  nur  in  ihrer  geschichte  enthalten 
sind,  so  sind  doch  die  letzten  end-  oder  zweckursachen  ihres  ganzen 
wirklichen  oder  historischen  Werdens  immer  nur  in  der  reinen  natur 
oder  den  objectiven  bedürfhissen  und  gliederungsverhältnissen  des 
denkens  gegebene  gewesen,  die  spräche  entsteht  in  der  seele  aus 
der  Wurzel  des  anschaulichen  empfindens ,  aber  sie  erhebt  sich  von 
da  zu  einer  immer  volleren  und  klareren  bestimmtheit  des  logischen 
denkens.    wir  glauben,  es  ist  jetzt  an  der  zeit,  wiederum  das  recht 
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imd  den  notwendigen  Zusammenhang  des  denkens  mit  der  spräche 
2a  betonen;  die  philologie  ist  an  sich  eine  dialektische  oder  zur  pflege 
des  reinen  Idealismus  des  logischen  denkens  berufene  Wissenschaft; 
^wir  behalten  uns  aber  vor,  zu  einer  anderen  zeit  dieses  ganze  prineip 
^iner  dialektischen  bearbeitung  der  erscheinungen  der  spräche  ^nit 
^Oszerer  ausfCLhrlichkeit  zu  behahdeln. 

Lbipzig.  Conrad  Hermann. 


14. 

ÜBER  DIE  REPETITION  DER  AUTORENLECTÜRE  IN  DER 

SCHULE. 


Es  sind  ungefähr  zwei  jähre  her ,  dasz  ich  in  den  spalten  dieser 
Zeitschrift  einige  bemerkungeYi  ttber  correctur  der  deutschen  auf- 
Sätze  veröffontlicht  habe,  wenn  ich  heute  wieder  das  breite  gebiet 
der  Schulpraxis  betrete,  so  gilt  dies  einem  thema,  mit  dessen  be- 
sprechung  ich  keine  eulen  nach  Athen  zu  tragen  fdrchten  darf,  ich 
meine  der  repetition  der  autorenlectüre.  ist  doch  dieses  didaktische 
^pecificum  von  den  lehrbüchem  der  pädagogik  bei  ihrem  weit  ange- 
legten gesichtskreise  entweder  ganz  vernachlässigt  oder  höchst  stief- 
mütterlich behandelt;  das  einzige  werk  aber,  von  dem  man  eine  ein- 
gehende behandlung  des  erwähnten  Stoffes  zu  fordern  berechtigt  ist, 
die  Schmidsche  'encjclopädie  des  erziehungs-  und  unterrichtswesens', 
hat  die  'repetition'  auf  Viederholung'  verwiesen  und  steht  erst  am 
buchstaben  s.  somit  scheine  ich  nach  dieser  seite  hin  ziemlich  ge- 
deckt selbstverständlich  nun  sehe  ich  mich  durch  den  organischen 
Zusammenhang,  in  welchem  die  repetition  mit  der  erstmaligen  lectüre 
steht,  genötigt,  mich  zuerst  über  diese  zu  verbreiten ,  jedoch  nur  in 
so  weit,  als  dadurch  grundlage  und  Vorfragen  der  repetition  erledigt 
werden,  der  leser  soU  also  verschont  bleiben  mit  fragen,  wie  'welche 
schriftsteiler  sind  den  einzelnen  classen  zuzuteilen?'  'sollen  ver- 
schiedene autoren  nebeneinander  oder  nacheinander  gelesen  werden  ?* 
*was  ist  von  den  (durch  Goethe  so  warm  empfohlenen)  chrestoma- 
thieen  zu  halten?'  'wie  sind  die  einleitungen  zu  den  einzelnen  classi- 
kern  zu  fassen?''  u.  a.  dgl.  ich  brauche  endlich  wol  nicht  ausdrück- 
lich zu  bemerken,  dasz  ich  bei  meinem  thema  nur  die  oberen  jahres- 
eurse  im  äuge  habe,  wo  die  lectüre  nicht  mehr  fast  ausschlieszlich 
im  dienste  grammatischer  einübung  steht,   und  damit  zur  sache. 

Die  drei  ziele  des  Unterrichts  sind  bei  der  classikerlectüre  über- 
haupt und  namentlich  in  hinsieht  auf  repetition  anregung,  treue 
und  anhaltende  reception  von  Seiten  des  schülers  und  zeiter- 
;8parnis.   wie  der  lehrer  es  anzustellen  habe,  bezw.  welche  factoren 


^  Yielhaber  ist  gegen  alle  und  jede  einleitung,  vgl.  z.  f.  ö.  g.  1871,  1, 

43.    57. 
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63  bedingen,  dasz  der  schüler  den  Unterrichtsstoff  treu  und  gewissen- 
haft verarbeitet  nnd  zu  seinem  eigentnme  macht,  diese  frage  fUlt 
bei  unserem  thema  nicht  schwerer  ins  gewicht  als  bei  jedem  anderen 
Unterrichtsgegenstande  und  ist  an  und  fUr  sich  nur  di^iplinär;  ich 
dar^  also  ^lich  heute  davon  absehen;  um  so  mehr  aber  mttssen 
anregung  und  Zeitersparnis  in  betracht  kommen,  beide  puncto 
sind  bei  den  drei  factoren,  an  welche  zunächst  die  erstmalige 
lectüre  geknüpft  ist,  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  diese  factoren 
sind  aber:  1)  Vorbereitung  des  lehrers,  2)  Vorbereitung 
des  Schülers,  3)  behandlung  der  lectüre  in  der  classe.  in 
beziehung  auf  die  Vorbereitung  des  lehrers  gilt  es  vor  allem^ 
dasz  er  sich  auf  eine  gute,  *  wissenschaftliche' '  Übersetzung  präpa- 
riere; was  aber  darunter  zu  verstehen  sei,  ist  hier  auseinanderzu- 
setzen nicht  der  ort,  nur  so  viel  sei  gesagt,  dasz,  w«r  gut  übersetzen 
will,  stets  gedenken  musz,  das  Sprichwort  traduttore  traditore  zu 
schänden  zu  madien.  der  lehrer  soll  aber  nicht  blosz  im  allgemeinen 
auf  eine  gute  Übersetzung  bedacht  sein,  nein,  er  musz  sie  complet 
im  köpfe  in  die  classe  bringen;  Nägelsba^h'  verlangt  sogar,  dasz. 
der  lehrer  die  Übersetzung  zu  hause  schriitlieh  ausarbeite,  ich  er- 
innere mich  an  die  geistreichsten  lehrer  —  nomina  sunt  odiosa  — 
welche  gerade  dadurch  sich  grob  an  der  sdkule  versündigten,  dasz. 
sie  erst  in  der  schule  minutenlange  auf  den  verschiedenen  und  doch 
verwandten  tropus  im  deutschen  sich  besannen,  was  sie  zu  hause 
hätten  thnn  müssen,  um  also  kurz  unsere  aufgestellten  zielpuncte 
aufzugreifen,  der  lehrer  soll  nicht  blosz  durch  eine  gute  über» 
Setzung  anregen,  er  soll  auch  durch  eine  fertige  zeit  ersparen» 
Zeitersparnis  musz  sodann  der  lehrer  namentlich  bei  der  Vorbereitung 
der  erklärung  im  äuge  haben,  daraufhin  zielt,  dasz  diese  nur  in  s& 
weit  vollständig  sei ,  als  zum  Verständnis  nötig  ist,  dasz  sie  alle  rea- 
len und  kritischen  d^tails  vermeide,  dasz  der  lehrer  nach  guter 
alter  schulmeisterart  sich  in  seinem  exemplare  die  stellen  anstreicht, 
worüber  er  eine  anmerkung  zu  machen,  eine  grammatische  regel 
abzufragen  gedenkt,  gerade  in  letzter  beziehung  gilt  es,  durch 
kurzes  und  bestimmtes  plänkelfeuer  den  grammatischen  schulsack 
immer  auf  dem  qui-vive-standpunct  zu  erhalten ;  dasz  aber  die  hierzu 
nötige  auswahl  nur  durch  sorgfältige  Vorbereitung  getroffen  werden, 
kann,  bedarf  wol  keines  beweises.  diese  art  bei  der  lectüre  die  gram- 
matik  ^möglichst  zu  berücksichtigen'  scheint  mir  andererseits  auch 
diejenige  zu  sein,  welche  der  anregung  am  wenigsten  eintrag  thut» 
von  eben  diesem  gesichtspuncte  der  anregung  aus  bemerke  ich  noch 
namentlich:  der  lehrer  hat  alles  so  vorzubereiten,  dasz,  was  er  sagt^ 
geschrieben  sein  darf,    denn  nichts  kühlt  den  schüler  mehr  ab,  al& 


*  der  aasdmck  rührt  von  Nägelsbach  her,  welcher  übrigens  nicht 
durchweg  mastergiltiger  übemetzer  ist;  belege  dafür  finden  sich  nament- 
lich viele  in  seiner  Stilistik. 

^  Ygl.  N.  gymnasialpädagogik,  h.  v.  Antenrieth  s.  40  und  41. 
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wenn  er  zu  hause  in  seinen  notizen  —  dasz  er  aber  solche  machen 
soll,  davon  weiter  unten  —  seichtes  oder  gar  widersprechendes  zeug 
vorfindet,  betrachten  wir  unter  dem  eben  genannten  visiere  der 
anregung  noch  die  qualitftt  der  erklärungsnoten ,  insofern  sie  sich 
nicht  auf  grammatik  oder  redien  beziehen,  so  wird  namentlich  die 
ästhetische  seite  der  erklfirung  sehr  zu  pflegen  sein,  man  wird  bei 
dichtem  der  metnk  ein  specieUes  augenmerk  widmen,  figuren-  und 
tropensprache  und  poetische  auffassung  überhaupt  erläutern,  auf 
naivetät,  einfachheit  der  darstellung  und  deren  effecte,  humor,  komi- 
sches pathos  (z.  b.  Hom.  t  450  j^uixpä  ßtßdc  vom  bocke)  Streiflichter 
werfen  (doch  ist  manches  in  dieser  beziehung  auf  die  repetition  zu 
versparen);  bei  rednem  wird  besonders  gedankenzusammenhang> 
periodenbau  und  tonfall  berücksichtigt  werden  müssen/  weiteres 
ergibt  sich  von  selbst  aus  der  individualität  jedes  einzelnen  schrift- 
stdlers,  wie  z.  b.  bei  Horaz  auszer  dem  humor  im  allgemeinen  und 
im  einzelnen  die  ideenassociation  eine  grosze  rolle  spielt  usw.  damit 
soll  zugleich  vor  einer  pedantischen  uniformität  der  erklärungsweise 
für  aüe  Schriftsteller  gewarnt *sein;  gerade  hier  gut  in  vollem  masze 
das  Sophokleische  wort  *äXXa  b'  dXXaxoO  KoXd',  'ein  jedes  schickt 
sich  nicht  für  alle',  fast  bei  jedem  Schriftsteller  endilich  wird  es 
stellen  geben ,  welche  mehr  oder  weniger  sprichwörtlich  geworden 
sind,  aber  auch  auf  ihren  Ursprung  (z.  b.  hinc  illae  lacrimae  bei 
Tergil  aus  Terenz,  oderint,  dum  metuant  [durch  Caligula  historisch 
geworden]  mehrfach  bei  Cicero  aus  Attius)  versäume  man  nicht  be- 
sonders hinzuweisen,  im  ganzen,  meine  ich,  sollte  auf  diese  "weise, 
wenn  ich  noch  hinzufüge,  dasz  bildliche  darstellungen,  i.  b.  des  alten 
Wagens,  des  Homerischen  hauses,  von  waffen  usw.  dem  schüler  nicht 
vorenthalten  werden  dürfen,  das  zu  stände  kommen,  was  man  unter 
einer  geschmackvollen  erklänmg  versteht. 

Soviel  von  der  Vorbereitung  des  lehrers.  ich  komme  zur  Vor- 
bereitung des  Schülers,  damit  diese  für  die  repetition  frucht- 
bar werde ,  hat  der  schüler  vor  allem  auch  in  den  obersten  classen 
—  ich  bemerke  dies  gegen  Nägelsbach  (gymnasialp.  s.  34),  der  in* 
den  oberen  classen  dem  schüler  darin  Freiheit  lassen  will  —  den 
lexikographischen  teil  der  Vorbereitung  schriftlich  zu  besorgen,  und 
zwar  soll  dabei  streng  darauf  gehalten  werden,  dasz  auszer  formalen 
dingen,  wie  geschlecht,  stainmformen  usw.  immer  die  eventuelle 
vom  lexikon  gebotene  ableitung  des  wertes,  die  grundbedeutung 
und  die  für  vorliegenden  fall  als  passend  erachtete  bedeutung  notiert 
werden;  die  aussdureibung  von  ganzen  artikeln  aus  dem  wOiierbuch 
ist  selbstverständlich  ein  weder  anregendes  noch  zeitgewinnendes 
mittel  der  präparation.  wissen  aber  musz  der  schüler,  dasz  das 
wörteraufschreiben  nur  der  geringste  teil  der  Vorbereitung  ist;  con- 
struieren,  über  alles  formale  sich  vergewissem,  den  sinn  erfassen 


^  in  dieser  beziehung  ist  nftmentlicb  die  Behdantzsche  ausgäbe  des 
Demostbenes  sehr  anregend. 
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und  gelftufig  ttbersetzen  —  alles  dies  musz  schon  zu  hause  geschehen, 
auch  darauf  sei  aufinerksam  .gemacht,  dasz  nicht  zuerst  alle  Wörter 
aufgeschrieben  werden ,  um  dann  erst  die  übrigen  erfordemisse  der 
prttparation  zu  erfüllen;  zu  dieser  bemerkung  veranlaszt  mich 
namentlich  eine  schiefe  bemerkung  von  Jfiger,  welcher  in  seiner 
fichrift  über  gjmnasium  und  realschule  erster  Ordnung  s.  34  sagt: 
^die  eigentliche  denkarbeit  fängt  erst  an,  wenn  man  die  Wörter  aus 
<lem  lexikon  beisammen  hat.'  die  einübung  einer  geläufigen 
Übersetzung  ist  besonders  dadurch  zu  erreichen,  dasz  der  schüler 
diese  in  der  classe  ohne  alle  Unterbrechung  des  lehrers  vorzutragen 
angehalten  wird:  er  soll  neben  der  speciell- wissenschaftlichen  Vor- 
bereitung die  rhetorische  seite  des  Unterrichts  schätzen  lernen, 
doch  bleibe  es  ihm  unbenommen,  über  stellen,  an  welchen  er  strau- 
chelt, den  lehrer  frank  und  frei  zu  befragen;  wissen  die  schüler, 
dasz  ihnen  kein  donnerndes  quos  ego,  sondern  eine  liebevolle,  nach- 
sichtige hülfe  von  Seiten  des  lehrers  in  aussieht  steht,  so  wird  dies 
von  selbst  das  beste  medicament  gegen  die  'schlauch'krankheit  sein, 
überhaupt  sei  das  Verhältnis  zwischen  schüler  und  lehrer  so ,  dasz 
jener  sich  über  alles  aufschlusz  erbitten  darf;  bei  diesem  bewustsein 
werden  auch  eher  zweifei  in  ihm  rege,  und  ^der  zweifei  ist  der  an- 
fang  des  wissens.'  bevor  wir  die  Vorbereitung  des  schülers  ver- 
lassen, sei  nur  noch  bemerkt,  dasz  wir  eine  vernünftige  anleitung 
zum  präparieren  im  imtergymnasium  vorausgesetzt  haben. 

Von  der  grösten  bedeutung  endlich  flb:  die  repetition  ist  die 
erstmalige  behandlung  des  lesestoffes  in  der  classe.  um 
nemlich  einerseits  die  repetition  für  den  schüler  angenehm,  anderer- 
seits sie  überhaupt  ohne  tiefeingreifende  beeinträchtigung  des  quan- 
tums  der  lectüre  möglich  zu  madien ,  musz  die  erstmalige  behand- 
lung des  lesestoffes  wieder  sowol  eine  anregende  als  eine  mit  der 
zeit  ökonomisch  rechnende  sein,  beides  ist  zwar  wesentlich  schon 
durch  die  Vorbereitung  des  lehrers  sowie  auch  des  schülers  funda- 
mentiert.  in  beziehung  auf  die  liebe,  welche  der  schüler  durch  die 
behandlung  des  Schriftstellers  in  der  dasse  für  diesen  gewinnen  soll, 
lasse  ich  Nägelsbach  sprechen;  er  sagt  (a.  a.  o.  s.  39):  Mer  Inhalt 
ist  die  hauptsache,  man  musz  also  eine  recht  lebendige  teilnähme 
für  die  sache  haben;  der  lehrer  musz  es  dem  schüler  gleichsam  vor-  < 
empfinden  (cum  grano  salis)  und  durch  seine  phantasie  die  des 
schülers  beleben,  der  schüler,  der  die  anabasis  liest,  musz  meinen, 
er  mache  sie  selbst  mit.'  soweit  Nägelsbach;  ich  füge  zugleich  in 
hinsieht  auf  Zeitersparnis  hinzu:  der  lehrer  unterrichte  möglichst 
intensiv,  benütze  seine  volle  zeit  und  halte  sich  und  schüler  in  athem. 
der  dadurch  gewonnene  ernst  für  die  sache  wird  in  keiner  weis^  der 
grundstimmung  eintrag  thun ,  wie  sie  zwischen  schüler  und  lehrer 
herschen  soll,  ich  meine  der  heiterkeit,  ^diesem  himmel',  wie  Jean 
Paul  sagt,  'unter  welchem  alles  gedeiht,  giftpflanzen  ausgenommen.' 
wer  dies  recht  innig  beherzigt,  wird,  so  schmeichelhaft  auch  die 
Cioeronianische  behauptung  quo  quisque  est  sollertior  atque  inge- 
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niosior  hoc  docet  iracundius  atque  laboriosius;  qaod  enim  quisque 
celeriter  arripuit,  tarde  arripi  Tidens  discruciatur  —  so  schmeichel- 
haft also,  sage  ich,  auch  dieser  Ciceronianische  aussprach  für  ihn 
klingen  mag,  bald  über  sein  temperament  herr  werden,  im  gegen- 
teil  sich  recht  bemühen,  die  irrwege,  welche  den  fleiszigen  schüler 
vom  richtigen  abgeführt  haben  —  freilich  denkt  dieser  oft  gar 
nichts,  nicht  einmiäl  falsches  — ,  liebevoll  zu  analysieren  und  hier- 
durch sich  und  schüler  im  denken  zu  fördern,    die  schüler  selbst  zu 
ausdrucksvollem  lesen  anzuhalten,  daftlr  habe  ich  ein  mittel  nament- 
lich erprobt  gefunden:  man  lasse  denjenigen  schüler,  welcher  gut 
gelesen,  nicht  übersetzen,  lobe  ihn  wegen  seiner  verständigen  prtt- 
paration  und  übertrage  die  .Übersetzung  einem  anderen;  auf  diese 
weise  ist  auch  ein  prüfstein  flb:  die  aufmerksamkeit  gewonnen,  in 
(ökonomischer  hinsieht  ist  namentlich  uniformität  der  ausgaben  zu 
betonen,  und  zwar  solcher  mit  deutschen  anmerkungen,  wie  sie  jetzt 
von  Teubner  und  Weidmann  geboten  werden,     dem  lehrer  bleibt 
immerhin  noch  genug  feld  übrig,  um  über  der  ausgäbe  selbständig 
dazustehen,  im  entgegengesetzten  Mle  musz  sowol  bei  kritischen 
Varianten  6ine  leseart  als  einzig  gültig  in  die  exemplare  hinein- 
corrigiert,  als  auch  müssen  für  schwierige  stellen  der  nächsten  lec- 
tion  im  voraus  vom  lehrer  betr.  winke  gegeben  werden,   auf  diese 
weise  wird  man  im  stände  sein,  jeweils  das  aufgegebene  pensum  zu 
absolvieren;  cumulation  alter  und  neuer  aufgaben  sind  namentlich 
aus  dem  gründe  vom  übel,  weil  der  schüler  das  alte  pensum  als. er- 
ledigt betrachtet  und  das  neue  in  der  voraussieht,  man  werde  nicht 
'so  weit  kommen',  nachlässiger  präpariert  und  so  sünde  wieder 
Sünde  gebiert  in  in£nitum.    selbstverständlich  aber  müssen  die  auf- 
gaben am  anfange  einer  frischen  lectüre  knapper  zugemessen  sein, 
bis  die  schüler  in  gedanken-  und  wortsphäre  des  betr.  autors  einiger- 
maszen  eingeführt  sind,  nun  das  sind  dinge,  welche  ich  nur  der  Voll- 
ständigkeit halber  anführe,  endlich  vernachlässige  man  bei  muster- 
gültigen Prosaikern  nie  die  hinweisung  auf  phrasen,  lasse  in  der 
schule  solche  im  texte  mit  einem  besonderen  zeichen  versehen  und  zu 
hause  in  ein  phrasenheft  zur  memorierung  eintragen,    noch  ein 
punct,  den  wir  schon  oben  berührten,  musz  hier  erledigt  werden, 
den  Schülern  zu  verbieten,  sich  notizen  zu  macheh,  wie  dies  einzelne 
Schalmänner  zu  thun  pflegten  und  pflegen,  ist  heut  zu  tage  nicht 
mehr  gerathen.    wir  leben  nun  einmal  im  papierenen  Zeitalter  der 
Schreibseligkeit  und  des  ruinierten  gedächtnisses.  Homerische  Zeiten 
und  die  rhapsoden  sind  dahin ,  das  multum  hat  schon  längst  dem 
multa  platz  gemacht  —  die  Mezzofanti  und  Bickel  sind  rare  ge- 
wächse ;  und  so  musz  sich  der  fusz  dem  modeleisten  bequemen,   ich 
selbst  weisz  aus  eigener  erfahrung,  dasz,  so  schwungvoll  und  begei- 
sternd das  pendere  ab  ore  magistri  und  intentos  ora  teuere  scheint, 
thatsächlich  in  der  schule  nichts  dabei  herauskommt,     aber  eines 
unterlasse  man  ja  —  das  dictieren.    der  schüler  der  oberen  classen 
ist  schon  so  weit  gereift,  dasz  er  sich  seine  notizen  selbständig 
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machen  kann;  andererseits  ist  dies  eine  gan^  treffliche  Übung  in  der 
Unterscheidung  von  bekanntem  und  unbekanntem,  bei  welcher  auf- 
merksamkeit  und  verstand  immer  wach  bleiben;  die  art  des  repe- 
tierens  wird  ihm  bald  zeigen,  dasz  er  sich  des  notizenmachens  nicht 
entschlagen  kann;  andererseits  darf  man  ein  förmliches  nachschrei- 
ben in  keiner  weise  dulden. 

Damit  glaube  ich  die  drei  grundbausteine  >  die  Vorbereitung 
des  lehrers,  die  des  Schülers  und  die  behandlung  der  erstmaligen 
aufgäbe  in  der  classe  so  zugemeiszelt  zu  haben,  dasz  sich  einer- 
seits ein  anziehender,  andererseits  ein  in  seiner  ausdehnung  in 
keiner  weise  beschränkter  hauptbau»  der  der  repetition  aufführen 
Ittszt:  nicht  nur,  dasz  schüler  und  lehrer  mit  voUer  liebe  repe- 
tieren werden,  man  wird  auch  so  viel  zeit  gewonnen  haben,  dasz  um 
der  repetition  willen  das  quantum  der  lectüre  nicht  beschnitten 
zu  werden  braucht;  dabei  sind  wir  weit  entfernt  in  dem  utrierten 
ton  für  viellesen  plaidieren  zu  wollen,  in  welchem  es  Vielhaber  bei 
einer  lehrerversammlung  am  8  januar  1870  in  Wien  gethan  hat 
(vgl.  die  oben  angez.  stelle),  auf  falschem  begriffe  nun  von  dem 
wesen  der  repetition  überhaupt  beruhen  folgende  wiederholungs- 
arten:  1)  man  repetiert  die  ersten  drei  Vierteljahre  nicht,  erst  in 
den  letzten  paar  wochen  werden  Übersetzung  und  erklfirung  von 
einigen  capitelnoder  parag^raphen  für  die  prüfungreproduciert:  daa 
ist  repetitio  a  non  repetendo  oder,  um  mich  eines  Comutusschen 
Wortes  zu  bedienen,  koj'  dvTiqppactv.  2)  die  zweite  methode  läszt 
—  und  dann  besteht  die  ganze  repetition  —  genau  jede  stunde  das 
pensum  der  vorausgegangenen  lection  aufisagen.  3)  die  dritte  will 
das  ephemere  der  zweiten  dadurch  paralysieren,  dasz  sie,  nachdem 
sie  ein  Schriftstück  nach  der  zweiten  methode  absolviert,  nun  in 
natürlich  gröszeren  portionen  in  zweiter,  unveränderter  aufläge  die 
reproduction  ausschlieszlich  vornehmen  läszt.  diese  beiden  methoden 
[2)  und  3)]  scheinen  mir  zum  mechanismus  zu  führen  und  erinnern 
sehr  an  das  Duruysche  einpaukungssjstem  für  —  sit  venia  verbo  — 
scholäre  provinzialgewerbeausstellung  mit  preisen  und  belobungen. 
noch  schlimmer  ist  für  die  lectüre  —  doch  nicht  z.  b.  für  geographie, 
grammatik,  naturgesehichte  u.  dgl.,  wo  dem  verlangen  der  Jugend 
nach  abwechslung  rechnung  zu  tragen  ist  —  für  die  lectüre  alsa 
noch  schlimmer  ist  4)  die  methode,  eine  zweitmalige  repetition 
mit  dem  weiterübersetzen  zu  verbinden,  also  z.  b.  ich  habe  buch  Yl 
im  Virgil^  gelesen,  lese  nun  buch  IX  und  repetiere  täglich  neben 
diesem  ein  stück  aus  dem  sechsten;  dadurch  wird  der  mechanismus 
und  formalismus  noch  unerträglicher,  aüe  diese  methoden  nehmen 
überdies  sehr  viel  zeit  in  ansprach,  was  ist  nun  das  wahre  wesen 
der  repetition,  speciell  der  lectüre?  repetition  ist  allerdings  im  vor- 


^  ich  meine,  ^VirgiP  ist  in  der  deutschen  litteratur  so  eingebürgert, 
dasz  wir  in  der  germanisierten  form  des  namens  das  'i'  der  ersten 
sllbe  beibehalten  müssen. 
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liegenden  fiälle  die  wiedervorftlhrung  des  gelesenen  mit  allem,  was 
drum  nnd  dran  ist.  nun  ist  es  aber  bekannt,  dasz  die  wiederror- 
führong  einer  und  derselben  materie  gleichwol  neues  zur  anschauung 
bringt  und  zwar  zunächst  einzelnes,  wie  z.  b.  eine  handschrift  mehr- 
mals coUationiert  werden  musz,  um  vollständig  ausgebeutet  zu 
sein,  aber  auch  allgemeines:  der  künstler  und  archftologe  betrachtet 
das  kunstwerk  oft,  bald  unter  diesem  bald  unter  jenem  visier,  das 
anschauungsfeld  erweitert  sich  mit  jedem  neuen  male:  so  bildet 
denn  auch  die  repetition  nichts  anderes  als  einen  erweiterten,  con- 
centrischen  kreis  der  ersten  lectüre  und  ist  somit  integrierend  ftlr 
dieideedesganzenin  der  lec^ttre.  die  repetition  soll  daher  einer- 
seits erschöpfend,  andererseits  vorzugsweise  überschauend 
sein:  gedankenzusammenhang,  disposition,  Charakteristik,  stili- 
stische und  ästhetische  behandlung  des  Stoffes,  insofern  sie  nicht  am 
einzelnen  wdrte  hängt,  gruppierung  nach  verschiedenen  gesichts- 
puncten,  alles  das  soll  gerade  hier  erst  vorgeführt  werden;  so  kann, 
um  gleich  ein  beispiel  vorweg  zu  nehmen,  der  effect,  den  Homer 
durch  die  Verblüfftheit  der  greise  beim  anblick  der  einfach  XeuKur- 
X€VOC  epithetierten  Helena  erreicht,  erst  bei  der  repetition,  wo  der 
Zusammenhang  lebendig  vor  die  seele  des  schülers  tritt,  zur  wahren 
geltung  kommen.  —  Hieraus  mag  man  schon  ersehen,  dasz  die  zeit 
der  repetition  nicht,  wie  man  oft  sagen  hört  und  selbst  Nägelsbach* 
anzunehmen  scheint,  eine  zeit  der  ruhe  für  den  lehrer  ist;  nein,  ge* 
rade  mit  der  repetition  beginnt,  sollte  ich  meinen,  der  intensivere, 
aber  auch  edlere  teil  seiner  arbeit,  gerade  hier  gilt  es  erst  recht,  die 
bedeutung  der  Vorschrift  zu  erfassen  'si  vis  amari  scriptores ,  ama.' 
Soviel  im  allgemeinen  über  die  repetition.  speciell  soll 
nun  an  einem  einzebien  Schriftsteller  das  repetitionsverfahren,  wie 
wir  es  empfehlen  möchten,  zur  spräche  kommen;  wir  wählen  hierzu 
Homer,  im  an&nge  des  jahrescursus  —  ich  habe  nach  qualität 
und  quantität  normale  classen  im  äuge  —  wird  das  in  der  oben 
ang^ebenen  weise  behandelte  pensum  der  vorausgegangenen  stunde 
nach  Übersetzung  und  erklärung  &ei,  d.  i.  ohne  abfragen  des  lehrers 
vorgetragen;  es  ist  dies  eine  vortreffliche  übimg  des  natare  sine  cor- 
tice; gelesen  wird  der  text  nur  so  lange,  bis  die  schüler  schon  bei 
der  ersten  lectüre  bekunden,  dasz  sie  sich  mit  dem  rhetorischen  de- 
mente des  Unterrichts  befreundet  haben ;  später  werden  nur  einzelne 
schwierigere  verse,  welche  sich  der  lehrer  zu  diesem  behufe  bereits 
zu  hause  angestrichen  hat,  wieder  gelesen,  passende  stellen  werden 
memoriert  und  declamiert.  hat  der  schüler  seinen  abschnitt  erledigt, 
so  wird  der  lehrer  etwaige  misverständnisse  oder  nachtrage  berich- 
tigen, diese  repetition  in  den  anfangswochen  musz  jeweils,  nament- 
lich was  Übersetzung  betrifft,  die  grundlage  für  die  folgende,  frische 
aufgäbe  bilden;  sie  musz  das  ideal  sein,  nach  welchem  der  schüler 
seine  lection  erstmalig  präpariert,   dadurch  wird  gerade  bei  Homer, 

•  gymnp.  s.  36  oben. 
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der  sich  in  einzelnen  Wörtern  und  phrasen  sowol  als  ganzen  gedan» 
kenreihen  so  oft  wiederholt,  bald  eine  stereotype  Übersetzung  za 
.stände  kommen,  welche  dem  schüler  die  nötige  festigkeit  und 
Sicherheit  auch  für  extemporierte  stellen  yerscha£PL  na(^  drei  bis 
vier  Wochen  —  vorausgesetzt,  dasz  bei  nicht  getrenntem  unterrichte 
wöchentlich  fünf  bis  sechs  stunden  auf  Homer  verwendet  werden  — 
wird  man  nicht  mehr  genötigt  sein,  dem  schüler  täglich  'den  prügel 
der  repetition  zwischen  die  fllsze  zu  werfen' ;  man  wird  200  verse 
und  mehr  —  passende  abschnitte  sind  natürlich  dabei  zu  beachten 
—  uno  tenore  lesen  und  hierauf  ebenso  uno  tenore  repetieren, 
dadurch  kommen  wir  dem  wahren  Vesen  der  repetition  schon  nfther  f 
der  schüler  hat  ein  gröszeres,  einheitlicheres  feld  bei  seiner  arbeit 
zu  überschauen  und  ist,  da  zwischen  repetition  und  erstmaliger  lec- 
türe  ein  grösserer  oder  kleinerer  Zwischenraum  liegt,  nicht  mehr 
verleitet ,  sich  auf  die  ennnerung  zu  verlassen :  die  repetition  wird 
fCbr  ihn  zum  ernsten,  selbständigen  Studium,  andererseits  sind  jetzt 
erst  des  lehrers  winke  in  betreff  der  oben  namhaft  gemachten  allge- 
meinen puncte  berechtigt,  hier  also  müssen,  um  einige  beispiele 
aus  dem  anfange  der  Ilias  herauszugreifen,  fragen  aufgeworfen  und 
erörtert  werden ,  wie:  worin  liegt  die  grundursache  des  xmglücks, 
welches  über,  die  Griechen  hereinbricht?  wodurch  tritt  die  Verschul- 
dung Agamemnons  zu  Chryses  grell  hervor?  wie  ist  das  auftreten 
des  Chiyses  im  Verhältnis  zu  dem  des  Agamemnon?  warum  musz 
gerade  Nestor  vermitteln?  wie  hat  Homer  den  Kalchas  charakteri- 
siert? welchen  effect  macht  die  Thersitesscene  (im  zweiten  buche)? 
usw.  noch  mehr  aber  kommen  jene  winke  zur  geltung,  wenn  die 
repetition  en  masse  eintritt,  diese  ist  die  blute  des  Verständnisses, 
nach  etwa  sechs  wochen  nemlich  werden  die  bis  dahin  absolvierten 
mindestens  zwei  bücher  in  folgender  weise  wiederholt :  der  sdiüler 
hat  sich  auf  200 — 300  verse  für  jede  stunde  vorzubereiten,  d.  h.  sie 
für  sich  durchzuübersetzen,  sich  die  geschriebenen  notizen  wieder 
vorzuführen,  die  Wörter  aus  seinem  präparationshefte  zu  erlernen 
und  den  inhalt  jedes  pensums  auf  eine  octavseite  eines  besonders 
dazu  angelegten  heftchens  niederzuschreiben,  man  beachte  wol,  dasz 
diese  letztgenannte  aufläge  eine  über  den  speciell  griechischen  Unter- 
richt hinausragende  bedeutung  hat,  indem  der  schüler  angehalten 
wird,  haupt-  und  nebensachen  zu  unterscheiden  und  jene  in  nuce 
zusammenzufassen;  überdies  ist  dadurch  der  pädagogischen  Vor- 
schrift genüge  geleistet,  womach  Quintilians  regel,  dasz  alle  tage 
wenigstens  einiges  zu  schreiben  sei,  auch  für  die  Wiederholung  gut 
(vgl.  Schmid  unter  'aufgäbe'  s.  285).  in  der  classe  sodann  musz 
der  inhalt  von  den  schülem  ausführlich  erzählt  werden,  an  pas- 
senden stellen  fragt  der  lehrer  nach  dem  betreffenden  griechischen 
wort,  um  sich  zu  überzeugen,  dasz  nicht  nach  einer  gedruckten  oder 
geschriebenen  Übersetzung  präpariert  wurde;  die  Wörter  werden^ 
vom  lehrer  aus  dem  hefte  eines  schwächeren,  aber  fleiszigen  schülers 
abgehört  und  einzelne  erläuterungen,  sowie  die  Übersetzung  einzel- 
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ner  schwieriger  stellen  reproduciert ,  deren  auswahl  der  lehrer  zu 
hause  durch  anstreichen  (etwa  mit  blauem  crajon)  in  seinem  exem- 
plare  getroffen  hat;  dasselbe  verfahren  ist  in  bezug  auf  metrische 
Schwierigkeiten  —  so  namentlich  auch  für  den  trimeter  bei  Sophokles 
—  einzuhalten,  soviel  von  der  erschöpfenden  seite  der  repetition 
en  masse;  in  überschauender  hinsieht  fallen  ihr  namentlich 
gruppierung,  disposition  und  Charakteristik  zu.  man  wird 
also  fragen  stellen  wie:  mit  welchen  verschiedenen  gegenständen 
vergleicht  Homer  eine  grosze  menge?  warum  hier  mit  den  blättern 
des  Waldes,  dort  mit  einem  schwärm  von  mucken  oder  kranichen 
und  gänsen?^  wie  verhalten  sich  die  gleichnisse  zu  einander?  auf 
welche  verschiedene  fälle  wendet  er  das  feuer,  den  löwen  usw.  als 
gleichnis  an?  welche  gleichnisse  von  denen,  welchen  wir  bis  jetzt 
begegneten,  sind  der  thierwelt,  welche  den  naturerscheinungen> 
welche  den  künsten  oder  handwerken,  welche  dem  jagd-,  welche 
dem  hirtenleben  usw.  entnommen?  in  dieser  beziehung  bietet  die 
beilage  zum  programme  des  Mannheimer  Ijceums  vom  jähre  1864 
*  althellenische  culturbijder,  nach  den  Homerischen  gleichnissen  ent- 
worfen von  Schmitt -Blank'  (Ir  teil)  namentlich  von  s.  40  an  sehr 
ausgiebiges  und  anregendes  materiid.  man  wird  femer  gramma- 
tische, aber  auch  lexikographische  gruppierungen^  cultivieren  ,  also 
ausdrücke  für  *kummer',  'unglücklich',  *lanze'  usw.,  die  epitheta 
für  Odysseus  (in  der  Odyssee),  baumnamen,  bezeichnungen  von  Ver- 
wandtschaftsgraden usw.  zusammenstellen,  (bei  mustergiltigen  Pro- 
saikern müssen  namentlich  auch  die  phrasen  bei  der  repetition  en 
masse  wiederholt  werden.)  die  disposition,  welche  man  nach 
abschlusz  der  repetition  en  masse  für  jedes  buch  verlangt,  wird  bei 
jeder  einzelnen  lection  vorbereitet  durch  fragen  wie:  welches  ist 
der  anlasz  der  Versammlung  (im  In  buch  der  Hias)?  Welches  sind 
die  hauptelemente  in  dieser,  was  tritt  mit  vers  so  und  so  viel  für 
ein  wichtiger  abschnitt  ein?  dadurch  wird  dann  der  schtiler  un- 
schwer z.  b.  zu  folgender  disposition  des  ersten  buches  der  Bias  ge- 
langen: A.  einleitung;  B.  vor  dem  abzuge  des  Achilleus:  1)  ver- 
anlassung zur  Versammlung;  2)  Versammlung  selbst;  a)  Ealchas  und 
Achilleus;  b)  Achilleus  und  Agamemnon;  c)  Nestors  vermittelungs- 
versuch.  C.  abzug  des  Achilleus;  a)  fortgang  der  handlung  auf 
Agamemnons  seite;  b)  fortgang  der  handlung  auf  Achilleus  seite» 
D.  humoristischer  schlusz  im  Olymp,  die  Charakteristik  endlich 
hängt  bei  gröszeren  Charakteren  ganz  vom  umfange  der  repetition 
en  masse  ab.  auf  jeden  fall  können  hier  erst  Charaktere  wie  Aga- 
memnon, Odysseus,  Patroklos  in  der  Hias,  Nestor,  Folyphemos, 
Eumaios  in  der  Odyssee  zur  spräche  kommen,  kleinere  natürlich 


»  vgl.  B  469—468. 

^  über  sprachliche  gmppierungen  vgl.  namentlich  'die  grappierende 
nnterrichtsmethode',  beilage  zum  osterprogramm  1865  des  gymnasium» 
in  Marburg  von  dr.  Gnstav  Schimmelpfeng. 
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fichon  bei  der  ersten  repetition.  disposition  und  Charakteristik  haben 
selbstverstSndlich  einen  höheren  zweck,  als  blosz  den  inhalt  des  ge- 
lesenen zu  befestigen;  der  lehrer  des  deutschen  wird  dem  des  grie- 
chischen sehr  zu  dank  verpflichtet  sein,  w^in  er  die  angeftihrten 
Übungen  recht  gewissenhaft  pflegt,  endlich  sind  sonstige  fragen 
nicht  ausgeschlossen,  wie  z.  b.:  welches  sind  die  ergreifenden  mo- 
mente  in  Hectors  und  Andromaches  abschied  V  wondurch  werden 
wir  auf  die  riesenscene  mit  Polyphem  gespannt?  worin  zeigt  sich 
Odjsseus  Schlauheit  schon  vor  dem  zusammentreffen  mit  Polyphem? 

—  Hat  man  in  der  eben  beschriebenen  weise  die  Homerlectfire  ge- 
handhabt, so  wird  ftlr  die  folge,  also  nach  den  ersten  sieben  wochen, 
bei  diesem  Schriftsteller,  der  sich  ja  vielfach  selbst  wiederholt,  ein 
hinreichender  fond  gewonnen  sein,  um  die  eridftrung  auf  ein  mini- 
mum  zu  reducieren,  so  dasz  man  uno  tenore  ohne  alle  repetitions- 
unterbrechung  mebrere  bflcher  hintereinander  absolvieren  kann, 
diese  werden  nur  nach  der  repetition  en  masse  wieder- 
holt,  da  werden  dann  auch  Charaktere  wie  Hector,  Paris,  Achilleus 

—  Telemach,  Penelope,  Odysseus  erschöpfende  behandlung  er- 
fahren; auch  eine  anordnung  des  inhalts  nach  einzelnen  gesSngen 
dürfte  hier  am  platze  sein. 

üeberschauen  wir  nun  kurz  die  äusseren  vorteile  des  im  voraus- 
gehenden auseinandergesetzten,  auf  eine  intensive  erstmalige  lectfire 
basierten  repetitionsmodus ,  so  musz  zweierlei  klar  sein:  1)  die  lec- 
türe  kann  zu  bedeutendem  umfange  erwachsen;  man  wird  also  von 
october  bis  mftrz  z.  b.  in  oberquinta  (obersecunda)  8—10  gesSnge 
Odyssee,  in  untersexta  (unterprima)  12  gesftnge  Dias  fertig  bringen; 
2)  der  schüler  wird  früh  gewöhnt,  gröszere  partieen  selbständig  zu 
überschauen,  letzteres  ist  für  jeden  Unterrichtszweig  von  der  grösten 
bedeutung  —  es  ist  der  erste  formale  grundstein  zur  künftigen  Vor- 
bereitung auf  ein  Staatsexamen,  es  sollte  daher,  um  mich  noch  zu 
steigern,  dächte  ich,  nicht  unpassend  sein,  im  märz  noch  zwei  neue 
bücher  Homer  zu  lesen,  welche  man  ende  juli,  Homer  wieder  aufeu- 
frischen,  buchweise  in  je  zwei  hintereinander  liegenden  stunden 
repetiert;  letzteres  setzt  freilich  voraus,  dasz  der  lehrer  zugleich 
Ordinarius  ist  oder  es  ihm  in  anderer  weise  verstattet  wird,  zwei 
stunden  uno  tenore  in  derselben  classe  Unterricht  zu  erteilen, 
schlieszlich  bemerke  ich  noch,  dasz  der  lehrer  des  deutschen  —  ist 
er  zugleich  der  des  griechischen,  um  so  besser  —  durch  entsprechende 
aufsatzthemata  den  überschauenden  zweck  der  repetition  in  hohem 
masze  zu  fördern  in  der  läge  ist. 

Ich  bin  zu  ende,  um  die  lectüre  durch  die  repetition  ergiebig 
zu  machen,  rechneten  wir  mit  zwei  factoren,  mit  zeit  und  liebe, 
beide  musten  aber  schon  durch  den  modus  der  ersten  lectüre  ge- 
wonnen werden;  ich  glaube  mich  daher  nicht  gegen  mein  thema 
versündigt  «u  haben,  wenn  ich  der  erstmaligen  lectüre  ein  eingehen- 
deres wort  gewidmet,  in  zweiter  reihe  muste  sodann  eine  zugleich 
zeitsparende  und  anregende  repetitionsmethode  ausfindig  gemacht 
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werden;  dasz  die  angegebene  beide  eigensohaften  in  sich  vereinige, 
läszt  sich  billiger  weise  nicht  leugnen,  und  so  falle  denn  der  alte 
zopfy  zwischen  statarischer  und  cursorischer  lectüre  zu  unterscheiden, 
^in  zopf,  der  aus  zeiten  datiert^  wo  das  Schulwesen  noch  sehr  im 
argen  lag.  es  &lle  aber  auch  die  privatlectttre;  denn  abgesehen, 
dasz  bei  intensivem  classenunterricht  die  zeit  für  unsere  jungen 
knapp  zugemessen  ist,  führt  gerade  diese  art,  das  masz  der  lectüre 
zu  erweitem,  zu  den  bedenklichsten  misstftnden,  um  nicht  zu  sagen 
betrügereien.  ja,  jene  privatlectüre  lasse  ich  mir  gefallen,  wenn  der 
«extaner  (primaner)  in  den  ferien  aus  eigenem  antrieb  seinen  autor 
vornimmt  und  in  dieser  lectüre  ein  geistiges  vergnügen  findet, 
diese  neigung  aber  zu  erwecken,  soll  ein  hauptziel  des  classenunter- 
richts  sein;  und  ich  darf  wol  ohne  anmaszung  behaupten,  dasz  in 
dieser  beziehung  die  heute  besprochene  methode  nicht  hemmend 
eingreift. 

Ich  hoffe,  des  lesers  geduld  nicht  zu  sehr  auf  die  probe  gestellt 
zu  haben,  ich  hätte  noch  gern  die  repetition  eines  andern  Schrift- 
stellers* speciell  behandelt,  welcher  dem  Homer  in  gewisser  beziehung 
4liametral  entgegengesetzt  ist,  ich  meine  des  Horatius;  doch,  ich 
ziehe  es  vor,  den  Sänger  aus  Venusia  heute  nur  mit  den  worten  vor- 
zuführen: verbum  non  amplius  addam. 


'  selbstverBtändlich  wird  man  nur  mntatis  mutandis  die  oben  Bpeciell 
«nf  Homer  angewendete  repetitionsweise  auch  auf  andere  autoren  über- 
tragen. 

Hbidelbe^.  Carl  Lakg. 


15. 

HÖHERES  SCHULWESEN  IM  KAISERTUM  RUSSLAND. 


Unter  dem  titel  Statut  der  gymnasien  und  progymnasien. 
:8t.  Petersburg  1871,  liegt  die  gestaltung  vor,  welche  im  kaisertum 
Russland  unter  allerhöchster  bestätignng  von  sr.  majestät  dem  kaiser 
(30  juÜ  1871)  den  gymnasien  und  progymnasien  gegeben  worden  ist 
(40  8.  des  Statuts),  deren  erläuterungen  dazu  (85  s.)  und  circular  des 
ministers  der  volksaufklämng  an  die  curatoren  der  lehrbezirke  über 
den  modus  in  bezug  auf  die  ausführung  der  abänderungen  (32  s.). 

Soll  ich  zuerst  den  gesamteiudruck  des  ganzen  wiedergeben,  so 
muBZ  ich  dem  beistimmen,  was  in  den  ändernngen  und  ergänzungen 
8. 1  ausgesprochen  ist.  'indem  dieser  legislative  act  unsere  gymnasien 
in  so  günstige  Verhältnisse  stellt,  wie  sie  sich  solcher  noch  nie  zu  er- 
freuen gehabt,  bekundet  er  aufs  neue  die  unermüdliche  sorge  sr.  m. 
des  kaisers  für  das  werk  unserer  Volksbildung,  für  eine  normale  gei- 
stige und  sittliche  entwickelung  der  jungen  generationen ,  die  nach 
wissenschaftlicher  bildung  streben  — ,  und  für  das  heil  und  die  grösze 
des  von  gott  ihm  anvertrauten  reiches,  dessen  festeste  und  zuverläs- 
sigste stütze  die  im  geiste  ernster  arbeit  und  der  unerschütterlichen 
Wahrheiten  der  geoffenbarten  religion  und  unter  dem  einflusz  der  er- 
habenen Überlieferungen  der  vaterländischen  geschiebte  geleitete  und 
auf  der  festen  grundlage  der  civilisation  der  gegen  wart  ruhende  jugend- 
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bildang  ist.'  in  der  that  erscheint  das  ganze  Statut  aUi  ein  werk  groszer 
pädagogischer  Weisheit,  mit  der  allen  hedtirfnissen  auf  das  ernsteste 
nnd  aufrichtigste  rechnung  getragen  ist.  da  die  Wanderungen  und  er- 
gKnsnngea  au  dem  Statut  (85  s.)'  die  früheren  Statuten  yollständig  he- 
rüoksichtigeq,  enth^ten  sie  eine  vollständige  geschieht«  der  russische^ 
gymnasien  und.  indem  sie  auch  die  einrichtungen  anderer  länder  zu 
rathe  ziehen,  sind  sie  ein  wichtiger  heitrag  zur  geschichte  der  pttda- 
gogik  überhaupt. 

Um  dieses  urteil  zu  erhärten  müssen  wir  auf  die  geschichte  und 
die  früheren  gymnasialstatuten  eingehen,  dasz  die  gymnasien,  welche 
durch  das  Statut  von  1804  aus  den  unter  Katharina  Ü  gegründeten 
höheren  Volksschulen  hervorgegangen  waren,  die  Interessen  nicht  be- 
friedigten, wurde  vom  kaiser  Nikolaus  I  erkannt,  indem  er  unmittelbar 
nach  antritt  seiner  regiemng  am  14  mai  1826  ein  comit^  für  die  Orga- 
nisation der  lehranstalten  niedersetzte,  schon  die  oamen  der  mäuaer, 
aus  welchen  dieses  comit^  bestand,  des  damaligen  unterrichtsministera 
admiral  A.  S.  Scbisckkow,  der  nachmaligen  minister  generalleutnant 
grafen  Liewen  und  gehelmrath  6.  S.  Uwarow,  geheimraths  M,M.  Spe- 
ranskl,  wirklichen  staatsraths  Storch  und  des  grafen  S.  G.  ötroga- 
now,  bezeugen,  das«  darin  ein  groszer  reichtum  an  kenntnissen  und 
lebhaftes  Interesse  an. der  Jugendbildung  vertreten  war.  dasz  das  Statut 
von  1828  die  gymnasien  in  Verhältnisse  brachte ,  die  der  fortentwickelung 
günstig  waren»  wurde  durch  die  statistische  thatsache  bewiesen  (ergänzun- 
gen  und  erlämtemngen  s.  3),  dasz  1825  die  gymnaslen  nur  7600,  im  j.  1860 
aber  18000  schüIer  hatten  und  dasz  in  gleichem  Verhältnis  auch  die 
jungen  leute  vermehrt  waren,  welche  in  den  Universitäten  mit  vollem 
erfolg  den  festgesetzten  lehrcursus  absolvierten,  höchst  interessant 
sind  die  wegen  der  aufnähme  des  griechischen  geführten  Verhandlungen, 
da  der  kaiser  Nicolaus  über  die  notwendigkeit  der  aufnähme  der  grie- 
chischen Sprache  in  den  lehrcursus  sämtlicher  gymnasien  zweifei  ge- 
äuszert  hatte,  rechtfertigte  das  comitd  seinen  antrag  (ergänzungen  s.  4  ff.), 
in  den  gründen  finden  wir  die  pädagogisch  sittlichende  Wirkung  der 
classischen  Studien  überhaupt  in  gebührendster  weise  gewürdigt  und 
für  die  griechische  litteratur  insbesondere  angeführt,  dasz  sie  in  allen 
berühmten  lehranstalten  Englands,  in  Deutsdiland  und  in  Frankreich 
selbst  einen  hervorragenden  platz  eingenommen,  in  dem  letzteren  lande 
namentlich  nach  der  Wiederherstellung  der  eesetzlichen  Ordnung  nicht 
nur  wiederhergestellt,  sondern  durch  neu  herausgegebene  lehrhülfs- 
mittel  unterstützt  worden  sei.  der  schlusz  lautete:  drittens  fand  daa 
comxtd  bei  diesen  gemeinsamen  Vorbildern  keinerlei  Ursache  diese  spräche 
aus  dem  kreise  der  Unterrichtsgegenstände  in  Russland  auszuschlieszen,. 
in  Russland,  in  welches  mit  dem  glauben  der  erste  stral  der  aufklä- 
rung  aus  Griechenland  drang,  wo  die  erste  im  j.  1679  gegründete 
hauptschule  eine  slavisch-griechisch-lateinische  akademie  war.  wenn 
S.  S.  Uwarow  in  einem  besondern  g^tachten  von  seinen  collegen  sich 
trennte,  erkannte  er  den  Unterricht  in  den  altea  sprachen  als  die  grund- 
la^e  aller  bildung  an  und  leugnete,  dasz  man  einen  einigermasien 
hohen  grad  von  aufklärung  erlangen  könne  ohne  kenntnis  derselben,, 
allein  er  erklärte,  dasz  die  griechische  spräche  zu  einer  Wissenschaft 
geworden  sei  und  man  keinen  nutzen  von  einem  lauen  und  oberfläch- 
lichen Unterricht  erwarten  könne,  der  eintreten  müsse,  wenn  in  den 
lehrcursus  zehn  verschiedenartige  gegenstände  aufgenommen  würden, 
in  denen  beständig  unterrichtet  werde,  da  das  comit^  einsah,  dasz  es 
die  allgemeine  und  gleichzeitige  einführung  des  griechischen  in  den 
gymnasialcursus  nicht  erreichen  werde,  bestand  es  darauf,  dasz  die 
regiemng  wenigstens  fördernd  nnd  anregend  auf  das  Studium,  des,  grie- 
chischen einwirken  solle,  die  erste  der  von  ihm  vorgeschl.agenen  masz- 
regeln,  die  gewährung  des  XlVn  class^rangs  an  die  der  griechischen. 
Sprache  kundigen  sogleich  nach  dem  austritt,  aus  dem  gymnasium,  fand 
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die  allerhöchste  genehmignog.  bisher  hatten  erbliche  edelleute  erst 
nach  verlauf  eines  jähret  nach  absalyiernng  des  gymnasialcnreus  die 
befördemng  in  den  ersten,  kinder  von  persönlichen  edeilenien  nach 
drei  und  die  übrigen  nach  fünf  jähren  erlangt,  die  zweite  <ler  vorge- 
schlagenen maszregeln:  die  gewährnng  des  rechtes  an  den  hinsichtlich 
der  griechiscben  Sprache  besten  zögling  eines  jeden  gymnasinms,  auf 
staatskoflften.  die  Universität  zu  beziehen  mit  gründang  besonderer -Sti- 
pendien an  ^derselben  für  diesen  zweck  wurde  dahin  abgeändert/  daez 
die  besten  von  denjenigen  schülern,  welche  an  dem  grieehischen  Unter- 
richt teil  genommen,  mit  goldenen  oder  silbernen  medaillen  zu  belohnen 
seien,  die  einführung  des  unterrichte  der  griechischen  spräche  wurde 
für  die  bei  Universitäten  bestehenden  und  auszerdem  für  alle  drei 
St.  Petersburger  und  drei  noch  in  Moskau  zu  errichtende  gymnasien 
beschlossen,  das  bedeutendste  Zugeständnis  in  dem  Statut  war  un- 
streitig, dasz  'nach  maszgabe  der  notwendigkeit  und  mÖglichk«it  der 
Unterricht  in  der  griechischen  spräche  auch  in  den  übrigen  gouver- 
nementsgymnaisien  eingeführt  werden  soHe^  dies  in  Verbindung  daipit, 
dasz  die  eitern  durch  den  classenrang  sich  bestimmen  Hesoen,  ihre 
kinder  zur  erlemung  der  griechischen  spräche  anzuhalten,  wirkte  denn 
auch  dahin,  dasz  bei  beginn  des  Schuljahrs  1861/62  die  griechische 
Sprache  in  46  von  74  (also  reichlich  00  procent)  vorgetragen  wurde, 
die  zunähme  in  der  zahl  der  Studenten  der  historisch  -  philologischen 
facultäten  war  auch  in  der  liinsicht  der-  administration  willkommen, 
weil  sie  die  beschaffang  g^ter  gymnasiallehrer  erleichterte,  weil  von 
11  für  jedes  gymnasium  erforderlichen  lehrern  9  eine  historisch-philolo- 
gische bildung  erhalten  haben  und  folglich  der  griechischen  spräche 
kundig  sein  musten.  wir  können  demnach  dem  in  den  erläuterungen 
und  ergänzungen  s.  8  ausgesprochenen  urteil  über  das  Statut  von  1828 
nur  beistimmen,  dasz  in  demselben  der  ganz  richtige  weg  der  Volks- 
bildung eingeschlagen  gewesen  sei,  dasz  man  nur  den  untrennbaren 
Unterricht  in  den  beiden  alten  sprachen  zu  verwirklichen  und  für  diese 
die  erforderliehe  zahl  von  Unterrichtsstunden  zu  bestimmen,  anderer- 
seits aber  auch  für  die  hebung  des  volksschulwesens  (der  kreis-  und 
niederen  realschulen)  sorge  zu  tragen  gebraucht  habe,  um  das  unter- 
richtswesen  JKusslands  auf  den  besten  weg  zu  führen,  leider  aber 
wurde  diese  Weiterentwicklung  durch  die  gesetze  vom  21  märz  1849 
und  vom  8  oct.  1861  gänzlich  gestürzt,  da  nach  den  Statuten  von  1804 
und  1828  die  gymnasien  bestimmt  waren  nicht  allein  die  zum  weiteren 
Studium  der  Wissenschaften  an  den  Universitäten  erforderlichen  Vor- 
kenntnisse mitzuteilen,  sondern  auch  denjenigen  jungen  leuten,  welche 
nicht  die  absieht  hätten  oder  nicht  im  stände  seien  die  Universität  zu 
beziehen,  eine  ihrem  stände  zukommende  erziehung  zukommen  zu  lassen, 
so  tauchte  1849  die  idee  auf,  dieselben  unmittelbar  praktischen  zweckeu 
dienstbar  zu  machen,  während  vielmehr  für  diese  wohl  zu  würdigenden 
zwecke  neue^  schulen  hätten  gegründet  werden  müssen,  indem  so  die 
gymnasieif  In  deif  oberen  ciassen  (von  der  IV  an)  in  Specialabteilungen 
cerflelenl;  Waten  derselben  drei  ciassen  vorhanden:  1)  diejenigen,  welehe 
einen  cursus  der  gesetzkunde  zur  ausbildung  von  civilbeamten  hatten; 
2)  welche  durch  einen  umfassenderen  cursus  der  mathematik  und. einen 
cursus  der  natnrwissenschaften  zukünftige  militairs  vorbereiten  soll- 
ten; 3)  die  den  zWeck  verfolgten  die  Jugend  für  das  Universitätsstudium 
vorzub^eiten.  allerdings  nur  tüchtiges  Studium  statt  unzureichendem 
für  wahrhaft  förderlich  anerkennend,  müssen  wir  dem  in  den  ergänzun- 
gen und  erläuterungen  (s.  9)  ausgesprochenen  urteil  beistimmen,  dasz 
der  umfang,  in  welchem  der  classische  Unterricht  aufgenommen  war 
(für  latein  von  IV  an  20  stunden,  früher  von  I  an  89,  für  griechisch 
von  IV  an  10,  früher  80  stunden)  seiner  gänzlichen  beseitigung  gleich 
kam.  es  seheint  überhaupt  in  jener  zeit  eine  reaction  gegen  den  clas- 
sischen  Unterricht,  besonders  den  in  der  griechischen  spräche  eingetreten 
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za  sein,  denn  1852  wurde  der  letztere  von  45  i^ymnasien,  in  denen  er 
bereits  eingeführt  war,  in  40  abgeschafft,  obgleich  die  lateinische 
spräche  von  U  in  22  lectionen  (27 Vt  st.)  und  die  griechische  in  19  lec- 
tionen  (23V4  ^^O  vorgetragen  wxurde,  war  doch  die  zeit  für  die  alten 
sprachen  nngenügend  nnd  es  waren  (nicht  mitgerechnet  den  Dorpater 
lehrbezirk)  nur  5  solche  gymnasien  in  sSmtlichen  lehrbezirken  deB  reich s. 
die  yerringerang  der  daner  jeder  lection  nm  eine  Viertelstunde  (von 
1%  auf  IVi  St.)  wollen  wir  nicht  als  eine  schwache  nachgiebigkeit, 
bondem  mit  erwSgung  aller  Verhältnisse  angeordnet  betrachten,  aber 
die  Wirkung  war  doch  die,  dasz  den  gymnasien  eine  ganze  classe  mit 
einem  einjährigen  cursus  entzogen  war.  warum  die  minderung  der  zahl 
der  studierenden  auf  300  an  den  Universitäten  erfolgte,  wissen  wir  nicht 
(ergänzungen  s.  10),  aber  wir  begreifen  als  wohlbegründet  die  folgen, 
welche  an  der  angeführten  stelle  bezeichnet  werden,  dasz  die  philologisch- 
historische facultät  abnahm,  indem  weit  weniger  junge  leute  neigung 
und  reife  zeigten,  in  dieselbe  einsutreten,  war  nicht  der  einzige  übel- 
stand, sondern  auch  der  verfall  der  gründlichen  juristischen  bildung, 
als  deren  grundlage  das  Studium  des  römischen  rechts  und  der  ge- 
Bchichte  desselben  notwendig  ist.  wir  teilen  mit,  was  s.  10  f.  über  die 
aus  den  damaligen  zuständen  hervorgegangenen  misverhältnisse  be- 
richtet wird:  ^selbst  bis  hierzu  haben  nicht  allein  Universitäten  und 
geistliche  akademieen  bei  besetzunff  der  lehrstühle  der  alten  sprachen^ 
Philosophie,  russischen  spräche  und  litteratur,  der  russischen  geschichte, 
der  Universalgeschichte,  sondern  auch  alle  ressorts,  unter  deren  leitung 
mittlere  lehranstalten  stehen,  bei  der  beschafFung  tüchtiger  lehrer  mit 
den  grösten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  so  dasz  selbst  jetzt  nach 
verlauf  von  117  jähren  seit  gründung  der  ersten  russischen  Universität 
die  notwendigkeit  herantritt,  gelehrte  und  lehrer  aus  dem  auslande  zu 
berufen  und  sie  anzustellen,  sobald  sie  sich  die  kenntnis  der  russischen 
spräche  angeeignet  haben.*  übrigens  wurden  die  nachteiligen  Wirkun- 
gen der  gesetze  von  1849  und  1851  durch  administrative  anordnun- 
gen  in  gewissem  grade    abgeschwächt   und   durch   das   Statut   für  die 

fymnasien  und  progymnasien  vom  19  nov.  1864  gänzlich  beseitigt, 
enn  durch  dasselbe  wurde  der  grundsatz  zur  geltung  gebracht,  dasz 
nur  diejenigen  lehranstalten  für  die  Universitätsbildung  vorbereiten 
konnten,  in  welchen  beide  alte  sprachen,  die  lateinische  und  ffriechi- 
sche,  vorgetragen  würden,  dieser  grundsatz  wurde  nicht  abgeschwächt 
dadurch,  dasz  das  Statut  im  hinblick  auf  den  mangel  an  lehrkräften 
für  die  griechische  spräche  temporär  auch  universitätsgjmnasien  mit 
nur  einer  alten  spräche,  der  lateinischen,  zuliesz  (auch  jetzt  noch  ist 
die  zahl  solcher  lateinischen  schulen  etwas  grösser,  als  die  der  eigent- 
lichen Universitätsgymnasien),  für  die  lateinische  spräche  wurden 
34  lectionen  (42Vt  8t.)  wöchentlich,  für  die  griechische  24  (30  st)  fest- 
gesetzt, um  tüchtige  und  befähigte  personen  für  die  lehrthätigkeit 
heranzuziehen,  wurden  sehr  wichtige  maszregeln  getroffen:  durch  er- 
höhung  nicht  allein  der  gehaltsätze,  sondern  auch  der  amtlichen  rang- 
classe  der  lehrer,  erzieher,  inspectoren  und  directoren;  die  abschaffung 
der  Unterscheidung  in  ober-  und  unterlehrer,  welche  nicht  auf  persön- 
lichen Verdiensten,  sondern  nur  auf  dem  unterrichtsfache  beruhte,  und 
elnführung  einer  remuneration,  welche  für  jeden  lehrer  das  honorar 
nach  der  zahl  der  von  ihm  erteilten  Unterrichtsstunden  berechnete, 
um  den  erfolg  des  unterrichte  zu  sichern,  ward  für  jede  classe  eine 
uormalzahl,  höchstens  40  festgesetzt  und  bestimmt,  dasz  schüler,  die  in 
einer  und  derselben  classe  keine  f ortschritte  gezeigt,  aus  der  anatalt 
entlassen  werden  sollten,  wir  übergehen  die  erhöhte  bedeutong  der 
pädagogischen  conseils  der  gymnasien,  da  dieselbe,  wenn  auch  ledig- 
lich aus  anlasz  zufälliger  umstände,  doch  auch  einige  unzuträglich- 
keiten nach  sich  zog.  ganz  vortrefflich  war  die  Idee,  die  directoren 
uud   inspectoren  zur  lehrthätigkeit  und  die  lehrer  zur  erzieherischen 
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Wirksamkeit  herancnziehen,  wenn  anch  dieser  gedanke  nicht  genng  he- 
stimmt  war  nnd  in  folge  dessen  in  der  praxis  nicht  viel  anwendong 
finden  konnte,  wenn  den  schalem  den  hesach  der  gymnasien  tu  er- 
leichtern die  einrichtnng  getroffen  war,  dast  die  kinder  von  den  ab- 
gahenpflichtigen  ständen  von  der  beibringnng  von  entlassnngsseagnissen, 
alle  insgesamt  aber  von  der  beibringang  Krstlieher  atteste  entbanden 
worden  (die  letstere  massregel  wäre  in  Deutschland  gewis  nicht  ge- 
troffen worden,  man  verlangt  hier  ärstliche  teoffnisse,  nicht  etwaige 
ansteckende  krankhetten  za  verhüten,  sondern  weil  von  der  körperlichen 
gesnndheit  des  kindes  seine  pSdagoglsche  behandlang  in  vieler  hinsieht 
mit  bestimmt  wird),  so  wnrde  diese  masiregel  wieder  paralysiert  durch 
die  niedrifferstellang  der  anforderongen  für  die  aufrahme  in  die 
le  classe  der  gymnasien.  darin,  dass  die  wähl  der  ehrencoratoren 
nicht  dem  adef  allein ,  sondern  auch  anderen  stlbiden  nnd  gemeinden, 
welche  den  nnterhalt  oder  die  sobventionienmg  der  gymnasien  oder 
ihrer  alnmnate  übemihmen,  anheimgegeben  wnrde,  war  eine  tiefe  ge- 
rechtigkeit  enthalten,  aber  das  amt  sank  darnach  in  seiner  bedentnng. 
als  eine  anbedinrt  für  die  spätere  seit  segensreiche  massregel  war  su 
betrachten,  dass  die  vier  unteren  dassen  als  selbständige  lehranstalten 
mit  der  benennnng  progymnasien  organisiert  wurden,  da  die  unsuträg- 
lichkeiten,  welche  sich  am  Statut  von  1864  fanden,  die  reform  in  dem 
gegenwärtig  vorliegenden  Statut  veranlassten ,  so  werden  in  den  ergän- 
zungen  und  erläutemngen  s.  13  f.  nur  folgende  misstände  hervorge- 
hoben, das  nachsuchen  des  früheren  ministers  der  volksaufklärung 
vom  27  febr.  1864,  den  gymnasiaicursus  von  7  auf  8  jähre  zu  erhöhen 
nnd  die  Zeitdauer  einer  lection  mit  einer  stunde  su  normieren,  erhielt 
nicht  die  höhere  bestätigung  und  es  muste,  um  die  Unterrichtszeit  nicht 
ZU  sehr  zu  vermindern,  für  jede  lection,  wie  vorher,  IV4  stunde 
angesetzt  werden,  nnr  in  der  In  classe  konnte  die  zahl  der  wöchent- 
lichen lectioneu  auf  24,  in  der  Iln  auf  25  beschränkt  werden,  in  den 
übrigen  wurden  je  27  angesetzt  (4  lectionen  an  drei  und  6  an  den 
übrigen  Wochentagen),  wo  blieb  nun  aber  die  zeit  zu  den  präpara- 
tionen  auf  diese  stunden?  in  folge  von  den  Vorstellungen  der  cura- 
toren  sämtlicher  lehrbesirke  wurde  am  27  sept.  1865  der  allerhöchste 
befehl  erwirkt,  die  dauer  der  lectionen  um  V4  stunde  abzukürzen,  wo- 
durch die  Zeitdauer  für  den  ganzen  gymnasiaicursus  (in  allen  dassen 
46  stunden)  um  reichlich  anderthalb  jähre  vermindert  ward,  dadurch 
ward  ein  eiliges  durchnehmen  aller  Unterrichtsfächer  mit  der  forderung 
umfangreicher  häuslicher  arbeiten  geboten  und  die  eitern  führten  nicht 
unbegründete  beschwerden  wegen  überbürdung  ihrer  kinder.  dazu 
traten  noch  folgende  übelstände:  1)  eine  herabsetzung  der  ohnehin  zu 
geringen  anforderungen  an  die  in  die  le  dasse  eintretenden,  so  dasz 
die  gymnasien  auch  noch  die  sorge  für  die  elementarbildung  der  Schü- 
ler zu  übernehmen  hatten.  2)  die  Überlassung  der  abfassung  des  lehr- 
planes an  die  pädagogischen  conseils,  in  der  Wirklichkeit  die  einzelnen 
lehrer,  wodurch  sich  das  streben  nach  erweiterung  des  gebietes  und 
eine  abermalige  überbürdung  der  Schüler  geltend  machte  (die  Über- 
lassung der  festsetzung  des  lehrcursus  an  das  ministeriom  der  volks- 
aufklärung konnte  nicht  genügen,  da  die  184  angesetzten  wöchent- 
lichen lectionen  zur  durchnähme  des  notwendigsten  nicht  genügen 
konnten).  3)  die  alten  sprachen  und  die  mathematik  waren  zwar  als 
hauptunterrichtsfächer  anerkannt,  aber  nicht  in  dem  masze,  dasz  auf 
sie  die  geistigen  kräfte  der  schüler  hätten  concentriert  werden  können, 
die  hinsufügung  der  naturgeschichte  für  die  drei  unteren  classeu  und 
der  gesetzeskunde  für  die  abitnrienten  erwies  sich  als  eine  complidert- 
heit  des  gymnasiaicursus,  der  nicht  einmal  praktisch  genügt  werden 
konnte,  wir  übergehen,  welche  thätigkeit  der  minister  der  volksaut- 
klärnng  entwickelte,  um  die  nachteile  des  Statuts  von  1864  durch  eigne 
erfahrungen  zur  anschauung  zu  bringen  und  durch  statistische  angaben 
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nacbsnweiseii  (aprilheft  des  Journals  des  ministeriums  der  Tolksaufr 
kiärong  1867  und  angust-  und  oetoberheft  1868).  die  daran  geknüpften 
beFathnngen  ergaben^Jalgeade  •  kanptscblUsae :  1)  snm  eintriU  in  die 
erste  daase  der  gymnasien.  und  prog^mnasien  ist  eine  grundlichere 
Vorbereitung,  als  gegenwärtig  su  yeriangen,  lu  welchem  sweck  bei  Jedem 
derselben  eine  yorbereitnngsclasse. einzurichten  ist.  8)  0^  dep  gjrmna- 
sialeursua.ist  in  rückstcht  auf  grössere  grUndlichkeit  des.  m^tea'ichts, 
sowie  insbesondere  auf  erleichteruug  für  die  ^schyler  ein  seltr^ii^m  nicht 
von  7,  sondern  von  8  jähren  su  normieren,  so  jedoch,  dass  der  Unter- 
richt in  der  obersten  .YXIn  olasse  zwei  jähre  uoilasst  und  die  schäler 
der  jängeren  und  älterea  abteilung  diaser  .classe  den  Unterricht  ge- 
meinsam genieszen.  3)  die  zahl  -der  lec^onen  ii| .  den,  haqptf  ächern  des 
gymnasialcursus,.  besonders  in  den  alten  «prAchen,  ist,  beträchtlich  ^u 
vermehren,,  dagegen  ^ür  dia  weniger,  wesentlichen  gegen,stände  zu  ver- 
ringernt,  um  die  geiatesthätigkeit  der  schüler  sp  yiei.  als  möglich  zu 
coneentrieren  und  um  letztere  zu  der«  für.  die  erfolgreiche  und  frucht- 
bringende, absolvierung  des  universit)itscursQ/i  so  notwendigen  geistes- 
reife gelangen  zu  lassen.  4)  für  jeden  gegenständ  ist  vom  ministerinm 
ein.l^plan  aufzustellen,  der  inr  alle  gyniqasien  und  progympasien 
«obligatorisch  .ist  und  sowol  den. umfang  des  Unterrichts,. ;äls.  ^ch  die 
verteUung  .naoh  classen  .genau  pr&cisiert^  5)  um  gröszere  .einheit  in 
den  unterneht  versohiedenartiger  gegenstände  in  jedem  gvmnasium 
und  progTmnasium  herzustellen,  ist  es. den  lehrem  freizustellen,  auch 
in  mehreren  fächern,  in  einer  und  derselben .  dasse  zu  unterrichten, 
sofern  sie  dazu,  berechtigt  sind.  6)  aus  derselben  rücksiebt,  sowie  zu 
dem  zwecke,  ein  engeres,  band  zwischen  Unterricht  und  erziehung  zu 
knüpfen,  sind  anstatt  der  erzleher  classenordinarien  aus  der  zahl  der 
lehrer  des  gjmnasiums  und  progymnasinms  zu  ernennen  und  anderseits 
der  director  und  inspeetor  zum  Unterricht .  heranzuziehen  ^egen  ge- 
währ ang  einer  besonderen .  remuneration  in  gleicher  höhe «  wie  sie  für 
die  leider  besteht.  7)  eine  besondere  remuneration  ist  4an  lehrem  der 
mottersprache  und  der  alten  sprachen  für-  die  correctur  der  schrift- 
lichen arbeiten  der  «chttler  zu  bewilligen,  um  sie  zu  häufiger  und  sorg- 
fältiger Übung  der  schüler  in  diesen  arbeiten  zu  veranlasse,!^.  *  8)  hin- 
aichuich  der  »ufnahmeprüfnngen,  der  Versetzungen .  der  den  Schülern 
zu  erteilenden  zeuguiese,  sowie  der  <disciplinarstrafen  sind  für, alle 
gymnasien  und  progymn^Mln  'gleich  gültige  reglements,  zu  .erlassen. 
9)  fremde,  die  sich  einer. gjmnasialprüfung  unterwerfen  wollen«  haben 
zur  Vermeidung  leichtsinniger  meldong  eine  kleine  prüfung^gel^ühr  zu 
erlegiekV- welche  von  .dem  achulvorstande  unter  die  examinierenden 
lehVlialr^Vejrteijt  wird.  .lOl^.die  Stellung  der  verdienstvolieren  un^  erfahre- 
nere&Vleh'reiir  ist  dujr^brfiyierung  e^es  verhältnismäszigen  hö bereu . gehalts- 
satzeS'Ztt^' verbessern;  .desgleichen  sind  alle  dem.  unterrichtsressoxt  an- 
gehörigen  personen  9ur  foxtsetzung  ihrer  thätigkeit  an  den  schulen 
dadurch  zu  veranlassen.»  dasz  man  ihre  söhne  von  der  entrichtung  des 
Schulgeldes  in.  d^n ; gjmnasien  und  progymnasien  befreit.  11)  .behufs 
gründlicherer  prü/ung  .der  .iragea  über  Unterrichts-  und  i^^ziehungs- 
Wesen  ist  den  päd^gcigischen  «onseils  das  recht  einzuräumen^  sich  in 
besondere  c6mmisaioue|i  jsu.  teilen.  12)  für  die  Verwaltung  cl^t  pkono- 
mieangelegenhelteii  i^t.^ans.  der.  zahl  der  mitglieder  des'p^dagf^giachen 
conseiler  ein  Ökonomieqpnnt^  zu  wählen.  18)  die  alumnate  an.den  gym- 
nasien  sind  nicht  ^iir  die  schüler -der  vier  unleren,  sondern  iilr  alle 
classen  einzurichten,  qhne  dasz.  die  zahl  der  atumnen  äul  dO  beapbgränkt 
wird.  14)- den  einzelnen  fiAmmunen  und  ständen*  ist  das  '^echt  einzu- 
räumen, selbst  in  dem^  fiiUe  ehrencuratorea/ der  gymnsisien  und  pro- 
gymnasien*  zu  erwählen,  ,wenn.  sie  nich^  die  gesamten  upt^rhaltskpsten 
für  dieselben  oder  deren,  .'alumnate  tragen,*  aondern  nur  hiehr  oder,  min- 
der bedeutende  ^siibyeqitipneii  sjÜLlen«  wobei  .den.ehrencüratoren^  die 
höhere  ehre'nstellung  wiederzugeben  ist,  wie  sie  nach  dem  Statut. von 
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1828  inne  hatten,  endlich  sind  16)  die  gymnasien  nad  progymnasien 
mit  classischem  cursns  einfach  gymnasien  oder  prögymnasien,  ohne 
nähere  präcisiemng  ihres  cnrsus  zu  benennen,  während  die  realgymna- 
•ien*  ommibeiieuuen'  und*  mir  elnmn*  heiondem*  stictor  zu*  V4>nwheu  sind, 
das  nach  diesen  allgemeinen  grandzügen  ausgearbeitete  Statut  warde 
4urch>  allerhöchsten  befehl  rom  27  märz  187(V  einer  commission  über- 
rgebBh,  deren  mitglieder  unter  dem  Vorsitz  des  generala<^'utanten  grafen 
Stroganow  aus  den  mitgliedem  des'  reichsraths  wirklichei*  geheimrath 
Walige^  und  g*eheimrath  Tronizki  (f  märz  ISri),  dem  minister  der  volks- 
aufklämng  und  den  mitgliedem  seines  conseils  geheimrath  Posteis 
und'  wirklioher  staatsrath  S^e-inmann  und-  dem-  diveoter-dee^  dritten 
8t. Petersburger  gymnaeiums  wirkl.  staatsrath  Lemonius  bestanden  und 
bei  welcher  der  redacteur  des  Journals  des  ministeriums'  der>  volksauf- 
klärung,  staatsratb  G e orgi e wsk i ,  als- geschäftsfuhrer  fungierte,  nach- 
dem diese  commission  zu  einem  einstimmigen  ergebnis  gelangt  war, 
breitete  der  minister  den  eUtwurf  sr.  majestät  dem  kaiser  uikter  und 
-erhielt  am  3  (16)  juni  yon  Jugenheim  die  ei^nhändige  erklärung'  hoch- 
desselben  ''sehr  eifreut'.  nachdem  das  projeot  am  27-  febr.  1871  dem 
reichsrathe  eingereicht  war,  warde  vom  kaiset  zur  prüfang  eine  mit 
den  rechted  eines  departektaents  des  reichsraths  ausgestattete  besondere 
Session  erfiannt,  unter  deta  versitz  des  g^neraladjntanten.  grafen*  S;  8. 
Stroganow,  bestehend  aus  sr.  kaiserlichen  hoheit  dem  groszfürsteu 
thron  folg  er  Cerarewitseh-,  sr.  kaiserlichen  hoheit  dem  prinzen 
Pete^r  G^e^orgtewits^ch  vott  O-lde-nlmrg',  ä^srr  geueraladjulauten 
Tschewkin,  grafen  Liilfke'  und  grafen  Putjatin,  den  stwatsseere- 
tairen  grafen  Panin,  Walnjew,  Qolownin,  ^fürsten  Urussow, 
Oroot  und  dem  wirkl.  geheimrath  Titow  (dev  des  venstorbenea  A.  6. 
Ti^oinitzkis  stelle  einnahm),  sowie  den  ministem  des  kriegs,  der  finanzen 
und  der  vblksaufklftrung  bestand. 

Beilage  zu  §  74. 

L  Tabelle  der  zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  in  den 

gymnasien  (mit  beiden  alten  sprachen). 


Lehrfächer. 


SS 


Classen: 


IIL 


IV. 


VI. 


vu 

swei' 
jähre. 


>  te 

u 


■m 

1 


8    -glsl 


1)  religion 

2)  russisch  u.kirchenslavisch 

3)  logik 

4)  lateinisch : 

5)  griechisch 

6)mathematik  (mit  phystk, 

math.  geographte  u.  natnr- 

geschichte) 

7)geog«Ä[hie 

8)  gesdiidtte 

9)  nrnnzösisch  od.  deutsch  . . 
10)  k^igraphie. . ........... 

Plh^die  eine  neue  spräche  ler- 
nenden Schüler  zusammen  . . 

FilK  die  zwei  neue  sprachen 
lernenden  Schiller  zusammen 


6(7) 


12 
22 

(1) 

43 

29(80) 


31 
9 

10 

10 

6 


13 
24 
1 
49 
36 


37 
10 
12 
12 
6 


22 


24 


24 


26 


26 


26 


26 


27 


179 


206 


22 


24 


27   29 


29 


29 


29 


29 


196 


225 
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II.   Tabelle  der  zahl  der  wöchentlichen  nnterrichtsstunden  in  den 
gymnasien,  in  welchen  griechisch  noch  nicht  gelehrt  wird. 


Lehrfächer. 


Classen : 


V. 


VI. 


vil 

zwei 
jähre. 


2|=1l-s 

nJ2  b  m  a£ 


1)  religion 

2)  m88iBchn.kirchen8lavi8ch 

3)  logik 

4}  lateinisch 

5)  mathematik  (mit  physik, 
math.  geogpraphie  u.  natnr- 
geschichte) 

6)  geographie 

7)  geschichte 

8)  fransösisoh 

9)  deutsch 

10)  kalligraphie 


6 


3 


2 


(1) 
6(7) 


12 
26 

(1) 
42(43) 


31 
9 
10 
23 
20 
5 


13 
28 

1 
49 


37 
10 
12 
27 
24 
5 


Zusammen 22    24   24   26   26   26 


26 


27 


179 


206 


Anmerkung.  1)  in  der  ersten  und  sweiten  classe  der  gymnasien 
und  progymnasien  mit  beiden  alten  sprachen  werden  an  den  tagen,  für 
welche  2  Unterrichtsstunden  für  lateinisch  bestimmt  sind,  die  sehüler 
in  einer  derselben  zur  beschäftigung  mit  dem  durchgenommenen  und 
zur  besseren  Vorbereitung  für  die  ferneren  Unterrichtsstunden  angehalten. 

2)  die  logik  wird  in  der  Vlln  classe  in  verlauf  von  nur  einem  jähre 
vorgetragen,  in  dem  zweiten  jähre  wird  die  für  logik  bestimmte  Unter- 
richtsstunde für  das  griechische  und  in  deigenigen  gymnasien,  wo  das 
griechische  noch  nicht  eingeführt  ist,  für  das  lateinische  verwandt,  um 
in  dieser  stunde  vorzugsweise  die  philosophischen  Schriften  der  alten 
classischen  sehriftsteller  im  original  zu  lesen. 

3)  die  Unterrichtsstunden  in  neueren  sprachen  (in  den  gymnasien 
mit  beiden  alten  sprachen)  werden  so  verteilt,  dasz  diejenigen,  die  es 
wünschen,  nach  entscheidung  des  directors  beide  sprachen  Temen  kön- 
nen, denjenigen  schülern,  welche  in  den  nötigen  gegenständen  keine 
fortschritte  zeigen,  wird  die  erlaubnis  dazu  nicht  gegeben. 

4)  naturgeschichte  wird  —  von  der  physik  und  geographie  getrennt 
—  in  zwei  Unterrichtsstunden  wöchentlich  in  einer  der  drei  oberen 
classen  während  eines  lehrjahres  in  den  gymnasien,  wo  ein  geeigneter 
lehrer  vorhanden  ist,  gelehrt;  in  ermangelung  dessen  werden  die  not- 
wendigen kenntnisse  in  der  naturgeschichte  zugleich  mit  der  geogra- 
phie, physik  und  mit  der  mathematischen  geographie  gelehrt. 

5)  in  der  Ylln  classe  wird  eiue  stunde  zur  Wiederholung  der  geo- 
graphie bestimmt,  aber  diese  stunde  kann  nach  entscheidung  des  cura- 
tors  des  lehrbezirks  in  einem  der  beiden  lehrjahre  der  Vlln  classe  auch 
zur  Verstärkung  des  unterrichte  in  der  naturgeschichte  verwandt  wer- 
den, wo  der  Unterricht  in  der  geographie  dem  physiklehrer  übertragen 
ist,  wenn  nemlich  dieser  lehrer  fähig  ist  einen  abrisz  der  naturgeschichte 
vorzutragen  (bei  uns  in  Deutschland  würden  wir  um  solche  lehrer  kaum 
in  Verlegenheit  sein). 

Da  wir  im  folgenden  darauf  werden  zurückkommen  müssen,  wollen 
wir  hier  auch  die  tabellen  über  die  etatssätze  mitteilen: 
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I.  Etat  der  gymnaflien  mit  beiden  alten  sprachen. 


•o  e 
^  o 

II 


H 


.2  s  S 


Abteilung: 


Der  director  (mit  freier  amts- 
wohnnng) 

Tischgelder 

Der  inspector  (mit  freier  amts- 
wohnong) 

Tischgelder 

Religionslehrer 

Lehrer: 

Russisch  u.  kirchenslavisch  . . 

Lateinisch  n.  griechisch 

Logik 

Mathematik,  physik,  mathema- 
tische geographie  n.  natnr- 
geschichte  

Geschichte  n.  geographie  .... 

Deutsch. 

Franzosisch 

Kalligraphie : . . . 

Classenordinarias 

Der  gehülfe  desselben  (mit 
freier  amtswohnong) 

Der  arzt 

Gesang-  n.  gymnastiklehrer  . . 

Secretair  oder  bncbhalter . . . . 

Tischgelder 

Cansleibedürfnissen.  Schreiber 

Lehrhülfsmittel 

Znlagen  für  den  secretair  des 
conseils  n.  den  bibliothekar 


12 

22 

72  (73) 
(1) 


31 
19 
17 
17 
5 


1200 
800 

900 
600 
900 


260 
800 

600 
300 
600 
200 
200 
300 
400 

240 


V 
VI 


V 
VI 


vin 


X 

VIII 

X 


>vm 


IX 


X 

VIII 

X 


vin 


Znsammen      21260 


II.  Etat  der  gymnasien,  in  denen  das  griechische  noch  nicht 
eingeführt  ist. 


Der  director  (mit  freier  amts- 
wobnnng) 

Tischgelder 

Der  inspector  (mit  freier  amts- 
wohnnng) 

Tischgelder 

Religionslehrer 

Lehrer : 

Rassisch  n.  kirchenslavisch  .. 

Lateinisch 

Logik 

Mathematik,  phjsik,  mathema- 
tische geographie  u.  natnr- 
geschichte 


12 

26 

42  (43) 
(1) 


31 


1200 
800 

900 
600 
900 


VI 


Vin 


VI 


.VIII 
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ii 


II 

11 


1± 

■SS 


'11 


AbteilaD(f: 


Geschichte  u.  (^eo^aphie  . . . . 

Detitsch..:. 

Französisch 

Kalligraphie'...'. 

Olass^opdini^riQtf 

Der    ^ehülfe    desseljben  /(mit 

freier  amtsWohnung) 

Der  arst ....'......... 

Gesang-  u.  gy mnastiklehVbr  . . 
Secretair  oder  bnchhalter . .  1 1' 

Tischgelder  ^ j, ^. .  j , . . . 

Cäntleibedürf nisse  Q.  schr4iber 

liehrhülfsmlttel ..i 

Zaliigen  ftr  den  sebretair^  nna 

ddn  bibliothekat 


19 
20 
23 

5 


}i 


260 
800 

600 
800 
600 
200 
200 
800 
400 

240 


IX 


X 

vm 


IX 


X 
VIII 


H 


=11 

>1M 


dtdntl- 
fache 


Zastimmen      20660 

Hierzu  die  anmefkangen:  1)  in  den  gymnasien,  in  welchen 
gemäsft  der  anm.  1  an  §  59  die  inspectorea  aas  der  zahl  der  lehrer 
gewählt  werden,  eiiialten  diese  ausser  dem  lehrergehalt  und  der  ent- 
schftdignng  für  ihren  Unterricht  noch  760  rubel  silber  Zulage,  betreffs 
der  Pension  und  der  andern  dienstrechte  gelten  für  sie  dieselben  be- 
Stimmungen,  wie  für  die  etätsm&szigen  inspectoren.  die  ron  dem  nor- 
malen Jahresgehalt,  des  inspectors  übrig  bleibenden  750  rubel  werden 
zu  besonderer  entschädigung  der  lehrer  der  russischen  und  der  alten 
sprachen  für  oorrecturen  der  schriftlichen  schülerarbeiten  im  betrag^ 
▼on  nieht  wehiger  als  100  rubeln  für  jeden  der  lehrer  verwendet  und 
die  dann  nodh  übrig  bleibende  suikime  zur  anschaffung  von  lehrhülfs- 
mltteln  benutzt,  in'  den  gy mnasien,  in  welchen  besondere  inspectoren 
angestellt  sind,  werden  die  besondereii  ex^tschftdigungen  den  lehrern 
für  die  correctur  der  schriftlichen  schülerarbeiten  —  im  falle  die  etats- 
mttszigen  summen  nicht  ausreichen  —  aus  den  specialsummen  der  gym- 
nasien  und  alumnate  gewährt,  und  zwar  wo  möglich  im  betrage  Ton 
100  rubeln  für  jeden  lehrer. 

2)  auf  grund  ron'  §  ^  werden  die  lehrer  der  «Hssenschaften  und 

sprachen  in  vier  abteilangen  nach  dem  jahresgehalte  (750,  900,  1200 

und  1500  rubeln  für  12- stunden)  geteilt,    für  jede  weniger  als  12  ge- 

'  gebene   stundjd  findet   ein  Abzug  im   Verhältnisse    des   zu  erhaltenden 

jahresgehalte^  statt.   . 

III.  Etat  der  progymnasien  mit  beiden  alten  spraehen. 


,  r    ,     .     i        *                               ^ 

H 

II 

1 

Abteilimff: 

'. 

1 

i 

Inspector    (mit    freier    aibtswoh- 
nunff) .  •  •  .• .'•......'..... 

1 

1 

8 

1500 
600 

VI 

VI 

VII. 

fache) 

Religiouslehrer  .....'..;..'....... 
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11 

11 

11 

1« 

•S-S 

llj 

Abteüan^: 

J 

1 

c 

Lehrer:      .     .    , 
Bassisch • i^ , 

»»•   ■ 
1 
2 

1 

1 

,  i 

j 

1 

15 
36 
15 
12 
9 
,9 
^♦6 

5810' 

^75 
675 
250 

480 

220 
30Ö 
500 
200 
200 
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Anmerkung,  die  lehrer  der  progymnasien  werden  nach  den» 
Jahresgehalte  (750,  900  nnd  1250  rabel)  in  drei  abteilongen  geteilt, 
für  die  correctoren  der  achriftlichen  Bchülerarheiten  im  rassischen  nnd 
den  alten  sprachen  wird  für  alle  lehrer  dieser  gegenstände  tnsammen 
als  etatsmäszige  entscb'Adignng  aasgesetzt  —  in  den  progymnasien  mit 
beiden  alten  sprachen  180  rubel  und  in  den  progymnasien,  in  denen 
noch  nicht  griechisch  eingeführt  ist,  120  rubel. 

Zu  diesen  etats  kommen  die  allgemeinen  bemerkungenr 
1)  auszer  den  oben  für  gymnasien  und  progymnasien  angeführten  sum- 
men werden  noch  bei  jeder  dieser  lehranstalten  für  den  unterhalt  der 
▼orbereitungsclasse  1100  rubel  jährlich  ausgesetzt,  ans  denen  jede 
wöchentliche  stunde  mit  50  rubeln  entschädigt  wird,  seien  nun  die 
Unterrichtsstunden  unter  die  lehrer  der  gymnasien  oder  progymnasien 
verteilt  oder  besonderen  lehrem  anvertraut. 

2)  im  falle  der  gehaltserhöhunff  für  die  lehrer,  welche  den  niedrig- 
sten gehalt  bekommen,  aber  durch  fünfjährigen  dienst  sieh  anrechte 
auf  den  höheren  erworben  haben,  wird,  wenn  die  etatsmäscigen  sum- 
men die  ausgäbe  nicht  decken,  die  fehlende  summe  in  den  kosten- 
anschlag  des  ministeriums  der  volksanfklärung  gebracht,  damit  sie  aus 
der  staatscasse  bezogen  werde. 

3)  zum  unterhalt  der  schulgebäude  werden  2000  rubel  für  jedes 
gymnasium  und  1500  rubel  für  jedes  progymnasium  als  totalsumme  in 
den  kostenan schlag  gebracht,  die  Verteilung  derselben  für  die  ein- 
zelnen gymnasien  und  progymuasien  wird  dem  ermessen  des  ministers 
der  Volksaufklärung  überlassen. 

4)  die  entschädigung  für  ergänzungsstunden  wird  nach  dem  masz- 
stabe  von  60  rubeln  für  jede  stunde  ausgeführt. 

5)  in  den  gymnasien  und  progymnasien,  in  welchen  gemäsz  der  an- 
merkung  1  zu  §  64  besondert:  aufseher  ernannt  werden,  erhält  jeder 
von  ihnen  700  rubel  gehalt,  steht  seinem  amte  nach  in  der  achten 
rangclasse  mit  der  uniform  der  achten  abteilung  und  zählt  im  lehr- 
dienste. 

Nachdem  wir  so  im  allgemeinen  gesehen  haben,  wie  die  regierung* 
die  mittel  für  die  erhaltung  der  gymnasien  und  progymnasien  möglich 
reichlichst  ausgeworfen  hat,  wollen  wir  nun  das  Statut  selbst  durch- 
gehen nnd  aus  den  ergänznngen  und  erläutemngen  teils  die  bewegen- 
den motive  kennen  lernen,  teils  die  bedeutung  erörtern,  welche  die  ge- 
troffenen bestimmungen  haben: 

1)  bei  jedem  gymnasium  und  progymnasium  wird  eine  vorbereitungs- 
classe  für  kinder  von  8 — 10  jähren  errichtet  und  gleichzeitig  werden 
die  anforderungen  an  die  Vorbereitung  der  in  die  le  classe  der  gym- 
nasien und  progymnasien  eintretenden  höher  gestellt. 

Da  das  Statut  von  1828  bei  der  aufnähme  in  die  le  gymnasial- 
classe  die  kenntnis  des  lesens  und  Schreibens  und  der  vier  species  ge- 
fordert, das  von  1864  aber  dies  auf  die  kenntnis  der  hauptgebete,  da» 
russische  lesen,  die  addition  und  subtraction  und  das  einmaleins  be- 
schränkt hatte,  waren  die  g3rmnasien  zugleich  elementarschul en  und 
mittlere  lehranstalten  und  es  traten  auch  noch  folgende  nachteile  hinzu  r 
1)  die  eitern,  selbst  aus  den  gebildeten  und  bemittelten  classen,  ver- 
nachlässigten den  elementarunterricht  ihrer  kinder,  so  dasz  die  jähre 
des  schulfähigen  alters,  die  zu  einer  Vorbereitung  für  den  eintritt  in  die 
le  classe  eines  gymnaslums  hätten  verwendet  werden  können,  verloren 
giengen.  2)  da  die  gebildeteren  familien  angehörigen  kinder  mit  besseren 
Vorkenntnissen  und  weiter  geschrittener  entwickelung  kamen,  zerfielen 
die  Schüler  der  In  classe  in  solche,  denen  der  cursus  zu  leicht,  und  denen 
er  zu  schwer  war.  während  sich  die  ersteren  an  faulheit  und  fahr- 
lässigkeit gewöhnten,  war  für  die  lehrer  die  aufgäbe,  beide  kategorieen 
zu  beschäftigen,  fast  unmöglich,  dies  Verhältnis  wurde  auch  statistisch 
nachgewiesen   (Journal   des   ministeriums   der   volksanfklärung  augnst- 
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und  oetoberheft  1866).    denn  ans  den  vier  nnteren  classen  der  gymna- 
eien  trat  eine  sehr  beträchtliche  schülersahl  aas  (geg^en  11  proc.  bei 
allen   gymnasien   des   reiche,    13 — 14,3  proc.  im  8t.  Petersbarger  and 
Odessaer  lehrbezirk)   and   caratoren   der  lehrbezirke   and    gymnasial- 
directoren   leiteten  die    erscheinnng  teilweise   aus  der  anzalanglichen 
▼orbereitang  und  der  äassersten  angleichheit  in  den  untersten  classen 
überhaupt  und  der  ersten  insbesondere  her.    3)  da  die  in  die  le  classe 
eintretenden  sofort  mit  speciell  dem  gymnasialcorsus  angehör'iKen  gegen* 
atänden  (der  lateinischen,  französischen  oder  deutschen  spräche)  sich  zu 
beschäftigen  hatten,  wurden  diese  ihnen  überaus  schwierig,  daher  von 
anfang  an  oberflächlich  betrieben  und  dadurch  blieb  der  erfolg  in  den- 
'  selben  während  des  ganzen  cursus  gering,    indem  nach  dem  Statut  von 
1864  die  forderungen  bei  aufnähme  in  die  le  gymnasialclasse  ermäszigt 
waren,  fi^  die  kreisschulen  aber  (welche  nach  der  anm.  höhere  elementar- 
schulen  sein  sollten)  nach  dem  Statut  von  1828  die  kenutnis  des  lesens 
und  Schreibens  und  die  vier  species  der  arithmetik  verlangt  wurden, 
war  der  eintritt  ins  gymnasium  leichter,    als  der  in  die  kreisschule, 
natürlich  war  die  folge,  dasz  die  unteren  gymnasial  classen  mit  solchen 
Schülern  überfüllt  wurden,  für  welche  nach  Stellung  und  mittein  ihrer 
eitern  der  besuch  der  kreisschulen  angemessener  gewesen   wäre,    die 
dann   aach   nur  in   ausnahmefällen   den   gymnasialcursus   absolvierten 
und  für    die  gymnasien  eine  unnütze  last  waren,    nach  allem  diesem, 
da  ja  so  auch  den  unbemittelten  eitern  die  möglichkeit  eines   regel- 
rechten Unterrichts  vom  8n  lebensjahre  an  geboten  und  die  angemessene 
Vorbereitung  für  den  späteren  gymnasialunterricht  sicher  gestellt  ist, 
wird  man  den  gedanken,  mit  den  gymnasien  vorbereitungscl aasen  zu 
verbinden,  nur  einen  sehr  glücklichen  nennen,  sumal  das  ministerium  sich 
für  eine  sehr  geringe  Steigerung  der  forderungen  an  die  in  die  Je  classe 
sich  meldenden  entschieden  hat  ^in  der  religion  auszer  der  kenntnis  der 
hauptsächlichsten  morgen-  and  abendgebete  nur  noch  die  bekanntschaft 
mit  den  hauptmomenten  der  biblischen  geschichte  des  alten  und  neuen 
testamenta,  in  der  russischen  spräche  die  filhigkeit,  geläufig  und  mit 
Verständnis  zu  lesen,  leichte  erzählungen  auf  gestellte  fragen  wieder 
zu  erzählen,  nach  dictat  ohne  grobe  fehler  zu  schreiben  und  lesen  der 
filavischen  kirchensprache ,  in  der  arithmetik  die  vier  species  mit  den 
zahlen  bis  zu  1000  [wie  im  Statut  von  1828]).    wenn  zu  der  einrichtung 
solcher   vorbereitungsclassen   die   beispiele  anderer  länder  als  antrieb 
angegpeben  werden,  so  ist  dies  nicht  allein  in  Preuszen,  wo  doch  der 
elementarunterricht  sehr  hoch  steht,  der  fall,  indem  namentlich  in  den 
gröszeren  Städten  fast  überall  besondere  vorbereitungsanstalten  für  die 
gymnasien  errichtet  sind;  ein  ähnliches  bedürfnis,  wenn  auch  in  ande- 
rer weise,  stellt  sich  anderwärts  heraus,     so  haben  im  königreich  Sachsen 
viele  städtische  bürgerschulen  für  diejenigen  kinder  (denn  auch  mäd- 
chen  erhalten  eine  solche),    welche  eine  höhere  als  die  gewöhnliche 
bildnng  zu  erlangen  wünschen,  meist  Institute  oder  selecten  genannte 
abteilungen,  welche  auch  häufig,  weil  sie  für  den  besuch  von  gymna- 
sien vorzubereiten  bestimmt  sind,  den  namen  von  progymnasien  führen, 
wir  können  nur  wünschen,  dasz  die  pädagogische  rücksicht,  welche  in 
den  ergänzungen  und  erläuterungen  s.  25  hervorgehoben  wird,  überall 
herücksichtigung    fände,     zwar    haben    die    russischen    vorbereitangs- 
classen,    wie   aus   den    oben   gegebenen   tabellen   ersichtlich  ist,    nur 
vier  gegenstände  und  wenige  Unterrichtsstunden  (die  wir  jedoch  aach 
als  vollkommen  ausreichend  anerkennen  müssen),  aber  es  wird  treffend 
bemerkt,  dasz  der  Unterricht  sich  dem  gymnasialcursus  anpassen  solle, 
<1.  h.  vorzüglich  das  augenraerk   auf  die  entwickelung  der  denkthätig- 
keit  zu  richten  habe ,  unter   anderem  mittelst  Übungen  im  Verständnis 
und  in  der  wiedergäbe  des  gelesenen,  in  der  Unterscheidung  der  rede- 
Qud  Satzteile  und  überhaupt  der  vornehmsten  grammatischen  katego- 
rieen.     wenngleich  durch  aas  Statut  derartige  forderungen  an   die   in 
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die  le  classe  der  gymnasien  nnd  progymnasien  eintretenden  nicht  ge* 
stellt  werden  (selbBtyersUindfich  wurde  bis  sur  verwirk Ifchling^  der  tor- 
bereitaDgsclassep  den  eitern  eine  zn  grosse  bürde  aufgelegt  Werden), 
so  versteht  sich'  von  'selbst,  dasz  allmählich'  auch  die  forderungeki  ati 
die  zur  In  classe  sich  meldenden  gesteigert' 'werden  können  Und  bei 
den  aufnahmen  denjenigen  .der  vorzag  gegeben '  w^^d^ii  wird,  welche 
schon  in  der  bezeichneten  weise  eine  gewisse  grammatikalische  bildung 
besitzen,  da  für  die  aufnähme  in  die  vbrberöitungsclMSe  ein  alter  von 
8,  für  den  eintritt  l)»  ^die  le  classe  von  10  jähren  festgesetzt  Ist,  wird 
der  cursus  der  erstem  vVcmfiPeibst  ein  >  zweijähriger  wenden,  wie  denn 
auch  in  den  deutschen  vorbereitungsclassen  der  cursus  sich  auf  Sy^ — S 
jähre  erstreckt  und  in  5  oder  6  seme^tral abschnitte  zerfällt  sehr  treff- 
lich ist  der  s.  26  gegebene  wink,  dasz  der  lehrer  sich  mit  zwei  oder  drei 
abteilangen  gleichzeitig  beschäftigen  könne,  indem  er  der  einen  schrTft- 
liche  arbeiten  aufgibt,  die  andere  im  schriftlichen  zählen  übt,  die  dritte 
beispielsweise  im  lesen,  dasz  für  diese  classe  ein  geringeres  Schulgeld, 
als  in  den  classen  der  gymnasien  und  progymnasien  festgesetj&t  werden 
konnte,  ward  dadurch  ermöglicht,  dasz'  für  die  wöchentliche  stunde 
eine  geringere  Zahlung  festgesetzt  wurde  (60  rubel  statt  60  und  75 
rabel},  und  übrigens  ist  für  10  proc.  der  schüler  der  dispens  vom  schal- 
geld  von  den  beim  progymnasium  und  gymnasium  überhaupt'  gültigen 
bedingungen  abhängig  gemacht  (§  32:  armen,  durch  ihre  fortschritte 
und  führung  ausgezeichneten  Schülern  können  nach  der  bestimmung 
des  pädagogischen  conseils  einmalige  geldunterstützungen  sowol,  als 
auch  jährliche  Stipendien  aus  den  Specialmitteln  der  anstalt  erteilt 
werden). 

(fortsetzung  folgt.) 
Grimma.  Dietsgh. 


(10-) 

PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 
PROVINZ  WESTPALEN. 

(fortsetzung.) 


MÜNSTER,  gymn.  dir.  dr.  F.  Schultz  zum  provinzial-schulrath  er- 
nannt, sein  nachfolger  dir.  Franz  Peters  von  Deutsch -Crone.  es 
schieden  aus  die  probecandidaten  dr.  Honthnm,  Bröckerhoff  und 
dr.  Darpe,  hülfslehrer  dr.  Lenfers  als  ord.  lehrer  an  das  gymn.  zu 
Coesfeld;  Oberlehrer  dr.  Schipper  und  dr.  Grüter  zu  professoren  er- 
nannt, als  probelehrer  traten  ein  cand.  dr.  Wiedmann,  'Willers^ 
Wingerath,  Meinhold,  Rolef,  Schucht,  als  ord.  lehrer  fest  an- 
gestellt dr.  Hechelmann  und  dr.  Kreuzer,  Stahlschmidt,  Krods» 
als  wiss.  hülfsl.  dr.  Hense,  dr.  Landois  und  Mens  er.  schülerz.  698, 
abit.  53  und  6  eztemi.  abh.  des  prof.  dr.  Friedr.  Grüter:  über  die 
synesis  oder  construction  ^ach  dem  sinne  in  der  deutschen  und  fran- 
zösischen spräche  (im  ansclilusz  an  die  abhändlung :  über  die  synesis 
in  der  lateinischen  und  griechischen  spräche,  programm  1856).  20  s.  4. 
durch  zahlreiche  beispiele  Aus 'neueren  Schriftstellern,  im  deutschen 
von  Luther  an,  aber  auch  mit  hinweisung  auf  den  älteren  deutschen 
Sprachgebrauch,  erläutert  der  verf.  die  synesis  im  deutschen  und  fran- 
zösischen in  zwei  abschnitten:  A.  synesis  mit  ausgedrücktem  gramma- 
tischen beziehungsworte,  in  3  capiteln:  I.  synesis  im  genns  und  zwar 
a)  im  genus  bei  personennamen,  b)  bei  sachnamen.    H.  im  numeru8^ 
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oder  III.  im  immeras  und  genns.  B.  sjneais  ohne  aasgedrücktes  gram- 
matisches hesiehnngswort.  die  reiche  beispielsammlaiig  zeigt,  dasz  die 
synesis  in  den  neaeren  sprachen  ebenso  verbreitet  ist  wie  in  den  ^Iten. 

MÜNSTEB.  realsch.  erster  ordnang.  als  probecandidaten  traten  ein 
der  geistliche  Albert  Verron  aas  Dorsten  and  cand.  Max  Jochnm 
aus  Münster,  hülfslehrer  Martin  Beckmann  giepg  ab  als  ord.  lehrer 
an  die  realschale  zn  Trier,  schülerz.  264,  abit.  3.  abh.  des  rel.-Iehrers 
Bernhard  Overberg:  der  basilikenbau  and  die  kirche  San  demente 
in  Rom.  15  s.  4.  die  abh.  bezeichnet  der  verf.  als  eine  ergänzung  za 
dem  schalonterricht  in  der  kirchengeschichte ,  der  auch  die  geschlchte 
der  kirchen  berücksichtigen  müs^e.  der  basilikenbaa  wird  besoi^ders 
klar  an  der  kirche  San  demente,  nach  einer  einleitnng  über  die 
heidnischen  basiliken  stellt  er  daher  die  christlichen  basiliken  and  ge- 
nauer nach  antopsie  die  basilika  San  Clemente  dar,  sowol  die  gegen- 
wärtige, die  in  .der  friedenskirehe  von  Sanssouci  nachgeahmt  ist,  als 
die  in  unserer  zeit  wieder  ausgegrabene  alte  unterkirche. 

MüNSTBB.  akademie.  sommer  1867.  praef.  ind.  schol.  scr.  professor 
▲  Ib.  Stöckl:  Über  Scotus  Erigena.  21  s.  4.  beweis,  dasz  derselbe 
auch  in  wesentlichen  puncten  von  der  christlichen  lehre  abweiche,  ge- 
führt besonders  aus  der  schrift  de  divisione  naturae,  was  sich  schon 
darin  zeige,  dasz  er  die  Schöpfung  aus  dem  nichts  leugnet,  einen  realen 
unterschied  der  geschaffenen  dinge  von  der  göttlichen  natur  nicht  an- 
nimmt. —  Winter  1867 — 68.  25  s.  4.  fortsetzaug :  auch  in  den  ansichteu 
über  die  natur,  den  fall  und  die  Versöhnung  des  menschen  stimme  S.  E, 
nicht  mit  der  lehre  der  kirche,  denn  der  erste  mensch  ist  ihm  ein  idealer 
mensch,  die  erzählnngen  vom  paradiese,  der  person  der  Eva,  schlänge, 
Sündenfall  erklärt  er  allegorisch,  dasselbe  thema  ist  neuerdings  bear- 
beitet von  dr.  Heusei:  doctrina  lo.  Scoti  Erigenae,  quae  continetur 
libris  de  divisione,  cum  Christiana  comparatur.  prog.  Baazen  1869. 
32  s.   4.,  der  Scotus  günstiger  ist. 

Padbbbobn.  Gymn.  Theodosianum.  IIa,  IIb,  Ulb  in  je  2  coetus 
geteilt,  also  12  gesonderte  classen.  dr.  Fäaux  gieng  ab  als  Oberlehrer 
an  das  gymn.  zu  Arnsberg,  sein  nachfolger  Oberlehrer  dr.  Schillings 
von  Arnsberg;  den  evang.  religionsunterricht  übernahm  pastor  Wex; 
als  probecandidaten  traten  ein  Redeker,  dr.  Thormann,  Auffen- 
bei;g,  Michels;  cand.  Werra  gieng  ab  als  ord.  lehrer  am  progymn. 
in  Attendorn,  schülerz.  574,  abit.  47.  —  abh.  des  oberl.  F.  W.  Grimme: 
Übersicht  der  flora  von  Paderborn,    le  abt.   26  s.   4.    (die  dicotylen.) 

Recklinohaüssit.  gymn.  cand.  dr.  de  Weldige-Cremer  aus 
Dorsten  und  Th.  Frye  aus  Oldenburg  traten  als  probelehrer  ein. 
schülerz.  128,  abit.  13.  abh.  des  Oberlehrers  Gust.  Uedinck:  das 
weitall.  16  s.  4.  (handelt  über  die  wunder  des  gestirnten  himmels, 
eine  populäre  abhandlung,  um  die  schüIer  auf  die  grosse  des  Weltalls 
aufmerksam  ^u  machen.) 

Kbeinb.  gymn.  Dionysianum.  in  III  scheinen  a  und  b  im  griechi- 
schen nicht  gesondert  zu  sein.  cand.  Gro  therm  es  trat  ein;  für  die 
Schüler  ist  ein  besonderer  gymnasialgottesdienst  eingerichtet,  schüler- 
zahl 129,  abit.  11.  —  abh.  des  gymn.-lehrers  Joh.  Schwitte:  über 
ebbe  und  flut.  11  s.  4.  und  des  Oberlehrers  dr.  Joh.  Temme:  zur  theorie 
des  Foucaultschen  pendelversuchs.  1  s.  (zum  zwecke  einer  anschau- 
licheren und  einfacheren  darstellung). 

RiETBBBG.  progymn.  Nepomucenum.  (II— VI),  dirigent  C.  Witting 
gieng  in  ein  pfarramt  über»  an  spine  stelle  trat  dr.  Sigisln.  Dyok- 
hoff,  bisher  ord.  lehrer  am  gyinn.  in  Co^sfeUi;  in  eine  neue  6e  ord. 
stelle  trat  cand.  Pieper  von  Coesfeld,  am  15  juni  beteiligten  sich 
lehrer  und  schüler  an  der  feiir]lchen  einholung  der  für  die  Stadt  und 
grafschaft  jüngst  erworbenen  refiquie  ihres  Schutzpatrons  des  h.  Johannes 
von  Nepomuk.  die  anstalt  ist  am  8  juli  1867  als  vollständiges  pro- 
gyxnnasium  anerkannt,    schülerz.  52. 
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Vbboen.  progymn.  Oeorgiannm.  (II — ^VI).  lehrer  Mens  er  gieng 
ab  an  das  gymn.  su  MünBter.    schülerz.  39. 

Wabburq.  progymn«  IIa  und  IIb  hinsagefQgt.  probelehrer  cand. 
dr.  Weingärtner,  schülerz.  108.  —  Abb.  des  dirigenten  Oberlehrer 
Havenecker:  karze  geschichte  der  älteren  höheren  lehranstalt  and 
des  späteren  kön.  kathol.  progymnasiams  zn  Warbarg  (14  s.  4.).  I.  die 
klosterschale,  gymnasiam  Mariannm  1622 — 1826.  der  dominikanercon- 
vent  in  Warbarg  wurde  1281  gestiftet;  aber  eine  öffentliche  kloster- 
schale  findet  sich  erst  spät;  1642  schenkte  daza  ein  geistlicher  in  Mainz 
2000  thlr.,  aber  erst  1657  warde  das  geld  flBssig;  fGr  die  Zinsen  von 
100  thlr.  stellte  das  kloster  die  lehrer  nir  drei  classen.  die  Stadt  dachte 
aber  schon  1643  an  ein  vollständiges  gymnasiam  and  schlosz  mit  dem 
kloster  einen  contract;  doch  hatte  das  gymnasiam  nicht  immer  5  classen. 
der  anterricbt  war  wie  in  den  jesaitenffymnasien.  II.  das  pro^ymnaaiam 
1826—67.  die  westfälische  regierung  hatte  das  kloster  aaf gehoben,  der 
convent  war  zam  aassterben  verarteilt.  1826  warde  das  progymnasiam 
eröffnet,  der  letzte  klostergeistliche  trat  mit  in  dasselbe  ein.  endlich 
1847  wurde  die  Vle  eingeriditet  and  ein  4r  lehrer  angestellt,  bis  1862 
betrag  das  lehrergehalt  300  thlr.,  erst  da  trat  eine  verbesserang  ein. 

Warbndorf.    gymn.  Laarentianam.    cand.  Franz  Wildt  trat  als 

?robelehrer  ein,  gymnasiallebrer  Hillen  gieng  ab  nach  Coesfeld,  dr. 
^eltzer  an  die  höhere  bürgerschale  in  Crefeld,  an  seine  stelle  trat 
J.  Francke  von  der  höheren  bürgerschale  za  Kola,  schülerz.  236, 
abit.  24.  —  Abb.  des  gymnasial  lehrers  dr.  A.  Erdtman:  aphorismen 
zam  anterrichte  in  der  logik  (16  s.  4.).  zweck  ist,  die  logischen  lehrsätze 
über  arteile  and  Schlüsse  darch  mathematische  fignren  resp.  kreise  zu 
▼eranschaalichen,  indem  der  begriff  seinem  Inhalte  nach  durch  eine 
kreislinie,  seinem  umfange  nach  durch  eine  kreisfläche  dargestellt  wer- 
den kann,  durch  die  angäbe  der  wesentlichen  merkmale  wird  gleichsam 
eine  kreislinie  gezogen,  innerhalb  deren,  als  ihren  umfang  bildend, 
alles  dasjenige  liegt,  wovon  jene  merkmale  abstrahiert  sind. 

1868.  ~  BiBLBFSLD.  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung,  schülerz.  314, 
abit.  des  gymn.  6. —  Abb.  des  gymnasiall.  Ad.  Eeibstein:  über  leben 
und  Schriften  Philipps  de  Commines  (21  s.  4.].  Ph.  de  Commines 
1445 — 1509,  anfangs  in  diensten  Karls  von  Burgund,  dann  der  französi- 
schen könige  Ludwig  XI  und  Karls  Vm,  spielt  eine  angesehene  rolle 
namentlich  in  den  italienischen  kriegen,  als  franz.  gesandter,  besonders 
in  Venedig;  so  bietet  sein  leben,  das  nach  seinen  memoiren  und  mit 
benutzung  anderer  gleichzeitiger  quellen  der  verf.  erzählt,  einen  werth- 
vollen  beitrag  zur  geschichte  jener  zeit,  seine  memoiren  schrieb  C.  in 
der  zeit  von  1488 — 98.  C.  ist  für  Ludwig  XI  eingenommen,  aber  ver- 
schweigt dessen  fehler  nicht;  der  verf.  findet  daher  das  urteil  Rankes 
über  ihn  zn  streng,  eigentümlich  ist  ihm  sein  fatalismus  und  die 
moralisierenden  betrachtungen  und  belehrungen;  aber  sein  hauptwerth 
besteht  in  der  fülle  von  scharfen  beobachtungen ,  dem  vernünftigen 
urteil,  der  gefälligen  darstellung;  dasz  er  nicht  sittlichen  ernstes  er- 
mangelt, wie  ihm  Schlosser  vorhält,  beweist  der  verf.  durch  stellen  aus 
seinen  werken. 

Bubostbikfubt.  gymn.  Arnoldinum  und  realsch.  erster  Ordnung, 
schülerz.  149,  abit.  des  gymn.  3,  der  realsch.  1.  —  Abb.  des  gymnasiall. 
dr.  Florens  Banning:  Standarte  der  Cyperaceen  im  kreise  Steinfurt. 
29  8.  4.  der  botanischen  abhandlung,  zu  der  sich  der  verf.  vielseitiger 
Unterstützung  zu  erfreuen  hatte,  geht  eine  sehr  detaillierte  terrain- 
Schilderung  des  betr.  gebietes  voraus. 

(fortsetzung  folgt.) 
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16. 

ÜBBB  DEN  BHYTHMUß,  VEB8-  UND  STBOPHENBAÜ 

IN  DEB  filSBÄISCHEN  POBSIE. 


DRITTER   ABSCHNITT. 
ÜBER  DEN  STROPHENBAU. 

Dasz  in  mehreren  hebräischen  dichtungen  und  speciell  in  den 
psalmen  strophische  bildungen  vorhanden  seien,  ist  selbst  von  denen 
anerkannt  worden  ^  welche  einen  eigentlichen  rhythmus  im  yersbau 
in  abrede  stellten,  auf  strophische  abteilungeu  wurde  man  teils 
schon  durch  den  sinn  hingewiesen,  indem  in  nicht  wenigen  dich- 
tungen eine  reihe  bestimmter  gedanken  in  einer  gleichen  zahl  von 
Yersen  ausgeführt  und  abgeschlossen  erscheint,  teils  aber  auch  durch 
den  in  mdireren  dichtungen  nach  ungefähr  gleichen  abschnitten 
eintretenden  kehrvers  (refrain)  (ps.  39.  42.  43.  46.  49.  57.  59.  62. 
1Ö7.  JudicT.  n  Sam.  1.  Jes.  9,  11,  16,  20.  10,  4.  Amos  1.  2), 
endlich  auch  durch  das  sela,  welches  in  vielen  föllen  ganz  unver- 
kennbar eine  strophische  abteilung  andeutet,  nach  analogie  der  ge- 
nannten wurden  auch  strophen  in  solchen  psalmen  und  dichtungen 
angenommen,  in  denen  eben  keine  äuszeren  merkmale  der  abteilung 
jsicb  vorfanden,  die  abteilungen  wurden  in  diesem  falle  natürlich 
durch  den  sinn  bestimmt  und  fielen  meist  ebenso  verschieden  aus^ 
als  die  ausleger  den  sinn  verschieden  faszten ,  oder  mehr  und  weni- 
ger verse  zu  einem  ganzen  zu  verbinden  für  gut  fanden,  dasz  hier- 
bei eigentlich  eher  a'bsätze  oder  perioden,  wie  sie  auch  jede  gute 
prosa  hat,  herauskamen,  ist  meist  von  den  auslegem  selbst  einge- 
standen worden. 

Aber  selbst  in  den  durch  den  sinn  und  die  äuszeren  merkmale 
als  strophisch  festgestellten  dichtungen  bestand  die  Symmetrie  der 

N.  Jahrb.  f.  phil  u.  pSLd.  II.  abU  1878.  hft.  5.  14 
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Strophen  höchstens  in  der  gleichen  zahl  von  textesversen,  obwoF 
auch  diese  oft  venniszt  wurde ;  es  war  eigentlich  nur  ein  von  dem 
parallelismus  der  versabschnitte  auf  die  ganzen  verse  übertragener 
und  erweiterter  gedankenrhythmus,  wie  er  oft  genannt  wird» 
Yon  einem  eigentlichen  rhythmus  konnte  in  den  Strophen  ebenso 
wenig  wie  in  den  versen  die  rede  sein. 

Um  nun  den  beweis  fOr  das  Vorhandensein  einer  rhythmi- 
schen strophik  zu  ftlhren,  dürfte  es  wol  ausreichen,  wenn  nachge- 
wiesen wird,  erstens  dasz  in  den  fiOlen,  in  welchen  die  zahl  der 
textesverse  in  den  einzelnen  versen  stimmt,  es  gerade  so  mit  der 
zahl  der  rhythmischen  d.  h.  nach  hebungen  gemessenen  vesse  der 
fall  ist;  zweitens  dasz  wo  die  zahl  der  textesverse  in  den  strophen 
ungleich  ist,  diese  nach  rhythmischer  versmessung  gleich  wird, 
weil  eben  die  textesverse  nicht  immer  die  rhythmischen  sind;  drit- 
tens dasz  nach  rhythmischer  versmessung  in  mehr  als  in  140  psal- 
men  und  in  sehr  vielen  anderen  dichtungen,  oder  geradezu  in  allen,, 
die  nicht  den  Charakter  der  prophetensprache'  luiben  oder  durch 
ihren  inhalt  schon  als  einzelne  spruch verse  sich  erweisen,  regel- 
mäszige  Strophenbildung  nach  bestimmten  und  stets  wiederkehren- 
den gesetzen  vorhanden  sind,  die  fast  immer  mit  dem  sinne  stimmt 
und  nicht  selten  diesen  vermitteln  hilft. 

§1. 

Psalmen  und  dichtungen  mit  kehrversen. 

Nach  der  hier  dargelegten  methode,  wie  sie  zur  erforschung 
des  rhythmus  von  vielen  exegeten  und  speciell  von  Olshausen' 
empfohlen  wurde,  fangen  wir  zunSchst  mit  demjenigen  psalmen  an^ 
in  welchen  unverkennbare  merkmale  einer  strophischen  abteilung 
uns  entgegentreten. 

Als  der  erste  dieser  art  erscheint  ps.  39.  die  strophische  ab- 
teilung  desselben  ist  doppelt  durch  kehrvers  und  sela  v.  6  und  12* 
bezeichnet,  die  zwei  hauptabschnitte  v.  2 — 6  und  v.  7 — 12  sind 
nach  der  zahl  der  textesverse  ungleich ;  denn  der  erste  zlQilt  fünf  und 
der  zweite  sechs  verse.  auszerdem  sind  die  verse  so  ungleich,  dasz 
keine  spur  von  synmietrie  zu  erkennen  ist.  wird  aber  nach  der  zahl 
der  rhythmischen  verse  gemessen,  wie  dieses  in  der  metrischen, 
analyse  geschieht,  so  sind  beide  abschnitte  gleich  und  symmetrisch, 
da  nemlich  jeder  hauptabschnitt  sich  in  zwei  strophen  von  je  vier 
hexametem  gliedert,  so  besteht  der  ganze  psalm  aus  vier  gleichen 
strophen  und  einer  schluszstrophe  von  drei  hexametem.  dasz  durch, 
diese  abteilung  der  eigentliche  sinn  des  psalms  klar  wird,  dürfte 
schon  aus  der  inhaltsangabe  der  strophen  bei  der  analyse  ersicht- 
lich sein. 


^  in  den  propheten  finden  sich  aber  sehr  viele  stücke  im  Charakter 
des  liedes  und  der  reg^elmftszigen  strophenbildnng. 
'  Olshansen,  die  psalmen.    s.  16. 
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Der  nftchsie  in  der  reihe  ist  ps.  42  und  43,  welche ,  wie  fast 
allgemein  anerkannt  ist,  nur  einen  psabn  bilden,  die  strophen- 
abteilong  ist  durch  den  kehrvers  42,  6,  12.  43,  5  unverkennbar 
gegeben,  zählt  man  aber  die  textyerse  der  abschnitte,  so  hat  der 
erste,  v.  2 — 6,  ohne  den  kehrvers  vier,  der  zweite,  v.  7 — 11,  ftlnf, 
der  dritte  wieder  vier,  dieses  gienge  zwar  durch  annähme  einer 
uxigleichen  mittelstrophe,  die  in  der  hebräischen  poesie,  wie  wir 
sehen  werden,  recht  beliebt  ist,  wenn  nicht  die  verse  selbst  so 
ungleich  wären  und  aller  Symmetrie  ermangelten,  dagegen  nach 
dekametem  gemessen  (siehe  die  analjse),  zählen  die  beiden  ersten 
Strophen  je  ftlnf  und  die  dritte  als  schluszstrophe  vier  dekameter, 
so  dasz  eine  volle  Symmetrie  in  der  Strophenbildung  dieses  schönen 
psalms  zu  erkennen  ist. 

Im  psalm  46  ist  die  Strophenabteilung  unverkennbar  durch 
kehrvers  und  sela  bestimmt,  es  ist  auch  z^fällig  die  zahl  der  text- 
verse  in  den  drei  Strophen  gleich,  aber  ebenso  die  zahl  der  octa- 
meter,  welche  in  den  einzelnen  versen  so  deutlich  entgegentreten, 
dasz  es  wunderbar  erscheint,  dasz  dieses  metrum  bis  jetzt  hatte  ent- 
gehen können,  in  v.  10  befindet  sich  ein  katalektisches  anhängsei, 
wahrscheinlich  als  kunstmittel  gebraucht,  um  den  regelmäszigen 
gang  der  verse  an  dieser  stelle  zu  unterbrechen  und  die  werte  des 
dichters  von  der  jetzt  eintretenden  rede  Jahves  zu  unterscheiden. 

Im  psalm  49  liegen  nachweislich  (man  vergleiche  die  analyse) 
zwei  verschiedene  rhythmische  abteilungen  vor,  die  eine  wird  durch 
den  kehrvers  (v.  13  und  21),  die  andere  durch  sela  (v.  14  und  16) 
bezeichnet,  nach  der  abteilung  des  kehrverses  besteht  der  psalm 
ans  zwei  abschnitten,  von  denen  der  erste  elf,  der  zweite  sieben 
textverse  zählt  ohne  alle  Symmetrie,  nadi  hexametem  gemessen, 
besteht  der  erste  abschnitt  aus  drei,  der  zweite  aus  zwei  regelmäszi- 
gen Strophen  von  je  vier  hexametem.  die  abteilung  durch  sela  gibt 
eine  andere  abteilung  von  abwechselnden  doch  regelmäszig  corre- 
spendierenden  Strophen  von  je  vier  oder  fClnf  hexametem. 

Im  psalm  57  steht  da&  sela  im  widerstreit  mit  dem  kehrvers; 
ersteres  ist  aber  offenbar  eine  remedur  des  textes,  wodurch  eine 
ebenso  sinngemäsze  als  symmetrische  Strophenabteilung  hervorgeht ; 
man  vergleiche  die  metrische  analyse  und  §  2  über  sela. 

Im  psalm  59  stehen  kehrvers  und  sela  nicht  im  widerstreit, 
aber  das  sela  vor  dem  kehrverse  weist  darauf  hin,  dasz  der  kehrvers 
nicht  zur  strophe  gezählt  wird,  und  hierdurch  sind  eben  nur  so 
regelmäszige  und  symmetrische  Strophen  hergestellt,  wie  sie  die 
metrische  analyse  gibt. 

Im  psalm  62  stimmt  die  durch  kehrvers  und  sela  bezeichnete 
Strophenabteilung  ganz  mit  der  rhythmischen  überein. 

Endlich  sind  in  dem  kunstvoll  angelegten  und  durch  vielfache 
kehrverse  ausgezeichneten  psalm  107  bis  jetzt  nur  ungleiche  ab- 
schnitte  angenommen  worden,  während  nach  der  rhythmischen  ab- 
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teilong,  wie  sie  in  der  analjse  ausgieftthrt  ist,  erat  das  scköne  und 
symmetrische  kunstTerhftltnis  der  teile  sich  erweist. 

So  sind  selbst  in  den  psalmen,  in  welohen  dim^h  kehrrerse  auch 
ttuszerlich  eine  strophenbildung  angedeutet  wird,  in  den  meisten 
fällen  nur  dann  wirklidi  regoLmSszige  imd  symmetrisdie  Strophen 
zu  erkennen,  wenn  nach  rhythmischer  versmessnng  die  Strophen 
abgeteilt  werden,  wfihrend  nach  dem  bisherigen  verMren  in  einigen 
wenigen  fiOlen  ungefl&hr  eine  gleiche  zahl  von  textversen,  in  d^i 
meistai  aber  auch  diese  nicht  gefunden  wird^  man  vergleiche  femer 
die  metrische  analyse  von  Judic  V,  in  welcher  dichtung  vorzflglich 
durch  die  kehrverse  eine  feste  strophische  abteilnng  gewonnen  wird, 
und  in  gleicher  weise  II  Sam.  1,  19 — 27*  was  aber  die  kehrverse 
in  den  prophetischen  stücken  betrifft},  welche  nicht  Strophen  son- 
dern den  symmetrischen  periodenbau  bezeichnen,  so  werden  diese 
an  einem  anderen  orte  ihre  erledigung  finden. 


Psalmen  mit  sola. 

Auszer  den  psahnen  mit  kehrversen  sind  es  vorzüglich  die  mit 
dem  sela  versehenen,  die  auch  Suszerlich  eine  strophenabteüung  er- 
kennen lassen,  was  nun  auch  die  wörtliche  bedeutung  des  Wortes 
sein  mag',  so  steht  es  fest,  dasz  dasselbe  nicht  zum  texte  gehört, 
wie  es  irriger  weise  die  jüdische  tradition  und  die  massoretische 
accentuation  angenommen  hat.  *  die  rhythmische  versmessung  würde 
überall  durdx  das  hinüberziehen  des  sela  in  den  text  zerstört  wer- 
den, fast  alle  neueren  ausleger  haben  in  demselben  ein  musikali- 
sches oder  rhythmisches  zeichen  erkannt,  viele  (Eoester,  de  Wette, 
Olshausen,  Hitzig  u.  a.),  obwol  sie  das  veiMltnis  dieses  Zeichens 
zur  psalmodie  unbestimmt  lassen,  nehmen  es  als  strophenabteiler 
an.  und  dieses  mit  vollem  recht,  denn  in  vielen  psalmen,  als: 
ps.  39,  6,  12.  66,  4,  7,  16.  76,  4,  10.  81,  8.  83,  9,  84,  9.  89,  38, 
46,  49.  140,  4,  6,  9.  143,  6  steht  es  ganz  ersichtlich  am  ende  von 


s  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  aoalegongen  und  benr- 
teilang  dieses  wortes  von  der  ältesten  zeit  nn  g^ibt  Sommers  biblische 
abhandlung  I.  Bonn  1846.  Sommers  eigene  ansieht,  ^sela  bedeutet  das 
einfallen  der  posannen  von  seilen  der  priester  bei  bedeutsamen  Worten, 
die  man  dadurch  vor  gott  in  erinnerung  bringen  woUte%  passt  in  vielen 
stellen  durchaus  nicht,  z.  b;  in  ps.  4,  3,  6.  32,  4.  49,  19.  55,  B.  57,  4. 
66,  7.  83,  9.  140,  4,  6.  Habak.  3,  3  n.  a.;  in  anderen  stellen  ist  die 
emphase  wol  denkbar,  aber  keinesweges  durch  den  Zusammenhang  ge- 
boten. Sommer  läszt  dennoch,  trotz  dieser  dem  sei«  beigelegten  Be- 
deutung, es  zugleich  als  stroohenabteiler  gelten,  obgleich  in  der  function 
der  emphase  es  mehr  zufälliger  art  ist,  während  es  als  strophenabteiler 
als  bewustes  knnstmittel  gebrancht  werden  sollt 

^  dasz  diese,  wie  auch  schon  die  griechischen  Übersetzer,  keine 
ahnung  von  der  rhythmischen  kunst  und  natürlich  auch  nicht  von  der 
rhythmischen  bedeutung  des  sela  hatten,  wird  im  verlauf  der  abhand- 
lung unwiderlegbar  hervorgehen. 
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abschaitteB»  dem  man  eben  auf  die  Vermutung  kommen  mu3te,  das2 
ee  ein  zeichen  fOr  daa  absohnittsende  sei.  diese  annähme,  wie 
schon  Sommer  richtig  bemerkt^  würde  gewis  keinen  Widerspruch 
gefunden  haben,  wenn  es  sich  nicht  zugleich  auch  innerhalb  der 
abschnitte  f&nde,  als  in:  ps.  4,  5.  22»  6.  55,  8.  67,  2.  68,  8,  33. 
85,  3.  87,  6«  88,  8>  oder  gar  mitten  im  yerse  selbst»  als  in:  ps.  55, 
20.  Habak.  3,  3,  9.  dasz  in  solchen  stellen  das  sela  durch  versehen 
an  den  unrechten  ort  gekommen  sei,  ist  im  höchsten  grade  unwahr- 
scheinlich, erstens  weil  diese  stellen  zu  zahlreich  sind,  und  zweitens 
weil  die  Utesten  Übersetzungen  sie  schon  ebenfaUs  daselbst  haben« 

Wie,  wenn  nun  hier  der  nach  weis  geführt  wird,  dasz  nach 
rhythmischer  versmessung  das  sela  gerade  am  rechten  platze  sei» 
und  dasz  es,  anstatt  den  rhythmua  zo  stören,  gerade  die  metrischen 
Schwierigkeiten  lösen  hilft? 

Fangen  wir  zuerst  mit  dem  schwierigsten  an,  mit  den  stellen, 
wo  es  mitten  im  verse  steht,  wo  es  die  ausleger  als  widenunnig  er^ 
kl&ren,  also  mit  Habak.  3, 3, 9  und  ps.  55,  20.  ein  bloszer  hinbUck 
anf  die  dichtung  von  Habak.  3  zeigt,  dasz  sie  hexametrisch  sei.  dio 
hexametrischen  halbzeüen  namentlich  treten  so  einfach  und  klar 
uns  entgegen,  wie  in  den  schönsten  psalmen,  da  nun  schon  in  ein- 
zelnen textversen  mehrere  hezameter  verbunden  eirscbeinen  ^  v.  16 
und  17  z&hlt  deren  drei  — ,  so  ist  man,  wie  in  so  vielen  anderen 
psalmen,  auch  hier  berechtigt»  eine  strophenabteilung,  d.  h.  eine 
Verbindung  einer  gleichen  zahl  von  hexametem  zu  einem  ganzen» 
anzunehmen,  wollte  man  nach  dem  sinne  abteilen,  so  würde  man 
zuerst  drei  hauptabschnitte  nach  v.  7,  14,  19  annehmen  müssen, 
die  aber  zu  grosz  und  zu  ungleich  wären ,  um  für  Strophen  gelten 
zu  können,  es  müste  daher  innerhalb  dieser  abschnitte  seilet  zu 
einer  weiteren  teilung  geschritten  werden  $  dann  würde  der  erste 
abschnitt  naoh  v.  3,  der  zweite  nach  v.  4»  der  dritte  nach  v.  7,  der 
vierte  nach  v.  9,  der  fünfte  nach  v.  11 ,  der  sechste  nach  v.  13  ein* 
treten,  so  wenigstens  haben  die  meisten  ausleger  nach  dem  sinne 
abgeteilt,  vergleicht  man  diese  abschnitte  mit  den  zahlreichen  un« 
leugbar  regelmäszigen  Strophen  der  psalm^,  so  überzeugt  man  sich 
gleich,  dasz  diese  abschnitte  im  Habak.  keine  atrophen  sind,  denn 
der  erste  abschnitt  (v.  2)  zfthlt  fünf  hexametrische  halbzeilen»  der 
zweite  dagegen  nenn»  der  dritte  und  vierte  acht,  der  fünfte  sieben, 
der  sechste  sechs,  wollte  man  aber  eine  andere  abteilung  der  text- 
verse  versuchen,  so  würden  noch  weit  weniger  regelmäszige  stro- 
phenr»  oder  auch  nur  solche,  die  in  der  zahl  ihrer  hebungen  gleich 
sind,  herauskommen,  da  also  auf  diese  weise  keine  regelmftszigen 
Strophen  zu  erzielen  waren,  und  diese  durchaus  zu  einer  psalmen- 
ähnlichen dichtung  (wie  dieses  fast  an  den  150  psalmen  erweisbar 
ist)  nötig  schienen»  so  blieb  nichts  anderes  übrig»  als  die  Strophen 
nicht  nach  den  textesversen  (deren  einrichtung  überhaupt  erst  aus 
einer  späteren  zeit  stammt),  sondern  nach  der  zfäü  der  versabschnitte 
und  hebungen  abzuteilen,    innerhalb  des  ersten  abschnittes  ist  eben 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


214     üeber  den  rhythmus,  vers-  u.  strophenbau  in  der  hebt,  poesie. 

keine  andere  abteilang  möglich,  als  das  sela  angibt;  denn  als* 
dann  erhält  die  erste  Strophe  sieben  hexametrische  halbzeilen  oder 
21  hebungen,  ebensoviele  die  zweite,  welche  mit  v.  4  schlieszt,  die 
dritte  konnte  als  zum  schlösse  des  hanptabschnittes  um  eine  halb- 
zeile  verlängert  werden,  um  so  mehr  als  sie  als  mittelstrophe  der 
beiden  gleidi  metrisch  gegliederten  hauptabschnitte  eine  solche  zn 
erhalten  pflegt 

In  derselben  weise  wie  der  erste  abschnitt  muste  natürlich 
auch  der  zweite  gegliedert  werden«  daher  muste  wieder  nach  dem 
siebenten  versabschnitte  mitten  in  v.  9  das  sela  eintreten,  war  nun 
einmal  das  masz  der  strophe  gegeben,  so  brauchte  man  blosz  von 
diesem  sela  ab  nur  wiederum  sieben  hexametrische  halbzeilen  für 
die  nächste  fünfte  strophe  abzuteilen,  die  wieder  mitten  in  den  y.  12 
nach  dem  werte  ^D'nn';  f&Ut,  von  welchem  bis  zum  letzten  sela  wie- 
der  sieben  hexametrische  halbzeilen  als  sechste  strophe  folgen,  hier- 
durch sind  sechs  gleiche  und  regelmäszige  Strophen  hergestellt, 
in  dem  nachfolgenden  abschnitt,  v.  14 — 19,  bedurfte  es  keiner  wei- 
teren bezeicbnnng  für  die  Strophenabteilung,  da  sich  schon  durch 
die  textverse  vier  Strophen  von  je  drei  hexametem  von  selbst  er- 
geben; über  das  übrige  vergleiche  die  analjse  dieses  Stückes. 

Wir  erkennen  idso  schon  an  dem  beispiele  dieser  einen  dich- 
tung,  dasz  das  sela  nicht  am  ende  jeder  strophe  steht,  sondern  eben 
nur  wo  zweifei  über  die  Strophenabteilung  obwalten  muste,  und 
dasz  es  eben  nur  so  oftmals  gesetzt  wird,  als  unumgänglich  nötig 
war,  um  das  masz  der  strophe  anzudeuten,  dieses  findet  sich  auch 
vielfach  in  den  psalmen  bestätigt,  inwiefern  aber  die  durch  sela 
bezeichnete  Strophenabteilung  in  der  dichtung  selbst  begründet  ist, 
davon  wird  später  die  rede  sein. 

Ganz  in  derselben  weise  wie  in  der  dichtung  des  Habakuk  er- 
weist sich  auch  im  psalm  55  das  sela  mitten  im  v.  20  und  nach  v.  8 
als  remedur  für  den  rhythmus,  da  ohne  dieses  die  eigentliche  stro- 
phenbildung  dieses  psalmes  unmöglich  ermittelt  werden  konnte, 
wie  denn  auch  alle  ausleger  unsymmetrische  abschnitte  aber  keine 
Strophen  annehmen,  nur  durch  das  hinzutreten  des  sela  wird  das 
masz  und  die  zahl  der  Strophen  ermittelt  man  vergleiche  das  aus- 
führlichere hierüber  in  der  metrischen  analyse  dieses  psalmes. 

Diese  function  des  sela  zeigt  sich  noch  deutlicher  in  ps.  68,  in 
welchem  das  sela  nach  v.  8,  20,  33  eintritt,  und  erstes  und  letztes 
allgemein  als  widersinnig  oder  an  falschem  orte  stehend  erklärt 
wird,  aber  aus  der  metrischen  analyse  dieses  psalmes  geht* klar 
hervor,  dasz  das  sela  nach  v.  20  nicht  blosz  das  ende  des  abschnittes 
bezeichnet  —  denn  dazu  bedurfte  es  dessen  nicht  — ,  sondern  es 
weist  zugleich  darauf  hin,  dasz  der  vorangehende  vers  als  schaltvers 
angesehen  werden  solle  (wie  dieses  bereits  von  Böttcher,  de  Wette 
und  anderen  angenommen  worden  war),  und  dasz  der  zweite  ab- 
schnitt dieses  groszen  psalms ,  wie  nach  dem  sinne ,  so  auch  nach 
dem  metrum  von  der  ersten  hälfte  verschieden  ist.    durch  das  sela 
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-nach  T.  8  wird  dieser  vers  mit  der  Tonmgehenden  stropbe  verbun- 
den und  das  dekametrifiche  maez  festgest^t,  und  gerade  so  aucb 
V.  32  in  beziehung  auf  die  octametriscbe  stropbe. 

Vergleicht  man  den  durch  sela  ermittelten  strophenbau  mit 
den  yielfachen  versuchen  der  ausleger  in  betreff  einer  strophen- 
abteilung,  so  überzeugt  man  sich  erst  recht,  dasz  jetzt  erst  ein  sym- 
metrischer strophenbau  hergestellt  ist,  und  wie  wenig  man  ohne 
verstftndnis  des  sela  hierzu  im  stände  gewesen  wäre.  Hupfeld,  der 
viel  takt  für  strophenbau  zeigte,  ist  auch  hier,  obwol  er  von  der 
-rhythmischen  versmessung  noch  keine  ahnung  hatte,  der  richtigen 
Abteilung  zunächst  gekommen. 

Auch  in  ps.  85  wird  durch  sela  nach  v.  3  die  Strophenabteilung 
angedeutet,  wonach  der  psalm  in  sechs  Strophen  von  je  zwei  hexa- 
znetem  zerfällt,  von  denen  jedoch  die  dritte  und  die  correspon- 
dierende  sechste  drei  hexameter  zählt,  in  psalm  87  würde  man 
ohne  das  als  widersinnig  erklärte  sela  schwerlich  auf  eine  Strophen- 
Abteilung  und  am  wenigsten  auf  die  einzig  richtige  kommen,  und 
ebenso  in  ps.  88;  man  vergleiche  die  metrische  analyse  derselben. 

Um  noch  einige  schlagende  beispiele  anzuführen,  in  welchen 
durch  das  sela  nic^t  nur  die  Strophenabteilung,  sondern  auch  die 
für  den  sinn  nicht  weniger  als  fOr  den  rhythmus  notwendige  Um- 
stellung der  verse  angedeutet  wird,  vergleiche  man  die  analyse  von 
ps.  57.  46. 49.  20.  aber  auch  in  den  übrigen  psalmen  zeigt  sich  das 
Bela  als  ein  vorzügliches  hülfsmittel  zur  richtigen  Strophenabteilung, 
•und  es  spricht  nicht  wenig  für  die  richtigkeit  der  rhythmischen 
^ers-  und  strophenmessung,  wie  sie  hier  in  diesem  werke  dargelegt 
ist,  dasz  in  den  74  stellen,  in  welchen  das  sela  vorkommt  (ein  mal 
in  ps.  7.  20.  21.  44.  47.  48.  50.  54.  60.  61.  75.  81.  82.  83.  85. 
143,  zwei  mal  in  ps.  4.  9.  24.  39.  49.  52.  55.  59.  62.  67.  76.  84. 
■87.  88,  drei  mal  in  ps.  3.  32.  46.  66.  68.  77.  140.  Habak.  3),  es 
tiberall  mit  der  gegebenen  Strophenabteilung  vollständig  stimmt, 
mit  ausnähme  eines  falles  in  ps.  62,  2,  wo  das  sela  wol  nicht  an 
richtiger  stelle  ist,  wie  denn  auch  der  Alexandriner  (nach  der  editio 
Aldina  1518),  der  text  der  Complutensischen  polyglotte,  wie  auch 
andere  ungenannte  handschriften  es  an  dieser  stelle  nicht  haben; 
vgl.  die  polyglottenbibel  von  Stier  und  Theile.  im  ps.  4  ist  die 
'Strophenabteilung  nach  sela  klar,  da  sie  aber  mehrmals  mit  dem 
sinne  nicht  stimmt,  so  ist  in  der  analyse  eine  andere  (mit  auf-  und 
^bgesang)  versucht  worden. 

Es  bleibt  nur  noch  die  frage  zu  beantworten  übrig,  zu  welchem 
2wecke  denn  das  sela  einige  male,  in  ps.  3.  9.  24.  46,  an  das  ende 
des  psalms  gesetzt  werde,  da  sich  doch  hier  der  schlusz  der  stropbe 
von  selbst  verstehe? 

Hierauf  ist  zu  erwidern,  dasz  zunächst  in  ps.  9  es  gar  nicht  am 
ende  steht,  da  der  zehnte  psalm  nur  eine  fortsetzung  desselben  ist; 
dasz  in  ps.  3  und  46  durch  das  sela  am  Schlüsse  darauf  hingewiesen 
vnrd,  dasz  der  schlusz  vers  nicht  für  sich  als  abgesang,  worauf  der 
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sinn  leicbt  binfübren  könnte,  genommen  werden  solle,  sondern  nocbi 
zur  stropbe  gebort,  woraus  sidi  denn  zugleicb  ergibt,  dasz  ixL  ps.  4S 
der  kebrvers  nacb  y.  8  und  12  aucb  nadi  y.  4  eingescbobem  werdea 
musz  (wie  dieses  aaeb  von  Olsbausen  und  anderen  vorgescblagen. 
worden  ist),  so  dasz  drei  in  jeder  beziebung  symmetrisabe  stropben 
bervorgeben;  dasz  endlicb  in  pe.  24  wabrscbeinlicb  durcb  dasselbe 
angezeigt  wird,  dasz  die  letzte  stroplve  nocb  eimnkl  zu  wiederholen, 
sei,  so  dasz  dieselbe  stropbe  drei  mal  gesungen  wurde,  oder  vielleiebt 
nocb  öfters,  bis  die  beilige  procession,  in  deren  begleitung  sie  ge- 
sungen  wurde,  ibr  endziel  erreicbt  batte;  ygl.  die  metriscbe  anal/se 
des  psalms. 

Fassen  wir  nocb  am  scblusse  s&mtliobe  stellen,  in  welcben  sela 
als  stropbenabteiler  gebraucbt  wird,  zusammen,  so  lassen  siob  über 
die  art  seines  gebraucfas  folgende  Wie  unterscbeiden: 

1)  sttmtlicbe  oder  docb  die  meisten  stropben  der  dicbtuag  wer- 
den durcb  sela  eingeteilt,  als  in  ps.  3.  62.  32.  46.  66.  140. 

2)  das  sela  tritt  nacb  dem  scblusse  der  ersten  stropbe  ein-,  so 
dasz  durcb  dieses  zugleicb  der  stropb^nbau  des  ganzen  bestimmt  ist» 
äbnlicb  wie  wenn  in  unseren  gesangbücbem  blosz  die  versabteilung- 
und  die  melodie  der  ersten  stropbe  angegeben  wird,  so  in  ps.  7«  20* 
21.  50.  60.  61.  75.  82.  85,  in  welcbem  falle  jedocb,  wenn  die  stro* 
pbenbildung  scbwierigkeiten  macbt,  es  nocb  einmal  an  geeigneter 
stelle  wiederbolt  wird,  als  in  ps.  59.  62.  76.  84.  87. 

3)  das  sela  tritt  in  die  mitte  des  psalms  ein,  da  wo  aucb  ein 
bauptabscbnitt  eintritt;  bier  bleibt  dem  leser  nocb  die  aufgäbe^ 
rückwärts  und  vorwärts  vom  sela  ab  nadi  dem  sinne  und  nacb  der 
zabl  der  rbjrtbmiscben  verse  die  weitere  stropbenabteilung  auszu- 
fObren,  als  in  ps.  24.  39.  47.  48.  49.  52.  54.  67.  81.  83.  143;  zu- 
weilen wird  in  diesem  falle,  wo  die  Orientierung  schwierig  wird» 
nocb  ein  sela  im  zweiten  oder  ersten  teile  binzugeAigt,  als  in  ps.  39. 
49.  52.  67. 

4)  einige  mal  tritt  es  aucb  nacb  dem  kebrverse  ein;  aber  auob 
in  diesem  ffdle  stebt  es  durchaus  nicht  überflttssig ;  denn  es  zeigt  an» 
dasz  der  kebrvers  selbst  zur  stropbe  gehört,  vgl.  ps»  39,  6,  12. 
46, 8, 12 ;  wo  hingegen  das  sela  fehlt,  wird  der  kebrvers  gewöhnlich 
nicht  zur  stropbe  gezählt;  vgL  ps.  42.  43.  59  u.  a. 

5)  das  sela  tritt  eben  da  ein,  wo  über  die  stropbenabteilung^ 
zweifei  sein  konnte,  so  dasz  vom  sela  ab  rückwärts  und  vorwärts 
die  Strophenabteilung  zu  machen  ist,  als  in  ps.  44.  55.  68.  77» 
Habak.  3. 

Steht  die  rhythmische  bedeutung  des  sela  einmal  fest,  so  lassen 
sich  auch  einige  anbaltspuncte  für  die  bestimmung  der  zeit  oder 
wenigstens  des  hohen  alters  seiner  einführung  in  den  text  gewinnen. 
<ler  umstand  nemlich,  dasz  die  griechische  Übersetzung  das  sela  am^ 
ende  des  psalmes  fortläszt  (im  pe.  9  haben  es  die  meisten  band- 
Schriften,  weil  eben  bier  gar  kein  schlusz  des  psalms  angenommen 
wurde),  weist  darauf  hm,  dasz  es  von  dieser  nur  als  ein  musikali- 
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fiches  zeichesL  angesehen  und  dessen  rhythmische  bedeatnng  nicht 
mehr  erkannt  worden  ist.  das  wort  bidi|iaX)üUX  selbst  >  mit  welchem 
die  griechische  Übersetzung  das  sela  wiedergibt,  ist  schon  den  älte- 
sten kirehenvStem  unbekannt  und  ein  gegenständ  vielfacher  nach- 
forsehimg  gewesen  %  weil  das  wort  sonst  in  der  griechische  spräche 
nicht  vorkommt,  mag  es  ein  ^Zwischenspiel'  oder  Werttnderung  der 
melodie'  oder  sonst  was  ähnliches  bedeuten,  das  wort  bidi^aX^a 
kann  doch  nur  auf  spiel  oder  gesang  eine  beziehung  haben,  hätte 
nun  sela  wirklich  eine  musikalische  bedeutung,  so  könnte  man  es 
nicht  ohne  beziehung  auf  den  gottesdienstiichen  tempelgesang 
denken,  dann  aber  hätte  zur  zeit  der  übersetztmg,  etwa  um  die 
mitte  des  zweiten  jahrhuxiderts  vor  Chr.,  diese  beziehung  nicht  so 
unbekannt  sein  können,  da  d«nals  der  tempel  zu  Jerusalem  mit 
seinem  gottesdienstliehen  gesang  noch  bestand,  dann  hätte  die  be* 
deutung  einer  solchen  beziehung  bis  zur  zerstönmg  des  tempels  und 
wol  noch  darüber  hinaqa  sich  traditionell  erhalten  müssen,  dann 
hätte  es  selbst  der  Chaldäer  noch  wissen  müssen  und  es  nicht  nodt 
^in  ewigkeit'  übersetzen  können,  es  wäre  auch  nicht  zu  erklären, 
warum  in  so  viel  national-  und  zionspsalmen  und  religiösen  lie- 
dem  als  in  ps.  78.  105.  106.  113—118.  132.  134.  135.  —  23.  90. 
91.  101.  104.  120.  121.  127.  133.  136.  138.  146—50  u.a.  das  sela 
fehle,  die  doch  weit  eher  beim  gottesdienste  im  tempel  gesungen 
wurden ,  als  viele,  die  ein  sela  haben,  es  können  daher  die  griechi- 
schen Übersetzer  auch  nur  eine  unklare  tradition  und  Vorstellung 
von  der  bedeutung  des  sela  gehabt  haben,  für  welche  sie  ebenfalls 
nur  ein  unklares  wort  setzen  konnten.*  hieraus  geht  denn  hervor, 
dasz  das  sela  schcm  sehr  lange  zeit,  wol  einige  Jahrhunderte  vorher 
in  den  text  eingeführt  sein  müsse. 

Hiermit  ist  aber  auch  gewissermaszen  der  indirecte  beweis  ge- 
führt worden,  wenn  es  eines  solchen  überhaupt  noch  bedurfte,  dasz 
sela  ein  rhythmisches  zeichen  sei.  denn  da  es  mit  dem  tempel- 
geaange  in  keiner  Verbindung  gestanden  haben  kann,  so  kann  es 
auch  kein  musikalisches  zeichen  gewesen  sein,  und  für  was  sollte  es 
sonst  als  eben  fOr  ein  rhythmisches  genommen  werden? 

Was  nun  die  wörtliche  bedeutung  des  sela,  dessen  vocale  nicht 
mit  voller  Sicherheit  angegeben  werden  können,  betrifft,  so  weist 
allerdings  die  wurzel  ^sal'  auf  den  begriff  ^scheiden',  ^trennen'  hin.  ^ 
es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  es  in  der  weise  mit  der 
textesschrift  zusammenhieng,  dasz  es  einen  leeren  Zwischenraum,  eine 
unausgefüllte  lücke,  welche  die  aufdnander  folgenden  verse  trennte, 
bezeichnete;  solche  mögen  die  dichter  selbst  oder  die  ersten  abschrei- 
her  als  rhythmisches  zeichen  der  Strophenabteilung  gelassen  haben. 

*  vgL  die  botreffendexi  gtellen  in  Sommer«  bibliscben  abbandlosgen 
a.  9-12. 

^  denn  eben  wo  begriffe  feblen, 

da  stellt  ein  t?ort  enr  recbten  seit  sich  eiu.  Goethe. 

'  vgL  £.  Jieier,  wnrzehrörterbneh  s.  327—28. 
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Wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  minutiösen  ftngsÜichkeit  die 
massorethen  in  den  späteren  jabrhonderten  bemUht  gewesen  sind, 
den  einmal  yorgefundenen  text  unverändert  zu  erbeten,  wie  sie 
auch  die  gröszeren  und  kleineren  Zwischenräume  im  terte  beachteten, 
und  sogar  durch  bestimmte  worte  und  abkürzungen,  als  'e  (geöfhet) 
und  'd  (geschlossen)  bezeichneten,  so  wird  man  ee  doch  wahr- 
scheinlich finden,  dasz  auch  schon  in  der  ältesten  zeit  ein  beabsich- 
tigter und  bedeutsamer  Zwischenraum  im  text  durch  das  wort  sela 
^Zwischenraum*  bezeichnet  wurde. 

Wir  haben  allerdings  die  ursprüngliche  textesschrift  nicht  mehr, 
und  es  ist  leicht  möglich,  dasz  bei  der  Umschrift  aus  dem  althebräi- 
scheu  aiphabet  in  die  altaramäische  und  schliesslich  in  die  quadrat- 
«chrift  viele  solcher  beabsichtigten  Zwischenräume,  die  zur  strophen- 
abteilung  dienten,  sich  verwisdit  haben ;  es  ist  aber  immer  noch  als 
ein  glück  anzusehen,  dasz  viele  geblieben  sind,  die  zur  auffindung 
der  alten  rhythmischen  kunst,  die  über  zwei  tausend  jähre  vergessen 
war,  wesenüiche  dienste  leisten. 

Noch  eine  frage  kann  hier  erledigt  werden,  nemlich  ob  die 
durch  sela  bezeichnete  Strophenabteilung  auch  in  den  fWen  als  vom 
dichter  selbst  beabsichtigt  angesehen  werden  könne,  wenn  sie  mit 
dem  sinne  nicht  übereinstimmt,  als  z.  b.  inHabak.  3  oder  inPs.55, 20. 
diese  frage  kann  man,  wenn  man  die  analogen  fölle  in  den  dich- 
tungen  anderer  Völker  vergleicht,  nur  bejahend  beantworten,  denn 
au(£  bei  diesen  zeigt  es  sich ,  dasz  sobald  die  form  der  Strophe  ein- 
mal fest  steht,  es  auch  nichts  auf  sich  hat,  wenn  dann  und  wann  die 
Strophen  dem  sinne  nach  in  einander  übergehen,  selbst  der  römische 
dichter  Horaz,  dem  ein  feines  gefOhl  Mr  rhythmus  und  strophik 
nicht  abgesprochen  werden  kann,  hat  in  seinen  besten  öden  sich 
dergleichen  erlaubt,  man  vergleiche  üb.  I  ode  IE  str.  2,  4,  7.  od.  DI 
Str.  1,  3,  8.  od.  rV  str.  4.  od.  V  str.  1,  2,  3.  od.  VII  str.  2,  3,  4. 
od.  Vm  Str.  2.  od.  IX  str.  4,  5.  od.  Xu  str.  1,  2,  7.  od.  XIV 
str.  1,  2,  3.  od.  XV  str,  1,  4,  6.  od.  XVI  str.  2,  5,  6  usw.  auch  in 
der  deutschen  poesie  haben  sie  unsere  besten  dichter;  vgl.  Schillers 
^kampf  mit  dem  drachen'  str.  22  und  23.  ^die  bürgschaft'  str.  9 
und  10  (ohne  Wiederholung  des  subjects),  19,  20.  *die  gunst  des 
augenblicks'  str.  8  und  9.  *die  kraniche  des  Ibjkus'  str.  12  und  13 
u.  a.;  vgl.  femer  Goethes  *mailied*  str.  7  und  8.  'bergschlosz*  str. 
7,  8,  9  u.  a. 

Aber  auszer  den  hier  in  den  beiden  letzten  paragraphen  darge- 
legten psalmen  und  dichtungen,  welche  durch  kehrvers  oder  sela 
äuszere  merkmale  einer  Strophenbildung  zeigen,  gibt  es  noch  an 
hundert  andere  psalmen  und  viele  andere  dichtungen ,  die  nach  der 
rhythmischen  versmessung  einen  so  gleichbleibenden  regelmäszigen 
und  dem  sinne  angemessenen  strophenbau  zeigen,  dasz  Zufälligkeit 
oder  Willkür  bei  dieser  annähme  bei  nüchterner  und  vorurteilsfreier 
forschung  kaum  möglich  erscheinen  kann,     das  bedürfriis  einer 
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«trophiscben  gliederoug  in  der  lyriscben  dicbtung  ist  so  entscbieden» 
dasz  selbst  diejenigen  alphabetischen  dichtungen,  welche  mehr 
ans  znsammengereihten  Sprüchen  und  Sentenzen  ohne  inneren  Zu- 
sammenhang bestehen,  doch  äuszerlich  wenigstens  und  mit  hervor- 
treten bezeichnender  merkmale  sich  der  rhythmischen  Strophen- 
bildung  fügen;  man  vergleiche  ps.  111. 112. 119.  34. 145.  proverb. 
31,  10 — 31.  Thren.  I — IUI.  andere  alphabetische  dichtungen 
haben  sogar  trotz  der  akrostichen  den  gedankenzusammenhang  be- 
wahrt; man  vergleiche  ps.  9.  10.  25.  37.  - 

§3.1 
Die  Strophenarten. 

Den  nächsten  einteilungsgrund  für  die  verschiedenen  arten  der 
Strophen  geben  die  versarten  selbst,  je  nach  der  beschaffenheit  der 
verse,  aus  welchen  die  Strophen  bestehen,  werden  diese  in  octa- 
metrische,  hexametrische,  dekametrisohe,  pentametrische  und  ab- 
wechselnde Strophen  geteilt,  da  aber  jede  dieser  strophenarten 
wiederum  erstens  durch  die  zahl  der  rhjrthmischen  verse,  die  zu 
einer  strophe  verbunden  sind,  zweitens  durch  die  beschaffenheit  der 
verse  selbst,  insofern  die  Strophen  entweder  einfach  aus  den  ent- 
sprechenden versen,  oder  aus  einer  gleichgeltenden  rhythmischen 
Substitution  (vgl.  §  12)  bestehen,  so  ist  eine  weitere  einteUimg  nötig. 

Es  zerfWt  daher  jede  strophenart  in  beziehung  auf  die  zahl 
der  zu  einer  strophe  verbundenen  verse  in  disticha,  tristicha,  tetra- 
sticha,  pentasticha,  hexasticha  usw. ;  in  beziehung  aber  auf  die  be^ 
schaffenheit  der  verse  selbst  in  a)  reine,  d.  h.  solche ,  die  aus  lauter 
entsprechenden  versen  bestehen  oder  doch  nur  ganz  selten  eine 
Substitution  haben,  Vj  substituierte,  d.  h.  solche,  in  denen  der  ge- 
brauch rhythmischer  Substitutionen  häufiger  vorkommt. 

Anmerkung,  obgleich  beide  Strophenformen  wesentlich  gleich 
sind,  so  war  es  hier,  wo  es  darauf  ankam,  zuerst  überhaupt  die 
rhjrthmischen  strophenformen  zu  erweisen,  notwendig,  die  ganz 
unleugbar  regelmSszigen  vers-  und  strophenformen  von  denen  zu 
scheiden,  die  für  den  ersten  blick  weniger  regelmSszig  erscheinen, 
erst  wenn  durch  zahlreiche  dichtungen  von  ganz  regelmäszigem  bau 
die  form  der  rhythmischen  strophe  festgesteUt  ist,  dann  wird  es 
leicht,  auch  das  wesen  der  rhythmischen  Substitution,  als  eine  eigen- 
tümliche kunstform  der  hebräischen  poesie,  zu  erkennen. 

§4. 
Octametrische  Strophen. 

Die  octametrische  strophe  gehörte ,  wie  der  octametrische  vers 
selbst,  sehr  wahrscheinlich  der  ältesten  dichtung  an,  doch  hat  sie 
sich  bis  in  die  späteren  Zeiten  in  vielen  psalmen  und  in  den  klage- 
liedem  erhalten,  eine  ganze  reihe  der  schönsten  lieder  und  dich- 
tungen treten  uns  in  dieser  strophenform  entgegen. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


220    tTeber  den  rhythmuB ,  yen-  xl  strophesbau  in  der  liebr.  poesie;. 

1)  disticha: 

a)  reine:  pa.  21.  56.  12.  11  Sam.  1,  19—27. 

h)  disticha  mit  subatitutionen :  pa.  45.  19,  2 — 7. 143. 
2)tristieha: 

a)  reine:  pa.  58.  74.  86.  16.  96. 

h)  tristicha  mit  lubstitationen :  pa.  11.  17.  41. 

3)  telarafiticha: 

a)  reine:  ezod.  16,  1*-18.  ps.  9.  10.  46. 
h)  tetrasticha   mit  Substitutionen:   ps.  31.  38.  89,  2 — 16. 
Judicum  5,  2—31. 

4)  pentasticha:  ps.  141. 

Hexametrische  Strophen. 

Die  hexametrischen  starophen  konunrat  in  der  hebräischea 
poesie  am  häufigsten  vor  und  haben  eine  anszerordentlich  Tielfadne 
ausbildung  erhalten,  von  den  150  paahnan  haben  über  achtsig  diese 
strophenart,  dazu  noch  das  grosze  gedieht  Deuteron.  32  und  viele 
andere,  die  neigung  zur  hexametrischen  strophenbildung  tritt  schon 
in  der  Itlteren  poesie  hervor,  und  selbst  das  lied  der  Deborali 
(Judie.  5),  obwol  meist  aus  octametrischen  versen  besteihend,  Iftszt 
doch  keine  andere,  wie  die  analjse  zeigt,  als  die  hexametrische 
Strophenbildung  zu. 

Die  hexametrischen  Strophen  werden  eingeteilt  in: 

1)  disticha: 

a)  reine:  ps.  3.  47.  72.  75.  82.  85.  90.  94.  114.  117.  120. 

121.  122.  127.  130.  160. 
h)  disticha  mit  Substitutionen:  ps.  37. 

2)  tristicha: 

a)  reine:  Deuteron.  32,  1—43.   ps.  63.  67.  73.  92.  95.  113. 

124.  149.  I  Sam.  2,  1—10.  Proverb.  31,  10—31. 
l)  tristicha  mit  Substitutionen:  ps.  2.  8.  24,  62.  76.  126. 128. 

138. 

3)  tetrasticha: 

a)  reine:  II  Sam.  22  und  ps.  18.   ps.  26.  44.  49.  54.  57.  60. 

71.  80.  81.  83.  88.  91.  105.  112.  115.  116. 129. 
h)  tetrasticha  mit  Substitutionen :  ps.  33.  48.  66. 

4)  pentasticha: 

a)  reine:  ps.  102.  103.  104.  107.  111.  132.  135. 

V)  pentasticha  mit  Substitutionen :  ps.  33.  62.  78.  109.  144. 

5)  hexasticha: 

a)  reine:  ps.  59.  106.  136.  139.  142«  147.  148. 
h)  hexasticha  mit  Substitutionen:  ps.  7.  22.  36. 

6)  heptasticha:  ps.  51. 

7)  octasticha:  ps.  50.  69.  119. 
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§6. 
Strophen  aus  verlängerten  hexametern: 

Obgleich  der  verlftngerte  hexameter  (abschn«  n  §  7)  rorzüglioh 
seine  ?Qrwendang  in  den  hexametrischen  Strophen  findet,  so  gibt  es 
doch  einige  kleinere  «üchtangen,  die  aus  lauter  Terlängerten  hexa- 
metern bedtefaen ,  die  smngemäsz  für  sich  stets  eme  kleine  strophe 
bilden,   hierher  gehören  ps.  100.  146.  93.  25. 

Anmerkung»  die  beiden  psalm^  140  und  145  haben  eigen- 
tümlich den  beptametiisdben  vers-  und  strophenbau.  da  aber  sonst 
meines  Wissens  keifte  beispiele  dieses  wnig  symmetrisohen  Vers- 
baues sich  finden,  so  schien  «s  nicht  angemessen,  diese  als  eine  be- 
sondere dasse  anzufOhresL 

Dekametrische  Strophen. 

Die  dekametrische  strophe  gehört  in  beziehung  auf  ihre  glie- 
derung  zu  der  kunstvollsten,  schon  der  einfache  regelmäszige 
dekameter  erscheint  vierfach  gegliedert,  indem  er  zunächst  in  zwei 
gleiche  abschnitte  von  je  fünf  hebungen,  jeder  aber  wieder  in  je 
zwei  teile  von  zwei  und  drei  hebungen  zerfällt,  noch  kunstvoller 
ist  die  strophe,  die  oft  in  den  mannigfaltigsten  Substitutionen  (vgl. 
§  12)  erscheint,  die  aber,  trotz  einer  vielfachen  verschlingung  unter 
sich,  doch  eine  grosze  regelmäszigkeit  zeigen,  denn  bei  aller  mannig- 
f&ltigkeit  der  strophen  musz  die  zahl  der  hebungen  regelmäszig 
stimmen,  auch  gehören  dieser  strophenart  meist  nur  ganz  hervor- 
ragende dichtungen  an. 

Da  nun  keine  längere  dichtung  aus  lauter  reinen  dekametem 
besteht,  so  kann  eine  Unterscheidung  zwischen  reinen  und  substi- 
tuierten Strophen  hier  nicht  stattfinden,  dagegen  lassen  sich  auch 
hier  unterscheiden : 

1)  disticha,  als  in  ps.  20.  23.  28.  40.  (70).  55.  65.  97.  99.  101. 
125.  131.  133.  134.  137;  eine  abart  bildet  ps.  87. 

2)  tristicha,  als  in  ps.  14.  53.  27.  84. 

3)  pentasticha,  als  in  ps.  42.  43. 

§8- 
Pentametrische  strophen. 

Die  pentametrische  oder  elegische  strophe  ist  bereits  bei  den 
versarten  (abschn.  11  §  10)  besprochen  worden,  die  beiden  pentame- 
trischen  dichtungen  Thren.  H  und  m  sind  tristichisch,  dagegen 
Thren.  TV  distichisch,  die  beiden  ersten  zeichnen  sidi  durch  eine 
attszerordentliche  regelmäszigkeit  aus,  so  dasz  diese  allein  für  den 
vers-  und  sixophenbau  ebenso  bekehrend  als  überzeugend  sind. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


222     lieber  den  rhyibmas,  vere-  u.  strophenbau  in  der  hebr.  poeeie. 

§9- 
Distichische  Strophen  yon  verschiedenen  versen. 
Abgesehen  von  den  kleineren  eben  nur  aas  einem  distichon  be- 
stehenden Sprüchen  (vgl.  abschn.  II  §  11)  sind  hier  diejenigen  dich- 
tungen  zu  erwähnen,  in  denen  das  distichon  sich  mehrmals  regel- 
znftszig  wiederholt  und  also  zur  strophenform  geworden  ist,  etwa 
wie  das  distichon  in  der  elegie  der  griechischen  und  deutschen  poesie. 
Die  verschiedenen  arten  von  distichen  sind  etwa  folgende: 

1)  der  erste  vers  ist  ein  octameter,  der  zweite  ein  hexameter. 
hierher  gehört  als  grössere  dichtung  Thren.  I  ps.  80.  (ps.  64,  1—4.) 

2)  umgekehrt  der  erste  vers  ist  ein  hezameter  und  der  zweite 
ein  octameter,  als  ps.  6.  Qenes.  9,  25 — 27. 

3)  der  erste  vers  ist  ein  octameter,  der  zweite  ein  wiederholter 
hexameter  katalektikus,  als  in  ps.  13. 

Andere  arten  von  distichen  als  eines  dekameters  mit  nach- 
folgendem octameter,  oder  auch  umgekehrt,  finden  ihre  Verwendung 
in  den  Substitutionen  (vgl.  §  12)  und  werden  in  der  analyse  der  be- 
treffenden dichtungen,  in  welchen  sie  vorkommen,  nfther  dargelegt 
werden. 

§  10. 
Abwechselnde  strophen. 

In  nicht  wenigen  dichtungen  kommt  auch  in  den  Strophen 
selbst  ein  Wechsel  vor.  dieser  Wechsel  kann  jedoch  zweifacher  art 
sein,  erstens  ein  regelmäsziger,  zweitens  ein  unregelmäsziger. 

1)  der  regelmäszige.  der  gewöhnlichste  fall  ist  der,  dasz  die 
einzelnen  verse  der  s^ophe  gleicher  art  oder  durch  eine  gleich- 
geltende Substitution  ersetzt  sind,  und  der  Wechsel  blosz  in  der  zahl 
der  zu  einer  strophe  verbundenen  verse  besteht,  wenn  dieser  stetig 
oder  in  den  sich  entsprechenden  teilen  regelmSszig  wiederkehrt ,  so 
besteht  in  dieser  zur  einheit  sich  gest^tenden  mannigfaltigkeit  des 
rhjthmus  gerade  eine  besondere  Schönheit,  man  vergleiche  ps.  2.  5. 
31.  32.  34.  38.  49.  59.  77.  83.  85.  107.  109.  115.  135. 

2)  der  unregelmäszige.  unregelmäszig  musz  man  den  strophen- 
wechsel  nennen,  wenn  strophen  von  verschiedenen  versarten  auf 
einander  folgen,  der  grund  liegt  wol  meist  in  dem  abwechselnden 
Charakter  der  dichtung  selbst;  man  vergleiche  ps.  19.  89.  68;  oft 
auch  in  der  neigung,  der  dichtung  am  Schlüsse  eine  breitere  basis  zu 
geben,  vgl.  ps.  5;  bisweilen  auch  in  der  äuszeren  Zusammensetzung 
(compilation),  wie  in  ps.  64.  llO.  geht  solcher  Wechsel  regelmftszig 
von  statten,  so  ist  dieser  eher  als  eine  mannigfaltigkeit  denn  als  eine 
nnregelmttszigkeit  anzusehen;  man  vgl.  ps.  4.  29  u.  a. 

§11. 

Ueber  den  mittelvers  und  die  mittelstropbe. 
Als  eine  ganz  besondere  eigentttmlichkeit  in  vielen  psalmen 
und  anderen  dichtungen  musz  es  angesehen  werden,  dasz  die  mitte 
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derselben  durch  eine  besondere  rhythmische  anszeichnung  angedeutet 
wird,   diese  anszeichnung  ist  zweierlei  art: 

1)  Es  wird  ein  schaltvers  eingeschoben,  gerade  wo  die  erste 
hSlfte  endigt,  gewöhnlich  ist  der  schaltvers  der  art,  dasz  er  auch 
nach  dem  sinne  einen  ruhepunct  gibt,  indem  er  entweder  den  haupt* 
Inhalt  des  ganzen  zusammenüaszt,  oder  ganz  allgemeiner  art,  ein 
sogenannter  doxologischer  ist;  man  vergleiche  ps.  13;  hier  concen- 
triert  sich  das  gebet  in  v.  4;  in  ps.  20  bildet  v.  5  den  Übergang; 
ebenso  in  ps.  24  v.  6;  in  ps.  60  v.  7;  vgl.  femer  ps.  67.  68.  86. 
107.  111.  139.  141.  I  Sam.  2,  2—10,  H  Sam.  1, 19—27.  überall 
hat  die  exegese  die  bedeutung  des  schaltverses  darzulegen. 

2)  die  Strophe,  welche  die  mitte  des  psalms  ausmacht,  ist  um 
einen  ganzen  oder  halben  vers  verlängert,  in  einzelnen  fftllen  auch 
verkürzt,  dies  geschieht  vorzüglich,  wenn  die  zahl  der  strophen 
eine  ungerade  ist,  und  es  läszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  in  diesem 
falle  die  auszeichnung  der  mittelstrophe  ein  feines  rhythmisches 
gefühl  bezeugt,  in  den  längeren  dichtungen  wird  hierdurch  der 
monotonie  vorgebeugt,  und  der  gang  des  rhythmus  auch  durch  eine 
passende  Unterbrechung  zum  bewustsein  gebracht,  in  kleineren 
pBalmen  wird  hierdurch  eine  gevrisse  mannigfaltigkeit  im  rhythmus 
hervorgebracht;  man  vergleiche  ps.  7.  8.  28.  33.  48.  66.  71.  73.  78. 
87.  90.  92.  94.  96.  103.  106.  116.  138,  Proverb.  31,  10—31. 
Thren.  1,  7,  14  u.  a. 

Seltener  tritt  dieser  fall  in  solchen  psalmen  ein,  in  denen  die 
zahl  der  strophen  eine  gerade  ist;  hier  erhält  diejenige  Strophe  eine 
auszeichnung,  welche  die  hälfte  abschlieszt  oder  beg^uit;  man  ver- 
gleiche ps.  22.  31.  143.  85;  im  letztgenannten  hat  die.  dritte  und 
die  entsprechende  sechste  strophe  diesribe  auszeichnung. 

§12. 

Substituierte  strophen. 

Als  ein  eigentümliches  kunstmittel  in  der  strophenbildung  er- 
scheint die  Substitution,  das  wesen  der  Substitution  besteht 
darin,  dasz  statt  der  verse,  welche  die  bestimmte  strophenart  erfor- 
dert, andere  oft  ganz  verschiedener  art  eintreten,  die  aber  in  der 
summe  ihrer  hebungen  gleich  sein  müssen  der  summe  der  hebungen 
derjenigen  verse ,  für  welche  sie  eintreten,  in  vielen  fällen  könnte 
die  annähme  einer  Substitution  als  unnötig  erscheinen,  indem  schon 
durch  ein  besseres  aneinanderreihen  der  betreffenden  versabsohnitte 
der  regelmäszige  rhythmus  sich  herstellen  liesze.  so  z.  b.  in  der 
sehr  häufig  vorkonamenden  Substitution  zweier  verlängerter  hexa- 
meter  für  drei  hexameter  brauchte  oft  nur  der  eine  abschnitt  des 
verlängerten  hexameters  mit  dem  andern  verbunden  zu  werden,  um 
aus  zwei  textesversen  drei  rhythmische  hexameter  zu  erhalten. 

In  den  meisten  fällen  jedoch  beweist  schon  der  sinn  die  richtig- 
keit  der  textesabteilung,  und  in  sehr  vielen  fällen  ist  eine  andere 
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anordnnng  gar  siicht  möglich,  es  mu£Z  daher  die  Substitution  von 
versen  mit  der  gleichen  zahl  von  hebungen  als  ein  deir  hebrilischen 
poesie  eigenes  rhjrthmischee  kmistmittel  angesehen  werden,  welches 
eich  nur  in  einer  entfernten  beoehung  mit  den  dochmischen 
vereeB  in  der  griechisch«!  poeräe  vergleichen  iSszt.  da  mm  in  den 
meisten  Mlen  der  Charakter  der  strophenart  in  den  betreffenden 
dichtungen,  in  welchen  Substitutionen  vorkommen,  anderweitig  fest- 
steht, BO  sdilieset  das  wiederholte  zusammentreffen  der  summe  der 
hebungMi  in  den  atrophen  ohne  Substitutionen  und  mit  Substitu- 
tionen jeden  zufall  aus  und  kann  nur  auf  beredmung  ben:lien,  so 
dasz  auch  hiardurch  ein  feines  rhythmisches  geftOil  erwiesen  seheint. 
Die  verschiedenen  arten  der  subetitution  eind  folgende: 

1)  statt  zwei  octameter  kann  ein  dekameter  mit  einem  nach- 
folgenden hexameter  oder  umgekehrt  eintreten ;  z.  b.  ps.  17, 1, 2, 5,  6. 
21,  10,  11.  41  in  alloi  vier  gtro]^en.  45,  3,  4.  56,  10,  11,  13,  14. 
68,  3,  S.  143,  1,  2,  3,  4,  9, 10  u.  v.  a. 

2)  statt  zwei  octameter  können  drei  dekametrische  halbzeilen 
^treten  (selten),  in  welchem  falle  man  den  zweiten  octameter  als 
katalektisch  ansehen  musz,  z.  b.  Exod.  15,  2,  3,  4,  5.  ^ 

3)  statt  vier  octameter  können  zwei  dekameter  mit  zwei  hesa- 
metem,  die  in  der  summe  ebenfalls  32  hebungen  z&falen,  eintreten, 
z.  b.  ps.  8a,  2-^5. 

4)  statt  zwei  hexameter  können  drei  octametrisohe  halboeilen, 
welche  in  ihrer  summe  ebenfalls  zwölf  hebungen  geben ,  eintreten, 
z.  b.  ps.  95,  10.  96,  10«  102,  3  und  sonst  sehr  häufig;  selbst  in 
f reifer  weise  mit  einer  katalexis,  z.  b.  ps.  24,  4.  37,  7,  34.  90,  17. 
68,  7.  76,  5,  6  u,  v.  a. 

5)  statt  drei  hexameter  können  zwei  verlängerte  hexameter 
eintreten,  z.  b.  ps.  2,  7,  8.  18,  8,  9.  24,  8,  9,  10,  11.  88,  9,  10. 
139,  14,  15  u.  V.  a. 

6)  statt  vier  hexameter  können  drei  octameter  stehen,  z.  b. 
Judic.  V  10,  11,  13,  14,  17,  18,  28,  29. 

7)  statt  des  dekameters  kann  der  hexameter  mit  nachfolgender 
octametrischer  halbzeile  emtreten;  die  halbzeile  kann  aber  auch  zu 
anfang  oder  in  der  mitte  stehen,  z.  b.  42,  7,  9.  43,  1  u.  a.  dasselbe 
gilt  auch  für  den  wiederholten  pentameter  (abschn.  II  §  10),  z.  b. 
Thron.  4,  11,  18,  20. 

8)  statt  drei  dekameter  können  ftlnf  hexameter  oder  auch  vier 
katalektisobe  ootameter  in  der  summe  von  dreiszig  hebungen  ein- 
treten, z.  b.  ps.  27,  7 — 10,  11 — 14  u.  a.  in  psalm  144,  12 — 14 
treten  umgekehrt  drei  dekameter  für  fünf  hexuneter  ein. 

Anmerkung  1.  als  eine  art  von  Substitution  ist  wol  auch 
der  häufig  vorkommende  fall  anzusehen ,  daez  der  eine  rhythmisdie 
vers  eine  oder  zwei  hebungen  zu  viel  und  der  nächstfolgende  diese 


^  hiemach  ist  das  im  §  1  and  6  des  zweiten  abschnitteB  über  diese 
verse  gesag^te  za  berichtigen. 
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sa  wenig  hat,  oder  auch  umgekehrt,  diese  art  der  ausgleichung  ist 
in  der  analjse  mit  dem  ausdruck  ^compensation'  bezeichnet  worden, 
die  compensation  eignet  sich  besonders  die  Zusammengehörigkeit  der 
Terse  zu  derselben  strophe  anzudeuten. 

Anmerkung  2.  in  einigen  psalmen  wird  durch  das  wieder- 
holte eintreten  von  Substitutionen  der  eigentliche  Charakter  der 
Strophe  fast  verwischt;  in  diesem  falle  scheint  es  nicht  unange- 
messen, die  Strophe  überhaupt  nur  nach  der  zahl  der  hebungen  zu 
bestimmen,  so  liesze  sich  z.  b.  ps.  32  als  aus  abwechselnden  Strophen 
von  je  zwölf  und  achtzehn  hebungen  bestehend  bezeichnen;  vgl. 
ps.  143.  144. 

§13. 
(Jebersicht  der  hülfsmittel  für  die  Strophenabteilung. 

Es  dürfte  wol  angemessen  erscheinen,  bevor  zur  analyse  über- 
gegangen wird ,  noch  einmal  übersichtlich  s&mtliche  hülfsmittel  zu- 
sammenzufassen, welche  zu  einer  richtigen  Strophenabteilung  dienen. 

Wenn  auch  in  den  meisten  föUen  der  sinn  der  dichtung  selbst 
auf  die  richtige  abteilung  der  Strophen  hinweisen  muste ,  was  auch 
durch  die  kürze  der  verse  und  den  parallelismus  bedeutend  erleich- 
tert wurde,  so  sind  doch  wol  einige  äuszere  kennzeichen  zur  besei- 
tigung  jedes  zweifeis  angewandt  worden,  wenigstens  lassen  die  noch 
erhaltenen  merkmale  hierauf  schlieszen.  es  mögen  etwa  folgende 
gewesen  sein. 

i^i  1)  lücken  im  texte,  wahrscheinlich  wurden  in  der  ältesten 
zeit  zwischen  den  einzelnen  versen  kleinere,  und  zwischen  den  ein- 
zelnen Strophen  gröszere  lücken  gelassen,  welche  zur  bezeichnung 
der.  vers-  und  Strophenabteilung  ausreichten,  diese  sind  selbst  noch 
ans  der  griechischen  Übersetzung,  selbst  aus  der  vulgata  hierund 
da  zu  erkennen  und  werden  nodi  von  den  kirchenvfttem  und  dem 
talmud  erwähnt*  (vgl.  §  2  schlusz).  erst  seit  einführung  der  vocal- 
und  accentzeichen  hat  man  diese  lücken  als  übefüüssig  weggelassen, 
dieses  geschah  aber  zu  einer  zeit,  wo  die  rhythmische  kunst  der 
alten  dichter  bereits  nicht  nur  völlig  in  Vergessenheit  gerathen  war, 
sondern  ein  der  ursprünglichen  poesie  ganz  fremdes,  durch  die 
feierliche  recitation  beim  gottesdienst  nach  und  nach  entstandenes 
cantillationssystem  sich  eingeführt  hatte,  daher  dürfte  vieles,  was^ 
eben  nur  zur  bezeichnung  der  Strophenabteilung  diente,  in  Wegfall 
gekommen  sein,  nur  in  einigen  dichtungen  haben  sie  sich  dadurch 
erhalten ,  dasz  sie  mitten  unter  der  prosa  mit  zu  aufßüliger  abwei- 
chnng  in  der  abteilung  von  dem  vorangehenden  und  nachfolgenden 
texte  eintreten,  als  dasz  sie  verkannt  werden  konnten,  so  in  Exod.  15. 
Deuteronom.  32.  33.  Judic.  5. 11  Sam.  22  (dagegen  nicht  in  ps.  18). 


*  vgl.  de  Wette,  einleitung  i.  d.  a.  t.  ausgäbe  von  Bchrader  1869 
§  108—110. 

N.  jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  U.  abt.  1872.  hft  5.  15 
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2)  kebrverse.  es  ist  bereits  (§  1)  ausgeführt  worden,  dasz 
in  mehreren  dichtungen  durch  kehrverse,  welche  zum  Schlüsse  oder 
beginne  der  strophe  stehen,  die  strophische  abteilong  sicher  gestellt 
ist,  so  in  ps.  39. 42. 43. 46.  49.  57. 59.  62. 107.  Judic.  5.  II  Sam.  1. 

3)  sela.  dasz  das  sela  ein  residuum  aus  der  alten  zeit  zur  be- 
Zeichnung  des  Zwischenraumes  für  die  Strophenabteilung  sei,  isi 
oben  §  2  als  wahrscheinlich  dargestellt  worden;  es  findet  sich  noch 
in  nicht  weniger  als  vierzig  dichtungen,  in  ps.  3.  4.  7.  9.  20.  21. 
24.  32.  39.  44.  46.  47.  48.  49.  50.  52.  54.  55.  57.  59.  60.  61.  62. 
66.  67.  68.  75.  76.  77.  81.  82.  83.  84.  85.  87.  88.  89.  140.  143. 
Habak.  3. 

4)  mittelvers  und  mittelstrophe.  durch  einfügung 
eines  bedeutsamen  schaltverses  gerade  in  die  mitte  der  dichtung, 
oder  durch  besondere  auszeichnung  derjenigen  strophe,  welche  in 
der  mitte  der  dichtung  steht,  wird  die  Strophenabteilung  erleichtert, 
indem  Ton  diesem  mittelpuncte  aus  rückwärts  und  vorwärts  die  ab- 
teilung  in  gleicher  weise  vorgenommen  werden  kann;  es  geschieht 
dieses,  wie  §  11  dargelegt  worden  ist,  in  ps.  7.  8.  13.  20.  24.  28. 
33.  48.  55.  60.  66.  67.  68.  71.  73.  78.  86.  87.  90.  92.  94.  95.  103. 
106.  107.  111.  116.  135.  189.  141.  142.  Num.23,7— 10.  18—24. 
Deuteron.  82.  I  Sam.  2,  1—10.  11  Sam.  1,  19—27.  Thren.  1,  also 
fast  in  vierzig  dichtungen,  von  denen  nur  die  wenigen  in  abzug 
kommen ,  welche  die  cmderen  httlfsmittel  der  Strophenabteilung  zu. 
gleicher  zeit  haben. 

5)  die  katalexis.  eine  katalexis  am  ende  der  ersten  strophe 
ist  oft  schon  massgebend  für  die  ganze  dichtung.  in  dem  groszen 
gedichte  Deuteron.  82  ist  durch  die  katalexis  im  dritten  rhythmischen 
vers  die  tristichische  einteilong  für  das  ganze  bestimmt,  in  dem  noch 
gröszeren  ps.  78  durch  die  katalexis  im  v.  4  dise  pentastichische 
strophe,  in  ps.  72  durch  die  katalexis  in  v.  2  die  diatichisohe  strophe, 
in  Judic  5  durch  die  katalexis  in  v.  5  die  hexaatichische  srtrophe,. 
und  ebenso  in  vielen  anderen  dichtungen,  worauf  in  der  metrischen 
analyse  stets  hingewiesen  worden  ist.  aber  auch  in  der  mitte  bietet 
die  katalexis  ein  gutes  hülfsmittel  für  die  strophische  abteilung;. 
vgl.  Exod.  15,  8. 

6)  die  compensation.  hat  der  eine  vors  eine  oder  zwei 
hebungen  zu  viel  und  der  nächstfolgende  solche  zu  wenig,  so  kann 
man  in  der  regel  daraus  schlieszen,  dasz  sie  zu  derselben  strophe 
gehören,  so  dasz  hierdurch  auf  eine  kunstvolle  weise  einerseits  eine 
ausgleichung  in  der  zahl  der  hebungen,  anderseits  die  bezeichnung 
der  Zusammengehörigkeit  der  verse  enradoht  wird*  so  hat  z.  b. 
Num.  24  V.  8  zwei  hebungen  zu  viel,  v.  9  aber  zwei  hebungen  zu 
wenig;  hieraus  erweist  sich  die  znsammengdiörigkeit  der  beiden 
verse  und  die  Strophenabteilung  des  ganzen. 

üebersieht  man  die  kunstvoll  und  mannigfach  ausgebildete 
strophik  und  die  vielfachen  hülfsmittel  derselben,  so  überzeugt  man 
sich  leicht,  dasz  nur  eine  sich  bewuste,  durch  Jahrhunderte  fort- 
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gesetzte  und  entwickelte  kunst  eine  solche  fälle  und  mannigfaltig- 
keit  strophischer  bildungen  habe  hervorbringen  können. 

Nachschrift. 

Die  rhythmische  analjse  der  psalmen,  der  klagelieder  und  der 
in  den  prosaischen  büchem  zerstreuten  dichtungen,  auf  welche  in 
dieser  surbeit  hingewiesen  worden  ist,  kann  wegen  ihres  groszen 
umfanges,  und  weil  sie  überhaupt  nicht  ohne  den  text  abgedruckt 
werden  kann,  hier  in  dieser  Zeitschrift  nicht  weiter  veröffentlicht 
werden;  ich  hoffe  jedoch  bald  im  stände  zu  sein,  sie  in  einem 
grösseren  selbständ^en  werke  erscheinen  zu  lassen. 

Saabbbüoken.  Julius  Ley. 


17. 

DEB  DEUTSCHE  GRAMMATISCHE  UNTEBEICHT  IN  SEXTA. 


Es  ist  ein  offenes  geheimnis,  dasz  über  ziel  und  methode  des 
deutschen  Unterrichts,  namentlich  auch  des  grammatischen,  eine 
ziemliche  Unsicherheit  herscht;  dasz  diese  bei  einem  so  wichtigen 
Unterrichtsgegenstande  nicht  gleichgültig  sein  darf,  steht  fest,  und 
erörterungen  jene  Unsicherheit  zu  beseitigen  sind  daher  geboten, 
die  folgenden  Zeilen  haben  die  behandlung  des  deutschen  gramma- 
tischen Unterrichts  in  sexta  zu  ihrem  inhalte. 

Der  grundsatz  die  grammatik  an  das  vorhandene  lesebuch  an- 
zuschlieszen,  ist  weit  verbreitet;  andererseits  wird  betont,  dasz  im 
syntaktischen  —  und  von  diesem  rede  ich  zunttohst  meist  —  der 
einfache  nackte  und  einfache  erweiterte  satz  es  ist,  der  den  sextaner 
vorzugsweise  beschäftigen  soll,  die  vorhandenen  lesebücher  aber 
sind  nicht  —  so  weit  ich  sie  kenne  —  zum  erlernen  des  syntakti- 
schen seztanerpensums  geeignet,  deim  an  stelle  einfacher  einzel- 
s&tze  eiikSlt  man  sofort  zusammenhängende  stücke,  nun  meine  ich 
nicht,  dasz  man  ein  deutsches  lesebudb  schaffen  solle,  das  beispiele 
bringt  von  den  einfachsten  Sätzen  bis  zu  solchen,  die  so  weit  ent- 
wickelt sind  als  das  sextanerpensum  verlangt;  denn  aus  dem  deut- 
sehen lesebache  soll  der  schüler  deutsches  wesen  und  deutschen  geist 
kennen  lernen  und  höchstens  nebenher  grammatik,  namentlich  unge- 
wöhnliche erscheinungen  derselben;  es  gibt  nichts  widerwärtigeres 
als  z.  b.  an  einem  schönen  gedichte  deutsche  grammatik  erklären  zu 
hören;  das  heiszt  den  zweck  des  lesebuchs  vollständig  verkennen, 
das  freilich  musz  festgehalten  werden ,  dasz  die  prosastücke  und  ge- 
dichte im  lesebuche  nicht  nur  dem  inhalte ,  sondern  auch  dem  for- 
malen und  syntaktischen  nach  leicht  verständlich  seien,  was  freilich 
nicht  immer  bei  den  eingeführten  lesebüchem  zutrifft. 

16* 
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Also  auf  diesem  wege,  d.  h.  an  der  hand  des  lesebuchs  ist 
deutsche  grammatik  meiner  ansieht  nach  nicht  zu  lernen,  oder  doch 
nur  höchst  gelegentlich,  nun  dann  mache  man,  wird  man  er- 
widern, einen  besondem  deutschen  grammatischen  cursus  mit  den 
Schülern  durch,  dagegen  liesze  sich  wol  nichts  einwenden,  denn 
man  kann  diesen  für  sexta  allerdings  etwas  abstract  und  langweilig 
scheinenden  Unterricht  schon  beleben;  aber  wo  zeit  hernehmen  bei 
der  für  das  deutsche  knapp  bemessenen  Stundenzahl ,  die  durch  er- 
klSrung  des  lesebuchs,  nacherzählen,  dictate,  declamation  schon 
sehr  stark  in  anspruch  genommen  ist? 

Auch  dieser  weg  deutsche  granmiatik  zu  lernen  ist  unmöglich 
und  gar  nicht  nötig;  es  gibt  andere  und  empfehlenswerthere.  zuerst 
erinnere  ich  an  das  in  sexta  alle  wochen  wiederkehrende  dictat.  das- 
selbe hat  allerdings  zun&chst  die  feste  einprSgung  der  rechtschreibung 
im  äuge;  dasz  man  darin  auch  sehr  bequem  eine  stufenmftszig  ent- 
wickelte Satzlehre  verfolgen  kann,  ist  so  weit  ich  sehe  bis  jetzt  wol 
noch  wenig  beachtet,  man  dictiere  am  anfange  des  cursus  leichte, 
wenig  erweiterte  einzelsätze,  dann  mehr  erweiterte,  dann  zusammen- 
gesetzte und  schreite  so  fort  bis  zum  leichten  zusammenhängenden 
stücke,  natürlich  setzt  das  voraus ,  dasz  der  lehrer  die  dictate  sorg- 
fältig aufsucht,  resp.  selber  macht,  und  dasz  er  nicht  aus  irgend 
einem  beliebigen  buche  ein  stück  dictiert,  ohne  viel  darauf  zu  sehen, 
wie  der  satzbau  desselben  beschaffen  sei,  da  ja  nur  die  Orthographie 
einzelner  Wörter  geübt  werde.  *  ich  gestehe,  dasz  wenn  das  dictat 
zu  weiter  nichts  da  wäre  als  Orthographie  einzuüben ,  es  eine  ziem- 
lieh  langweilige  und  im  Verhältnis  zu  der  zeit,  die  man  brancht,  um 
es  anfertigen  zu  lassen,  zu  corrigieren  und  zurückzugeben,*  wenig 
fruchtbringende  sache  wäre,  das  syntaktische  nun  am  dictat  wird 
bei  der  zurückgäbe  desselben  zuerst  und  zwar  zugleich  mit  der 
interpunction'  durchgenommen,  darauf  werden  die  gemachten 
orthographischen  fehler  besprochen. 

Ein  anderer  weg  deutsche  grammatik,  namentlich  deutsche 
sjntax  zu  lernen  ist  das  lateinische  Übungsbuch  für  sexta  mit  seinen 
beispielen,  ergänzungsweise  die  sätze  in  Scripten  und  extemporalien. 
da  die  principien  des  satzbaues  in  der  lateinischen  und  deutschen 
spräche  die  gleichen  sind,  die  erstere  aber  dieselben  Wörter  aus- 
prägt als  die  letztere,  so  hat  man  die  deutsche  syntax  an  die  latei- 
nische anzulehnen,  wie  das  ja  wol  auch  vielfach  geschieht,  dagegen 
werden  aber  bedenken  laut  werden  und  eins  will  ich  gleich  selber 
äuszem.  die  lateinischen  Übungsbücher  sind  nur  selten  so  be- 
schaffen, dasz  sie  eine  nur  einigermaszen  stufenmäszige  entwicke- 


^  dasz  man  beim  dictat  auch  den  lernstoff  aus  geogrnphie,  biblischer 
geschichte  verwerthen  and  so  andern  onterrichtogegenständen  repetitions- 
weise  dienen  kann,  sollte  man  doch  auch  berücksichtigen. 

'  es  bedarf  wol  keines  beweises»  dasz  die  interpunction  am  leich- 
testen und  sichersten  sich  in  Verbindung  mit  der  Satzlehre  lernen  l&szt. 
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lung  der  Satzlehre  für  sexta  in  ihren  Sätzen  enthalten;  doch  gibt  es 
einige,  nach  denen  man  mit  erfolg  arbeiten  kann;  ich  erinnere  nur 
an  das  ein  gut  stück  pftdagogik  in  sich  schlieszende  lateinische  ele- 
-mentarbuch  von  Schönbom  (Berlin,  Mittler  und  söhn),  der  freilich 
oft  genug,  ohne  not  meine  ich,  die  stufenmttszige  entwickelung  des 
Satzes  unterbricht,  der  eine  solche  wol  auch  nicht  beabsichtigt  hat; 
auch  ihm  ist  ja  die  lateinische  formenlehre  die  hauptsache.  es  fragt 
sich  aber,  ob  man  nicht  mit  einer  stufenm&szigen  entwickelung  des 
formalen  im  latein,  ungeföhr  so  wie  sie  Schönbom  gibt,  eine  stufen- 
mfiszige  entwickelung  der  Satzlehre  verbinden  könne,  und  ich  bejahe 
diese  frage  und  hoffe  meine  behauptung  bald  des  nShem  erweisen 
zu  können. 

Aber  —  und  dieser  einwurf  ist  wichtiger  —  die  lateinische 
syntax  geht  nicht  so  weit  vor  als  die  deutsche,  oder  braucht  doch 
nicht  so  weit  vorzugehen;  und  wie  soll  dann  der  schüler,  der  im 
lateinischen  zun&chst  nur  den  einfachen  einzelsatz  tractiert,  von 
vom  herein  seine  zusammenhängenden  stücke  im  deutschen  lese- 
buche verstehen?  hier  ist  allerdings  ein  kleines  misverhältnis,  das 
sich  aber  zum  gröszen  teile  beseitigen  läszt:  das  dictat  nemlich  kann 
seinen  syntaktischen  cursus  etwas  schneller  nehmen,  und  wenn  er 
eben  deshalb  etwas  flüchtiger  absolviert  wird,  so  hat  der  lateinische, 
langsamer  gehende  Unterricht  zeit  genug  die  syntax  zu  vertiefen 
und  entstandene  lücken  zu  beseitigen,  femer  bin  ich  wie  mancher, 
andere  der  ansieht,  dasz  das  lateinische  in  sexta  bis  zum  zusammen- 
hängenden stücke,  natürlich  nur  bis  zum  leichten,  fortschreiten  kann 
und  zwar  bei  jährigem  cursus  ungefähr  gegen  ende  des  ersten  Seme- 
sters, und  dann  ist  jenes  oben  angedeutete  misverhältnis  ausge- 
glichen. 

Es  wird  mir  entgegengehalten  werden:  wozu  so  grosze  an- 
strengungen  für  deutsche  syntax  in  sexta?  von  der  lateinischen 
fällt  ja  immer  genug  für  sie  mit  ab.  gewis  vieles,  aber  nicht  genug; 
zudem  sind  auch  abweichungen  der  deutschen  von  der  fremden  syn- 
tax hervorzuheben  und  einzuprägen,  und  ich  meine,  dasz  bei  der 
deutschen  lectüre  doch  auch  auf  ein  möglichst  vollständiges  gram- 
matisches Verständnis  hingearbeitet  werden  musz;  ein  tappen  im 
dunkeln,  wobei  sich  bei  dem  schüler  viele  irrige  Vorstellungen  ein- 
prägen, ist  höchst  verderblich;  dieselben  sind  später  nur  mit  gröster 
mühe  aus  dem  schüler  zu  entfernen. 

Soll  denn  aber  der  neu  aufzunehmende  aus  seinem  vorherigen 
unterrichte  nicht  so  viel  kenntnis  der  deutschen  syntax  mitbringen, 
dasz  sie  zwar  nicht  ganz  für  sexta  ausreicht,  dasz  aber  doch  nur  ein 
klein  wenig  nachgeholfen  und  erweitert  zu  werden  braucht?  freilich 
soll  er  so  viel  kenntnis  mitbringen,  und  wenn  das  in  der  regel  ge- 
schähe, würde  ich  einer  strengen  behandlung  deutscher  grammatik 
in  sexta  weniger  das  wort  reden,  aber  in  Wirklichkeit  bringen  die 
meisten  in  sexta  eintretenden  nur  wenig  grammatisches  wissen  mit, 
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das  ihnen  oft  obendrein  sehr  verworren  und  ungeldflrt  im  köpfe 
summt«' 

Das  pensum  der  syntax  für  sexta  aber  wttrde  meiner  ansieht 
nach  folgendes  sein  müssen:  einfacher  nackter,  ein&cher  erweiterter 
satz,  coordiniertes  satzrerhältnis;  von  der  Subordination  übe  man 
möglichst  nur  das  der  deutschen  und  lateinischen  ^yniax  congmente 
und  man  lasse  die  neb^nsfitze  lernen  ab  grundafttze  (causale),  be- 
dingungssfttze  (conditionale)i  zurüdcbezügüche  sätze  (relatiysätze) 
usw.,  ohne  darauf  zu  dringen,  dasz  der  sextaner  begreifen  lernt,  wie 
der  nebensatz  sich  aus  dem  hauptsatze  entwickelt,  femer  ist  zu  üben 
der  zusammengezogene  satz.   oblique  rede  halte  man  möglichst  fem. 

Was  nun  das  formale  im  deutschen  anlangt,  so  kann  ich  mich 
darüber  sehr  kurz  fassen,  zunächst  halte  ich  einen  besondem  cursus 
in  der  formenlehre  für  nicht  nötig,  den  würde  schon  die  kürze  der 
zeit  verbieten,  das  nötige  hat  der  sextaner  beim  lateinischen  decli- 
nieren  und  conjugieren  mit  zu  erlernen,  resp.  zu  üben;  femer  musz 
lautes  articuliertes  sprechen,  namentlich  der  endungen  der  formen, 
viel  erzShlenlassen  der  befestigung  der  formenlehre  zu  hülfe  kommen, 
schwache  und  starke  declination ,  schwache  und  starke  coi^'ugation 
im  deutschen  zu  geben  ist  ftb:  den  sextaner  wenn  auch  nicht  zu 
schwierig,  so  doch  zu  wenig  praktischen  nutzen  erzeugend;  man 
kann  vielleicht  gelegentlich  darauf  aufmerksam  machen. 

Vielmehr  aber  betone  man  die  Wortbildung,  namentlich  beim 
dictat,  und  zwar  so,  dasz  man  bei  Wörtern,  die  denselben  stamm 
haben  wie  ein  anderes  oder  andere,  die  der  schüler  schon  kennt,  auf 
diese  hinweist,  um  hierdurch  ein  mittel  für  die  richtige  Schreibung 
zu  gewinnen. 

So  läszt  sich  die  deutsche  grammatik,  namentlich  die  syntax, 
der  hauptsache  nach  in  den  lateinischen  stunden  abmachen;  fOr  die 
deutschen  bleibt  vorzugsweise  das  zu  bemerken ,  was  von  der  frem- 
den spräche  abweicht,  und  auszerdem  Zusammenstellungen  und  zu- 
sammenfassen des  grammatischen,  das  im  lateinischen  unterrichte 
gelernt  ist;  solches  zusammenfassen  ist  durchaus  notwendig,  es 
dient  der  repetition  und  verschafft  bei  manchem  schüler  erst  die 
rechte  klarheit.  nimmt  man  nun  noch  hinzu ,  dasz  auch  das  dictat 
mit  für  grammatik  arbeitet,  so  musz  der  sextaner  mit  seinem  gram- 
matischen pensum  ziemlich  vertraut  werden. 

Was  die  zahl  der  stunden  anlangt,  so  reicht  die  wol  meist  fest- 
gesetzte (3  wöchentlich  bei  jährigem  cursus)  aus,  wenn  man  nach 
obigem  plane  verfährt,  trotzdem  freilich  musz  man  die  zeit  gut  ein- 
teilen. 


'  diese  klage  finde  ich  auch  anderwärts,  z.  b.  bei  v.  Golenski  in 
einem  programm  des  gjmn.  za  Inowraclaw  1869  'einige  gedanken  aber 
den  latein.  Unterricht.'  —  Die  grammat.  termini  technid,  die  die  nach 
sexta  aufzunehmenden  ans  ihrem  frühem  unterrichte  mitbringen,  sind 
oft  so  verschieden  und  so  wunderlich,  dasz  hier  wirklich  eine  gröszere 
einförmigkeit  zu  erzielen  wäre. 
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Die  frage,  ob  ein  kleines  compendium  für  deutsche  grammatik 
in  den  händen  der  schüler  sein  müsse,  ist  für  mich  bei  meinem  ver- 
fahren von  keinem  belang,  nötig  ist  es  nicht,  wenn  man  nur  recht 
fleiszig  die  grammatik  an  dem  dictate  und  in  den  Übungssätzen  auf* 
weist  und  —  was  durchaus  wichtig  ist  —  den  satz  immer  und 
immer  wieder  an  der  Wandtafel  vor  dem  schüler  entstehen  läszt  und 
mit  ihrer  hülfe  schwierige  formen  und  Wörter  analysiert. 

Wer  aber  ohne  ein  kleines  heft  für  grammatik  nicht  auszu- 
kommen meint,  dem  sei  der  'grundrisz  der  deutschen  Satzlehre  für 
untere  classen'  von  Wendt  (Berlin,  Grotesche  buchhandlung  1870), 
«in  in  vieler  beziehung  gutes  büchlein,  das  auch  das  wichtigste  der 
formenlehre  enihftlt,  bestens  empfohlen. 

Fassen  wir  am  Schlüsse  die  resultate  eines  so  streng  nach  der 
obigML  methode  betriebenen  grammatischen  Unterrichtes  kurz  zu- 
sammen: 

Erstens  wird  der  schüler  von  vornherein  an  strenges  denken 
gewöhnt  und  der  leicht  eintretenden  faselei  und  denkfaulheit  wird 
gesteuert 

Zweitens:  nur  durch  ein  vollständiges  eindringen  in  die  gram- 
matischen, namentlich  syntaktischen  Verhältnisse  ist  volles,  wirklich 
fruchtbringendes  Verständnis  der  deutschen  leotüre  zu  erzielen. 

Drittens :  der  zu  erlemend^i  fremden  spräche,  dem  latein,  wird 
wesentlich  in  die  hände  gearbeitet,  namentlich  dem  übersetzen  aus 
4em  deutschen  ins  lateinische,  es  ist  kein  wunder,  dasz  selbst  quar- 
taner  und  tertianer  vor  einem  nicht  zu  schwierigen,  in  die  fremde 
spraQhe  zu  übertragenden  satze  oft  rathlos  stehen,  ihn  nicht  zu  über- 
setzen wissen,  weil  sie  sätze  bis  ins  einzelne  darzulegen  und  zu  con- 
struieren  nicht  angeleitet  worden  sind. 

Viertens:  die  innige  Verschmelzung,  die  gleichzeitige  behand- 
lung  des  deutschen  und  des  latein  bietet  bedeutende  vorteile : 

a)  bei  dem  schüler  verliert  das  Schreckgespenst  latein  viel  von 
seiner  fürchterlichkeit,  wenn  er  sieht,  wie  eng  sich  die  fremde 
spräche  mit  der  muttersprache  verbindet. 

V)  man  gewinnt  dadurch,  dasz  man  die  meisten  grammatischen 
Verhältnisse  für  beide  sprachen  zugleich  erklärt,  bedeutend  an  zeit, 
was  bei  der  knappen  Stundenzahl  für  das  deutsche  nicht  zu  unter- 
schätzen ist. 

c)  durch  die  enge  Verbindung  der  deutschen  und  lateinischen 
grammatik,  dadurch,  dasz  das  dictat  die  erlemung  der  gnunmatik 
mit  übernimmt,  dadurch  femer,  dasz  der  lemstoff  aus  den  übrigen 
fächern  mit  in  das  dictat  hineingezogen  wird,  wird  ein  gut  teil  con- 
centration  des  Unterrichts  erreicht. 

IZeitz.  Dr.  Böhbig. 
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18. 

VALEDICTIONES  SCHOLASTICAE. 

E   GhRISTIANI  BomHARDI   B0RIKII8   DBPB0MPTA8  PUBLICAYIT 

Henricus  Stadelhann. 


L 

1848.: 


Ea  sane  aetate  Tiviinus,  qua  nescio  an  alia  nulla  per  omnezn 
praefceriti  temporis  immensitatem  insignior  fuerit  in  ufcramque  par- 
tem,  sive  sperare  quis  velit  ex  iis,  quae  nunc  eveniunt,  smnma  bon& 
nniverso  generi  hnmano  oritura,  sive  mala  exümescere  atrocissüna,. 
linde  exitimn  veniat  popnlis  atque  civitatibus.  nam  utraque  in  sinn 
iam  gestat  Fortuna,  ut  suspensis  omnium  animis  ne  prudenüssimi 
quidem ,  quem  fata  datura  sint  rebus  dubiis  eventum ,  coniectura  ac 
divinatione  prospicere  possint.  nobis  autem  ut  adolescentibus  non 
magna  rerum  discnmina,  non  bella  ac  seditiones,  non  dirae  rerum 
publicarum  eversiones  ante  oculos  mentesque  observantur,  sed  in* 
gentem  gloriam  Germaniae  moz  firmata  inter  gentes  concordia  pri- 
stinum  splendorem  recupemturae,  sed  magnam  Bavariae  nostrae 
felicitatem  sub  rege  optimo  aequatis  civium  iuribus  bonarumque 
legum  salubritate  firuiturae  prospicimus,  nobia  certe  ipsis  ea  omnia 
auguramur  commoda,  quae  aequiore  sidere  natis  contingere  proba- 
bile  est.  ac  si  quis  forte  ex  me  quaerat,  qualia  potissimum  bona  ad 
me  ipsum  atque  sodales  amicosque  ex  novis,  quae  nunc  agitantur^ 
rebus  redundatura  sperem ,  satis  habeam  unum  proferre  ex  multis : 
fore  deinceps,  ut  optimi  cuiusque  virtus  facilius,  quam  adhuc  fieri 
potuit,  agnoscatur,  citius  spatium,  in  quo  decurrere  possit,  inveniat 
certioraque  proposita  habeat  recte  factorum  praemia.  haec  non  votis 
solum  expetere,  sed  prope  certa  iam  spe  exspectare  posse  in  magna 
felicitatis  parte  ponam;  quid  enim  maius  aut  laetius  sibi  exoptet 
adolescens  bonus  ac  diligens? 

Verum  quoniam  omnis  spes  mortalium  tum  demum  sana  habe- 
tur atque  probabilis,  quum,  qui  eam  concepit,  ipse  strenue  operi 
insistit  nullumque,  ut  aiunt,  non  movet  lapidem,  haud  sane  absur- 
dum yideatur  respicere  paulisper  ad  nostras  rationes  et  quaerere, 
quid  saeculi  voluntas  atque  hercle  etiam  terrores  et  minae  nos  ado- 
lescentes  litterarum  studiis  deditos  poscant  flagitentque.  idque  ut 
nunc  scrutari  et  brevi  oratione  expromere  coner  monet  etiam  ea 
mutatio,  quaenostrum,  quotquot  in  academiam  transituri  sumus^ 
yitam  fortunamque  grata  quidem,  sed  tamen  dubia  vicissitudine 
variabit.  nam  quo  plus  nactus  eris  libertatis,  eo  gravius  crimen 
subibis,  si  tanto  tamque  divino  munere  prave  abutere.  ergo  si  vir- 
tuti  apertius  curriculum,  acriora  incitamenta  praemiaque  ampliora 
datum  iri  speramus ,  buic  nimirum  uni  omni  ope  atque  opera  stu- 
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dendmn  aut,  si  nolis,  praemia  desperanda  sunt  omnia.  sed  qualem 
animo  infonnamus  virtuüs  nobis  exercendae  colorem  ac  Bpeciem? 

Eam  band  dubie,  quae  deceat  probum  Tuisconis  filium, 
cui  qnidem  cnrae  sit,  ut  carae  patriae  decora  suis  ipse  moribus 
referat. 

Sed  sigillatim  iam  agam,  ut  quibus  nos  virtutum  vere  Germani- 
carum  insigsibus  omatos  velim  clarius  appareat. 

ünde  autem  laudes  tuas  exordior,  o  cara  patria?  a  pietate, 
sanctitate,  religione,  quam  pure  et  caste  divino  nu- 
mini  tribuis,  cuius  si  qua  alia  natio  est  reverens,  tu  certe  ea 
videris,  quae  ceteris  gentibus  facem  praetuleris;  nam  tua  est  sacro- 
rum  illa  emendatio,  qua  tribus  abbinc  saeculis  depulsa  superstitio- 
num  foeditate  über  bominum  animis  ad  coelestem  parentem  aditus 
pateüactus  est.  quod  quantae  molis  fuerit  adversantibus  tot  inimicis 
perficere  quantaque  constantia  bonae  causae  victoria  a  te  parta  sit 
quis  est  qui  nesciat?  viguit  ergo  apud  maiores  nostros  rerum  divi- 
narum  cultus  et  curatio  ac  penitus  insedit  mentibus  pietaa ,  cui  con- 
iunctae  sunt  reliquae  virtutes  omnes.  quid  vero,  si  nostra  aetate 
nobilis  ille  mentiuin  calor  refrixit,  si  nescio  quam  labem  traxit  reli- 
gio ex  ingrayescente  bominum  vitiositate?  nempe  baec  abolenda 
erit  sociatis  optima  cuiusque  laboribus  ad  pristinumque  decus  eo 
dtius  redeundum,  quo  turpius  poUui  et  contaminari  passi  sumus. 
jnum  esse  oportet,  qui  yero  nomine  Germanus  dici  volet,  rerumque'' 
coelestium  amantem  ac  reverentem. 

Quid  deinceps  dicam  de  Teutonica  fide  et  probitate? 
celebrata  quidem  illa  fuit  per  omnes  aetates  atque  sie  nostro  populo 
propria,  ut  perfidum,  fallacem,  insidiosum  Germanum  vix  cogitare 
possisi  quid,  si  forte  baec  quoque  tam  egregia  laus  maculam  duxit 
ex  infami  adulatione ,  quae  non  ita  pridem  impune  inter  nos  caput 
extulit?  si  ita  sit,  agedum  exturbate  mibi  assentatorum  et  falsi- 
dicorum  genus  expirabile,  ipsi  vero  vel  transversum  unguem  a  yeri- 
täte  discedere  summum  existimate  flagitium ! 

Nayietindustrii  yocantur  Germani,  banc  certe  laudem,  si 
quam  aliam,  suo  sibi  iure  yindicantes«  estne  enim  alia  ulla  terra, 
ubi  agri  sint  culti  diligentius  aut  melius  niteant  pomaria,  prata, 
yineae,  horti?  ubi  laetior  yicorum  oppidorumque  species  aut  acrius 
feryeant  ofißcinae?  an  alium  nostis  populum,  apud  quem  ingeniosum 
per  artes  literasque  cultus  plus  yigeat?  intentiora  sint  doctorum 
bominum  studia,  rectius  institutae  scholae  et  academiae?  quid  igitur 
nobis  faciendum?  an  inter  tot  negotia  occupatissimorum  bominum 
marcidi  elumbesque  desidebimus,  pigri  ad  labores,  ad  nugas  alacres, 
Alcinoi  turpis  cohors  in  cute  curandiä,  in  agendis  ineptiis  operata, 
cum  ad  rem  strenue  gerendam  inyitent  yigor  aetatis,  ofßcii  ratio, 
data  diyinitus  opportunitas  ipsaque  literarum  blanda  dulcedo? 

Pudor  et  ingenua  quaedam  timiditas  omat  nomen  Ger- 
manicum.  modici  äunt  sui  aestimatores  iustoque  facilius  palmam 
concedunt  exteris.   asciscitote  Vobis  banc  modestiam,  yerae  bumani- 
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tatis  sociam  amabilem,  sed  tarnen  miztam  ea  animi  elatione,  quae 
longe  fagiat  quidqiiid  demissum,  humile,  vulgare  yideatnr.  magnos 
capessiti  animos,  qnales  habere  par  est  magnae  ac  praedarae  cives 
reipublicae! 

Denique  si  id  qnoque  censetur  in  virtutibus  Germanonun, 
ut  sint  beneficiorum  memores,  qui  tandem  fieri  possit,  nt  sine 
aliqua  grati  animi  significatione  e  tao  limine  egrediamnr,  o  dolce 
gynmasium  Carole -Alezandrinum?  nam  quanto  quis  internes  est 
moribus  melier,  ingenio  alacrior,  profectibns  auctior,  tanto  is  sine 
dubio  Tibi,  cui  haee  incrementa  debet  omnia,  bis  tantis  beneficiis, 
dum  memor  ipse  sui,  erit  obligatior.  vive  valeque  cum  professoribus 
Tuis  doctissimis,  quorum  memoriam  in  mentibus  nostris  nulla  un- 
quam  delebit  annorum  series  et  fuga  temporum !  nos  vero  id  ope- 
ram  dabimus  enixe,  ut  digni  habeamur ,  quos  tua  disciplina  rexeris 
tuisqne  opibus  locupletatos  sie  hinc  dimiseris,  ut,  ni  ipsi  nobis  desi- 
mus,  pares  iam  videamur  et  studiis  seTerioribus  et  vero  etiam  prae- 
miomm  ex  bis  capiendorum  aemulis  acerrimis ! 

n. 

1860. 

Quemadmodum  qui  loca  deserta  et  arenosa  permeant,  quum 
inoenso  die  *manant  sudoribus  artus  aventque  ora  siti',  ubi  inventus 
est*fons  iugis  aquae  adsita  silvula  opacus,  laeti  sub  umbra  considere 
solent  ac  levare  fessa  membra :  sie  homines  docti,  quibus  studiorum 
causa  per  tot  literarum  monimenta  velut  peregrinatio  facienda  est 
plena  taedii  ac  languoris,  interdum  requiescunt  in  lectione  libri  ali- 
cuius  egregi,  saeculomm  testdmoniis  probati,  cuius  laudem  atque 
honorem  non  detrivit  nee  temporum  fuga  nee  ingens  rerum  opinio- 
numque  vicissitudo.  in  hoc  defixi  recoUigunt  animum  desideriumque 
exsatiant ,  donec  de  integre  resumpturi  volumen  deponunt. 

En,  quod  viris  eruditis  atque  iis  cunctis,  quos  publicorum 
negotiorum  cura  distinet,  per  intervalla  rarius  quam  volunt  conce- 
ditur,  ut  ex  vita  sollicita  sese  recipiant  ad  scriptores  veteres  regu- 
fitentque  gaudia  pueris  olim  gratissima,  id  nobis  gymnasii  alumnis 
per  tot  annos  continuos  abunde  contigit,  ut  diuma  noctumaque 
manu  versaremus  illa  volumina,  quorum  succus  incorruptus  tot 
aluit  per  omnes  aetates  optimorum  hominum  ingenium. 

Sed  abierunt  et  transvecti  sunt  hi  boni  dies,  quibus  Musis 
mitioribus  vacavimus,  et  mox  transeundum  erit  ad  doctrinas  et 
disciplinas,  illorum  velut  sorores  non  illas  quidem  inamabiles,  sed 
tarnen  haud  paulo  tristiores,  duriore  lege  tirones  suos  exercituros. 
non  dico  prorsus  interruptum  iri  ad  priores  delicias  receptum,  eo 
etiam  gratiorem  futurum ,  quo  adstrictior  habebitur  in  illis  castris 
militia;  sed  tamen  digressus  hodie  et  discessus  est  faciendus  tan- 
quam  inter  amicos  fortasse  sese  revisuros  postmodo ,  at  contubemii 
familiaritatem  in  perpetuum  nunc  dissolventes,   ergo  ut  hi,  quum 
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eztremtun  sibi  valedicunt,  dia  eonsistont  taciti,  deinde  amplexn  se 
tenent  oecaloqae  dimittnnt:  sie  ego  sab  ipso  scholae  exitu  oculos 
animmnqae  retorqaeo  ad  contemplationem  scriptoram  vetenun, 
quos  tamdiu  doctores,  dnces,  amicos  expertus  sum  adolesoentali 
familiaritatem  haod  dedignantes.  classicos  vulgo  vocant,  opinor,  ut 
in  prima  quasi  classe  ernditorum  repositi  a  proletarioram  'turba 
honoris  cansa  segregentor.  at  quem  intelligimos  classienm,  id  est 
primariiim,  scriptorem  et  qua  Ultan  nota  discemendnm  putamns  a 
multitadine  eoram,  a  qnibus  eins  titali  decos  abiudicamus?  id  si 
qnis  non  per  vagas  vocabnlonim  aaibages,  sed  docte  ac  sie  explicare 
calleat,  nt  inrgia  ezoludat  certas  aliquis  finis:  nae  is  et  intelligenter 
eoram  libros  lectitasse  et  ad  snbtilitatem  elegantiamque  iudiciom 
suam  expolivisse  ezistimetar.  ergo  qaoniam  ut  quaeque  est  diffi- 
cillima  qnaestio,  ita  acerrime  mentem  soUicitari  solet,  pro  modulo' 
ingenii  mei,  quem  qoidem  tennem  esse  scio  et  angastum,  yelut  pri- 
mis  ego  lineis  scriptoris  magni,  sive  sie  dicere  placeat,  classtci  ex- 
primere  conabor  formam  atque  imaginem. 

Certissima  eiuset  quae  vix  fi^at  haec  est  nota,  ut  per  inter- 
Talla  temporis,  quam  maturuerit  Interim  legentis  iudicinm,  retracta- 
ins  non  modo  placeat,  sed  magis  etiam  quam  antea.  tametsi  enim 
non  ego  is  sum,  qui  multa  a  me  lectitata  esse  gloriari  possim,  id 
tamen  scire  Tideor  plurimos  eorum  librorum,  qui  aut  delectare  velint 
aut  prodesee,  sie  esse  scriptos,  ut  illos  quidem  oblectatorios  semel 
perlectos  in  perpetunm  deponas,  quia  inanes  visi  sunt  ac  paene 
pueriles,  ad  hos  autem,  etiamsi  utiles  sint,  aegre  recurras,  quia 
displicet  soribendi  genus  borridum  et  incultum.  atque  hos  omnes 
a  prima  classe  excludimus,  cui  qui  sunt  adscripti  hoc  habent  Signum, 
hanc  velut  tesseram,  ut  vel  decies  repetiti  placeant.  unde  hoc  par- 
tum et  quomodo?  nimirum  quia  homines  sunmio  praediti  ingenio^ 
antequam  animum  ad  scribendum  appellerent,  diu  in  dicendi  scri- 
bendique  exercitatione ,  in  stadio  literarum  atque  hercle  etiam  in 
ipso  usu  rerum  versati  sie  sese  instroxerunt,  ut  meditata,  praeparata, 
penitos  peroepta  et  oognita  proferre  possent;  quia  gentis  snae  bona, 
mala,  saeculi  rationem  et  inclinationem  exploratissima  habuere, 
denique  quia  intenti  ad  utilia  honestaque  prodesse  voluerunt  yiris, 
non  oblectare  mulierculas,  ac  si  quid  tamen  dant  voluptati  legen- 
tium,  non  palpantur  multitudinis  leyitati,  sed  admixta  Yenustate 
tempmrant  remm  gravitatem.  hoc  illi  instructi  et  omati  apparatu, 
boc  usi  consüio  quid  mirum  si  ex  diyite  ingenii  vena  prompserunt 
noya  ac  praedara,  quae  si  commode  laudare  possim,  ipse  mihi  unus 
ex  eorum  numero  videar.  nam  yitae  illi  imagines  exhibent  veras 
ac  spirantes,  hominum  ingenia  yelut  de  speculo  deformata  exprimunt, 
fortanae  vanas  explicant  ambages,  lubrica,  quibus  periculosum  sit 
insistere,  commonstrant,  recte  agendi  vias  modosque  significant, 
nexQS  rerum  oecultos  aperiunt,  fatorum  profenmt  arcana,  naturae 
humanae  recessus  ac  latebras  redudunt,  magna  et  immortalia  sperare 
iubent  Optimum  quemque*  ac  vix  opus  est  memorare  orationis  ele- 
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ganüam  et  venustatem:  non  enim  potaenmt  aliter  scribere,  qui 
lacide  ac  disposite  cogitarent,  qui  politissimoruin  hominum  sermo- 
nibus  adsuessent,  qui  eruditoruin  iudicia  yerecundantes ,  non  paor- 
cerent  limae.  sie  si  qui  scripsere  et  vocantur  et  habentur  classic i. 
ac  latius  omnino  patet  vocabuli  vis  atque  bonos,  quam  ut  intra  solos 
vetustatis  fines  subsistat;  onmes  ubique,  qui  hanc  scribendi  divini- 
tatem  assecuti  sunt,  tuo  iure  in  eundem  censum  referas.  sed  manet 
tarnen  et  constat  antiquis  haec  palma,  quod  principes  hac  via  pro- 
gressi  reliquis  exemplo  fuere,  quod  auctoritatem  nacti  sunt  non 
dubiam  ac  vacillantem ,  sed  confinnatam  atque  corroboratam  tot 
saeculorum  plausu,  denique  quod  ad  normam  ab  bis  propositam 
iudicamus  de  recentioribus  eumque  Optimum  censemus,  qui  ad 
eorum  virtutes  proximus  accesserit.  nunc  vero  quaerere  subeat,  num 
nobis,  amici  carissimi,  yideantur  ii,  qui  literis  dant  nomen  atque 
humanitati,  assidua  talium  librorum  lectione  carere  unquam  posse? 
mihi  quidem  secus  videtur.  nam  ut  rhyparographi,  non  pictores 
fiunt,  qui  tonstrinas,  sutrinas,  asellos,  opsonia  et  similia  pingunt, 
magnorum  artificum  exemplaria  imitari  nolunt:  sie  nemo  nostrum 
in  uUo  literarum  genere  insignis  ac  vix  ad  obeunda  muneris  faturi 
negotia  quotidiana  saus  erit  idoneus,  nisi  qui  per  eam  aetatem,  qua 
al^udum  est  ingenium,  fingendus  animus,  exercendus  stilus,  optima 
quaeque  et  excellentissima  toto  pectore  penitus  receperit.  age  igi- 
tur,  quotquot  ex  gymnasio  id  reportamus,  ut  possimus  expedite 
legere  latina  et  graeca,  aut  si  qui  sunt  qui  linguas  gallieam  et  angli- 
cam  satis  bene  didicerint:  pergamus  sine  intermissione,  quoad  eins 
lieebit  per  studiorum  rationem,  lectitare  ea,  quae  non  uni  genti  aut 
hominum  aetati,  sed  literarum  amicis,  ubicunque  sunt  terrarum  et 
gentium,  scripta  usque  ad  nostram  memoriam  exstant.  sed  vix  id 
ut  faciant,  exhortanda  et  incitanda  videtur  eorum  alacritas,  qui  et 
usui  futuro  et  vero  etiam  voluptati  honestae  consulunt.  unde  enim 
aut  firuetus  uberior  aut  incorruptius  gaudium  capitur,  quam  ex 
familiaritate  cum  summis  ingenüs  et  contracta  mature  et  per  omnes 
vitae  dies  ab  ineunte  aetate  usque  ad  extremam  servata  fideliter? 
bis  quoad  potui  expositis  reliquum  est  ut  sub  discessum  de  hoc 
humanitatis  seminario  et  meo  et  Yestro  amicorum  nomine  gratias 
Vobis,  optimi  Doctores,  agam  cum  pro  reliquis,  quae  Vobis  debemus, 
beneficiis  innumerabilibus,  tum  vel  maxime,  quod  Vestro>  ductu  et 
auspicio  aditus  nobis  patefactus  est  ad  illos  veteris  doctrinae  the- 
sauros  quovis  auro  pretiosiores.  valete,  studiorum  duces  atque  hor- 
tatores,  morum  ingeniorumque  f ormatores,  felidtatis  futuraeauctores 
et  fundatores,  et  gaudete  consdentiae  praemüs  certis  atque  immor- 
talibusl 

Nos  vero  dabimus  operam  ut  tales  aliquando  prodeamns  in 
lucem,  quos  Vestra  indulgentia  fovisse,  Vestris  opibus  ditasse, 
Vestra  caritate  dilexisse  et  Vobis  ipsis  et  toti  gymnasio  laetabile 
existimetis  atque  decorum  hononficumque! 
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19. 

WoLFGANa  Batichius  od^b  Batke  im  liohte  seineb  und  deb 

ZEITGENOSSEN  BBIEFE  UND  ALS  DIDAOTIOUS  IN  CÖTHBN  UND 
MaGDEBUBO.  '  OBIGINALBEITBAG  ZUB  GESCHICHTE  DBB  PÄDA- 
GOGIK DBS  SIEBZEHNTEN  JAHBHUNDBBTS  VON  G.  EbAUSE, 
HEBZOGLIOH   ANHALTISCHEM   HOFBATHE   USW.      Leipzig  1872. 

In  der  geschicbie  der  pädagogik  nimmt  Batichius  keinen  unbe- 
deutenden platz  ein,  besonders  deshalb  weil  er  im  gegensatz  zu  der 
bisherigen  Unterrichts  weise  die  notwendigkeit  der  deutschen  spräche 
im  Unterricht  betonte,  man  rühmt  ihn  als  einen  reich  begabten 
reformator  des  unterrichtswesens,  der  in  vielen  st&dten  Deutsch- 
lands ein  neues  System  begründete,  das  schnell  und  leicht  zum  ziel 
geführt  habe,  freilich,  sagt  man,  war  er  auch  nicht  frei  von  fehlem, 
man  wirft  ihm  'charlatanmSszige  geheimniskrämerei'  vor ,  in  der  er 
in  Magdeburg  mit  seiner  Weisheit  fortdauernd  hinter  dem  berge  ge- 
halten und  die  ihn  verhindert  habe  mit  seiner  reformthätigkeit 
boden  zu  gewinnen,  aber  dasz  er  eigentlich  nirgends,  am  wenigsten 
in  Cöthen,  etwas  ausgerichtet  hat,  darüber  war  man  bisher  nicht 
genau  unterrichtet. 

Der  methode  des  Batichius  haben  unter  den  pädagogischen 
sehriftstellem  besonders  Eämmel  in  der  encyklopttdie  des  gesam- 
ten erziehnngs-  und  unterrichtswesens  von  Schmid  (VI  592  ff.)  und 
H.  A.  Niemejer  die  gröste  aufmerksamkeit  geschenkt,  letzterer 
berichtete  in  mehreren  Programmen  des  pädagogiums  zu  Halle 
(1840 — 1846)  ausführlich  über  des  Batichius  Wirksamkeit  in  Cöthen 
und  Magdeburg,  wozu  ihm  die  acten  des  Cöthener  archivs,  be- 
ziehungsweise ein  foliant  der  Oothaer  bibliothek  reiches  material 
lieferten. 

Die  Sache  ist  inzwischen  in  ein  anderes  stadium  getreten,  dem 
director  Niemeyer  war  1839  nur  ein  teil  der  auf  das  Schulwesen 
Cöthens  bezüglichen  archivalien  vorgelegt  worden,  während  die 
specifischen  den  Batichius  betreffenden  Schriftstücke  noch  versiegelt 
und  verklebt ,  wie  es  der  fürst  Ludwig  von  Anhalt  seiner  zeit  be- 
fohlen haben  mochte,  abseits  und  unbeachtet  geblieben  waren, 
diesen  schätz  zu  heben  und  zugänglich  zu  machen  ist  dem  Verfasser 
des  oben  genannten  buches  gelungen,  der  sich  das  verdienst  er- 
worben hat  die  Wirksamkeit  des  Batichius  erst  in  das  rechte  licht 
gesetzt  ZU  haben,  das  buch  dee  hm.  Krause ,  der  in  der  that  höchst 
werthvolle  beitrage  zur  geschichte  der  pädagogik  des  17n  Jahrhun- 
derts geliefert  hat,  zerföUt  in  5  abschnitte,  von  denen  der  erste 
(s.  1 — 47)  verschiedene  documente  und  briefe  aus  den  jähren  1603, 
1610,  1611—1618  enthält,  welche  zur  vorläufigen  Charakteristik 
des  Batichius  dienen,  wir  erfahren  hieraus ,  was  bisher  noch  unbe- 
kannt gewesen  ist,  dasz  sein  familienname  Batke  lautete  und  dasz 
er  sich  der  latinisierten  form  Batichius  als  gelehrter  nachweislich 
seit  1602  bedient  hat,  obgleich  auch  briefe  an  'Wolfgang  Batken' 
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aus  dieser  zeit  noch  vorbanden  sind,  niemals  aber  unterschrieb  er 
sich  ^Batich',  wie  ihn  z.  b.  Kämmel  nennt ,  noch  wurde  er  von  sei- 
nen Zeitgenossen  mit  diesem  namen  bezeichnet*  femer  geht  aua 
diesem  abschnitte  hervor,  dasz  die  annähme,  er  sei  nach  London  ge- 
reist, omBacos  Schriften  fOr  seine  didaktik  zu  verwerthen,  falsch  ist. 
in  den  jähren  1611 — 1614  finden  wir  ihn  in  Frankfurt  a/M.  von 
hier  aus  unterhandelt  er  über  seine  ins  werk  zu  setzende  methode 
mit  Wolfgang  Wilhelm,  pfalzgrafen  bei  Rhein  (briefe  vom  23  mai, 
31  oct.  1611,  27  sept.  1612,  5  juli,  30  aug.  1613)»  mit  der  herzogia 
Dorothea  Maria  zu  Sachsen -Weimar  (dieselbe  verlangt  von  den 
Jenaischen  professoren  Graver  Meja  und  Oualther  und  von  den 
Oieszener  professoren  Mentzer  und  Heibig  unterm  23  jan.  resp. 
25  april  1613  bericht,  der  zu  gunsten  des  Batichius  aus&Ut),  mit 
der  gräfin  Anna  Sophia  zu  Schwarzbuig-Budolstadt  (29  aug.  1613). 
im  sommer  1614  siedelte  B.  nach  Augsburg  über  und  blieb  dort 
bis  zum  herbst  1615,  wo  er  nach  Erfurt  gieng.  im  juli  1616  ist  er 
wieder  in  Pyrmont  und  im  September  desselben  jahres  zu  Frank- 
furt a/M«  inzwischen  hatte  er  mit  noch  anderen  deutschen  reichs- 
fürsten  Verbindungen  begonnen,  ohne  es  aber  zu  einem  festen  enga- 
gement  kommen  zu  lassen«  von  da  an  beginnt  sein  auftreten  in 
Cöthen.  als  der  fOrst  Ludwig  von  Anhalt  1613  in  familienange* 
legenheiten  sich  in  Weimar  aiifhielt,  sah  er  dort  zum  ersten  mal» 
Batichius,  dessen  lehrkunst  in  der  lateinischen  und  hebriiischen 
spräche  ihm  gerühmt  wurde«  nfther  in  bertthrung  kam  er  mit  ihm 
am  5  aug.  1616  zu  Bheda  und  am  10  april  1618  erschien  B.  selbst 
in  Cöthen,  verlangte  die  berufttng  des  prof.  Ludwig  Lucius  aus 
Basel  zu  seiner  Unterstützung  und  am  6  dec.  wurde  der  recess  zwi- 
schen den  fürsten  Johann  Ernst  zu  Sachsen  und  Ludwig  von  Anhalt 
einerseits  und  einer  anzahl  gelehrter  (prof.  Brendel  aus  Jena,  Martini 
in  Wittenberg,  Wolf  und  Walther  aus  Jena  u.  a.)  andererseits  be- 
hufs ausführung  der  didaktik  des  Batichius  geschlossen,  dieser 
recess  bildet  das  erste  stttck  des  zweiten  abschnittes  der  werthvoUen 
schrifk  des  hm.  Krause  (s.  48—87).  ihm  folgt  dann  der  mit  Bati- 
chius geschlossene  recess  der  beiden  fUrsten  vom  11  juni  1619  und 
der  fürstliche  befehl  an  Superintendent  und  bürgermeister  von  Cöthen^ 
sich  der  beigefügten  instruction  der  inspectoren  vom  18  juni  1619 
zu  unterwerfen,  inzwischen  be£and  sich,  während  der  Unterricht 
begann,  der  fürst  zur  kur  in  Beinhardsbrunn,  von  wo  aus  er  nebst 
seiner  Schwester,  der  grftfin  zu  Schwarzburg -Budoktadt,  mit  B. 
brieflich  verkehrte  (briefe  vom  24  juli  bis  21  aug.).  am  28  juli  er- 
statteten die  verorchieten  schulinspectoreu  im  auftrage  des  fürsten 
einen  wenig  günstigen  bericht  über  den  erfolg  der  neuen  lehrartf 
in  folge  dessen  übergab  B.  am  28  aug.  zu  Weimar  den  beiden  für- 
sten ein  memoriale,  wonach  er  die  fortsetzung  seiner  lehrart  an  ge- 
wisse bedingungen  knüpfte,  nun  begannen  die  differenzen.  all- 
mählich trat  der  gehässige  sinn  des  Batichius  zu  tage,  zwar  wurde 
der  confliet  in  folge  der  recesse  vom  7  und  9  sept.  einigeimaszen 
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gehoben ,  aber  als  die  durch .  die  neue  lehrart  entstandenen  *8chul- 
mängel'  öffentlich  gerügt  wurden,  schob  B.  die  schuld  von  sich  auf 
.andere  und  ergieng  sich  am  4  oct.  in  ausfluchten  und  ausfällen  gegen 
seine  mitarbeiter  und  selbst  gegen  den  forsten,  dieser  ordnete  dar- 
auf eine  Unterredung  der  kammerherren  v.  Freiberg  und  v.  Schilling, 
sowie  der  professoren  Brendel  und  Wolf  mit  B.  an,  welche  am  5  oct. 
stattfand,  bei  dieser  äuszerte  sich  B.  in  so  beleidigendem  tone,  dasz 
der  fttrst  nfoch  an  demselben  tage  befehl  zu  seiner  abfUhrung  nach 
Warmsdorf  gab.  damit  schlieszt  die  laufbahn  des  didacticus  in 
C5then  nach  etwa  3^  monatlichem  aufenthalte.  seine  leistungen 
an  dem  neuen  werke  reducieren  sich  auf  einen  kleinen  bruchteil^ 
über  dessen  werth  sich  fOrst  Ludwig  und  der  professor  Martini  in 
Wittenberg  in  ihren  vom  magistrat  zu  Magdeburg  geforderten  gut- 
achten  aussprachen,  'in  der  hauptsache  waren  seine  leistungen 
mangelhaft  und  nichtig,  weil  die  unumwundene  mitteilung  seiner 
didaktik  unterblieb,  resp.  die  gerühmte  Wirksamkeit  versagte.' 

Im  3n  abschnitt  (s.  88 — 128)  beleuchtet  der  herausgeber  die 
schritte ,  welche  fürst  Ludwig  zur  reorganisation  des  Schulwesens  in 
seinem  lande  ohne  Batichius  that.  zunächst  fordert  der  fürst  unterm 
6  oct.  1619  von  Ernst  von  Freiberg  und  seinen  mitverordneten  be- 
richt  über  die  während  seiner  abwesenheit  hervorgetretenen  schul- 
mängel.  dieser  bericht  erfolgte  am  15/20  oct.  in  folge  dessen  er- 
schien am  22  nov.  eine  'fernere  anordnung  der  Schulstunden  zur 
neuen  lehrart'  und  etwa  im  Januar  1620  eine  erweiterte,  mit  aus- 
führlicher instruction  für  die  lehrer  versehene,  nebst  angäbe  der  zu 
befolgenden  methode  (s.  98  ff.),  hiemach  ist  das  schul-  und  unter- 
richtswesen  in  Göthen  femer  betrieben  worden.^  derselbe  abschnitt 
teilt  auch  die  gehaltsverhältnisse  der  mit  B.  berufenen  professoren 
mit  (s.  126)  und  gibt  ein  Verzeichnis  der  bis  1622  in  Cöthen  für  das 
neue  werk  gedmckten  Unterrichts-  und  lehrbücher  (s.  127). 

Dieser  abschnitt  gewinnt  aber  noch  eine  besondere  Wichtigkeit 
und  bedeutung.  er  liefert  nemlich  den  nachweis,  dasz  es  ein  irrtum 
der  pädagogischen  Schriftsteller  (auch  Niemeyers)  ist  anzunehmen^ 
die  reform  des  anhaltischen  Schulwesens  zu  seiner  zeit  sei  wesent- 
lich den  bomühungen  des  Batichius  beizumessen;  es  ist  vielmehr^ 
was  auf  diesem  gebiete  erdacht  und  zur  ausführung  gebracht  wor- 
den ist,  als  das  eigentliche  verdienst  und  werk  des  fürsten  Ludwig 
anzusehen,  der  im  verein  mit  intelligenten  und  fleiszigen  rathgebem 
sofort  nach  des  Batichius  Verhaftung  die  entscheidenden  schritte 
that,  um  das  angefangene  wer&  in  die  richtige  bahn  zu  lenken, 
ebenso  wenig  darf  man  die  Schulordnung  Weimars  für  das  werk  des 
Batichius  halten,  ^sie  war  ohne  zweifei  das  alleinige  gut  des  im 
p&dagogischen  fache  als  tüchtig  bew&hrten  hofpredigers  Eromayer. 
Batichius  wüste  wol,  dasz  jener  ihn  weit  übersah  und  hielt  sich 
daher  denselben  fem,  ob  wol  es  die  herzogin  Dorothea  Maria  anders 
begehrte.'   (vgl.  abschn.  I  brief  22.  28.-30.) 

Der  4e  abschnitt  (s.  129 — 170)  berichtet  über  des  Batichius 
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unfreiwillige  Übersiedelung  nach  Wannsdorf,  über  die  dort  geftthr- 
ten  r^den  und  seinen  briefwechsel ,  aus  dem  seine  grosze  Charakter- 
losigkeit deutlich  zu  erkennen  ist.  eine  iSngere  haft  war  unum- 
gänglich notwendig,  es  folgen  Vorbereitungen  zum  processe  und 
mancherlei  zwischenverhandlungen  finden  statt,  endlich  kann  gnade 
für  recht  ergehen.  Batichius  unterzeichnet  vor  einer  commission 
den  bekannten  revers  vom  11  juni  1620,  der  am  22  juni  von  beiden 
fürsten  angenommen  wird,  in  folge  dessen  er  seine  freiheit  erlangt. 
Mer  ganze  Vorgang  löst  auch  das  rSthsel  von  der  scheinbaren  hSrte 
des  fUrsten  gegen  den  didacticus  und  wird  nun  der  leichte  schatten 
schwinden,  der  bis  jetzt  in  der  pädagogischen  litteratur  über  seinem 
haupte  schwebte.' 

Der  öe  abschnitt  (s.  171 — 182)  macht  uns  mit  dem  auftreten 
des  Batichius  in  Magdeburg  bekannt,  und  zwar  werden  in  dem- 
selben u.  a.  zwei  briefe  des  fÜrsten  Ludwig  und  des  professors  Mar- 
.tini  zu  Wittenberg  vom  6  juni  1621  resp.  31  aug.  1622  veröffent- 
licht, welche  durch  den  magistrat  von  Magdeburg  veranlaszt  waren, 
an  beide  hatte  sich  der  magistrat,  nachdem  B.  bereits  längere  zeit 
vergeblich  in  Magdeburg  verweilt  war  und  sich  geweigert  hatte, 
vor  einer  anzahl  von  sachverständigen  genaue  auskunft  über  seine 
angebliche  didaktik  zu  geben,  mit  der  bitte  gewandt,  über  des  Bati- 
chius Wirksamkeit  in  Cöthen  zu  berichten,  das  über  B.  geföllte 
urteil  üei  derartig  aus,  dasz  sein  aufenthalt  in  Magdeburg  unmög- 
lich wurde. 

Die  beiden  schreiben  sind  als  eine  werthvoUe  beigäbe  zu  dem 
Niemejerschen  programm  von  1846  und  zu  dem  Glo&lschen  aufsatz 
in  dieser  Zeitschrift  1871  abt.  11  s.  177—188  zu  betrachten. 

Nach  11  Jahren  finden  wir  B.  im  dienste  der  gräfin  Anna 
Sophia  von  Schwarzburg-Budolstadt,  weldie  ihm  trotz  aller  unlieb- 
samen Vorgänge  ihre  teilnähme  bewahrt  und  selbst  den  herzog 
Ernst  von  Sachsen -Weimar  für  ihn  zu  interessieren  gesucht  hatte, 
sie  bittet  in  einem  schreiben  vom  31  märz  1633  um  verschiedene 
auf  B.  bezügliche  Zeugnisse,  der  fürst  überschickte  ihr  unterm 
17  april  ej.  a.  Batichius'  geburtsbrief  und  das  ihm  von  den  geist- 
lichen in  Amsterdam  ausgestellte  zeugnis  über  seine  8jährige  Wirk- 
samkeit daselbst  in  abschrift,  die  Übersendung  des  reverses  jedoch 
verweigerte  er. 

So  sind  wir  dem  herausgeber  bis  zum  Schlüsse  seines  buches 
gefolgt,  und  wir  können  es  uns  nicht  versagen ,  ihm  unsem  aufrich- 
tigen dank  dafür  abzustatten,  dasz  er  die  litteratur  der  pädagogik 
um  eine  höchst  werthvolle  publication  bereichert  hat,  die  das  ver- 
dienst hat,  einem  bisher  über  gebühr  gerühmten  pädagogen  des 
17n  Jahrhunderts  die  rechte  Stellung  angewiesen  zu  haben. 

Maqdeburg.  Huqo  Holstein. 
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(15.) 

HÖHERES  SCHULWESEN  IM  KAISERTUM  RUSSLAND. 

(forteetaang.) 


Uns  über  sehr  tiefe  principien  za  verbreiteu  gibt  der  2e  in  den 
•«rgäntfnngen  und  erli(«terangen  (s.  26 — 85)  erörterte  pnnet:  der  oarsus 
der  Vlln  classe  der  gjmnasien  nmfaszt  8  jähre,  anlasz.  denn 
es  handelt  sich  um  die  Beitdaner  des  gymnasialenrsna.  die  enratoren 
der  lehrbezii^e  und  die  gymnaeialdirectoren  hatten  schon  vorher  auf 
die  Schwierigkeit  des  gymnasialcursns  hingewiesen,  die  weder  zu  den 
TorkenntnisBen  der  schfiler,  noch  viel  weniger  zu  der  für  denselben 
sngeffiesseaen  zeit  im  vei^hältal«  stehe,  das  ministerium  der  rolksauf- 
kl£rang  hatte  auch  bereits  dnfch  administrative  maszregeln,  besonders 
engere  gffensen  für  einzelne  minder  wesentliche  fächer  abzuhelfen  ge- 
encht,  aber  dadurch  nicht  die  thatsache  beseitigt,  dasz  die  Zeitdauer 
des  gymnasliilcWSiis  einer  verlftngerung  bedürftig  war,  wird  durch  zwei 
dinge  bewiesen:  1)  durch  eine  vergleichuAgf  mit  den  auslBndisehen  gym- 
nafiien«  däsz  an  diesen  der  lehrcursus  mindestens  9  jähre  nmfaszt  und 
die  mehrzahl  der  classen  wöchentlich  nicht  unter  SO  stunden  hat,  ist 
gewfe.  dasz  da«  gesellschaftliche  medium  viele  durch  die  Schulbildung 
gelaesene  Incken  ausfülle,  nehmen  wir  als  ein  compliment  gern  an, 
wenn  wir  dasselbe  auch  nicht  als  allgemein  gelten  laesen  können,  ohne 
jedoch  damit  leugnen  zu  wollen,  dasz  in  Rnssland  die  schule  gezwun- 
gen sei,  gegen  den  mangel  bildender  demente  In  dem  geselligen  leben 
zu  kftmpfen.  sehr  gern  acceptieren  wir  die  bemerkungen  (s.  27)  über 
den  Vorzug,  den  Deutsehland  im  Vorhandensein  von  pttdagogen  und 
pädagogischen  hülfsmitteln  voraus  habe;  nur  erlauben  wir  uns,  dies 
als  eine  uralte  errungenschaft  zu  bezeichnen  und  den  vers 

grosz^  ist  Deutschland,  wenn  es  lehrt, 
•als  eine  alte  erfahrung  anzuführen,  sehr  wichtig  ist  die  bemerkung, 
dasz  in  Knssland  aua  speciellen  gründen  der  gymnasialcursus  seine 
grösseren  Schwierigkeiten  hat.  w&hrend  in  Anderen  Hindern  man  sich 
>ei  erlemuiig  der  vaterländischen  spräche  in  dei<  form  begnügen  kann, 
wie  sie  sich  in  der  litteratur  eingebürgert  hat  (es  wird  dies  nicht  da- 
durch aufgehoben,  dasz  man  in  Deutschland  mehr  und  mehr  auf  die 
kenntntfr  der  frühereu  und  ursprünglichen  sprach-  und  litteraturgestal- 
tongen  dringt),  ist  in  Bussland  zur  befriedigung  der  religiösen  bedürf- 
•nisse  auch  die  erlemung  der  slavischen  kirchensprache  geboten,  wenn 
gesagt  wird,  dasz  in  anderen  ländem  die  mögUchkelt  geboten  sei  (und 
auch  dieselbe  stets  benutzt  werde),  die  Universalgeschichte  mit  der 
vaterländischen  in  unmittelbarem  Zusammenhang  zu  erlernen,  so  wissen 
wir  dies  zu  würdigen^  können  aber  nieht  umhin  auf  die  vielen  Vater- 
länder hinzuweisen,  welche  es  In  Deutschland  gegeben  hat.  hoffentlich 
wird  uns  mit  der  Wiedererrichtung  des  ^inen  deutsehen  kaiserreichs 
auch  das  für  uns  darin  liegende  beschämende  gefühl  erspart  sein! 
abev  das  können  wir  nicht  leugnen,  dasz  in  RuSSladd  jede  möglichkeit 
Aindestens  bis  zum  XVHIn  Jahrhundert  fehle,  wenn  ferner  bemerkt 
-wird,  dasz  man  in  den  ausländischen  gymnasien  sich  meistenteils  an 
der  erlemung  ^iner  der  nbueren  fremden  sprachen  genügen  lasse,  während 
in  Russlafld  dlis  gelegen heit  zur  erlemung  zweier  sprachen,  der  franzö- 
sischen und  deutschen»  geboten  sei,  so 'erkennen  Wir  dies  als  vollkom- 
men richtig  an,  müssen  aber  doeh  bemerken,  dasz  nicht  etwa  nur  prak- 
tisches bedürfnis,  der  verkehr  mit  England  in  den  norddeutschen 
gegenden  die^  erlemung  auch  der  englischen  spräche  in  den  gymnasien 
eingebürgert  hat,  sondern  auch  der  wefth  der  englifiTchen  litteratur,  be- 
sonders für  das  Jugendalter,  wenn  wir  auch  nicht  denen  beistimmen, 

N.  jahrb.  (.  phil.  u.  päd.  U.  abl.  1872.  hft.  5.  16 
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welche  um  deswillen  die  französische  spräche  mit  der  englischen  gänz- 
lich vertauscht  wünschen,    wenn  übrigens  für  das  königreich  Sachsen 
eine  9jährige  Zeitdauer  des  gymnasialcursus  angegeben  wird,  ist  zu  be- 
merken, dasz  derselbe  nach  dem  regulativ  in  drei  Abteilungen:  obere, 
mittlere   und   untere  classen  zerfällt,   dasz  aber  nich^  allein  bei  den 
fürstenschulen ,  die  keine  g/mnasien  sind  und  in  besonderen  Verhält- 
nissen bestehen,  nur  die  6  ersteren  classen  als  gjmnasialclassen  gelten, 
während  die  drei  letzten  als  progymnasi&lclassen  nicht  allein  gelten, 
sondern  auch  gewöhnlich  mit  dem  namen  als  solche  bezeichnet  werden, 
interessant  ist,  dasz  schon   früher  in  Russland  die  Zeitdauer  des  gym- 
nasialunterrichts  eine  höhere  war.     denn   nach  dem   Statut  von  1828 
(§  152)  wS^rte  der  Unterricht  in  den  unteren  classen  täglich  6  stunden 
und  jede-  lection  IVt  stunde,   in   den   oberen  classen  wurde  dieselbe 
regel   eingehalten,   doch   fand   mittwochs   der  Unterricht  nur  am  vor- 
mittag  statt,     demnach   waren   von    1828—49   160   anderthalbstündigo 
lectionen  oder  240  Schulstunden  wöchentlich  festgesetzt.     1849  wurde 
nach  einem  am  29  märz  allerhöchst  bestätigten  gutachten  des  reichsraths^ 
die  zeit  des  unterrichte  von  6  auf  6  stunden  täglich  rednciert,  statt  der 
lYi  stündigen  lecüonen  solche  von  IV4  stunde  angesetzt  und  die  Unter- 
richtszeit  von   9   uhr  vormittags    bis  2Vt  uhr   nachmittags   bestimmt, 
dadurch  wurde  den  externen  schülem  eine  sehr  grosze    erleichterung 
geboten,   indem   sie  nur   einmal   täglich   und  eine  stunde  später  zum. 
gymnasium   zu  kommen  hatten   und   dasselbe   in  jeder  Jahreszeit  bei 
hellem  tageslicht  verlassen  konnten :  die  Vermehrung  der  lectionenzahl,. 
in  den  gymnasien  mit  der  griechischen  spräche  und  in  denen  der  ge- 
setzeskunde  und  der  naturgeschichte  168  lectionen,  in  denen  mit  der  ge- 
setzeskunde  163  lectionen,  bedeutete  nichts,  da  die  lectionen  in  den- 
selben um  30  und  36 V4  stunde  wöchentlich  verringert,  demnach  gleich- 
sam ein  ganzes  Schuljahr  gestrichen  ward,    das  Statut  von  1864  wollte 
die  Sachlage  bessern,  denn  unter  belassung  der  früheren  Zeitdauer  (1'/^ 
stunde   für  die   lection)    erhöhte   es  die  zahl  derselben  auf  184  (230 
stunden  wöchentlich  anstatt  der  nach  dem  Statut  vom  j.  1828  bestimm- 
ten 240  und  anstatt  der  210  und  203V4  stunden  in  den  Jahren  1849  und 
1852  normierten),    übrigens  wurde  auch  die  teilung  in  vormittags-  und 
nachmittagslectionen  unzweckmäszig  befunden  und  ebenso,    dasz  von 
der  Hin  dasse  an  die  kinder  dreimal  wöchentlich  6  stunden  hinter- 
einander lernen   musten.     deshalb   wurde   durch   allerhöchsten   befebl 
vom  27  sept.  1865  jede  lection  um  eine  Viertelstunde  abgekürzt,    wie 
viel  dadurch  an  der  Zeitdauer  gekürzt  wurde,  bedarf  keiner  weitem, 
erörterung  und  wenn  nach  dem  gutachten  des  reichsraths  vom  15  mal 
und  4  juni  1865  die  sommerferien   von  zwei  monaten  auf  6  und  die 
Winterferien  von  3  auf  2  wochen  reduciert  wurden,  so  war  damit  dem 
bedürfnis  ganz  und  gar  nicht  abgeholfen,   da  nur  552  stunden  auf  den. 
ganzen  gymnasialcursus  gewonnen  wurden,    wir  übergehen  füglich  die 
sehr  richtigen  und  von  tiefem  pädagogischen  blick  zeigenden  bemer- 
kunffen  dariiber,  wie  durch  den  mangel  an  zeit  überbürdung  der  schüler 
mit  häuslicher  arbei^  erfolgen  muste.    nur  erwähnen  wir  das  als  factum 
angeführte,  dasz  in  der  periode  von  1828  bis  1849  und  auch  von  184^ 
bis  1864  bei  bedeutend  grösserer  anzahl  an  Unterrichtsstunden  in  den 
classen  unvergleichlich  weniger  klagen  über  überburdung  der  schüler 
{vorzugsweise    mit   häuslichen   arbeiten)   einliefen,     ebenso   musz  sieb 
auch  sofort  als  richtig  die  bemerkung  herausstellen,  dasz  die  zahl  sol- 
cher schüler  zunahm,  welche  wegen  mangels  an  f ortschritten  das  gym- 
nasium verlieszen,  was  denn  auch  für  das  Universitätsstudium  nachteile^ 
hervorrufen  muste.    die  Vermehrung  der  seitdauer  des  gymnasialunter^ 
richte  stellte  sich  demnach  als  absolut  notwendig  heraus  und  die  zu- 
gäbe eines  lehrjahres  in  der  Vlln  classe  war  eigentlich  nichts  anderes, 
als  eine  rückkehr  zu  dem  bereits  dagewesenen,  und  nicht  einmal  eine 
vollständige  zu  dem,  was  das  Statut  von  1828  verfugte,    sehr  gewicb- 
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tige  gründe  bestimmten  das  ministeriam  der  ▼olksaufkliirang,  nicht  sofort 
die  zagebong'  Yon  66  lehrstnnden  (-■  der  Terlftngerang  des  gymnasial- 
cnrsQs  Tim  2  jähre)  naehznsnchen:  einerseits  der  wiinsoh,  mit  beobach- 
tung  der  gehörigen  Stufenfolge  und  vorsieht  zu  werke  zu  gehen,  nnd 
finanzrneksichten.  die  yorbereitongsclassen  mit  22  stunden  und  die 
zngabe  eines  jabres  in  der  Vlln  classe  lassen  zwar  die  228  stunden 
des  Statuts  von  1828  noch  hinter  sich  und  nähern  sich  nur  den  im 
Statut  von  1860  festgesetzten  280  stunden;  indes  schien  doch  hinreichend 
die  mdgUchkeit  geboten,  von  der  ▼ermehrung  der  gegenwärtigen  täg- 
lichen lectionszahl  abstand  zu  nehmen,  vielmehr  dieselbe  sogar  noch 
um  einiges  zu  yerringem,  dadurch  aber  die^  anstrengung  der  sohüler 
zu  vermindern  nnd  ihre  freie  zeit  zu  vermehren,  damit  aber  die 
gründlichkeit  des  unterrichte  zu  vermehren,  allerdings  müssen  wir  voll- 
ständig anerkennen,  dasz  die  aufsieht  und  leitung,  welcher  die  Jugend 
noch  ein  jähr  länger  unterworfen  wird,  sich  in  moralischer  beziehung 
wohlthätig  erweisen  werde,  wenn  auch  unbemittelten  eitern  die  Ver- 
längerung des  gymnasialcursus  um  ein  jähr  die  last  der  sorge  für  die 
kinder  vermehrt,  so  ist  doch  der  misstand  dadurch  gehoben,   dasz  der 

Sewinn  sowol  hinsichtlich  der  zeit  als  auch  der  gründlichkeit  der  bil- 
ang und  sehonunff  der  gesundheit  ein  völlig  positiver  ist.  die  stati- 
stischen beriohte  der  gymnasialdirectoren  über  die  frequenz  von  1857 
bis  1866  bestätigen  dies,  im  Dünabnrger  gymnasium  kamen  bei  einer 
schülenahl  von  692  682  fälle  vor,  in  denen  Schüler  auf  ein  zweites 
jähr  in  einer  und  derselben  classe  zurückgehalten  werden  musten. 
der  direetor  des  Tsehemigowschen  gymnasiums  fand,  indem  er  die  lauf- 
bahn  der  48  schüler,  welche  er  in  der  In  classe  vorfand,  verfolgte, 
dasz  nur  4  ohne  aufenthalt  bis  zur  Ylln  classe  gelangten,  8  noch  in 
der  Vn  und  Vln  classe  verblieben  und  die  übrigen  86  vor  absolvierong 
des  cursus  das  gjrmnasium  verlieszen.  nach  dem  Zeugnis  der  directoren 
verblieben  auch  vorher  in  vielen  gymnasien  (z.  b.  im  Kiewschen  In  und 
in  dem  von  Kamenez  Podolsk)  viele  schüler  freiwillig  zwei  jähre  in 
der  Vlln  classe,  einzig  wegen  der  Schwierigkeit,  in  einem  jähre  den 
ganzen  gymnasialcursus  gründlich  zu  wiederholen,  [ohne  den  werth  der 
thatsache  damit  zu  verringern,  wünschten  wir  doch  zu  wissen,  in  wie 
weit  persönliche  einwirkung,  insbesondere  Vorstellungen  der  betreffen- 
den directoren  dabei  mitgewirkt  haben.]  sehr  freut  uns,  dasz  der  ein- 
tritt 17j ähriger  Jünglinge  zur  Universität  eine  ausnähme  von  der  allge- 
meinen regel  bilden  wiä.  denn  bei  uns  in  Deutschland  bildet  das  19e 
lebensjahr  im  allgemeinen  den  anfang  des  universitätsstudiums.  es 
sind  uns  allerdings  fälle  bekannt  gewonien,  dasz  in  folge  von  frühreife 
unter  erfüUung  aller  gegebenen  bedingungen  das  Universitätsstudium 
früher  begonnen  ward,  aber  ein  glück  haben  wir  darin  nicht  gefunden, 
sondern  meist  nur  nacbteil  für  die  betreffenden  Jünglinge,  wir  wieder- 
holen nicht,  was  über  die  ersparung  von  lehrkräften  und  deshalb  an 
finanziellen  ersparungen  gesagt  wird,  und  erwähnen  lieber,  dasz  nach 
§  1  anm.  1  auf  das  gutaohten  des  reichsraths  den  durch  fleisz  und 
fähigkeit  ausgezeichnetsten  schülern  die  möglichkeit  geboten  wird  nur 
ein  Jahr  in  der  Vlln  classe  zu  bleiben,  vorausgesetzt  dasz  sie  im 
Stande  sind,  sich  selbst  in  deiyenigen  abschnitten  der  fächer  vorzube- 
reiten, welche  erst  in  dem  2n  jahr  der  Vlln  classe  vorgenommen  wer- 
den sollen  —  eine  Vergünstigung,  welche  mit  recht  sehr  vorsichtig  vom 
beschlusz  des  pädagogischen  conseils  und  der  genehmig^ng  des  cura- 
tors  des  lehrbesirks  abhängig  gemacht  wird,  für  das  schu^ahr  1871/72 
werden  nach  einjährigem.  Unterricht  in  der  Vlln  classe  nur  die  besten 
sehüler  zur  Universität  entlassen,  während  die  übrigen  noch  ein  zweites 
Jahr  zu  verbleiben  haben,  in  folge  welcher  maszregel  in  dem  zuflasz 
an  Personen  zur  Universität,  die  den  gymnasialcursus  absolviert,  keine 
Stockung  eintritt 

Wir  gehen   zu    dem   dn   in    den   ergänzungen  und   erläuterungen 
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(a.  35—64)  erörterten  pnnct:  sowol  in  der  snsammensetcun^  des 
lehrenrsas,  aU  aneh.  in  der  Verteilung:  nach  fächern  und 
classen  sind  einigte  Veränderungen  eingetreten  au  dem 
zwecke»  um  die  geistigen  kräfte  der  schäler  mehr  auf  den 
hauptfäohern  des  gjmnasialeursus  au  concentrieren  und 
diesem  letiteren  mehr  gehalt,  atufengang  und  folgerich- 
tigkeit  au  verleihen,  wer  sollte  niefat  mit  der  vollständigsten  rieh- 
tigkeifc  dieses  grundsataea  sich  einverstanden  erklären,  wer  aher  auch 
die  aehwierigkeity  welche  seine  durchluhrung  im  einseinen  bietet?  im 
allgemeinen  preisen  wir  Russland  glückliehy  dasi  es  unbeirrt  von  den 
tagessttmmen,  welche  bei  uns  die  Ordnung  des  gymnasialunterrichts 
beirren^  noch  frei  und  unabhängig  diesen  ordnen  kann,  wir  bitten  auch 
unsere  etwaigen  gegenbemeskungen  in  diesem  sinne  aufzufassen,  was 
auerst  die  absohaffung  des  Unterrichts  der  naturgeschiahte  m  den  beiden 
unteren  classen  betrifft^  so  ist  es  richtig,  dasa  er  den  kräften  der  schUler 
dieser  alterastufe  nicht  entspreche  und  nur  aur  tiberburdong  ihres  ge- 
dächtnisses  ohne  jeglichen  nutzen  für  ihre  entwickelung  diene,  ohnehin 
itber  die  häusliche  Vorbereitung  zum  eintritt  in  die  UIa  und  die  fol- 
genden gjmnasiaLclassen  sehr  erschwere,  allein  trifft  dies  nieht  die 
verkehrte  erteilung  des  Unterrichts,  die  dem  jungen  alter  ganz  unan- 
gemessene Systematik?  der  naturgeschichtliche  Unterricht  soll  nichts 
anderes  entwickeln,  als  was  dem  jugendlichen  alter  von  selbst  kommt, 
die  aufmerksamkeit  auf  die  umgebende  natur,  und  diese  selbst  au  tie- 
feren fragen  anleitend  vorbereiten,  es  ist  nicht  anzugeben,,  dasa  in  der 
aergliederung  einer  pflanze  nicht  ein  den  geist  bildendes  element  vor- 
handen sei,  und  es  ist  nicht  ein  dUettantismns,  wenn  der  sommer  zu 
botanischen  eacursionen  benutzt  wird,  wenn  sich  der  lahrer  die  zum 
Unterricht  notwendige  anzahl  von  pflanzen  von  den  Schülern  selbst 
bringen  läszt,  wenn  er  ihre  wisbegierde  befriedigt,  indem  er  ihre  fragen 
über  Uinen  selbst  auffällige  unbekannte  gegenstände  beantwortet,  schwie- 
riger erscheint  vielleicht  die  Zoologie,  allain  ich  habe  auch  in  ihr  sehr 
gute  resnltate  beobachtet,  ich  kenne  einen  lehrer,  der  die  gewöhn- 
lichsten thiere  in  so  charakteristischer  weise  an  die  tafel  mit  kreide 
KU  zeichnen  verstand,  dasa  ich  gern  nach  der  stunde  die  Zeichnung 
besichtigte,  der  aber  auch  die  vorhandenen  zum  Unterricht  eigens  an- 
geschafften abbildnngen  auf  das  herlichste  zu  benützen  wuate.  viel- 
leicht au  sehr  hat  man  sich  nach  dem  vorgange  Preuszens  gerichtet» 
wo,  wenn  nicht  ein  besonders  geeigneter  lehrer  vorhanden  ist,  kein 
besonderer  Unterricht  in  der  naturgeschichte  stattzufinden  hat  (es  ist 
ja  jedenfalls  sache  der  schulverwaltung,  einen  solchen  anzustellen,  und 
die  Sache  gilt  dort  von  einem  durch  die  oberen  classen  nicht  fortge- 
setzten Unterricht),  wir  erkennen  in  dem  Unterricht,  welcher  in  den 
zwei  Jahren  der  Vlln  classe  stattfinden  soll,  keineswegs  dem  bedürfhia 
genüge  geschehen,  denn  wenn  der  Unterricht  im  gjmnasium  auch  nur 
den  zweck  haben  soll,  die  wisbegierde  für  diesen  zweig  des  wissens 
anzuregen,  so  scheint  uns  dies  von  jedem  teil  des  gymnasialunterrichts 
zu  gelten,  der  ja  in  allen  fächern  lücken  lassen  mnsz,  welche  zu  spä- 
terer ausfüUung  anreizen  sollen,  wir  zweifeln  nicht  im  geringsten 
daran,  daaz  die  Universitäten  Susaluids  die  genügendsten  anstalten  zur 
erföllung  dieser  wisbegierde  bieten,  aber  was  später  nicht  anf  irgend 
eine  weise  gefordert  wird,  bleibt  doch  meist  vernachlässigt,  übrigens 
scheint  doch  auch  ein  gefühl  von  unbe friedigung  vorhanden  gewesen 
zu  sein,  wenn  von  dem  ermessen  des  curators  des  lehrbezirks  iU>hängig 
gemacht  worden  ist  den  Unterricht  in  einem  der  beiden  schu^ahre  der 
Vlln  classe  von  2  auf  3  stunden  zu  verstärken,  dasa  der  Unterricht 
in  den  unteren  classen  dasselbe  bewirkt,  dafür  glauben  wiar  ein  Zeugnis 
in  der  thatsache  zu  haben,  dasa  aus  unseren  in  den  oberen  classen 
ganz  auf  allgemeine  bildungszwecke  beschränkten  gymnasien  immer 
Schüler  zu  dem  Studium    der  naturwissenschaften  auf  der  Universität 
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nbergeben.  doch  in  Dentschland  Bind  die  realistischen  neigungen  gegen- 
wärtig sehr  überwiegend,  und  selbst  die  elementarsehulen  seben  sieh 
gezwangen,  mehr  nnd  mebr  von  den  dahin  zielenden  kenntniisen  in 
ifaro:!  bereich  zu  ziehen,  als  2r  ponet  wird  angeführt;  aussefalnsz  der 
cosmographie  nnd  ersatz  derselben  dnrch  mathematische  geographie 
als  ein  snppleraentarfach  znm  gymnasialcursos  der  geographie  (daher 
auch  nnr  mit  ^iner  stunde  wl^ehentlieh  bedacht),  dasz  es  för  gymnasial- 
sehdler^  denen  eine  allgemeine  Vorbereitung  zur  Universität  zu  teil 
werden  eoll,  durchaus  hinreichend  sei,  wenn  sie  sieh  mit  einiger  grönd- 
lichkeit  mit  der  erde  als  einem  planeten  bekannt  machen,  können 
wir  nieht  so  ohne  weiteres  zageben  und  uns  auf  die  treflFliehen  leit» 
fäden  für  den  geogr-aphischen  unterricAit  höherer  lehranstalten  von 
Yiehoff  (Berlin ,  C. O. Lüderitzsche  Verlagsbuchhandlung.  Carl  Zabel) 
berufen,  für  deren  zweckmäszigkeit  schon  die  vielen  auflagen,  welche 
sie  erlebt  haben,  sprechen,  wenn  unter  8)  der  lehrer  der  russischen 
litteratur  oder  ein  lehrer  der  alten  sprachen  zum  vertrag  eines  kurz- 
gefaszten  abrisses  der  logik  in  der  YUn  classe  (eine  stunde  wöchent^ 
lieh)  w&hrend  eines  Schuljahres  verpflichtet  wird,  so  sehen  wir  darin 
die  philosophisehe  Propädeutik  unserer  gymnasien  aufgenommen  -— 
über  die  logik  kommt  doch  gewis  dieselbe  selten  hinaus,  wenn  auch 
schon  weitergehende  fordemngen  gemacht  worden  sind  —  aber  wir 
wünschten,  diasz  doch  auch  bei  uns  die  forderung,  im  andern  jähre 
dieselbe  stunde  auf  lesen  philosophischer  Schriften  altdassiseher 
schriftstener  zu  verwenden,  allgemein  Vorschrift  würde,  ja  das  letztere 
die  philosophische  Propädeutik  gänzlich  verdrängte,  dasz  die  im  Statut 
von  1864  (8  41)  enthaltene  Vorschrift,  in  der  Vlln  classe  vor  dem  ent- 
lassnngsexamen  die  grundzfige  des  russischen  rechts  vorzutragen,  jetzt 
ganz  weggelassen  ist,  war  fast  eine  notwendigkeit ,  da  die  Vorschrift 
in  ermangelung  von  zeit  und  eines  dazu  geeigneten  lehrers  nieht  in 
einem  einzigen  gymnasium  hatte  befolgt  weraen  können,  dasz  die  zahl 
der  wöchenmcben  stunden  in  den  elassen  II — VI  um  eine  vermindert 
worden,  können  wir  nar  gut  heiszen,  da  für  eine  bessere  anordnung 
und  gröszere  gründlichkeit  in  den  hauptföchem  des  gymnasialcursus 
gesorgt  worden  ist.  auffällig  möchte  zuerst  erscheinen ,  dasz  die  kalli- 
graphie-  und  zeichnenstnnden  in  den  eigentlichen  gymnasialclassen  von 
13  auf  5  herabgesetzt  und  die  letzteren  auf  die  vom  sonstigen  Unterricht 
freie  zeit  übertragen  sind,  dasz  das  freihand-  und  linearzeicbnen  als 
etwae  anerkannt  wird,  zu  dem  das  gymnasium  den  Schülern,  die  neigung 
und  fähigkeit  dazu  haben,  gelegenheit  bieten  musz,  beweist  die  Vor- 
schrift, dasz  der  gymnaeialvorstand  die  Zöglinge  zur  teilnähme  an  diesem 
Unterricht  zu  ermuntern  verpflichtet  ist.  daher  sollen  als  kalligraphier 
lehrer  nur  solche  angestellt  werden,  welche  auch  zetchnenunterricht  zu 
erteilen  im  stände  sind,  die  kaiserliche  akademie  der  künste  hat  dafür 
sorge  zu  tragen  übernommen,  dasz  ihre  Zöglinge  sowol  für  den  Unter- 
richt in  der  kalligraphie  wie  für  den  im  zeiclmen  vorbereitet  werden, 
wir  können  die  standenzahl  für  den  kalligrsphieunterricht  als  ausrei- 
chend bemessen  anerkennen  (namentlich  auch  nach  der  vorbereitungs- 
classe),  aber  nnr  eine  bemerkung  gefällt  uns  nicht:  wie  es  feststehe, 
dasz  die  schul  er  der  Illn  und  IVn  classe  einen  gewissen  Widerwillen 
gegen  rein  mechanische  beschäftigungen  haben,  da  dieselben  die  gei- 
stigen ansprüche  ihres  alters  nieht  befriedigen,  denn  allerdings  haben 
wir  uns  überzeugt,  dasz  die  methode  des  tact-  und  dictandosohreibens 
auch  selbst  im  alter  vorgeschrittene  Jünglinge  sehr  lebhaft  beschäftigt 
und  die  besten  resultate  erzielt,  wie  denn  die  Überzeugung ,  dasz  sie 
etwas  dabei  gewinnen,  stets  die  sdiüler  jeder  Übung  geneigt  macht, 
sehr  weise  ist  die  Vorschrift,  dasz  die  übrigen  lehrer,  welche  schrift- 
liche arbeiten  zu  corrigieren  haben,  durch  das  dringen  auf  saubere 
und  correete  reinschrif  ten  den  kalligraphielehrer  zu  unterstützen  haben, 
der  zweite  pnnct  (s.  89  f.)  betrifft  den  gesehichtsunterricht,  für  welchen 
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die  standensahl  yon  14  auf  12  herabgesetzt  ist.  der  anterseichnete 
hat  einen  grossen  teil  seines  lebens  dem  geschichtsunterricht  nicht 
allein  als  lehrer,  sondern  anch  als  Schriftsteller  gewidmet,  so  dasz  man 
ihm  wol  ein  nicht  ungegründetes  urteil  zutrauen  wird,  alle  die  fragen, 
welche  in  der  pädagogischen  weit  streitig  sind,  drehen  sich  um  den 
umfang  und  die  methode  des  geschichtlichen  Unterrichts,  beide  be- 
dingen sich  gegenseitig,  wenn  man  leicht  einig  wird,  den  zweck  des 
Unterrichts  darin  zu  finden,  den  schfiler  in  der  entwickelung  des  mensch- 
lichen geschlechts  selbst  zu  orientieren  durch  mitteilung  und  einprägung 
der  wichtigsten  momente,  an  welche  sich  dieselbe  im  groszen  und 
ganzen  wie  im  einzelnen  knüpft,  so  ist  doch  die  ethische  aufgäbe 
nicht  EU  vergessen,  in  lebendiger  darstellung  und  in  nationalsittUcher 
und  religiöser  auffassung  des  lehrstoffes  die  schüler  auf  allen  unter- 
richtsstufen  vor  die  groszen  lehren  der  geschichte  zu  stellen,  an  den- 
selben ihren  blick  zu  erweitem,  ihre  Vaterlandsliebe  zu  wecken  und 
zu  befestigen,  ihre  begeisterung  fdr  groszes  und  edles  zu  entzünden 
und  sie  zu  erfüllen  mit  ehrfurcht  vor  den  erhabenen  gedanken  und 
thaten  gottes,  welche  alle  menschlich  groszen  gestalten  und  thaten 
weit  überragend,  durch  die  geschichte  gehen,  diese  dem  sächsischen 
regulativ  (§  67)  entnommenen  werte  lassen  keinen  zweifei,  dasz  ein 
ausführlicher  und  alles  in  gehörige  Verbindung  setzender  vertrag  für 
notwendig  angesehen  wird,  wir  stimmen  dem  vollständig  bei,  was  s.  39 
über  verkehrte  behandlung  des  geschichtsunterrichts  gesajg^t  ist,  und 
Droysens  ansieht,  dasz  derselbe  einzuschränken  und  die  jugend  statt 
dessen  mit  den  altclassischen  werken  zu  beschäftigen  sei,  hat  stets 
unsern  ganzen  beifall  gehabt,  das  historische  quellenbuch  von  Herbst 
und  Baumeister  ist  von  uns  vielfach  eingeführt  und  benutzt  worden 
(wir  empfehlen  zur  kenntnisnahme  auch  das  für  die  römische  geschichte 
von  Weidner),  aber  dasz  die  blosze  lectüre  nicht  genüge,  beweisen 
ebenso  die  einleitungen ,  wie  die  vielen  anmerkungen  unter  dem  text, 
welche  die  erklärung  von  Seiten  des  lehrers  notwendig  machen,  der 
beabsichtigten  herstellung  von  ähnlichen  hülfsmitteln  für  die  russische 

Seschichte  wünschen  wir  das  vollständigste  gelingen,  die  Vermehrung 
es  Unterrichts  in  der  geographie  um  1  stunde  und  deren  bestimmung 
für  die  in  der  Vlln  classe  anzustellende  Wiederholung  zur  Vorbereitung 
auf  das  entlassungsexamen  kann  nur  vollständigen  beifall  finden,  dass 
8)  der  religionsunterricht  auf  12  stunden  beschränkt  werden  konnte, 
ist  mit  rücksicht  auf  die  4  stunden  in  der  vorbereitnngsclasse  und  die 
dem  entsprechend  erhöhten  anforderungen  zur  aufnähme  in  die  le  classe 
für  unbedenklich  zu  erklären.  4)  die  gesamtzahl  der  stunden  für  die 
russische  spräche  ist  in  den  gymnasien  mit  beiden  alten  sprachen  un- 
verändert geblieben  (24  w.),  in  den  oberen  classen,  wo  die  litteratur 
vorgetragen  wird,  ist  sie  vermindert,  in  den  4  unteren  aber,  wo  die 
grammatik  der  russischen  und  kirchensUviscben  spräche  gelehrt  wird, 
unverändert  geblieben,  wenn  eine  Vermehrung  der  stunden  für  die 
russische  litteratur  für  unnötig  erachtet  wird,  weil  sich  der  vertrag 
nur  auf  die  alierbemerkenswerthesten  litteraturerzeugnisse  erstrecken 
dürfe  und  die  zahl  dieser  sehr  beschränkt  sei,  so  schenken  wir  der 
Vertrautheit  der  Verfasser  des  Statuts  einfach  glauben,  doch  werden 
auch  hier  die  6  stunden  der  vorbereitnngsclasse  hervorgehoben  und 
zugleich  das  honorar  betont,  welches  lehrem  für  die  correctur  der 
schriftlichen  arbeiten  bewilligt  ist.  was  femer  über  die  nutzlose  Ver- 
wendung der  Unterrichtsstunden  gesagt  ist,  musz  vollen  beifall  finden, 
und  wir  sind  begierig,  die  zweckentsprechenderen  programme,  durch 
welche  der  Unterricht  in  der  rassischen  litteratur  und  spräche  geregelt 
werden  soll,  kennen  zu  lernen,  im  allgemeinen  können  wir  den  gram- 
matischen Unterricht  in  der  muttersprache  nur  als  höchst  schwierig 
bezeichnen  und  stimmen  ganz  denjenigen  bei,  welche  lectüre  und 
Wiederholung   geeigneter   lesestücke   vorziehen,     die   statistische  ver- 
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;glet<ihimg  mit  andern  ländem  ist  allerdings  sehr  interessant  (Prenszen 
20  standen,  also  7,46  proe.,  Sachsen  25,  8,86  proc.,  Bnssland  24,  11,66 
proc),  wird  aher  dadurch  etwas  alteriert,  dasz  hier  die  kirchenslavische 
grammatik  erlernt  werden  musz.  dasz  in  den  gymnasien  mit  nur  einer 
alten  spräche  der  Unterricht  in  der  russischen  spräche  und  litteratur 
verstärkt  ist,  um  einigermaszen  den  Verlust  zu  ersetzen,  den  der  feh- 
lende Unterricht  im  griechischen  der  formalen  und  litterarischen  bildung 
verursacht,  erscheint  uns  nicht  ganz  befriedigend,  da  eine  der  moder- 
neren fremden  sprachen  uns  diesen  dienst  viel  besser  und  genügender 
zu  leisten  scheint,  dies  wird  denn  auch  in  dem  die  genannten  »prachen 
behandelnden  punct  5)  anerkannt,  in  den  gymnasien  mit  beiden  alten 
•sprachen  ist  die  Stundenzahl  unverändert  geblieben  —  19  für  jede;  in 
den  gymnasien  aber  mit  nur  einer  alten  spräche  ist  der  Unterricht  in 
der  französischen  spräche  um  8,  der  in  der  deutschen  um  6  stunden 
-verstärkt  worden,  zu  demselben  zwecke,  wie  der  Unterricht  in  der 
russischen  spräche  und  litteratur,  uro  den  bildenden  einflusz  des  grie- 
chischen einigermaszen  zu  ersetzen,  dasz  die  Unterrichtszeit  genüge, 
wird  darauf  gestützt,  dasz  man  erreichbare  ziele  ins  äuge  faszt,  d.  h. 
«ich  auf  die  forderung  beschränkt,  dasz  das  endresultat  in  der  fähig- 
Iceit  bestehe,  nicht  allzuschwere  werke  beschreibenden  Inhalts  zu  ver- 
stehen und  ohne  grobe  etymologische  oder  syntaktische  fehler  leichte 
rassische  texte  ins  französische  oder  deutsche  zu  übersetzen,  die  schüler 
bis  zum  sprechen  zu  bringen  musz  ebensowol  wie  der  ausführliche  ver- 
trag der  betreffenden  litteraturgeschichte  aufgegeben  werden,  da  die 
echuler  weder  die  hinlängliche  zeit,  noch  die  erforderliche  spraoh- 
kenntnis  haben,  um  die  in  dem  Unterricht  besprochenen  werke  selbst 
kennen  zu  lernen,  wenn  bei  einer  statistischen  vergleichung  mit  der 
in  den  preuszischen  und  sächsischen  gymnasien  bestimmten  geringeren 
etundenzahl  die  behauptung  abgelehnt  wird,  dasz  hinsichtlich  des  fran- 
zösischen geringere  resultate  erzielt  würden,  so  müssen  wir  dies  zu- 
geben, können  aber  doch  nicht  unterlassen  eine  Ursache  geltend  zu 
machen,  welcher  hier  nicht  gedacht  ist.  im  allgemeinen  sind  unsere 
schüler  za  sehr  für  das  altclassische  eingenommen  und  finden  in  dem 
französischlemen  einen  unleidlichen  zwang,  der  ihnen  um  so  mehr  häsz> 
lieh  wird,  wenn  sie  keinen  praktischen  nutzen  sehen,  wird  ihnen  das 
bewnstsein,  dasz  sie  praktische  vorteile  erreichen,  eine  französische 
Korrespondenz  führen,  auf  einer  reise  sich  freier  bewegen  können,  so 
zeigen  sie  einen  thätigeren  eifer.  dasz  diese  erfahrung  nicht  speciell 
an  einzelnen  gemacht,  sondern'  eine  allgemeine  ist,  scheinen  uns  die 

febräuchlichen  lehr-  und  haudbücher  zu  beweisen,  welche  sämtlich 
lesen  zweck  verfolgen  (wir  nennen  vor  allen  die  von  Plötz).  vielleicht 
wird  dadurch  in  etwas  modiflcieft,  was  in  den  ergänzungen  und  erläu- 
terungen  s.  42  f.  bemerkt  steht:  'die  in  den  meisten  unserer  gymnasien 
fitattfindende  erfolglosigkeit  des  Unterrichts  in  den  fremden  sprachen 
rührt  sowol  von  den  übertriebenen  anf orderungen,  als  ganz  besonders 
Ton  der  mangelhaften  pädagogischen  bildung  der  meisten  lehrer  der 
fremden  sprachen  her,  zum  teil  auch  von  ihrer  Unkenntnis  der  russi- 
schen Sprache,  und  endlich  auch  von  der  bei  den  lehrem  der  ein-^. 
zelnen  sprachen  üblichen  Verschiedenheit  der  grammatischen  bezeich- 
iiungen.  zur  beseitigung  dieses  und  jenes  Übelstandes  werden  vom 
ministerium  die  nötigen  maszregeln  ergriffen  werden,  auszerdem  hat 
nach  dem  neuen  Stundenplan  der  Unterricht  in  den  fremden  sprachen 
nicht  in  der  In,  sondern  in  der  Iln  classe  zu  beginnen,  nichts  wirkt 
so  hemmend  auf  die  fortschritte  ein,  als  der  gleichzeitige  Unterricht  in 
mehreren  fremden  sprachen  —  den  Schülern  der  Hu  classe  wird  sogar 
bei  der  erlernung  des  französischen  der  in  der  In  genossene  Unterricht  in 
•der  lateinischen  spräche  von  förderlichem  nutzen  sein.  —  Jedoch  musz 
den  schülem,  welche  der  director  dazu  für  fähig  hält,  mit  Zustimmung 
4er  schulconferenz  die  gelegenheit  zur  erlernung  der  firemden  sprachen 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


248  Höheres  schulweeen  im  kaisertuxa  Buasland. 

geboten  sein,  daher  haben  die  franEÖaisohen  nnd  dentseben  spracfa- 
stunden  an  Tertchiedenen  Wochentagen  stattzufinden  (8  mal  wöcheatUcb)^ 
und  zwar  zu  anfang  oder  zu  ende  der  dasaenzeit.'  wir  finden  in  a^lem 
diesen  eine  sehr  weise  und  ausgiebige  fUrsorge  und  hoffen,  dass  sie 
des  erfolges  nicht  entbehren  werde,  der  nun  folgende  punct  6)  be- 
handelt die  mathematik  und  die  altclassischen  sprachen,  welche  überall 
und  Ton  jeher  als  die  hauptf&cher  des  gymnasialunterricbts  anerkannt 
worden  sind,  da  die  geistesthfttigkeit  der  schüler  sich  auf  diesen 
gegenständen  eoncentrieren  musz,  ist  in  dem  neuen  stundenpUn  der 
Unterricht  verstärkt  worden,  für  die  mathematik  mit  einschlusz  der 
physik,  der  mathematischen  geographie  und  dem  gmndrisz  der  natur- 
geschickte  (der  nur  dann  zu  geben  ist,  wenn  ein  geeigneter  lehrer  sich 
findet)  enthält  der  8jährige  cursus  87  stunden  wöchentlich,  (das  Statut 
von  1828  bestimmte  28Vi  stunden  und  40Vi  in  den  'lateinischen  gym- 
nasien';  das  von  1864  nur  28  und  mit  einschlusz  der  naturgesehichie 
34  stunden.)  wenn  der  physik  und  der  mathematischen  geographie,  wie 
bisher,  6  stunden  zugeteilt  werden,  und  dem  abrisz  der  naturgeschieht« 
2  stunden,  so  verbleiben  int  die  eigentliche  mathematik  29  stundea 
(15  fwc  die  erste  und  14  stunden  für  die  zweite  hälfte  des  cursus).  be- 
rücksichtigt werden  dabei  die  gesteigerten  an f orderungen  bei  der  auf- 
nähme in  die  le  dasse  (in  der  vorher eitungsclasse  sind  6  wöchentliche 
arithmetikstunden),  so  bleibt  zeit  genug  zu  grundlicher  betreibnng,. 
besonders  durch  häufige  Übungen  in  lösung  von  aufgaben,  die  ver> 
mehrung  der  Stundenzahl  in  der  In  und  Un  classe  ist  hauptsächlich 
hervorgerufen  worden  durch  den  wünsch,  den  scbülern  für  ihre  häus- 
lichen arbeiten  erleichterung  zu  schaffen,  für  die  alten  sprachen  ist 
die  zahl  der  wochenstunden  72,  durch  hinzutritt  des  8n  Jahres  84,  be- 
stimmt, sehr  gut  sind  die  werte  s.  44:  'der  zweck  der  gymnasien  be- 
steht hauptsächlich  darin,  die  mittel  zu  gewähren,  dasz  diejenigen» 
welche  sich  den  Wissenschaften  und  überhaupt  dem  höheren  berufsieben 
widmen  wollen,  in  ihren  Jugendjahren  die  genaue,  unmittelbar  aus  den 
werken  des  altertums  geschöpfte  kenntnis  der  historischen  grundlage^ 
der  gesamten  europäischen  bildung  erlangen  können,  jener  geistigea 
weit  des  dassicismus,  in  welcher  alle  kenntnisse  und  wissensehaftea 
wurzeln,  und  darunter  selbst  auch  die  exaeten  Wissenschaften,  denn 
auch  sie  reichen  bis  ins  dassische  altertum  hinauf.'  an  den  letzten 
Worten:  'aber  auch  ausserdem  ist  selbst  das  Christentum  zuerst  in 
griechischer  und  lateinischer  spräche  der  weit  verkündigt,  gepredigt 
und  erklärt  worden,  und  ohne  kennntnis  dieser  sprachen  blnbt  der 
Zugang  zu  seinem  Ursprung  verschlossen',  wollen  wir  nicht  mäkeln, 
obgleich  wir  einiges  genauer  gefaszt  wünschten  (wir  erinnern  nur,  dasa 
die  spräche,  in  welcher  zuerst  das  evangelium  verkündet  ward,  die 
aramäische  war),  wir  teilen  ja  vollständig  den  Inhalt,  wie  wir  denn 
auch  mit  Mühlmanns  auseinandersetzung  von  der  notwendigkeit,  den 
dassischen  Unterricht  gerade  in  unserer  zeit  als  ein  äusserst  heilsamea 
gegengewicht  gegen  den  stetig  zunehmenden  materialismus  zu  erhalten» 
überzeugt  sind,  wenn  nun  nach  den  ausgesprochenen  ansichten  gleich* 
wol  die  Unterrichtsstunden  der  alten  sprachen  (84  von  206  obligatorischen. 
SB  40,77  proc)  hinter  den  preuszischen  (128  von  268,  oder  47,76  proc.) 
und  sächsischen  (184  von  282  oder  47,62  proc.)  zurückstehen,  so  findea 
wir  eine  weise  vorsieht  der  regierung  darin:  den  wünsch,  schritt-  und 
nicht  sprungweise  vorzuschreiten,  und  die  Überzeugung,  dasz  die  fernere 
annähe  rung  an  das  ziel  der  anstalten  nur  dann  möglieh  sein  werde,, 
wenn  als  folge  der  neuen  Schulordnung  das  bildnngsniveau  der  gym- 
nasien und  Universitäten  sich  werde  gehoben  haben,  wenn  die  zahl  der 
sich  dem  historisch-philologischen  Studium  widmenden  und  damit  audi  die 
zahl  der  tüchtigen  lehrer  der  alten  sprachen  werde  zugenommen  haben, 
das  griechische  ist  übrigens  in  den  russischen  gymnasien  günstiger 
gestellt  als  in  Preuszen  und  Sachsen,  aber  es  wird  gerade  in  dieser 
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beTonugniii^  dat  geaneht,  worin  sieh  die  russischen  gymnasien  von  denen 
Westeuropas  sn  nnterseheiden  haben,  die  hierett  gegebene  auseinander* 
setaong  betont,  dasx  nur  die  griechische  spräche,  vermittelt  durch  die 
rechtglänbige  kirche,  das  lebendige  band  zwischen  der  gelehrtenschale 
und  dem  naüonalen  leben  bilden  könne;  dem  manne  aus  dem  voike 
könne  es  nidii  gleichgültig  sein,  dasz  in  den  gymnasien  der  Jugend 
die  gelegenheit  und  die  mögliobkeit  geboten  werde,  das  evangelium^ 
die  predigten  der  grossen  kir«henlehrer,  die  kireheaiiturgieen  und  die 
kirchengesftnge  in  der  Originalsprache  zu  lesea.  die  ursprüngliche  bil- 
dung  —  hifl  zum  einflnsz  westeuropäischen  einflnsees  -*  y  er  binde  den 
Bussen  eben  so  eng  mit  der  griecUschea  weit,  wie  Westeuropa  mit  der 
lateinischen  verhnnden  aei.  die  heilige  schrift  sei,  nach  dem  ausdruck 
des  metropoliten  Engenios,  nicht  eine  übersetsung,  sondern,  so  zu 
sagen,  das  abbild  dee  griechiscfaen  Originals,  so  dasz  das  verstäodnid 
derselben  ohne  kenntnis  der  griechischen  spräche  fast  unmöglich  sei; 
sodann  habe  sieh  die  kirchenslavisehe  und  durch  diese  aucfh  die  russische 
spräche  angenscheinlich  unter  dem  einflusse  des  genins  der  griechischen 
spraehe  ausgebildet;  in  syntaktischer  beaiehung  hersche  eine  merkwürdige 
Verwandtschaft  zwiachen  der  russischen  spräche  und  der  grtecbisehen. 
kurz  alles,  die  religion,  die  historische  entwiekelung  der  spräche,  die 
denkmKler  äitr  baukuust  und  maierei,  weise  auf  die  notwendigkeit  hin, 
in  nähere  beziehong  msm  griechSachen  zu  treten,  die  gelehrtensohulen 
würden  ganz  ihren  beruf  verfehlen,  wenn  sie  sieh  von  der  griechischen 
spräche  und  der  griechischen  weit  abwendeten,  einer  nicht  nur  in  alt- 
heidniseher,  sondern  auch  in  christlicher  zeit  an  fruchten  geistigen 
lebens  so  reichen  weit,  das  gedeihen  der  gymnasien  hänge  ferner 
haoptsibeUieli  von  dem  gedeihen  der  historisch- philologischen  facultäten 
ab,  da  von  den  11  nach  dem  Statut  von  1864  etatsmäszigen  lehrern 
jedes  ffymnaeiums  9,  oder  wenn  man  die  lehrer  der  französischen  und 
deutschen  spräche  ausnimmt,  7  den  cursus  jener  absolviert  haben 
müssen,  dieae  aber  um  so  besser  gedeihen,  je  gröszer  die  zahl  derer 
ist,  welche  auf  dem  gymnaaium  griechisch  getrieben  haben,  in  den  40er 
jähren,  als  ea  von  74  gymnasien  46  mit  beiden  alten  sprachen  gegeben, 
seien  die  historisch^-phUelogisohen  faeakäien  stark  besucht  gewesen  und 
umgekehrt,  als  im  jähre  1861  nur  noch  in  6  gymnasien  der  griechische 
Sprachunterricht  beibehalten  gewesen,  seien  sie  verödet  und  der  mangel 
an  geeigneten  lehrern  äuszerst  fühlbar  geworden;  erst  seit  kurzem 
hätten  die  historisch-philologischen  facnlt&ten  sich  allmählich  wieder 
zu  erholen  begonnen,  der  oft  geäuszerten  befürchtnng  gegenüber,  dasz 
mit  der  allgemeinen  einführung  des  griechisehen  spraohanterrichts  die 
zahl  der  gymnasialschüler  und  insbesondere  der  ihren  cursus  absol- 
vierenden abnehmen  werde,  werden  die  das  gegenteil  beweisenden 
statistischen  daten  entgegengehalten  (die  zonahme  der  schülerzahl  in 
dem  fijäsansehen  und  ersten  Kasanschen  gymnasium  wird  von  den 
directoren  entachieden  der  einführung  der  griechischen  spraehe  zuge- 
schrieben) und  die  thatsache  daraus  erklärt,  dasz  in  den  gymnasien 
mit  beiden  alten  sprachen  mehr  enist  und  arbeitseif  er  bei  lehrern  und 
Schülern  vorhanden  sei  und  dasz  die  beiden  alten  sprachen  einander 
unterstützen  und  das  erlernen  erleichtern,  es  ist  ganz  unbegreiflich,  dass 
in  Russland  solche  falsche  Vorstellungen  möglieh  sind,  da  ja  das  grie- 
chische keinem  Russen  fremdartig  erscheinen  kann,  weil  die  eigentüm- 
Uchkaiten  der  prosa  wie  der  poesie  ihm  nicht  fremdaitig  sind,  sondern 
in  der  kirchenslavischen  Übersetzung  der  heiligen  schrift,  wie  der  litur- 

g'iechen  Schriften  geläu^g  wurden,  eine  äuszerung  Vamhageus  von 
nse,  der  in  seinen  späteren  jähren  russisch  so  weit  erlernt  hatte,  dasz 
er  Schukowskis  Übersetzung  der  Odyssee  las,  wie  ihm  die  nahe  Ver- 
wandtschaft der  beiden  sprachen  klar  geworden  sei,  wird  mit  recht  als 
heweis  angeführt,  dasz  den  Bussen  unzweifelhaft  schnellere  und  grössere 
fortsehritte  möglich  seien  als  jemandem  aus  irgend  einer  andern  nation^ 
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nnd  nur  saßUllge,  höchst  betrübende  amstiUide  erklSrlioh  machen«  wie 
weit  man  hinter  anderen  nationen  snriickgebUeben  sei.  sehr  interessant 
ist,  was  s.  60  über  die  1666  nnd  1667  in  Moskau  abgehaltene  kirchen- 
aynode  berichtet  wird,  die  anwesenden  patriarchen  von  Alexandrien 
nnd  Antiochien,  Poisios  nnd  Makarios»  machten  in  der  weihnachtspredigt 
den  Moskauern  folgenden  Vorwurf:  'die  fi*6mden  und  der  rechtgläubigen 
kirche  feindlichen  geschlechter  des  Westens  halten  die  griechische 
spräche  hoch  gleich  einer  leuchte,  wegen  ihrer  Weisheit»  und  erbauen 
sich  an  ihr.  hier  aber  wird  sie  aus  faulhelt  geringffesch&tst  und  ver- 
achtet. .  .  .  lasset  Ihr  die  griechische  spräche  und  verachtet  Dur  sie, 
eo  scheidet  Ihr  Euch  von  der  Weisheit.  .  . .  möchten  doch  die  bischöfe 
der  kirche  sich  dieses  gott  wohlgefälligen  werkes  annehmen  und  das- 
iselbe  nach  kräften  unterstützen.  .  .  .  möchte  doch  die  griechische 
spräche,  wie  bisher  immer,  auch  hier  gute  gesittung  ersengen  und 
möchte  sie  hier  wie  ein  gepflegter  Ölbaum  blühen  und  fruchte  tragen. . . .' 
die  regierung  beachtete  diese  vorwürfe  soweit,  dasz  sie  sich  beeilte, 
«ine  slavisch-griechiscb- lateinische  akademie  zu  gründen,  wie  ausge- 
zeichnet  sie  wirkte,  erkennt  man  schon  daraus,  dasz  aus  derselben 
Lomonossow,  der  nicht  allein  in  der  naturwissensdiaft  und  technik  aus- 
gezeichnete, sondern  auch  der  vater  der  russischen  dichtkunst  genannte 
gelehrte,  hervorgieng.  wir  setzen  hierher  die  s.  60  f.  ausgesprochenen 
Worte:  obwol  seitdem  mehr  denn  200  jähre  verflossen  sind,  so  läszt  sich 
doch  nnserm  vaterlande  noch  derselbe  Vorwurf  und  das  mit  gröszerem 
rechte  machen,  ohne  mit  den  Qriechen  durch  bände  einer  geistigen 
Verwandtschaft  und  innigen  freundschaft  verbunden  zu  sein  —  ohne 
für  die  ferneren  schicksiüe  des  rechtgläubigen  Orients,  in  welchem  die 
Griechen  noch  immer  als  geistig  hervorragendes  volk  erscheinen,  teil- 
nähme zu  fühlen  (wir  können  nicht  unterlassen  auf  das  hinzuweisen, 
was  J.  J.  Follmeräyer  über  die  abstammung  des  jetzt  griechisch  ge- 
nannten Volksstammes  gelehrt  hat),  haben  dennoch  die  Völker  West- 
europas sich  mit  allem  eifer  dem  Studium  der  griechischen  spräche 
zugewandt,  haben  zur  förderung  dieses  Studiums  als  iehrfach  vereine 
gegründet,  haben  unter  beteiligung  von  freunden  altgriechischer  bildung 
unter  den  Griechen,  preise  ausgesetzt  für  lehrer  und  schüler,  wie  für 
erforscher  des  griechischen  altertums  —  haben  endlich  in  Athen  selbst 
schulen  gegründet  für  das  Studium  der  griechischen  spräche  und  des 
griechischen  altertums  überhaupt  -^  und  wir  Bussen  verharren  diesem 
zur  erhöhung  unserer  bildung  wie  zur  festigung  der  uns  mit  den  Grie- 
chen einigenden  freundschaftsbande  für  uns  vorzugsweise  so  geeigneten 
mittel  gegenüber  noch  immer  in  derselben  gleiehgÜltigkeit.  ausser  den 
für  alle  gebildeten  Völker  gültigen  rücksichten  gibt  es  noch  ausschliez- 
lich  auf  Ruszland  bezügliche,  welche  in  unseren  schulen  der  griechi- 
schen Sprache  einen  ehrenplatz  einräumen  müsten.'  was  s.  61  f.  über 
den  antrag  zweier  curatoren  zu  dunsten  eines  der  griechischen  spräche 
in  dem  gymnasium  einzuräumenden  Übergewichts  gesagt  wird,  können 
wir  füglich  übergehen,  da  auch  in  Deutschland  über  die  priorität  und 
fluperiorität  des  griechischen  vor  dem  lateinischen  viel  verhandelt  und 
gerade  dieselbe  entscheidung  und  mit  denselben  gründen  wie  dort  all- 
gemeine annähme  gefunden  hat.  der  gegenwärtige  Stundenplan  beseitigt 
die  fehler  des  von  1864,  der  für  die  classe,  wo  der  Unterricht  in  diesen 
sprachen  begann,  die  geringste  Stundenzahl  festsetzte  (in  der  In  classe 
4  für  latein,  in  Illr  und  IVr  je  3  für  das  griechische),  die  didaktik 
fordert  durchaus,  dasz  für  den  anfang  des  Unterrichts  in  einer  fremden 
spräche  und  vollends  einer  an  grammatischen  formen  so  reichen,  wie 
«s  jede  der  alten  sprachen  ist,  eine  möglichst  grosse  zahl  von  stunden 
festgesetzt  werde,  damit  1)  das  gelernte  vermittelst  eines  täglichen 
Unterrichts  und  häufiger  Wiederholung  sich  möglichst  fest  dem  gedächt- 
nisse  des  Schülers  einpräge,  und  2)  damit  die  grossen  Schwierigkeiten, 
welche  besonders  für  den  anfänger  mit  der  erlernung  neuer  grammati- 
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scher  formen  verbanden  sind,  möglichst  bald  überwunden  werden,  wir 
finden  die  ansetzung  für  die  lateinische  spräche  in  der  In  dasse  8,  in 
der  Iln  7  wöchentlich,  nnd  für  die  griechische  in  der  Illn  classe  5,  in 
der  IVn  6  standen  wenigstens  den  für  Rnssland  gegebenen  Terhältnissen 
angemessen,  nm  in  2  jähren  die  wesentlichsten  teile  der  etymologie 
darchsanehmen  nnd  sodann  beim  lesen  der  schriftsteiler  and  beim  über- 
setzen aus  dem  rassischen  das  noch  fehlende  nachzuholen,  wir  wollen 
nicht  lange  darüber  rechten,  wenn  die  für  III  und  IV  angesetzten  je 
5  stunden  latein  um  deswillen  genügend  genannt  werden,  weil  die  hier 
gelesenen  prosaiker  keine  Schwierigkeiten  darbieten  (wir  wenigstens 
.bekennen  solche  in  Tieler  hinsieht  zu  finden),  aber  mit  vollem  beifall 
erkennen  wir  an,  dasz  §  46  der  schulconferenz  der  einzelnen  gymnasien 
gestattet,  den  etwaigen  besondem  Verhältnissen  rechnung  zu  tragen 
und  bei  dem  curator  des  lehrbezirks  um  eine  änderung  in  der  Ver- 
teilung der  standen  auf  die  einzelnen  dassen  nachzusuchen«  der  curator 
ist  durch  §  22  verpflichtet,  dem  minister  in  seinem  Jahresbericht  die 
von  ihm  genehmigte  änderung  unter  beibringung  der  dafür  geltend  ge- 
machten gründe  zu  berichten. 

Der  gestattung  von  änderungen  in  der  Stundenverteilung  (natürlich 
jedoch  nur  unter  der  bedingung,  dasz  dadurch  den  hauptföchern  kein 
abbruoh  geschieht)  ist  der  4e  abschnitt  (s.  64  f.  der  ergänzungen  und 
erläuterungen)  gewidmet:  jedem  lehrer  ist  es  gestattet,  in  mehr 
als  einem  fache  Unterricht  zu  erteilen,  falls  er  das  recht 
dazu  hat,  und  umgekehrt  können  einige  fächer,  welche  bis 
hierzu  vereinigt  waren,  unter  mehrere  lehrer  verteilt  wer- 
den (§  12).  die  hier  ausgesprochenen  grundsätze  sind  so  richtig,  dasz 
sie  nur  die  allgemeinste  anerkennung  finden  werden,  das  am  Schlüsse 
der  erorterung  ausgesprochene:  'überhaupt  ist  es  nützlich,  unter  der 
bedingung  der  genehmigang  seitens  des  curators,  in  diesen  dingen  dem 
freien  ermessen  des  schulvorstandes,  d.  h.  der  schulconferenz,  einen 
möglichst  grossen  freien  Spielraum  zu  gewähren'  enthält  eben  so  ge- 
bührendes rechnungstragen  für  die  bedürfnisse,  wie  freie  liberalität. 
wir  machen  nur  einige  bemerkungen.  der  schulconferenz  ist  in  den 
deutschen  gjmnasien  allenthalben  die  befugnis  eingeräumt,  was  sie  zum 
gedeihen  der  anstatt  für  notwendig  erkennt,  der  vorgesetzten  behörde 
unterzubreiten,  selbst  gegen  die  stimme  des  dirigenten.  den  haupt- 
sächlichsten unterschied  von  der  hier  gegebenen  auseinandersetzung 
finden  wir  in  dem  Institut  der  classenlehrer  oder  Ordinarien,  deren  ein- 
fUhrung  gleicherweise  in  Russland  beabsichtigt  wird  (s.  68  f.),  denen  die 
beschäftigung  der  classe,  vor  allem  im  schriftlichen  und  privatfleisz 
und  die  vermittelung  zwischen  allen  in  der  classe  unterrichtenden 
lehrern  zukommt,  nicht  alles,  was  hier  in  betracht  gezogen  ist,  ver- 
mögen wir  als  bei  uns  vorkommend  zuzugeben,  dasz  der  geschichts- 
lehrer  mangelhafte  kenntnisse  in  der  geographie  besitze,  wird  in  Deutsch- 
land schwerlich  vorkommen,  vielleidit  eine  geringere  befähigung  zum 
Vortrag  der  geographie,  aber  kennte  einer  die  geographie  nur  mangel- 
haft, so  würae  er  schwerlich  auch  als  tüchtiger  geschichtskenner  an- 
gesehen werden,  schwerlich  würde  man  von  ihm  behaupten,  dasz  er 
das  fach  der  geschichte  dem  standpunct  nnserer  zeit  gemäss  kennen 
gelernt  habe. 

Der  6e  punct:  erziehung  und  Unterricht  werden  an  den 
gymnasien  und  progymnasien  innig  mit  einander  verbun- 
den durch  Verpflichtung  der  directoren  und  inspectoren 
zur  lehr-  und  der  lehrer  zur  erziehungsthätigkeit  beruht  auf 
einem  längst  anerkannten  pädagogischen  grundsatz  und  ist  an  den 
deutschen  gymnasien,  auch  in  England  und  den  übrigen  ländem  des 
Westens  fiberall  so  durchgeführt,  dasz  wir  nichts  weiter  zu  seiner  em- 
pf ehlung  zu  sagen  braucheu.  was  in  dem  Statut  von  1864  als^  ausnähme 
hingestellt  war,  ist  nun  jetzt  regel  geworden,  doch  zeigt  sich  die  be- 
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sonnenheit  darin,  dass  das  ministerium  die  ftndenin^  nur  allmShlich  in» 
lehen  treten  zu  lassen  und  für  die  erste  zeit  noch  viele  ausnahmen 
gestatten  zu  müssen  erklärt,  dasz  durch  die  anstellnng  besonderer  in- 
spectoren  für  die  yolhsschulen  die  beteiligung  des  directors  am  Unter- 
richt ermöglicht  und  die  anstellung  eines  besonderen  inspectors  für  die 
gymnasien  ohne  alumnat  überflüssig  geworden  ist,  glauben  ynr  nur  be- 
merken zu  müssen,  auch  dasz  einem  der  lehrer  die  ftmction  des  letztem 
mit  einer  besondem  gehaltszulage  (760  rubel  anstatt  des  yollen  isspector- 
gehalts  von  1500  rubel)  zu  übertragen  ist.  abstand  davon  zu  nehmen,, 
haben  die  curatoren  der  einzelnen  lehrbezirke  das  recht,  schon  jetzt 
ist  nach  dem  gutachten  aller  curatoren  die  anstellung  eines  solchen 
für  die  gymnasien,  an  denen  alumnate  bestehen,  beantragt,  doch  soll 
derselbe  zugleich  lehrerfunctionen  ausüben,  alle  auf  den  gymnasial- 
director  bezüglichen  gesetzesbestimmungen  erstrecken  sich  auch  auf 
den  inspector  des  progymnasiums.  für  den  fall  seiner  abweseoheit 
(diese  kann  wegen  seiner  Wählbarkeit  zu  den  geschworen enfferiehte'n 
öfters  vorkommen)  hat  ihn  ein  lehref  mit  einer  aus  den  specialsiimmen 
des  gymnasiums  zu  leistenden  entschädirung  zu  übertragen,  wenn 
übrigens  das  ministerinm  der  Volksaufklärung  die  Ordinariate,  für 
welche  die  directoren  und  inspectoren  keine  entschädigung  zu  bean- 
spruchen haben,  möglichst  bald  ins  leben  zu  rufen  gedenkt,  so  wird 
der  nicht  geringen  Schwierigkeiten  gedacht,  welche  die  beiden  faaupt- 
städte  voraussehen  lassen,  weil  hier  die  gymnasiallehrer  gewöhnlich 
viele  und  gut  honorierte  privatstanden  geben  und  deshalb  das  amt  de» 
Ordinarius  zu  übernehmen  schweriich  geneigt  sein  werden,  (wir  be- 
greifen recht  gut,  dasz  in  Russland  das  erteilen  von  Privatunterricht 
und  besonders  an  andern  Instituten  gesetzmäszig  nicht  so  beschrUnkt 
werden  kann  wie  in  unserem  lande.)  nach  anm.  zu  {  19  sollen  die 
Obliegenheiten  desselben,  wie  seines  gehülfen  besonders  anzustellenden 
gouvemeuren  übertragen  werden  (die  benennung  erzieher  bleibt  dem 
Vorsteher  des  alumnats  vorbehalten). 

(fortsetzung  folgt.) 
ObIMMA.  D1ET8CB. 


(10.) 

PROGRAMME  DER  H(3HEREN  LEHRANSTALTEN  DER 
PROVINZ  WESTFALEN. 

(fortsetzung.) 


DoBTMUKD.  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung.  V  und  VI  sind  in 
parallelcyelus  geteilt,  im  ganzen  12  elassen.  schüTerz.  am  schlusz  403,. 
abit.  des  gymn.  16,  der  realseh.  3.  —  Abb.  des  dir.  prof.  dr.  G.  F.  Hilde- 
brand: specimen  lezici  Liviani.  36  s.  i.  wie  ungenügend  das  lexikon 
von  Emesti  auch  in  der  neuen  ausgäbe  von  Sch£fer  sei,  zeigt  der  vf. 
an  einer  vergleichnng  eines  teiles  seines  vollständig  ausgearbeiteten 
lexikons  mit  Schäfer,  danach  fehlen  z.  b.  bei  Schäfer  fan  buchstaben  A 
170,  B  24,  C  216,  D  136,  I  163,  P  236,  Q  94,  S  197,  T  106,  im  ganzen 
2000  Wörter,  als  probe  behandelt  der  verf.  den  art.  A  (bei  6. 1,  bei  H» 
3Vt  Seiten),  abstrahere,  ao  (S.  9,  H.  163  seilen),  adeo,  adire,  adiuvare, 
admodnm,  admonere,  aegre,  alius  (S.  16,  H.  146  z.),  alinsquis,  amnis^ 
an  (S.  1,  H.  64  z.),  animus  (6.  16,  H.  204  z.),  ante,  antea,  antequam. 
es  sind  stets  sämtliche  stellen  angegeben,  der  werth  der  arbeit  liegt 
auf  der  band,  wir  sehen  z.  b.,  dasz  bei  Livius  a  das  fortgehen  be- 
zeichnend, bei  Städtenamen  (ab  Delphis  redeunt)  stets  gebraucht,  das2& 
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«  caos»!  ^  in  folge  (ab  aaperbia  aon  venire)  von  L.  geliebt  wird;  L. 
^ebrancbt  öfter  nihil  aliud  quam  aU  nibil  aliud  niai,  animus  Öfter 
von  mehreren,  animi  sebr  selten  von  einem,  animi  öfters  «»  selbat- 
gefübU  trota,  animus  =»  Stimmung,  gemüt,  neigung;  non  ante  quam 
einige  male  c.  abl.  abs.,  ante  quam,  in  der  vergleicbung. 

OüTBBSLOH.  gymn.  sohülerz.  177,  abit.  21.  —  Abb.  des  dir.  dr. 
Theod.  Rumpel:     über   die   benutznng    antiker   kunstwerke   in   dem 

fymnasialunterricbt  (10  s.  4r).  bei  der  Wichtigkeit  der  bekanntschaft 
er  Schüler  mit  den  werken  der  antiken  Jarchitektur  und  plastik  für  das 
Verständnis  der  autoren  bat  der  verf.,  da  die  vorhandenen  werke  von 
Ouhl  und  Koner,  sowie  von  Weisser  sn  kostspielig  sind,  sich  zur  beraus- 
gabe  eines  kleinen  bnchesr  kleine  propjläen  nsw.  veranlasst  gesehen, 
bildet  der  tempel,  theater»  Säulenhallen,  die  zu  den  wettkämpfen  die- 
nenden baulichkeiten ,  trachten  u.  a.  enthaltend  und  erläuternd,  die 
bedeutung  solcher  anschaulieber  bilder  bebt  der  verf.  mit  recht  hervor, 
wie  auch  ihm  zuzustimmen  ist  in  dem,  was  er  über  den  werth  der 
griecbiacheft-  kmial,  damit  aaeb  ttbes  die  Wichtigkeit  der  einweihung  der 
jagend  in  dieselbe  sagt,  daaz  sie  nemlich  sich  am  wirklichen  bedürf- 
nisse  des  lebens  entwickelte  und  dadurch  den  Charakter  der  einfachheit 
und  Wahrheit  behalten  hat,  sowie  dasz  sie  stets  den  edelsten  und  wür- 
digsten Inhalt  hatte  und  vor  der  emiedrigung  zur  Sklaverei  gemeiner 
Interessen  bewahrt  worden  ist,  daher  ihr  eraiehender  einflnsz  nimmer 
aufhören  wird. 

Haosk.  realsch.  erster  Ordnung.  BchiUerz.  188«  —  Abb.  d^veloppe- 
ment  partfculier  de  Thistoire  d*Angleterre.  von  dr.  J.  C.  A.  Win  ekel- 
mann.  12  s.  4.  cGar  verf.  betrachtet  zunächst  die  angelsächsische  zeit 
Englands,  die  Staatsverfassung  sowol  wie  die  kirche,  wobei  er  zu  dem 
resultat  kommt,  daaa  der  angelsächsische  Staat  durchaus  seinen  deut- 
schen Ursprung  behauptet  habe,  dann  die  Veränderungen,  welche  die 
eroberung  durch  die  Normannen  herbeiführte,  und  die  wesentlichen 
unterschiede  des  normannischen  königtums  von  denen  des  continents; 
auf  denselben  beruhen  die  eigentümlichen  Verhältnisse  des  modernen 
Englands. 

Haüm.  gymn.  schülerz.  163,  abit  6.  die  commiss.  direction  führte 
prof.  Bempel.  —  Keine  abh. 

Hbbvobd.  Friedricha-gymn.  sdhülers.  150,  abit.  7.  —  Abh.  des  ord. 
lehrers  L.  Moser:  a  few  observations  on  Shakespeares  Richard  IIl. 
9  s.  4. 

HöxTEB.  progjmn.  schon  1867  haben  mehrere  evang.  einwohner 
von  Höxter  daa  culiuaministerinm  um  ein  evangelisches  progjmnasium 
ersucht;  dia  städtischen  behörden  schlössen  sich  an.  die  saobe  ruhte 
aber,  bis  1866  die  errichtung  eines  simultangymnasiums  genehmigt 
wurde;  aber  kein  katholischer  einwohner  wollte  sich  zum  eintritt  ins 
cnratorlum  hergeben,  di^er  wurde  eine  evangelische  anstalt  beschlossen, 
darauf  wurde  ein  curatorium  gewählt,  ein  rector,  und  ostern  1866  sollte 
die  anatalt  eröffnet  werden,  dagegen  brachten  katholische  einwohner 
der  Stadt  beschwerden  vor,  deren  erledlgung  die  eröffnung  der  anstalt 
bis  1867  verzögerte,    sohülerz.  78. 

LiP^STADT.  realsch.  erster  Ordnung,  schülerz.  300,  abit.  4.  als 
beilage:  über  den  lehrplan  für  den  Unterricht  im  englischen  an  der 
realschuie  zu  Lippstadt.  42  s.  4.  der  lehrpian  für-  den  englischen 
Unterricht  wurde  auf  grund  eines  referats  des  oberl.  Kamm  er  er  und 
eines  correferats  des  ord.  lehrers  Vilmar  in  fachconferenzen  berathen; 
die  resnUate  der  wefltfälischen  directorenconferenz  67  mitgeteilt,  für 
welche  dir.  Ostendorf  das  referat  übertragen  wurde;  mit  benutzung 
dieser  vorarbeiten  ist  der  vorliegende  lehrplan  von  dem  ord«  lehrer 
Vilmar  entworfen,  er  gliedert  sich  in  die  abschnitte:  1)  zweck  und 
bedeutung  des  englischen  Unterrichts  für  die  realschuie,  2)  ziel  und 
stufengang  nach  der  Unterrichtsordnung,  3}  methode,  4)  die  einzelnen 
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seilen  des  englischen  Unterrichts  a)  anssprache,  b)  ortbogfrai^ie^ 
c)  grammatik,  d)  Kenntnis  des  wortrorraths,  e)  lectüre,  f)  kenntnis  der 
litteratorgeschichte,  g)  beherschnng  des  schriftliehen  ansdracks,  h]  fer- 
tigkeit  im  mündlichen  gebrauche  der  spräche,  5)  verteilnng  des  nnter- 
richtsstoffes  auf  die  einseinen  classen. 

(fortsetzung  folgt.) 


erhielten  den  pr. 

Tothen  adlerorden 

IV  cl. 


20. 

PEBSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  ^centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'zeit* 
Schrift  Hir  die  österr.  gymnasien'.) 

EjmcniivBgeii«  befttrdCFvnsen,  Tcrsetevnveii,  »«■•eiekawsceB. 

Amol  dt,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Gumbinnen,  erhielt  den  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Babucke,  dr.,   gymnasiallehrer  in  Marienwerder,   als  Oberlehrer  an 

das  gymnasium  zu  Aurich  berufen. 
Bayer,  dr.,  professor  an  der  gewerbeakademie  und  der  universitftt  zu 

Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cL 
Berblinger,  dr.j  gymnasiallehrer  in  Rendsburg,    ]|^„  ^k*.-i^i.«»«,  i».^ 
Blind,   dr.,  ord.  lehrer  an  der  städUschen  real-i       Oberlehrern [be- 

schule  in  Cöln,  J  ^^'^^'^- 

Blum,  regierungs-  und  schulrath  in  GÖln, 
Bonitz,  dr.,  professor  und  director  des  gymnasiums 

zum  grauen  kloster  in  Berlin, 
Bruns,  dr.,  bibliothekar  an  der  königl.  bibliothek 

zu  Berlin, 
Burghardt,  dr.,  director  der  realschule  in  Nord- 
hausen, 
Caspers,  professor,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu 

Recklinghausen , 
Dehmel,  oberiehrer  am  gymnasium  zu  Branden- 
burg, 
Diestel,    dr.,    Oberlehrer  am  Vitzthumschen  gymnasinm  in  Dresden,. 

als  'professor'  prädiciert. 
Elvenich,  dr.,  geh.  regierungsrath  und  professor  an  der  universit&t 

Breslau,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl.  mit  eichenlaub. 
Fosz,  dr.,  professor  an  der  städtischen  Victoriaschule  in  Berlin,  er^ 

hielt  den  pr.  kronenorden  III  cl. 
Franke,  dr.,  conrector  an  der  Thomasschule  in  Leipzig,  als  rector 

an  das  gymnasium  in  Freiberg  berufen. 
Gallenkamp,  dr.,  director  der  Friedrich -Werderschen  gewerbschule 

in  Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Grünhagen,  dr.,  ao.  professor  an  der  uniyersitttt  Breslau  und  Staats- 

archivar  daselbst,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Hartmann,   dr.,    ord.   lehrer   am   gymnasium   in] 

Landsberg  a.  d.  W.,  (zu  Oberlehrern  be> 

Härtung,    dr.,   ord.  lehrer  an  der  realschule  in|  fordert. 

Sprottan ,  J 

Hengstenberg,  oberiehrer  der  realschule  in  Elberfeld,  als  rector  der 

höh.  bürgerschule  in  Solingen  bestätigt. 
Hoppe,  dr.,    oberiehrer  am  gymnasinm  in  Erfurt,  zum  director  des 

gymnasiums  in  Lauban  berufen. 
Jagielski,    ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Ostrowo,    zum  oberiehrer 

befördert. 
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Kalifen,    Oberlehrer  am  gymnasium  in  Hnsnm,   als  'professor'  prä- 

diciert. 
Kellner,  dr.,  regierangs-  nnd  schalrath  in  Trier,  erhielt  den  Charakter 

als  geheimer  regierangsrath. 
Klancke,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnatinm  in  Landsberg  a.  d.  W.,  zum 

Oberlehrer  befördert. 
Klosz,   dr.,    Oberlehrer  am   gymnasinm   in  Bautzen,   als   'professor'^ 

pr2Uliciert» 
Königsbeck,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  inl 

Conitz,  Isn  Oberlehrern  be- 

Köstler,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bÜrgerschnle  |  fördert 

in  Naumburg,  J 

Lucht,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Altona,  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 
Hayhoff,  dr.,  Oberlehrer  am  Vitzthumschen  gymnasinm  in  Dresden, 

als  ^Professor'  prädiciert. 
Menzel,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Batibor,  zum  director  des  gym- 
nasiums in  Inowraclaw  ernannt. 
Meyer,  Oberlehrer  und  rector  am  rathsgymnasium  in  Osnabrück,  er- 
hielt den  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Moll  er,   dr.,    Oberlehrer   am   gymnasinm  in  Danzig,    als   'professor' 

prädiciert 
Müller,    dr.,   director  des  gymnasiums  in  Freiberg,    zum  rector  der 

landesschule  Grimma  ernannt. 
Müller,  dr.,  professor  an  der  Universität  Königs- 1    erhielten  den  pr. 

berg,  >  rothen  adlerorden 

Münch,  director  der  realschule  in  Münster,  J  IV  cl. 

Petry,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  in  Elberfeld,  zum  Oberlehrer 

ernannt. 
Pfau,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Quedlinburg,  erhielt  das  ritterkreuz 

des  Hohenzollemordeus. 
Plasz,  director  des  gymnasiums  in  Verden,  erhielt  die  schleife  zum 

pr.  rothen  adlerorden  III  cL 
Polich,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  in  Clausthal,  zum  Oberlehrer  er- 
nannt. 
Boudolf,  dr.,  professor  am  gymnasinm  in  Neusz,  zum  director  dieser 

anstalt  ernannt. 
Scheid  in  g,  prorector,  als  director  des  gymnasiums  zu  Waidenburg  in 

Schlesien  bestätigt. 
Schlünkes,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  ritterakademie  in  Bedburg,  zun» 

rector  der  höh.  bürgerschule  in  Kernen  ernannt. 
Schmitt,  A.,  yielverdienter  leiter  der  Teubnerschen  offidn  in  Leipzig,. 

von  der  Universität  Jena  zum  ehrendoctor  creirt. 
^""^^Bre^sUu  ^'^'  ^**'"'  *""  Matthiasgymnasium  inj^^   Oberlehrern  er- 
S  eholz,  ord.  lehrer  der  realschule  in  Osterode  a.  H.,J  "^''^^  ' 

Schöning,   director   des   gjrmnasiums   zu  Göttingen,   erhielt  den  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Schubring,  dr.,   Oberlehrer  am  gjrmnasium  zu  Lübeck,   in  gleicher 

eigenschaft  an  das  Wilhelmsgymnasium  in  Berlin  versetzt. 
Schulz,  dr.,  gymnasialoberlehrer  in  Treptow  a.  d.  R.,   als  inspector 

adjunct  an  das  pädagoginm  und  zugleich  als  Oberlehrer  an  die  lat. 

hauptschule  in  Halle  berufen. 
Stier,    dr.,   ord.  lehrer  am  gymnasinm  in  Mühl-^ 

hausen,  Izu  Oberlehrern  be- 

Sudhaus, ord.  lehrer  am  gymnasinm  in  Treptow  [  fördert. 

a.  d.  B.,  ) 

Tolz,  dr.,  Oberlehrer  am  pädagoginm  in  Halle,  als  director  des  gym- 
nasiums in  Wittstock  bestätigt 
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Winke  Im aBD,  dr.,  Oberlehrer  aa  der  reaUchale  sa  Ha^en,  in  gleicher 
eigen»chaft  aa  das  pädagogium  zu  Ilfeld  versetst. 

Zander,  profeisor  nnd  direetor  des  gfütumßUuaa  sa  RaUebarg»  erhielt 
die  schleife  zam  pr.  rothen  adlerorden  m  ol. 

Ib  raheiit«B4  gctretoat 

Dietscb,  dr.,  professor  und  reetor  der  landeasehale  Grimma,   lang- 
jähriger verdienter  redactenr  dieser  jahrbächer. 
Günther,  direetor  des  gjrmnasioms  an  Inowraclaw. 
Lacht,  eonrector  am  gjmnasinm  an  Rendsburg. 
Quossek,  ord.  lebrer  am  gymnasinm  sa  Neusc. 
Recke,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  so  MUhlhaasen. 
Schneider,  Oberlehrer  an  der  königl.  realschale  sa  Berlin. 


Arndt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasiam  zu  ßpandaa. 

V.  Aafsesr,  Hans  freiherr,  dr.  jar.,  ehrenprSsident  des  germanischen 

maseams  in  Nürnberg,  starb  am  6  mai  in  Hüusterlingen  bei  Constanz. 
Berehem,  dr.,  rector  der  höh.  bürgerschnle  zoDülken,  starb  S6  jähre 

alt  am  19  april. 
Brennecke,  dr.,  direetor  der  realschale  za  Posen,  starb  am  18  mai, 

59  jähre  alt. 
Gasseimann,    dr.,    Oberlehrer    and    professor   am   realgymnasiam   in 

Wiesbaden. 
Cywinski,  oberlehrev  am  gymnasiam  za  Ostrowo. 
Gerstftcker,  Friedr.,  der  bekannte  reisende  and  erzähler,  starb  am 

31  mai  in  Braonschweig,  56  jähre  alt 
Götschke,  ord.  lebrer  am  gymnasiam  sa  Charlottenbarg. 
Grillparser,  Franz,  dr.  asw.,  starb  zn  Wien  am  21  janaar»  82  jähre  alt 
Hart  mann,  Moritz,    bekannter  dichter,    starb  za  Wien  am  13  mai, 

50  jähre  alt. 
Handeshagen,  Bernhard,  geh.  kirchenrath  and  ord.  professor  an  der 

aniversität  Bonn,  starb  am  2  jani,  62  jähre  alt 
Maletias,  ord.  febrer  am  gymnasiam  za  Hohenstein. 
Menn,  dr.,  direetor  des  gymnasiams  za  Neass. 
Y.  Müller,  dr.,  Orientalist,  starb  in  Landenbarg  am  16  mai. 
Parthey,  dr.  Gastav,  reiseforscher  and  archäolog,  geb.  1798  zu  Berlin, 

starb  am  2  april  tn.  Rom. 
Pf  äff,    dr.  Hans,    ord.  professor  der   mathematik  an  der  Universität 

Erlangen,  starb  am  20  mai,  47  jähre  ult. 
Riedel,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschule  za  Altena. 
Rodowiez,  direetor  der  realschale  zu  Rawicz. 
Schmal fusz,  provinzial-schulrath  zu  Hannover. 
Schnorr  von  Carolsfeld,  direetor  der   malerakademie  au  Dresden, 

starb  daselbst  am  24  mai,  78  jähre  alt 
Schreiber,  dr.,  ofd.  lehrer  an  der  höh.  bürgerschule  zu  Witten,  starb 

am  27  februar. 
Schwarz,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Wehlau. 
Stange,  Oberlehrer  am  gymnasiam  zu  Landsberg  a»  d.  W. 
Trendelenburg,  dr.,  ord.  professor  in  der  philos.  ^acultttt  der  Uni- 
versität Berfin,  starb  am  24  janaar  (geb.  1802  zu  £utin). 
Yosen,   dr.  theoL,    religionslehrer  des  gymnasiums  an  Marzellen    zu 

Cöln,  starb  im  mai. 
Wienbarg,  dr.  Ludolf,  ästhet.  kritiker,  einst  zu  den  kreisen  des  'jun- 
gen Deutschland'  zählend,  starb  71  jähre  alt,  am  2  Januar  zu  Altona. 
Wölk,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Elbing. 
Wunschmann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Luisenstädtischen  realschule  in 

Berlin. 
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Den  Herren  Lehrern 

an  Gymnasien,  Progymnasien  und  Realschulen  wird 

für  das  nächste  Schulsemester 

der  ausgedehnte  Schulbücher -Verlag  von  B.  0.  Teubner  in  Leipxi|? 

zu  geneigter  Beachtung  empfohlen  und  zwar: 

L  Textausgaben  der  griechischen  und  lateinischen  Classiker* 

[Bibliotheca  scriptorura  Graecorum  et  Bomanorum  Teubneriana.] 

Diese  Sammlung  Ton  Textansgaben ,  welche  überall  wo  hnmaniatische  Stndien 
getrieben  werden,  fast  ausschliesslich  im  Gebrauch  ist,  wird  ununterbrochen  fortge- 
setzt und  fortwährend  durch  neue  verbesserte  Auflagen  immer  grösserer  Vollkommen- 
heit entgegengefahrt.  Ks  sind  darin  alle  Autoreu,  welche  für  den  Schulaebrauch 
nur  irgend  in  Frage  kommen  können ,  bereits  erschienen  und  durch  ausserordentlich 
niedride  Preise  auch  unbemittelten  Schülern  xuv&uglioh  gemacht.  Wo  aber,  wie  dies 
in  xahlreichen  Lehranstalten  schon  geschieht,  der  Gleichmässi.'keit  wegen  ausschliess- 
lich nur  diese  Ausgaben  in  de>i  H&nden  der  Schüler  w&hrend  de»  Unterrichts  geduldet 
werden  sollen,  da  erleichtert  dies  der  Verleger  gern  durch  Lieferung  einer  Anzahl  von 
Freiexemplaren  für  arme  Schüler  oder  die  etwa  bestehende  Bibiiotheca  pauperum. 

n.  B.  G.  Teubner's  Schulausgaben  griechischer  und  lateini- 
scher Classlker  mit  deutschen  erklärenden  Anmerkungen. 

Bekanntlich  zeichnen  sich  diese  Schulausgaben  dadurch  aus,  dass  sie,  aus  der 
Praxis  des  Schulunterrichts  hervorgegangen ,  vor  allem  das  Bedürfnis  der  Schule  ixu 
Auge  fassen ,  ohne  dabei  die  Ansprüche  der  "Wissonschaft  unberücksichtigt  zu  lassen. 
Die  in  der  Sammlung  noch  fehlenden  wenigen  Schul -Autoren  weiden  in  kürzester 
Frist  erscheinen.  l>ie  fortwährend  nöthigeu  neuen  Auflagen  beweisen,  dass  auch  diese 
Ausgaben  sich  der  allgemeinsten  Anerkennung  zu  erfreuen  haben.  Freiexemplare  für 
Lehrer  stehen  bei  beabsichtigter  Einführung  oder  Empfehlung  gern  zu  Dieusteo. 

m.  Bibliotheca  Graeca,  curant.  Fr.  Jacobs  et  V.Ch.Fr.Host. 
Ausgaben  griechischer  Classiker  mit  lateinischen  An- 
merkungen. 

Seitdem  in  unseren  Gymnasien  wieder  ein  grösserer  Werth  auf  Latein-Sprechen 
und  Latein-Schreiben  gelegt  wird,  gewinnen  auch  diese  Ausgaben  wieder  ihre  frühere 
Bedeutung.  Vielfältig  werden  dieselben  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  den 
Auseabeu  mit  deutschen  AnmerkuiiRen  vorgesoiren,  wie  denn  z.  B.  von  Euripides 
ed.  PflaRk  et  Klotz,  Flatn  ed.  Stallbaum,  Sophocles  ed.  Wunder,  Thucydides 
ed.  Poppe,  u.  A.  einzelne  Bände  erst  neuerdings  in  neuen  Auflagen  erschienen  sind. 

rv.  Lehr-  und  Hülfsbücher  für  den  gesammten  Unterricht 
an  Gymnasien  und  anderen  höheren  Schulen. 

Die  Verls gshandlniiff  strebt  auch  auf  diesem  Gebiete  nach  möglichster  VoU- 
stftndigkeit,  um  durch  gediegene  neue  Lehr-  und  Hülfsbücher  fUr  alle  Disoiplinen 
des  Unterrichts  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  der  Schule  zugänglich  zu  machen. 
Verlagsanträge  gediegener  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  ihr  vorzugsweise  will- 
kommen seiu,  selbst  dann,  wenn  der  betreffende  Unterrichtsgegeustand 
bereits  durch  ein  Lehrbuch  im  Teubner'scheu  Verlage  vertreten  ist. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  gratis  zu  haben: 

Schulkatalog 

der  Yerlagsbuohhandlnng  von  B.  O.  Teubner  in  Leipiig, 
welcher  eine  Zusammenstellung  der  Ausgaben  griechischer  und 
lateinischer  Classiker,  sowie  der  Lehr-  und  Hülfsbücher  für 
den  Unterricht  aus  dem  Teubner'schen  Verlage  enthält,  soweit  die- 
selben an  den  Gymnasien,  Progymnasien,  Real-  und  anderen  höheren 
Schulen  Deutschlands  gebraucht  werden.  Ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis des  gesammten  philologischen  Verlags  von  ß.  G.  Teubner 
steht  ebenfalls  gratis  zu  Diensten. 


Besteäungen  auf  die  in  meinem  Verlage  erschienenen  Bücher  sind 
nicht  an  mich,  sondern  an  eine  Sortim,enishuchhandlung  zu  ricJUen,  da 
mir  meine  geschäftlichen  Einrichtungen  nicht  erlauben,  meinen  Verlag 
dired  ans  Publikum  zu  liefern. 
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21. 

EEDE    ZUR    FEIER   DES    SIEBZIGSTEN    GEBURTSTAGES 
SR.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS  JOHANN  VON  SACHSEN. 


Hochgeehrte  festversammlung! 
'  Oftmals  hat  im  lanfe  der  groszen  zeit,  in  der  sich  mitten  im 
waffenlftrm  dranszen  im  feldlager  unseres  Volkes  Wiedergeburt  voll- 
zog, der  klang  der  glocken  unsere  herzen  höher  schlagen  lassen, 
er  kündete  uns  den  wiedergewinn  zuerst  der  protestantischen  reichs- 
stadt  am  ufer  des  Rheins ,  in  der  einst  meister  Erwin  baute ,  Martin 
Bucerus  predigte,  Sebastian  Brant  und  Johann  Fischart  dichteten, 
Gattenberg  seine  ersten  holztypen  schnitzte,  und  bald  danach  des 
alten  bischofssitzes  an  der  Mosel ,  der  in  einer  zeit  politischer  Zer- 
rüttung und  nationalen  Verfalles  preisgegeben  worden  war ;  er  kün- 
dete uns  den  fall  der  Weltstadt  an  der  Seine,  den  abschlusz  des 
blutigen  Waffenspiels,  zuletzt  die  Wiederkehr  des  friedens,  die  heim- 
kefar  unserer  krieger,  den  dank  unseres  volkes  für  die  hülfe  des 
höchsten. 

Die  wogen  einer  sturmbewegten  zeit  sind  vorübergerauscht; 
heute  ruft  uns  die  metallene  stimme  zu  einer  freudigen  festfeier,  in 
die  kein  misklang  hineintönt,  kein  schmerzliches  geföhl  sich  mischt. 
dem  greisen  fürsten,  über  dessen  weiszes  haupt  heute  70  jähre,  und 
wahrhaftig  schwere  jähre,  dahin  gegangen  sind ,  ist  es  vergönnt  ge- 
wesen, nach  vielem  bittem  leid,  das  er  als  vater,  als  bruder,  als 
könig  empfunden,  die  stimme  seiner  Weisheit  im  rathe  der  deutschen 
fürsten  hochgeachtet,  die  auch  im  Unglück  fleckenlosen  waffen  seines 
Volkes  mit  reinem  lorbeer  geschmückt  zu  sehen,  mit  warmem  her- 
zen, ein  beschämendes  beispiel  für  alle,  die  auch  heute  noch  nicht 
das  kleinliche  gefühl  der  abneigung  oder  das  unedle  der  wieder- 
vergeltungslust  zu  ertödten  die  stärke  oder  den  willen  haben,  ist  er 

N.  Jahrb.  f.  phiL  u.  pSd.  II.  abU  1S7S.  hfU  6.  17 
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in  die  neuen  staatlichen  Verhältnisse  eingetreten ,  die  manches  opfer 
an  Jahrhunderte  alten  rechten,  an  lieb  gewordenen  gewohnheiten^ 
an  traditionen  seines  erlauchten  hauses  von  ihm  forderten;  es  ist 
heute  ja  kein  geheimnis  mehr,  dasz  neben  der  klugheit  seiner  Staats- 
männer Sachsen  die  erhaltung  seiner  Selbständigkeit  innerhalb  der 
neuen  zum  heile  des  ganzen  gezogenen  grenzen  der  edlen  und  würde* 
vollen  haltung  seines  königs  im  unglück  und  der  achtung  des  Siegers 
vor  dem  ehrenvoll  besiegten  dankt. 

Fünf  jähre  sind  vergangen,  seitdem  das  sächsische  land,  zwar 
ohne  die  blutigen  spuren  des  krieges ,  aber  hart  getroffen  in  seinem 
Wohlstände  und  zerklüftet  durch  den  hader  der  parteien,  aus  einem 
schweren  kämpfe  hervorgieng.  aber  die  Weisheit  unseres  königs 
und  seiner  räthe  hat  überrasdiend  schnell  die  wunden  geheilt,  die 
abgerissenen  fäden  wieder  angeknüpft,  Versöhnung  und  treue  ge- 
predigt —  heute  ist  unser  land,  das  nach  dem  urteile  verzagter  oder 
übelwollender  unter  der  last  der  neuen  Ordnung  der  dinge  erliegen 
zu  müssen  schien,  das  erstarkte  und  angesehene  glied  eines  bundes^ 
der,  fester  genietet  und  treuer  gehalten  als  die  Vereinigung,  die 
ihrem  namen  und  ihren  zwecken  nicht  zu  entsprechen  vermocht 
hatte,  unserer  nation  den  gebürenden  platz  in  der  europäischen 
völkerfamüie  erworben  hat. 

Auch  während  der  gewaltigen  weltgeschichtlichen  ereignisse 
auf  dem  vulkanischen  boden  jenseit  des  Rheins  hat  die  auch  im 
kleinsten  getreue  regentensorge  unseres  fürsten  nicht  geruht,  die^ 
pulsadem  des  öffentlichen  Verkehrs  wurden  vermehrt;  in  wenig 
monaten  rollt  unweit  unserer  stadt  zum  ersten  male  die  locomotive 
über  den  zweitgrösten  eisenbahnbrückenbau  Norddeutschlands;  die 
bUdungsanstalten  wurden  gefördert,  vor  allem  die  landesuniversität 
durch  groszartige  neubauten  und  die  berufung  hervorragender  gei- 
ster  'aus  einer  sächsischen  localanstalt  zu  einer  deutschen  hoch- 
schule  im  groszen  stil',  zu  einer  musteranstalt  erhoben,  die  an  reich- 
haltigkeit  der  lehrkräfte  und  Sammlungen  von  keiner ,  an  zahl  der 
lernenden  nur  von  einer  deutschen  akademie  noch  übertroffen  wird, 
der  ausbau  der  vor  drei  jähren  auf  neuen  grundlagen  errichteten 
kirchenverfassung  ward ,  so  wie  die  politische  aufregung  zu  schwin- 
den begann,  in  die  band  genommen  von  der  landessynode,  die,  mag 
man  auch  über  ihre  beschlüsse  verschiedener  ansieht  sein,  doch 
einen  wendepunct  in  unserem  kirchlichen  leben  bezeichnet  und 
^unsere  bisher  mit  dem  Staate  aufs  engste  verknüpfte  protestan- 
tische landeskirche  auf  eigene  füsze  zu  steUen,  sie  zu  einer  selb- 
ständigen individualität  zu  machen  berufen  ist.'  die  stände  des 
landes,  eben  jetzt  um  die  stufen  des  thrones  versanmielt,  haben  aus 
königlichem  munde  vernommen,  wie  wichtige  gesetze  über  das 
Volksschulwesen,  über  die  gemeinde-  und  steuerverfassung,  über  die 
Organe  der  Verwaltung  ihrer  beschluszfassung  unterbreitet  werden 
soUen.  so  macht  sich  der  pulsschlag  eines  regen  lebens  auf  allen 
gebieten  unseres  inneren  Staatswesens  fühlbar. 
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Aber  für  seine  regententrene  fehlt  ja  nnserem  könige  nicht  der 
schönste^lohn;  im  feldlager  wie  daheim  rühmt  das  Sachsenvolk  sei- 
nen geliebten  fürsten  als  den  weisen,  der  in  einer  zeit,  wo  die  wafifen 
Idirren  nnd  krieg  anf  krieg  sich  drängt,  die  erinnerung  wachruft  an 
jenen  regenten,  von  dem  Antonio  im  Tasso  sagt: 

*nnr  der  erfahrne  mann  besitzt  sein  ohr, 

der  thätige  sein  zntrann,  seine  gnnst, 

er  ehrt  die  Wissenschaft,  er  schätzt  die  knnst, 

in  seiner  nähe  darf  nichts  mUssiff  sein, 

was  gelten  soll,  mnsz  wirken  und  masz  dienen.' 

und  der  allmächtige  hat  ihn  gesegnet  für  solch  treues  walten,  er 
hat  gewacht  über  den  beiden  königssöhnen ,  die  auf  den  blutigen 
feldem  an  der  Mosel,  Maasz  und  Marne  mit  ihren  kriegem  der 
kugelsaat  trotzten ;  er  hat  es  gegeben,  dasz  sie,  ausgezeichnet  durch 
die  höchsten  militärischen  ehren,  an  der  spitze  des  siegreichen  heeres 
heimkehren  konnten  von  den  bügeln  der  Seine  in  die  geschmückte 
residenz  am  ufer  der  elbe.  nicht  zum  ersten  male  ist  es  gewesen, 
dasz  sächsische  waffen  vor  der  alten  hauptstadt  der  Parisier 
blitzten;  vor  9  Jahrhunderten  führte  ein  jugendlicher  kaiser  aus 
dem  ruhmvollen  herzogshause,  dessen  name  nachmals  auf  die  fürsten 
aus  askanischem  und  wettinischem  geschlecht  übergegangen  ist, 
Otto  n,  fast  auf  demsemen  wege,  den  in  diesen  tagen  der  greise 
HohenzoUer  gezogen  ist,  ein  deutsches  reichsheer  gegen  Paris,  um 
plötzlichen  ungerechten  angriff  zu  ahnden,  ein  zug,  bei  dessen  Schil- 
derung die  Chronisten  des  sächsischen  kaiserhauses  mit  Vorliebe  ver- 
weilen, die  famosissima  expeditio,  wie  sie  der  St^  Gallener  mönch 
HepidanuH  in  seinen  annalen  bezeichnet,  es  sei  mir  gestattet,  diese 
festliche  stunde  zu  benutzen,  um  Ihnen  diesen  an  ritterlichen  aben- 
teuern ,  an  heldenhaften  thaten ,  an  wechselfällen  des  waffenglückes 
reichen  kriegszug  in  zusammengedrängtem  bilde  vorzuführen. 

Durch  den  teilungsvertrag  von  Verdun  hatte  Lothar,  der  lüteste 
söhn  des  unglücklichen  Ludwig  des  frommen,  auszer  Italien  auch  das 
reiche  gebiet  zwischen  den  Alpen  und  dem  Bhein  östlich,  der  Ehone, 
Saone,  Maasz  und  Scheide  westlich,  mit  der  alten  reichshauptstadt 
Aachen  erhalten,  nachdem  sich  Lothar  im  jähre  855  aus  den  politi- 
schen stürmen  in  die  stille  des  klosters  Prüm  zurückgezogen ,  zer- 
splitterte sich  sein  reich,  indem  sein  ältester  söhn,  Ludwig  II,  Italien 
mit  dem  kaisertitel,  der  jüngste,  Karl,  die  Provence  und  einen  teil 
von  Burgund,  endlich  Lothar  II  das  städtereiche ,  von  der  natur  ge- 
segnete territorium  westlich  des  Bheines,  nördlich  vom  Jura,  östlich 
vom  oberen  lauf  der  Saone ,  der  Maasz  und  Scheide ,  von  jetzt  an 
Lothari  regnum ,  Lothringen ,  genannt ,  erhielt,  seit  dem  tode  Lo- 
thars II  im  jähre  869  bildete  Lothringen  den  gegenständ  selten 
ruhender  Streitigkeiten  zwischen  der  westlichen  und  östlichen  hälfte 
des  zu  Verdun  geteilten  Frankenreichs,  die  entarteten  nachkommen 
Karls  des  groszen  auf  dem  französischen  throne  beriefen  sich  bei 
ihren  ansprüchen  auf  die  kaiserkione ,  die  papst  Johann  VIII  nach 
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dem  hinscheiden  Ludwigs  11  im  jähre  877  Karl  dem  kahlen  von 
Westfrancien  aufgesetzt  hatte;  sie  waren  geneigt,  sich  als  die  recht- 
mäszigen  erben  der  ganzen  hinterlassenschaft  Ludwigs  des  frommen 
zu  betrachten  und  die  Vereinbarungen  von  Verdun  als  abgenötigte 
Zugeständnisse  zu  behandeln,  kaiaer  Otto  I  hatte  mit  krSftiger  band 
in  die  wirren  und  zwistigkeiten,  die  natürlichen  folgen  der  herren- 
losigkeit  Lothringens,  eingegriffen  und  seinen  bruder  Bruno,  den 
^groszen  bischer,  wie  ihn  Witukind  von  Corvey  nennt,  zum  herzog 
des  landes  bestellt.  Brunos  tod  ward  das  signal  zu  neuen  zer- 
würfhissen der  groszen,  die  geschürt  wurden  durch  den  vorletzten 
Karolinger  auf  dem  throne  Westfranciens,  Lothar,  der  jetzt,  als  973 
nach  des  groszen  Otto  hinscheiden,  sein  jugendlicher  söhn  Otto  U 
den  deutschen  königsthron  bestiegen  j  die  zeit  gekommen  glaubte, 
die  Bheingrenze,  terram  inter  mosellam  et  Bhenum  nach  Hepidanus' 
werten,  zu  gewinnen,  erbittert  überdies  durch  eine  demütigung 
seines  hauses;  denn  sein  jüngerer  bruder  Karl,  zerfallen  mit  Lothar 
und  dessen  gemahlin  Emma,  hatte  sich  zum  lehensmann  des  deut- 
schen königs  gemacht  und  aus  seiner  band  Niederlothringen,  das 
heutige  Belgien,  Südholland  und  die  Bheinprovinz,  als  herzogtum 
empfangen ,  gegen  das  versprechen ,  das  land  vor  den  gelüsten  des 
eigenen  bruders  zu  schützen,  während  zugleich  Oberlothringen,  im 
wesentlichen  die  gegenwärtige  provinz  Lothringen  deutscher  und 
französischer  zunge,  ebenfalls  als  deutsches  lehen,  dem  herzog 
Friedrich,  einem  treuen  anhänger  des  deutschen  königshauses ,  be- 
stätigt ward,  die  könige  aus  Karls  des  groszen  geschlecht  hatten 
schon  längst  das  emporsteigen  des  sächsischen  herzogshauses  mit 
eifersucht  angesehen;  jetzt  sollte  der  bleichende  glänz  der  karo- 
lingischen  ki'one  durch  ein  glänzendes  unternehmen  au%eMscht, 
wol  auch  der  wachsenden  macht  der  groszen  kronvasallen,  nament- 
lich des  herzogs  Hugo  aus  dem  hause  Capet,  schranken  gesetzt  wer- 
den; ein  verwegener  handstreich  sollte  den  jungen  kaiser  demüti- 
gen, der  an  dem  erbe  Ludwigs  des  Deutschen  noch  nicht  genug 
hatte. 

Im  frühjahr  978  versammelte  könig  Lothar  seine  groszen  in 
Laudunum,  dem  jetzigen  Laon;  eine  schmach  sei  es,  dasz  der  aus- 
länder einen  teil  des  fränkischen  königreiches  inne  habe  und  unge- 
scheut  an  den  grenzen  sich  zeige ;  wenn  man  jetzt  dem  könige  mit 
dem  aufgebet  der  lehensmänner  beistehe,  sei  der  tag  der  räche  da 
und  der  königliche  dank  werde  nicht  fehlen,  das  heisze  blut  der 
versammelten  war  rasch  entflammt;  ohne  weitere  berathung  stimmte 
man  dem  könige  bei.  am  johannisfeste  verweilte  der  23jährige  kaiser 
Otto  mit  seiner  gemahlin,  der  byzantinischen  prinzessin  Theophano, 
keine  gefahr  ahnend,  mitten  im  lothringer  lande  im  alten  kaiserpalast 
zu  Aachen,  um  ihn  mehrere  fürsten,  berufen,  um  reichsgeschäfte  zu 
berathen.  da,  gerade  als  der  kaiser  mit  seiner  gemahlin  und  seinem 
hofstaat  bei  tafel  sasz,  kam  die  nachricht,  Lothar  sei  mit  starker 
macht,  ohne  kriegserklärung  und  fehdebrief,  in  Lothringen  einge- 
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qrochen  und  nahe  in  eilmärschen  der  stadt,  um  sich  der  person  des 
kaisers  zu  bemächtigen,  anfangs  wollte  Otto  der  künde  keinen 
glauben  schenken;  er  müsse  es  mit  äugen  sehen,  ehe  er  glaube,  dasz 
Lothar  «olcher  that  sich  unterfangen;  so  stieg  er  zu  pferde  und  ritt 
vor  die  stadt;  jetzt  überzeugte  er  sich,  dasz  Lothar  mit  seinem  beere 
—  auf  20,000  mann  gibt  es  ein  Zeitgenosse  an  —  bereits  die  Maasz 
überschritten  habe,  mit  schwerem  herzen ,  thränen  in  den  äugen, 
entschlosz  sich  der  kaiser,  vor  dem  übermächtigen  feinde  für  jetzt  zu 
weichen ;  mit  der  kaiserin ,  seinem  hofe  und  den  versammelten  für- 
sten  verliesz  er,  eben  noch  zu  rechter  zeit,  in  nächtlicher  stunde  die 
stadt  und  begab  sich  nach  Köln;  am  andern  tage  rückte  Lothar  in 
Aachen  ein,  der  kaiserliche  trosz  und  das  gepäck  fiel  in  seine  bände ; 
triumphierend  berichtet  Hugo,  ein  mönch  des  burgundischen  klosters 
Fleury,  dasz  Lothar  mit  seinem  gefolge  sich  an  der  noch  besetzten 
kaiserlichen  tafel  niedergelassen  habe,  ^comederunt  et  biberunt 
quidquid  illi  ad  usus  suos  paraverant/  alsbald  vollzog  der  franzö- 
sische könig  durch  einen  symbolischen  act  die  besitznahme  der 
Stadt  und  des  landes ;  auf  der  spitze  des  kaiserpalastes  befand  sich 
das  eherne  mit  dem  köpf  nach  osten  gewendete  bild  des  reichs- 
adlers;  dies  liesz  Lothar  nach  westen  hin  kehren,  um  anzudeuten, 
wo  die  Lothringer  künftig  ihren  herren  zu  suchen  hätten,  der 
palast  wie  die  ganze  stadt  ward  harter  plünderung  unterworfen  und 
mit  stolz  bezeichnete  Lothar  in  Urkunden  das  jähr  978  als  das ,  in 
dem  er  einen  angriff  gegen  die  Sachsen  ausgeführt  und  den  kaiser 
verjagt  habe,  ^quando  impetum  fecit  contra  Saxones  et  fagavit  im- 
peratorem.'  so  rühmt  denn  auch  der  eben  genannte  Hugo  von 
Fleury,  dasz  Lothar  damals  Lothringen  wieder  zu  seinem  eigentume 
gemacht ,  ^Lotharium  regnum  in  dicione  sua  renovavit.'  aber  schon 
nach  3  tagen  verliesz  der  kÖnig  Aachen  wieder  in  gröster  eile ,  ohne 
dauernde  erfolge  erzielt  zu  haben,  frustra  impetu  facto,  wie  ein 
französischer  chronist  zugesteht;  er  trug  jetzt  seine  waffen  nach 
Oberlothringen  und  drang,  an  Theodonis  villa,  dem  jetzigen  Thion- 
ville,  vorüber  bis  in  die  nähe  von  Mettis,  Metz;  hier  aber  trat  ihm 
der  als  krieger  wie  als  schlauer  diplomat  hochangesehene  bischof 
Theodorich,  von  dem  das  erhaltene  epitaphium  rühmt,  er  habe  wie 
ein  glänzendes  gestim  der  weit  geleuchtet  durch  herliche  thaten  und 
seltene  Sittenreinheit,  mit  erfolg  entgegen  und  nötigte  ihn  zum  ver- 
lustvollen und  unrOhmlichen  rückzuge;  unter  Verheerungen  des 
landes  räumte  Lothar  Lothringen,  um  so  eiliger,  als  inzwischen 
sein  bruder  Karl  in  die  Campania,  die  Champagne,  eingefallen  war 
und  Laon  durch  überraschenden  angriff  genommen  hatte.  Hugo 
von  Fleury  freilich  berichtet,  Lothar  sei  cum  pace,  nomine  perse- 
quente,  nach  Frankreich  zurückgekehrt;  man  sieht,  die  Franzosen 
verstanden  es  Schon  damals,  die  geschichte  nach  ihrer  bequemlichkeit 
zu  bearbeiten. 

In  Deutschland  hatte  der  dem  Völkerrechte  wie  der  ritterlich- 
keit  gleichmäszig  zuwiderlaufende  angriff  Lothars  grosze  erbitterung 
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hervorgerufen,  von  Köln  aus  hatte  alsbald  der  kaiser  einen  boten  an. 
Lothar  gesendet:  treulosigkeit  und  hinterlist  verabscheue  er,  aber 
am  1  october  werde  er  mit  seinem  beere  auf  französischem  boden 
stehen,  mitte  juli  versammelten  sich  auf  seinen  ruf  die  fttrsten  des 
reiches  zu  Dortmund;  hier  trat  der  junge  kaiser  vor  die  Versamm- 
lung und  entwickelte  in  nachdrücklicher  rede  —  er  besasz  nach  dem 
urteile  seines  gelehrten  freundes,  des  erzbischofs  Gerbert  vonBheims, 
die  gäbe  der  rede  in  seltenem  grade  —  die  ereignisse  und  die  not- 
wendigkeit  eines  feldzuges  gegen  den  übermütigen  nachbar.  ^ihr 
wiszt  es  wohl',  so  schlosz  er  seine  anspräche ,  ^dasz  wir  jüngst  vor 
Lothar  mit  schände  fliehen  musten;  die  schmach  nicht  nur  mit  den 
Waffen,  sondern,  wenn  es  sein  musz,  mit  dem  tode  zu  tilgen,  das 
fordert  euef  fleckenloser  name  und  dazu  mahnt  euch  die  gunst  der 
zeit,  wollt  ihr  lieber  herren  als  sklaven  sein,  so  achtet  solches 
thun  nicht  gering,  so  lange  eure  Jugend  noch  frisch,  euer  geist  noch 
kräftig  ist.  euer  mannesmut  soll  die  zittern  machen,  die  euch 
verächtlich  wie  leute  von  der  masse  behandelt  haben.'  unter  dem 
eindruck  solcher  worte ,  so  berichtet  die  chronik  des  mönchs  Balde- 
rich von  Gambray,  wurden  die  fEirsten  schnell  gewonnen;  voll  Un- 
willens über  die  dem  reichsoberhaupte  angethane  schmach,  ver- 
pflichteten sich  alle  gegenseitig  zu  einmütigem  handeln,  'oomes 
unanimiter  quasi  vir  unus  invicem  conspirationem  fecerunt',  und 
gelobten  bei  dem  andenken  an  den  edlen -vater  dem  jugendlichen 
kaiser  treue  heeresfolge,  wie  sie  vor  5  jähren  gleich  nach  Ottos  I 
tode  in  der  kaiserpfalz  zu  Memleben  eidlich  gelobt  hatten,  gegen 
alle  Widersacher  ihm  beizustehen,  so  schaarte  sich  im  entscheiden- 
den augenblicke  die  nation  um  ihren  kaiser,  des  inneren  zwistes  ver- 
gessend ,  der  noch  im  jähre  zuvor  den  Baiemherzog  Heinrich  gegen 
Otto  unter  die  waffen  gerufen,  ein  für  jene  zeiten  groszes  beer, 
^gröszer  als  es  vorher  oder  nachher  je  einer  gesehen'  nach  Balde- 
richs Zeugnis,  sammelte  sich  in  Niederlothringen  an  der  Maasz,  un- 
weit des  späteren  Sedanum,  Sedan;  man  schätzte  die  heeresmacht 
auf  60,000  mann,  darunter  30,000  schwergewappnete  ritter,  an 
ihrer  spitze  der  kaiser,  'allen  feinden  furchtbar,  eine  unersteigbare 
mauer  dem  anprall  der  massen',  hostibus  cunctis  horrendus  commis- 
sisque  gregibus  inexpugnabilis  murus ,  wie  ihn  der  beredte  Chronist 
des  sächsischen  kaiserhauses,  der  bischof  Ditmar  von  Merseburg 
schildert,  ^mit  unerschrockenem  herzen  und  tapferer  band,  ein  feind 
des  zaudems',  audax  manu,  validus  animo,  moras  praecipitans,  von 
kleiner  gestalt ,  aber  kräftigem  körper  und  in  der  erregung  hoch- 
gerötheter  wange ,  *in  parvo  corpore  maxima  virtus.' 

Am  voraus  bestimmten  tage  überschritt  das  beer  die  französische 
grenze  bei  dem  königlichen  palatium  Attiniacum,  Attignj,  ohne 
widerstand  zu  finden;  Lothar  hatte  sich  über  die  Seine  zurückgezogen 
und  stand  bei  Stampae,  dem  jetzigen  Etampes  südlich  von  Paris, 
dem  herzog  Hugo  hatte  er  die  vertheidigung  der  hauptstadt  über- 
tragen; durch  das  versprechen,  seinen  jüngeren  brüdem  Otto  und 
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Heinrich  die  beiden  lothringischen  herzogtümer  zu  lehen  zu  geben, 
hatte  er  den  trotzigen  Vasallen  für  jetzt  an  seine  sache  gefesselt, 
nach  dem  kriegsgebrauch  der  zeit  ward  das  schutzlos  offen  liegende 
land  schonungslos  verheert,  nur  die  kirchen  und  klösteir  wurden  auf 
^strengen  befehl  des  kaisers  verschont  und  sogar  beschenkt;  sein 
vaier,  so  erklärte  Otto,  habe  das  Wachstum  seiner  macht  vornehm- 
lich den  wohlthaten  zu  danken,  die  er  der  kirche  erwiesen,  so  wolle 
auch  er  ihm  darin  nacheifern,  von  dem  niedergebrannten  Attigny 
ans  zog  das  beer  durch  die  Campania  gegen  Bemis,  Bheims,  dessen 
erzbischof  Adalbert  mit  dem  kaiser  in  gutem  vernehmen  stand,  ihn 
8<^ar  bei  dem  zuge  unterstützt  haben  soll;  in  der  kathedrale  des 
heiligen  Bemigius,  derselben,  die  vor  Jahresfrist  unser  siegreicher 
kaiser  betrat,  bezeugte  Otto  dem  heiligen  seine  Verehrung,  ^sancto 
Bemigio  multum  honorem  exhibuit',  so  berichtet  ein  gleichzeitiger 
Schriftsteller,  der  Benedictiner  Bicherus  von  Bheims,  dessen  im  auf- 
trag  des  erzbischofs  Gerbert  verfaszte  vor  38  jähren  in  Bamberg 
aufgefundene  geschichte  Frankreichs ,  die  ereignisse  vom  jähre  888 
bis  998  umfassend,  unsere  hauptquelle  fOr  die  einzelheiten  dieses  feld- 
zngee  bildet,  weiter  vorwärts  drang  das  beer,  nach  wol  nicht  anzu- 
feditendem  berichte,  über  Laudunum  (Laon)  und  die  urbs  Suessonum, 
das  heutige  Soissons;  auch  hier  ward  die  kirche  des  heiligen  Medar- 
dus  geschont,  dagegen  das  königliche  schlosz  zu  Compi^gne,  das 
palatium  Gompendiense,  geplündert  und  fast  gänzlich  zerstört;  bei 
Chelae ,  dem  in  unseren  tagen  vielgenannten  Chelles,  erreichten  die 
Deutschen  die  Marne ;  als  der  kaiser  vernahm,  dasz  der  vortrab  da- 
selbst das  kloster  der  heiligen  Baltildis  in  brand  gesteckt,  gerieth 
er  in  heftigen  zom  und  gab  reichliche  mittel  zum  Wiederaufbau, 
mag  Otto  bei  solchem  verfahren  auch  durch  pietät  geleitet  worden 
sein,  gewis  bestimmten  ihn  auch  politische  rücksichten,  die  geist- 
lichkeit  im  lande  des  königs  zu  schonen,  dessen  reiche  er,  wie  er  in 
dem  fehdebriefe  ausgesprochen,  ein  ende  zu  machen  hofffce. 

Paris,  damals  noch  im  wesentlichen  beschränkt  auf  den  Stadt- 
teil auf  der  Seineinsel,  auf  der  sich  die  kathedrale  notre  dame  er- 
hebt, und  auf  die  seit  dem  4n  Jahrhundert  am  linken  Seineufer 
allmählich  entstandenen  Stadtteile,  deren  hauptpartie  die  gegenwär- 
tige cit6  bildet  —  nur  eine  vorstadt  war  schon  nördlich  über  die 
Seine  vorgeschoben  —  Paris  sah  bald  im  norden  und  osten  die  feind- 
lichen schaaren  sich  ausbreiten;  4 — 5  meilen  im  halbkreise  durclj* 
streiften  die  deutschen  reiter  die  umgegend;  die  das  beer  begleiten- 
den marketender,  die  lixae  palantes  bei  Bicherus,  suchten  allerorts 
lebensmittel  aufisutreiben;  das  hauptlager  ward  auf  dem  Montmartre 
angeschlagen,  dem  mons  martyrum,  wo  nach  der  legende  einst  der 
heilige  Dionjsius  mit  seinen  missionsgenossen  durch  die  Gallier 
den  märtyrertod  gefunden  haben  soll,  graf  Hugo  hatte  die  stadt 
einigermaszen  in  vertheidigungszustand  gesetzt  —  regelmäszig  be- 
festigt ward  Paris  erst  2  Jahrhunderte  später  unter  Philipp  August 
.  aus  dem  hause  Capet  — ,  einen  angriff  auf  die  Deutschen  wagte  er 
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80  wenig  wie  könig  Lothar,  aber  zu  einer  belagenmg  war  das 
deutsche  heer  nicht  vorbereitet,  die  stadt  überdies  durch  den  flusz- 
lauf  der  Seine  wohlgedeckt,  so  blieb  es  bei  einzelnen  varwegenen 
versuchen  und  ritterlichen  Wagnissen,  ein  deutscher  ritter  sprengte 
heran  gegen  die  verbarricadierte  Seinebrücke  und  forderte  zum 
Zweikampf  heraus  einen  tapferen  aus  der  schaar  der  feinde,  lange 
vergebens;  höhnend  spottete  er  der  feigheit  der  gegner;  endlich  rief 
herzog  Hugo  freiwillige  a^f,  die  schmach  zu  tilgen;  aus  dem  geöff- 
neten thor  ritt  gegen  den  Deutschen  ein  ritter  an,  Ivo  nennt  ihn 
Richerus ;  durch  gewaltigen  speerwurf  zerschmetterte  der  Deutsche 
des  gegners  schild,  aber  zuletzt  traf  ihn  der  tödtliche  Schwertstreich 
des  Franzosen,  der  stolz  mit  den  erbeuteten  waffen  vor  herzog  Hugo 
trat,  einem  neffen  des  kaisers  —  den  namen  verschweigt  Hugo  von 
Fleury  —  gelang  es,  die  nördlich  der  Seine  gelegene  vorstadt  in 
brand  zu  stecken;  schon  vermasz  er  sich,  die  lanze  in  das  stadtthor 
zu  stoszen ,  da  tiuf  ihn  und  einen  teil  der  stürmenden  das  geschosz 
der  belagerten ;  der  stürm  mislang ,  und  dazu  brachen  krankheiten 
im  deutschen  beere  aus ;  Otto  muste  sich  entschlieszen ,  den  rückzug 
anzuordnen;  vorher  aber  feierte  er,  wie  Balderich  von  Cambray  be- 
richtet, ^ein  siegesfest  eigener  art.'  er  sandte  dem  herzog  Hugo  eine 
botschaft,  er  solle  ein  tedeum  hören,  wie  er  es  noch  nie  vernommen ; 
darauf  versammelte  er  auf  dem  Montmartre  die  geistlichen  seines 
heeres  und  soviel  er  auszerdem  aus  der  umgegend  entbieten  konnte, 
und  über  die  feindliche  hauptstadt  hin  brauste  das  feierliche  ^alle- 
lujah,  te  martyrum',  dasz  Hugo  und  sein  volk  voll  Verwunderung 
und  staunen  zuhörten,  dann  brach  der  kaiser,  es  war  ende  novem- 
ber,  das  lager  ab  und  trat  den  rückzug  nach  nordosten  an. 

Inzwischen  hatte  könig  Lothar  südlich  der  Seine  seine  streit* 
kräffce  verstärkt;  Hugos  bruder,  herzog  Heinrich  von  Burgund^ 
hatte  seine  kriegsvölker  ihm  zugeführt;  so  wagte  er  es  jetzt  den 
üusz  zu  überschreiten  und  sich  den  weichenden  Deutschen  an  die 
fersen  zu  heften;  nach  der  mit  den  sonstigen  quellen  unvereinbaren 
darstellung  des  Hugo  von  Fleury  wäre  es  sogar  noch  unter  den 
mauern  von  Paris  zu  einem  für  die  Deutschen  verlustvollen  gefechte 
gekommen,  bis  Soissons  gieng  der  rückzug  vor  sich  ohne  weitere 
Verluste  als  die,  welche  durch  mangel  und  krankheit  herbeigeführt 
wurden;  unter  den  opfern  der  seuchen  befand  sich  der  graf  Bruno 
von  Ameburg  in  der  Altmark,  ein  flihrer,  dessen  Ditmar  von  Merse- 
burg mit  hohem  lobe  gedenkt,  ^miles  per  cuncta  laudabilis.'  am 
flusse  Axona,  der  jetzigen  Aisne,  angekommen,  vollzog  der  kaiser  — 
die  folgende  lebendige  Schilderung  verdanken  wir  der  chronik  von 
Cambray  und  den  historien  des  Eicherus  —  auf  den  rath  eines 
lothringischen  grafen  Gottfried,  der  die  natur  des  für  gewöhnlich 
seichten,  manchmal  aber  schnell  anschweUenden  flusses  kannte, 
ohne  zögern  und  ohne  Schwierigkeit  den  Übergang  mit  dem  grösten 
teil  des  heeres ;  nachzügler  jedoch  in  ziemlicher  anzahl  und  der  trosz 
konnten  vor  einbrach  der  nacht  nicht  mehr  über  das  wasser  kommen 
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imd  lagerten  am  südlichen  ufer.  ün  inorgengrauen  überfiel  Lothar^ 
dem,  wie  die  chronik  sagt,  die  schäm  endlich  mut  gegeben,  die  vom 
hauptheere  getremiien;  mit  entsetzen  sah  Otto  vom  jenseitigen  ufer 
des  über  nacht  geschwollenen  flnsses,  wie  die  seinigen  teils  dem 
französischen  schwert  erlagen,  teils  in  den  wellen  der  Aisne  ihren 
tod  fanden;  nur  ein  kleiner  teil  gelangte  über  den  flusz,  daranter 
der  nachmals  heilig  gesprochene  bischof  Wolfgang  yon  Begensborg, 
dem  es  der  legende  zufolge  gelang,  die  tobenden  wasser  durch  gebet 
zn  beschwichtigen  und  die  seinigen  hindurch  zu  führen,  das  beer- 
geräth  und  das  gepftck  fiel  in  des  feindes  bände;  Hugo  yon  Fleury 
berichtet  in  seiner  übertreibenden  manier,  der  flusz  sei  durch  die 
menge  der  ertrunkenen  über  seine  ufer  getrieben  worden. 

In  Verzweiflung  über  seine  rolle  als  thatenloser  Zuschauer  sen- 
dete Otto  boten  im  nachen  über  den  flusz :  entweder  möge  Lothar 
sein  beer  über  die  Aisne  führen,  wobei  er  bei  seinem  kaiserlichen 
wort  sich  jedes  angrifles  enthalten  wolle,  oder  er  selbst  wolle  mit 
dem  seinigen  über  den  flusz  zurückkehren,  im  redlichen  kämpfe 
solle  dann  das  kriegsglück  entscheiden ;  wem  gott  den  sieg  schenke, 
der  solle  als  siegespreis  das  scepter  des  ganzen  Frankenreiches 
empfsmgen,  *cui  deus  annueret,  laureatus  regni  imperio  potiretur.^ 
so  sollte  dw  antagonismus  der  Karolinger  und  der  sächsischen  her- 
zöge in  einer  weise  zum  austrag  kommen,  die  zugleich  der  durch 
den  vertrag  zu  Yerdun  beschlossenen  Spaltung  des  reiches  Karls  des 
groszen  ein  ende  machen  sollte ,  eine  politische  idee ,  deren  ausfllh- 
rung  freilich  schon  an  dem  im  laufe  von  mehr  als  hundert  jähren 
erstarkten  nationalen  gegensatze  zwischen  den  romanisierten  West- 
franken  und  den  stammen  deutscher  nation  gescheitert  sein  würde, 
die  aber  einen  schlusz  gestattet  auf  die  hohen  ziele,  die  sich  Otto 
bei  s^nem  unternehmen  gesteckt  hatte. 

Die  gesandten  des  kaisers  richteten  ihren  auftxag  vor  dem  von 
seinen  groszen  umgebenen  fräi^schen  könige  aus;  ehe  aber  noch 
Lothar  zu  einer  antwort  sich  entschlosz ,  erhob  sich  graf  Goisfried 
von  Anjou  und  sprach  erregt :  Varum  sollen  so  viele  mannen  auf 
beiden  Seiten  fallen?  mögen  die  könige  in  den  kämpf  gehen  auf 
tod  und  leb^  wir  wollen  indessen  von  fem  zuschauen ;  so  fällt  nur 
einer  und  dem  sieger  wollen  wir  dann  alle  uns  unterwerfen.'  man 
sieht ,  wie  die  lehenstreue  gegen  das  sinkende  geschlecht  der  Karo- 
linger einer  trivialen  logik  gewichen  war.  und  dazu  nun  der  gegen- 
satz  in  den  werten  der  deutschen  Sendboten !  der  vorher  erwähnte 
lothringische  graf  Gottfried ,  der  führer  der  gesandtschaft,  erwiderte 
das  charakteristische  wort :  ^immer  haben  wir  gehört,  dasz  ihr  euem 
könig  geringschätzt  (regem  vestrum  vobis  vilem  haberi),  aber  wir 
glaubten  es  nicht;  jetzt  aber  dürfen  wir  es  wol  eurem  eigenen  ein- 
geständnis  glauben,  niemals  wird  imser  kaiser  kämpfen  und  wir 
ruhig  dabei  sitzen,  niemals  wird  er  gefahr  des  kampfes  bestehen 
und  wir  in  Sicherheit  zuschauen,  und  doch  zweifeln  wir  nicht,  dasz 
er  sieger  sein  würde,  wenn  er  mit  eurem  könige  im  Zweikampfe 
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zusammentrftfe,  ^haud  tarnen  eum  fore  victorem  difßdimus,  si  vestro 
cum  rege  conferretur  singulari  certamine.'  so  endeten  die  unter- 
handlangen  ohne  ein  resultat.  die  Aisne  zu  überschreiten  wagte 
Lothar  nicht;  nur  Hugo  von  Fleury  weisz,  dasz  er  dem  deutschea 
beere  noch  3  tage  und  3  nachte  gefolgt  sei  und  ihm  an  dem  flusse, 
welcher  an  den  Ardennen  oder  dem  Argonner  wald  hiniliesze  (ad  flu- 
viuni  quod  fluit  iuxta  Ardennam  sive  Argonnam),  womit  er  wol  die 
Maasz  meint,  neue  Verluste  beigebracht  habe,  worauf  er  cum  magna 
yictoria  nach  Frankreich  zurückgekehrt  sei,  Otto  cum  magna  con- 
fusione  den  rest  seines  heeres  über  die  grenze  zurückgeführt  habe* 
am  1  december,  nach  angäbe  des  mönches  Sigebert  aus  dem  Bra^ 
banter  kloster  Gemblours,  erreichte  der  kaiser  die  lothringische 
grenze,  triumphali  gloria,  wie  Ditmar  von  Merseburg  rühmt,  indem 
er  hinzufügt,  Otto  habe  den  feinden  alle  frühere  schmach  yergolten 
(recompensatum  est  hostibus  quicquid  dedecoris  prius  intulere  no- 
stris)  und  ihnen  so  groszen  schrecken  eing^'agt,  dasz  sie  nie  wieder 
ähnliches  zu  unternehmen  gewagt,  man  wird  zugestehen,  dasz  der 
grosze  zweck,  dem  westfränkischen  reiche  ein  ende  zu  machen,  nicht 
erreicht  war;  der  widerstand  weniger  des  königs  als  des  herzogs 
Hugo  Capet  und  die  Ungunst  der  natur  hatten  weitergehende  ab- 
siebten scheitern  lassen ,  aber  der  übermütige  angreifer  war  in  seine 
grenzen  gewiesen  und  seine  hauptstadt  hatte  die  fange  des  deut- 
schen adlers  gefühlt;  bald  sollte  es  zweifellos  werden,  wer  der  sieger, 
wer  der  besiegte  gewesen  sei. 

Otto  hatte  sein  beer,  sobald  er  deutschen  boden  wieder  erreicht, 
entlassen;  der  den  Deutschen  wenig  geneigte  Bicherus  von  Bheims 
berichtet,  so  grosz  sei  nach  wie  vor  des  kaisers  beliebtheit  bei  den 
seinen  gewesen,  dasz  sie  nochmals  gelobt  hätten,  für  ihn  wie  der 
gegenwärtigen  so  allen  kommenden  gefahren  die  stim  zu  bieten, 
*sicut  imminenti  periculo  ita  quoque  et  omnibus  capita  sese  ob- 
iecturos.'  nachdem  der  kaiser  zu  Frankfurt  das  weihnachtsfest  ge- 
feiert, begab  er  sich  nach  seiner  pfalz  Herinstein,  jetzt  Erstein,  süd- 
lich von  Straszbui^.  an  der  lothringischen  grenze  dauerte  ein 
kleiner  krieg  fort;  namentlich  graf  Gottfried  suchte  sein  heimatland 
vor  den  französischen  streifereien  mit  erfolg  zu  schützen,  während 
inzwischen  der  kaiser  im  fernen  Osten  gegen  Mieczislaw  von  Polen 
kämpfte,  zu  Unternehmungen  im  grOszer^n  maszstabe  hatte  Lothar 
nicht  mehr  die  kraft;  der  Zwiespalt  mit  den  kapetingischen  herzögen 
war,  sowie  die  gemeinsame  gefahr  beseitigt  schien,  wieder  aufgelebt; 
der  französische  könig  fürchtete  sogar,  Hugo  Capet  möchte  über 
sein  haupt  hinweg  sich  mit  Otto  versöhnen;  so  beschlosz  er  ihm 
zuvorzukommen;  erkannte  er  doch,  so  erzählt  Bicherus ,  dasz  Otto 
weder  durch  list  getäuscht  noch  durch  heeresmacht  besiegt  werden 
könne,  im  frühjahr  980  weilte  der  kaiser  auf  seinen  palatien  in 
Sachsen  und  Thüringen,  von  denen  er  namentlich  AUstädt  unweit 
der  Unstrut  und  Domburg  bei  Jena  bevorzugte,  in  Thüringen  er- 
schien bei   ihm  eine  gesandtschafb  Lothars:   der  könig   wünsche 
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^bingend  den  frieden  und  sei  zu  seinem  bisherigen  verfahren  nur 
durch  böswillige  einflüsterungen  bestimmt  worden;  er  sei  bereit,  als 
des  kaisers  freund  und  bruder  sein  reich  zu  schützen,  wenn  Otto 
nach  den  entlegenen  provinzen  im  nofden  und  osten  gerufen  werde. 
Otto,  bereits  mit  dem  gedanken  an  seinen  groszen  so  unheilvoll 
endenden  Bömerzug  beschäftigt,  ging  auf  Lothars  ansuchen  ein, 
eine  Zusammenkunft  an  den  grenzen  beider  reiche  ward  vorbereitet. 
im  april  verliesz  der  kaiser  Thüringen  und  begab  sich  über  Ingel- 
heim und  Tribur,  wo  er  das  Osterfest  feierte,  nach  Lothringen;  im 
xnai  fand  die  Zusammenkunft  der  fürsten  statt  am  fiusse  Chiers  bei 
einem  flecken ,  den  Bicherus  von  Bheims  Margolius  nennt ,  vermut- 
lich das  heutige  Marville  südöstlich  von  Montm6dj.  Lothar,  der 
mit  seinem  söhne  Ludwig  und  mit  reichen  geschenken  erschienen 
war,  verzichtete  eidlich  auf  Lothringen  und  alle  ansprüche  darauf, 
mit  ihm  leisteten  den  eid  alle  anwesenden  geistlichen  und  weltlichen 
groszen,  das  neue  freundschaftsbündnis  ward  durch  den  auch  damals 
bei  derartigen  Zusammenkünften  herkömmlichen  kusz  und  band- 
schlag  besiegelt,  eine  garantie,  die  Lothar  nicht  verhinderte,  4  jähre 
spSter,  gleich  nach  Ottos  II  tode,  einen  ebenso  mislungenen  versuch 
auf  Leimringen  zu  machen,  mit  gerechtem  Selbstgefühl  konnte  sich 
Otto  in  einer  Urkunde  aus  dem  jähre  980  als  den  mehrer  des  reiches 
bezeichnen,  welches  mit  gottes  hülfe  über  die  grenzen,  die  es  unter 
seines  vaters  majestät  gehabt,  hinausgeschritten  sei,  ^divino  nutu 
succrescendo  limites  patemae  maiestatis  excesserit.' 

Beinahe  komisch  ist  die  Verdrehung  der  geschilderten  that- 
Sachen  in  der  darstellang  Hugos  von  Fleurj,  die  bis  in  die  neuere 
zeit  von  den  französischen  historikem  festgehalten  worden  ist.  Hugo 
läszt  die  fOrstenzusammenkunft  auf  französischem  boden  in  Bheims 
stattfinden ,  damit  es  den  anschein  gewinne ,  als  sei  Otto  als  bitten- 
.der  zum  sieger  gekommen,  und  während  Bicherus  ausdrücklich 
sagt,  es  sei  das  streitige  land  in  Ottos  besitz  übergegangen  (in  ius 
Ottonis  transiit)  und  ebenso  Sigebert  berichtet:  'rex  Loliiarius 
Lotharingiam  abiurat',  weisz  Hugo,  Lothar  habe  Lothringen  dem 
deutschen  kaiser  als  lehen  gegeben,  ^dedit  Ottoni  in  benefido  Lotha- 
rium  regnum.'  wenig  passt  dazu  Hugos  weitere  angäbe,  dieser 
schritt  Lothars  habe  die  groszen  vasallen,  namentlich  Hugo  Capet 
und~seinen  bruder  Heinridi  von  Burgund,  so  erbittert  (contristavit 
corda  principum  Francorum),  dasz  von  jetzt  an  die  Zerwürfnisse 
zwischen  dem  königshaus  und  den  kapetingischen  herzögen  immer 
zugenommen  hätten;  dies  bestätigt  Bicherus,  der  auf  einem  congress 
der  französischen  groszen  den  herzog  Hugo  eine  rede  halten  läszt,  in 
der  er  dem  könige  seine  doppelzüngigkeit  und  die  perfidie  seines 
Verfahrens  aufs  bitterste  vorrückt.  7  j^e  nach  dem  friedensschlusz 
brach  die  karolingische  dynastie  unter  den  schlagen  des  empor- 
steigenden kapetingischen  geschlechtes  zusammen. 

Was  vor  900  jähren  nicht  erreicht  ward,  die  bezwingung  der 
hauptstadt  an  der  Seine,  das  ist  in  unseren  tagen  dem  talent  unserer 
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feldherren,  der  ausdauer  unserer  krieger  gelungen;  das  land,  das. 
einst  der  ritterliche  mut  des  jugendlichen  fürsten  aus  dem  sächsi- 
schen herzogshause  gewann,  das  der  tiefe  verfall  unseres  Yolkes  und 
die  Uneinigkeit  seiner  fürsten  verloren  gehen  liesz,  das  hat  di» 
festigkeit  unserer  Staatsmänner  uns  wiedererworben ,  soweit  unsere 
nation  nach  dem  maszstab  der  spräche  darauf  ein  recht,  das  reich 
um  seiner  Sicherheit  willen  daran  ein  interesse  hat.  ehre  darum  den 
tapferen,  die  alten  makel  aus  der  fahne  deutscher  ehre  getilgt,  dank 
den  deutschen  ftlrsten,  die  in  der  stunde  der  entscheidung  wie  den 
lockungen  und  drohungen  des  feindes  so  den  Zumutungen  einer 
vaterlandslosen  partei,  mancher  vielleicht  auch  —  und  das  war  der 
rühmlichste  sieg  —  versucherischen  stimmen  des  eigenen  herzen» 
mannhaften  widerstand  geleistet  haben,  möge  im  rathe  der  forsten 
Deutschlands  zum  wohle  seiner  Völker  noch  lange  unseres  kOnigs 
weiser  sprach  vernommen  werden;  wol  denken  wir  heute  bangend 
an  des  psalmisten  wort,  dasz  des  menschen  leben  70  jähre  wtthrt^ 
und  so  erheben  wir  betende  bände  und  herzen  zum  allmächtigen,  er 
wolle  über  das  alternde  haupt  seines  gesalbten  und  sein  ganzes 
haus  seine  schützende  rechte  ausstrecken  und  noch  lange  ihn  unserem 
Sachsenlande  und  dem  groszen  vaterlande  erhalten  fJs  vorbild  der 
bürger-  wie  der  regententugend.  das  wolle  er  thun  um  seiner  bann- 
herzigkeit  wiUen  zu  seines  namens  ehre.   amen. 

Grihha.  H.  Frohbbrqer. 
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NOCTES  SCHOLASTICAE. 


Vom  berufe. 


Inzwischen  waren  wochen  und  monate  vergangen;  der  frühlin^ 
war  wieder  ins  land  gekommen ,  und  mit  ihm  der  friede ,  der  er- 
sehnte; das  stolze  starke  Paris,  die  heilige  stadt  und  Frankreich 
hatten  sich  beugen  müssen  und  lagen  zu  imsem  füszen;  unsere 
krieger  begannen  aUmählich  heimzukehren  an  den  heerd  des  Vater- 
hauses, zu  ihren  Studien,  in  ihr  amt  und  ihren  beruf;  die  interessen 
der  Wissenschaft  regten  sich  wieder ,  und  wichtige  finagen ,  auch  auf 
unserm  gebiete,  drangen  wieder  an  uns  heran;  —  da  giengen  wir 
drei,  ich<^  mein  söhn  Karl  und  der  uns  schon  bekannte  jüngere 
College,  Karls  trautester  freund,  wieder  einmal  unsem  alten  weg 
den  ström  aufwärts  durch  den  wald,  der  eben  jetzt  seit  wenig  tagen 
sich  mit  grün  zu  schmücken  angefangen  hatte,  und  zwar  mit  solcher 
eile,  als  liege  ihm  daran,  das  versäumte  wieder  einzubringen. 
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An  der  stelle,  wo  der  flusz  die  kurze  und  rasche  doppelbiegung 
macht  und  das  ufer  jäh  und  steil  zu  dem  flusse  abfällt,  unserm 
lieblingsplatze,  machten  wir  halt  —  das  alter  liebt  die  bequemlich- 
keit  —  und  ruhten  aus  auch  diesmal,  es  war  derselbe  punct,  wo 
wir  an  einem  der  letzten  schönen  tage  des  vorigen  herbstes  in  jenes 
gespräch  über  den  beruf  hineingerathen  waren:  jenes  capitel,  das 
uns  seitdem  wiederholt  und  ernst  beschäftigt  hatte. 

Wir  hatten  so  eine  weile  still  dagesessen,  jeder  in  seine  eigenen 
gedanken  vertieft,  als  es  hinter  uns  in  dem  hasel-  und  buchengebüscfa 
raschelte,  und  wie  wir  uns  umsahen,  siehe  da  traten  eben  meine  frau 
und  unsere  jüngste  tochter  Helene  daraus  hervor. 

Wir  dachten  es  uns  wol,  sagte  meine  frau,  dasz  wir  euch  noch 
unterwegs  und  zwar  hier  antreten  würden,  eben  ist  ein  brief  von 
Franz  gekommen ,  den  wir  euch  nachbringen  wollten,  er  wird  in 
acht  tagen  hier  sein,  die  ferien  über  bei  uns  bleiben  und  dann  gleich 
sein  neues  amt  antreten,  er  hofffc  in  dieser  zeit  sein  wissen  einiger- 
maszen  auszuflicken,  wie  er  sagt,  und  mit  deiner  hülfe,  lieber  mann, 
sich  in  der  philologie  wieder  etwas  umzuthun.  du  hast  ihm  ver- 
sprochen, mit  ihm  den  Pindar  zu  ende  zu  lesen  und  ebenso  die  rhe- 
torik  deines  geliebten  Aristoteles :  er  wird  ein  strenger  mahner  sein. 
zv7ar,  sehe  ich,  werden  wir  frauen  dabei  zu  kurz  kommen;  indes 
freue  ich  mich  doch ,  wenn  ihr  wieder  den  ganzen  tag  zusammen- 
sitzen und  an  nichts  als  euer  latein  und  griechisch  denken  werdet, 
da  will  ich  gern  ein  wenig  zurücktreten  und  vergessen  sein,  schade, 
dasz  ihr  jungen  leute  schon  eure  reisepläne  abgeschlossen  habt  und 
nicht  mit  dabei  sein  könnt. 

und  mir,  sagte  Helene,  denkt  euch,  bringt  Franz  ein  seidenes 
kleid  mit,  das  er  höchsteigenhändig  in  Dijon  gekauft  hat,  der  gute 
liebe  goldene  bruder.  das  kind,  so  liesz  sich  das  erwachsene 
mädchen  noch  immer  am  liebsten  nennen,  wenn  wir  unter  uns 
waren,  war  entzückt  über  das  geschenk. 

.  Nun,  sagte  ich,  so  wird  es  ihm  nun  doch  endlich  so  wohl  wer- 
den, der  ruhe,  die  ihm  so  sehr  bedtLrMs  ist  und  für  die  er  ein  so 
tiefen  gefühl  hat,  zu  genieszen.  er  ist  seit  jähren  nicht  aus  der  uni- 
form herausgekommen. 

Und  damit  ihr  lieben  männer  heute  schon  euch  der  ankunft 
meines  Franz  recht  erfreuen  mögt,  sagte  die  liebe  frau,  so  haben 
wir  euch  zwei  flaschen  Burgunder*  mit  herausgebracht,  die  gestern 
von  unserer  gesellschaft  übriggeblieben  sind  und  die  ich  mir  annec- 
tiert  hatte,  und  triumphierend  zeigte  meine  frau  die  beiden  flaschen. 

So  thust  du,  sagte  Karl,  immer  das  beste,  vater  hat  durchaus 
recht,  wenn  er  dich  seine  kluge  frau  nennt. 

Yater  ist  immer  sehr  gütig,  sagte  die  frau;  aber  diesmal  ist  es 


'  laadibus  argnitnr  vini  vinosns  Homeru&.M    hieran   werden  mich 
meine  freunde  erkennen. 
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Helene )  der  das  lob  zukommt,  sie  ist  es,  die  zuerst  auf  den  guten 
gedanken  gekommen  ist. 

Das  Idnd,  sagte  Karl,  f&ngt  schon  an,  der  lieben  mutter  nach- 
zuschlachten.  Helene  hörte  es  kaum ,  so  sehr  war  sie  in  ihr  glück 
versunken,  sie  warf  nur  einen  blick  der  misachtung  auf  uns,  dasz 
wir  ihr  glück  so  wenig  zu  schätzen  wüsten. 

Auch  rathe  ich,  fuhr  die  mutter  fort,  dasz  wir  heute  hier  bleib^i«^ 
auf  der  försterei  soll  es  heute  so  voll  sein,  dasz  dort  kein  stuhl  ftbr 
uns  zu  haben  ist«  wir  nehmen  unsere  arbeit  heraus,  und  w&hrend 
wir  euch  den  edlen  wein  spenden  nach  der  weise  eurer  homerischen 
frauen,  könnt  ihr  ja  euren  alten  faden,  der  übrigens  beinahe  schon 
Stadtgespräch  geworden  ist,  den  vom  berufe,  weiter  spinnen, 
wir  sitzen  still  dabei  und  hören  euch  zu,  ebenso  gern,  wie  die  Prin- 
zessin Leonore,  wenn  kluge  männer  sprechen,  und  folgen  euch  gem^ 
wenn  eure  gedanken  nicht  gar  zu  hoch  gehen,  es  föllt  vielleicht 
auch  für  ims  ein  brocken  ab,  den  wir  heimlich  auflesen  und  in 
unserer  kammer  aufbewahren  können. 

Die  verehrteste  frau  hat  völlig  recht,  wie  freilich  immer,  sagte 
der  freund;  wir  bleiben  hier;  was  soUen  wir  auch  dort  in  dem  l&rm 
und  bei  der  schlechten  musik?  wir  haben  alles  was  wir  bedürfen: 
die  wundervoUe  aussieht  den  flusz  hinauf,  den  frühling ,  der  mit  ge- 
walt  hervorbricht,  die  gütigen  und  gefälligen  frauen,  den  guten 
wein,  die  frohe  botschaft,  die  uns  hier  eingeholt  hat.  lassen  Sie  uns 
wirklich  wieder  den  alten  faden ,  den  vom  berufe ,  um  den  man  uns 
überall  in  der  Stadt  schilt,  wieder  aufnehmen.  Sie  blieben  uns,  als 
wir  damals  bei  Ihnen  waren ,  das  capitel  von  der  besohränkung 
schuldig,  es  war  schon  spät  geworden,  und  wir  entbanden  Sie  still- 
schweigend von  Ihrer  freiwillig  übernommenen  Verpflichtung;  heute 
ist  der  gute  und  glückliche  moment,  die  alte  schuld  einzutreiben. 

Werden  Sie  mir  aber  auch,  sagte  ich,  Sicherheit  stellen,  dasz 
nach  Ihnen  nicht  noch  andere  mahner  kommen  werden? 

Wir  werden  sie  schon  befriedigen,  erwiderte  der  freimd;  wir 
werden  ihnen  genau  berichten,  was  Sie  sagen,  und  sie  werden  so 
verständig  sein,  einen  teil  ihrer  forderung  anzunehmen,  als  vielleicht 
ganz  leer  auszugehen. 

Ich  wollte  beginnen,  als  Karl  hastiger  als  gewöhnlich  mir  ins 
wort  fiel,  ich  habe,  lieber  vater,  vielfach  mit  unseren  coUegen  über 
das  capitel  vom  berufe  gesprochen,  auch  von  der  besohränkung, 
die  du  anempfehlen  wolltest,  war  die  rede,  beschränkung  haben 
und  fühlen  wir  genug,  ohne  dasz  wir  sie  theoretisch  betrachten, 
sagen  sie.  verzehren  nicht  die  lectionen,  mehr  noch  die  correcturen, 
die  übrigen  notwendigen  pflichten  des  amtes  alle  unsere  kräfte? 
wer  soll  noch  an  grosze  tiefe  Studien  denken ,  wie  Ihr  vater  sie  von 
uns  erwartet?  und  woher,  selbst  wenn  wir  musze  und  kräfte  be- 
säszen,  in  diesem  kleinen  orte  die  nötigsten  hülfsmittel  nehmen, 
woher  rath  und  leitung,  um  nicht  irre  zu  gehen,  fehl  zu  greifen? 
auch  die  familie,  auch  die  gesellschaft  machen  an  uns  ihre  ansprüche* 
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sollen  wir  uns  den  unserigen  entziehen,  sollen  wir  gesellschaftlich 
vereinsamen  und  verkonunen,  indem  wir  in  Studien  uns  vertiefen, 
deren  nutzen  noch  dazu  sehr,  sehr  fraglich  ist?  so  spreehen  sie, 
lieber  vater,  und  sie  haben,  scheint  mir,  nicht  unrecht,  für  den 
praktischen  Schulmann  ist  das  masz  des  wissens  nicht  das  masz- 
gebende;  waö  er  an  wissen  gebraucht,  ist  bald  zu  erwerben  und 
dann  damit  abzuschlieszen.  worauf  es  ankommt,  ist  frische  der 
seele,  beweglichkeit  des  geistes,  energie  und  consequenz  des  willens,, 
die  fähigkeit  zu  beobachten  und  erfahrungen  zu  sammeln ,  endlicb 
eine  treue,  brave,  herzliche  gesinnung,  ehrenhafter  sinn  f(lr  pflicht 
und  beruf,  liebe  zur  Jugend,  es  ist  doch  selbst  fraglich,  ob  deine 
gelehrten  Studien  nicht  kräfte  absorbieren,  welche  der  prak- 
tische Schulmann  besser  verwerthen  würde. 

Er  hatt«  das  mit  solchem  eifer  gesagt,  dasz  die  mutter  bald, 
auf  ihn,  bald  auf  mich  blickte,  besorgt,  wie  ich  die  sache  aufnehmen 
würde. 

Dank  dir,  mein  söhn,  sagte  ich  ruhig,  obwol  überrascht,  dasz 
du  den  praktischen  schulmann  dem  gelehrten  zur  seite  gestellt 
hast,  zwar  schlieszen  sich  praktisch  und  gelehrt  nicht  aus,  im  gegen- 
teil  kann  ich  mir  gelehrsamkeit,  wie  ich  sie  denke,  vom  praktischen 
kaum  getrennt  denken;  denn  ich  kenne  keine  gelehrsamkeit  des 
Schulmannes ,  die  nicht  praktisch  sein  sollte ,  —  kenne  keine  prak- 
tische tüchtigkeit,  die  anderswoher  als  aus  der  gelehrsamkeit  flieszen 
sollte;  indes  halten  wir  diese  begrifife  doch  fest«  da  weiszt  du  doch,, 
dasz  ich  alle  die  eigenschaften,  die  du  für  den  praktischen  schulmann 
requiriertest,  als  da  sind  frische  der  seele  usw.,  eben  so  für  den  ge- 
lehrten in  anspruch  nehme,  denn  wo  ich,  ohne  jene  qualitäten, 
ein  reiches  und  werthvolles  wissen  anträfe,  würde  es  mir  werthlos 
«ein,  ja  mich  vielleicht  mit  dem  verdacht  erfüllen,  jener  gelehrte 
und  praktisch  untüchtige  lehrer  verachte  es,  sich  brauchbar  zu 
machen ,  und  blicke  hochmütig  auf  unser  thun  und  treiben  herab, 
diese  eigenschaften  fordere  ich  bei  jedem  lehrer,  auch  dem  der 
kleinsten  dorfschule.  es  sind  eigenschaften  der  gattung,  nicht  der 
s  p  e  c  i  e  s  praktischer  lehrer.  die  frage  ist  also  die,  ob  gelehrsamkeit, 
gelehrtes  wissen,  gelehrtes  Studium,  gelehrte  thfttigkeit  und  arbeit 
dem  schulmanne  notwendig  sei  oder  nicht,  ihr  behauptet  das  letz- 
tere, sie  sei  ihm  nicht  notwendig,  sondern  entbehrlich,  ich  halte  sie 
ihm  für  notwendig,  ich  halte  dafür,  dasz  niemai^d  ein  rechter  und 
wahrer  schulmann  sein  könne,  der  nicht  in  der  gelehrsamkeit  un- 
unterbroch^i  stehe,  lebe,  strebe  und  arbeite,  bist  du  mit  dieser 
fassung  der  frage  einverstanden,  mein  söhn? 

Gewis,  mein  lieber  vater,  sagte  er. 

Du  wirst  mir  nun  einräumen,  sagte  ich,  dasz,  abgesehen  von 
der  directen  erziehung,  d.  h.  der  nicht  vermittelst  des  Unterrichts 
erstrebten  erziehung,  die  schule,  und  zwar  jede  schule,  nach  drei 
verschiedenen  seiten  hin  auf  ihre  schüler  einzuwirken  sucht,  sie  übt 
8ie  1)  in  gewissen  mechanischen  fertigkeiten ,  2)  sie  teilt  ihnen  ein 
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gewisses  qaantum  von  kenntnissen  mit,  3)  sie  leitet  sie  zur  eigenen 
denkthätigkeit  an.  das  dritte  ist  zum  teil  mit  dem  zweit^i  verbnnden 
und  scblieszt  sich  an  die  dort  mitgeteilten  kenntnisse  an,  zum  teil 
aber  löst  es  sich  davon  und  operiert  von  innen  heraus. 

Du  übergehst,  sagte  Karl,  eine  seite,  die  bildung  des  Stiles,  die 
föhigkeit,  dem  gedachten  eine  ihm  entsprechende  form  anzubilden. 

Ich  habe  selbst  daran  gedacht,  dies  als  eine  vierte  seite  von 
den  übrigen  zu  trennen ;  allein  gedanke  und  ausdruck  des  gedankens 
erscheinen  mir  doch  als  ein  ganzes,  denn  es  setzt  jede  stilistisclie 
thStigkeit  einen  darzustellenden  gedanken  voraus,  so  dasz  stili- 
stische bildung  ohne  gedankenbildung  ein  unmögliches  ist;  eben  so 
aber  bildet  sich  der  gedanke  durch  das  mittel  des  stiles,  wie  über- 
haupt das  denken  durch  die  spräche  und  durch  das  sprechen,  ich 
fasse  daher  diese  beiden  als  eines. 

Auf  eine  dieser  drei  seiten  ist  nun  die  thätige  einwirkung  des 
lehrers  gerichtet:  entweder  auf  mechanische  fertigkeit,  oder  auf 
kenntnisse  oder  auf  denkkraft.  wo  nur  6in  lehrer  für  alle  schüler 
da  ist,  erwartet  man  von  ihm  die  einwirkung  nach  allen  drei  selten. 

Was  nun  die  erste  sphftre,  die  des  mechanischen,  technischen 
anlangt,  zu  der  ich  auch  das  rechnen  auf  seiner  ersten  stufe,  der  des 
zählens ,  rechnen  möchte ,  so  weist  auch  sie  den  betreffenden  lehrer 
darauf  hin,  technische  Studien  zu  treiben;  auch  bei  ihm  ist  ein  fort- 
schreiten möglich,  und  wenn  möglich,  erforderlich  und  nötig,  denn 
in  allem  mechanischen  liegt  an  sich  ein  streben,  sich  über  sich  selbst 
in  eine  gewisse  höhere  sphttre  zu  erheben,  sich  rationeller  zu  gestal- 
ten, sich  zu  vergeistigen,  und  ebenso  streben  die  technischen  lehrer 
darnach,  mehr  zu  sein  als  blosze  techniker,  und  an  der  mehr  geisti- 
jgen  arbeit  der  schule  einen  anteil  nehmen  zu  können,  hieraus  sind 
die  verschiedenen  methoden  des  technischen  Unterrichts  hervor- 
gegangen ,  welche  dem  betreffenden  lehrer  nicht  unbekannt  bleiben 
dürfen,  selbst  die  technik  des  Schreibens,  welche  dem  geistigen  am 
fernsten  zu  liegen  scheint,  hat  man  über  die  anforderungen  des  be- 
dür^sses  zu  erheben  versucht,  ich  spreche  nicht  blosz  von  der 
hohen  kunst  des  Schreibens,  die  sich  in  handschriften  und  Urkunden 
findet,  sondern  von  den  gewöhnlichen  mittelalterlichen  nationalen 
alphabeten ,  welche  sowol  in  den  formen  der  buchstaben  als  auch  in 
den  sogenannten  ligaturen  das  streben  zeigt,  die  technik  des  Schrei- 
bens mit  nachdenken,  mit  Intelligenz  zu  verbinden,  noch  mehr  ist 
dies  bei  den  übrigen  teilen  des  technischen  Unterrichts  der  fall,  das 
turnen  will  nicht  mehr  körperliche  kräfke  und  gewandtheit  ent- 
wickeln ,  sondern  auch  grazie  bilden  und  zur  besonnenheit  und  um- 
sieht mitten  im  körperlichen  thun  gewöhnen,  der  Unterricht  im 
lesen  und  im  rechnen  nimmt  von  vom  herein  ein  gewisses  denken 
und  ein  bewustsein  f&r  sich  in  ansprach,  der  Unterricht  im  singen 
ist  ebenso  auf  kunstübung  und  kunstverständnis  gerichtet,  wie  der 
im  zeichnen,     es  gibt  in  alle  dem  kein  fertig  sein,  kein  sich  ab- 
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3cblieszen,  kein  stehenbleiben,    der  einzelne,  der)  wenn  die  tecbnik 
■als  ganzes  fortschreitet,  stehen  bleibt,  bleibt  zurück  und  veraltet. 

Doch  ich  halte  mich  hierbei  schon  zu  lange  auf;  ich  will  zu  dem 
kommen,  was  ich  als  zweite  aufgäbe  der  schule  und  des  Unterrichts 
hingestellt  hatte,  zu  der  mitteilung  von  kenntnissen. 

Diese  kenntnisse  sind  nun,  insofern  sie  Unterrichtsgegenstände 
sind,  nicht  an  und  für  sich,  Ton  yerschiedener  beschaSenheit.  sie 
liegen  bald  der  Sphäre  des  mechanischen  näher,  bald  erheben  sie 
sich  in  «ine  Sphäre,  wo  an  die  stelle  des  mitteilens  und  empfangens 
die  des  eigenen  producierens  tritt;  sie  wollen  bald  mphr  äuszerlich 
«ingeprägt  und  eingeübt  sein,  bald  mehr  auf  dem  wege  des  eigenen 
Verständnisses  dem  geiste  angeeignet  werden;  sie  setzen  bald  mehr 
£rische  und  lebendige  anschauung,  bald  mein:  reflexion  voraus,  es 
ist  ein  groszer  kreis  und  ein  kreis  von  äuszerst  verschiedenartigen 
objecten,  in  den  wir  unsere  schüler  einführen  und  in  dem  wir  sie 
«inheimisch  machen  sollen,  diesen  kreis  zu  beherschen  ist  gewis 
schwer 9  und  wenn  ich  in  jungen  jähren  gewust  hätte,  dasz  ich 
mein  ganzes  langes  leben  darin  mich  herumquälen  sollte,  ohne  je 
fertig  zu  werden,  ich  glaube,  lieber  wäre  ich  doch  pastor  oder  sonst 
etwas  geworden* 

Ja  du  als  pastor,  lachte  meine  frau;  du  gehörst  zu  den  leuten, 
die  selbst  keine  ruhe  haben  und  auch  andern  keine  ruhe  gönnen, 
hier  sind  wenigstens  junge  leute,  denen  es  nichts  schaden  kann, 
wenn  sie  ein  wenig  in  bewegung  gesetzt  werden. 

Es  ist  nun  in  der  natur.  Mir  ich  fort,  des  geistes,  dasz  er  sich 
in  einem  ähnlichen  process  befindet  wie  der  üngarwein,  und  zwar 
nicht  einmal  im  jähre,  sondern  das  ganze  jähr  hindurch,  und  jahraus 
jahrein. 

Wie  so?   fragte  die  frau. 

Zu  einer  bestimmten  zeit,  du  weiszt  ja,  Venn  die  reben  wieder 
blühen,  reget  sich  der  wein  im  fasse',  arbeitet  derUngarwein,  indem 
er,  was  er  an  zuckerstoff  in  sieb  enthält,  in  geist  umwandelt,  und 
das  geht  so  lange,  bis  er  ganz  herbe  und  ganz  geist  ist.  so  ist  es 
auch  mit  dem  geiste.  er  verarbeitet  das  concrete,  was  er  aufge- 
nommen hat,  in  allgemeines,  begriffliches,  gedanken,  wie  dies  seiner 
eigenen  natur,  welche  allgemeinheit  und  notwendigkeit  ist,  ent- 
sprechend ist.  wir  können,  wenn  wir  uns  nur  beobachten  wollen, 
leicht  wahrnehmen,  wie  lebendige  anschauungen  allmählich  er- 
bleichen, und  kaum  noch  eine  dunkele  erinnerung  bleibt,  wie  inhalt- 
reiche  Vorstellungen  allmählich  ein  stück  dieses  Inhaltes  nach  dem 
andern  verlieren,  und  endlich  nur  eine  gan^  allgemeine  sich  auf  das 
letzte  resultat  beschränkende  Vorstellung  übrig  bleibt,  selbst  diese 
kann,  um  mit  Drobisch  zu  sprechen,  unter  den  horizont  des  bewust- 
seins  herabsinken,  es  ist  mir,  namentlich  bei  angestrengter  denk- 
arbeit,  mehrmals  begegnet,  dasz  ich  mich  eigentlich  habe  besinnen 
müssen,  wie  ich  selbst  heisze,  und  ob  wir  das  Osterfest  schon  hinter 
uns  oder  noch  vor  uns  hätten,    so  sehr  weicht  alles  concrete ,  lang- 
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samer  oder  schneller,  yölliger  oder  partiellerem  nebelhafte  fem& 
zurück. 

Aber  da  lebst  doch»  sagte  meine  fran,  in  deinen  kindheits- 
erinnerungen,  als  wttren  sie  von  gestern  und  ehegestem,  und  sprichst 
davon  mit  einer  anschaulichkeit,  als  ob  dir  nichts  von  den  eindrücken 
deiner  kindheit  verloren  gegangen  wäre. 

Das  ist  nicht  zu  verwundern,  erwiderte  ich;  denn  erstens  ge- 
hören jene  erinnerungen  einer  zeit  an,  die  noch  ganz  und  gar  im 
concreten  lebte,  in  der  also  das  concrete  allein  dominierte  und  sich 
daher  fester  setzte;  zweitens  aber  halten  sich  diese  erinnerungea 
nicht  für  sich  allein  so  lebendig,  sondern  herz  und  gefühl  halten  ä» 
wach  und  frisch,  das  gedflchtnis  wird  schwach  und  alt,  während 
das  herz  jung  bleibt  und  nie  vergiszt. 

Meine  frau  reichte  mir  die  band,  ohne  ein  wort  zu  sprechen. 

Nehmen  wir  ein  beispiel.  ich  lese  heute  InNoordens  präch- 
tigem buche  über  den  spanischen  erbfolgekrieg  die  geschichte  von 
£ugens  wundervollem  feldzuge  in  Italien ,  oder  von  der  schlacht  bei 
Hochstädt.  wie  licht  und  klar  steht  a]les  mir  vor  äugen  I  wie  ver- 
folge ich  den  prinzen  Eugen  auf  seinen  kreuz-  und  querzügen  den 
wie  mit  blindheit  geschlagenen,  geistig  gelähmten  Franzosen  gegen* 
über!  wie  sehe  ich  bei  Hochstädt  die  beiden  glücklich  vereinigten 
armeen  vor  mir;  ich  sehe  die  regimenter  aufmai-schieren,  ich  bange 
bei  den  ersten  stunden  des  kampfes;  ich  verfolge  die  firontverän- 
derung  Marlboroughs,  während  Eugen  den  feind  festhält  und  die 
preuszischen  regimenter  eins  nach  dem  andern  zum  angriff  vor- 
gehen usw.  was,  meint  ihr,  ist  von  dem  allen  nach  wenigen  wochen 
noch  übrig  ?  wie  lange  wird  es  dauern,  so  ist  mir  nur  noch  die  ganz 
allgemeine^  aller  anschauung  entkleidete  Vorstellung  von  der  sieg* 
und  erfolgreichen  schlacht  geblieben,  die  durch  das  vereinte  wirken 
der  beiden  grösten  feldherren  jener  zeit  herbeigeführt  wurde,  ich 
bin  auch  keinesweges  der  ansieht,  dasz  diese  Umsetzung  des  con- 
creten in  allgemeines  für  einen  verlust  zu  halten  sei,  wenn  nur  die» 
allgemeine  bleibt;  für  einen  mann  wie  Hegel  galt  dies  concrete 
nicht  als  das  für  den  denkenden,  geistigen  menschen  wichtige  und 
bedeutende,  aber  es  ist  ein  unterschied,  ob  ich  persönlich  das  con- 
crete hinwegfallen  lasse,  oder  ob  ich  als  lehrer,  als  geschichts- 
lehr  er,  gleichgültig  mit  ansehe,  wenn  es  mir  entgleitet,  derge- 
Schichtslehrer  bedarf  des  concretesten  Stoffes  nicht  minder  als  der 
historiker.  denn  in  einzelnen  werten,  handlungen  spricht  sich  eine 
bedeutende  person,  eine  ganze  zeit  aus,  so  dasz  man  sie  daran  fest- 
halten und  erfassen  zu  können  glaubt,  je  markierter  die  züge  sind^ 
desto  mehr  erscheint  uns  ein  bild  als  Wahrheit,  wer  Interesse  für 
geschichtliche  dinge  bei  der  jugend  erwecken  will,  musz  nicht  reflec- 
tieren  wie  Herder  in  seinen  ideen,  sondern  erzählen  wie  die  groszen 
historiker  alle  es  gethan  haben  und  thun,  vonHerodot  an  bis  auf 
Bänke,  und  selbst  wo  diese  züge  nicht  bedeutend,  nicht  charakteri- 
stisch sind,  sondern  sich  im  zufälligen  und  rein  individuellen  be- 
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wegen,  beleben  sie  die  erzShlung  wie  mit  einem  poetischen  hauch, 
und  ist  nichts  wo  die  wirkliche  geschichte  diesen  dienst  nicht  leistete, 
weil  der  histonker  fehlte,  der  dies  concrete  mit  groszen  anschaaun- 
gen  nnd  ideen  zu  verbinden  gewust  hätte,  wie  z.  b.  bei  Karl  dem 
groszen,  sofort  die  sage  bemäit  gewesen,  die  räume,  die  sie  nicht 
leer  lassen  konnte,  mit  ihren  bildem  und  phantasieen  zn  erftillen? 
der  hifitoriker  wenigstens  darf  nie  und  nimmermehr  glauben,  dasz 
er  des  historischen  matenales  nun  hinreichend  mächtig  sei,  sondern 
ist  zn  ununterbrochener  emeuerung  dieses  stoflbs,  d.  L  zum  Studium 
genötigt,  wenn  er  anders  seinen  schülem  einen  faszbai'en,  von  selbst 
in  die  seele  hineinfahrenden  inhalt,  lebendige  anschauungen,  frische 
farbige  büder  darbieten  will,  die  werke  der  groszen  historiker  dür- 
fen nie  von  seinem  tische  kommen. 

Eben  dasselbe  gilt  aber  von  allen  disciplinen,  die  concrete  stoffe 
mitteilen,  von  der  geographie,  von  der  botanik,  von  der  religion  auf 
der  stufe  der  biblischen  geschichte;  das  kindesalter  bedarf  der  ge- 
nauen, der  biblischen  entsprechenden  erzählung,  nicht  der  snbjectiven 
reproduction  des  lehrers,  die  selbst  bei  erzählungen  aus  Herodot 
Übel  angebracht  ist.  auch  bei  den  sprachen  ist  eine  unausgesetzte 
beschäftigung  nötig,  eine  erklärung  des  vorliegenden  autors  ist, 
wenn  sie  den  lehrer  selbst  befriedigen  soll,  doch  nicht  wohl  möglich 
ohne  kenntnis  des  ganzen  autors,  seines  Sprachgebrauches  und 
Sprachschatzes,  seines  grammatischen  usus,  sowie  seiner  stilistischen 
weise  und  Wendungen,  seiner  vorstellungs-  und  reflexionsweise, 
seines  Charakters  und  seiner  gesinnung.  bei  jedem  einzelnen  autor 
bietet  sich  eine  unendliche  aufgäbe  dar.  es  ist  hierbei  auch  nicht 
genng,  sich  den  autor  im  allgemeinen  präsent  zu  halten,  aondem  es 
bedarf  oft,  zerstreutes  zu  sammeln,  flieszendes  festzuhalten,  schein- 
bar widersprechendes  zu  vermitteln,  die  auffftllige  erscheinung  aus 
tieferen  gründen  herzuleiten:  kurz,  ich  sehe  nicht,  wie  jemand  hier 
fertig  sein  könnte*  nur  in  der  mathematik  herscht  eine  andere  ten- 
denz  vor,  und  zwar  eine  entgegengesetzte,  ent Wickelung  von  einer 
Vielheit  von  Wahrheiten  und  Sätzen  aus  einem  allgemeinen,  hier  ist 
es  weniger  die  erneuerung  des  erkannten,  welche  in  betracht  kommt^ 
es  sei  denn,  dasz  man  die  mathematische  bildung  wesentlich  in  die 
einprägung  gewisser  formein  setzen  wollte^  sondern  die  herausbil- 
düng  einer  mathematischen  anschauungs-  und  denkweise.  doch  hier 
müst  ihr  schon  billig  sein,  und  mich  als  laien  nicht  allzusehr  ins 
gebet  nehmen. 

Es  ist  nun,  fuhr  ich  fort,  eine  doppelte  art  der  emeuerung 
möglich :  1)  die  einfache  Wiederholung  und  2)  diejenige,  bei  welcher 
mit  dem  alten  stolfe  ein  neuer  in  Verbindung  gesetzt  wird. 

Eine  völlig  einfache  Wiederholung  ist  allerdings  nicht  denkbar, 
einem  nicht  ganz  geistig  stumpfen  menschen  kwn  doch  derselbe 
gegenständ  nach  einiger  zeit  nicht  völlig  als  derselbe  wieder  ent- 
gegentreten, der  blosze  Unterricht  musz  ihn  über  die  art,  wie  der 
gegenständ  am  passendsten  zu  behandeln,  welche  seite  an  ihm  her- 
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Yorzuheben  und  zur  geltung  zu  bringen,  ob  vielleicht  überhaupt 
der  gegenständ  für  die  schule  geeignet,  fruchtbringend  sei,  belehrt 
haben,  auch  der  lehrer  selbst  ist  ja  nicht  derselbe  geblieben;  aus 
seiner  seele  spiegelt  sich  jetzt  ein  anderes  bUd  ab  als  vor  jähren, 
indes  ist  doch  bei  dieser  Wiederholung  wesentlich  das  verhSltnis 

1-f-l-f-  1  -f-  1 anderer  art  ist  die  Wiederholung  der 

zweiten  art,  bei  der  zu  dem  alten  neues  hinzutritt  hierbei  können 
verschiedene  fälle  eintreten,  entweder  stSszt  A  (das  alte)  B  (das 
neue)  von  sich  ab,  und  in  folge  dieses  abstoszens  befestigt  und  kräf- 
tigt sich  A  in  sich,  oder  aber  A  zieht  B  zu  sich  heran,  verschmilzt  es 
mit  sich  zu  einem  neuen  ganzen  und  unterwirft  sich  selbst  einer 
modificierung;  oder  B  ist  so  stark,  dasz  A  sich  nicht  mehr  dagegen 
halten  kann,  sondern  in  B  übergeht  oder  vor  B  völlig  sich  zurück- 
zieht, auch  selbst  in  dem  letzteren  falle  wird  A  durch  B  zugleich 
beseitigt  und  in  helleres  licht  gestellt,  ich  habe  über  Arrian,  Cur- 
tius ,  Plutarch ,  Diodor  erst  da  eine  richtigere  Schätzung  gewonnen, 
als  ich  einen  nach  dem  anderen  fOr  die  geschichte  Alezanders  heran- 
zog, dies  ist  nun  eine  sehr  alte  und  viel  gebrauchte  methode,  dem 
gedächinis  durch  ein  neues  element  zu  hülfe  zu  kommen,  die  mne- 
monik  der  alten  ruht  auf  einer  Verbindung  der  einzuprägenden 
dinge  mit  gewissen  localitäten:  weiter  ist  man  eigentlich  audi  jetzt 
noch  nicht  gekommen,  und  diese  mnemonische  technik  läszt  sich  in 
allen  disciplinen  anwenden,  sie  ist  zugleich  die  belebende  und  be- 
trachtende, da  sie  die  seele  in  eine  bewegung  setzt,  ich  möchte  sagen 
eine  schwingende,  sie  befriedigt  zugleich  und  treibt  weiter;  sie 
sättigt  und  reizt;  sie  bewahrt  und  erwirbt. 

und  ich  wüste  nicht,  wie  die  notwendigkeit,  in  dieser  weise 
immer  neues  zu  dem  alten  zu  thun  und  sich  so  von  dem  ströme 
forttreiben  zu  lassen,  jemals  aufhören  sollte,  das  A  zieht  nicht  blosz 
das  B  heran,  sondern  das  A  -{-  B,  oder  welche  andere  gestalt  diese 
combination  haben  möge,  ein  C,  ein  D  usw.  und  so  sehen  wir  denn, 
wie  diese  bewegung  sich  bei  den  wahrhaft  geistig  strebenden  man- 
nem  aller  Zeiten  bis  in  hohes  alter  fortgesetzt  hat,  ohne  dasz  sie 
weder  an  innerem  triebe  noch  an  erfolgreicher  arbeit  eine  einbusze 
erlitten  hätten,  es  gibt  kein  ende  des  Studiums.  Oorgias,  Isokrates, 
Plato  sind  in  ihren  arbeiten  von  dem  tode  gerade  ebenso  überrascht 
worden,  wie  Archimedes  durch  den  römischen  Soldaten,  unter  den 
neueren  ist  es  Gottfried  Hermann,  Böckh,  Lobeck  ebenso 
ergangen,  und  ich  denke,  derselbe  fall  werde  bei  Bänke  und 
Schoemann  eintreten:  zu  sterben  mitten  in  ihrem  berufe,  in  ihrer 
schöpferischen  thätigkeit  auszuharren  bis  ans  ende. 

Von  Hermann  hiesz  es,  dasz  er  seinen  Homer  etliche  20  mal 
durchgearbeitet  habe,  und  zwar  jedesmal  von  einem  andern  gesichts- 
puncto  aus  ihn  betrachtend,  ich  kenne  diese  gesichtspuncte  nicht, 
aber  man  kann  sie  vermuten,  a  priori  construieren.  es  ist  dasselbe, 
wie  Goethe  seinem  lieben  Eckermann  anrieth,  Tief  art  zu  betrachten, 
dies  ist  ein  sehr  gutes  verfahren,  nemlich  nicht  TidvTa  6|ioG  zu  neh- 
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xneii)  sondern  eines  nach  dem  andern,  bei  dem  Trdvra  6\iov  ver- 
mengen  sich  die  reeultate  der  arbeit  breiartig,  und  ist  ein  sicheres 
berwnstsein  über  die  schritte,  welche  man  vorwärts  gethan,  nnd 
über  die  firttchte,  welche  man  eingebracht  hat,  durchaus  nidht  zu 
gewinnen,  so  dasz  man  nach  langer  arbeit  sich  immer  fragen  mnsz: 
wo  stehst  du  eigentlich,  und  was  hast  du  erworben? 

£b  ist  aud^  nicht  unwichtig  ^  hierbei  in  angemessener  folge  zu 
arbeiten,  wer  z.  b.  die  griechische  grammatik  mit  Curtius  beginnen, 
und  hierauf  etwa  ErOger  oder  Matthiae  folgen  lassen  wollte,  würde 
sehr  thOricht  handeln.  Curtius  hat  diese  grammatiken  zu  seiner 
Voraussetzung,  und  hat  mit  rücksicht  auf  die  leistungen  und  nicht- 
leistungen  früherer  gearbeitet,  es  ist  etwas  anderes,  wenn  jemand 
verfolgen  will,  weldien  gang  die  Wissenschaft  der  griechischen 
grammatik  genommen  hat,  nicht  aber  sein  grammatisches  wissen 
durch*  neue  Studien  weiter  führen  will,  es  wäre  etwas  ähnliches,  wie 
wenn  man,  nachdem  man  Madvig  durchgearbeitet  hat,  auf  Gberenz 
zurückgreifen  wollte,  oder  nach  Krüger,  dem  Braunschweiger,  imd 
Madvig  auf  Grotefend,  Zumpt  oder  Broeder.  ebenso  ist  von  Baumers 
neuerer  geschichte,  einem  höchst  brauchbaren  buche,  wol  ein  wei- 
terer schritt  zu  den  betreffenden  Schriften  Rankes,  nicht  aber  von 
Bänke  zu  Baumer. 

Was  ich  vorher  von  dem  verarmen  gesagt  habe,  wenn  man 
nicht  ununterbrochen  neu  zu  erwerben  strebe,  gilt  ganz  besonders 
von  einem  gebiete,  das  für  die  gymnasien  von  allerhöchster  bedeu* 
tung  ist,  von  dem  des  lateinischen  stiles.  ich  bin  überhaupt 
der  ansieht,  dasz,  wenn  wir  etwa  in  die  läge  kämen  nicht  mehr  zu 
sprechen,  uns  mit  der  zeit  nicht  blosz  die  fähigkeit  der  spräche,  son- 
dern auch  die  des  denkens  ausgehen  würde,  nüt  dem  schreiben  ver- 
hält es  sich  ebenso:  man  verlernt  allmählich  das  schreiben;  man 
verarmt  an  ausdrücken,  man  wird  einförmiger  im  periodenbau  und 
in  der  Verknüpfung  der  sätze.  Cicero  hat  recht  wohl  gewust,  was 
das  rechte  war,  indem  er  sowol  selbst  gegen  dies  verarmen  sich  zu 
schützen  suchte,  und  auf  wie  verständige  weise!  als  auch  seine  er- 
&hrungen  der  römischen  Jugend  mitteüte.  wenn  ich  nun  schüler  in 
prima  eintreten  sehe,  so  nehme  ich  an  ihnen  allergröste  spraeharmut 
sowie  form-  und  stillosigkeit  wahr;  sie  haben  zwei  jähre  hindurch 
den  Cicero  gelesen;  aber  diese  lesung  allein  gibt  ihnen  weder  copia 
noch  Stil,  der  lehrer  des  lateinischen  stiles  hat  eine  sehr  schwere 
und  mühevolle  arbeit  an  ihnen  vorzunehmen;  es  ist,  wie  wenn  er 
sieh  mit  ihnen  einen  steilen  berg  hinaufarbeitete,  aber  so  schwer 
die  copia  erworben  ist,  ebenso  rasch  geht  sie  verloren;  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  man  den  berg  leichter  hinab-  als  hinaufsteigt,  dem 
lehrer  geht  es  ebenso,  sein  Sprachschatz  schrumpft  in  wenig  jähren 
auf  einige  hundert  Wörter  zusammen,  ich  spreche  aus  eigener  er- 
fahmng;  ich  weisz,  wie  man  immer  zuthun  musz,  um  sich  copia  ver- 
borum  zu  erhalten,  und  ich  tröste  mich  damit,  dasz  man  bei  allen 
groszen  latinisten  deutlich  sieht,  wie  sie  immer  die  alten  vor  äugen 
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gehabt  haben.  Perpinian,  den  Buhnken,  aus  Unkenntnis,  glaabe  idi, 
Obersohfttzt  hat,  ist  nur  ein  elender,  geistloser  und  schülerhafter 
nachahmer  und  soll  gar  nicht  in  betradit  kommen;  aber  Buhnken, 
Schoemann,  Lobeck  zeigen  deutlich,  aus  welchen  quellen  sie  ununter- 
brodien  geschöpft  haben,  hieraus  eigibt  sich  auch  fOr  euch,  ihr 
lieben  9  die  fiuszerste  notwendigkeit  des  gelehrten  Studiums  der 
dsesiker,  wie,  wer  im  deutschen  ausdruck  nicht  hecabsinksn  will,  in 
Leasing,  Herder,  Goethe  usw.  leben  und  weben  musz. 

Wenn  Sie,  sagte  der  fimmd,  auf  diesem  wege  weiter  fortgehen, 
so  werden  Sie  schliesdioh  bei  der  comparativea  wissensöhaft  an- 
langen, dasz  Sie,  hochgeehrter  herr  *  *  *,  nun  die  correspondieanen- 
dcn  griechischen  und  lateinischoi  antoren  verbinden,  uad  gianben, 
ohne  die  griechischen  lyriker  bis  auf  die  Alexandriner  herab  sden 
weder  CatuU  noch  Horaz  recht  zu  yerstehen  usw.,  ist  mir  bekannt; 
aber  Sie  werden  sich  auch  der  vergleichenden  Sprachforschung,  der 
vergleichenden  mjthologie  und  rdigionswissenschaft  nicht  eatzidtsn 
können,  auch  die  geschichte  witd  das  comparative  in  sich  au&eh- 
men  laflssen.  Niebuhr,  von  dem  mein  seliger  vater  so  oft  und  so 
gern  erzfthlte,  hat  gerade  durch  die  weise,  wie  er  die  comparation 
handhabte,  in  seinen  voriesungen  die  gewaltigste  Wirkung  ansgeftbt 
seine  gedruckten  Vorlesungen  über  alte  und  über  rOmische  geschichte, 
das  beste,  was  ich  auf  der  schule  gelesen  zu  haben  mich  «innere, 
können  daher  nicht  genug  empfohlen  werden.  Niebuhr  schöpfte 
-hierbei  nicht  von  der  Oberfläche,  sondern  aus  dem  reichsten  selbst- 
erworbenen schätze  speciellster  Studien«  wie  anregend  sind  die 
werke  über  europttische  und  französische  civilisation  von  Ouizot; 
welche  schätze  liegen  in  Comte  und  Buckle,  auch  Dahlmann 
hat  das  reichste  wissen  für  die  politik  zu  geböte  gestanden,  die 
geographie  ist  erst  recht  zu  einer  vergleichenden  erdkande 
geworden. 

Es  ist  mir  interessant  gewesen,  sagte  hier  Karl,  zu  sehen, 
welche  riohtung  unser  gespräch  genommen  hat.  du  wolltest  von 
der  uns  nötigen  beschränkung  sprechen;  statt  dessen  hast  du  von 
einer  ausdehnung  ins  weite ,  ja  ins  unendliche  gesprochen,  du  woll- 
test uns  lasten  abnehmen;  statt  dessen  legst  du  uns  neue  lasten  auf, 
die  um  so  stärker  drücken,  da  sie  auf  einem  einzeln«!  puncto  lasten, 
bis  jetzt  giengen  die  an^irüche  an  uns  von  der  peripherie  aus ,  die 
neuen  ansprüche  vom  centrum.  und  dasz  ich  es  kurz  sage,  wenn 
man  sonst  nach  einem  gebildeten  lehrer  fragte,  so  willst  du  viel- 
mehr einen  gelehrten  schulmann  erzielen. 

Du  liebst  es,  lieber  Karl,  nach  Schleiermachers  art  die 
dinge  auf  eine  spitze  hinzudrängen,  und  du  thust  dies  nicht  ohne 
glück,  übrigens  erinnere  dich,  dasz  ich,  als  ich  von  beschränkung 
sprach,  nicht  an  erleichterung  irgend  einer  last  dachte,  sondern 
daran,  wie  man  mittel  finden  könnte,  die  möglichkeit  ernstester  und 
gelehrtester  Studien  zu  fordern,  so  dasz  ihr  lieben  eher  den  begriff 
eines  gelehrten  schulmannes  erfüllen  könntet,    gerade  diese  art>eit 
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vom  mittelpunot  aus  sollte  dies  bewirken,  daher  widersprechen 
«ich  beschrSnkimg  und  hinausstreben  ins  weite  nicht,  was  an  zwei- 
gen von  anszen  weggenommen  wird,  soll  dem  stamme  an  kräftigkeit 
ZQflieszen;  was  ihr  an  dem  vielen  aufgebt,  soll  die  xnacht  des  einen 
^ihdhen.  an  die  stelle  des  zerstreuten  wesens,  das,  wie  unser  Goethe 
fiagt,  nicht  zum  ziele  führt,  wollte  ich  gesammelte,  concentrierte 
Wirkung  setzen. 

Und  von  welcher  art  meinst  du,  sagte  Karl,  dasz  diese  be- 
schrfliikung  sein  solle? 

Yon  einer  dreifadien,  erwiderte  ich. 

Und  diese  drei  arten  wären? 

Erstens  eine  be&chränkung  in  bezug  auf  den  umfang  der  Stu- 
dien; eine  zweite  in  bezug  auf  die  Vertiefung  derselben;  eine  dritte 
in  b^ug  auf  die  qualität  der  Studien,  auf  den  sinn  und  geist,  in  dem 
die  Studien  betrieben  werden,  wenn  ihr  mich  noch  weiter  aiihffren 
-wollt,  so  laBzt  und  diese  verschiedenen  arten  gemeinschaftlich  noch 
weiter  betrachten. 

Es  ist  offenbar,  dasz  unsere  zeit  einer  vielseitigen  bildung, 
einem  nach  allen  selten  ausgebreiteten,  in  grSste  weite  gehenden 
wissen  günstig  ist,  n^ehr  das  viele  als  das  eine  und  einfache,  mehr 
das  wissen  als  das  können  in  ehren  hält,  das  lob  der  Vielseitigkeit 
empfiehlt  einen  jungen  mann  mehr  als  das  lob  einer  noch  so  vorzüg- 
lichen tüchtigkeit  in  e  i  ne  m  einzelnen  fach,  man  dürfte  nicht  mehr  wie 
Themistokles  sagen:  citherspielen und  singen  habe  ich  nicht  gelernt, 
aber  einen  staat  groez  machen  habe  ich  gelernt:  mathematik  und 
iheologie  und  altdeutsch  und  tausend  anderes  verstehe  ich  nicht,  aber 
lateinisch  und  griechisch  verstehe  ich.  ein  solcher  ftllt  mit  seinem 
lateinisch  und  griechisch  sicher  durch  das  examen,  wäre  er  darin  auch 
ein  zweiter  Bitschi  oder  Haupt,  und  wird  im  günstigsten  falle  zu 
maer  nachprüfung  verurteilt,  um  sich  zu  completieren.  die  gefahren, 
mit  denen  diese  Vielheit  und  Vielseitigkeit  verbunden  sind,  werden 
nicht  erkannt  oder  unterschätzt^  und  selbst  diejenigen,  welche  sie  zu 
erkennen  und  zu  schätzen  seheinen ,  haben  doch  nicht  die  kraft  oder 
die  mittel,  dieser  richtung  auf  das  viele  entgegenzustreben,  ich 
beabsichtige  noch,  eine  abhandlung  über  die  barbarei  des  vielen  zu 
«<^eiben. 

Welche  gefahren  fürchtest  du?  fragte  Karl. 

Idh  denke,  wer  das  viele  erstrebt,  musz  auf  tüchtigkeit  und 
^^ründliehkeit  in  jedem  einzelnen  verzieht  leisten;  die  resiütate  wer- 
den ihm  wichtiger  sein  als  der  weg,  auf  dem  man  zu  diesen  resul- 
taten  gelangt,  die  forschung,  die  geistige  arbeit;  sein  interesse  haftet 
Bm  der  Oberfläche,  sein  geistiges  wesen  wird  gleichfalls  ein  flüchtiges, 
eberflächliohes  werden  und  die  innere  kraft  und  Solidität  verlieren; 
die  seele  wird ,  indem  das  streben  auf  materialität  des  Wissens  ge- 
richtet ist,  selbst  mit  dieser  materialität  behaftet  werden,  und  der 
ideale  sinn,  die  begeisterung ,  welche  immer  nur  einem  zugewandt 
«ein  kann,  in  einer  solchen  seele  nicht  aufleuchten  können  oder 
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sohneil  erlöschen,  wir  gehen  einem  alezandrinischen  Zeitalter  ent- 
gegen, oder  sind  schon  darin,  ich  kann  auf  ein  langes  leben  zurück- 
blicken, und  ich  sehe  in  der  Jugend,  lehrenden  wie  lernenden,  dje- 
idealität  mehr  und  mehr  erbleichen. 

Du  würdest  also  den  einseitig  tdchtigen  lehrer  dem  yielsdtig 
gebildeten  vorziehen? 

Gewis  würde  ich  das,  mein  söhn,  ich  würde  denken,  b«i  glei- 
cher geistiger  qualität  und  gleichem  fleisze  sei  fiir  den  erstoren  A 
imd  für  den  letzteren  B  etwa  ein  gleiches  wissen  und  können  (der 
ausdruck  bildung  ist  mir  verfl&nglich)  erreichbar,  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit es  zu  erreichen  vorhanden«  ich  bezeichne  dies  wissea 
und  können  als  C.  wenn  dies  C  nun  bei  A  sich  in  M'  sammelt,  bei  B 
dagegen  sich  auf  M*  und  N  verteilt,  neben  M  also  noch  ein  N  steht, 
60  musz  notwendig  M'  stKrker  sein  als  M*.  die  zeit,  die  kraft,  das 
interesse,  was  dem  N  gewidmet  wird,  geht  dem  M  verloren,  wird 
dem  M  entzogen,  wem  nun  tüchtigkeit  als  vor  allem  wichtig  er- 
scheint, wird  dem  A  mit  seinem  M'  den  Vorzug  geben  vor  dem  B 
mit  seinem  M*  -f-  N.  oder  um  ein  beispiel  zu  geben  und  es  rund 
herauszusagen:  der  junge  lehrer,  der  blosz  latein  und  griechisch  ver- 
steht, ist  mir  lieber  als  der,  welcher  neben  latein  und  griechisch  noch 
altdeutsch  getrieben  hat.  ich  achte  ihn  höher,  und  erwarte  von  ihm, 
ceteris  paribus,  eine  energischere  Wirkung,  auch  traue  ich  ihm  ein. 
wärmeres  herz  zu.  wer  seine  ganze  liebe  an  eines  hängt,  hat  mehr 
herz  und  mehr  liebe,  ab  wer  seine  liebe  an  vieles  verteilt,  und  hier 
habe  ich  noch  zwei  Sicher  genonunen,  welche  mit  einander  verwandt 
sind:  was  würde  ich  erst  fOr  äugen  machen,  wenn  sich  mir  jemand 
dadurch  empfehlen  wollte,  dasz  er  sich  mir  als  philologen  und 
mathematiker  oder  als  philologen  und  theologen  darstellte. 

Sie  stellen  die  sache  auf  die  spitze,  sagte  der  freund. 

Allerdings,  weil  man  sie  da  auf  der  spitze  besser  betrachten 
kann,  wie  Schleiermacher  zu  sagen  liebte. 

Und  stellen  sich  einseitiger  und  schroffer  dar,  als  Sie  sind. 

Das  ist  ja  meine  sache;  denn,  denke  ich,  über  den  werth  oder 
unwerth  der  Vielseitigkeiten  kann  der  einseitige  nicht  urteilen,  weil 
er  sie  nicht  aus  der  erfahrung  kennt;  wenn  Sie  mir  aber  eine  ge- 
wisse Vielseitigkeit  zutrauen ,  so  sollte  dies  mein  urteil  um  so  mehr 
glauben  finden,  und,  will  ich  Ihnen  im  vertrauen  sagen,  die  ganze 
arbeit  und  das  ganze  streben  meines  lebens  ist  darauf  gerichtet 
gewesen,  das  viele  von  mir  abzustreifen  und  mich  in  6inem  zu 
sammeln. 

Sie  haben  gut  reden,  verehrtester  herr  ***,  sagte  der  freund, 
fahren  lassen  und  nie  besessen  haben  sind  nicht  gleich.  Sie  lassen 
fahren,  was  Sie  gründlich  ausgenutzt  haben. 

Die  £rau  und  das  kind  lachten  herzlichst  darüber;  denn  halb 
und  halb  hatte  der  liebe  freund  recht. 

Lassen  Sie  uns  aber,  fuhr  der  freund  fort,  bei  dem  classischen 
und  altdeutschen  bleiben ,  haben  nicht  Lachmann  und  Haupt  in  bei- 
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den  gleiche  yirtuosität  erworben?  warum  sollte,  was  jenen  möglich 
gewesen  ist,  in  geringerem  grade  auch  uns  möglich  sein? 

Was  groszen  talenten  möglich  ist,  ist  eben  darum,  weü  sie 
schwächere  kraft  besitzen,  fE^  kleinere,  mäszige  talente  nicht 
möglich,  diese  beispiele  sollten  uns  eher  von  der  Vielseitigkeit  ab- 
schrecken als  dazu  ermutigen,  und  was  Lachmann  spedell  anbe- 
trifft, so  ftllt  seine  Jugend  in  eine  zeit,  in  der  man  1)  die  Wissen- 
schaft mehr  als  ein  ganzes  zu  erfassen  strebte,  und  die  allgemeinste 
und  heiszeste  liebe  fOr  Wissenschaft  alle  seelen  durchdrang,  in  der 
2)  die  einzelnen  Wissenschaften  noch  nicht  ihre  spätere  extension 
nnd  Vertiefung  erhalten  hatten,  es  waren  eben  andere  zeiten  als  die 
miserigen.  Sie  werden  sie  aus  dem  briefwechsel  von  Schleiermacher 
und  Bunsen,  aus  Steffens  und  Bitter  näher  kennen  lernen. 

Was  uns  selber  und  unsere  zeit  anbetrifft,  so  ist  uns  in  dieser 
hinsieht  beschrttnkung  bedtlrfnis.  alle  Wissenschaften  sind  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  damals  und  jetzt  so  gewachsen,  dasz  jede  eine 
volle  kraft  erfordert  es  ist  femer  auch  für  die  tüchtigkeit  und  ent- 
schiedenheit  des  Charakters  gut,  sich  in  seinen  Studien  eine  einheit- 
liche richtung  zu  geben,  femer  ist  doch  zu  beachten,  dasz,  wenn 
auch  das  altdeutsche  von  dem  philologen  in  philologischem  sinn  ge- 
trieben werden  könnte,  doch  im  allgemeinen  die  Wissenschaften 
jede  in  ihrem  eigenen  sinn  und  geist  getrieben  sein  wollen.  Aristo- 
teles erinnert  daran ,  dasz  die  wissenschaftJiche  methode  eine  andere 
sei  je  nach  der  natur  der  objecto  der  Wissenschaften,  die  mathe- 
matik  hat  es  mit  erkenntnissen  zu  thun ,  welche  kqOöXou  gelten,  die 
ethischen  disciplinen  mit  solchen,  welche  üjc  iiA  TÖ  noXii  gelten, 
ein  mathematischer  satz  ist  ein  anderer  als  ein  ethischer,  und  anders 
zu  beweisen,  die  mathematische  methode  ist  also  für  die  ethik  ebenso 
unbrauchbar,  wie  die  ethische  für  die  mathematik.  -  ebenso  ist  die 
theologische  Sphäre  eine  eigene  nur  sich  selbst  gleiche.  Nitzsch 
hat  in  seinen  populären  dogmatischen  Vorlesungen  trefflich  gespro- 
chen, die  exegese  läszt  sich  vielleicht  noch  philologisch  betreiben,, 
die  dogmatik  aber  weder  mathematisch  noch  philosophisch,  die 
principien  der  liiieologie  sind  ebenso  wie  die  qualität  der  theologi- 
schen denkoperationen  ganz  ihr  eigentümliche,  wer  jähre  lang  den 
theologischen  Studien  fern  gestanden  hat,  hat  grosze  mühe,  sich 
wieder  in  den  theologischen  ideen,  ja  selbst  in  der  spräche  und  aus- 
drucksweise der  wissenschaftlichen  theologie  zurechtzufinden,  es 
fällt  mir  schwer,  z.  b.  die  gesammelten  eben  erschienenen  abhand- 
lungen  von  Nitzsch  zu  lesen,  ich  denke,  nicht  deshalb,  weil  mein 
denlcvermögen  im  sinken  wäre,  sondern  deshalb,  weil  es  sich  in 
einer  ganz  andern  Sphäre  des  denkens  befestigt  und  gegen  andere 
Sphären  abgeschlossen  hat.  hervorragende  geniale  persönlichkeiten 
mögen  diese  divergierenden  Sphären  zugleich  beherschen  oder  zu  be- 
herschen  scheinen;  es  ist  das  aber  nur  als  seltenste  ausnähme  zu  be- 
trachten, die  dem  normalen  nur  zur  bestätigung  gereicht,  wieder 
anders  steht  es  mit  dem  historiker.    der  historische  blick  ist  auf 
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andere  dinge  gerichtet. nnd  von  anderen  tendenzen  geleitet  als  der 
des  Philologen  oder  theologen;  auch  die  ganze  denkweise  des  histo* 
rikers  ist  eine  nur  ihm  eigentfimliche.  mich  interessiert  die  frage 
aof  das  höchste,  wem  eigentlich  die  alte  geschichte  zogehOre,  dem 
Philologen  oder  dem  historiker?  ich  denke  beiden,  und  zu  gleichem 
rechte;  aber  beide  werden  aus  dem  einen  ein  anderes  machen,  wie 
der  gleiche  fall  ist,  wenn  Garljle  nnd  Merle  d'Aubign^  Gromwell 
behandeln»  jeder  sieht  die  sache  mit  dem.  eigenen  äuge  an,  faszt 
anderes  ins  äuge,  urteilt  anders  und  liest  anderes  heraus,  die  com- 
bination  von  theologischem,  philologischem,  historischem  usw.  den- 
ken ist  heutzutage  sehr  mislich  und  gibt  ein  yerwascheoes  wesen,  in 
dem  grau  in  grau  erscheint,  wir  brauohen  in  der  Wissenschaft  ent- 
schiedene, sdharf  ausgeprägte,  auf  beschränktem  gebiete  tächtige 
und  leistungsflüiige  persönlichkeiten. 

Es  liegt  dem  menschen  tief  eingeboren  das  verlangen  nach 
einem  festen  puncto,  nach  einem  heim  ftlr  sein  leben,  der  eine 
findet  früh  dieses  heim,  das  er  dann  fUr  alle  zukunft  festhält;  andere 
gelangen  erst  allmählich  dazu,  die  grösten  mäniier  in  der  wissen^ 
Schaft  haben,  wie  von  einem  instinct  geleitet,  sofort  ihre  position 
genommen,  von  der  aus  sie  dann  ihre  thätigkeit  entßdtet  haben. 
Wolf,  Gottfried  Hermann,  Bekker  können  uns  hier  muster  sein. 
Hermann  hat  sich  selbst  in  den  engsten  schranken  gehalten,  und  so 
auch  seine  schüler  gebildet;  er  hat  selbst  die  philologie  von  dem 
weiten  umfang,  zu  dem  sie  Wolf  ausgedehnt  hatte,  auf  die  engsten 
grenzen  reduciert.  jedermann  weisz,  welche  männer  aus  Hermanns 
schule  hervorgegangen  sind ,  und  wie  sein  geist  noch  heute  auf  den 
Universitäten  fortlebt  und  fortwirkt,  diese  strenge  zucht  hat  jedoch 
keinen  seiner  schttler  gehindert,  dasz  ich  so  sage,  seine  ftlhlhömer 
über  das  eng  umgrenzte  haus  hinauszustrecken,  auch  Lachmann^ 
den  ich  euch  tagtäglich  vorhalte,  wie  sehr  hat  er  sich  auf  sein  gebiet 
beschränkt,  in  einem  briefe  an  Wilhelm  Grimm  spricht  er  scharf  und 
schneidend  seine  aversion  aus  gegen  Bunsen  und  dessen  neigung, 
sich  in  sublimen  und  weitaussehenden  ideen  zu  ergehen,  auf  be- 
schränktem räume  wenige,  aber  sichere  resultate,  darauf  ist  sein 
sinn  gerichtet,  er  hat  infolge  dessen  seine  Studien  nicht  vor  dem 
publicum  gemacht;  er  hat  nichts  von  dem  einmal  gesagten  zurück- 
nehmen müssen. 

Vortrefflich,  sagte  unser  junger  lieber  freund;  aber  wie  können 
Sie  es  doch  verantworten,  dasz  Sie  mich,  den  schlichten  philologen, 
mich,  der  ich  nie  ein  historisches  colleg  gehört,  nie  eine  facultas 
fUr  die  geschichte  erworben  oder  gewünscht  habe,  kopfüber  kopf- 
unter in  die  prima  schicken,  um  dort  neuere  geschichte  zu  lehren? 
sind  der  historiker  und  der  philologe  so  unvereinbare  wesen,  was 
nötigen  Sie  mich  denn,  beides  zu  sein? 

Erstens,  sagte  ich,  nötigte  mich  dazu  die  dira  necessitas. 
unser  historiker  von  fach,  wissen  Sie  ja,  war  uns  plötzlich  weg- 
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genommea:  düv  dväinc?  iröv  xaXtSv,  heiaztes  da;  ich  hätte  es  Ihnen 
soDfit  aicher  nicht  za  leide  gethan. 

Zweitens  unterscheide  ich  sehr  bestinunt  zwischen  einem  lehrer 
der  geschichte  und  einem  historiker  Yon  fach.  Bie  sollen  mir  nicht 
das  letztere  werden,  gott  behttte  mich  vor  dem  gedanken,  sondern 
nur  das  erster^  sein,  der  historiker  von  reilistem  wasser  gehört 
überhaupt  nicht  für  das  gymnasium,  sondern  fttr  die  universitSt 
oder  fllr  ein  arehiv.  was  sollen  ihm,  mein  lieber,  denn  die  histori- 
Bcfaen  fachstudien:  was  die  pal&ographie  des  mittelalters  und  das 
schriftweeen  diesor  zeit,  was  die  diplomatik,  was  die  mittelalterliohe 
Chronologie,  die  er  bei  dem  unvergleichlichen  Jaf  f6  gehört  hat,  fbr 
den  untenricht?  woher  soll  er  die  hülÜBmittel  nehmen,  seine  Studien 
fortsnftlhren  und  an  der  historischen  fcwschung  teil  zu  nehmen?  ich 
fürchte,  jeder  tag  nimmt  ihm  etwas  von  dem  historiker,  und  rückt 
ihn  dem  lehrer  nfther.  ich  bin  neulich  noch  zum  tode  erschreckt  ge- 
wesen bei  dem  neuesten  teile  der  jahrbttcher  ob  der  fülle  des  mate- 
riales,  das  in  den  noten  und  in  den  excursen  vorliegt  darauf  würde 
auch  der  vorzüglichste  historiker  bei  uns  und  überall  verzichten 
müssen. 

Drittens  endlich  haben  Sie,  was  mich  bestimmte,  Ihr  lager  in 
den  griechischen  und  römischen  historikem  angeschlagen;  Sie  ken- 
nen und  beherschen  dies  gebiet;  damit  haben  Sie  die  grundlage  für 
den  geschichtslehrer :  lebhafte  anschauung  und  sinn  für  das  concreto 
aus  Herodot,  sinn  und  verst&ndnis  für  die  krilfte,  welche  aus  der 
tiefe  nach  oben  wirken,  aus  Thucydides,  ernste  reflexion  über  die 
wege,  die  Verknüpfungen  der  geschichte  aus  Polybius,  ein  äuge  für 
die  weit  in  der  tiefe  der  menschlichen  brüst  aus  Tadtus:  was  wollen 
Sie  zunächst  mehr?  was  Ihnen  noch  fehlt,  werden  Sie  hinzuerwer- 
ben:  Quellenstudium  der  geschichtschreiber  des  mittelalters,  histo- 
rische kritik,  historische  vergleichungen;  die  verfassungsverhftltnisse 
werden  Sie  aus  werken  wie  denen  von  Qneist  und  Todd  über  Eng- 
land, Toqueville  über  Amerika,  Waitz  über  die  früheren  Zeiträume 
der  deutschen  geschichte  usw.  kennen  lernen;  den  historischen  sinn 
aus  Bänke,  Häusser,  Sybel,  Macaulay,  Oneist,  Noorden  schöpfen, 
seien  Sie  unbesorgt;  Sie  sollen  geschichte  lehren,  und  das  können 
Sie,  ohne  eigentlich  historiker  zu  werden. 

üebrigens,  wenn  Sie  das  trösten  kann,  so  wissen  Sie,  dasz  aus 
den  Philologen  mehr  als  ein  vorzüglicher  historiker  hervorgegangen 
ist,  nie  aber,  so  viel  ich  mich  erinnere,  umgekehrt;  ebenso  wie  wol 
Philologen  zu  theologen  geworden  sind,  nicht  aber  theologen  zu 
Philologen,  was  freilich  nicht  zu  verwundem  ist,  da  die  herren 
heruntmusteigen  glauben  würden. 

Welche  lust<»iker  meinst  du?  fragte  Karl. 

Nun  z.  b.  Dahlmann,  Droysen,  ich  meine  den  vater,  Ar- 
nold,  kann  ich  dir  bessere  namen  nennen  ? 

Und  nun  sehe  ich  auch,  liebster  vater,  weshalb  du  mich  in  die 
deutschen  stunden  der  secunda  geschickt  hast. 
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Ganz  recht,  es  ist  so  wie  du  vennntest;  das  altdeutsche  hat  mit 
der  beffthigimg  fOr  diese  lection  so  gut  wie  nichts  zu  than.  demt 
wie  wenig  zeit  findet  sich  zu  mittelhochdeutscher  lectOre?  und  wie 
wenig  soll  dies  wenige  ntttzen?  lasz  deine  seonndaner  nur  tflditig 
invention  und  disposition  treiben,  definitionen  üben  und  syncmyma 
unterscheiden,  lehre  sie  unterscheiden,  was  behaupten  sei  und  was 
beweisen,  gib  ihnen  ein  gefühl  fOr  lichtigkeit,  angemessenheit,  klar- 
heit  und  schftrfe  des  ausdrucks,  lehre  sie  die  gattong  in  ihre  arten, 
das  ganze  in  seine  teile  zerlegen,  und  führe  sie  dann,  wenn  du  von 
den  aufisfttzen  noch  zeit  ttbrig  hast,  in  nnsere  eigene  poesie  ein,  so  wird 
das  altdeutsche  so  zurückweichen,  daszes  dem  ange  entschwindet,  der 
name  deutsche  stunden  ftkhrt  so  sehr  irre;  es  sind  mehr  logische 
und  stilistische  stunden,  ich  kann  einen  noch  so  grOndlichen  kenner 
des  altdeutschen  wenig  gebrauchen,  weniger  als  einen  lehrer,  der 
die  kunst  ui^d  die  theorie  des  denkens  und  Sprechens  versteht» 
kenntnis  des  Aristoteles  und  des  Quintilian  ist  mir  für  unser  be- 
dürfnis  lieber  als  kenntnis  des  Ulfilas  und  des  Otfried. 

Ich  sehe  völlig  klar,  wo  du  hinaus  willst,  vater,  sagte  KarK 
du  lehnst  diese  disciplinen  an  das  philologische  an;  du  willst  keinen 
historiker,  keinen  altdeutschen;  du  würdest  auch  einen  theologen 
von  fach,  vielleicht  auch  einen  mathematiker  refusieren.  du  würdest 
schlieszlich  nur  eine  art  von  lehrem  fUr  das  gymnasium  gebrauchen^ 
nemlich  lehrer  von  deinem  fach. 

Es  ist  so  ziemlich  richtig,  mein  söhn,  wenn  du  die  werte  für 
das  gymnasium  stark  unterstreichen  willst,  und  du  bringst  mich 
dadurch  dem  gedanken,  der  den  mittelpunct  meiner  ansichten  bildet» 
näher. 

Wir  sind  begierig,  diesen  mittelpunct  kennen  zu  lernen,  sagte 
der  junge  College. 

Es  mag,  sagte  ich,  eine  zeit  lang  nötig  gewesen  sein,  die  gym- 
nasien  zu  allerwelts-  oder  lieber  allerdingsanstalten  zu  machen »  in 
denen  junge  leute  zu  allen  möglichen  zwecken  geschult  werden; 
heutzutage  ist  ein  solches  bedürfiois  nicht  mehr  vorhanden,  sondern 
es  existieren  schulen  verschiedenster  art,  die  jede  in  ihrer  besondem 
art  ihre  zog-  und  pfleglinge  bilden,  durch  diese  verschiedenen 
classen  von  schulen  können  nun  alle  besonderen  wünsche  befriedigt 
werden,  dasz  man  die  gymnasien  von  dem  bailast,  den  sie  führen, 
erleichtem  und  ihrem  eigentlichen  zwecke  entsprechend  gestalten 
könnte. 

und  was  nennen  Sie  ballast,  wenn  ich  bitten  darf? 

Alles,  was  an  Wissenschaften  auf  dem  gymnasium  getrieben 
wird,  ohne  dem  zwecke  des  gymnasiums  zu  dienen,  ich  gebrauchte 
den  ausdruck  nicht  von  den  armen  jungen,  welche  schönste  jähre 
ihres  lebens  mit  d^lgen  geplagt  werden ,  die  für  sie  gerade  so  viel 
werth  haben,  wie  Älr  midi  das  tigrö  oder  die  Eaffemsprache. 

und  welches  ist  der  zweck  des  gymnasiums  nach  Ihrer  an- 
sieht? 
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Ein  doppelter,  lieber  freond. 

Erstens  der  einer  belebong,  entwickelang,  bildung  gewisser 
:gei6tiger  krftfte  in  gemeinschaft  mit  frischen  und  muntern  alters- 
genossen,  sie  sollen  sehen,  hören,  beobachten,  denken,  urteilen 
lernen,  sollen  zu  einem  eigenen  freien  und  heiteren  gebrauch  der 
kräfte,  die  sie  besitzen,  geführt  werden,  sollen,  was  in  ihrer  jungen 
seele  sich  an  Vorstellungen,  gedanken,  empfindungen  und  willen 
regt,  in  werten  aussprechen  und  in  schrift  festhalten  lernen,  ich 
kann  es  doch  nicht  besser  ausdrücken,  als  wie  es  Horaz  zusammen- 
&8zt  in  dem  sapere  et'fari  quae  sentias.  dies  ist  der  eine 
zweck,  und  diesen  zweck  hat  jede  gute  schale,  sei  es  g3rmnasium, 
realschnle,  büxgerschule  bis  zur  kleinsten  dorfschule  herab,  sie 
würden  alle  das  sapere  et  fari  über  die  hausthüre  schreiben 
müssen,  es  mag  vielleicht  das,  was  in  den  gymnasien  gelehrt  wird, 
geeigneter  sein,  dies  sapere  et  fari  zu  erzielen,  wie  ich  denn  aller- 
dings hierin  dem  alten  und  würdigen  minister  Altenstein  bei- 
stimme, welcher  besonders  dies  geistige  krftfte  bildende  dement  in 
4en  alten  sprachen  hervorhob ;  aber  es  ist  doch  dies  nicht  das  ent- 
scheidende. 

Der  andere  zweck,  der  die  gymnasien  von  allen  andern  schulen 
unterscheidende,  ist  der,  die  schCJer  durch  eine  ideale  weit  hindurch- 
2iifÜhren,  eine  weit,  in  welcher  die  jugendliche  menschheit  ihren 
frühling  gefeiert  hat,  eine  weit,  in  der  jedes  junge  herz  sich  wie  in 
«iner  lieben  heimat  fühlt,  eine  weit,  die  von  den  interessen  und 
zwecken  der  gegenwart  fem  liegt  und  die  in  ihr  lebenden  auch  von 
diesen  interessen  und  zwecken  unberührt  hftlt,  mit  dem  geist  dieser 
weit  zu  durchdringen  und  sie  so  zu  idealer  auffassung  und  führung 
des  wirklichen  lebens  fthig  zu  machen,  war  jenes  erste  der  formale, 
so  ist  dies  der  reale  zweck  der  gymnasien.  je  reiner  nun  dieser 
zweck  aufgefaszt  und  je  entschiedener  er  verfolgt  wird;  desto  mehr 
wrird  man  alles  zu  entfernen  suchen,  was  diesem  zwecke  nicht  dient 
nnd  vielleicht  von  diesem  zwecke  ableitet  oder  ihm  geradezu  ent- 
^gegenwirkt.  alle  disdplinen,  welche  bei  uns  gelehrt  werden,  sind 
diesem  zwecke  tributttr  und  erhalten  durch  diesen  zweck  ihre  eigen- 
tümliche gestaltung  und  das  ihnen  zukonmiende  masz.  und  unter 
den  lehrem  sind  mir  diejenigen  die  geeignetsten  und  liebsten,  welche 
zur  erreichung  und  Verwirklichung  dieses  Zweckes  am  besten,  am 
treuesten  und  hingehendsten  mitwirken  können  und  mitwirken 
wollen. 

Ich  verstehe  schon,  welche  lehrer  du  im  gedanken  hast,  sagte 
EarL 

Ja,  lehrer,  welche  vor  allen  dingen  selbst  die  tiefe  und  fest- 
b^ründete  Überzeugung  haben ,  dasz  es  unsere  aufgäbe  sei ,  unsere 
Schüler  durch  einführung  in  die  weit  des  altertums  zu  idealen ,  d.  h. 
wahrhaften  menschen  zu  bilden  oder  doch  ihnen  die  richtung  auf 
diese  Idealität  zu  geben  und  in  ihrer  seele  einen  sinn  und  die  be- 
fähigung  für  ideales  leben  zu  erzeugen,   lehrer,  welche  diese  über- 
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Zeugung  nicht  hegten,  vielleicht  gegen  diese  bedeutung  der  Studien 
des  altertums  sidi  negativ  verhielten,  würde  ich  am  liebsten  mir 
vom  leibe  halten,  ich  wünsche  also  lehrer,  denen  diese  weit  des 
altertums  nicht  bloss  ein  ftuszerliches  ist,  das  sie  kennen  und  ver* 
stehen,  wie  ich  etwa  das  zend  oder  die  keilsohrift  kenne  und  ver- 
stehe, auch  vielleicht  lieb  habe,  weil  es  meine  kenntnisse  vermehrt, 
meinem  sprachlichen  wissen  grössere  umsieht  gibt,  mir  eine  ange- 
nehme und  anregende  beschftftigung  darbietet,  sendem  eine  liebe 
heimat,  an  der  ihre  seele  mit  voller  herzlicher  liebe  hSngt  und  an 
die  sie,  auch  in  der  ferne,  durch  tausend  hellige  bände  gefesselt  sind, 
eine  weit,  in  der  sie  geistig  leben,  deren  ganzes  inneres  und  ftuszere& 
leben  ihnen  vertraut  ist,  deren  anschauungen,  gedanken  und  spräche 
sie  verstehen,  deren  geistige  und  ethische  ideen  in  ihrer  seele  wieder- ' 
klingen,  in  deren  stetiger  betrachtung  und  tieferer  erfassung  sie 
ihre  reinste  freude  finden,  in  deren  denk-  und  sprachweise  sie  selber 
gedanken  zu  bilden  und  diesen  gedanken  einen  ausdruck  zu  geben: 
gewöhnt  sind,  doch  wo  soll  ich  werte  finden,  um  das  reine  und 
süsze  glück  zu  beschreiben,  welches  diese  unsere  heimat  uns  bereitet 
von  der  Jugend  an  bis  ins  alter  hinein,  die  innere  befiriedigung  und 
freude,  welche  wir  in  ihr  immer  neu  empfinden,  die  verjüngende 
kraft,  welche  es  mit  der  reinen  und  gesunden  luft,  die  dort  weht, 
auf  uns  wirken  läszt,  und  das  liebliche  gefühl,  dasz  wir,  wenn  wir 
dort  einkehren,  es  wieder  mit  menschen,  nicht  flecken-  und  makel- 
losen, aber  jugendlichen,  heiter  empfindenden,  strebenden  menschen 
zu  thun  haben,  solche  lehrer  wünsche  ich  mir,  wohlgemerkt  für 
das  gymnasium:  mithin  lehrer,  welche  diese  weit  wahrhaft  und  tief 
keimen  und  sie  zum  eigentlichen  mittelpunct  eines  von  Studien  und 
geistiger  arbeit  erfüllten  lebens  machen,  wer  dieser  weit  ein  frem* 
der  ist,  würde  mir,  möchte  er  in  irgend  einer  Wissenschaft  brav  und 
tüchtig  sein,  doch  unbrauchbar  erscheinen ,  es  wftre  denn,  dasz  «r 
mit  seiner  Wissenschaft  sich  den  zwecken  des  gjmnasiums  unter- 
ordnen und  in  deren  dienst  begeben  wollte. 

und  wie  sollte  sich  diese  Unterordnung  zeigen?  fragte  Karl 
weiter. 

Darin,  mein  söhn,  dasz  er  weder  selbst  für  sich  allein  etwae 
eigenes  und  selbstfindiges  sein  wollte,  noch  auch  för  seine  wissen- 
sdbaft  dies  forderte,  es  gibt  lehrer,  welche  sowol  sich  als  auch  ihre 
Wissenschaft  überheben,  d.  h.  über  die  zwecke  des  ganzen  hinaus- 
heben; ich  meine  nicht  eben  aus  eitler  geckenhafügkeit,  um  mit 
einer  disciplin  zu  brillieren,  sondern  aus  wirklicher  liebe  imd  begei- 
sterung  für  ihre  Wissenschaft,  also  sehr  achtbaren  motiven.  aber 
auch  sie  müssen  sich  resignieren,  so  gut  wie  wir,  indem  wir  auf  das 
sehnliche  verlangen  verzieht  leisten,  unsere  schüler  mit  der  hoheit 
des  Aescbylus  und  Pindar,  mit  dem  Humor  des  Aristophanes,  mit 
der  heitern  laune  des  Lucian  bekannt  zu  machen  und  zu  befreunden, 
wir  müssen  alle  resignieren  und  das  beste,  was  wir  zu  sagen  und 
zu  geben  hätten,  für  uns  behalten,  um  in  stillen  stunden  für  uns 
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allein  unser  äuge  daran  zu  weiden,  vor  allen  dingen  aber  wird  sich 
diese  Unterordnung  in  dem  masze  zeigen,  das  sie  mit  ihren  discipli- 
nen  halten,  und  in  d^  grenzen,  innerhalb  deren  sie  sich  bewegen, 
über  dies  ma^z  und  diese  grenzen  der  Wissenschaft  liesze  sich  viel 
sagen;  vielleicht  ein  andermaL  so  viel  seht  ihr  aber,  meine  lieben, 
dasz  eine  beschränkung  gegenüber  dem  vielen  möglich  und  nötig  ist. 

Aber,  sagte  Karl,  was  schlimmer  ist  als  das  schlimmste,  ist  die 
allgemeine  bildung,  von  der  wir  beweise  liefern  sollen. 

Nicht  sowol  die  allgemeine  bildung,  die  man  doch  bei  euch 
voraussetzen  musz,  sintemalen  die  gelehrsamkeit  Überhaupt  auf  der 
allgemeinen  bildung  ruht  und  ohne  diese  eine  tollheit  wäre ,  als  die 
art  und  weise,  wie  man  sich  von  eurer  allgemeinen  bildung  zu  infor- 
mieren sucht. 

Es  ist  das,  sagte  ich,  eine  schwere  sache;  wer  soll  die  grenze 
ziehen?  am  besten  liesze  man  diese  prttfung  ganz  fallen,  oder  man 
legte  ihr  bei  dem  ergebnis  der  prttfung  kein  entscheidendes  gewicht 
bei,  oder  man  stellte  einen  ezaminator  für  das  fach  'allgemeine 
bildung'  an,  der  freilich  schwer  zu  finden  wäre,  da  er  selbst  all- 
gemeine bildung  ohne  fachbildung  besitzen  müste.  der  schulrath 
Kieszling  hat  mir  einmal  erzählt,  in  Meiningen  sei  ein  rath  damit 
beauftragt  gewesen,  irgend  etwas  zu  fragen,  offenbar  auch  der  aDge- 
meinen  bilduog  wegen,  der  habe  dann  fragen  können,  was  er  woUe, 
der  gefragte  aber  ebenso  antworten  dürfen,  was  er  wolle,  die  sache 
wäre  zu  bedenken. 

Du  scherzest  über  ernsteste  dinge,  lieber  vater. 

Nun  80  sei  etwas  im  ernst  gesagt,  wie  aus  der  allgemeinen 
bildung  etwas  zu  machen  wäre,  alle  Wissenschaften  stehen  mit  ein- 
ander in  Zusammenhang  und  bilden  vereinigt  ein  groszes  i^id  her- 
liches ganze,  an  dessen  anblick  jeder,  der  eine  ahnung  der  Wissen- 
schaft hat,  herz  und  gemüt  erfreuen  kann,  wie  an  dem  stemenvoUen 
himmel  oder  an  dem  groszen  grünen  walde  hier.  Wissenschaft  liegt 
nicht  neben  Wissenschaft,  wie  erbse  neben  erbse,  sondern  ein  leben- 
diger ström  geht  von  der  einen  zur  andern  imd  bildet  aus  ihnen  ein 
ganzes*  jede  Wissenschaft  ist  in  diesem  ganzen  nur  ein  glied,  das 
seinen  dienst  thut  für  das  ganze,  wie  diese  band,  und  an  der  band 
hier  dieser  finger  für  den  körper.  diese  idee  des  ganzen  Organismus 
der  Wissenschaft  finden  wir  nun  bei  den  erhabensten  und  tiefsten 
denkem  aller  zeiten;  sie  ist  auch  in  neuesten  Zeiten  z.  b.  von  Helff- 
rich  behandelt  worden,  es  kann  nun  nach  meiner  ansieht  von  dem 
wissenschaftlich  gebildeten  manne  gefordert  werden,  dasz  er  dieses 
ganze  der  Wissenschaft  und  dessen  teile  kenne,  so  gut,  wie  ich  von 
dem  bewohner  eines  hauses  oder  einer  stadt  erwarte,  dasz  er  sich  in 
haus  oder  stadt  zu  orientieren  suche,  denn  wer  in  der  Wissenschaft 
zu  hause  ist,  ist  es  nicht  blosz  in  dieser  seiner  Wissenschaft,  son- 
dern in  der  Wissenschaft  überhaupt,  ich  meine  nun  nicht,  dasz  hier 
ein  äuszerliches  aufzeigen  hinreiche,  wie  etwa  ein  Cicerone  mich 
durch  die  ewige  stadt  führt,  sondern  eine  einsieht  in  das  wesen,  die 
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bedeutang;  das  ziel  jeder  Wissenschaft,  in  ihren  inneren  ban,  in  das 
gefOge,  welches  Wissenschaft  mit  Wissenschaft  verbindet,  und  nicht 
blosz  das ,  sondern  ein  blick  über  dies  jetzige  ganze  hinaus  so wol  in 
die  Vergangenheit  zurück  als  auch  in  die  zukunft  hinaus  ^  in  das 
werdende  hinein,  denn  es  ist  hier,  wie  bei  den  mit  immergrünem 
laube  geschmückten  bftumen  des  Südens;  bl&tter  fallen  ab  und  blfttter 
bilden  sich,  aber  der  bäum  bleibt  sommer  und  winter  grün,  diese 
kenntnis  von  dem  Organismus  der  Wissenschaft  ist  eine  billigerweise 
zu  fordernde,  und  hierfür  müste  doch  ein  examinator  zu  finden  sein, 
leider  ist  eine  solche  Wissenschaft  von  der  Wissenschaft  noch  nicht 
geschrieben ,  es  wftre  eine  au^abe  des  grösten  philosophen  würdig, 
nur  ein  mann  wie  Trendelenburg ,  Lotze  (ich  nenne  nur  einige  der 
mir  zufHUig  näher  bekannten  und  will  keinen  hinten  anstellen) 
wäre  dieser  aufgäbe  gewachsen. 

Doch,  meine  lieben,  die  sonne  steht  schon  hinter  den  spitzen 
der  hohen  buchen;  ich  denke,  wir  lassen  es  heute  genug  sein,  und 
schicken  uns  zum  rückweg  an. 

Alles  protestierte;  die  frau  wollte  noch  ein  stück  von  der  arbeit 
zu  ende  bringen;  das  kind  erwartete  ein  paar  junge  mädchen,  die 
diesen  weg  zurückzukommen  pflegten;  die  jungen  leute  fuhren 
schier  auf,  dasz  ich,  wie  nach  neujahr,  mitten  im  stück  abbrechen 
wollte,  überdies,  sagte  die  frau,  habt  ihr  in  eurem  eifer  euren  Bur- 
gunder ganz  und  gar  vergessen. 

Wir  füllten  die  gläser.  ach,  wenn  doch  Franz  auch  hier  wäre, 
sagten  mutter  und  tochter  zu  gleicher  zeit. 

Dies  wäre  nun,  fuhr  ich  nach  einer  kurzen  pause  fort,  die  eine 
Sri  der  beschränkung,  die  gegen  das  viele. 

Es  thut  aber  eine  zweite  beschränkung  not,  eine  nach  der  inne- 
ren Seite  zu  gerichtete,  gegen  das  aUzu  viele,  allzu  tiefe,  allzu  gründ- 
liche in  der  forschung ,  in  der  erklärung.  junge  strebsame  gelehrte 
sind  in  dieser  hinsieht  ebenso  dringend  zu  warnen,  wie  vor  dem 
vielen  und  mannigfaltigen. 

Poljbius  sagt  im  anfang  seiner  geschichte  offenbar  im  gegen- 
satz  gegen  die ,  welche  bei  der  geschidite  ihrer  zeit  bis  auf  Cecrops 
zurückgehen  zu  müssen  glaubten,  man  müsse,  wenn  man  ereignisse 
von  bedeutung  verstehen  wolle,  nicht  bis  zu  den  gründen  von  den 
gründen  zurückgehen  wollen,  nicht  ins  unendliche,  die  groszen 
historiker  aller  Zeiten  haben  diesen  grundsatz  befolgt.  Bänke  geht 
in  seinem  neuesten  werke  über  den  fQrstenbund  bis  auf  den  Hubertus- 
burger frieden,  in  dem  allemenesten  über  die  dem  siebenjährigen 
kriege  voraufgehenden  Verwicklungen  und  politisch-diplomatischen 
kreuz-  und  querzüge  bis  auf  den  Aachener  frieden  zurück,  und  nicht 
weiter.  Thucydides  bedarf  der  pentekontaetie  zum  Verständnis 
fOr  die  Ursachen  des  peloponnesischen  krieges;  diese  zeit  schildert  er 
in  kurzen  groszen  zügen,  aber  femer  liegendes  einzelnes  nur,  wenn 
es  not  thut,  imd  gelegentlich.  Häusser,  Sybel,  Noorden  verfahren 
in  gleichet  maszvoUer  weise,    sie  begründen  ereignisse  aus  den  vor- 
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liandenen  zustfinden;  diese  zustände  sind  ihnen  der  boden ,  in  und 
aus  welchem  die  ereignisse  hervorgewachsen  sind,  dies  gilt  überall 
in  der  Wissenschaft:  in  der  erklärung  der  autoren,  wie  in  den  soge- 
nannten eigentlichen  wissenschaftenr 

Erkl&rung  und  kritik  wollen  wir  hier  nicht  trennen;  sie  bilden 
ja  auch  wesentlich  nur  ein  ganzes,  sind  untrennbar,  ihr  habt  noch, 
lieben  fireunde,  beide  das  glück  gehabt,  Böckh  zu  hören:  ich  kann 
mich  also  auf  gewisse  allgemeine  principien  beschränken,  und  zwar 
auf  solche,  die  in  unserer  zeit  besonders  zu  betonen  sein  dürften, 
solcher  hauptprincipien  sind  nun  überall  zwei: 

1)  man  erkläre,  was  erklärt  werden  musz,  und  nicht  mehr. 

2)  man  erkläre,  was  erklärt  werden  kann,  und  nicht  weiter. 
Das  erste  princip  hat  eine  positive  und  eine  negative  seite. 

iQie  poeitive  Seite  desselben:  lasse  nichts  unerklärt,  was  einer  er- 
klärung bedarf;  die  negative:  weise  alles  ab,  halte  alles  fem,  was 
nicht  zum  Verständnis  eines  gegenständes  nötig  ist.  fOr  uns  ist, 
indem  wir  von  beschränkung  sprechen,  die  letztere,  die  negative 
Seite  die  wichtigere,  sie  hält  den  blick  fest  auf  den  gegenständ  ge- 
richtet, sie  schlieszt  alles  gelegentliche,  beiläufige  aus,  sie  vermeidet 
den  fehler  jener  ausgaben,  in  denen  der  text  des  autors  nur  benutzt 
wurde,  um  eine  masse  gelehrter  bemerkungen  anzubringen,  für  die 
man  eben  einen  ort  suchte,  dieser  grundsatz  ist  für  den  raschen 
fortgang  des  Studiums  von  groszer  Wichtigkeit,  wie  für  den  reisen- 
den ,  seinen  weg  gerade  fortzugehen  und  sich  nicht  hier  und  da  mit 
unwesentlichem  aufzuhalten,  dies  hemmt  den  gang,  ermüdet  den 
gehenden  und  zerstört  ihm,  und  unter  umständen  auch  denen,  die 
mit  ihm  gehen  sollen,  d.  h.  den  schülem,  die  freude,  welche  das  vor- 
v?ärtskommen  einflöszt.  beim  Spazierengehen  ist  dies  gestattet; 
ebenso  dem  in  der  Wissenschaft  oder  kunst  spazieren  gehenden,  dem 
dilfittanten.  beide  gehen  wie  es  ihnen  beliebt;  der  wanderer,  der 
gelehrte,  wie  sache  und  vemunft  es  erfordern,  junge  lehrer  ver- 
trödeln oft  viel  zeit  mit  überflüssigem,  oder  gerathen  ins  plau- 
dern und  schwatzen,  wo  sie  docieren  soUten. 

£!s  gibt  aber  auch  ein  überflüssiges,  welches  nicht  in  der  breite, 
sondern  in  der  tiefe,  in  dem  streben  nach  gründlichkeit  liegt,  ich 
komme  vielleidit  später  noch  hierauf  zu  sprechen,  jetzt  nur  so  viel: 
wenn  eine  uns  vorliegende  erscheinung  der  erklärung  bedarf,  sei  es 
die  stelle  eines  autors,  sei  es  ein  historisches  ereignis,  sei  es  ein 
litterarisches  problem,  sei  es  eine  erscheinung  in  der  natur,  sei  es 
ein  pädagogischer  fall,  so  ist  völlig  das  nötige  gethan,  wenn  die  er- 
scheinung wirklich  erklärt  worden  ist,  was  entweder  durch  sub- 
Bumtion  des  einzelnen  unter  ein  allgemeines  geschieht,  z.  b.  durch 
zurückführung  einer  sprachlichen  erscheinung,  der  schwierigen  stelle 
^es  antors ,  auf  eine  regel  oder  ein  gesetz  geschieht ,  oder  durcb 
4en  nachweis  der  causalität,  wenn  z.  b.  die  bedeutung  eines  wortes- 
>aus  der  grundbedeutung  des  Stammes  dieses  wertes  hergeleitet 
wird,    ist  die  betreffende  der  erklärung  bedürftige  erscheinung 
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wirklich  erUftrti  so  ist  das  nötige  gethan,  un4  eine  erkl&nug  das 
mittels  der  erUftrong  völlig  irrationell  mid  zu  ?erwftrfeii.  dur 
schein  der  gelehrsamkeit,  der  hierbei  vielleicht  gewoanen  wird, 
ist  zu  theuer  bezahlt  mit  dem  Vorwurf  der  upverstftndigkeit ,  indem 
man  sich  unf&hig  zeigt  nötiges  und  überflüssiges  anseinander  zu 
halten. 

Ihr  könnt  übrigens  von  selber  voraussetzen,  dasz  ich  ausgaben^ 
wie  die  Lobeckschen,  fundgruben  philologischer  gelehrsamkeit,  hier- 
bei nicht  im  "äuge  habe,  sie  sollten  von  T<nm  hiirtm  das  sein,  waa 
sie  sind:  und  doch  ist  auch  in  ihnen  nichts  gewaltsam  ber^Mgesoge* 
nes,  sondern  nur  zur  sache,  zur  interpretation  gehöriges  dngeboten. 
spftter  hat  er  es  bekanntlich  vorgewogen,  die  ftüohte  seiner  sprach* 
liehen  Studien  und  forschungen  in  einer  andern  fonii  nuAmtaflon. 

Die  zweite  regel  hat  die  eben  besprochene  zur  voranasetsnng; 
sie  tritt  erst  da  in  geltung,  wo  die  er^te  bereite  beobachtet  ist.  hei 
dem,  was  keiner  erkl&rung  bedarf,  fragt  man  nioht,  ob  es  erUirt 
werden  könne,  die  zweite  regel  enthUt  aleo  keine  auf  forde* 
rung,  zu  erklären,  was  erkl&rt  werden  könne,  sondem  eine  War- 
nung vor  unmöglicher  oder  fehlerhafter  erklftrung.  sie  ist  also 
ganz  negativ:  sie  warnt  vor  falsdiem;  sie  warnt  vor  irrwQgen,  aof 
denen  man,  wenn  man  nicht  dadurch  ganz  in  sümpfe  und  morSaie 
geführt  wird ,  wenigstens  viel  gute  zeit  und  viel  schöne  kraft  ver- 
liert, die,  in  rechter  weise  verwandt,  viel  gisAes  hiltten  schaffen 
können. 

Es  gibt  in  allen  fächern  der  menschlichen  forschung  gegen- 
stände des  denkens,  welche  an  sich  so  klar  und  vwstttndUoh  sind» 
dasz  maßx  sich  mit  den  zu  ihrer  weiteren  geistig«!  verarbeituag  und 
verwerüiung  dargebotenen  mittein  zufrieden  geben  kann,  dieae  gegen- 
stände liegen  in  den  lichten  und  hellen  räumen  der  wia8en8eba& 
diese  räume  nun  sind  zwar  zu  allen  zeiten  tausendfadi  durchforackt 
worden;  aber  sie  sind  wie  der  gute  acker,  der,  taxiaendfacb  durek- 
pflügt,  noch  immer  die  gleiche  tragkraft  besitzt,  die  er  vor  tausend 
und  aber  tausend  Jahren  besessen  hat.  so  sind  jene  räume  in  der 
Wissenschaft  auch  beschaffen,  man  braadkt  nor  den  spaten  in  die 
band  zu  nehmen,  und  man  stöszt  auf  eine  fUlle  vo9  geistigen  sckätaem 
von  gemünztem  und  ungemünztem  golde,  an  die  man  selber  niobt 
geglaubt  hat.  unter  geistigen  sdaiätzem  lieben  freunde,  verstehe  ifih 
Stoffe  des  Studiums»  stoffe  der  arbeit,  atoffe  d^r  foraehung,  und  swar 
einer  ergiebigen,  gewinn  bringende  forschung,  8to&,  bei  denm» 
so  zu  sagen,  etwaa  herauskommt,  es  gibt  allerdings  thoren  genug» 
welche  meinen,  dasz  hier  der  bodej^L  b^eits  ^sch{(pft  sei^  nnd  neob 
gröszere  thoren,  welche  die  ihnen  sicli  anvertran^enden  jungen  lent» 
hierin  bestärken,  und  sie  auf  die  Ka^cb^i^  oder  naohN^i-Ciaineit 
verweisen,  als  auf  länder,  wo  noch  boden  lU'bar  zu  machen  und  ntuea 
zu  schaffen  sei.  hiervor  wiU  ich  euch,  warben,  ihr  brauobt  ekm,  nnr 
in  das  volle  leben  hineinzugreifen,  und  werdet  Abprall  intereaeanAe 
und  schöne,  stoffe  findm.    dies  ist  eiii  ewig  uneraehöpflicto  qneQ^ 
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aas  dem  uxizSblige  generationen  vor  uns  reinen  und  frischen  trunk 
geschöpft  haben,  und  unzählige  generationen  nach  uns  Behöpten 
werden. 

Jedermann  musz  wissen,  was  ihm  möglich  ist  und  bis  wie  weit 
er  reichen  kann;  es  ist  ein  gutes  zeichen,  nicht  ttber  das  erreichbare 
hinauszugreifen,  ausgezeichnete  mJUiner  haben  auch  darin  ihre 
genialitttt  f^zeigt»  dasz  sie  das  ihnen  erreichbare  frühzeitig  erkannt 
und  nicht  ins  w^te  sich  verirrt  haben,  beiraditet,  meine  lieben, 
die  heroen  in  eurer  Wissenschaft:  Wolf,  Hermann,  Böckh,  Welcher, 
Otfried  Müll^  —  i<di  nenne  nur  verstorbene  —  sie  haben  ihre  stofife 
aus  anderen  gebieten  als  aus  Thraciem ,  Geten,  Lelegem  und  Ea- 
riem  usw.  genommen,  dasz  Jacob  Ghdmm  seine  geechichte  der 
deutschen  spräche  auf  die  identit&t  von  Öeten  und  Ooten  stützt, 
ist  eine  verirmng,  die  man  dem  vorzüglichsten  manne  als  eine  der 
phantaaieen  zu  gute  halten  kann,  welche  auch  anderen  begegnet 
sind,  er  weisz  sonst  sehr  sichere  gnindlagen,  und  ewige  grundlagen, 
für  seine  forschungen  zu  gewinnen,  und  sidieres  von  nebelhaftem 
zu  scheiden,  und  selbst  da,  wo  die  vergleichung  so  nahe  iSge,  ver- 
vrandtes  aosemander  zu  hatten,  ich  bewundere  es  von  jeher,  wie 
er  deutsche  und  nordische  mjtfaologie  sich  nicht  vermischen  lassen 
mag,  aus  denen  Simrook  ein  ganzes  gebildet  hat.  eben  dasselbe 
findet  ihr  bei  unseren  historikem:  Baumer,  Drojsen,  Häusser,  Sybel, 
Noorden  und  Bakke,  unter  den  Engländern  Maeaulay  —  welche 
gebiete  erwählen  sie  sich,  welche  Zeiträume?  was  haben  sie  in  die- 
sen anscheinend  so  erschöpften  gebieten,  in  diesen  so  durchgeleuch- 
teten  und  durchgemusterten  räumen  für  schätze  zu  tage  gefördert ! 
Carl  Bitter  hat  sich  in  sein^  verhalle  europäischer  völkei^schichte 
in  einer  weise  abgemüht,  die  an  Jacob  Orimm  mit  seinen  Geten  und 
Ooten  erinnert;  später  hat  er  diesen  boden  gänzlich  verlaesen,  und 
sich  ganz  in  der  Sphäre  positiver  exactester  forsohung  gehalten, 
und  Mmn  liegt  seine  bedeutung  fOr  alle  Zeiten,  umgekehrt  hat  der 
jüngere  Bunsen  kürzlich  ein  werk  über  älteste  asifttisohe  Völker- 
Verhältnisse  begonnen,  das  sich  in  wüsten  Phantastereien  bewegt. 

Hiecnacii  würden  Sie  denen,  die  sicdi  in  undurchforscfate  ge- 
biete über  die  grenzen  des  bewohnten  landes  hinauswagen,  alles 
verdienst  absprechen,  sagte  unser  freund,  ich  selbst  habe  meine 
ersten  ausflüge  in  dies  gebiet  gemadit. 

Das  wundert  mich  nicht,  denn  die  Jugend  liebt  es,  sich  in  ge* 
biete  zu  wagen,  in  denen  sie  mut  und  kühnheit  beweifien  und  ehre 
erwerben  kamn.  8ie  haben  indes  selbst  jene  ausflttge  nicht  wieder- 
holt. Übdgens  verwerfe  ich  jene  Wagnisse  nidit  unbedingt,  erstens 
Idiren  und  warnen  sie  durch  ihre  resuUatlosigkeit;  sie  nützen  also 
negativ;  zweitens  aber  sind  sie,  wenn  sie  nur  mit  Überlegung  und 
xnethcde  untemommea  werden,  erfreulich  sowol  fär  den  unter- 
nehmenden, als  auch  fär  den  betradbtenden.  wir  freuen  uns  des 
^^esdiiekes  und  der  behaarrlichkeit  des  knaben ,  der  unermüdet  sein 
sehiif  baut  und  mit  allem  nötigen  ausrüstet,  und  das  fertige  dann 
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auf  dem  boden  in  irgend  einem  winkel  der  Vergessenheit  anheim 
gibt :  wie  sollten  wir  nicht  voll  teilnähme  den  jugendlichen  nnter- 
nehmungen  junger  gelehrten  zusehen?  bei  vielen  und  den  meisten 
sind  diese  ersten  versuche  auch  die  letzten;  einer  oder  der  andere 
ist  aber  doch  unter  ihnen,  der,  nachdem  er  hier  seine  kraft  erprobt 
hat,  dann  in  fiiichtbareren  steifen  sich  vollendet. 

Aber,  erwiderte  mir  der  freund,  wenn  alle  nach  Ihrem  x»the 
handeln  wollten ,  wo  wftren  dann  die  groszen  erwerbungen ,  welche 
unser  Jahrhundert  auf  allen  gebieten  gemacht  hat,  die  entzifferung 
der  keilscbift  und  der  hierogljphen ,  die  vergleichende  grammatik 
usw.?  wo  die  groszen  entdecker  neuer  groszer  teile  der  erdober- 
flSche,  von  Mungo  Park  an  bis  zu  den  entdeckem  der  Nilquellen? 
ihr  unsterblicher  rühm  besteht  eben  darin,  dasz  siei  sich  aus  dem 
sichern  hafen  in  das  weite  unbegrenzte  meer  hinausgewagt  haben. 

Mein  lieber  freund,  sagte  ich,  vergessen  Sie  nicht,  dasz  ich  zu- 
nächst den  Schulmann  im  äuge  habe ,  und  diesen  an  die  schranken 
erinnern  möchte ,  innerhalb  deren  er  sich  halten  möge,  sodann  sind 
auch  jene  groszen  erwerbungen  nicht  im  nu  gemacht,  sondern  es 
haben  generationen  daran  gearbeitet ,  und  viele  bedeutende  kräfte 
haben  dazu  sich  vereinigt,  femer  aber  sind  die  mftnner,  welche  hier 
das  grosze  und  bedeutende  geleistet  haben,  nicht  wie  auf  abenteuer 
ausgezogen,  sondern  ausgerüstet  durch  auszerordentliche  Studien, 
die  sie  zum  teil  in  Paris,  Turin  oder  Bom  zur  Vollendung  geführt 
haben,  unterstützt  durch  den  rath  bew&hrtester  m&nner,  und  auf 
grund  reiflich  überdachter  plane  operierend,  der  briefwechsel  Bun- 
sens ,  der  solcher  talente  sich  hülfreich  itTiTiftlim ,  zeigt  uns  unter  an- 
derm  die  reife,  den  ernst,  die  ausdauer  jener  entdecker  neuer  weiten, 
neuer  Sphären,  was  Sie  mir  entgegeiüialten,  lieber  freund,  dient 
gerade  meiner  ansieht  zur  bestätigung;  von  diesen  Unternehmungen 
halten  wir  uns  am  besten  fem,  und  beschränken  uns  auf  Studien, 
zu  denen  unsere  hülfsmittel,  unsere  kräfte  und  die  uns  gewährte 
muse  und  zeit  ausreichen. 

Uebrigens  ist  bei  diesem  streben,  zu  den  Ursprüngen  der  Völ- 
ker und  der  menschlichen  cultur  hinabzudringen,  immer  die  äuszerste 
besonnenheit  anzuwenden,  und  namentlich  der  combination  eine  vor- 
sichtsvolle discretion  znr  seite  zu  stellen. 

Die  Kuhnsche  Zeitschrift  enthält  ebenso  wie  die  von  Curtius 
herausgegebenen  beitrage  eine  grosze  anzahl  isoliert  stehender  ety- 
mologieen,  durch  welche  griechische  Wörter,  die  einer  erklSrung 
bedürfen  oder  auch  nicht  J>edürfen,  erklärt  werden  sollen,  diese 
etymologieen  haben  zum  teil  einen  gewissen  schein;  aber  sie  schla- 
gen vielfach  den  weg  ein ,  ungewisses  aus  ungewissem  zu  erklären 
imd  Vermutungen  für  Wahrscheinlichkeiten  und  Wahrheit  auszu- 
geben, oft  auch,  nur  um  Vermutungen  zu  unternehmen,  sicheres 
zu  erschüttern  und  ins  schwanken  zu  ziehen,  ich  will  ein  beispiel 
nehmen,  wie  es  mir  gerade  einfällt,  bei  Homer  ist  geläufig  der  aus- 
dmck  6loc  "Aprioc.    niemand  wird  daran  anstosa  nehmen,  dasz 
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jemand  ein  sprosz  des  Ares  genannt  wird,  nun  fftllt  jemand  ein, 
dasz  21  SB  bi  sein  könne,  nnd  er  erklärt  6loc  =  öbioc  »»  begleiter 
des  Ares,  indem  er  es  von  6böc  herleitet,  es  kümmert  ihn  nicht, 
dasz  alle  herleitungen  von  6b<Sc  oder  compositionen  mit  6böc  den 
Spiritus  asper  hab^.  dies  ist  leiohtsinn  und  Verkehrtheit  zugleich. 
ich  nehme  ein  zweites  beispiel.  lepöc  hat  in  der  gesamten  graecitftt 
nur  die  uns  bekannte  bedeutung  heilig,  und  diese  bedeutung  ge- 
nügt uns  auch  bei  Homer  fttr  die  meisten  fälle;  von  diesem  \ep6c 
sind  überdies  bei  Homer  die  derivata  Upeia,  Upeäc  usw.  da«  ftlr 
einige  wenige  fäUe  passt  anscheinend  diese  bedeutung  nicht,  statt 
nun  zu  versuchen,  für  diese  fäUe  eine  modification  des  geläufigen 
heilig  zu  finden,  greift  Curtius  zu  dem  sanskritischen  shiraSj 
mächtig,  munter,  rege  usw.  hierbei  wird  nicht  bedacht,  dasz  diese 
neue  bedeutung  wieder  für  die  bei  weitem  grdszere  mehrzahl  der 
Verbindungen  des  lepöc  nicht  passt,  vOllig  unbrauchbar  ist  für  die 
von  iepöc  abgeleiteten  ausdrücke,  dies  ist  die  art  und  weise,  wie 
etymologie  getrieben  wird,  was  wollte  mich  denn  verhindern,  wie 
Bergk  Upöc  mit  qpuxpöc  combiniert  hat,  Upöc  «»  aepöc  anzuneh- 
men, und  dies  mit  ctdXoc  in  Verbindung  zu  bringen?'  das  sind 
eben  einfalle  ohne  werth,  etwa  wie  Goethe  den  dr.  Bahrdt  sprechen 
läszt:  *da  kam  mir  der  gedanke  von  ungefähr,  so  macht'  ichs ,  wenn 
ich  Christus  vrär.'  hiergegen  gut  nun  die  Warnungstafel:  nicht 
unsicheres  aus  unsicherem  erkll^en,  und  die  andere:  nicht  wissen 
wollen,  was  nicht  zu  wissen  ist.  sagen  Sie  ungescheut,  wenn  Sie 
'Gptoüvrac  lesen:  das  ist  unerklärbar:  dies  ist  besser,  als  zu  sagen: 
man  hat  darüber  die  und  die  Vermutungen  aufgestellt;  für  die  wahr- 
scheinlichste halte  ich  die  und  die.  im  nächsten  jähre  werden  Sie 
sie  vielleicht  nicht  mehr  für  wahrscheinlich  halten,  und  so  musz 
ich  denn  offen  gestehen,  dasz  durch  alle  diese  Vermutungen,  die  sich 
massenhaft  übereinander  aufgehäuft  haben,  das  Verständnis  des 
Homer  gar  nicht  gefördert  ist.  die  Homerische  formenlehre  ist  eine 
andere  geworden,  weil  hier  nicht  aus  Vermutungen,  sondern  aus 
einem  in  sich  wohl-  und  festbegründeten  ganzen  hat  geschöpft  wer- 
den können;  jene  unzahl  von  etymologieen  dagegen  ist  meist  auf 
ähnlichkeiten  gestützt,  die  vereinzelt  dastehen  und  keine  sicheren 
Schlüsse  zulassen.  Buttmanns  lexilogus  ist  noch  heute  ein  vorbild, 
wie  solche  Untersuchungen  geführt  werden  müssen,  wenn  sie  werth 
haben  sollen,  auch  wo  die  resultate  nicht  b^efriedigen ,  ist  doch  die 
methode  Buttmanns  bewnndemswerth. 

Die  reale  und  positive  wissenschaftliche  forschung,  meine  lieben, 
hat  ihre  grundlage  in  der  Wahrnehmung  der  einzelnen  erschei- 
nung;  die  mit  absieht  vorgenommene  Wahrnehmung  nennen  wir 
beobachtung.  die  beobachtung  ist  die  richtung  des  willens  auf 
das  wahrnehmen.  Wahrnehmung  und  beobachtung  nun  sind  die 
quellen  unseres  empirischen  Wissens,    ohne  Wahrnehmung  und  be- 
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obachtimg  würden  wir  kein  wissen  haben,  in  der  anläge  zur  wihr- 
nehmung  und  zur  beobaohtung  zeigt  sich  daher  auch  die  anläge  zu 
wissenadiaftlicher  forschung,  die  wissenschaftliche  nstnr.  die  be- 
obachtung,  hat  Novalis  gesagt,  ist  die  mutter  des  genies.  die  grSsten 
gemien  haben  sich  daher  in  der  Wahrnehmung  und  beoba(ohtung  aus- 
gezeichnet: hifflranf  hat  ihre  Virtuosität  geruht,  hierauf  isl  ihr  sinn 
stets  gerichiast  gewesen«  hierauf  ruht  die  grOsze  eines  Benüej  und 
des  würdigsten  aller  späteren  engUsohen  philologen,  Porsons»  die 
eines  Lobeck,  Lachmann,  ebenso  ist  Goethe  im  besitz  der  feinsten 
beobachtungsgabe  gewesen,  seine  beobachtungen  sind  bewundenis- 
werth,  während  seine  darans  hergeleiteten  h7X)othe8en  haben  weioben 
mUssen.  diese  bedbachtung  hat  ihre  girade »  der  sinn  daftbr  ist  bei 
den  gelehrten  nicht  der  gleiche,  das  intereese  ist  bei  dem  einen 
weniger  lange,  bei  dem  andern  länger  auf  beobachtnng gerichtet; 
bei  Laohmann  und  Bentky  meint  man,  sie  wären  am  lif^stm  auf 
diesem  boden  stehen  geblieben;  andere,  wie  Wolf,  haben  sieh  bald 
weiterer  Idnohung  zugewandt  so  viel  steht  indes  fest,  dasi  nament- 
lich für  jüngere  Philologen  keine  ^äre  der  thätigkeit  mehr  als 
diese  zn  empf^en  ist:  auch  schon  deshalb,  weil  diese  thätigkeit, 
die  dos  beobaditems,  mit  beschränkten  hülfsmitteln  zu  üben  ist. 
auch  ftbr  unseren  praktischen  beruf,  f&r  uns  als  lehrer,  ist  die  fittiig- 
keit  zu  sehen  und  zu  hOren,  und  die  fUhigkeit  und  neigung  zu  be- 
obachten die  erste  grundlage.  eine  auc^  nur  auf  beobaokhmg  be- 
schränkte arbeit  wM  jeder  mit  dank  entgegennehmen,  ans  der 
beobacktung  nun  geht  der  indnctJousschlusr.  hervor. 

An  die  induction  reiht  sich  die  analogie;  sie  ist  eigentlicb 
eine  erweiterte  induction,  eine  über  die  umiiitteli9are  Wahrnehmung 
und  beobaehtung,  d.  h.  über  sich  selbst  und  ihre  grenzen  hinaus  ge- 
führte induction.  die  analogie  ist  das  eigentliche  feld  der  Vermutung ; 
sie  hat  aowol  im  praktiscbsn  leben  als  in  der  Wissenschaft  die  wei- 
teste, wenn  auch  unbewuste  anwendung.  er  hat  mich  damals  be- 
tregen; ich  bin  nicht  sicher ,  ob  er  mich  nicht  wieder  betrügt  -*-  ist 
ein  scÜnsz  der  analogie.  ebenso:  Preuszeai  ist  damab,  als  es  im 
bnnde  mit  England  war,  von  England  im  stiebe  gelassen  worden.: 
es  würde  auch  jetzt  von  ihm  im  stiche  gelasscooi  werden,  je  öfter 
nun  jenes  im  stiche  lassen  stattgefunden  hat,  desto  mehr  wibr- 
sehetnlichk^t  hat  jener  sehlusz.  die  erde  ist  ein  bewohnter  weit- 
körper;  die  erde  ist  ein  planet,  Jupiter  ist  auch  ein  planet;  Jupiter 
wird  also  auch  bewohner  haben,  ist  ein  analogieschlnsz.  dieser  schbmz 
würde  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  die  erde  und  Jupiter 
mehr,  als  dasz  sie  plansten  sind ,  eigenschoften  gemein  hätten,  aus 
der  gröszeren  zahl  gemeinschaftlicher  eigenscha^^  würde  gröaseire 
walnrscheinliehkeit  für  die  eigenschaft  des  bewohntseins  hervor- 
gehen, es  ist  dies  von  groszer  Wichtigkeit,  und  wird  leider  so  wenig* 
beacbtet.   wie  unsicher  wäre  der  schluaz : 

die  Aegypter  haben  kästen  gehabt. 

die  Aogypter  haben  hierogljphen  gehabt. 
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HÜe  Mexicaner  haben  kieroglyphen  gehabt. 

also:  die  Mexicaner  haben  kästen  gehabt. 
'Oder  mn  bei  diesen  Völkern  an  bleiben : 

die  Aegypter,  ein  in  kästen  geordnetes  volk,  haben  hieroglyphen 

gehabt. 

die  Mekicfiner,  ein  in  kästen  geordnetes  volk,  haben  auch  Hiero- 
g^yi^Mii  gehabt. 

die  üdw  sind  in  kästen  geordnet  gewesen. 

es  ist  also  stn  Tennuten,  dasz  auch  die  Inder  sich  der  hieroglyphen 
bedient  haben« 
ich  nehme  ein  beiqnel  aus  der  etjmologie.  eines  der  allerschwierig- 
«ten  woite  bei  Homer  ist  tnXutctoc;  jeder  philologe  weisz,  wie 
eich  Butünann  damit  abgemüht  hat.  es  hat  nun  jemand  den  ersten 
bestaftdteil  dieses  Wortes  mit  skr.  Jcäru's  zusammengestellt,  welches 
4m^en^tmj  unRkxmmen  bedeutet,  es  ist  sowol  der  Übergang  des  A; 
iA  t,  als  aveh  der  dos  r  in  l  anzunehmen  gestattet,  hieraus  wird 
mm  dutch  einen  aaalogiesehlusz  Jene  yermutung  gezogen,  nun  ist 
1)  ein  solcher  schlnss  aus  aaalogie  überhaupt  unberechtigt,  so  lange 
sieht  die  nnmögliGbkeit  üdststeht ,  den  betreffenden  teil  des  Wortes 
suas  dem  griechischen  herzuleite&i  und  2)  su  «rwftgen,  ob  die  endüng 
TCTCPC  sei,  wie  z.  b.  auch  Curüus  a&zunehllien  scheint,  oder  vlelmekr 
trfCTOC.  wenn  ich  diese  letztere  fi-age  be^tworten  sollte,  so  würde 
ich  mich  gleichfalls  der  analogie  bedienen  müssen,  ich  tiHrde  auf 
•^puTCTOC,  TodrCTOC  hinweisen,  diese  drei  zusammen  gehalten, 
lassen  auf  irfCTOC  als  endung  schlieszen.  wenn  ich  nun  bedenke, 
€lasz  der  Taygetos  bei  Herodot  ThCt^toc  heiszt,  so  liegt  es  H&he  zu 
Terttinten,  dasz  Tr|Xt}Y€TOC  eine  ionische  form  ist^  wofür  der  Attiker 
oder  Dorier  taX-OTCTOC  sagen  Würde,  von  diesem  stamme  raX  ist 
tflXic  gebildet,  das  herangewachsene,  blühende  mfldchen.  diese  her- 
Icntong  könnte  uns  alletffidls  befriedigen.  Was  endlich  irfCTOc  als 
•sdidimg  beträfe,  so  hfttten  wir  vdfl  dem  ätamttie  taX  eine  allerdings 
ttieht  mehr  nachweisb«re  weiterbüduilg  tfiXuE  oder  TffXuE,  TOC  an- 
^nanehmen,  womit  wir  dann  in  das  weitere  richtige  fahrwasser  kämen 
ttnd  TY)X-!}y-€T-0-c  erhielten,  indes  wie  unsicher  ist  der  boden,  auf 
dem  wir  angelangt  sind!  wir  werden  doch  nicht  dTpOtCTOC  trennen 
.  «ollen  von  der  'ArpUTiOvri ,  in  der  Tpu  offenbar  stamm  ist ,  von  wel* 
^efi»  stamme  'ArpuTtlivf)  durch  reduplieation  g^STAäe  ebenso  gebildet 
j»t  wiei  *AfW^Mim\  vom  stamme  pkv.  wir  werden  auch  zu  den  Tri- 
toften,  2ur  Tritogeneia  usw.  geführt  werden,  bis  uns  denn  bei  dem 
lieiligen  see,  aus  welchem  Atiiena  geboren  wird  usw.  (um  nicht  in 
Ae  Teden  und  in  die  AvestabÜefeie«'  zuf  ^erathen)  der  boden  unter 
unseren  füszen  entschwinden  wird.  Sie  s^en,  meine  lieben.  Wie  un- 
ftcher  dieser  boden  ist,  ui^  warüffr  ich  mi^  so  spröde  zeigte,  wenn 
man  mir  mit  solchen  dingen  kommt« 

Es  bleibt  uns  noch  die  hjpothese.  die  grösten  er  Werbungen 
in  allen  Wissenschaften  ruhen  auf  ihr.  die  entzifferung  der  keü- 
schrift  und  der  hieroglTphen,  die  römische  geschichte  von  Niebuhr, 
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die  trilogie  Welckers,  die  Gracchischen  bestrebungen  in  der  auf^ 
fassung  von  Nitzsdi,  die  vergleichende  Sprachforschung  and  die  ver- 
gleichende mjthologie,  Wolfs  und  Lachmanna  auffassung  des  Homere 
Kirchhoffs  gl&nsende  behandlung  der  Odyssee,  die  ansichten  über 
das  Verhältnis  der  drei  synoptischen  evangelien  zu  einander  imd  zu 
Johannes  —  alle  die  wichtigsten  und  glänzendsten  atndien  ruhen 
auf  hypothesen.  die  hypoüiese  ist  die  vorläufige  setzung  einea 
grundes ,  aus  welchem  gewisse  erscheinungen  erklärt  werden  sollen» 
man  kann  den  Homer  nicht  lesen,  ohne  durch  gewisse  auffällige 
erscheinungen  darin  gestört  zu  werden:  die  Wolfsche  hypothese 
will  den  grund  geben ,  aus  dem  diese  erscheinungen  sich  erklären» 
diese  hypothese  ist  um  so  besser,  je  mehr  sie  diese  erscheinungen 
wirklich  erklärt,  um  so  weniger  gut,  je  weniger  sie  dies  leistet,  es 
kann,  wie  dies  namentlich  die  naturwissenschaft  zeigt,  eine  zeit 
kommen,  wo  man  eine  hypothese  ganz  aufgeben  musz,  wenn  nem* 
lieh  eine  beobachtung  gemacht  wird ,  welche  der  hypothese  wider- 
streitet, dann  wird  eine  andere  hypothese  zur  notwendigkeit.  hypo- 
the^en  können  durch  bewährung  zu  Wahrheiten  werden,  z.  b.  die 
Keplerschen  gesetze.  Newton  konnte  mit  Unwillen  sagen,  als  man 
ihm  von  hypothesen  sprach:  hypotheses  non  f  ingo.  Vermutun- 
gen ,  welche  nicht  zur  aufklärung  von  gewissen  erscheinungen  die- 
nen, sollte  man  überhaupt  nicht  hypothesen  nennen:  es  sind  viel- 
mehr vage  und  unnütze  einfalle,  wie  sie  jeder  hat.  eine  der  glän- 
zendsten hypothesen  in  unserm  fache  liegt  den  Untersuchungen  von 
Curtius  über  die  über  einander  liegenden  sprachschichten  zum 
gründe. 

Wenn  ich  euch,  lieben  leute,  einen  guten  rath  geben  soll,  so 
nehmt  euren  curs  zwischen  eitlem  dilettantismus  und  pedantischer 
beschränktheit:  haltet  euren  blick  offen  für  alles,  was  eurem  geisti- 
gen leben  förderung  und  freude  geben  kann,  behaltet  aber  zugleich, 
einen  festen  grund  und  boden  unter  euren  füszen,  auf  dem  ihr  für 
die  wissenschaffe  und  für  euch  selbst  arbeiten  und  schaffen  könnt, 
diese  beschränkung  auf  engen  räum  wird  euch  auch  nach  auszen 
hin  achtung  und  anerkennung  erwerben,  es  bleibt  mir  nun  nocli 
übrig,  euch  meine  ansieht  über  die  qualität  eures  Studiums  zu  ent- 
wickeln. 

Verzeih,  lieber  mann,  sagte  da  die  firau.  da  seh  ich  eben  die 
weiszen  kleider  der  mädchen  durch  die  bäume  schimmern,  ihr 
kommt  ja  wieder  so  zusammen,  wo  ihr  die  qualität  abhandeln  könnt, 
die  qualität  käme  heute,  dünkt  mich  zu  schaden,  ich  dächte,  ihr 
thätet  dafür  dieser  kleinen  quantität  unseres  Burgunders  noch  die 
verdiente  ehre  an. 

Bei  es,  sagte  ich,  und  wir  tranken  das  letzte  glas  unserer  lieben 
frau  und  ihrem  Franz  zu  ehren.  *** 
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23. 

Hegeln  und  wörtbbverzbiohnis  für  die  deutsche  orthoorapbib, 
zum  sohulgbbrauob  hbraubobgbbbn  von  dem  verein  der  ber- 
LINER GYMNASIAL-  UND  RBAL8CHULLEBRER.    Berlin  1871.    S2  8. 

Indem  loh  ans  zutreffenden  gründen  darauf  verziehte  die  eigen- 
tümlichen angriffe  zu  vergelten ,  welche  der  mir  persönlich  genau 
bekannte  h^r  gymnasiallehrer  W.  Wilmanns  in  Berlin,  den  ick 
kurz  vorher  als  einen  höchst  ächtungswerthen  und  kenntnisreichen 
ÜEU^hmonn  bezeichnet  hatte,  ohne  not  auf  mich  richten  zu  dürfen 
geglaubt  hat  (man  vgL  seine  ^erwiderung'  in  dieser  zeitschr.  1872 
s.  92 — 94),  will  ich,  nachdem  mir  endlich  das  orthographische 
schulbüchlein  selbst  zugegangen  ist,  wenn  auch  nicht  in  vollem 
umfange  so  doch  zum  groszen  teil  erfüllen,  was  ich  in  meiner  an- 
zeige der  ^erörterungen  über  deutsche  Orthographie'  in  aussieht  ge- 
stellt hatte. 

Da  die  ehrenwerthen  herren  Verfasser  der  regeln  und  des  Wörter- 
verzeichnisses ausdrücklich  erklären,  dasz  sie  in  Übereinstimmung 
mit^  bestehenden  Verordnungen  *auf  grund  der  üblichen  Schreib- 
weise' gearbeitet  haben,  so  ist  es  billig  und  notwendig,  dasz  bei 
beurteilung  ihrer  leistungen  der  bisherige  schreibgebraucb  vorzugs- 
weise im  äuge  behalten  werde«  dadurch  werden  die  einzelnen  f^le 
der  abweichung,  consequenzen  und  inconsequenzen ,  desto  klarer 
und  deutlicher  ins  bewustsein  treten,  ich  hebe  heraus,  was  mir 
einer  besondem  beachtung  werth  zu  sein  scheint. 

'Die  endung  -trm',  heiszt  es  §  13,  'wird  mit  e  geschrieben  in 
regieren^  spcuHeren  und  in  den  von  Substantiven  auf  -ier  abgeleite- 
ten Verben,  wie  einquartieren]  in  den  übrigen  schwankt  der  ge- 
brauch.' thatsftchüch  soll  das  letztere  wol  bedeuten:  wir  ziehen  im 
allgemeinen  -Iren  vor, und  wünschen,  daez  man  sich  darnach  richte, 
folgern  Ifiszt  sich  das  nemlich  teils  aus  der  in  den  Vorbemerkungen 
angeführten  form  schaUirenj  deren  -dr-^  nicht  etwa  die  ganze  endung 
«iVen,  zu  den  'bildungselementen'  gerechnet  wird,  teils  aus  mehreren 
anderen  beispielen  des  Wörterverzeichnisses,  die  weder  phonetisch 
noch  historisch  berechtigte  trennung  der  gleichartigen  formen 
Regieren  y  tumieren'  und  ^schattireny  numerwen*  erregt  ein  um  so 
gröszeres  bedenken,  je  weniger  man  in  der  neueren  zeit  geneigt 
gewesen  ist  einer  so  willkürUchen ,  namentlich  durch  Heyse  ver- 
breiteten Unterscheidung  beizutreten,  nun  aber  hat  sich  bei  dieser 
frage  folgendes  ereignet,  ungeachtet  der  ausdrücklich  bezeichneten 
ausnahmen  enthält  das  Wörterverzeichnis  auch  noch  ho/ntiereny  stu- 
dieren.^ wie  ist  das  zu  verstehen?  Substantive  auf -ier  liegen  hier 
nicht  zu  gründe;  allein  man  beachte,  was  geschrieben  steht:  'in  den 
übrigen  schwankt  der  gebrauch.'  soll  dies  heiszen:  wegen  der 
Schwankung  darf  es  dem  einzelnen  gestattet  sein  zu  schreiben ,  was 

^  Hejse,  Becker  and  andere  setzen  *studiren^. 
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er  will,  studieren^  hofUieren^  oder  studiren^  hatUwt»?  oder  solkn 
yielmehr  hantieren,  studieren j  im  gegensatze  z.  b.  zu  ^anviecttren, 
niveiUiren^  des  Wörterverzeichnisses,  eines  ähnlichen  Vorzugs  ge- 
nieszen  wie  regieren,  spazieren?  in  dem  einen  wie  in.  dem  andas 
falle  werden  schtQer  einer  gewissen  yerlegenheit  und  unsidieiheit 
sich  nkht  Ineht  Überhoben  fühlen  f  sie  ftmidien  nach  dttu  gnmde, 
welcher  einerseits  *hanHeren*  an^derMveitB  ^sdkMfBn*  TOffsnii^usi 
heisti,  bleibe«  aber  im  diankel.  bezieht  sieh  die  schwankoa^  m 
eine  einzige  form,  wie  bei  giU  und  piM,  so  mag  imaAerkiA  wäles. 
wer  dazu  lost  hat  oder  aofgefozdert  wird,  und  sieh  ton  grlUide  mdit 
weiter  küiitmemf  aber  bei  der  mzahl  der  in  red»  gtoheadea  Terbes 
darf  dodi,  nach  abzog  der  in  der  regel  angemefktea  aiumalmiea, 
von  'deit  ttbr^n'  nicht  willkürlich  der  ekte  teil  mit  blosaena  t ,  der 
andere  mit  ie  gesefavieben  werden.  —  Wenn  in  demselb^i  ^  geldfft 
wird:  *in  fing,  ging,  hing  ist  w^gen  der  kflrae  des  vocala  die  sdirei- 
bnng  mit  e  nicht  berechtigt',  so  hStte  nicht  verschwiagoai  werden 
sollen ,  dasz  trotz  der  in  der  allgemeinen  ansspracke  veraekembaren 
kürze  des  vocals  in  viereehnj  vierzig,  tiertel  der  ^^^sibzmg  atelieii 
müsse,  wie  es  ^heint,  gehen  die  beeren  phonetiksr  dieacift  y<^n  mir 
schon  Öfters  entgegengehaltenen  beispielen  dee  wide^treüa  rwiachefi 
ausspräche  und  schreibang  gern  ans  dem  Wege,  es  ist  ttattkrlid 
leicht  und  bequem  sidi  auf  den  schreibgebranich  zu  stütxen,  der 
allerdings  hier  niemals  einfsches  i  duldet,  während  fieng,  gkm§^  Amüi^ 
bekannte  Schreibungen  der  historischen  orttiographie  sind;  iBdesssii 
die  uns  vorliegenden  regeln  stellen  doch  den  gnindsste  an  die  ^itze: 
^bezeichne  jeden  laut,  den  man  bei  nehtigör  und  deotliefaer  aus- 
spräche hört,  durdi  das  ihm  zokommende  zeichen«'  wird.«twa  be- 
hauptet, dasz  man  bei  ncfatiger  und  deutlieher  ausepradw  wirküdi 
^vierzehn*  hitare,  nicht  ^vfrzekn^,  so  Ittszt  sich  darauf  erwidern :  dann 
wird  dies  wort  samt  den  beiden  andern  allgemein,  von  wemgeD 
personen  insbesondere  der  gchaubdin^  vielkseht  i^geaeihai,  un- 
richtig gesprochen,  so  viel  steht  fest,,  dasz  in  eistea  ortiiogirBphi- 
sehen  sdiulbuche,  dessen  regeln  jenen  gmdsatz  an  der  stkn  tilgen, 
die  blosze  angäbe  der  formen  viertd  usw.  im  w^rtsarverzeiehniaae 
nidit  genügen  kann,  noch  mehr.  Daniel  Sanders,  anoli.  ein  aa- 
hKnger  der  phonetischen  sdireibung,  Ittszt  sich  in  seiner  ncmeeteB 
Schrift  in  betreff  des  Überall  bekannten  verbs  hii^en  (bdMnunen) 
folgendermaszen  aus:  *ich  kriege,  du  kriegst  (sprkdi:  krudiat),  «r 
kriegt  (sprich:  bricht),  part^  gdoiegt  (sprich:  gakricbt).'  wie 
kommt  es  doch,  dasz  die  umsiditigen  henken  der  commissifGHi  asn  » 
lehrreiehes  wie  bedenkliehea  wort  mit  vo)2kommenem  atilladnaeBga 
übergangen  haben?  verdiente  es  keine  anftiafame,  keine  bespreeteng, 
weil  es  eigentlich  niederdeutsch  iat?  das  wird  dier  grund  ni^t  aaia, 
ebenso  wenig  der,  dasz  es,  wie  man  sagt,  vom  edW  stil  gtiftiedw 
wird;  die  besten  Schriftsteller,  Luther,  Lessing,  Chwthe  and  andar«, 
haben  sich  seiner  hftufig  bedient.  —  In  welcher  weise  die  hcma 
der  commission  mit  der  dem  historiker  überaus   willkoMm^ieii 
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Schreibung  auffCfdid  ihren  standpunct  gewahrt  haben,  bleibt  su  er- 
rathen;  nach  meiner  und  anderer  leate  erfi&hrung  widerstreitet  das 
flbergewicfat  sowol  des  gebranches  als  der  ausspräche.  —  Da  er- 
widern nnd  erwiedem^  widerhdü  tmd  wiederhaO,  neben  einander 
üblich  sind,  durfte  nach  der  analogie  anderer  f&lle  ohne  zweifei  die 
an&tellnng  beider  formen  erwartet  werden;  ich  halte  es  nicht  für 
gereehtfertigty  dasz  das  booh  aasschlieszlich  enMem  und  aus- 
schliesslich wiederkaXi  YoifOhrt,  sondern  wttnsche,  wenn  &nr  eine 
einzige  form  bestellen  soll^  die  Streichung  des  e  auch  in  dem  zweiten 
Worte,  wie  es  andere  phonetiker  thun. 

In  dem  abschnitt  von  der  consonantverdoppelung  wird  be- 
merkt, man  schreibe  mmmJt^  somiM^  wegen  zmmä^  sammek.  ganz 
richtig;  das  geschieht,  und  zwar  ans  dem  beigeftlgten  gründe.  6b- 
gkidi  sich  annehmen  Ittszt,  dasz  die  commission  sowol  mit  der 
Schreibung  als  mit  dem  gnmde  einverstanden  ist,  hat  sie  doch  im 
Wörterverzeichnisse  formen,  deren  Verhältnis  buchstäblich  dasselbe 
ist,  mit  dem  einfschen  consonaat  versehen:  man  findet  hier  ^iaffet 
nndtafl*^  ^wams*  (aus  älterem  ^wanmies'),  femer  schnaps^  das  doch 
axd^ schwippen' zurückgeht;  auch  ^kkxps*  (Mappen)  und  Haps*  (tappen) 
hätten  aufgenommen  werden  können,  mindestens  ebenso  gut  wie 
üops^  ein  zwar  in  Berlin  xmd  anderen  orten,  aber  in  vielen  gegenden 
gar  nicht,  abo  nicht  allgemein  bekanntes,  bei  Weigand  ganz  unbe« 
rücksichtigt  gebliebenes  wort,  wer  ^sammt  wegen  sanwnä*  zuläszt, 
dagegen  ^taffet  und  taft*  aufstellt,  ohne  des  Widerspruchs  mit  einer 
ailbe  zu  gedenken,  bereitet  nur  Verlegenheit  und  Unsicherheit. 

Im  verzeiebnis  finden  sich  bläuen  und  ffreuUch,  vermutlich  mit 
rücksicht  auf  die  annähme  eines  Unterschiedes  im  gebrauche,  es 
mag  ja  sein^  dasz  ^bleuen'  (mhd.  bUuwen)  weniger  üblich  ist  als 
greudj  greuUch,  die  gleichwol  noch  fortwährend  die  formen  mit  äu 
neben  üch  dulden  müssen*:  einen  zwingenden  grund  die  richtigere 
Schreibung  zu  unterlassen  vermag  ich  nicht  zu  erkennen;  bekannt- 
lich treten  auch  leugnen  und  verleumden  lange  nicht  allgemein  in 
dieser  guten  form  auf.  —  Nach  dem  urteil  eines  anhängers  der  in 
unserm  büchlem  vorwaltenden  grundsätze  gehört  die  form  geberde 
unter  die  beispiele  einer  falschen  oder  minder  richtigen  Schreibweise, 
auch  B.  V.  Baumer  hat  im  anschlusz  an  die  Hannoveraner  gebärde 
anfgesteUt;  allein  die  commission  hält  nach  Hejaes  vorgange  nicht 
bloaz  an  jenem  e  fest,  sondern  thut  audi  der  andern  Schreibung  keine 
^wälmung. 

Man  möchte  erfahren,  nach  welchem  annehmlichen  gründe 
neben  ^kürasz,  kowpas^,  deren  tonverhäUnis,  worauf  die  phonetik 
sonst  ein  so  schweres  gewicht  legt,  doch  ein  anderes  ist  als  in 
^hciesz%  das  wort  ^kürbis*  in  dieser  gestalt  d.  h.  mit  dem  bloszen  $ 
versehen  auftritt.  wahrscheinUch  wird  behauptet,  das  übergewicht 
des  gebrauehes  habe  entschieden,  ich  zweifle  nicht,  dasz  die  herren 

'  Hejse  stellt  diese  an  die  spitze. 
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der  commission  ihn  sehr  genau  untersucht  haben;  doch  wird  ihnen 
nicht  entgangen  sein,  dasz  Weigand,  Ruprecht,  Klaunig,  Michaelis 
'kArlMZ  verlangen,  Sanders  aber  ausser  ^ÄpAr&is*  auch  *}f^as^  kam^MuT 
schreibt,  leider  ist  im  büchlein  hornisg  ganz  übergangen  worden; 
stimmt  diese  form  zu  den  grundsfttzen  der  Verfasser,  oder  ziehen 
sie  mit  Sanders  ^homis*  vor?  -^  Bei  der  gest^tnng  der  foümen 
^misgverhäUniSj  misjsverständfUs*,  deren  volle  begründung  erst  in 
den  'erörtertingen'  versucht  worden  ist,  hat  ausschlieszlich  die  rück- 
sieht  auf  einen  phonetischen  unterschied  dem  starken  widersprach 
des  gebranches  zum  trotz  obgesiegt,  nun  fragt  es  sich,  weshalb  ge- 
rade in  diesem  Mle  der  gebrauch  wenig  oder  nichts,  in  den  übrigen 
das  meiste  und  fast  alles  zu  bedeuten  haben  soll.  —  Die  beiden 
Wörter,  welche  historisch  geisd^  nach  vorwiegender  ausspräche 
geiszel  geschrieben  werden,  hat  sich  die  commission  veranlasst  ge- 
funden zu  trennen  ('der  geisel,  die  geiszel'),  nicht  nach  Heyses  Vor- 
schrift, welcher  lehrt:  'der  und  die  geiszel',  ebenso  wenig  in  Über- 
einstimmung mit  dem  urteil  anderer  richtungsverwandten  ortho- 
graphen,  wol  aber  in  der  meinnng,  dasz  die  spräche  allerdings 
den  unterschied  anerkenne,  das  bliebe  denn  zu  beweisen.  —  Die 
form  'tDeiffagen'  macht  trotz  ihrer  gebr&uchlichkeit  in  einem  neuen 
lehrbuch  der  Orthographie  keinen  guten  eindruck,  weil  sie  eine  nach 
allgemeinstem  grundsatze  fehlerhafte  Verbindung  aufweist,  conso- 
nantische  Verdoppelung  nach  einem  diphthong.  wird  entgegnet^ 
dasz  durch  die  schreibang  die  auf  anlehnung  beruhende  mhd.  ent- 
stellung  (wissagen)  habe  bezeichnet  werden  sollen,  so  gebührt  dem 
ersten  gliede  der  Zusammensetzung  das  schlieszende  8  (d),  wie  in 
^weisUch,  weistum* ;  zu  der  rücksicht  auf  den  ahd.  Ursprung  (loizagön) 
aber  würde  sjs  stimmen,  jene  erstgenannte  behanptung  werden  die 
herren  Verfasser  nun  nicht  zugeben  wollen,  da  im  Verzeichnis  auf 
der  wähl  stehen  *baffel6e,  bcffclbcn'  und  'Dadfcftc,  DcÄfclbcn',  sogar 
mit  vortritt  der  von  nur  angegriffenen  formen;  das  erinnert  weiter 
an  'bienflag  und  bieniStag',  'bonnerdtag  und  bonncrßaQ",  worüber  ich 
mich  bereits  in  meiner  anzeige  der  'erörterungen'  ausgelassen  habe. 
—  Für  verwerflich  und  überaus  nachteilig  halte  ich  die  beibehaltung 
der  von  den  älteren  granmiatikem  aufgestellten,  seitdem  im  ge- 
brauche bekannt  gebliebenen ,  aber  von  fest  allen  neueren  orthogra- 
phen^  misbiUigten  formen  ^f^erliese*  und  ^vliesg'  anstatt  ^verUes'  und 
^fUes\  von  denen  jenes  bekanntlich  mit  ^verlieren*  (verUesen) ,  dieses 
mit  ^flaus*  zusanmienhttngt.  —  üeber  die  Schreibung  ^erhoszm*  will 
ich  nichts  weiter  bemerken,  will  auch  das  krftftige  wort  nicht  nen- 
nen, dessen  sich  ein  hervorragender,  in  orthographischen  dingen 

'  es  scheint  nicht  blosser  zafall  zu  sein,  dass  an  erster  stelle 
'bienfiag',  an  zweiter  'bonnetfiao'  aufgeführt  steht,  hieraas  liesze  sich 
folgern:  du  magst  vielleicht  lieber  ^btenftog'  als  'biendtttg'  schreiben» 
aber  lieber  'bonnetdtag'  als  ^bonnerftag' ;  übrigens  bandle  wie  du  Inst  hast. 

*  absichtlich  nenne  ich  nar:  Knprecbt,  Stier,  Sanders,  Michaelis, 
Klaunig. 
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gemäszigt  denkender  germanist  zur  bezeichnung  derselben  in  einem 
briefe  an  mich  bedient  hat.  —  Wie  kommt  es,  dasz  wichtige  wOrter, 
bei  denen  es  sieh  um  s  und  sz  handelt,  wie  gleisner,  mesner,  griesz^ 
keine  lücksicht  gefanden  haben? 

Hinsichtlich  der  fremdwOrter,  deren  Schreibung  im  ganzen  sich 
nach  den  grondsätzen  gerichtet  zu  haben  scheint,  welche  Ich  selbst 
in  meiner  Orthographie  aufgestellt  habe,  später  mir  folgend  Elaunig 
weiter  verbreitet  hat,  kommt  einzelnes  vor,  wogegen  sich  gerechte 
bedenken  erheben  lassen,  sei  es  an  und  für  sich  oder  von  selten  der 
consequenz.    sehr  gewundert  habe  ich  mich  üb«:  die  form  ^levkoie* 
neben  levkcje,  die  mir  nur  hie  und  da  zu  obren,  zu  gesiebt,  so  viel 
ich  mich  entsinne,  niemals  gekommen  ist.   in  betreff  der  Schreibung 
*  schaffet*  macht  Weigand  die  bemerkung:  'üblicher  8chafoü*\  ist 
diese  richtig  und  tritt  dazu  noch,  ganz  abgesehen  von  dem  ein- 
fachen f  des  romanischen  Ursprungs,  das  princip  der  ausspräche,  so 
steht  es  nicht  günstig  mit  der  von  der  commission  beliebten  form, 
ob  die  einfachheit  des  consonantischen  auslauts  in  dem  werte  ^hro- 
kodü^  sich  auf  gedehnte  ausspräche  des  vorhergehenden  vocals  be- 
ziehen, oder  ob  dieser  wie  in  ^aprü'  kurz  sein  soU,  bleibt  unent- 
schieden; natürlich  habe  ich  gegen  die  Schreibung  als  solche  nicht 
das  geringste  einzuwenden,    wie  steht  es  mit  der  ausspräche  bei 
qtUttung?  offenbar  überwiegt  die  Ittnge,  mindestens  in  den  nördlichen 
gegenden  Deutschlands  (vgl.  Buprecht  s.  69) ;  doch  findet  sich  im 
Verzeichnis  ^quUtireh'.    zwischen  ^camthur  und  JconUhur^  wird  die 
wähl  gelassen:  jene  form  zeigt  die  Verbindung  zweier,  in  fremd- 
Wörtern,  wenn  ich  nicht  irre,  sonst  nicht  vorhandenen  und  einander 
wenig  verträglichen  zeichen ,  des  lateinischen  c  und  eines  für  t  ein- 
getretenen th]  daher  schreibe  ich  komthur^  am  liebsten  kamtur.    zu 
der  consonantischen  doppelung  in  den  Wörtern  ^harett^   hoßorniett^ 
kadett*  scheint  der  einfache  buchstab  in  ^banket,  stäket'^  und  ^kame- 
lot*  (vgL  vorhin  *8chaffot*)  nicht  wol  zu  stimmen;  fagoU^  kahinett^ 
komploU  und  andere  ähnliche  formen  fehlen  ganz,  überhaupt  sind 
manche    orthographisch    keineswegs    unzweifelhafte    fremdwörter 
auszenvor  geblieben,     wie  passend  wäre  auf  ^pomeranze*  im  Ver- 
zeichnis gleich pammade  gefolgt;  beide  stammen  vom  apfel,  werden 
aber  am  richtigsten,  wie  geschrieben  steht,  ihrem  nächsten  Ursprünge 
gemäsz  unterschieden,   weder  Sittich  noch  papagai  sind  da,  wol  aber 
^soyper^j  dem  gleichwol  kein  *diner^  zur  seite  steht;  vergebens  sieht 
man  sich  um  nach  kannd  (Adelung:  canM^  Weigand:  cemeel,  San- 
ders: kcmd^  Buprecht:  kanneel),  sdtokolade  (Sanders,  Klaunig;  Wei- 
gand: ^choodUxtey  ungut  chocolade') ,  damast  u.  a.  m.   ähnlich  wie  bei 
'ierm  and  -^ren  haben  die  herren  Verfasser  für  die  Schreibung  der 
zahllosen  aus  dem  latein  stammenden  Wörter  mit  c  dem  schüler  im 


*  es  wäre  denn,  dasz  die  dem  nächsten  Ursprünge  (ital.  siaecheita, 
^lifrz.  estaehette)  unangemesseiie  dehnung  des  e  iu  der  ausspräche  über- 
wöge. 
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allgemeinen  die  wähl  freigestellt:  dahin  g^ören  ansdrücklich  mit 
beiden  buchstaben  nach  einander  versehene  formen  wie  äkt^  aktie^ 
kadetty  kampasz,  vokal^  vdkabd\  femer  echreiben  sie  ohne  aebenform 
teils  'hohkurs,  plakat ,  produM\  teils  *äMrad,  ^idoocaty  <Oficari\ 

Habe  ich  eine  aazahl  Wörter  herausheben  dürfen,  wel<A«  in 
diesem  büchlein  ungeme  yermiszt  werden,  so  eeigt  es  dagegen 
andere,  deren  berechtigung  kaum  einzuräumen  sein  wird,  z.  b.  intett^ 
kescher^  sckwad^  tüüe.  —  Auffallend  ist  die  bemerkimg:  ^Beinhart 
und  Rknkard*  sollten  ein  paar  träger  dieses  ohnehin  heutzutage 
im  ganzen  seltenen  vomamens  das  t  vorziehen ,  so  ist  diese  subjeo- 
tive  neigung  zu  der  unentstellten  mhd.  form  ein  gegenständ,  der 
-  von  keiner  allgemeinen  bedeutung  sein  kann ;  dasselbe  recht  musai 
ohne  zweifei  denjenigen  gestattet  sein ,  welche  die  viel  gelKufigereit 
namen  Bernhard^  Gerhard  führen,  wie  sich  denn  namentlich  statt 
B/^nhcHdy  Gustav  von  einigen  absichtüch  BeincHd^  0«^f  gesehrie- 
ben findet. 

Mit  groszem  vergnügen  nimmt  die  historische  Orthographie' 
aus  dem  büchlein  eine  nicht  unbeträchtliche  reihe  von  Schreibungen 
entgegen,  zu  deren  regelnng  sie  sich  bewust  ist  das  meiste  beige- 
tragen zu  haben,  in  wie  weit  dieselben  auch  zu  dem  phonetischen 
und  insbesondere  dem  Conventionellen  princip  stimmen,  wird  der 
au&ierksame  leser,  wenn  er  dazu  neigung  hat,  bei  der  folgenden, 
aufftihrung  selbst  herausbringen,  es  finden  sich:  addich^  aUmähUch^ 
augenUd^  "bezichtigen^  hranttcein,  hrat^  damhirsc^^y  dueen^^  eMidi^  ferne 
und  verfemen^  gäbe  {gebe)^  gebaren  und  gebWren^  gehege^  der  gdsd^ 
he^dy  herde,  knüttd,  lorbery  -^is^  rauheit  und  roheitj  sahbat^  schere 
und  besd^eren  (in  beiden  bedeutungen) ,  Schiffahrt  und  schndUhifeTj 
sechzehn^  sdbständüg^  Sprichwort ^  star^  starblind^  täbaky  todkra/nk  und 
U^ämüde^  überschwenglich  ^  tmverhcien,  Wacholder ^  wagcy  wcdfisdi  und. 
wairoszy  wtühaUa  und  wälküre^y  w(dfittsz,  ware^  wergdd  und  werwolf^ 
wir  haben  nun  eine  neue ,  sehr  hoch  anzuschlagende  stütze  mehr  för 
die  längst  gehegte  und  ausgesprochene  ho&ung,  dasz  diese  guten 
und  richtigen  Schreibungen  sich  einer  allgemeineren  und  nachhalti- 
geren aawendung  erfreuen  werden  als  bisher  geschehen  ist. 

Aus  meinen  darlegungen  ist,  wie  ich  denke,  klar  geworden», 
dasz  in  unserem  büchlein  sämtliche  drei  hauptrichtungen  der  deut- 
schen Orthographie  in  ihrer  selbständigen,  absoluten  bedeutung  ver- 
treten sind,  und  zwar  so,  dasz  gebrauch  und  geschichte  selten  auf 
kosten  der  ausspräche,  dagegen  geschichte  und  ausspräche  oft  im 
streite  mit  dem  übergewicht  des  gebrauches  den  ausschlag  gegeben 
haben,  die  stärksten  gegensätze  finden  sich,  wie  bisher  noch  in 
keinem  orthographischen  lehrbuche :  auf  der  einen  Seite  z.  b.  erboszen^ 


*  es  fehlen  dambrett,  -»friel,  -stein, 

^  dutend  (oder  dutzenä?)  ist  nicht  da. 

^  aber  *  wahlplatz,  wakhtatV  sind  verblieben. 
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dien-sfag,  misaverstämäms^  tU€80,  auf  der  andern  augenlid,  Mich^ 
wälnuajg^  werwolf. 

Auf  eine  briük  de^enigen  piionetiscben  princips,  welches  in 
theoretischer  BAUMstgwügseinkeit  gegen  die  Vertreter  einer  histo- 
rischen Orthographie  mit  geringsoh&tzung  auftritt,  in  der  praxis 
aber  sehr  häufig  ihren  BorgftLltigen  bemühungen  wenn  auch  still- 
seh weigends  gereehtigkeit  wid^abren  Usst,  brauche  ich  mich  jetzt 
noch  viel  weniger  von  neuem  einzulasatta.  nach  den  ^erörterungen' 
muste  ich  erwarten,  daez  das  Schulbuch  voll  sei  von  consequenzen 
der  phonetisclmi  rechtscbreibung;  nun  ich  es  kennen  gelernt  habe, 
hat  sich  mir  fast  mehr  anlasz  geboten  inconsequenzen  hervorzuheben 
oder  anzudeuten,  der  wünsch ,  den  ich  am  Schlüsse  meiner  anzeige 
an  die  behörde  gerichtet  hatte»  war  vollkommen  gerechtfertigt;  herr 
Wihnanns  wird  es  bedauern  mich  misverstanden  zu  haben,  da  er 
si<^  ZK  so  starken  änszerui^geiii  hat  hinreisten  lassen. .  allerdings 
maig  die  histprisehe  partei  alle  ihre  mittel  erschöpft  haben,  nicht 
minder  aber  auch  die  phonetische :  meine  aufforderung  an  die  be- 
börde  hatte  den  zweck  zu  veranlassen,  dasz  vor  der  entscheidung 
auch  andere,  auch  die  ansichten  der  historischen  richtung  entgegen- 
genommen würden,  und  nun  noch  eins,  in  den  ^erörterungen'  (s.  7) 
findet  sich  der  satz:  ^der  einflusz,  den  die  etymologie  auf  die  ent- 
wickelong  unserer  Orthographie  ausgeübt  hat,  ist  ein  ziemlich  be- 
deutender gewesen;  ihr  verdanken  wir  die  tiefgreifenden  regeln 
über  die  b^eichnung  des  consonantischen  auslaute  und  die  durch- 
führung  der  eonsonantverdoppelung  auch  vor  folgenden  consonan- 
ten.'  nüt  beziehtuig  auf  diese  werte  hatte  ich  geschrieben:  'in  be- 
treff des  einfin^es,  den  die  etymologie  auf  unsere  Orthographie 
ausgeübt  hat,  wissen  die  henren  der  conmnssion  dankend  blosz 
hervorzuheben  die  tiefgreifenden  regeln  usw.'  dagegen  erhebt  sich 
hr.  W.  mit  dem  rufe:  ^dankend!  ich^kenne  den  commissions- 
besricht  doch  auch  ziemlich  genau,  sehe  aber  nirgends,  dasz  den 
alten  grammatjkem  dafür  ein  dank  votiert  sei.'  jetzt  urteile  der 
leser  gefUJigst,  ob  i(dk  mich  richtig  ausgedrückt  habe. 

Bomn.  K.  G.  AsDitBflnN. 


24. 

BbITEAC^B  SDB  OHBlBTIilOHBM  ERKENNTNIS  fOb  DIE  GEBILDETE  0£- 
ICBINDB.  AUS  AVFZBICBN17NQBN  UND  BRIEFEN  EINES  FREUNDES 
AUSOBWIhLT  und  1IBRAUS0E6EBBR  VON  DB.  W.  A.  HOLLEN- 
BBRG,  GTMNASIALDIREOTOB  IN  8AABBBÖCKBN.     Oberhauseu  1872. 

Als  bleszer  b^rausgeber  darf  ich  es  wol  wagen,  das  genannte 
buch  mit  einigen  werten  hier  einsuführen.  der  Verfasser,  der  nur  in 
der  vorrede  bat  genannt  werden  wollen,  ist  prof.  Hülsmann,  ehe- 
mals gymnaeiaUeharer  in  Duisburg,  von  dem  ich  schon  im  jähre  1867 
in  diesen  blUtern  ^neun  schulreden'  miiigeteilt  habe  und  der  auch 
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sonst  bei  den  theologen  und  p&dagogen  wohl  bekannt  ist.  die  auf- 
zeichnangen  und  briefe,  die  hier  vereinigt  sind,  sind  in  5  hanptteile 
gesondert:  die  beiden  ersten  sind  mehr  popolftrer  und  allgemeiner 
natur,  die  3  andern  mehr  systematischer  und  theologischer  art. 
demnach  behandelt  I  die  schrifterklftrung  und  bringt  be- 
trachtungen  paränetischer  haltung,  11  stellt  in  ^zweifel  und 
glauben'  die  gewöhnliche  Skepsis  (gegen  den  beruf  der  kirche,  die 
berechtigung  der  kritik,  die  gute  emrichtung  der  weit)  dar  und 
weist  überall  das  religiöse  als  den  leitfaden  nach,  der  aus  den  zwei- 
feln herausführt,  die  Ille  abt.  ist  überschrieben:  *znr  ethik',  die 
IVe  *zur  theologie  im  allgemeinen*,  die  Ye  und  letzte  ^zur  christo- 
logie'.  es  zeigt  sich  hierin,  dasz  die  schrift  der  erziehung  nicht 
direct  dienen  will,  sondern  dasz  sie  vorzugsweise  dem  christl.  leben 
dienen  will,  wie  es  von  den  schon  erwachsenen  gelebt  wird,  aber 
ich  glaube  doch,  dasz  es  gut  ist,  wenn  sich  die  lehrer  an  hohem 
schiüen,  nicht  blosz  die  reUgionslehrer,  das  sehr  eigentümliche  buch 
einmal  darauf  ansehen ,  ob  es  sich  nicht  an  ihrem  besondem  beruf s- 
leben  bewShrt.  wir  bedürfen  ja  alle,  weil  wir  mitten  in  zeiten 
stehen,  die  von  religiösen  bewegungen  wiederhallen,  einer  besinnung 
auf  den  gewinn,  den  uns  die  emeuerung  alter  Streitfragen  etwa 
bringen  könnte ,  aber  nicht  von  selbst,  d.  h.  ohne  sittliche  anstren- 
gung  bringt,  dazu  hilft  uns  das  genannte  buch,  so  viel  ich  sehen 
kann,  in  hervorragender  weise,  es  hat  eine  merkwürdige  kraft,  die 
sämtlichen  theologischen  erw&gungen  auf  das  sittliche  und  cultur- 
historische  zurückzuführen,  und  wenn  wir  nicht  abermals  in  die 
dogmatische  periode  des  17n  Jahrhunderts  zurückfallen  wollen ,  so 
ist  das  doch  die  wichtigste  aufgäbe,  das  sittliche  aber  ist  bei  dem 
Verfasser  nicht  das  moralisierende  dement ,  das  wir  zum  überdrusz 
kennen,  sondern  das  reich  des  nationalen  und  des  idealen  überhaupt, 
mit  einer  den  theologen  sonst  nicht  gelftuiigen  wärme  kommt  er 
stets  auf  die  groszen  männer  Stein,  Arndt,  Humboldt  u.  a.  zurück, 
ich  für  meinen  teil  halte  diese  warme,  pietätsvolle  Verehrung  unserer 
groszen  männer  für  einen  erwerb  aus  Hülsmanns  pädagogischer 
Vergangenheit,  denn  wir  lehrer  haben  die  einsieht  aus  erster  band, 
dasz  nicht  gesetz  und  lehre ,  sondern  verehrender  auf  blick  zu  den 
unserer  nation  geschenkten  groszen  männem  die  wirksamste  hülfe 
der  erziehung  in  sich  schlieszt. 

Noch  ein  anderes  element  scheint  mir  für  uns  wichtig,  am 
meisten  allerdings  für  die  religionslehrer.  w^nn  wir  in  den  gün- 
stigsten religiösen  Verhältnissen  aufgewachsen  sind ,  in  denen  sich 
in  festem  kirchlichen  stil  durch  schrift  und  lyrisches  lied  die  lehre 
der  kirche  von  kindesbeinen  an  tief  einprägt,  so  tritt  in  spätem 
Jahren  zuweilen  eine  Versteifung  unseres  religiösen  gedankenkreises 
ein.  wir  finden  nicht  mehr  den  weg  von  dem  festgeschiossenen 
kirchlichen  vorstellungskreis  und  der  alten  lieben  phraseologie  zu 
dem ,  was  wir  durch  prüfimg  unsers  gedankenkreises  in  den  pro- 
fanen gebieten  festhalten  und  darauf  hin  in  unserm  thnn  erstreben. 
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der  schade  kann  sich  so  erweitem,  dasz  wir  geradezu  eine  Spaltung 
unseres  ich  erfahren,   dem  helfen  rein  theologische  Schriften  selten 
4kb,  auch  nicht  die  sogenannten  kritischen  theologen.    wir  wollen  ja 
nicht  ein  'kritisches  bewustsein'  in  solchen  zeiten  erwerben,  sondern 
<ein  ^einheitliches',  in  dem  jene  reinen  demente  der  uns  beglückenden 
iürchlichen  frömmigkeit  ihren  guten  platz  finden,  wer  so  etwas  sucht, 
wird  wieder  nicht  umsonst  Halsmanns  aufzeichnungen  lesen,    hier 
Iierscht  die  schlichteste  eiufalt  des  ausdruckes ,  die  formel  ist  abge- 
, streift,  die  heil,  schrift  wirkt  nicht  mit  dem  druck  eines  neuen  ge- 
.setzes,  sondern  als  hülfreiche  stimme  aus  dem  obem  heiligtum,  im 
reinsten  einklang  mit  dem  gewissen  der  besten  männer.    wie  wohl- 
.thuend  wirkt  dabei  auch  die  weite  des  gesichtskreises ,  die  der  ver- 
iasser  durch  das  Studium  der  neuem  philosophie  (IVendelenburg, 
HVeisze,  Lotze)  gewonnen  hat!     es  kann  dabei  nicht  fehlen,  dasz 
JSülsmann,  wenn  er  nach  seiner  gewöhnung  an  persönliche  wahr- 
liaftigkeit  auf  die  schriftworte  zu  sprechen  konmit ,  wie  namentlich 
im  In  teil,  in  den  uns  so  gewohnten  ausdrücken  manches  neue  ent- 
deckt, ich  meine  eigentümliche  beziehungen ,  die  in  der  regel  und 
in  folge  unserer  historischen  gewöhnung  uns  entgehen,    mir  kommt 
dabei  eine  äuszerung  Hülsmanns  in  den  sinn,  die  ich  anderswo  mit- 
geteilt habe :  'unsere  besser  gebildete  weit  hat  zum  teil  einen  wahren 
iiunger  nach  einer  christlich- wahren  anregung  und  hülfe,  aber  sie 
sucht  sie  vergebens  in  der  kirche,  ja  sie  wird  dort  teils  ertödtet, 
teils  abgestoszen,  teils  irregeleitet,   die  schrift  ist  vielen  ein  r&thsel, 
aber  ein  lockendes  und  heüiges.    wird  ihnen  eine  geschichte 
oder  ein  spruch  aus  den  todten  erweckt,  ich  habe  es  er- 
fahren, wie  oft!   es  ist  ihnen  eine  herzensfreude.' 

Ich  habe  genug  gesagt,  um  die  natur  des  von  mir  heraus- 
g^^benen  werkes  anzudeuten,  indem  es  weder  wissenschaftlich 
lehren  noch  erbauen  will ,  geht  es  seinen  schlichten  weg  anspruchs- 
los zwischen  diesen  beiden  gattungen,  auf  persönliche  Verständigung 
des  lesers  bedacht  über  die  fragen  des  tiefsten  Seelenlebens,  wenn 
ich  nicht  irre,  wird  jeder  leser  nach  kurzer  probe  dem  vielerfahrenen 
und  vielgeprüften  Verfasser  sein  volles  vertrauen  schenken. 

W.  HOLLBKBBRG. 


25. 

€.  JtTLn  Cabsabis  ooicmentabii  DB  BELLO  Gallico.    für  dek 

SOHüLOBBBAÜCH  BKKlIrT  VON  DR.  A.  DOBEBBNZ.  FÜNFTE 
AUFLAGE.  MIT  EINER  KARTE  VON  GaLLIEN,  EINER  EINLEITUNG 
UND     EINEM     GEOGRAPHISCHEN,      GRAMMATISCHEN     UND     WORT- 

RBGI8TBB.   Leipzig  1871,  B.  G.  Teubner.  8. 

Dasz  mit  dieser  ausgäbe  Caesars  einem  wirklichen  bedürfhisse 
unserer  scÜulen  rechnung  getragen  worden  ist,  beweisen  allein  schon 
die  in  kurzen  Zeiträumen  sich  wiederholenden  auflagen  des  buches. 

N.  Jahrb.  f.  phil.  iL  pfid.  U.  abt.  1872.  hfl  6.  20 
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im  allgemeinen  nach  den  grundsätzen  bearbeitet,  welche  bei  allexir 
im  Teabnerschen  veriage  erschienenen  und  noch  erscheinenden. 
Schulausgaben  lateinischer  und  griechischer  classiker  massgebend 
sind,  legt  die  vorliegende  ausgäbe  doch  noch  auf  3  puncto  ein  ganz 
besonderes  gewicht,  sie  ist  eine  ausgäbe  für  schüler  und  zwar  zu- 
nächst ftb-  Schüler  der  tertia,  in  welcher  Caesar  gelesen  zu  werden 
pflegt,  da  nun  erfahrungsmftszig  eine  Sicherheit  im  grammatischen 
wissen  bei  den  meisten  schülem  jener  classe  noch  nicht  gefundexL 
wird,  sondern  es  anhaltender  repetitionen  und  vieler  beispiele  be- 
darf, um  es  zu  erweitem  und  zu  befestigen ;  so  nimmt  der  Verfasser 
in  seinen-  anmerkungen  beständig  rücksicht  auf  die  grammatik ,  in- 
dem er  besonders  auf  solche  regeln,  gegen  welche  auch  die  geübteren 
schüler  noch  zu  verstoszen  pflegen ,  wie  z.  b.  die  von  der  consecutio 
temporum,  von  den  Sätzen  mit  dasz  u.  a.  wiederholt  aufmerksam 
macht  und  sie  durch  stete  vergleichungen  oder  Zusammenstellungen, 
den  schülem  deutlich  macht  und  lebendig  erhält,  nicht  weniger 
aber  war  der  Verfasser  auch  darauf  bedacht,  durch  seine  ausgäbe  di& 
schüler  zu  einer  angemessenen  geschmackvollen  Übersetzung  anzu- 
leiten, er  hat  daher  nicht  nur  bei  vielen  einzelnen  Worten  auf  die 
entsprechende  bedeutung  hingewiesen ,  sondern  auch  anleitung  ge- 
geben, wie  gewisse  grammatische  Verbindungen  und  constructionen 
im  deutschen  wiederzugeben,  wie  längere  perioden  aufzulösen  und 
in  ein  gefälliges  deutsch  zu  übertragen  sind,  durch  diese  fort- 
gesetze  vergleichung  des  lateinischen  mit  dem  deutschen  idiom  wird 
nun  endlich  auch  das  dritte  ziel  erreicht,  welches  sich  die  ausgäbe 
von  Doberenz  gesteckt  hat:  die  schüler  erhalten  auch  winke  für  das 
übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische,  für  das  latein- 
schreiben, indem  sie  wiederholt  auf  die  passende  Übertragung  deut- 
scher ausdrücke  hingewiesen  werden. 

Dadurch,  dasz  die  vorliegende  ausgäbe  mit  nachdruck  die  an- 
gedeuteten zwecke  verfolgt,  ist  sie  für  die  schüler  ebenso  wie  die  in 
gleichem  veriage  erschienene  bearbeitung  des  bellum  civile  (de  aufl. 
1871)  durch  denselben  Verfasser  ein  höchst  praktisches  buch  gewor- 
den; sie  erleichtert  ihnen  eine  gründliche  präparation,  ohne  sie 
irgendwie  zur  denkfaulheit  zu  verleiten,  und  kein  lehrer,  der  diese 
ausgäbe  seinen  schülem  zur  benutzung  empfiehlt,  wird  es  zu  bereuen 
haben ,  wie  dies  der  unterzeichnete  nach  einer  mehrjährigen  erfah- 
rung  versichern  kann,  schlieszlich  nur  noch  die  bemerkung,  dasz 
während  in  den  früheren  auflagen  die  inhaltsangaben  sich  vor  jedem 
einzelnen  buche  befanden,  dieselben  in  der  5n  aufläge  in  die  anmer- 
kungen gestellt  sind;  ebenda  stehen  auch  die  abweichungen  vom 
texte,  welche  sich  in  der  Weidmannschen  ausgäbe  flnd^. 

Bei  dieser  gelegenheit  kann  der  unterzeichnete  nicht  umhin« 
auf  eine  andere  arbeit  desselben  Verfassers  aufmerksam  zu  machen« 
welche  als  wissenschaftliche  beilage  zum  die^'ährigen  osterprogramm 
des  herz,  gymnasiums  zu  Hildburghausen  erschienen  ist.  es  enthält 
dieselbe  eine  anzahl  aus  griechischen  Schriftstellern  ausgewählter 
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stellen,  welche  in  wenigen  Worten  ein  treffendes  urteil  tlber  wichtige 
persönlichkeiten  oder  ereignisse  der  alten  geschichte  enthalten* 
solche  stellen  sollen  als  memorier-  und  repetitionsstoff  fEir  die  schtüer 
in  der  geschichte  dienen,  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  sie  ihren 
zweck  erfüllen  werden,  wenn  sie  nicht  zu  lang  oder  so  schwer  ver- 
ständlich sind,  dasz  sie  dem  schüler  erst  wieder  durch  anmerkungen 
erläutert  werden  müssen,  wie  dies  z.  b.  gleich  bei  der  zweiten  aus 
Thucyd.  I  3  entlehnten  stelle  der  fall  ist.  findet  die  sache  in  der 
pädagogischen  weit  anklang,  so  gedenkt  der  Verfasser  diese  histo- 
rische Stoffsammlung  (der  als  anhang  noch  eine  anzahl  stellen  aus 
dem  Agricola  und  der  Germania  des  Tacitus  beigegeben  ist)  zu  er- 
weitem und  in  einem  besonderen  heftchen  für  die  zwecke  der  schule 
erscheinen  zu  lassen« 

MEINIKaEN.  A.  SOHAUBAOH. 


(15.) 

HÖHERES  SCHULWESEN  IM  KAISERTUM  RUSSLAND. 

(fortsetzung.) 


Gans  beaonderes  inUresse  erweckt  in  uns  der  6e  puact  (s.  59 — 64) : 
die  ökonomische  läge  der  lehrer  wird  verbessert:  a)  4urch 
die  den  länger  in  dienet  stehenden  und  erfahreneren  unter 
ihnen  gewährte  gehaltserfaöhung  (§  13  and  14  und  anm.  zum  etat), 
b)  durch  das  dem  le)irer  der  muttersprache  und  dem  der 
alten  sprachen  iür  die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten 
gewährte  honorar  (anm.  zu  dem  etat),  c)  durch  die  festsetzung 
einer  besonderen  zu  gunsten  der  als  ezaminatoren  fungie- 
renden lehrer  yon  den  auswärtigen  ezaminanden  zu  er- 
behenden  gebühr  (§  38  und  39),  und  d;  durch  die  den  lebrern 
und  sonstigen  beamten  an  den  mittel-  und  elementar- 
schulen  des  ministeriums  der  volksaufklärung  bewilligte 
befreiung  vom  Schulgelde  ihrer  kinder.  denn  gerade  hier  zeig^ 
eich  die  lebhafteste  försorge  der  regiorung  für  den  lefarerstand.  und 
in  mancher  beziehung  können  wir  nicht  anders,  als  die  russischen 
lehrer,  wenn  auch  nicht  beneiden,  so  doch  glücklich  preisen,  wir 
erinnern  hierbei  an  die  in  Bussland  gewls  auch  für  lehrer  geltende 
gesetzliche  bestimmung,  nach  welcher  die  angestellten  nach  einer  be- 
stimmten dienstzeit,  wenn  sie  nicht  von  neuem  gewählt  oder  bestätigt 
werden,  in  pension  zu  treten  haben,  wenigstens  scheinen  uns  die 
sogleich  8u  anfang  gesetzten  worte :  'die  älteren  lehrer  zur  fortsetzung 
ihrer  pädai^ogischen  Wirksamkeit  zu  veranlassen',  darauf  hinzudeuten, 
nach  der  höhe  des  bezogenen  gehaltes  sind  die  gjmnasiallehrer  in  4,  die 
progjmnasiall ehrer  in  8  kategorieen  eingeteilt,  wenn  wir  auch  mit  den 
rassischen  Verhältnissen  nicht  speciell  vertraut  sind,  glauben  wir  dennoch 
dem  bericht,  dasz  der  im  Statut  für  den  anfänger  im  lehrfache  ausge- 
worfene gehalt  mit  recht  ein  bedeutender  zu  nennen  sei,  danz  er  sich 
aber  als  höchst  unzureichend  erweise,  wenn  der  lehrer  familienvater 
geworden  sei.  da  in  den  gouvemements-  und  kreisstädten  nur  zu 
wenigen  und  schlechtbezablten  privatstunden  gelegenheit  ist,  gehen 
die  fähigeren  lehrer  nach  erreichung  einer  gewissen  rangclasse  in  an- 
dere Stellungen  über  (jedenfalls  sind  solche  nicht  im  lehrfache  zu  ver- 
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stehen).  —  Die  gecwung^nermaszen  in  erm&ngelung^  einer  andern  stelle 
mrUckbleibenden  verkümmern  unter  dem  drnck  der  Verhältnisse  (nach 
dem  feienden  können  wir  nur  eine  f^ewöhaung  an  laue  und  schwache 
betreibunji^  ihres  berufes  verstehen;  denn  sonst  behalten  ja  die  schüler 
vor  dem  trotc  aller  drückenden  äusseren  Verhältnisse  treu  seine  schul- 
digfkeit  erfüllenden  lehrer  den  g^ebührenden  respect),  was  nicht  ohn^ 
verderblichen  einflnsz  auf  ihre  lehrthätigkeit  und  den  sittlichen  geist 
der  schüler  bleiben  kann,  dasz  die  ernennung  zum  gymnasialdirector 
oder  inspector  ein  ungenügendes  expediens  war,  kann  jeder  leicht  be- 
greifen, da  weder  immer  die  möglichkeit  vorhanden,  andererseits  nicht 
jeder  sonst  tüchtige  lehrer  für  die  mit  dem  directorat  verbundenen 
verwaltnngsgesohäfte  tauglich  war.  mit  recht  behält  das  Statut  die 
amtserhöhung  fest  und  gewährt  die  mittel  durch  die  einteilung  der 
lehrer  in  i  gehaltskategorieen.  wenn  zu  gansten  dieser  maszregel  auf 
die  Staaten  des  ausländes -hingewiesen  wird,  iu  welchen  überall  eino 
allgemeine  gehaltserhöhung  bestehe,  so  können  wir  dies  nicht  als  eia 
dem  lehrer  gewährtes  recht  zugestehen,  meist  treten  gehaltsverbesse- 
rangen  mit  aufrücken  in  höhere  stellen  ein  und  es  wird  wol  die  Ver- 
besserung eines  auf  seiner  stelle  verbleibenden  lehrers  als  eine  sache 
der  billigkeit,  aber  nicht  als  folge  eines  anspruchs  betrachtet,  die 
hinweisung  auf  die  russischen  uulversitäten,  auf  die  lehranstalten  des 
kaukasischen  lehrbezirks  mit  den  an  denselben  eingeführten  je  fünf- 
jährigen gehaltserhöhungen  und  auf  die  gymnasien  des  Warschauer 
lehrbezirks,  für  welche  das  Statut  von  1864  die  4  vorhandeüen  gehalta- 
classen  von  800,  1000,  1250  und  1500  rubel  beibehielt,  können  eher  zu. 
Vorbildern  für  das  ausländ  dienen,  während  wir  sonst  in  betreff  der  ge- 
halte  und  der  für  die  gymnasien  aufzuwendenden  kosten  grosse  libera- 
lität  bemerken,  erscheint  es  fast  auffällig,  dasz  die  gehalte  für  die  neu 
anzustellenden  lehrer  6  von  11  jedes  gymnasinms  eine  minderung  von 
50  rubel  erfrthren  haben,  wir  müssen  natürlich  zugeben,  dasz  die 
Wirksamkeit  des  seine  laufbahn  erst  beginnenden  lehrers  sich  nicht 
mit  der  des  erfahrenen  messen  kann  und  die  lebensbedürfnisse  eines 
jungen  mannes  viel  geringer  sind  als  die  eines  familienvaters,  doch 
können  wir  die  sache  dennoch  nur  beklagen  und  müssen  sie  um  der 
für  den  lehrerstand  im  gegenteil  liegenden  aufmunterung  geändert 
wünschen,  an  und  für  sich  können  wir  die  normierung  der  gehslte 
(750  rubel  für  12  wöchentliche  stunden  für  die  neu  angestellten  lehrer 
statt  der  früheren  900  rubel,  sodann  die  zweite  gehaltdasse  900  rubel, 
für  die  verdienstvollen  lehrer  des  gymnasinms  sind  1250  und  1500  rubel 
bestimmt,  für  den  ältesten  lehrer  eines  progymnasiums  1250)  gut  £eiszen. 
der  S.61  ausgesprochenen  meinung,  dasz  es  bei  dem  gegenwärtig  üblichen 
controlsystem  geeigneter  wäre,  wenn  jedes  gymnasium  und  progymnasium 
die  angelegenheit  der  gehaltserhöhung  seiner  lehrer  selbst  besorgte, 
vermögen  wir  nicht  ohne  weiteres  beizustimmen,  soll  damit  gemeint 
sein,  dasz  das  lehrerpersonal  die  gehaltserhöhung  bei  der  vorgesetzten 
behörde  beantragen  und  diese  die  entscheidung  haben  solle,  so  wäre 
dem  ersteren  nichts  besonderes  gewährt,  im  andern  falle  müsten  wir 
befürchten,  dasz  leicht  unter  den  lehrern  Uneinigkeiten  eintreten  könn- 
ten, hier  um  so  schärfer  und  schneidender,  als  es  sich  ja  um  das  mein 
und  dein  handelte,  die  vorgeschlagenen  kategorieen  für  die  11  etats- 
mäszigen  lehrer  in  einem  gymnasium  mit  beiden  alten  sprachen  unter 
ausschlusz  des  directors,  des  religions-  und  kalligraphielehrers :  4  lehrer 
750  rubel,  5  900,  1  1250,  1  1500,  genügen  wol  im  allgemeinen  den  an- 
Sprüchen,  werden  aber  kaum  alle  meinungs Verschiedenheiten  und  rei- 
bungen  beseitigen,  wird  das  honorar  für  den  religions-  und  zeichnen- 
unterricht  und  die  ergänzungsstnnden  (zu  60  rubel)  abgezogen,  so  bleibt 
in  den  gymnasien,  wo  kein  besonderer  inspector  angestellt  ist,  ein  rest 
von  690  rubel,  der  zu  gunsten  zweier  lehrer  der  russischen  spräche  und 
von  4  lehrern   der  alten  sprachen  als  honorar   für   die  eorrectur  der 
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Bchriftlichen  arbeiten  zn  verwenden  ist.  in  den  gjmnaaien  mit  beson- 
deren inspectoren  müssen  diese  690  rubel  entweder  für  die  specialsnmmen 
oder  für  den  rest  der  etatssnmme  des  gjmnasiums  am  schlosz  des  Jahres 
verwendet  werden,  deshalb  ist  die  etatssnmme  für  jedes  gymnasium 
mit  beiden  alten  sprachen  um  60,  für  jedes  mit  einer  alten  spräche  um 
180  rnbel  erhöht  worden,  in  den  gymnasien,  an  welchen  noch  kein 
Unterricht  im  griechischen  erteilt  wird,  würden  sich  die  10  etatsmäszigen 
lehrer  so  gruppieren,  dasz  4  ein  gehalt  von  760,  4  ein  gehalt  von  900  rubel 
beliehen,  einer  ein  gehalt  von  1260  und  einer  eins  von  1600  rubel  er* 
hält,  in  den  progymnasien  gehören  die  lehrer  der  deutschen  und 
fransöeischen  eprashe  zu  keiner  gehaitskategorie,  da  sie  weniger  als 
12  Unterrichtsstunden  haben  und  für  jede  wöchentliche  Unterrichtsstunde 
ein  honorar  von  76  rubel  bexiehen.  in  den  progymnasien  mit  beiden 
alten  sprachen  verteilen  sich  die  6  lehrer  so:  zwei  erhalten  760,  zwei 
900  rubel  und  einer  1260,  wobei  auszerdem  noch  180  rubel  für  die 
correctur  der  schriftlichen  arbexten  bestimmt  sind,  wo  aber  in  der 
grieehischen  spräche  kein  Unterricht  erteilt  wird,  erhalten  von  den  vier 
lehrern  zwei  760,  einer  900  und  einer  1260  rubel  und  für  die  correctur 
der  schriftlichen  arbeiten  sind  120  rubel  bestimmt,  mit  ausnähme  von 
Ost-  und  Westsibirien  bilden  die  lehrer,  welche  weniger  als  fünf  jähre 
im  amte  sind,  36,17  proo.,  demnach  haben  in  den  gymnasien  mit  beiden 
alten  sprachen  von  den  11  lehrern  durchschnittlich  3,86  proc,  in  denen 
mit  einer  alten  spräche  von  den  10  lehrern  3 — 4  (genauer  3,61  proc),  in 
den  progymnusien  1,7  von  6  oder  1,4  von  4  ihr  quinquenuium  noch 
nicht  ausgedient,  der  fall  kann,  wenn  auch  selten,  eintreten,  dasz  an 
diesem  oder  jenem  gymnasium,  an  dem  alle  höheren  gehalte  verteilt 
sind,  die  gesetzlich  bestimmte  erböhung  von  760  auf  900  rabel  stattzu- 
finden hat.  für  solche  fälle,  deren  betrag  in  dem  jährlichen  kosten- 
anschlag  angegeben  werden  musz,  ist  dem  ministerium  ein  snpplementar- 
eredit  bewilligt,  wie  gering  dieser  sein  werde,  wird  durch  folgendes 
veranschaulicht:  wenn  in  allen  73  (classisohen)  gymnasien  und  pro- 
gymnasien  das  gehalt  aller  lehrer,  die  760  rubel  beziehen,  auf  900  rubel 
erhöht  werden  müste,  würde  die  ganze  summe  nicht  mehr  als  46,800  rubel 
betragen,  unter  b)  wird  ein  sehr  wichtiger  punct  behandelt,  das  honorar 
für  die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten,  iwar  ist  dasselbe  nicht 
sehr  bedeutend,  für  den  gymnasial  lehrer  100,  für  den  progymnasiallehrer 
60  rubel  jährlich,  aber  es  bildet  doch  immer  eine  gehaltserhöhung. 
zwar  gilt  bei  uns  die  corrector  der  schriftlichen  arbeiten  immer  als 
vom  lehramt  unzertrennlich,  aber  gleichwol  würden  wir  der  nachahmung 
des  russischen  Vorganges  das  wort  reden,  wenigstens  in  soweit,  als  wir 
für  die  lehrer,  welche  und  wenn  sie  mit  starken  correcturen  besetzt 
sind,  eine  gehaltserhöhung  nicht  unbillig  fänden,  mit  ^inem  worte  die 
Verpflichtung  zu  correcturen  bei  den  lehrämtem  im  allgemeinen  mehr 
betont  wünschten,  namentlich  würden  wir  die  umfänglicheren  ausarbei- 
tungen  (abhandlungen)  in  den  oberen  classen  vor  den  einfacheren  über- 
' Setzungsaufgaben  in  den  unteren  gern  mehr  berücksichtigt  sehen,  dasz 
durch  die  einfübrung  jenes  honorars  dem  director,  inspector  und  der 
schulconferenz  das  recht  und  die  möglichkeit  gewährt  werde,  darauf 
zu  halten,  dasz  die  zu  hause  und  in  der  classe  anzufertigenden  schrift- 
lichen arbeiten  häufig  aufgegeben^  und  mit  Sorgfalt  eorrigiert  werden 
—  jedenfalls  die  Ursache  zu  der  ganzen  einrichtung  —  versteht  sich 
ganz  von  selbst,  nicht  einverstanden  können  wir  uns  mit  folgendem 
passus  erklären:  'wenn  für  die  lehrer  der  neueren  sprachen  kein  be- 
sonderea  honorar  für  die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten  ausgesetzt 
ist,  so  beruht  das  einerseits  auf  dem  umstände,  dasz  diese  arbeiten 
lange  nicht  die  Wichtigkeit  wie  die  in  der  russischen  oder  den  alten 
sprachen  abgefaszten  haben.'  denn  unserer  schon  früher  ausgesproche- 
nen ansieht  nach  werden  die  modernen  sprachen  gerade  dadurch  ge- 
winnen, wenn  die  schüler  einen  praktischen  nutzen  von  dem  Unterricht 
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io  ihnen  sehen,  anch  hoffen  wir,  dasz  das  beigefQf^e:  'andererseits 
darauf,  dasz  die  lehrer  der  neneren  sprachen  in  allen  üMg^n  be- 
aiehungen  den  andern  lehrern  gleich  ^stellt  sind,  obgleich  die  flbei^ 
wiegende  mehrzahl  derselben  keine  universitfttsstndien  genossen  hat', 
mehr  und  mehr  in  wegfall  kommen  und  mindestens  nniTersitStsbildong 
auch  von  den  lehrern  der  neueren  sprachen  yerlangt  werden  werde,  ist 
es  damit  auch  anderw&rts  nicht  besser  bestellt,  die  fordemng  kann 
doch  nicht  oft  genug  erhoben  und  wird  endlich  erfüllt  werden,  was 
unter  c)  über  das  honorar  ron  10  rubel  cum  besten  der  examlnatorea 
▼on  Jeder  fremden  person,  die  sich  der  prüftxng  bei  einem  g^naiium 
unterzieht,  gesagt  idt,  ist  so  klar  Terstindig  gedacht,  daSz  wir  niefats 
zu  erinnern  finden  und  nur  die  Hberalitftt  zu  rtthmen  haben,  mit  welcher 
unbemittelte  personen  auf  entscheidung  des  pVdagoglschen  oonseils  von 
der  Zahlung  entbunden  werden  können,  was  nach  d)  ein  grosser  teil 
der  curatoren  der  lehrbezirke  befürwortet  hat,  dasz  die  s$hne  der  dem 
Unterrichtsressort  angehörigen  personen  von  der  Zahlung  des  Schul- 
geldes beft-eit  werden  sollen,  ist  allgemein  als  billig  und  gerecht  aner- 
kannt, so  dasz  in  manchen  l&ndern,  wie  z.  b.  im  königreich  SachseBp 
die  söhne  von  lehrern  in  den  anstalten,  an  welchen  sie  selbst  wirken, 
vom  Schulgeld  dispensiert  sind. 

Punct  7  s.  64 — 77  lautet:  es  sind  Veränderungen  rorge- 
nommen  hinsichtlich  a)  der  Zusammensetzung  der  päda- 
gogischen conseils,  b)  des  modus  der  berathungen  und  dar 
geschäftvorduuug  und  c)  der  competensobjecte,  welche  in 
solche  geschieden  sind,  die  der  definitiyen  bestXtigune  der 
Sdagogischen  conseils  selbst  und  der  der  höheren  obrig- 
eit  unterliegen,  der  name  pKdagogisches  conseil  entsprieSit 
dem,  was  bei  uns  unter  schulconferenz  verstanden  wird  (dem  letzteren 
ansdruck  sind  wir  selbst  anderswo  begegnet),  man  scheint  aber  den 
namen  vorgezogen  zu  haben,  um  als  aufgäbe  vorzugsweise  die  be- 
rathang von  solchen  gegenständen  zu  bezeichnen,  welche  sich  auf  die 
nnterrichtaerteilung  und  die  erzieherische  Wirksamkeit  der  anstalten 
beziehen,  (wir  verweisen  auf  den  Vn  abschnitt  des  statuta  §  68 — 77.) 
auch  in  diesem  ganzen  abschnitt  erkennen  wir'  ebensowol  die  weise 
nmsicht,  als  das  wohlwollen  der  vorgesetzten  behörde  an.  als  roit- 
glieder  werden  die  lehrer  der  normal-  und  der  parallelolassen,  so  wie 
auch  die  auszeretatsmäszigen  lehrer  genannt  da  das  Statut  von  1864 
gar  nicht  besondere  lehrer  der  parallelelassen  erw&hnte,  hatte  das 
ministerium  die  frage  zu  erledigen,  ob  derglei^en  lehrer  angestellt 
werden  können  und-fSr  welche  entschSdigung.  f  19  d«s  Statuts  enthalt 
darfiber  die  entscheidung.  da  für  jede  classe  wenn  möglich  nicht  mehr 
als  40  Schüler  aufgenommen  werden  sollen,  so  ist,  wenn  bei  der  Ver- 
setzung aus  einer  anderen  classe  in  die  höhere  die  zahl  40  Überschritten 
wird,  oder  wenn  in  eine  schon  vollz&hlige  olasse  noch  andere  sohülor 
einzutreten  wünschen,  es.  dem  vorstand  der  lehranstalt  überlassen, 
die  teilnng  der  dassen  in  parallelolassen  zu  befürworten,  der  Unter- 
richt in  diesen  wird  entweder  den  lehrern  der  normale! aasen  oder  be- 
sonders dazu  bestimmten  lehrern  übertragen,  diese  stehen  in  allen 
beziehungen  den  lehrern  der  normalclassen  gleich,  den  lehrern  der 
normalclassen,  so  wie  den  anderen  für  den  unterrieht  in  den  parallel- 
classen  ernannten  lehrern  wird  nach  maszgabe  der  zur  einrichtung  der- 
selben vorhandenen  mittel  dieselbe  entschl&digiing  zu  teil,  gemäss  der 
Vorstellung  des  nächsten  Vorstandes  und  des  ermessene  des  curaters 
des  lehrbezirks.  die  anmerkung  dazu  läszt  die  kosten,  wenn  die  be- 
sonderen mittel  der  lehranstalt  nicht  ausreichen,  vom  Staat  Übertragen 
werden,  in  den  ergänzuogen  und  erläutemngen  s.  65  ff.  werden  die 
gründe,  um  welcher  willen  die  lehrer  der  parallelclassen  mitglieder  des 
pädagogischen  conseils  sein  mästen,  erörtert,  zwar  sei  sehr  wünschens* 
werth,  dasz  die  Zahlung  für  die  lectionen  in  den  parallelclassen  WMiig- 
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"«tens  deijenigen  für  die  ersatzlectionen  in  den  normalclassen  gleich* 
Jcäme,  mindestens  60  rabel  für  eine  jahreslection.  doch  habe  eine  solche 
bestiinmung  nicht  in  das  gesetz  aafgenommen  werden  können,  weil  sie 
die  errichtuDg  von  parallelclassen  hätte  erschweren  können,  wo  solche 
äaszerst  notwendig  ist.  die  besonderen  lehrer  der  parallelclassen  aber 
Tom  pädagogischen  conseil  auszuschlieszen ,  sei  um  so  weniger  grund 

fewesen,  als  die  stimme  der  lehrer  derselben  nicht  nur  nützlich,  son- 
eru  auch  notwendig  sein  könne  bei  entscheidung  der  dem  pädagogi- 
schen conseil  competierenden  angelegenheiten.  einer  einschränkung 
können  wir  nur  beifall  geben,  dasz  die  anszeretatsmäszigen  lelirer  min- 
destens 6  stunden  wöchentlich  erteilen  sollen,  um  aller  dienstrechte 
•und  der  rangförderung  teilhaftig  zu  werden,  nicht  ganz  verstihen  wir 
die  vor  dem  schlusz  des  absatzes  gemachte  bemerkung:  'übrigens  wird 
durch  die  auerkennung  der  lehrer  der  parallelclassen  sowol  als  auch 
der  auszeretatsmäszigen  als  mitglieder  der  pädagogischen  conseils  die 
Gesamtzahl  derselben  nicht  übergrosz%  wenn  sie  nicht  dazu  dienen  soll, 
sie  im  folgenden  für  die  geschaftsführune  eingeführten  erleichterungen 
zu.  ttotivieren.  als  sehr  zweckmässig  befinden  wir,  dasz  auch  die  gou- 
vemeare  und  erzieher  des  alnmnats  zu  beständigen  mltgliedern  des 
pädagoeisohcn  conseils  ernannt  sind,  als  eine  sehr  zweckmäszige  (da- 
durch, dasz  sie  gesetsliche  Vorschrift  ist,  um  so  werthroliere)*maszregel 
für  die  geschäftsleitung  der  pädagogischen  conseils  erscheint,  dasz  die 
vorlaufige  berathung  der  auf  die  einzelnen  classen  und  einzelnen  fächer 
bezug  habenden  angelegenheiten  besonderen  commissiouen  überlassen 
-wird,  weggelassen  ist  dagegen  die  Verpflichtung  des  beiseins  bei  den 
abiturientenprüfungen  für  das  ganze  pädagogische  conseil,  wie  solche 
durch  das  'Statut  von  1864  §  62  festgestellt  war.  so  sehr  wir  auch  das 
beisein  aller  lehrer  bei  der  abiturientenprufung  als  ein  recht  wie  eine 
pflicht  betrachten  —  sie  bringt  ja  recht  eigentlich  das  gesamtresultat 
der  erreichten  bildung  und  somit,  was  jeder  lehrer  und  in  jeder  classe 
dazu  beigetragen  hat  und  was  er  ferner  beitragen  soll,  zur  nnschauung 
—  so  tragen  wir  doch  gern  den  hier  geltend  gemachten  Verhältnissen 
rechnung.  die  lehrer  waren  besonders  in  den  gröszeren  Städten  mit 
vielen  lehranstalten  gezwungen,  während  der  ganzen  dauer  der  abi- 
turientenprüfungen nicht  nur  auf  ihre  privatstunden,  sondern  auch  auf 
die  erfüjfung  ihrer  in  anderen  lehranstalten  der  Stadt  übernommenen 
Verbindlichkeiten  zu  verzichten  (übelstände,  welche  durch  eine  gesetz- 
liche regelung,  wie  wir  schon  an  einer  anderen  stelle  bemerkt  haben, 
beseitigt   werden   sollten),     dasz   für   eine   richtige   und   unparteiische 

Srüfung  der  kenntnisse  der  ex.aminanden  die  gegenwart  des  directors, 
es  inspectors,  des  lehrers  des  betreffenden  faches  und  zweier  assisten- 
ten  genüge,  in  abrede  zu  stellen,  kann  uns  nicht  in  den  sinn  kommen. 
Der  folgende  absatz  beschäftigt  sich  mit  dem  Ökonomie  -  comite. 
dasz  die  Überwachung  des  materiellen  bestaiKles  der  lehranstalt  durch 
das  ganze  pädagogische  conseil  unangemeböen  sei,  lehrt  das  beispiel 
unserer  Staaten,  in  denen  stets  die  Verwaltung  in  die  bände  einer  vor- 
gesetzten behörde  unter  controle  der  Staatsbehörde  gelegt  ist.  dasz 
auch  in  Russland  die  damit  verbundenen  Unbequemlichkeiten  aner- 
kannt wurden,  beweisen  besonders  die  gutachten  von  den  curatoren 
des  St.  Petersburger  und  Odessaer  lehrbezirks.  wer  sollte  nicht  der 
bemerkung  beistimmen,  dasz  dss  pädagogische  conseil  durch  die  be- 
lastung  mit  Ökonomieangelegenheiten  von  seinen  directen  auf  das  Unter- 
richts- und  erziehungswesen  bezüglichen  Verpflichtungen  abgelenkt 
werde?  und  wird  man  nicht  ebenso  die  bemerkung  gerechtfertigt  fin- 
den, dasz  die  Verwaltung  durch  eine  mehr  oder  minder  zahlreiche  Ver- 
sammlung um  so  unzweckmUsziger  sei,  als  der  auf  jede  einzelne  person 
entfallende  anteil  an  der  Verantwortlichkeit  in  bedeutendem  grade  ver- 
ringert werde?  wenn  gleichwol  die  sache  nicht  ganz  aufgegeben  ist, 
«o  erkennen  wir  darin  die  decentralisation,  die  wir  als  einen  grundzug 
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des  ganzen  statuta  anerkennen  müssen,  das  eingesetzte  ökonomiecomit» 
(bei  welchem  übrigens  die  militairgymnasien  als  Vorbild  gedient  haben) 
besteht  bei  den  progjmnasien  aus  dem  inspector  und  zwei  lehrern,  bei 
den  gymuHsien  aus  dem  director,  inspector  und  drei  lehrern,  welche- 
letztere  von  dem  pädagogischen  conseil  auf  drei  jnlire  zu  w&blen  sind, 
dasz  eine  neuwahl  nach  diesem  Zeiträume  festgesetzt  wurde,  davon 
war  der  grnnd,  dasz  der  eine  oder  der  andere  sich  nicht  als  voilkommei^ 
geeignet  für  diese  angelegenheit  erweisen  dürften,  die  ablehnung  einer 
Wiederwahl  für  die  nächsten  drei  jähre  za  gewähren,  erschien  um  so 
mehr  als  eine  pflicht  der  gerechtigkeit,  als  für  die  mühwaltung  keine 
remuneration  geboten  wird,  als  Obliegenheiten  des  ökonomiecomit^s 
sind  durch  §  46  den  neuen  Statuts  bezeichnet:  den  materiellen  bestand 
der  »nstalt  samt  allen  dazu  gehörigen  Inventarverzeichnissen  zu  über- 
wachen und  die  summen  und  rechnungen  über  einnähme  und  ausgäbe 
sowol  des  gymnasiums  und  progymnasiums,  als  auch  der  bei  denselben 
bestehenden  alumnate  zu  revidieren,  mit  groszen  hoffnungen  begrüszen 
wir  die  von  der  notwendigkeit  gebotene  verheiszung  des  ministerinmft 
der  volksauf klärung,  diese  Obliegenheiten  durch  eine  besondere  Instruc- 
tion zu  präcisieren. 

Der  abschnitt  c)  knüpft  an  ein  früher  geäuszertes  urteil  über  das 
Statut  von  1864  an,  dasz  es  den  einflusz  der  pädagogischen  conseils 
auf  die  lernende  jugeud  und  auf  den  gang  des  ganzen  unterrichte  und 
erziehungswerkes  in  den  gymnasien  und  progymnasien  in  bedeutendeni 
masze  verstärkt  habe,  dasz  aber  in  einigen  fällen  der  bedeutung  der 
pädagogischen  conseils  zu  groszes  gewicht  beigelegt  und  die  grenzen 
ihrer  macht  zu  sehr  erweitert  worden,  indem  die  prüfung  und  geneh- 
migung  des  unterrichtsprograroms  für  jedes  fach  bedingungslos  ihrer 
endgültigen  entscheidung  anheimgestellt  worden  sei,  sowie  die  auf* 
Stellung  eines  reglements  über  disciplinarstrafen  für  die  schüler.  aller- 
dings war  schon  in  jenem  Statut  bestimmt,  dasz  der  umfang  des  Unter- 
richts in  den  lehrfächern  in  einer  boFoiideren  Instruction  vom  ministe- 
rium  der  volksaufklärnng  werde  angegeben  werden,  und  eine  solche  ist 
in  der  that  den  schulobrigkeiten  zugegangen,  da  in  derselben  aber 
der  umfang  des  Unterrichts  nur  in  allgemeinen  umrissen,  selbst  ohne 
genaue  bestimmung  der  reihen-  und  Stufenfolge,  sowie  ohne  Verteilung 
der  Unterrichtsgegenstände  nach  classen  angegeben  war,  entfernten  sich 
die  gymnasien  und  progymnasien  weit  von  einander  und  wurden  selbst 
in  einem  und  demselben  lehrbezirke  eigenartige  leb  ranstalten,  das- 
ministerium  der  volksaufklärnng  stellt  auch  gegenwärtig  nicht  in  ab- 
rede, dasz  die  gestattnng  einer  gewissen  mannigfaltigkeit  in  dem  nnter- 
rieht  derselben  facher  (als  beispiel  wird  in  Deutschland  der  Unterricht 
in  der  religion,  der  politischen  geschichte,  der  geographie  nnd  nattir- 
geschichte  angeführt)  der  Jugend  von  einem  gewissen  wissenschaftlichen 
nutzen  sein  könne,  insbesondere  bei  vorzüglicher  wissenschaftlicher 
bildung  der  lehrer  selbst  und  vollkommener  reife  ihrer  pädagogischen 
und  didaktischen  anschauungen;  in  Rnssland  aber  ist  dnrch  die  er— 
fahrung  dargethan,  dasz  die  ausführung  dieser  idee  in  der  präzis  mehr 
schaden  als  nutzen  gebracht,  da  ein  übertritt  der  schüler  aus  einem 
gymnasium  in  das  andere  durch  die  Verhältnisse  der  eitern  oder  ver- 
wandten nicht  selten  geboten  ist,  wurde  die  aufnähme  ihrer  kinder  iii^ 
dieselbe  classe  fast  unmöglich;  die  anforderungen  wurden  so  verschie- 
denartig, dasz  man  sich  über  dieselben  eben  in  dem  betreffenden  gym- 
nasium erkundigen  muste,  wobei  Wechsel  der  lehrer  oder  ihrer  didakti- 
schen anschauungen  gleichwol  die  aufnähme  in  die  classe,  auf  die  sich 
der  schüler  vorbereitet  hatte,  verhindern  konnte,  wir  können  nicht 
untersuchen,  inwieweit  die  Überlassung  an  die  pädagogischen  ccwseils 
zu  einer  übermäszigen  Steigerung  der  ansprüche  geführt  habe  (als- 
besonders  häufig  vorgekommen  wird  dies  von  den  lehrern  der  russischen 
spräche  und  litteratur,  der  politischen  geschichte,  der  geograpbte  un& 
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xiaturgeschichte  behauptet),  darin,  dasz  die  cnratoren  der  lehrbezirke 
norrnalprogramme  für  die  gjmnasien  ihrer  beEurke  aufstellten,  ward 
zwar  eine  wesentliche  yerbesserang  geboten,  aber  sie  genügte  nicht, 
-weil  dieselben  unter  einander  stark  yariierten,  selbst  in  princtpiellen,, 
pädagogischen  und  didaktischen  anschaunngen.  da  demnach  vollstän- 
dige abhülfe  nar  eine  7om  ministeriam  der  Tolksaufklärnng  in  form 
eines  lehrplans  für  die  gymnasien  und  progymnasien  ausgehende  gemein- 
same anleitnng  bieten  konnte,  so  boten  die  Staaten  des  ausländes  zwei 
ganz  divergierende  Vorgänge:  die  in  Frankreich  und  auch  in  Belgien 
Versehende  specificierung  des  ganzen  Unterrichts  bis  in  die  gering- 
fügigsten details  und  die  in  Preuszen  und  dem  gröszeren  teile  Deutsch- 
lands übliche  methode,  wonach  der  lehrplan  nur  ziel  und  richtung  des 
Unterrichts  in  jedem  einzelnen  fache  angibt,  auf  die  in  jeder  classe  für 
jedes  fach  zu  erreichenden  resultate  hinweist  und  dasselbe  nach  den 
classen  in  abschnitte  teilt,  beistimmen  können  wir  nur  dem  folgenden» 
was  beabsichtigt  wird:  in  dem  vom  ministerinm  der  volksaufklärung 
herauszugebenden  lehrpfane  bei  abgrenzung  des  umfanges  für  den  Unter- 
richt in  jedem  fach  auch  auf  diejenigen  wesentlichsten  teile  hinzu- 
-weisen»  auf  welche  der  lehrer  sein  vorzügliches  augenmerk  zu  richten 
hat,  sowie  auch  darauf,  was  in  jeder  classe  durchzunehmen  ist,  im 
übrigen  aber  die  anfstellnng  der  detailprogramme  auf  grund  des  lehr- 
plans den  lehrern  selbst  zu  überlassen,  darnach  würde  dieser  lehrplan 
einheitliche  rahmen  für  den  Unterricht  in  allen  gymnasien  und  pro- 
gymnasien  herstellen,  dabei  soll  indes  die  eine  oder  andere  ausfülluug 
nicht  von  dem  lehrer  selbst  und  von  dem  ermessen  des  pädagogischen 
conseils  abhängen,  sondern  die  resolutionen  des  letztern  der  bestätigung 
deo  curators  des  lehrbezirks  unterliegen. 

Wegen  der  Prüfungsordnung  bei  der  aufnähme,  Versetzung  und  ent- 
lasflung  war  um  deswillen  eine  abänderung  notwendig,  weil  die  andichten 
der  pädagogischen  conseils  zu  sehr  variierten,  die  erfahrnng  in  den 
10  jähren  von  1867 — 1866  wies  die  damit  verbundenen  übelstände  so 
deutlich  nach,  dasz  die  notwendigkeit  einleuchtete,  für  die  an  die  schul  er 
bei  der  aufnähme,  Versetzung  und  zur  erteiluug  von  maturitätszeugnissen 
zu  stellenden  anforderungen  ein^n  einheitlichen  maszstab  zu  geben,  damit 
lehrer,  schüler  und  deren  eitern  mit  den  bestimmungen  der  Prüfungs- 
ordnung sich  vollkommen  vertraut  machen  können,  das  ministerium 
der  volksaufklärung  hat  denn  auch  die  bekanntmachung  einer  Instruc- 
tion, welche  die  für  alle  gymnasien  gültigen  ezaminationsregelu  enthält, 
erlassen  und  durch  den  druck  veröffentlicht,  wodurch  den  bedürfnissen 
der  familien  genügt  wird,  welche  ihre  kinder  zum  eintritt  in  die  eine 
oder  andere  gymnasialdasse  oder  zur  ablegung  der  prüfung  in  den 
fächern  des  vollen  gymnasialcursus  vorbereiten. 

Dasz  die  thatsächliche  anwendung  der  Vorschriften  über  disciplinar- 
strafen  dem  betreffenden  schulvoistande  oder  bei  wichtigeren  Vorkomm- 
nissen dem  pädagogischen  conseil  überlassen  bleiben  musz,  ergibt  sich 
schon  daraus,  dasz  diese  allein  fingerzeige  hinsichtlich  der  praktischen 
an wend barkeit  der  regeln  über  dieselben  geben  kann,  auch  leuchtet 
vollständig  die  Ursache  ein,  warum  von  der  bestimmung  des  statuta 
von  1864,  dasz  jedes  gymnasium  oder  progymnasium  sein  eignes,  vom 
pädagogischen  conseil  verfasztes  diseiplinarstrafreglement  haben  solle,. 
abgegangen  worden  ist.  zwar  leuchtet  ein,  dasz  möglichst  genaue 
Übereinstimmung  der  strafbestimmungen  an  den  verschiedenen  gym- 
nasien denselben  im  bewustsein  der  schüler  wie  deren  eitern  g^öszere 
antorität  verleihen  und  wirksamer  sein  werden,  aber  eine  solche  könnte 
nur  durch  einen  erlasz  des  ministers  der  volksaufklärung  erfolgen,  ein 
solcher  ist  denn  auch  jetzt  gegeben,  der  hinweis  auf  das  höchste 
strafmasz  (ausschlieszung  aus  der  anstalt)  ist  dabei  weggelassen,  weil 
die  pädagogischen  conseils  befugt  sind,  in  allen  wichtigen  fällen 
strafen  aufzulegen,     da  in  einzelnen  gymnasien  besondere  locale  ver- 
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hältDisse  obwalten  köoneo,  ist  darch  pnnot  S  §  45  den  pädagogisches 
conseils  überlassen,  nötige  abänderungen  und  ergänisungen  der  straf- 
bestimmangen  zu  entwerfen  and  der  höheren  schuiobrigkeit  zur  besta- 
tigung  vorzulegen,  da  das  Statut  von  1861  abfassun^  der  Torsohriften 
über  aufbewahmng  und  ausgäbe  von  büchern  ausschlieszUeh  den  päda- 
gogischen conseils  der  einzelnen  gymnasien  überlassen  hatte^  «o  wurde 
von  den  caratoren  der  lehrbezirke  hervorgehoben,  dasz  dieselben  wenig- 
stens für  alle  gymnasien  des  lehrbezirks  gleich  sein  niüsten,  da  eonst 
die  von  dem  scfaulvorstande  zu  bewerkstelligende  revision  der  bibliothek 
sehr  erschwert  würde  (wir  gestehen,  die  gewlchtigkeit  dieses  grundes 
:nicht  recht  einzusehen),  deshalb  ist  durch  §  26,  sowie  durch  punct  7 
§  45  angeordnet,  dasz  die  Vorschriften  von  den  pädagogischen  conseils 
zu  entwerfen  und  der  höheren  schuiobrigkeit  vorzulegen  sind«  was 
aiatürlich  die  aufstellung  gleicher  reglements  für  alle  gymnasien  des 
lehrbezirks  zur  folge  haben  werde. 

Es  erübrigt  noch  einige  bestimmungen  zu  erwähnen,  welche  zu  den 
«ompetenzobjecten  der  pädagogischen  c-onseils  gehören,  wir  haben  schon 
die  gründe  besprochen,  welche  die  Zusammensetzung  und  die  Zeitdauer  der 
amtsführung  für  die  mitglieder  des  ökonomiecomit^s  veranlaszten.  wir 
finden  hier  noch  etwas  angeführt,  was  dazu  diente,  denselben  ein  ver- 
irautwerden  mit  ihrer  Wirksamkeit  zu  erleichtern,  dasz  dies  besonders 
auch  für  die  bibliothekare  von  Wichtigkeit  sei.  natürlich  klingt  aus 
dem  munde  einer  schulbehörde,  von  deren  bereitwilligkeit  zu  helfen 
und  zu  verwilligen  ja  doch  die  sache  abhängt,  die  bemerkung  fast  wie 
ein  versprechen :  dasz  in  den  neu  gegründeten  gymnasien  und  pro- 
gy ronasien  die  bibliotheken  rasch  anwachsen,  weshalb  den  bibliothe- 
karen  mehr  zeit  zu  gönnen  sei,  um  dieselben  In  Ordnung  zu  bringen 
und  die  nötigen  kataloge  anzufertigen,  aber  als  höchst  vorteilhaft  er- 
kennen wir  die  n8ch  §  27  zulässige  teUung  in  die  der  stamm-  und  der 
Schülerbibliothek  nach  dem  ermessen  des  pädagogischeu  consef^s  unter 
zwei  personen  an,  deren  jede  für  die  mühwaltung  eine  entsprechende 
remuneratiou  erhält,  wer  sollte  nicht  die  dadurch  möglich  gemachte 
Verhütung  anerkennen,  dasz  für  die  schüler  nicht  bestimmte  bücher 
diesen  nicht  ausgeliefert  wer  en,  wer  nicht  einsehen,  dasz  den  schüIern 
das  erlangen  von  büchern  erleichtert  werde?  recht  treffJch  ist  die  an- 
deutung,  dasz  den  alumnen  besondere  bequemlichkeiten  erwachsen 
können,  wenn  die  Verwaltung  der  schülerbibllothek  dem  inspector  oder 
einem  der  erzieher  (gonverneure)  übertragen  wird,  weil  diese  personen 
fast  beständig  in  der  anstalt  zugegen  sind  und  am  meisten  mit  den 
alumnen  in  berührung  kommen,  dasz  die  wähl  der  gegenstände  zur 
vervo\lständigung  der  cabinette  nur  nach  vorhergegangener  berathung 
im  pädagogischen  conseil  zu  treffen,  war  eine  notwendigkeit,  die  denn 
Huch  §  44  punct  7  angenommen  ist.  wenn  punct  8  §  44  die  Verteilung 
der  Unterrichtsgegenstände  nach  tagen  und  standen  auf  grundlag e  des 
Stundenplans  der  begutachtung  und  endgültigen  bestätigung  des  päda- 
gogischen conseils  anheimgegeben  wird,  so  ist  zwar  diese  angelegenheit 
dem  privatübereinkommen  des  chefs  des  gymnasiums  oder  progymna- 
fliums  mit  den  einzelnen  lehrern  zu  überlassen  nicht  zweckmäszig  und 
in  vieler  hinsieht  gefährlich  und  der  vorstand  nicht  selten  in  die  läge 
versetzt,  sieh  vornehmlich  nach  den  persönlichen  convenienzen  der 
1  ehrer  zu  richten,  ob  aber  die  berathung  des  pädagogischen  couseils 
die  auf  s.  76  der  ergänzungen  und  erläuteruugen  angedeuteten  nach- 
teile  völlig  zu  verhüten  im  stände  sein  werde,  möchten  wir  bezweifeln, 
auf  den  meisten  gymnasien  Deutschlands  sind  gewisse  grundsätze  zur 
Tegel  geworden,  so  werden  die  religiousstunden,  wenn  nicht  die  Ver- 
hältnisse des  lehrers  dies  unmöglich  machen,  stets  auf  die  frühesten 
morgenstunden  verlegt;  die  des  classischen  Unterrichts  meist  vor  den 
andern  gehalten,  die  lectionen,  in  welchen  anschauungen ,  wie  von 
Wandkarten  und  anschreibungen  an  der  classeutafel  notwendig  sind,  in 
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den  standen,  wo  das  volle  tageslicht  vorhanden  ist.  wir  möchten 
ratheoy  anch  in  KuBsland  dahin  gehende  regeln  aufzustellen;  was  nament- 
lich »ach  für  die  iehrer  sehr  heilsam  würde,  welche  in  den  gröezeren 
Städten  zugleich  an  mehreren  anstalten  arbeiten,  unter  übergehnng 
mehrerer  schon  vorher  besprochener  oder  selbstverständlicher  dinge 
(wie  z.  b.  des  gebranchs  von  handbüohem  und  lehrmitteln)  können  wir 
das  schlnssorteil  (s.  77)  unterschreiben:  'die  auf  Zählung  aller  competene- 
objecto  des  päda^gisohen  conseils  überhaupt  beweist  ohne  zweifele 
dass  bei  der  revision  des  statuta  von  1864  das  streben  vorgewaltet  hat, 
die  bedentnng  des  lehr-  und  erciehunffscolleginms  der  gymnasien  und 
progymnasien  nicht  zu  schmälern,  sondern  seine  autorität  nur  mit  den 
gehörigen  schranken  zu  umgeben,  wie  es  den  Interessen  des  Unterrichts- 
und  erslebnngswesens  entspricht.' 

8)  §  6  bezieht  sich  auf  die  Verordnung,  dasz  der  director  der  chef 
des  gymnasiums  ist  und  fär  den  woblstand  der  anstalt  in  jeder  be- 
ziehnn^  die  ganze  verantwortUehkeit  trägt,  um  so  weniger  ist  etwas 
daröber  zn  sagen,  als  andi  die  deutschen  sehulregulative  dem  director 
dieselbe  schwere  verantwortliehkeit  auferlegen,  hier  ist  nur  der  zusatz 
gemacht,  der  im  Statut  von  1864  fehlte,  obgleich  das  recht  dazu  durch  das 
allgemeine  Statut  über  das  rechnnngswesen  ihm  eingeräumt  war,  dasz 
der  director  die  pfficht  habe,  das  unter  ihm  als  vorgesetztem  dienende 
personal  nicht  nur  zu  gratificationen,  sondern  auch  zu  Subventionen 
aus  den  speoialsummen  der  anstalt  vorzustellen,  wozu  die  curatoren 
der  lehrbezirke  durch  ihr<f  bemerkungen  die  veranlassung  gegeben  hatten. 
Der  9e  abschnitt  handelt  über  die  aufnähme  von  Schülern  (s.  78  f. 
der  ergänsnngen  und  erläute rungen).  während  das  Statut  von  1864  für 
den  eintritt  der  sehüler,  welche  den  cursus  des  progymnasiums  mit 
erfolg  absolviert,  in  die  Ve  classe  des  gymnasiums  eine  sechsmonat- 
liche frist  bestimmt  hatte,  ist  gegenwärtig  eine  nur  dreimonatliche  fest- 
gesetzt, wer  sollte  nicht  den  von  vielen  curatoren  aufgestellten  satz 
anerkennen,  dasz  die  sehnler  in  längerer  frist  vieles  von  dem  vergessen 
haben  werden,  was  sie  gewust  haben?  die  ausdehnnng  der  Vorschrift 
auch  auf  dierjenlgen  sehüler,  welche  freiwillig  aus  dem  gymnasium  aus- 
getreten oder  wegen  nichtzahlung  des  Schulgeldes  entlassen  worden  sind, 
ist  eine  denselben  erwiesene  sehr  anerkeunenswerthe  milde,  während 
das  verlangen  an  die  nach  länger  als  drei  monaten  zu  dem  noch- 
maligen eintritt  in  das  gymnasium  sich  meldenden,  eine  prüfung  zu  be- 
stehen, als  vollkommen  gerechtfertigt  angesehen  werden  musz.  die 
aufkiahme  im  laufe  der  Schulzeit  ist  unter  dem  vorbehält  einer  prüfung 
der  eintretenden  gestattet  (§  31),  da  die  curatoren  des  St.  Petersburger, 
Odessaer  und  Kasaner  lehrbezirks  darauf  hingewiesen  hatten,  wie  kein 
grund  vorhuiden  sei,  eine  solche  aufnähme  in  besonders  triftigen  aus- 
nahmefällen  nicht  zu  gestatten. 

10)  ergänznngen  nnd  erläuterungen  s.  79  —  81  handelt  von  den 
alumnatsn.  im  allgemeinen  ist  in  Deutschland  die  zeitströmung  den 
internsten  nicht  günstig,  und  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dasz  die 
Verhältnisse,  welche  die  gründung  veranlaszten  (sie  rühren  aus  der  zeit 
nach  der  reformation  her),  seitdem  sich  wesentlich  geändert,  namentlich 
die  gelegenheiten  für  die  eitern,  ihre  söhne  in  anmittelburcr  nähe  gut 
eingerichteten  lehranstalten  anzuvertrauen,  viel  zahlreicher  geworden 
sind,  wir  können  aber  doch  nicht  leugnen,  dasz  die  alumnatserziehung 
noch  immfer  ihre  vorteile  gewähre  (wir  verweisen  deshalb  auf  unsem 
artikel  'Alumneum'  in  Schmidts  encyclopädie  für  das  unterricbtswesen) 
nnd  dasz  die  gemeinsamkeit  des  äuszerlichen  lebens,  wenn  durch  die- 
selbe auch  nicht  alle  auswüchse  abgeschnitten  werden,  doch  durch  die 
gegenseitige  anregung  für  das  geistige  und  wissenschaftliche  leben  und 
streben  manche  gute  frucht  bringe  (welche  vorteile  denn  auch  in  dem 
Statut  hervorgehoben  werden  s.  80).  von  vornherein  müssen  wir  zu- 
geben, dasz  in  Bussland,  wo  die  meisten  sehüler  dem  stand  und  der 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


316  Höheres  Schulwesen  im  kaisertom  BuBsland. 

heiinat  nach  Terschieden  sein  müssen,  die  notwendi^keit  mit  den  gjmna- 
sien  alnmnate  zu  verbinden,  viel  dringender  hervortritt,  das  neue  statat 
bringet  folgende  Veränderungen:  a)  es  ist  auch  den  schalem  der  drei 
oberen  classen  gestattet,  in  dem  alumnat  zu  verbleiben  (§  52);  b]  die 
Vollzähligkeit  der  Schüler  eines  jeden  alumnats  ist  nicht  auf  80  he* 
schränkt,  wie  es  das  Statut  von  1864  festsetzt,  sondern  wird  nach  mass-^ 
gäbe  der  räumlichkeit  bestimmt  (§  M);  c)  neu  aufgenommen  können 
Kinder  von  8 — 15  jähren  werden  (§  54};  d)  die  zahl  der  erzleher  ist 
unbeschränkt  (§  55);  e)  bei  dem  alumnat  wird  ein  krankenhaus  mit 
einem  feldsoherer  gegründet  (§  56  und  19)  und  f)  wo  es  geboten  er- 
scheint, wird  ein  besonderer  buchhalter  angestellt  (§  57).  grössere 
meinungsverschiedenheiten  fanden  über  das  lebensalter  der  neu  aufzu- 
nehmenden Schüler  statt,  indem  der  curator  des  St.  Petersburger  lehr- 
bezirks  für  möglich  hielt,  alumnen  bis  zum  16n  jähre  aufzunehmen,  der 
von  Charkow  bis  zum  18n  jähre,  das  ministerium  entschied  sich  für  das 
15e  lebensjahr,  wie  eine  Verfügung  des  grafen  Uwaröw  vom  9  oct.  1841 
für  die  alumnate  der  St.  Petersburger  gymnasien  vorgeschrieben  hatte, 
wenn  bei  uns  das  13e  lebensjahr  das  gewöhnliche  und  für  ein  frühere» 
jähr  altersdispensation  erforderlich  ist,  so  bat  dies  in  den  Stiftungs- 
urkunden seine  gründe,  im  allgemeinen  erseheint  uns  als  empfehlene- 
werth,  in  die  alumnate  nicht  noch  schwächliche  kinder,  sondern  nur 
kräftiger  gereifte  Jünglinge  zuzulassen,  recht  sehr  hat  uns  gewundert, 
dasz  die  notwendigkeit  der  krankenhäuser  eine  erwähnung  gefunden 
hat  (das  Statut  vom  19  nov.  1864  hatte  derselben  keine  erwähnung 
gethan).  die  notwendigkeit  leuchtet  von  selbst  ein.  wenn  nach  §  1§ 
der  arzt  (der  anderwärts  nur  ein  feldscherer  genannt  ist,  welches  wort 
im  deutschen  Sprachgebrauch  einen  chirurgus  bedeutet)  die  Verpflich- 
tung hat,  nicht  nur  die  schüler,  sondern  auch  die  bei  den  gymnasien 
und  progymnasien  im  dienst  stehenden  personen  zu  behandeln,  so  den- 
ken wir  dabei  an  unentgeltliche  behandlnng.  denn  sonst  könnten  wir 
den  beisatz  nicht  verstehen:  'dieser  zusatz  ist  notwendig,  um  nicht 
selten  aus  diesem  anlasz  auftauchende  meinungsverschiedenheiten  und 
differenzen  zu  verhüten*  an  unseren  alumnaten  herscht  mindestens  für 
die  lehrer  freiheit,  sich  ihren  hausarzt  selbst  zu  wählen,  dasz  dem 
buchhalter  statt  der  Xlln  rangclasse  stets  die  Xe  zugewiesen  worden» 
um  seine  function  der  des  Schriftführers  gleichzustellen,  scheint  ein  act 
der  gerechtigkeit  gewesen  zu  sein. 

Der  lle  punct  (s.  81  f.  der  ergänzungen  und  erläuterungen)  be- 
handelt die  Stellung  der  ehrencuratoren.  die  berechtigung  zur  wähl 
von  ehrencuratoren  für  die  gymnasien  und  progymnasien  ist  auch  den 
ständen,  gemeinden  und  Privatpersonen  eingeräumt,  welche  ihre  sym- 
pathieen  tür  die  gymnasien  durch  die  that,  sei  es  auch  nur  durch  die 
bewilligung  eines  jährlichen  geldzuschnsses  bekunden,  auch  dies  auf 
die  landscbaften  auszudehnen,  da  in  der  jüngsten  zeit  von  den  land- 
schaftsversammlungen  mehr  oder  minder  bedeutende  summen  für  zwecke 
der  Volksbildung  ausgeworfen  wurden,  die  ehrencuratoren  der  gym- 
nasien werden  durch  allerhöchsten  befebl,  die  der  progymnasien  von 
dem  minister  der  voIksaufklUrung  bestätigt  (weshalb  auch  die  höhe  der 
zur  erlangung  des  rechts  erforderlichen  subsidien  nicht  bestimmt  wor- 
den ist,  da  sie  von  dem  minister,  um  die  berechtigung  zu  erteilen,  für 
genügend  erachtet  sein  musz).  übrigens  nimmt  der  ehrencurator  den 
ersten  platz  im  pädagogischen  conseil  und  im  ökonomieeomite  ein  (doch 
ohne  das  wirkliche  präsidium  zu  führen),  un4  hat  den  zustand  des 
gymnasioms  und  den  gang  der  Verwaltung  in  jeder  beziehung  zu  über- 
wachen, wenn  seine  bemerkungen  bei  dem  pädagogischen  conseily  dem 
Ökonomie comitd  und  dem  director  keine  beachtung  finden,  kann  er  sie 
an  den  oarator  des  lehrbezirks  bringen,  wir  sind  überzeugt,  dasz  das 
recht,  einen  ehrencurator  zu  ernennen,  viel  beitragen  werde,  die  localen 
gemeinden  zur  wirksameren  beihülfe   für  die  anstalten  zu  veranlassen. 
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Die  unter  13  (er^osangen  und  erläaterungen  8.  82—85)  erwähnten 
«Veränderungen  und  redACtionellen  znreohtstellungen  am  Statut  von  1864 
•enthalten  nm  teil  recht  werthvolle  bestimmungen.  sehr  human  ist  die 
den  gymnasien  gewährte  mogiiehkext,  aus  ihren  specialsummen  ein- 
malige Unterstützungen  denjenigen  des  früheren  dienstpersonals  zu  be- 
willigen, die  durch  krankheit  zur  fortsetzung  des  dienstes  unfähig 
geworden  sind,  so  wie  auch  den  familien  der  im  dienst  verstorbenen, 
denen  häufig  die  mittel  zur  deckung  der  begr&bniskosten  fehlen.  §  33 
enthält  eine  genauere  ausfUhrung  der  regeln  hinsichtlich  des  modus  der 
entrichtung  des  Schulgeldes  von  Schülern,  welche  inmitten  des  einen 
oder  des  andern  Semesters  eintreten  oder  aus  einer  lehranstalt  in  die 
hindere  übergehen,  falls  das  festgesetzte  Schulgeld  nicht  gleich  ist.  die 
bestimmung,  von  den  Übertretenden  schüleru  nur  die  differenz  in  der 
Zahlung  zu  erheben,  wenn  diese  in  dem  aufnehmenden  gjmnasium  höher 
ist,  erscheint  als  recht  freundlich,  zumal  solche  Übertritte  selten  von 
-den  Schülern  verschuldet,  meistens  in  den  Verhältnissen  der  eitern 
begründet  sein  werden,  wir  haben  schon  einmal  erwähnt,  dasz  die 
söhne  der  dem  unterriohtsressort  angehörigen  personen  von  der  Zahlung 
des  Schulgeldes  dispensiert  werden,  anszerdem  sind  10  proc.  an  frei- 
schülem  normiert  (auch  für  die  vorKereitungsdassen).  dasz  die  freiheit 
von  Zahlung  des  Schulgeldes  auch  den  alumnen  gewährt  ist,  da  sie 
«chon  für  ihren  unterhalt  im  alnmnat  zahlen,  gewährt  uns  den  tiefen 
jeinblick  dahin,  dasz  die  alumnate  als  ganz  notwendig  zu  den  anstalten 
g'ehörig  betrachtet  werden,  die  schüler  des  prosymnasiums ,  welche 
-eintreten,  nachdem  sie  schon  in  demselben  von  Zahlung  des  Schulgeldes 
-dispensiert  waren,  werden  sofort,  wenn  auch  eine  freischülervacanz 
▼on  10  proc.  noch  nicht  vorhanden  ist,  dispensiert.  §  87  ordnet  an, 
denjenigen  schülern,  welehe  den  cursus  im  progymnasium  absolviert 
-haben,  Zeugnisse  zu  erteilen,  sowie  auch  in  den  den  schülern  der  drei 
oberen  gymnasialdassen,  die  vor  absolvierung  des  cursus  die  anstalt 
'Verlassen,  zu  erteilenden  Zeugnissen  zu  vermerken,  dasz  sie  die  rechte 
f^enieszen,  die  nach  §  120  des  Statuts  von  1884  denjenigen  schülern 
-snsteheuy  die  den  cursus  des  progymnasiums  absolviert  haben,  in 
-§  58  ist  es  für  notwendig  befunden  worden,  mit  den  bei  den  gym- 
nasien angestellten  personen  auch  der  schüler  erwähnung  zu  thun,  die 
•der  Verhaftung  oder  detention  ausgesetzt  gewesen  sind,  die  ausdrück- 
liche bemerknng,  dasz  ähnliche  fälle  in  der  letzten  zeit  vorgekommen 
sind,  läszt  uns  einen  blick  in  die  zustände  Russlands  thun;  aber  wir 
möchten  gern  erfahren ,  wie  die  schulobrigkeit  in  solchen  fällen  sich 
tu  verhalten  habe.  §  59  ist  die  rangbefÖrderung  der  directoren,  in- 
speetoren  und  anderen  angestellten  bei  den  gymnasien  und  progymnasien 
Angegeben,  da  in  der  Iln  abteilung  der  eignen  kanslei  8.  M.  des  kalsers 
hinsichtlich  der  rangbefÖrderung  der  directoren  und  inspectoren  zweifei 
aufgetaucht  waren.  §  80  enthält  die  bestimmung,  dasz  die  den  lehrern 
bei  ihrer  anstellung  gewährte  Subvention  ein  drittel  des  vollen  gehalts, 
d.  h.  des  für  die  gesamtzahl  der  ihnen  übertragenen  stunden  zustän- 
digen betragen  solle  und  dasz  dieses  recht  auf  die  dasisenaufseher, 
^ehülfen  der  classenordinarien  und  erzieher  an  den  gjrmnasialpensionaten 
auszudehnen  sei.  §  61  enthält  die  dienstliche  Stellung  der  gehülfen  der 
•classenordinarien,  eines  amtes,  welches  auf  grundlage  des  §  18  neu 
creirt  ist.  die  noch  folgenden  bemerknngen  enthalten,  dasz  die  Unbe- 
stimmtheit des  art.  1  des  Statuts  vom  19  nov.  1864  beseitigt  ist,  welcher 
so  ausgelegt  wurde,  als  seien  überhaupt  alle  gymnasien,  die  classischen 
sowol  als  die  realen,  vorbereitungsanstalten  für  die  Universitäten,  indem 
wir  Russland  beglückwünschen,  dasz  es  die  classischen  Studien  so  ent- 
schieden hoch  gehalten  nnd  dadurch  selbst  Deutschland,  wo  noch  immer 
der  vorteil,  den  sie  gewähren,  verkannt  wird,  beschämt  hat  (wie  viele 
Terlangen  nicht  die  realschulbildung  für  die  künftigen  mediclner?) 
I^lauben  wir  das  zuletzt  beigegebene  circuiar  des  ministers  der  volks- 
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anfklUmiig  an  die  enratoren  der  lehrbezirke  über  den  modnt  der  ans- 
ftthmng  der  am  19  juni  1871  allerhöchst  bestfttigten  ablUidemngen  des 
gymnasialstatuts  f  om  19  nor.  1864  (82  8.)  nicht  weiter  aosziehen  la 
müssen,  da  die  hauptsacben  bereits  in  dem  früheren  erw4ihnt  sind. 
übrigens  müssen  wir  in  demselben  viele  sehr  richtige,  yon  grosseoft 
pädagogischen  Scharfblick  zeugende  winke  und  bemerknngen  aner- 
kennen und  empfehlen  das  ganze  als  ein  für  die  geschichte  der  didak- 
tik  und  p&dagogik  wichtiges  docnment. 

(schlusz  folgt.) 
Grimma.  Dietscb. 


(10.) 

PBOOBAMME  DEB  HÖHEBEN  LEHBANSTALTEN  DEB 
PBOVINZ  WESTPALEN. 

(fortsetzuDg.) 


MisDBN.  gymn.  nnd  realseh.  erster  ordnnng.  schülerz.  301,  abit. 
des  gjmn.  7,  der  realsch.  4.  —  Abb.  die  amnestie  des  Jahres  403  y.  Chr., 
von  dr.  Rieh.  Grosser.  48.  8.  im  Vorwort  bezeichnet  der  verf.  Xeno- 
phons  Hellenica  als  auszug  ans  Xenophons  eehtem  werke,  in  der  eigent- 
lichen abhandlung  argumentiert  der  verf.:  nach  der  entfemung  der  80 
nach  Eleasis  brachte  Pausanias  eine  anssöhnung  zwischen  den  deka- 
dachen  und  den  demokraten  im  Peiraeos  zu  stände,  und  diese  wurde 
gleich  nach  der  rückkehr  durch  eine  feierlich  beschworene  amnestie 
sanctioniert,  nicht  erst  nach  dem  falle  von  £leu8is.  dies  ist  wahr- 
scheinlich aus  innem  gründen  (§  2),  als  es  auch  bestätigt  wird  durch 
richtige  interpretation  von  Xen.  Heil.  III  4,  38  (§  8).  die  erste  h«nd- 
lung  Thrasjbuls  nach  der  heimkehr  und  nach  dem  festzug  auf  die 
Akropolis  war  eine  Volksversammlung  nach  der  nahegelegenen  Pnyz  an 
berufen  und  nach  erfolgter  abstimmung  die  amnestie  zum  volksbeschluaa 
zu  erheben  und  feierlich  beschwören  zu  lassen,  diese  berufung  stand 
einst  in  der  offenbaren  lücke  Xen.  Hell.  II  4. 89—40  f.  Andoc  I  81.  90.  lOS. 
Isocr.  18,  26.  diese  versöhnnngsekklesie  war  am  ersten  tage  der  rück- 
kehr, am  12  boSdromium,  in  der  auch  wahrscheinlich  Lysias  das  bürger- 
recht  zuerkannt  wurde;  die  amnestiescbwurformel  Hell.  §  38  wird  er- 
gSnzt  durch  Andoc.  I  90.  bei  dem  falle  von  Eleusis  fanden  die  30  ihren 
tod;  die  an  diese  zeit  sich  knüpfende  amnestie  war  im  wesentlichen 
eine  ausnahmslose,  Hell.  §  43  sind  die  CTpaTTjToi  die  30  selbst  cf. 
Isoer.  7,  67.  Eratosthenes  und  Pheidon  allein  haben  sich  zeitig  von 
den  30  losgesagt,  nach  dem  falle  von  Eleusis  wurde  den  ehemaligen 
eilfmftnnern  und  allen  andern  conpromittierten  nochmals  die  amnestie 
beschworen,  diesmal  mit  wegfall  der  ausnahmedansel.  es  horten  nun 
die  reaction&ren  Umtriebe  von  Eleusis  ganz  auf,  die  25e  rede  des 
Lysias  ist  daher  nach  der  amnestie«  aber  vor  dem  falle  von  Eleusis 
gehalten,  und  zur  selben  zeit,  d.  h.  nach  der  ersten  hauptamnestie  ist 
auch  die  rede  gegen  Eratosthenes  gehalten  (gegen  Frohberger  und 
Rauehenstein).  die  rede  gegen  Agoratos  ist  400  gehalien,  die  §  80  er- 
wähnten MoXXaTai  sind  identisch  mit  der  §  88  ff.  genannten  amnestie. 
in  pseudo-Lys.  VI  wird  6pK0i  und  cuvOfiKai  für  beide  acte  der  amnestie 
gebraucht,  für  die  erste  wie  für  die  mit  den  Eleusiniern  abgeschlossene* 
Andocides  berief  sich  auf  die  erste,  Batrachos  aber  war  erst  mit  den 
Eleusiniern  amnestiert;  vgl.  §  37  ff.  und  §  45.  die  rede  stellt  den  mit 
Pausanias  abgeschlossenen  separatvertrag  dem  versöhnuugsvertrage  der 
bürger  unter  einander  gegenüber;  vgl.  §  13.  18.  19.    gleich  nach  abzug 
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des  PansaiiiAs  erfolgte  die  atnnestie  auch  nach  Lys.  34,  schol.  Arfst. 
PInt.  1146,  Harpocr,  u.  ciivbiKOi,  Lye.  II  63,  Uocr.  XVIII  2.  3.  4.  21.  26. 
28.  29.  31  ff.  pseudo-Plat.  Menez.  14  8.  243.  Aeschin.  II  176.  Dem. 
20,  11.  12.  Diod.  14,  33.  Cic.  Phil.  I  1,  1.  Dio  C.  44.  26.  Vell.  Fat. 
2,  68.  Val.  Max.  4,  1.  Nep.  Thras.  .$.  die  amnestie  warde  redlich 
beobachtet,  eine  interimistische  behörde,  die  20  mfinner,  führte  bis 
snr  Vollendung  der  revision  der  Strafgesetze  dareh  die  nomotheten  die 
Oberaufsicht,  aber  die  alten  magistrate  fangierten  wieder,  nach  Wieder- 
herstellung des  areopngs  hörte  das  vigintivirat  auf.  allmählich  aber 
erwachse  wieder  der  Korn  gegen  die  Werkzeuge  der  80,  die  auflebende 
processsuoht  suchte  durch  Sophismen  die  amnestie  zu  umgehen;  vgl. 
I*ys.  26,  16.  6,  37  ff.  Andoc.  1,  43;  der  antrag  des  Phormisios  auf  he* 
schränkung  der  demokratie  fiel  durch,  das  hochverrathsgesetz  des  Demo- 
phantos  gieng  im  jähre  des  Enkleides  durch,  dagegen  kam  durch 
Archinos  zum  schütz  der  amnestierten  die  paragraphie  zu  stände. 

SisoB!T.  realschule  erster  Ordnung.  11  und  JII  gesondert,  also  acht 
classen;  griech.  Unterricht  facultativ  in  2  abteilungen  je  2  stunden, 
schillerz.  242,  abit.  7.  —  Abb.  des  oberl.  dr.  Schulz:  fiber  den  Unter- 
richt im  englischen  auf  realschulen.  18  s.  4.  das  programm  behandelt 
1)  die  bedeutung  des  betr.  Unterrichts,  der  verf.  stimmt  der  ansieht 
Grimms,  dasz  das  englische  zur  Weltsprache  am  meisten  geeignet  sei, 
nicht  bei,  das  könne  nur  das  französische  sein,  betont  aber  ihre  Wich- 
tigkeit für  verschiedene  berufsarten,  auch  ihren  formal  bildenden  werth, 
besonders  für  die  lehre  von  der  Wortbildung,  durch  die  einfachheit  der 
Syntax,  prägnanz  des  ausdrucks,  durch  die  reiche  litteratnr  der  renl- 
-mssenschaften,  der  beschreibenden  prosa,  geschichtschreibnng,  beredt- 
samkeit,  poesie;  2)  Stellung  des  englischen,  ziel,  Stundenplan;  3)  Ver- 
teilung des  lehrstoffes  resp.  der  aufgaben  auf  die  verschiedenen  classen; 
4}  methode. 

SoBST.  archigymn.  wefiren  teilung  der  tertia  wurde  eine  neue 
lehrerstelle  gegründet.  schüTerz.  209,  abit.  8.  —  #bh.:  annotationes 
criticae  in  orationem  Cicerones  pro  Flacco.  «er.  dir.  dr.  C.  A.  Jordan. 
7  s.  4.  §  6:  qua  vi  zu  streichen  (qua  re  qua  spe  entsprechen  sich,  re 
s*  largitione.  §  17.3),  §  31t  oecasio  zu  streichen,  ibid.  ebenso  qnoniam 
de  eorum  gravitate  dicimus,  auch  §  61:  tu  testem,  auch  §  66:  a  civi- 
tatibus,  auch  §  69:  ex  quibus  nihil  ipse  capiebat;  aber  §  70  in  vor 
Pergameno  beizubehalten,  ibid.  und  §79  zu  schreiben:  Apoll onidonses, 
Ziicht  Apollonidienses;  §  10  sehr.:  atque  videte  st.  itaque;  §  23  hoc 
nicht  mit  dixeris,  sonriein  mit  rogo  zu  verbinden;  §  34:  Prodeant  mit 
Oraevius  vor  procedit  nunc  Asclepiades  zu  setzen;  §  48:  veterem  — 
meura  hinter  civitatis  suae  zu  setzen,  damit  dieser  gen.  von  virum  ab- 
hänge; ibid.:  das  komma  nach  recitatis  zu  tilgen,  repente  gehört  zu 
pertimuit  und  obmutuit;  §74:  dolor  amicomm  at.  animorum;  §87:  ora- 
tioni  suae  mit  Bremi  st.  religioni  suae  (Koch.  prog.  Pforta  1868  s.  11 
morigeratns  st.  moderatus);  §  88:  an  vobis  in  vestris;  §  104:  videant 
St.  vident  beizubehalten. 

Abmsbbbo.  gvmn.  Laurentianum.  la  und  b  im  latein  und  deutsch 
getrennt,  lila  und  b  in  deutsch  und  griechisch,  am  10  oct.  1867  feierte 
dir.  dr.  Höpp  sein  26jähriges  directorjubiläum.  schülerz.  206,  abit.  26 
(7  disp.).  ~  Abb.  des  dir.  dr.  F.  Xav.  Höpp:  über  schtilerbibliotheken. 
16  s.  4.  die  viel  besprochene,  auch  auf  mehreren  westfälischen  diree- 
toreuconferenzen  verhandelte  frage  über  schtilerbibliotheken  hat  ein- 
gehend der  verf.  in  der  art  auseinandergesetzt,  dasz  er  zunächst  die 
unabweisbare  notwendigkeit  derselben,  wie  sie  auch  in  verschiedenen 
erlassen  der  höchsten  behörden  anerkannt  ist,  darthut,  die  mehrfachen 
dagegen  erhobenen  bedenken  werden  aufs  gründlichste  widerlegt,  be- 
denken, die  groszenteils  auf  einer  unzweckmäszigen  anordnung  oder 
benutzung  der  sammlung  beruhen,  darnach  wird  negativ  der  kreis  der- 
jenigen Schriften  angegeben,  die  auszuschlieszen,  dann  positiv  diejeni- 
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gen,  die  aufzunehmen  sind,  boBiimmt,  und  hierbei  wieder  unterschieden 
nach  den  Altersstufen,  nach  den  vielfachen  berathungen  der  westfäli- 
schen directorenconferenzen  hat  nun  eine  commission  Ton  directoren, 
au  denen  auch  der  verf.  gehört,  einen  kanon  solcher  bücher  aufgestellt, 
welche  der  aufnähme  in  Schülerbibliotheken  besonders  würdig  sind,  mit 
bezeichnung  auch  der  classen,  für  welche  sie  aufzunehmen  sind;  dieser 
katalog  ist  inzwischen  im  druck  und  im  buchhandel  erschienen. 

Attxndork.     progjmn.  mit  realcl.    schülerz,  85. 

Bbiloh.  gjmn.  Octrinum.  I,  II,  III  gesondert  in  2  abteiluugen, 
also  9  vollständige  classen.  schülerz.  221,  abit.  39  (8  disp.).  —  Abb. 
des  gymnasiall.  Mette:  de  satira  Romana  et  satirica  Graecorum  poeei. 
31  8.  4.  inhalt:  die  römische  satire  ist  trotz  der  namensgleichheit  meist 
aus  der  griechischen  satire  geflossen,  die  geschichte  der  römischen 
Satire  zerfällt  in  3perioden;  1)  die  dramatische,  2)  didaktische  (Eunlus, 
Lncilius),  3)  die  spottende  (aus  Lucilius  her\  orgegangen),  über  die 
ältesten  Saturnier  stimmt  der  verf.  Düntzer  gegen  O.  Müller  bei;  zu 
diesen  ältesten  satiren  gehörten  die  den  Atellanen  zugefügten  ezodia. 
die  didaktische  satire  habe  nicht  blosz  die  menschen  gegeiszelt;  der 
verf.  rechnet  des  Ennius  Hedypathelica,  Epicharmus,  Protreptica^  selbst 
den  Scipio  unter  die  satiren.  dagegen  habe  Lucilius  ausschlieszlich  die 
spöttische  Seite  herausgegri£Fen.  der  vf.  geht  dann  die  einzelnen  satiren- 
dichter durch,  wobei  es  auffallend  ist,  dasz  ihm  Vahlens  Sammlung 
unbekannt  ist,  sowie  Oetermanns  nod  Röpers  arbeiten,  nach  Varro 
werden  als  dessen  nachahmer  erwähnt  Julianus  Apostata,  Senecae 
diTOKoXoKuvTUicic ,  PetroniuB,  Marcianus  Capeila,  Boethius  de  philoso- 
phia,  Justus  Lipsius  und  Dan.  Heinsius.  der  3e  teil  handelt  besonders 
von  Horaz,  Persius,  Juvenalis.  schlieszlich  spricht  der  verf.  von  den 
verschiedenen  griechischen  satiren,  dem  satirdrama,  der  alten  attischen 
komödie,  Archilochus,  den  Sillau,  Margites,  Lucian. 

CoBSFiLD.    gymn.    schülerz.  113,  abit.  12  (5  disp.).  —   Keine  abh. 

DoBSTKH.  pi^ymn.  schülerz.  68.  —  Abh.  des  rector  M.  J.  Kork: 
beitrage  zur  geschichte  des  progymnasiums.  2r  teil.  15  s.  4.  1822 
waren  nur  3  lehrer  da,  dann  trat  ein  4r  lehrer  ein,  1825  ein  5r,  es 
waren  5  classen  da  und  schon  96  schüler,  aber  1829  nur  39  schüler, 
die  schule  sohlosz  mit  tertia  ab;  1833  waren  nur  23  schüler.  einge- 
führte realclassen  wurden  1834  fallen  gelassen.  1837  waren  nur  zwei 
hauptlehrer  da,  die  leitung  führte  ein  geistlicher.  1842  feierte  die  an- 
stalt  ihr  200jährige8  bestehen.  1855  erweiterten  die  städtischen  behör- 
den  die  anstalt  bis  zur  II,  dr.  Qrotemeyer  wurde  rector,  1862  wurde 
die  anstalt  vollberechtigtes  progymnasium ,  1866  ein  neuer  lehrer  ein- 
gesetzt, und  sind  jetzt  5  hauptlehrer;  für  die  lehrmittel  sind  jetzt  jähr- 
lich 90  thlr.,  fdr  besoldungen  2550  thlr.  zu  verwenden, 
(fortsetzung  folgt.) 
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Den  Herren  Lehrern 

an  Gymnasien,  Progymnasien  und  Realschulen  wird 

für  das  nächste  Schulsemester 

der  ausgedehnte  Schulbücher-Verlag  von B.  G.  Teubner in Lelpiig 

zu  geneigter  Beachtung  empfohlen  und  zwar: 

I.  Textausgaben  der  grieohischen  tind  lateinischen  Glassiker. 

[Bibliotheca  scriptorura  Graecorum  et  Romanorum  Teubneriana.] 

Diese  Sammlung  von  Teztaasgaben,  welche  ab  er  all  wo  humanistische  Studien 
uretrieben  werden,  fast  aasschliesslich  im  Gebrauch  ist,  wird  ununterbrochen  fortge- 
setzt und  fortwährend  durch  neue  verbesserte  Auflagen  immer  grösserer  Vollkommen- 
heit entgegengefahrt.  Ks  sind  darin  alle  Autoren,  welche  für  den  Schulgebrauch 
nur  irgend  in  Frage  kommen  können ,  bereits  erschienen  und  durch  ausserordentUoh 
niedrige  Preise  auch  unbemittelten  Schalern  zuganglich  gemacht.  Wo  aber,  wie  die« 
In  «ahlreichen  Lehranstalten  schon  geschieht,  der  GleichmäBsiffkeit  wegen  ausschlieaB- 
lich  nur  diese  Ausgaben  in  den  Händen  der  Schüler  wührend  des  Unterrichts  geduldet 
werden  sollen,  da  erleichtert  dies  der  Verleger  gern  durch  Lieferung  einer  Anaahl  von 
Freiexemplaren  für  arme  Schüler  oder  die  etwa  bestehende  Bibliotheca  pauperom. 

IL  B.  G.  Teubner's  Schulausgaben  grieohisoher  und  lateini- 
scher Classiker  mit  deutschen  erklärenden  Anmerkungen. 

Bekanntlich  zeichnen  sich  diese  Schulausgaben  dadurch  aus,  dass  sie,  aus  der 
Praxis  des  Schulunterrichts  hervorgegangen ,  vor  allem  das  Bedürfnis  der  Schule  ins 
Auge  fassen ,  ohne  dabei  die  Ansprüche  der  Wissenschaft  unberacksiohtigt  zu  lassen. 
Die  in  der  Sammlung  noch  fehlenden  wenigen  Schul -Autoren  werden  in  karxester 
Frist  erscheinen.  Lie  fortwährend  nöthigen  neuen  Auflagen  beweisen,  dass  auch  diese 
Ausgaben  sich  der  allgemeinsten  Anerkennung  zu  erfreuen  haben.  Freiexemplare  für 
Lehrer  stehen  bei  beabsichtigter  Einführung  oder  Empfehlung  gern  su  Diensten. 

m.  Bibliotheca  Qraeca,  curant.  Pr.  Jacobs  et  V,Ch.Fr.Bost. 
Ausgaben  griechischer  Classiker  mit  lateinischen  An- 
merkungen. 

Seitdem  in  unseren  Gymnasien  wieder  ein  grösserer  Werth  auf  Latein-Spreoh«i 
und  Latein-Schreiben  gelegt  wird,  gewinnen  auch  diese  Ausgaben  wieder  ihre  frtthere 
Bedeutung.  Vielfftltig  werden  dieselben  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  den 
Ausgaben  mit  deutschen  Anmerkungen  vorgezogen,  wie  denn  s.  B.  von  Enripides 
ed.  rflugk  et  Klotz,  Plato  ed.  Stallbaum,  Sophocles  ed.  Wunder,  Thucydides 
ed.  Poppo,  u.  A.  einzelne  Bände  erst  neuerdings  in  neuen  Auflagen  erschienen  sind. 

IV.  Lehr-  und  Hülfbbücher  für  den  gesammten  Unterricht 
an  Gymnasien  und  anderen  höheren  Schulen. 

Die  Verlagshandlung  strebt  auch  auf  diesem  Gebiete  nach  möglichster  Voll- 
ständigkeit, um  durch  gediegene  neue  Lehz^  und  Hülfsbücher  für  alle  Disciplinen 
des  Unterrichts  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  der  Schule  zugänglich  su  machen. 
Verlagsantrage  gediegener  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  ihr  vorsugsweise  will- 
kommen sein,  selbst  dann,  wenn  der  betreffende  ünterrichtsgegenstand 
bereits  durch  ein  Lehrbuch  im  Teubner'schen  Verlage  vertreten  ist. 

In  allen  Buchhandlungen  ißt  gratis  zu  haben: 

Schulkatalog 

der  VerlagBbnckhandlnng  von  B.  O.  Teubner  in  Leipzig, 
welcher  eine  Zusammenstellung  der  Ausgaben  griechischer  und 
lateinischer  Classiker,  sowie  der  Lehr-  und  Hülfsbücher  für 
den  Unterricht  aus  dem  Teubner'schen  Verlage  enthalt,  soweit  die- 
selben an  den  Gymnasien,  Progymnasien ,  Real-  und  anderen  höheren 
Schulen  Deutschlands  gebraucht  werden.  Ein  vollständig ea  Ver- 
zeichnis des  gesammten  philologischen  Verlags  von  B.  G.  Teubner 
steht  ebenfalls  gratis  zu  Diensten. 


Bestellungen  auf  die  in  meinem  Vertue  erschienenen  Bücher  sind 
nicht  an  mich^  sondern  an  eine  Sortimentsbuchhandlung  m  richten^  da 
mir  meine  geschäftlichen  Einrichtungen  nicht  erlauben^  meinen  Verlag 
direct  ans  Publikum  zu  liefern. 
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26. 

PRÄPOSITIONEN  NEBEN  DEM  SUBSTANTIV. 

BESONDERE  FÄLLE  DES  OEBRAU0HES  IM  NEUHOCHDEUTSCHEN. 


Unsere  deutschen  grammatiker  pflegen,  so  viel  ich  weisz,  wenn 
sie  von  der  unmittelbaren  Verbindung  zweier  Substantiven  durch 
eine  präposition  handeln,  insgemein  nur  bekanntei^e  und  jedem  ge< 
läufige  constructionen  vorzuführen,  an  denen  sich  die  föhigkeit  der 
spräche  in  ihrem  eigentlichen  umfange  sehr  wenig  erkennen  iSszt. 
was  Grimm  (gr.  IV  871  ff.)  mitteilt,  ist  mit  beziehung  auf  den 
älteren  stand  des  deutschen  und  den  vergleich  sowol  verwandter 
dialekte  als  fremder  sprachen  überaus  lehrreich ,  gibt  aber  auf  die* 
jenigen  fragen,  welche  uns  in  der  folgenden  Untersuchung  beschäf- 
tigen werden,  teils  eine  ziemlich  unvollständige  und,  wie  ich  zu 
zeigen  mich  bemühen  werde,  auch  aus  einem  andern  gründe  unbe- 
friedigende, teils  gar  keine  antwort.  Hejse  und  Götzinger,  be- 
sonders der  letztere ,  widmen  zwar  dem  gegenstände  insofern  mehr 
aufmerksamkeit,  als  sie  einige  unterschiede  der  erklärung  aufstellen 
und  gewisse  grenzen  zu  bestimmen  versuchen;  allein  eben  diese  er- 
örterungen  hinterlassen  den  eindruck  einer  im  ganzen  oberflächlichen 
und  einseitigen  berücksichtigung  sowol  des  inneren  grammatischen 
Verhältnisses  der  in  rede  stehenden  Verbindungen  als  des  allgemei- 
neren Sprachgebrauches. 

Ich  sondere  zwei  ganz  verschiedene  fölle  von  einander  ab: 
1)  die  mit  dem  Substantiv  verbundene  präposition  hängt  von  einem 
persönlichen  Verbalsubstantiv  ab.  2)  der  präpositionale  ausdruck 
bezieht  sich  auf  ein  zusammengesetztes  Substantiv,  dessen  erster  teil 
verbal  ist. 

1. 
Während  Grimm  in  der  abhängigkeit  einer  präposition  von 
einena  Substantiv  überhaupt  keinerlei  elliptische  fügung,  sondern  mit 

N.  JAhrb.  f.  phfl.  n.  päd.  II.  abt  1871.  ha  7.  21  _  . 
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recht  ein  unmittelbares  rectionsverhältnis  anzunehmen  geneigt  ist, 
findet  sich  bei  Hejse  (ü  367  f.),  abgesehen  von  den  prftpositionen 
von,  an  {in),  die  er  als  umschreibende  Stellvertreter  des  einfachen 
casus  der  abhängigkeit  bezeichnet,  durchgehends  die  Scheidung  in 
den  verbalen  und  den  dl^ischen  ausdruck«  da  die  bei  weitem  in 
der  minderzahl  sich  befindenden  persönlichen  Verbalsubstantive  uns 
gegenwärtig  allein  beschäftigen,  so  fOhre  ich  an,  dasz  Heyse  Ver- 
bindungen wie:  *ein  Verbrecher  atis  ehrsucht,  der  arbeüer  um  tage- 
lohn'  verbal,  dagegen:  ^ein  Schriftsteller  über  politik,  der  anfUhrer 
über  die  truppen'  elliptisch  nennt,  damit  halte  man  zusammen,  was 
Götzinger  (d.  spr.  IE  456)  lehrt,  ihm  sind  die  ausdrücke:  'der 
forscher  nach  Wahrheit,  die  empörer  gegen  göttliche  Ordnung'  ellip- 
tisch; es  sei  zu  deuten:  *  der  mkchwahiheit  strebende  forscher,  die 
gegen  göttliche  ordnimg  handeMien  empörer/  der  verbalen  fügung 
geschieht  keine  erw&hnung.  wer  von  beiden  grammatikem  hat  recht  ? 
so  viel  ich  sehe,  keiner;  schon  dasz  sie  beide  der  ellipse  das  wort  reden, 
fordert  den  Widerspruch  heraus,  allein  es  handelt  sich  um  wichtigeres . 

Prüfen  wir  zunächst,  was  sich  bei  Grimm  findet,  auszer  der 
Verbindung  ^ein  böte  ins  land',  bei  der  sich  nur  die  frage  erhebt,  ob 
sie  im  nhd.  wirklich  gebräuchlich  und  nicht  vielmehr  auf  das  mhd. 
zu  beschränken  sei,  führt  Grimm  persönliche  Substantive,  welche 
hier  in  betracht  kommen,  blosz  bei  ^über^  vor.  weil  *herschen  über* 
gesagt  werde,  bemerkt  er,  gelte  auch  ^herr  über*  und  ^Jcönig  über*, 
nun  sind  diese  beiden  Substantive  nicht  verbal ,  wol  aber  ^richter*, 
dessen  zwei  seiten  früher  unter  den  beispielen  gedacht  wird,  und 
namentlich  das  zunächst  beteiligte,  jedoch  auffällig  genug  über- 
gangene wort  *  herscher*,  gesetzt  wir  wollten  zugeben,  dasz  bei 
*herr'  die  präposition  sich  stütze  auf  die  construction  von  'herschen', 
wie  steht  es  um  dieselbe  Verbindung  bei  ^aufseher*  und  ^Wächter'  ? 
zwar  liesze  sich  auch  hier  etwa  derselbe  grund  behaupten,  nun  aber 
*arzt^,  das  mhd.  Wörterbuch  führt  die  stelle  an:  arzdi  Über  alle  die 
sunde.  was  liegt  hier  anders  vor  als  ein  einfaches ,  keiner  verbalen 
vermittelung  bedürftiges  richtungsverhältnis  ?  nehmen  wir  die 
Verbindung  *retie  über*,  so  zeigt  sich  in  der  hauptsache  dasselbe: 
'reuen  über'  ist  unstatthaft  und  nie  gesagt  worden  \  aber  der  sub- 
stantivische ausdruck  eignet  sich  Yollkommen,  da  die  präposition 
andeutet,  worüber  sich  die  reue  erstreckt,  worauf  sie  sich  bezieht, 
demnach  meine  ich ,  dasz  wir  weder  nötig  haben  noch  befugt  sind, 
die  präp.  über  bei  den  subst.  Jcönig,  fürst,  herr,  ricMer  und  ähnlichen 
so  zu  erklären,  wie  Grimm  gethan  hat,  sondern  uns  an  der  unver- 
mittelten beziehung  genügen  lassen  dürfen,  bei  ^aufseher  über* 
fehlt  trotz  des  Verbalsubstantivs  die  gleiche  construction  des  verbs, 
ebenso  in:  schirmer  über  des  grftles  tougen  (Parz.).  mittelhoch- 
deutsche dichter  brauchten,  'wie  herr',  auch  'firau  über',  z.  b. 
vrouwe  über  herze  und  über  muot , 

. vrouwe  über  llp  und  über  guot.  (Frauend.) 

'  man  vgl.  dagegen:  'sieg  über'  und  'siegen  über'. 
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endlich  ist  noch  der  umstand  von  bedeutung,  dasz  die  filtere  spräche, 
wie  die  von  Grimm  aus  Notker  und  Otfided  angeführten  beispiele 
zeigen ,  Jcönig  und  fürst  schon  weit  früher  mit  über  verband ,  als  die 
prttpositionale  construction  von  'herschen,'  geläufig  sein  konnte. 

Wodurch  Hejse  sich  hat  bestimmen  lassen  dürfen,  die  aus- 
drücke ^ein  Verbrecher  aiis  Verzweiflung,  ein  mörder  ans  leidenschaft' 
verbal,  dagegen  ^ein  verbrechen ^  ein  versehen  ottö  Unwissenheit,  aus 
leichtsinn'  elliptisch  zu  nennen,  das  vermögen  auch  seine  einleiten- 
den erörterungen  nicht  gehörig  nachzuweisen,  mit  demselben  recht 
(oder  vielmehr  unrecht,  da  wir  die  ellipse  überhaupt  fem  halten) 
hätte  er,  wie  zu  den  zweitgenannten  beispielen  das  part.  'begangen' 
eingeklammert  steht ,  für  die  Verbindung  mit  dem  persönlichen  Sub- 
stantiv das  part.  ^handelnd'  ergänzen  können,  offenbar  nemlich 
verhalten  sich  beide  fUlle  völlig  gleich,  und.es  kann  für  die  con- 
struction, wenn  sie  überhaupt  zulässig  erscheint,  nichts  verschlagen, 
ob  das  verbale  subst.  einen  persönlichen  oder  einen  sachlichen  be- 
griff enthält,  in  welchem  grade  Heyse  von  der  leidigen  ellipsen- 
sucht  sich  hat  verführen  lassen,  zeigt  wol  am  deutlichsten,  dasz  er 
sogar  zu  der  fügung:  ^ein  gebäude  aiss  oder  van  steinen'  das  part. 
'gemacht'  hinzudenkt. 

Der  elliptischen  deutung  Götzingers  mit  bezug  auf  zwei  an- 
geführte beispiele  der  abhängigkeit  von  einem  persönlichen  Verbal- 
substantiv ist  oben  gedacht  worden,  er  fügt  nun  weiter  hinzu,  dasz 
es  durchaus  nicht  heiszen  dürfe :  'der  ganger  in  die  stadt,  der  predi- 
ger  über  das  evangelium'.  und  weshalb  nicht?  weil  'sich  eben  nur 
wieder  der  stamm  des  wertes  hinzudenken  liesze.^  eine  sonderbare 
regel,  mit  der  wir,  abgesehen  von  der  bereits  abgehandelten  ellipti- 
schen erklärung,  wahrhaftig  nichts  gescheites  anfangen  können, 
also  angenonmien  einmal,  es  dürfte  gesagt  werden,  worüber  nach 
meiner  ansieht  zunächst  der  Sprachgebrauch  zu  entscheiden  hat: 
'der  Prediger  über  das  evangelium',  so  wäre  dieser  ausdruck  zu  er^ 
klären:  'der  über  das  evangelium  predigende  prediger'?  keines- 
weges,  wie  ich  denke;  vielmehr  würde,  da  es  heiszt  'predigen  über' 
und  'die  predigt  über',  das  persönliche  Substantiv  lediglich  der 
verbalstructur  nachfolgen,  der  die  weit  von  den  Sünden  erlöst  hat, 
wird  von  Walther  im  kreuzliede  angeredet:  ^heser  üz  den  Sünden.' 
weder  die  eine  noch  die  andere  art  der  participialen  ergänzung  ist 
hier  am  platze :  'loeser  üz'  erklärt  sich  genau  so  wie  Wetter  aus  (der 
not)',  was  doch  unbedenklich  unserm  sprachgebrauche  ganz  gemäsz 
ist.  in  einem  alten  vocabularium  steht  zu  lesen :  ^kempfer  mü  dem 
tod,  agonista',  Opitz  sagt:  Weimer  zu  der  Sünden',  Verbindungen,  die, 
mögen  sie  vom  heutigen  gebrauche  begünstigt  werden  oder  nicht, 
völlig  hierher  gehören. 

Ich  habe  mich  bemüht  aus  einer  Zusammenstellung  desjenigen, 
was  der  Sprachgebrauch  zu  gestatten  und  wogegen  er  sich  zu  sträu- 
ben scheint,  einen  grammatischen  grund  herzuleiten,  welcher  für 
das  eine  und  für  das  andere  geltend  gemacht  werden  könnte,  bin 

21* 
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jedoch  genötigt  zu  bekennen,  dasz  er  sich  mir  nicht  hinreichend 
offenbart  hat.  man  möchte  überhaupt  an  seinem  dasein  zweifeln, 
unstreitig  .schwankt  der  gebrauch  selbst  nicht  «nerheblich :  was  der 
eine  Schriftsteller  ohne  viel  nachzudenken  oder  vielleicht  mit  voller 
absieht  schreibt,  f&llt  dem  andern  niemals  in  den  sinn  oder  dünkt 
ihn  ganz  unerlaubt,  es  ist  wahr,  ^der  prediger  über  das  evangelium' 
klingt  so  auffallend  wie  möglich ,  aber  ein  eigentlich  grammatisches 
hindemis  sehe  ich  nicht,  ist  es  doph  unverwehrt  zu  sagen:  ^die 
spöUer  über  religion',  oder,  falls  dawider  die  Zusammensetzung 
^religionsspötter'  geltend  gemacht  werden  sollte,  jedenfalls:  *die 
Spötter  aber  solche  dinge',  allgemein  bekannt  und  üblich  sind: 
^bü/rge  für  jemand,  ein  Streiter  ß/r  Wahrheit  und  recht,  der  befdds- 
hoher  über  die  truppen,  die  bewerber  um  das  amt' ;  nicht  anzutasten : 
^die  Verschwörer  gegen  den  tyrannen,  ein  Zweifler  an  gottes  gerech- 
tigkeit,  der  Übersetzer  in  die  muttersprache'  (Nägelsbach),  'die  freier 
um  die  tochter'  (J.  Grimm),  'der  kämpfer  um  geld*  (Weinhold), 
*händler  mit  alten  schwarten'  (Lessing),  ähnliche  unanfechtbare 
constructionen  werden  sich  in  gröszerer  anzahl  nachweisen  lassen; 
bei  einigen  gleich  guten  mag  es  an  dem  beleg  fehlen,  während 
andere,  die  man  auf  dieselbe  weise  bilden  könnte,  allerdings  be- 
fremdlich genug  erscheinen,  ich  stelle  folgende  gemischte  proben 
hin :  'der  trinker  aus  der  quelle ,  ein  sehreier  aus  vollem  halse ,  die 
Mager  auf  Schadenersatz,  der  forderer  auf  pistolen,  dichter  a/n  (auf) 
den  frühling,  der  denker  an  den  tod,  ein  fuhrer  durch  den  wald  oder 
übers  gebirge,  fl4ichtUnge  über  die  grenze,  der  friedensstifter  unter 
den  streitenden  parteien'.  Weigand  in  Grimms  wörterb.  lY  462 
macht  auf  die  sehr  seltene  construction  Schillers  aufmerksam: 
*  fuhrer  in  den  Trojanerkrieg'.  Jacob  Grimm  übersetzt  ^TtiOaXa- 
^iTTic  durch :  ^bringer  ins  brautgemach',  spricht  im  wörterbuche  von 
'dem  eigentlichen  mdter  auf  wand  oder  auf  leinwand',  erklärt 
daselbst  'beinarbeiter'  kurzweg  als:  ^drechsler  in  knochen',  auf- 
fallender das  Werkzeug  'erdbohrer*  als :  ^bohrer  in  die  erde  und  das 
gestein.'  unsere  tagesblätter  treten  mit  dergleichen  structuren 
ebenfalls  hervor;  die  Kölnische  zeitung  z.  b.  schreibt:  'der  ein- 
brecher  in  unser  land',  'der  dndringUng  in  seine  herde  und  felder', 
femer,  was  einigermaszen  an  das  von  Götzinger  gerügte  'prediger 
über'  erinnert:  'Murphy,  der  berüchtigte  Wanderprediger  gegen  das 
papsttum'^  ja  sie  wagt  es,  mit  glücklicher  benutzung  eines  in  der 
neuzeit  erfundenen,  zwar  ungrammatisch  gebildeten,  aber  durchaus 
charakteristischen  und  höchst  bequemen  Wortes,  zu  sagen :  'der  atten' 
täter  gegen  den  reichskanzler'.  hierher  gehören  nun  auch  präpo- 
sitionale  beziehungen  auf  substantivische  participien;  ich  führe  aus 
demselben  blatte  an:  'die  beiden  specuHanten  auf  die  provinziale 
bomiertheit ,  die  demonstranten  zur  erinnerung  an  die  Schlacht  am 


'  vorsichtig^  setzt  am  folgenden  tage  dafür  ein  nachbarblatt:  'der 
famose  antipapistische  reiseprediger'. 
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weiszen  berge,  alle  reisenden  nach  Indien',  der  ausdruck  Weisende 
aus  der  Schweiz'  bat,  wenn  die  in  rede  siebende  beziebung  hinzu- 
gezogen werden  soll,  doppelten  sinn :  1)  wober  sie  stammen,  2)  woher 
sie  kommen,  im  zweiten  falle  findet  gewöhnlich  eine  andere  vor- 
stellung  statt,  mag  das  iiectierte  particip  neben  dem  Substantiv  oder 
selbst  substantivisch  stehen,  hierüber  spricht  Götzinger  (ü  196.  481) 
lehrreich  und  fuhrt  zugleich  einige  ausnahmen  an,  z.  b.  'Schleier- 
machers schwebendes  bewustsein  über  allem  irdischen'  (Wienbarg), 
*den  bezauberten  von  rausch  und  wahn'  (Goethe),  ^den  hartbedrängten 
vom  kummer'  (Voss),  der  art  wird  viel  vorkommen,  hauptsächlich 
bei  dichtem,  aber  auch  wol  im  täglichen  leben,  z.  b.  ^der  furchtsame 
knabe  vor  der  strafe,  der  neidische  auf  den  reichen  nachbar',  wo  die 
adjective  sich  verhalten  wie  vorhin  die  participien.  aus  der  spräche 
Grinmis  ist  hierher  zu  rechnen:  ^aus  dem  verzerrten  bilde  ewiger 
Jugend  des  Eros  in  eine  —  kindergestalt',  ^mit  rückkehrendem  tief- 
ton auf  den  bildungsvocal'. 

2. 

Wie  es  bei  der  attributiven  Verbindung  eines  adjectivs  oder 
genitivs  mit  einem  zusammengesetzten  Substantiv  notwendig  ist, 
dasz  sich  das  attribut  auf  das  grundwort,  d.  h.  auf  den  zweiten  teil 
der  Zusammensetzung  beziehe ,  so  dasz  z.  b.  ausdrücke  wie  ^silberne 
hochzeitsfeier'  oder  'der  einberufungstermin  des  Parlaments',  viel 
schlimmerer  und  überaus  lächerlicher  zu  geschweigen,  als  fehler  be- 
trachtet werden:  ebenso  ist  für  eine  andere  art  des  attributs,  nem- 
lich  das  Substantiv  mit  einer  präposition,  jene  beziebung  auf  das 
grundwort  der  Zusammensetzung  erforderlich,  während  an  und  ftlr 
sich  zu  dem  bestimmungsworte  gar  kein  Verhältnis  stattfindet,  aber 
die  endlose  sucht  tonangebender  Schriftsteller  der  neuzeit,  soweit  es 
sich  nur  eben  machen  läszt  und  fast  immer  auf  kosten  der  deutlich- 
keit  und  überschaulichkeit,  gefälligkeit  und  Schönheit  des  ausdrucks, 
alles  zusammenzudrängen,  eine  fügung  auf  die  andere  zu  häufen, 
Wörter,  die  richtiger  getrennt  auftreten,  zu  einer  äuszeren  einheit  zu 
verschmelzen :  diese  verderbliche  sucht  hat  auch  innerhalb  der  be- 
ziebung eines  präpositionalen  ausdrucks  auf  ein  zusammengesetztes 
Substantiv  Verbindungen  geschaffen,  vor  denen  man  nicht  genug 
warnen  kann,  zumal  da  sie  in  unserer  tageslitteratur  von  jähr  zu 
jähr  mehr  überhand  zu  nehmen  scheinen,  da  liest  man  z.  b.  von 
^erkrankungs fällen  an  den  packen^ '  und  ^an  der  rvnderp€st%  obwol 
sich  das  subst.  'fall'  unmöglich  mit  der  präp.  'an'  verbinden  kann, 
während  das  verbalabstracte  ^erkrankung',  wenn  die  krankheit  an- 
gegeben werden  soll,  sie  ausdrücklich  und  ausschlieszlich  fordert 
häufig  ist  in  berichten  aus  Paris  der  ^tmtersuchtmgscommission  über 


^  dasz  dieses  and  alle  folgenden  beispiele  wirklich  vorkommen, 
bedarf  wol  kaam  der  Versicherung,  den  speciellen  nachweis  habe  ich, 
nm  nicht  räum  zu  verschwenden,  zurückgehalten. 
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die  capUfdaiianen'  erwähnt  worden,  dasz  hier  nicht  /commission 
über',  was  sich  zur  not  rechtfertigen  liesze,  sondern  'Untersuchung 
über'  zu  verstehen  sei,  scheint  mir  keinen  augenblick  zweifelhaft  zu 
sein  und  wird  durch  den  ähnlichen  ausdruck  'untersuchungscom- 
mission  der  handlungen  der  regierung  des  4  sept.'  (Köln.  zeit. 
1872  Jan.  8  bl.  2),  wo  die  beziehung  des  ersten  genitivs  auf  das 
grundwort  der  Zusammensetzung  keinen  sinn  gäbe,  beinahe  be- 
wiesen, eins  der  stärksten  beispiele  ist  folgendes :  'die  prüfung  des 
einmündeprojeds  der  Altenbekener  bahn  in  die  westfälische  Staats- 
tahnJ^  wer  das  geschrieben  hat,  musz  wenig  sinn  und  geftthl  für 
die  einfachsten  forderungen  des  stils  besitzen:  wir  verlangen  nicht, 
dasz  er  ohne  weiteres  die  Zusammensetzung  hätte  auflösen  sollen, 
weil  dadurch  ein  unerträgliches  geschleppe  gleicher  fClgungen  ent- 
stände; sondern  die  ganze  construction  hätte  anders  eingerichtet 
sein,  der  betreffende  verbalbegriff  als  verb  f(ir  sich  auftreten  sollen, 
da  es  heiszt:  'antwort auf  und  'adresse  an',  so  fällt  die  Verbindung: 
^antwortadresse*  (mf  die  kaiserliche  thronrede*  derselben  fehlerhaften 
beziehung  zu.  weiter  führe  ich  an :  ^erinnerungsfeier  an  die  schladU 
bei  Wörth',  ^eintrtttshedingtmgen  in  das  königliche  mttsikinstüut'^ 
^vorhereitungsstunden  auf  die  confirtnation^  dankesfeier  für  die  ge- 
nesimg  des  prinzen'.  grammatiker,  die  sich  mit  diesen  dingen  be- 
fassen, pflegen  als  hauptbeispiel ,  welches  häufig  auf  dem  titel  von 
Programmen  zu  lesen  steht,  zu  bezeichnen  die  structur :  ^einladirngs- 
Schrift  zur  fei€r\  wie  ich  glaube,  mit  sehr  groszem  unrecht,  da  wir 
nicht  blosz  sagen:  'einladung  zur  feier',  sondern  auch  'schrift  zur 
feier'  verstehen  können,  femer  wird  aufmerksam  gemacht  auf: 
^dankestvorte  für  die  gnade*;  hier  liegt  derselbe  fall  vor.*  endlich 
soll  auch  ^hezugnahme  auf  dahin  gehören,  wie  wäre  das  möglich, 
da  das  wort  gar  nicht  zusammengesetzt,  sondern  von  'bezug  nehmen', 
das  man  sich  zusammengeschrieben  denken  kann,  abgeleitet  ist?"  -^ 
Lehmann  in  seinem  buche  über  Groethes  spräche  teilt  eine  einzige 
stelle  mit,  wo  auch  Goethe  jenen  'verfehlten  Seitensprung*  gemacht 
habe ;  sie  lautet:  ^eine  zweifelsucht  an  demy  was  man  sonst  für  wür- 
dig gehalten  hatte.'  versuchen  wir  es,  den  fall  in  anderer  weise  zu 
beurteilen,  das  einfache  wort  'sucht'  im  sinne  von  'krankheit'  be- 
darf überhaupt  keiner  präpositionalen  bestimmung;  bedeutet  es 
'krankhaftes,  unwiderstehliches  verlangen',  so  kann  in  jetziger 
spräche'  entweder  ein  infinitiv  mit  'zu'  oder  ein  Substantiv  mit 
'nach'  folgen,  z.  b.  die  sucht  nach  reichtum.  anders  steht  es  um  die 
Zusammensetzungen,     unter  ihnen  bindet  sich,  so  viel  ich  weisz, 


^  Zugleich  eine  schwerfällige ,  pleonastische  Zusammensetzung,  ähn- 
lich dem  von  Qrimm  (kl.  sehr.  I  346)  gerügten  worte  ^wamüngsanzeige'. 

^  zu  vergleichen:  ich  finde  keine  worte  für  meinen  dank. 

6  ^bezngnahme'  stellt  sich  wiederum  als  eine  sehr  üble,  durchaus 
unnötige-  form  heraus;  in  jedem  falle  wird  sich  mit  'bezug'  oder  'be- 
ziehung' ohne  zweifei  dasselbe  ausdrücken  lassen. 

'  schwerlich  in  der  älteren. 
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blosz  ^sehnsucht^  mit  der  prftp.  fMch,  wofür  der  grund  wahrschein- 
lich nicht  oder  doch  nicht  ansschlieszlich  in  der  rection  des  simplex 
zn  suchen  ist.  die  übrigen  Wörter  auf  -sticht  treten  entweder  absolut 
auf  (schwindsucht,  gewinnsucht)  oder  lassen  präpositionen  folgen, 
welche  dem  begriffe  des  bestimmungswortes  angemessen  sind,  so 
namentlich  eifersucht,  bei  den  Wörtern  'eifern,  eifer,  eiferer'  finden 
sich  die  prftp.  'um,  für,  wider',  von  denen  beide  letztere  ebenfalls 
dem  mit  -sUiCkt  zusammengesetzten  worte  zukommen,  häufiger 
jedoch  wird  bei  diesem  und  dem  adjectiv  die  prftp.  ^auf  gebraucht, 
wofür  auch  'über'^  eintreten  kann,  eine  construction,  die  an  und  für 
sich  mit  dem  ersten  gliede  der  Zusammensetzung  nur  unbequem, 
mit  dem  zweiten  gar  nicht  vereinbar  ist,  vielmehr  aus  dem  begriffe 
des  ganzen  hervorzugehen  scheint,  zur  bezeichnung  desjenigen, 
worauf  sich  die  eifersucht  bezieht,  worüber  sie  sich  erstreckt,  die 
l)isherigen  erörterungen  haben  jedenfalls  erwiesen,  dasz  Lehmanns 
behauptung,  'zweifelsucht  an'  sei  deswegen  falsch,  weil  es  nicht 
heisze  'sucht  an',  keinen  grund  habe;  ihm  musz  die  präpositionale 
structur  von  'eifersucht'  gar  nicht  gegenwärtig  gewesen  sein,  zur 
erklärung  des  Goetheschen  ausdrucks  bleibt  nun  die  wähl  zwischen 
der  beziehung  auf  das  ganze  und  der  abhfingigkeit  von  dem  bestim- 
mungsworte.  für  den  ersten  fall  eignet  sich  sehr  wenig  die  prftp. 
cm,  statt  deren  etwa  adverbien  wie  'hinsichtlich,  in  betreff,  mit 
bezug'  am  platze  wären;  im  zweiten  falle  ist  an  allein  angemessen, 
liegt  es  mithin  nahe,  diesen  letzteren  festzuhalten,  so  soll  damit 
jedoch  nicht  zugegeben  werden ,  dasz  der  ausdruck  ^zweifdsuchi  av? 
denjenigen  gleich  zu  stellen  sei ,  welche  oben  als  fehlerhaft  bezeich- 
net worden  sind,  wie  ^erlcra/nhii.ng8fäXlt  an,  vorhereitungssttMden  auf. 
während  nemlich  Zusammensetzungen  dieser  art  mehr  oder  minder 
auf  Willkür  beruhen,  neben  ihnen  die  auflösung  in  mehrere  Wörter 
nicht  nur  jedesmal  gebräuchlich,  sondern  zuweilen  auch,  wie  gerade 
in  den  genannten  beispielen,  erforderlich  ist,  bilden  die  Wörter  auf 
-swM  insgemein  eine  abgeschlossene  einheit,  dulden  keine  auflösung 
in  die  bestandteile  und  nähern  sich  einigermaszen  jenen  Zusammen- 
setzungen, deren  zweites  glied  nicht  mehr  selbständig  vorhanden  ist 
l)ekanntlich  richten  sich  diese ,  wenn  ihr  begriff  durch  ein  präposi- 
tionales  Verhältnis  ergänzt  werden  soll,  nach  der  construction  des 
in  ihrer  ersten  hälfte  enthaltenen  wertes,  während  der  zweite  teil  in 
der  erstarrung  und  leblosigkeit  verharrt,  z.  b.  freiheit  (von),  gemein- 
schaft  (mit),  rücksichtslosigkeit  (gegen),  reichtum  (an),  auf  ähnliche 
weise  lieözen  sich  vielleicht  die  präpositionen  bei  den  Wörtern  eifer- 
3iuM,  zweifelsucht  und  auch  wol  Sehnsucht  nicht  blosz  erklären,  son- 
dern auch  rechtfertigen. 

^  bei  Personen  überwie^  'auf,  bei  abstracten  dinf^en  eignet  sich 
'fiber%  z.  b.  ^eifersucht  auf  den  sieger'  und  'über  den  sieg',  doch  auch 
'auf  den  sieg'. 

Bonn.  E.  6.  Andresen. 
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27. 

ZUB  GRIECfflSCHEN  GRAMMATIK. 


DIE  EINTEILUNG  DER  EINFACHEN  CONSONANTEN. 
Franke  in  seiner  griech.  schulgrammatik  s.  3  hat  die  eintoLlung 
der  einfachen  consonanten  in  folgender  weise  dargestellt : 
Die  einfachen  consonanten  werden  eingeteilt 

1)  nach  den  sprach  Werkzeugen  (organen),  durch  die  sie  ge- 
bildet werden,  in: 

a)  lippenbuchstaben  (labiales),  ß,  TT,  q),  ^ 

V)  Zungenbuchstaben  (linguales),  &,T,8,v,X,p,c 

c)  gaumbuchstaben  (palatinae  oder  gutturales),  T)  k,  X- 

2)  nach  ihren  eigenschaften    d.   h.  nach   der  stfirke   oder 
schwäche  ihres  lautes  ohne  Yocal ,  in : 

1)  semivocales,  halblaute,  deren  laut  auch  ohne 
YOcal  ziemlich  (?)  vemehmbar  ist,  und  zwar 

a)  liquidae,  flüssige  (d.  h.  solche,  die  sich  in  der 
ausspräche  leicht  an  andere  laute  anschlieszen) : 
XiM,  v,p 

h)  der  zischlaut  c. 

2)  mutae,  stumme  (im  gegensatz  zu  den  selbst-  und  halb- 
lautem) ,  deren  laut  ohne  vocal  nicht  deutlich  vernom- 
men wird ,  und  zwar 

1)  nach  dem  hauche  der  laute  allein: 

a)  aspiratae  (starkgehauchte) :  q),  X)  B 

h)  mediae  (mittlere,  sanftgehauchte):  ß,  y?  ^ 

c)  tenues  (hauchlose) :  tt,  k,  t 

2)  zugleich  nach  dem  organ  und  dem  grundton: 


med.      ten.       asp.      deatsch 


o)  i)-laute  (lippenb.)  ß  ir  cp  l>,p,ph 
V)  Maute  (zungenb.)  b  t  8  d^tyth 
c)  Ärlaute  (gaumb.)      f         k         X       ff^h  ch 

Franke  hat,  um  von  der  confusen  Unterbringung  des  Stoffes  in  6inem 
Satze  nicht  zu  sprechen,  die  einteilungen  nach  den  verschiedenen 
gesichtspuncten  einfach  neben  einander  gestellt  und  aus  der  ihm 
vorschwebenden  tabellarischen  Übersicht  sämtlicher  consonanten 
zuerst  die  senkrecht  unter  einander,  dann  die  neben  einander  stehen- 
den consonanten  aufgezählt,  eine  solche  rein«äuszerliche  darstellungr 
die  dem  schüler  resp.  dem  lehrer  die  schwierige  aufgäbe  überläszt, 
nach  den  gemachten  angaben  ein  einheitliches  bild  von  dem  Systeme 
und  der  stelle  eines  jeden  consonanten  in  demselben  zu  entwerfen, 
ist  ebenso  unzureichend,  als  wenn  man  von  jemand  verlangen  wollte, 
sich  aus  zwei  ihm  nach  einander  vorgezeigten  stereoskopischen  bil- 
dem  eine  klare  Vorstellung  eines  bestimmten  körpers  zusammen- 
zusetzen,   jedenfalls  wird  ein  neuer  versuch  von  vielen  selten  dank- 
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bar  aufgenommen  werden,  so  lange  eine  mehr  wissenschaftliche 
einteilung  von  der  schule  ausgeschlossen  bleiben  musz. 

Folgendes  sind  die  14  einfachen  consonanten:  X  ]li  v  p  und  c 
—  TTßcp  —  KTX  —  ibB. 

Die  5  ersten  consonanten  X fi  v  p  und  c  heiszen  semivocales^ ; 
und  zwar  nennt  man  X^vpliquidae  (flüssige)  zum  unterschiede 
von  der  sibilans  (dem  Zischlaut)  c.  es  ist  also  X  eine  semivocalis 
liquida,  ebenso  jii  usw.,  c  die  semivocalis  sibilans. 

Die  neun  letzten  consonanten  Trßq)  —  KTX  —  Tbö  werden 
mutae'  genannt,  man  unterscheidet  sie  nach  dem  hauche,  mit 
welchem  sie  gesprochen  werden,  in  tenues  (hauchlose,  scharf- 
gesprochene) TTKT,  inmediae  (sanftgehauchte,  weichgesprochene) 
ß  T  ^  ^^<1  ^  Aspiratae  (starkgehauchte)  (p  X  ^*  ^^  ^^  k  eine 
muta  tenuis,  ß  eine  muta  media,  6  eine  muta  aspirata  usw.* 

Die  einfachen  consonanten  werden  mit  verschiedenen  sprach- 
werkzeugen  (organen)  gebildet,  teils  mit  der  lippe  (labrum),  teils 
mit  der  kehle  (guttur),  teils  mit  der  zunge  (lingua).  danach  be- 
zeichnet man  sie  als  labiales  (lippenbuchstaben) ,  gutturales 
oder  palatinae  (gaumbuchstaben) ,  linguales  (zungenbuch- 
Stäben),  labial  sind  die  mutae  TT  ß  9  und  die  liquida  jii;  guttural 
die  mutae  k  Y  X  ?  luigual  die  mutae  t  b  8  und  die  semivocales  X  v  p  c, 
wovon  man  sich  durch  die  ausspräche  leicht  überzeugen  kann,  es 
ist  also  }i  die  semivocalis  liquida  labialis,  v  eine  semivocalis  liquida 
lingualis,  c  die  semivocalis  sibilans  lingualis,  TT  die  muta  tenuis 
labialis,  x  clie  muta  aspirata  gutturalis,  b  die  muta  media  lingualis  usw. 

Die  einfachen  consonanten  lassen  sich  in  folgender  tabeUe  über- 
sichtlich zusammenstellen : 


labiales 

gutturales 

linguales 

semivocales  liquidae 
semivocalis  sibilans 

M 

X  V  p 

C 

mutae  tenues 
mutae  mediae 
mutae  aspiratae 

TT 
ß 

9 

K 
T 

X 

T 
b 

e 

DIE  ERSTE  GRIECHISCHE  DECLINATION. 
Wenn  Franke  in  der  einleitung  zu  seiner  schulgrammatik  es 
als  einen  leitenden  grundsatz  bezeichnet ,  dem  schüler  die  Orientie- 
rung über  den  stoff  möglichst  zu  erleichtem;  so  musz  ich  gestehen, 

^  die  einteilung  in  semivocales  und  mutae  ist  wissenschaftlich  nicht 
begründet,  vgl.  z.  b.  Zacher  zweite  Sitzung  der  pädag.  sectiou  der  25n 
phUologenversammlung  zu  Halle,  zeitschr.  für  phil.  u.  päd.  1868  II  s.  171. 
sie  ist  für  den  schüler  sogar  verwirrend,  da  die  aspiratae  keineswegs 
stumm,  sondern  auch  halblaut  sind,  es  ist  in  folge  dessen  überflüssig, 
ja  schädlich  eine  erklärung  dieser  naroen  zu  geben. 

*  selbstverständlich  musz  der  Inhalt  jedes  satzes,  ehe  weiter  ge- 
gangen wird,  dem  schüler  durchaus  geläufig  sein. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


330  Zar  griechlBchen  grammatik. 

dasz  seine  darstellung  der  In  declination  dieser  fordemng  wenig 
genüge  leistet,  gerade  bei  diesem  ersten  abschnitte  der  grammatik 
ist  die  gröste  vorsieht  geboten,  denn  fast  in  erdrückender  weise 
häufen  sich  hier  die  Schwierigkeiten  sowol  hinsichtlich  der  flexion 
als  besonders  der  accentuation.  nach  meiner  ansieht  ist  hier  das 
reichhaltige  material  in  möglichst  viele,  streng  von  einander  ge- 
schiedene abschnitte  zu  zerlegen,  die  in  angemessenem  fortschritt 
vom  leichteren  zum  schweren  auf  einander  folgen,  mit  welcher  lust 
macht  sich  der  schüler  auf  den  weg ,  wenn  er  fOnf  kleine  märsche 
anstatt  eines  langen  vor  sich  hat ,  auf  dem  er  keinen  ruhepunct  zu 
entdecken  vermag!  dem  entsprechend  sind  auch  die  regeln  über 
die  accentuation  an  dieser  stelle  nicht  als  ein  ganzes  dem  schüler  zu 
bieten,  sondern,  wie  Franke  selbst  in  der  einleitung^  es  verlangt  und 
s.  17  versucht,  da  einzureihen,  wo  sie  ihre  anwendung  und  belebung 
finden,  in  einer  weniger  allgemeinen,  dem  anf&nger  besonders  zu- 
sagenden &ssung.  dies  sind  die  leitenden  grundsätze  für  die  fol- 
gende darstellung  der  ersten  declination. 

Vorbemerkung,  wenn  dem  a  in  der  endung  ein  vocal  oder 
ein  p  vorhergeht,  so  wird  es  a  purum;  wenn  ihm  ein  consonant 
auszer  p  vorhergeht,  a  im  purum  genannt  z.  b.  die  Substantive 
coqpia,  IWa,  CTod,  eövoia,  x^PO»  |Li6xct*P^  ^sw.  haben  a  purum; 
OäXacca,  Wipa,  T^iöcca,  X^aiva,  böEa  usw.  a  impurum. 

ClasBon  und  gesobleoht. 

Die  substantiva  nach  der  In  declination  zerfallen  in  fünf  classen, 
von  welchen  die  erste  t],  die  zweite  a  purum,  die  dritte  a  im- 
purum, die  vierte  t]C  und  die  fünfte  ac zur nominativendung  hat. 
so  gehören  t^X^t],  öpTH»  ^iw|Lir|,  \\f\)X^  ^^t^  ersten  classe;  Tratbid,  O^a, 
ßaciXeia,  eövoia,  CTod,  x^ip^,  Oiipa,  x'^oipa  zur  zweiten;  OdXaccot, 
böEa,  fi^pi|Liva,  T^oicca  zur  dritten;  ttoXittic,  dboX&xic,  Kpitric, 
TTOiriTfic  zur  vierten;  veaviac,  Aivelac,  xaiiiCac  zur  fünften  classe.  — 
Die  Wörter  auf  r)  und  a  sind  feminina,  die  auf  r)C  und  ac  mas- 
culina.  jene  haben  f|,  ttjc,  Tq,  xriv  usw.,  diese  6,  toO,  tiu,  TÖv  usw. 
zum  artikel.' 

Endungen. 

Die  casusendungßn  sind  nur  im  singular  zum  teil  verschieden, 
im  dual  (d.  h.  in  der  zweizahl)  und  im  plural  für  alle  5  classen  die- 
selben.' 


sing. 

dual. 

plur. 

nom. 

r\    ä  pur 

ä  imp.  r)C 

ac 

a 

ai  (stets  kurz) 

gen. 

T]C  oc 

T]C               OU 

0\J 

aiv 

Äv  (stets  circumflect.) 

dat. 

fl  J? 

iJ            iJ 

? 

oiv 

aic 

acc. 

nvoy 

äv          r\v 

av 

ä 

äc 

voc. 

n   ä 

a           r|o. 

ä  ä 

a 

ai 

<  die  endangen  sind  sofort  für  die  yerschiedenen  classen  mit  ge- 
nauer  beriicksichtigong  der  qnantität  sicher  einzaüben. 
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Erste  olasse  (nom.  r\). 

Endungen:  T]  r|C  ij  iiv  n  ^s^« 

Accentregeln:  a)  der  accent  bleibt  in  dieser  classe  überall 
Äuf  der  tonsübe  des  nominativs,  z.  b.  Tix>^r\  plur.  T^xvcti,  ix&xr\  plur. 
juidxai,  äcfÖiX]  plur.  dT^Xai,  y€9^Xii  plur.  V€<p^Xai,  KaXdjLir)  plur. 
KaXdjüiai,  dpCTTJ  plur.  dpeTai.  nur  im  gen.  plur.  steht  er  als  circum- 
flex  stets  auf  der  ultima,  2.  b.  T^x^n  texviliv,  jidxil  M^^X^J^v,  dT^Xt] 
dreXuiv,  vecpÄn  vccpeXiDv. 

h)  alle  genitive  und  dative,  deren  ultima  (lang  und)  betont  ist, 
haben  auf  ihr  den  circumflex,  z.  b.  ti]li/j  gen.  sing.  Ti|Lif|c,  dat.  sing. 
TijLifl ,  gen.  dat.  duaL  timgiv,  gen.  plur.  TimSv,  dat.  plur.  n^aic. 

c)  wenn  die  ultima  kurz ,  die  penultima  lang  und  betont  ist, 
so  steht  auf  ihr  der  drcumflez,  z.  b.  TVOb^r)  plur.  TVui|Ltai,  cniX7| 
plur.  cTf)Xai  usw.* 

Paradigmen^: 

Singular, 
nom.  f|  iixvr]  kunst     f|  fV{b\ir\  meinung       f|  TijLiri  ehre 
gen.  Tfic  T^xvnc  xfic  TVtu^iiic  Tflc  Ti^fic  usw. 

üebungsbeispiele: 

paroxytona  paroxytona 

oxytona :  ^^j^  kurzer  penultima :  mit  langer  penultima : 

-ÖLKU]  küste  dvdTKTinotwendigkeit  elpiiVT]  frieden 

dpCTfj  tugend        ßXdßr)  schade  libvx]  gürtel 

dpxn  anfang  öiKii  recht  Xunri  trauer  usw. 

Zweite  olasse  (nom.  a  purum). 

Endungen:  ä  äc  (y  äv  a  usw. 

Accentregeln:  d)  wenn  die  ultima  eines  proparoxytonons 
lang  wird,  so  wird  es  ein  paroxytonon,  z.  b.  ^dxaipa  jitaxaipoc 
fiaxatpqi,  eCvoia  euvoiac  €ävo((f  usw. 

e)  wenn  die  ultima  eines  properispomenons  lang  wird,  so  wird 
es  ebenfalls  ein  paroxjtonon,  z.  b.  jitoipa  ^oipac  Moipqi,  C9Cpa 
cqpupac  cqpupqi  usw. 

Paradigmen: 

Singular, 
nom.  f)  oiKia  haus      X^pä  land      poipa  anteil      fidxaipa  messer 
gen.  Tfic  oiK(ac         x^pac  jitoipac  ^axaipac 

CKid  schatten 
CKiäc  usw. 

*  die  allgemeinsten  accentregeln  über  acnt,  gravis  nnd  cirCumflex 
Franke  §  6  sind  voranszasetsen  und  am  besten  bei  den  lese-  und  schreib- 
übnngen  einzuüben,    ebenso  die  namen  oxytonon,  perispomenon  usw. 

^  selbstverständlich  ist  auch  innerhalb  der  einseinen  classen  jedes 
paradigma  für  sich  bis  zu  vollständiger  Sicherheit  einzuüben,  ehe  zum 
folgenden  übergegangen  wird. 
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üebungsbeispiele: 

paroxjtona  paroxytona 

oxytona:  mit  kurzer  pennltima:  mit  langer  penultima: 

bwped  geschenk  8^a  anblick  bouXciä  knechtschaft 

CToä  hcdle  cocpta  Weisheit  naibcia  bildung 

XOpd  freude  flM^pa  tag  Orjpa  jagd  usw. 

properispomena :  proparoxytona : 

TieTpa  versuch  äXrjdeta  Wahrheit 

cqpatpa  kugel  eCvoia  wohlwollen 

cq)Opa  hammer  äpoupa  acker  usw. 

Anmerkung:  die  oxjtona  und  paroxytona  dieser  dasse  haben 
stets  langes  a,  die  proparoxytona  und  properispomena  natürlich 
kurzes  a  (vgl.  note  4). 

Dritte  olasse  (nom.  a  impamm). 

Endungen:  ä  Tic  r)  dv  ä  usw. 

Paradigmen: 

Singular, 
nom.  f|  ^tZa  wurzel  MoOca  Muse  Tptaiva  dreizack 

gen.  Tfic  {>\lr\c  Moüaic  Tpiaivric  usw. 

üebungsbeispiele: 

paroxytona :  properispomena :  proparoxytona : 

bii|ia  durst  T^uicca  zunge  ^x^^va  otter 

b6ia  rühm  vf)TTa  ente  OdXacca  meer 

Xucca  tollheit  x^^^va  oberkleid  ^^ptjLiva  sorge  usw. 

Vierte  dasse  (nom.  r\c), 

Endungen:  r^c  ou  ij  iiv  t]  oder  a  usw. 

Yocativ:  die  vocativendung  d  haben  folgende  substantiva 
(masc.  gen.)  auf  r|c:  alle  auf  Tflc  z.  b.  ttoXittic  TroXita,  TTOiirnfic 
TTOiiiTd;  die  völkernamen  auf  t]c  z.  b.  TT^pciic  TT^pca,  CköOtic 
CkuOq;  einige  zusammengesetzte  substantiva  auf  r)C  z.  b. 
Teu)|Li^TpT]c  T€UJ|Li^Tpa  feldmesser,  ^upOTTiuXTic  jLiupOTrujXa  salben- 
verkäufer.  alle  übrigen  haben  r\  z.  b.  der  eigenname  TT^pcilc  TT^pcn> 
dboX^cx^c  dboX^cxr|. 

Paradigmen: 

Singular, 
nom.  6  'ArpeibTic  Atride     CTpaTiu)TT]C  soldat        Kpirrjc  richter 
gen.  ToO  *ATp€{bou  CTpatianou  Kpiroö  usw. 

üebungsbeispiele: 

paroxytona  paroxytona 

oxytona:  mit  kurzer  penultima:  mit  larjer  penultima: 

biKacTfjc  richter  dboXccx^c  schwfttzer   vaönic  schiffer 

TTOUiTric  dichter  buvdcTTic  herscher       67rXiTT]C  hoplit 

UTTOKpiTific  Schauspieler  KcKpoTiibriC  Cecropide  $biic  unterweit  usw. 
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Fünfte  olaBse  (nom.  ac). 

Endungen:  öc  ou  qi  äv  ä  usw. 

Paradigmen: 

sing.  dual.  plur. 

nom.  ö  veaviac  jüngling     tu)  veavia  oi  veaviai 

gern  ToO  veaviou  toiv  veavlaiv  tijliv  vcavuöv  usw. 

Uebungsboispiele: 
xa^iac  Verwalter   '6Tra|Lteivu)vbac  Epaminondas    Mibac  Midas 
Aivelac  Aeneas      TTeXoTTibac  Pelopidas  Aöteiac  Augias. 

Es  folgen  hierauf  als  sechste  classe  die  contracta  und 
schlieszlich  die  unregelmäszigkeiten  der  ersten  declination. 
diese  darstellung  steht  der  bei  Franke,  um  von  der  Übersichtlichkeit 
und  klarheit  nicht  zu  sprechen,  an  kürze  nur  wenig  nach,  auch  un- 
begabte Schüler  können  in  6— 9  stunden  auf  diese  weise  zu  voll- 
ständiger Sicherheit  gelangen. 

Rathenow.  Arthüb  Eebbeb. 

28. 
MENSAE  SECÜNDAE. 


I. 
Der  kalser  Hadrian  und  der  diehter  Floms. 

In  der  biographie  des  Hadrian  hat  Spartianus  (c.  26)  fol- 
gende anekdote : 

Floro  poetae  scribenti  ad  se : 

ego  nolo  Caesar  esse, 

ambulare  per  Britannos, 

Scythicas  pati  pruinas 
rescripsit: 

Ego  nolo  Florus  esse, 

ambulare  per  tabemas, 

latitare  per  popinas, 

culices  pati  rotundos. 

Eine  launige  anspielung  darauf  findet  sich  bei  Goethe  in  den 
ersten  versen  des  XYn  Stückes  seiner  römischen  elegieen : 

Cäsam  war'  ich  wol  nie  zu  fernen  Britannen  gefolget, 
Florus  hätte  mich  leicht  in  die  popine  geschleppt  I 
dezm  mir  bleiben  weit  mehr  die  nebel  des  traurigen  nordens 
als  ein  geschfiftiges  volk  südlicher  flöhe  ^  verhaszt. 
in    einer    gedichtsammlung    aber  —   war    sie   von  Pölitz   (oder 
Pölnitz)?  —  las  ich  einmal  ein  nettes  Stückchen  ^nein,  ich  mag  kein 

^  Goethe  scheint  also  pulices  gelesen  za  haben;  ebenso  existiert 
die  wol  bessere  Variante  eqnitare  per  Britannos. 
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cantor  werden',  wobei  als  quelle  das  'ego  nolo  Floros  esse'  ange- 
fCÜirt  war.  so  mögen  die  verse  trotz  der  ironischen  bemerkung' 
Bernhardys  in  seinem  ^grundrisz  der  römischen  litteratur'  ('ein 
tre£Pliches  probestück  dieser  beiden  geister')  immerhin  interessant- 
genug  erscheinen,  um  eine  deutsche  nachbildung  zu  rechtfertigen: 

Florus. 
Nein,  das  fiel'  mir  nimmer  ein, 
nein,  ich  mag  kein  CSsar  sein, 
nicht  in  Englands  nebel  schweifen, 
nicht  in  Scythiens  schnee  und  reifen. 

Hadrianus. 
Nein,  das  fiel'  mir  irimwiftr  ein, 
nein,  ich  mag  kein  Florus  sein, 
nicht  in  der  popine  stecken, 
nicht  an  schmutzigen  gläsern  lecken, 
nicht  von  flöh'n  mich  lassen  necken. 

Zarten  Seelen,  die  wie  die  bewohner  Eildas  den  schnupfen  krie- 
gen, wenn  —  von  flöhen  die  rede  ist,  rufen  wir  zum  trost  des  alten 
Yridanks  werte  zu : 

Der  engel,  tiuvel,  noch  der  man 

ir  keins  ein  vloch  gemachen  kan 
und  ermahnen  sie,  die  humoreske  von  Masius  'der  floh,  Variationen 
über  ein  Fischartsches  thema'  (in  'naturstudien'  2e  Sammlung)  zu 
lesen,  sie  werden  dort  finden,  dasz  nicht  nur  ein  Opitz,  Amad. 
Hoffinann,  Karl  Immermann  u.  a.  litterarische  gröszen  den  floh  ihrer 
besondem  aufmerksamkeit  werth  hielten,  sondern  dasz  auch  der 
weise  söhn  der  .Phänarete  es  nicht  verschmähte,  dem  wandel  des 
flohes  nachzudenken  und  seiner  schritte  weite  zu  ermessen  und 
billiger  von  diesem  'nächsten  anwohner  unseres  denkenden  ichs' 
denken  lernen. 

n. 
Ein  liebesUed  des  Yalerius  Aedituus. 

Bei  Aulus  Oellius  lesen  wir  in  seinen  Noctibus  Atticis 
(XIX  9)  folgendes:  ein  reicher,  talentvoller  student  aus  Asien  lädt 
seine  freunde  und  lehrer  zur  feier  seines  geburtstages  auf  seine  villa 
ein,  wo  er  sie  reichlich  bewirthet.  auf  den  wünsch  des  Antonius 
Julianus  geben  viele  sänger  und  Sängerinnen  verschiedene  Ueder 
von  Anakreon  und  Sappho  sowie  auch  neuere  erotika  zum  besten, 
hierauf  ziehen  einige  griechische  Schöngeister  den  Julian  als  bar- 
baren  und  rabulisten  auf  (er  war  ein  rhetor  und  von  geburt  ein 
Spanier)  und  sprechen  ihm  alle  Sympathie  für  die  zarte  musenkunst 
ab,  wobei  sie  zugleich,  um  ihre  landsleute  herauszuheben,  die  römi- 
schen dichter,  einen  Lävius ,  Hortensius,  Cinna,  Memmius  tüchtig 
mitnehmen,     selbst  Catull  wollen  sie  nicht  recht  anerkexmen.    da 
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reiszt  dem  Julian  endlich  die  geduld,  und  nachdem  er  die  spottsüch- 
tigen Griechen  durch  hinweisung  auf  ihren  ühergroszen  luxus  heim- 
gezahlt hat ,  recitiert  er  selbst ,  um  die  römische  poesie  der  griechi- 
schen gegenüber  zu  retten,  mit  äuszerst  anmutiger  stimme,  doch  in 
etwas  affectierter  nachahmung  des  Sokrates  verhüllten  hauptes  ein 
paar  verse  von  Valerius  Aedituus,  einem  alten  dichter,  ebenso  von 
Porcius  und  Licinius  und  Qu.  Catulus. 

Diese  verse  nun  kann  der  berichterstatter  Oellius  nicht  genug 
bewundem;  er  meint  noch  nie  weder  im  griechischen  noch  im  latei- 
nischen etwas  so  anmutiges,  elegantes  gelesen  oder  gehört  zu  haben» 
die  verse  des  Aedituus  lauten : 

Dicere  quum  conor  comra  tibi,  Pamphila,  cordis, 
quid  mi  alm  te  quaeram?  verba  labris  abeunt. 
per  pectus  miserum  manat  subido  mihi  sudor; 
sie  tacitus,  subidus :  duplo  ideo  pereo. 
nach  dem  ersten  eindruck  erscheinen  uns  diese  verse,  wenigstens 
die  Pentameter,  eher  ungefüge  als  elegant,  wenn  wir  auch  die  darin 
wehende  glut  nicht  verkennen  wollen,  im  gegensatz  zu  Hermann 
Pal  dam  US  ('römische  erotik'),  der  wol  ihre  'kürze,  abgeschlossen- 
heit  und  schärfe'  gelten  läszt ,  zugleich  aber  'leben  und  wärme'  in 
ihnen  vermiszt.   worin  mag  also  der  reiz  für  GeUius  gelegen  sein? 
wahrscheinlich,  abgesehen  von  dem  poetischen  gehalt,  den  diese 
verse  immerhin  haben,    in  der  überaus  glücklich  angewandten 
allitteration,  die  in  Verbindung  mit  häufigen  deminutiven  in  der 
römischen  erotik  frühester  zeit,  wie  Paldamus  sich  ausdrückt,  'wenig- 
stens etwas  den  harmlosen  ton,  das  gemütliche  hinschweben  des  ge- 
dankens ,  das  tändelnde  und  spielende  der  griechischen  erotiker  er- 
setzte.'    eine  deutsche  Übersetzung  mit  möglichster  beibehaltung 
der  allitteration  dürfbe  vielleicht* also  lauten: 

Will  ich,  0  Pamphila,  dir  verkünden  das  sehnen  der  seele, 
dasz  du  es  stillest,  so  flieht  gleich  von  der  lippe  das  wort, 
zittern  und  schaudern  beschleicht  alsbald  die  bebende  brüst  mir: 
schweigend  und  schmachtend  zumal  sterb'  ich  gedoppelten  tod. 

Zum  schlusz  noch  eine  frage:  was  heiszt  subidus?  Paldamus 
geht  darüber  weg,  Veil  kritik  der  einzelnen  werte  für  seinen  zweck 
nicht  notwendig  erschien'.  Seh  eil  er  schwankt  zwischen  'vor 
liebe  schmelzend'  und  'wissentlich'.  Beinh.  Klotz  gibt  einfach 
'wissentlich'  an.  nun  heiszt  zwar  in  subidus  bei  GeUius  12,  1  und 
sonst  'unwissend,  einflQtig,  albern',  also  subidus  das  gegenteil 
'wissend,  gescheidt'.  aber  wie  passt  diese  bedeutung  zu:,  manat 
subido  mihi  sudor?  offenbar  fordert  der  Zusammenhang  ein  wort 
wie  cupidus  (verlangend,  schmachtend),  vielleicht  aber  lesen  andere 
subito  mihi  sudor;  ich  habe  GeUius  nur  in  einer  alten  ausgäbe  und 
konnte  leider  keine  neuere ,  bessere  finden,  doch  wie  dem  sei ,  für 
die  deutsche  Übertragung  schien  die  bedeutung  'schmachtend'  vor- 
zuziehen. 
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m. 
Zwei  soldatenliedehen  aii8  der  spätem  Bomerzeit. 

Yopiscus  (Aurel.  6)  hat  uns  folgende  soldatenliedehen  er- 
halten: 

1.  Mille  mille  mille  decoUavimus 

nnus  homo  —  mille  mille  mille  decoUavimus  — 

mille  vivat  qoi  mille  occidit, 

tantum  vini  nemo  habet  quantom  fndit  sanguinis. 

2.  Mille  Sarmatas,  mille  Francos  semel  et  semel  occidimus, 
mille  Persas  quaerimus. 

In  deutscher  Übertragung  würden  diese  verse  etwa  folgender- 
maszen  lauten: 

1.  Tausend,  tausend,  tausend  haben  wir  einen  köpf  kürzer 

gemacht, 
ein  mann  —  hat  tausend,  tausend,  tausend  einen  köpf 

kürzer  gemacht; 
So  viel  wein  hat  keiner  im  fasz,  als  der  blut  vergossen  hat 

in  der  schlacht. 

2.  Tausend  Sarmaten,  tausend  Franken 
hab^n  wir  geschlagen  in  einem  gedanken. 
auf,  kameraden,  voran,  voran  I 

tausend  Perser  müssen  jetzt  dran! 

Besonders  schwungvoll  und  flüssig,  wir  gestehen  es,  ist  unsere 
Übersetzung  nicht;  aber  was  sind  die  lateinischen  verse  anders,  als 
—  knittel verse?  und  was  sagen  yir  erst  zu  folgender  strophe  aus 
der  'schlacht  bei  Zomdorr : 

Viele  tausend  deiner  mörderischen  tartem 

liegen  hier  auf  diesem  plan, 

die  preuszischen  wafifen  sehr  knattern  — 

Moskau  es  nicht  gut  bekam  usw. 

oder  zu  dieser : 

Als  man  schrieb  eintausend  siebenhundert 

und  achtundfünfzig,  war  das  jähr, 

den  fünfundzwanzigsten  august  bei  Zomdorf 

die  Schlacht  geschah.   Friederikus  war 

erzürnet  sehr 

über  die  russischen  Völker  hier  — ?* 

Kein  zweifei,  poesie  ist  das  nicht,  und  doch  sind  solche  lieder 
als  historische  denkmäler  nicht  ganz  ohne  interesse. 


'  aas:  die  historischen  Volkslieder  des  siebenjährigen  krieges  usw. 
von  Franz  Wilhelm  freiherrn  von  Ditfurth. 
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rv. 

Klage  eines  beiden  vor  seiner  Uebllngsstatue^  einer 

Tenus^  zor  zeit  des  Honorlns  oder  Theodoricli. 

Ein  junger  freund,  der,  damals  glücklicher  als  ich,  in  einer 
groszen,  wissensohafüich  regen  stadt  verweilte,  brachte  mir  einst 
ein  'lied  aus  den  letzten  zeiten  der  heidnischen  weif,  das  er,  wenn 
ich  nicht  irre,  in  Oregorovins  gefunden  haben  wollte/  die  verse 
sind  nicht  besonders  poetisch  werthvoll,  doch  als  Zeugnis  einer 
historisch  bedeutsamen  zeit  von  interesse.  zudem  kann  man  trotz 
der  teilweise  unbeholfenen  form  und  der  etwas  mysteriösen  haltung 
die  wehmütige  klage  um  die  scheidende  liebesgöttin  nicht  ohne 
rührung  lesen,  so  teile  ich  denn  das  lied  nach  der  abschrift  meines 
freundes  mit  und  füge  zugleich  eine  deutsche,  allerdings  ziemlich 
freie  und  nur  fragmentarische  nachbildung  bei,  die  aber  doch  den 
eigentlichen  kern  des  gedichtes  darlegen  wird,  vielleicht  fühlt  sich 
ein  leser  dieser  blätter,  dem  Mercurius  und  Minerva  günstiger  sind, 
hierdurch  veranlaszt,  der  geschichte  dieser  verse  weiter  nachzugehen 
and,  ein  zweiter  Oedipus,  die  darin  enthaltenen  rftthsel  zu  lösen. 

0  admirabile  Veneris  idolom, 
cuius  materiae  nihil  est  frivolum, 
archos  te  protegat,  qui  Stellas  et  polum 
fecit  et  maria  condidit  et  solum ; 
furis  ingenio  non  sentias  dolum, 
Clotho  te  diligat,  quae  baiulat  colum! 
saluto  puerum,  non  per  hypothesim, 
sed  serio  pectore  deprecor  Laohesim. 
Sororum  Atropos  ne  curet  haeresim  (?), 
Neptunum  comitem  habeas  perpetim, 
cum  vectus  (?)  fueris  per  fluvium  Athesim. 
quo  fugis,  amabo,  cum  te  dilexerim? 
miser  quid  faciam,  cum  te  non  viderim? 
dura  materies  ex  matris  ossibus 
creavit  homines  iactis  lapidibus : 
ex  quibus  unus  est  iste  puerulus, 
qui  lacrimabiles  non  curat  gemitus. 
cum  tristis  fuero,  gaudebit  aemulus ; 
ut  cerva  fugio,  cum  fagit  hinnulus. 

Leuchtest  so  wunderbar, 
göttin,  so  licht  und  klar! 
schirme  dich  immerdar 
der,  so  der  stemenschaar 
wie  des  meers  schöpfer  war! 


3  mir  selbst  ist  von  den  trefflichen  werken  dieses  berühmten  ge- 
lehrten nur  ^geschichte  der  Stadt  Rom  im  mittelalter'  (erster  band)  zu 
h&nden  und  hier  finden  sich  diese  verse  nicht. 

N.  i«hrb.  f.  phil.  n.  pftd.  U,  abt.  187S.  ha  7.  22  ^  r 
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bringe  kein  dieb  dir  fahr ! 
stelle  des  neides  bar 
lächelnd  sich  Elotho  dar! 


2iehst  du  zum  fernen  port, 
bleibe  Neptun  dein  bort! 
wehe,  wie  öd'  der  ort! 
ach,  du  bist  fort! 


über  mein  herzeleid 
jetzt  sich  mein  feind  erfreut; 
doch  wie  die  Hinde  flieht, 
wenn  sie  ihr  kind  nicht  sieht, 
flieh'  ich  und  such'  umher, 
finde  dich  —  nimmermehr! 

Nachtrag. 

Eben  finde  ich  in  dem  geistYoUen  buche  von  Ferdinand 
Gregorovius  ^geschichte  der  stadt  Born  im  mittelalter'  (Ir  band 
2s  buch  s.  372)  das  in  obengenanntem  aufsatz  mitgeteilte  lateinische 
lied:  ^0  admirabile  Veneris  idolum.'  Gregorovius  nennt  es  ein 
'rfithselhaftes ,  nicht  übersetzbares  lied,  in  welchem  Venus  und 
Amor  in  der  gesellschaft  der  drei  parzen  oder  ^tria  fata  mysteriös 
auftreten* ,  namentlich  sei  ^die  letzte  strophe  sehr  dunkel.' 

um  so  mehr  mag  mein  übersetzungsversuch,  der  mich  selbst 
nicht  recht  befriedigt,  nachsieht  finden,  und  um  so  gröszeres  lob 
würde  der  verdienen,  der  es  besser  übersetzte. 

üebrigens  ist  das  lied  im  lateinischen  text  wol  schon  manchem 
der  leser  dieser  Zeitschrift  bekannt,  da  es,  wie  ich  aus  Gregorovius 
ersehe,  schon  Niebuhr,  welcher  es  in  einer  vaticanischen  hand- 
schrift  fand ,  im  rheinischen  museum  UI  s.  7  und  8  mitgeteilt  hat. 
immer  aber  bleibt  eine  soldie  letzte  lebensregnng  des  heidentums 
in  Bom'  interessant  und  ^übt,  wie  Gregorovius  sagt,  auf  unsere  ein- 
bildungskraft  einen  mächtigen  reiz  aus.' 

Memhingen.  Heinrioh  Stadelmaniy. 


29. 

AUSFALL  DER  SENKUNG  BEI  GOETHE  UND  SCHILLER. 

EIN  BEITRAG  ZUR  NHD.  METRIK. 


Die  anwendung  der  metrischen  gesetze  des  mittelhochdeutschen 
auf  unsere  neuhochdeutsche  poesie,  wie  sie  namentlich  in  nachbUdung 
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der  Nibelungenstrophe  von  Simrock  und  seinen  schttlem  mit  glück 
versucht  worden  ist,  wird  noch  immer  and  sogar  ¥on  angesehenen 
gelehrten  heftig  angefeindet,  and  hierbei  als  wichtigster  einwarf 
hervorgehoben,  der  aasfall  der  senkong  zwischen  zwei  hebungen 
sowie  der  beliebige  gebrauch  der  anakrusis,  —  jene  grundgesetze 
unserer  alten  spräche,  —  seien  im  neuhochdeutschen  unstatthaft, 
weil  die  neuere  verskunst  nach  analogie  der  alten  nur  regelmftszige 
jambisch-anapfistische  oder  trochäisch-daktylische  verse  kenne.  — 
Nun  ist  es  allerdings  thatsache,  dasz  unsere  jetzige  Schriftsprache 
neben  manchen  anderen  gewaltsamen  eingriffen  in  ihr  natürliches 
Wachstum  auch  eine  ihrem  wesen  ganz  fremde  rhythmik  sich  hat 
aufzwingen  lassen,  eine  Vergewaltigung,  die  zwar  an  sich  beklagens- 
werth,  gleichwol  praktisch  den  groszen  vorteil  hatte,  dasz  sie  uns 
half,  aus  der  regellosigkeit  des  meistergesanges  heraus  und  wieder 
zu  einer  gesetzmäszigkeit  zu  gelangen,  die  alsdann  durch  die  dich- 
ter unserer  groszen  litteratnrperiode  zur  allgemeinen  herschaft  und 
höchsten  Vollendung  geftlhrt  wurde,  wenn  man  daher  die  nicht- 
berttcksichtigung  der  mhd.  gesetze  in  der  neueren  poesie  erklärlich 
und  gerechtfertigt  findet,  —  folgt  daraus,  dasz  die  alten  gesetze 
dem  geiste  der  heutigen  spräche  widerstreiten  müssen?  soll  ihre 
anwendung  auch  sogar  da  vei*pönt  sein,  wo  es  ausgesprochener 
zweck  ist,  die  form  der  mhd.  poesie  nachzubilden?  —  Und  wie 
nun,  wenn  sich  die  alten  gesetze,  trotz  des  siegreich  gewordenen 
gegensatzes,  unvermerkt  auch  ins  neuhochdeutsche  fortgepflanzt  und 
sich  sogar  bei  den  höchsten  Vertretern  der  neueren  kunst  in  zahl- 
reichen beispielen  erhalten  haben,  um  so  zeugnis  daiUr  abzulegen, 
dasz  der  geist  einer  spräche,  mächtiger  als  alle  künstlichen  bände, 
seine  getriebe  auch  durch  umgebendes  zaunwerk  hindurch  zu  treiben 
vermag?  —  Das  wirkliche  und  unzweifelhafte  Vorhandensein  sol- 
cher beispiele  bei  Schiller  und  Goethe  wollen  die  folgenden  zeilen 
in  kürze  darthun,  ohne  dasz  hiermit  einer  eingehenden  abhandlung 
über  die  behandlung  der  Nibelungenstrophe  im  neuhochdeutschen 
vorgegriffen  werden  soll. 

Sehen  wir  uns  zunächst  bei  Goethe  um,  so  finden  wir,  dasz 
er  von  dem  unveräuszerlichen  rechte  unserer  spräche ,  die  Senkung 
nach  bedürfnis  zwischen  zwei  hebungen  ausfallen  zu  lassen ,  einen 
sehr  ausgedehnten  und  wirksamen  gebrauch  gemacht  hat.  mag  dies 
immerhin  anfänglich  instinctiv  geschehen  sein ,  —  in  späterer  zeit 
war  der  dichter  sich  dieses  rechtes  wol  bewust,  wie  er  sich  denn 
auch  neben  jenem  aus  der  älteren  zeit  mit  vollem  Verständnisse  an- 
eignete: 

die  dreiteiligkeit  im  bau  der  lieder  und  liederstrophen;  das 
recht,  den  vers  mit  mehrsilbiger  anakruse  zu  beginnen,  so- 
wie das  recht,  jambischen  und  trochäischen  rhythmus  in  der- 
selben Strophe  mit  einander  zu  vertauschen, 
da  nemlich  ursprünglich  nur  die  arsen  gezählt  wurden,  war  es  gleich- 
giltig,  ob  der  ersten  arsis  eine  ein-  oder  mehrsilbige ,  oder  gar  keine 

22* 
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anakrusis  vorhergieng.  wir  beginnen  die  reihe  der  beispiele  mit 
dem  herlichen  liede: 

üeber  dllen  gipfeln 

ist  rdh; 

in  illen  wfpfeln 

sparest  dd 

kaum  einen  hauch. 

die  voglein  schweigen  im  wilde , 

wArte  nur,  bilde 

rdhest  dn  auch. 

1)  diese  atrophe  ist  dreiteilig;  die  vier  ersten  verse  bilden  die  bei- 
den Stollen,  die  vier  letzten  den  abgesang.  2)  im  metnun  heracht 
weder  rein  jambische  noch  rein  trochäische  messmig,  sondern 
mischnng  beider,  —  also  das  gesetz  der  hebmigen.  3)  der  le  vers 
hat  eine  zweisilbige  anakrusis.  4)  der  2e  vers:  ^ist  roh'  ist  nicht 
als  Jambus  zu  lesen,  sondern  als  zwei  arsen  -^  •&;  denn  ^ist'  hat 
sowol  des  satztones  als  seines  sinnwerthes  wegen  den  hohen  ton, 
was  durch  den  entsprechenden  4n  vers:  ^spürest  du'  zur  evidenz 
bewiesen  wird«  ind«n  der  dichter  mit  diesem  rechte,  die  Senkung 
auszulassen,  die  nhd.  freiheit,  die  Senkung  doppelt  zu  setzen,  ver- 
bindet, gibt  er  der  strophe  gerade  den  unbeschreiblichen  rhythmen- 
fall,  der  an  ihr  so  bezaubert.  5)  auch  die  verschiedene  zahl  der 
hebnngen  in  den  einzelnen  versen  ist  echtes  und  altes  recht. 

Die  mischung  jambischer  und  trochäischer  verse  ist  bei  Groethe 
überaus  häufig,  auch  ohnp  regelmäszige  Wiederkehr,  aber  stets  dem 
gedanken  angemessen,  in  allen  diesen  föüen  stellt  sich  die  einheit 
der  Strophe  her,  sobald  man  die  verse  mit  scheinbar  steigendem 
rhjthmus  als  trochäen  mit  anakrusis  betrachtet,  wie  man  dies  bei 
Walther  v.  d.  vogelweide  längst  zu  thun  gewohnt  ist.  statt  vieler 
beispiele  nur  folgende: 

^Wonne  der  wehmnt.' 
Trocknet  nicht,  trocknet  nicht 
thränen  der  ewigen  liebe! 
ach  nur  dem  halb  getrockneten  ange 
wie  öde,  wie  todt  die  weit  ihm  erscheint! 

der  Übergang  des  letzten  verses  aus  dem  daktylischen  in  das  ana- 
pästische metrum,  oder  wie  wir  lieber  sagen,  —  die  anakrusis  'wie' 
leitet  fühlbar  aus  dem  raschen  gefOhlstone  über  zur  schmerzlichen 
betrachtung. 

*Wonne  der  liebe.^ 

FrendvoU 

nnd  leidvoll 

gedankenToll  sein; 

hangen 

nnd  bangen 

in  schwebender  pein; 
-  himmelhoch  jauchzend, 

zum  tode  betrübt; 

glücklich  allein 

ist  die  seele,  die  liebt. 
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der  Wechsel  von  steigendem  und  fallendem  rhjthmus  ist  in  die  äugen 
springend;  minder  beachtet  ist  der  ausfall  der  Senkung,  der  im 
In  verse  notwendig  angenommen  werden  musz  und  auch  vom  com- 
ponisten  thatsSchlich  dadurch  anerkannt  ward,  dasz  er  beiden  silben 
gleidien  tactwerth  zukommen  liesz.  es  ist  also  zu  lesen:  freüd-völl 
=  freudenvolL  der  letzte  vers  hat  eine  zweisilbige  anakrusis.  die- 
selbe erscheinung  im  'Erlkönig' : 

Meine  |  matter  hat  manch  gülden  gewaad. 
meine  |  töchter  sollen  dich  warten  schön. 

im  *könig  von  Thule': 

Einen  |  goldenen  becher  gab. 
für  die  Unterdrückung  der  Senkung  verweisen  wir  noch  auf 
folgende  beispieli : 

'Adler  and  tanbe.' 
Aof  raub  ails. 
sul^tzt  heilt  ihn. 
0  Weisheit,  da  redest  wie  eine  taabe. 

'Prometheofl.' 
Und  geb^tshaüch. 
nnd  dein  nieht  za  achten. 

'Wanderer.' 
Welch  gewärb  treibt  dichV 
es  ist  kahll    nimm  den  knaben. 

'Wandrers  sturmlied.' 
Python  tödtend,  leicht,  grösz. 

'Ganymed.* 
Mir,  mir! 
aufwärts. 

^  'Ulis  park.» 
Und  ich?    gotter  ist^s  in  eoren  hftnden  -* 

'Aeolsharfen.' 

Jetzt  kann  ich  ihn  nicht  entbehren. 

sollt'  ich  edeh  seltsam  scheinen. 

Aas  'Faast'. 

Grimm  f^szt  dich. 

b^bt  auf. 

'Sprüche.' 
Alles  in  der  w^t  laszt  sich  ertragen 
nar  nicht  eine  reihe  von  schönen  tagen. 
Warum  uns  gott  so  wohl  gefällt? 
weil  er  sich  uns  nicht  in  den  w^g  stallt. 
Das  glück  deiner  tage 
wftge  nicht  auf  der  göldwäge. 
Doppelt  gibt,  wer  ffleich  s^ibt, 
hunaertfach,  der  gleich  gibt 
was  man  wünscht  and  liebt. 
Wo  dnmäszung  ans  wohlgefällt? 
an  kindem,  denen  gehört  die  weit. 
Auf  pergam^nt  lieb  and  hasz  geschrieben, 
ist  was  wir  heute  hassen  and  neben. 
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diese  beifipiele  mögen  hinreichen,  um  zu  zeigen,  dasz  Goethe  das 
recht,  die  Senkung  auszulassen,  gekannt  und  gehandhabt  hat.  — 
Minder  zahbreich  sind  die  erscheinungen  derselben  art  bei  Schiller, 
der  die  gesetze  der  nhd.  metrik  am  strengsten  durchgeführt  hat. 
dennoch  fehlt  es  auch  bei  ihm  nicht  an  beispielen  für  die  Unter- 
drückung der  thesis.  am  meisten  nfthert  sich  Schiller  den  alten  ge- 
setzen  im  'taucher'.  einzelne  Strophen,  z.  b.  3, 4,  7.  8  zeigen  Wechsel 
des  rhythmus,  indem  einzelne  verse  troch&isch  anheben,  ein  Wechsel 
anderer  art  zeigt  sich  in  der  zahl  der  hebungen,  die  ohne  feste  regel 
zwischen  4  und  3  schwankt,  auch  die  zweisilbige  anakrusis  ist  ver- 
treten, z.  b. 

Einen  goldenen  becher  werf  ich  hinab. 

ausfall  der  Senkung  haben  folgende  verse: 

1  Und  ein  edelkn^cbt  sanft  und  keck. 

2  Vernebmen's  lind  schweigen  still. 

nach  'und'  musz  eine  pause  der  erwartung  eintreten,  und  diese  ver- 
tritt die  stelle  der  thesis. 

3  Den  jüngling  bringt  keines  wieder. 

auch  in  diesem  verse  ist  die  durch  auslassung  der  Senkung  zwischen 
^bringt'  und  ^keines'  entstehende  pause  von  groszer  Wirkung. 

Fr.  Linkio. 


30. 

ZU  GOETHES  GÖTZ  VON  BERLICHINGEN. 


In  den  *neuen  Jahrbüchern  für  philologie  und  p&dagogik  He 
abteilung  (bd.  105)  1872'  befinden  sich  s.  56 — 58  einige  anmer- 
kungen  zu  Goethes  G5tz  von  Berlichingen  von  G.  Wustmann,  veran- 
laszt  durch  eine  von  H.  Dunger  abgefaszte  besprechung  der  Wust- 
mannschen  Schulausgabe  des  genannten  dramas.  hr.  Wustmann 
spricht  bei  dieser  gelegenheit  eine  Vermutung  aus,  die  sich  aller- 
dings auf  den  apparat  einer  groszen  gelehrsamkeit  stützt,  doch 
aber,  wenn  ich  nicht  irre,  über  das  ziel  hinausschieszt.  er  bemerkt 
ganz  richtig  zu  den  werten  des  reiters  in  act  I  'wie  wir  so  in  die 
nacht  reiten'  usw.:  ^dieser  zug  ist  wörtlich  der  lebensbeschreibung 
entnommen,  warum  betrachtet  aber  Götz  den  angriff  von  wölfen 
auf  eine  Schafherde  als  eine  glückliche  Vorbedeutung  für  sein  unter- 
nehmen? der  gedanke  an  ein  gleichnis  ist  jedenfalls  ausgeschlossen : 
vielmehr  liegt  hier  ein  rest  uralten  deutschen  Volksglaubens  vor, 
wonach  der  wolf  wie  der  rabe,  beide  die  lieblingsthiere  Wuotans, 
sieg  und  heil  vorbedeutende  thiere  sind,  daher  Wol&am,  d.  i.  Wolf- 
hraban,  und  Wolfgang,  d.  i.  der,  dem  der  wolf  siegverkündend  vor- 
angeht oder  entgegenkommt,  (vgl.  Grimm,  deutsche  mjthologie 
n  1093.)' 

Die  betreffende  stelle  in  Grötzens  autobiographie  (in  dem  Sammel- 
werke :  geschichte  des  ritters  Götz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen 
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liand  und  seiner  familie,  nach  Urkunden  zusammengestellt  und  her- 
ausgegeben von  Friedrich  Wolfgang  Götz  graf  von  Berlichingeu- 
Borsach,  Leipzig  Brockhaus  1861  s.  62)  lautet:  'also  fuhren  wir 
mit  einander  dahin,  mit  all  sein  reüttem  (des  grafen  von  Waldeck), 
die  flirte  ich  ein  weil  mit  mir  bisz  irgend  eine  halbe  stund  inn  die 
nacht  vnnd  wie  wir  anzogen,  so  hüet  ein  scheffer  allemechst  darbej, 
vnnd  zu  waneichen,  so  ftdlen  funff  wolff  in  die  schaff,  vnnd  greiffen 
auch  ann,  dasz  hört  vnnd  sähe  ich  gern,  ynnd  wünscht  ihnen  gluckh 
Tnnd  vnsz  auch,  vnnd  sagt,  gluckh  zu  lieben  gesellen,  gluckh  zu 
vberall,  vnnd  ich  hielt  esz  für  ein  gluckh,  dieweil  wir  also  mit  ein- 
ander angriffen  betten'  usw.  ich  sehe  nun  zun&chst  nicht  recht  ein, 
warum  hier  der  ^gedanke  an  ein  gleichnis  jedenfalls  ausgeschlossen 
ist',  er  erscheint  mir  vielmehr  im  hinblick  auf  des  ritters  thätigkeit 
und  plSne  sehr  natürlich,  wünscht  man  aber  noch  etwas  anderes 
zur  erklftrung  herbeizuziehen,  so  dürfte  sich  wol  etwas  bieten,  das 
Götz  von  B.  persönlich  näher  lag  als  die  ^lieblingsthiere  Wuotans*. 
nach  der  beschreibung  und  abbildung  in  dem  angeführten  werke 
s.  688  zeigt  nemlich  das  Berlichingensche  wappen:  4n  einem 
schwarzen  Schilde  ein  silbernes  rad  mit  fünf  Speichen,  auf  dem 
Schilde  ruht  ein  stahlfarbener,  rothgefütterter,  mit  goldener  kröne 
und  goldenem  halsschmucke  gezierter,  in  gold  gefaszter  und  mit 
goldenen  spangen  prangender,  vorwärts  gestellter  heim,  auf  wel- 
chem ein  rechtssehender,  in  aufrechter  Stellung  sitzen- 
der silberner  wolf,  den  schwänz  aufrecht  haltend,  ein 
silbernes  lamm  im  rächen  hält.'  über  den  Ursprung  des 
Wappens  ist  gewisses  nicht  bekannt,  aber  ^üle  Berlichingeu  fuhren 
von  jeher  denselben  Wappenschild',  wenn  also  Götz  mit  einem  male 
so  unerwartet  an  das  wappen  erinnert  wird,  das  er  führt,  und  dies 
in  einem  augenblick,  da  das  plötzliche  ereignis  wie  prophetisch  für 
seine  expedition  angesehen  werden  konnte,  so  war  dies  zusammen- 
treffend wol  *  Wahrzeichen'  genug,  ohne  dasz  man  nötig  hätte,  den 
rest  uralten  deutschen  Volksglaubens  hervorzusuchen. 

GöTTiNOEN.  Alfred  Sterk. 


31. 

WILHELM  HERBSTS  'JOHANN  HEINRICH  VOSS' 


Es  ist  den  lesem  der  Jahrbücher  bereits  bekannt,  dasz  im  jähre 
1867  auf  der  philologenversammlung  in  Halle  zunächst  in  einem  en- 
geren kreise  befreundeter  fachgenossen  (und  zwar  von  herm  probst 
Herbst  aus  Magdeburg)  der  wünsch  ausgesprochen  wurde,  'durch 
zusammenwirken  berufener  kräfbe  eine  Sammlung  von  biographieender 
bedeutendsten  philologen,  zunächst  mit  der  beschränkung  auf  das 
letzte  Jahrhundert  und  die  deutsche  nationalität,  ins  leben  zu  rufen.' 

*  erster  band,     mit  Voss*  portrait  iu   kupf erstich.    Leipzig»  druck 
und  Verlag  von  B.  G.  Tenbner.     1872.    342  selten,    gr.  8. 
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die  bachhandlang  yon  B.  6.  Teubner  erschien  mit  recht  fttr  eim 
solches  unternehmen  am  meisten  berufen,  auch  fand  der  plan  bei 
den  auf  der  philologenversammlung  anwesenden  herren  Tertretem 
der  genannten  firma  sofort  ein  lebhaftes  echo.  vorl&nfig  wurden 
sechzehn  biographische  themata  aufgestellt,  yerteilt  zur  bearbei* 
tung  sind  dagegen  bis  jetzt  hauptsächlich  folgende  biographieen : 
Boeckh  an  Stark,  Haase  an  Schmidt-Minden,  Niebahr  an  Nissen^ 
Reisig  an  Eckstein  und  Welcher  an  Eekul6.  herr  probst  Herbst 
scheint  eine  beschleunigung  der  biographie  Heynes  zu  wtbischen. 
indessen  in  bezug*  hierauf  wftre  jede  Übereilung  zu  bedauern,  unter- 
zeichneter weisz  nemlich ,  dasz  von  Heyne  sp&ter  ftoch  ein  sehr  be- 
deutender handschriftlicher  nachlasz  zugänglich  werden  dtlrfte,  und 
besitzt  ein  Verzeichnis  desselben,  unter  den  von  ihm  verCfEgntlichteiL 
Zusätzen  zu  seiner  biographie  Bürgers  sind  diejenigen  in  Herrigs  ar- 
chiv  1857,  XXI  s.  169 — 179  von  fremder  band  mit  benutzung  jenes 
nachlasses  geschrieben  und  verdienen  für  den  diditerbund  jeden&ll& 
beachtung. 

Wenn  wir  nicht  irren,  so  hatte  der  berühmte  buchhändler  Perthes, 
seine  buchhandlung  bei  ihrer  Übersiedelung  von  Hamburg  nach  Gotha 
hauptsächlich  auch  für  die  allgemeine  biographie  bestimmt  und  diesen 
plan  sehr  wohl  durchdacht,  eine  der  bedeutenderen  fruchte  jener 
Gtothaischen  Unternehmung  ist  aber  jedenfalls  die  in  einer  der  buch- 
handlungen  von  Perthes'  nachkommen  erschienene  lebensgeschichte 
des  Wandsbecker  boten  von  berm  Wilhelm  Herbst  geblieben,  wir 
betrachten  es  daher  als  ein  gutes  omen  ftlr  die  Sammlung  von  lebens- 
bildem  der  philologen,  dasz  gerade  herr  probst  Herbst  uns  von  den 
älteren  und  allgemeineren  biographieen  der  buchhandlung  von  Perthes 
auch  zu  den  neuen  und  specielleren  philologischen  lebensbildem  der 
buchhandlung  von  Teubner  hinüberleitet,  wir  nehmen  keinen  anstand 
es  zu  sagen,  dasz  wir  zu  dem  ftlr  das  Leipziger  unternehmen  aufge«* 
stellten  prospecte  durch  das  —  allerdings  erst  dem  ersten  bände 
nach  —  vorliegende  werk  von  Herbst  über  Voss  zugleich  ein  muster 
empfangen  zu  haben  glauben,  wir  denken  hierbei  zunächst  an  die 
versprochene  eleganz  der  form,  der  herr  Verfasser  hat  sie  für  sich^ 
wenn  auch  allerdings  vielleicht  in  einer  nicht  allgemein  nachahm- 
baren art,  schon  durch  die  wohlüberlegte  Unterscheidung  zwischen 
text,  wirklich  nötigen  anmerkungen  unter  dem  texte  und  zwischen 
solchen  quellen  und  belägen,  auf  die  er  im  texte  nicht  einmal  durch, 
eine  störende  zahl  verweisen  will,  mehr  gesichert,  sodann  aber  finden 
wir  es  nun  vor  allen  dingen  löblich,  dasz  den  Teubnerschen  biogra- 
phieen ein  verhältnismäszig  nicht  unbedeutender  umfang  gegeben 
werden  soll,  diejenigen  züge,  welche  mit  bezug  auf  einen  berühmten 
mann  in  seinem  eigentlichen  nekrologe  oder  in  der  ersten  biographie^ 
bekannt  gemacht  worden  sind,  pflegen  fast  immer  die  lebensvollsten 
zu  sein,  alle  späteren  biographieen,  welche  sie  nicht  vollständig 
wieder  aufnehmen,  behalten  etwas  todtes  und  lebloses,  dennoch 
wird  es  nicht  in  allen  fällen  möglich  sein,  jede  neue  biographie  nach 
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diesen  grundsätzen  zu  gestalten,  müssen  doch  auch  auf  diesem  ge- 
biete oft  erst  lange  zeit  die  verschiedensten  mitteilnngen  abgewartet 
werden,  ehe  ein  abschlusz  zu  wünschen  ist  nur  eine  Verhältnis- 
m&szig  etwas  gröszere  Verbreitung  ist  auch  den  grundsStzen  der  voll- 
stKndigkeit  für  die  allgemeine  biographie  zu  wünschen,  jener 
abschlusz  auf  dem  gebiete  der  biographie  z.  b.  der  deutschen  dichter 
ist  notorisch  in  unseren  tagen  mitunter  ganz  ausgeblieben,  während 
es  für  eine  thatsache  gilt  und  sich  auch  sehr  leicht  erklären  läszt, 
dasz  fast  alle  känfer  und  leser  von  biographieen  jedesmal  das  ganze 
vorhandene  material  über  die  betreffende  persönlichkeit  durch  ein 
einziges  werk  zu  erlangen  suchen,  die  philologischen  biogra- 
phieen  haben  die  besten  aussiebten  auch  von  primanem  fleiszig  gelesen 
zu  werden,  weshalb  man  hier  auf  ein  wirkliches  ganzes  zu  den- 
ken alle  Ursache  hat,  da  in  gewissem  sinne  nur  ein  solches  bildet. 
Eine  weitere  Charakteristik  des  Werkes  über  Voss  behalten  wir 
uns  vor  für  die  zeit  nach  dem  erscheinen  des  zweiten  bandes.  wir 
knüpfen  aber  noch  einige  bemerkungen  und  Untersuchungen  schon 
sin  den  ersten  band  an. 

1)  zu  Herbsts  Voss  s.  37.  in  Gustav  Heyses  beitragen  zur 
kenntnis  des  Harzes  (1857)  findet  sich  s.  63  des  ersten  und  einzigen 
bändchens  mit  angäbe  der  reisegefährten  und  der  quelle  die  nach- 
richt,  dasz  Johann  Heinrich  Voss  am  17  aug.  1766,  also  in  einer 
fast  unglaublich  hilflosen  zeit  seines  lebens,  von  Neubrandenburg 
äus  auf  dem  Brocken  gewesen  ist,  was  uns  durch  eine  scheinbar 
direct  entgegenstehende  bemerkung  Herbsts  auf  s.  37  zwar  noch 
auffallender  und  sonderbarer  als  bisher,  aber,  da  ihm  die  von  Heyse 
bereits  in  sehr  kritischer  form  gegebene  nachricht  entgangen  und 
luch  von  keinem  seiner  zahlreichen  freunde  nachgewiesen  war,  doch 
aoch  nicht  als  widerlegt  erscheint,  dasz  die  reisegefährten  oder  viel- 
nehr  deren  eitern  für  Voss  die  reisekosten  getragen  haben  können,. 
st  ja  sehr  einfach,  aber  wie  kommt  es ,  dasz  Voss  dieser  reise  nie 
erwähnt  hat?  die  beschwerden  einer  Brockenreise  scheint  er  aller- 
lings gekannt  zu  haben. 

2)  zu  Herbsts  Voss  s.  234.  durch  die  grosze  gute  der  Gleim- 
ichen  familienstiffcung  und  ihres  liebenswürdigen  jetzigen  bibliothe- 
lars,  Seminarlehrers  Jaenicke,  lag  mir  ein  manuscriptband  'verschie- 
iene  briefe  band  g'  vor.  in  demselben  geht  namentlich  aus  den 
mefen  von  Orillo  in  Berlin  hervor,  dasz  Gleim  die  Übersetzungen 
tud  dem  griechischen  fast  planmäszig  —  auch  hinter  Vossens  rücken 
—  unterstützte,  ein  beigebundener  brief  Gleims  aus  Halberstadt 
rom  16  april  1797  an  Grülo,  den  dieser  in  abschrift  zurückbehielt, 
st  so  charakteristisch,  dasz  ich  ihn  zum  bei  weitem  grösten  teile 
lier  hersetze :  'Ihren  Pindar,  liebster  alter  freund,  musz  ich  lesen !  eh 
ch  den  gang  aller  sterblichen  gehe;  musz,  musz  ich  Ihn  (sie)  noch  lesen,, 
einer  noch  mich  freuen !  unser  herr  Grosz  soll  und  wird ,  sobald  er 
reje  band  haben  wird,  (er  wird,  in  diesem  Jahre  noch,  sie  haben), 
hn  in  vorlag  nehmen!  die  zwanzig  Louisd'or  soll  er  Ihnen  geben; 
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kann  er,  der  itzigen  umstände  wegen,  sie  nicht  geben,  so  gebidi 
sie,  bedinge  jedoch,  dasz  weder  Er  noch  ein  anderes  denkendes  wesen 
etwas  davon  erfahre!  damit  Sie,  liebster  Grillo,  sehn,  dasz  es  mm 
ernst  ist,  so  send  ich  Ihnen  sie  hiebej,  die  sechs  ezemplare  sollen  Sk 
auch  haben,  und  wegen  des  drucks  soll  rath  werden,  dort,  oder  hier! 
haben  Sie  nur  noch  eine  kleine  geduld  und  wenden  Sie  sidi  an  rr^ 
Einen  Sosius  nun  nicht  mehr  1  den  hut  unterm  arm,  stand,  eh  ichib 
kennen  lernte,  mein  lieber  seeliger  Benjamin  Michails  vor  emem  Sc^ 
sius ,  und  empfing  für  seine  vortrefiTL.  einzelnen  gedichte  baare  zwöb' 
thaler.  ich  kann,  dasz  unsre  besten  menschenköpfe  so  sich  behandek 
lassen  müssen,  nicht  ausstehn !  armer  Grillo,  dasz  Sie  bey  zwölfes  as 
klopfen  musten !  nächstens  sehn  Sie  den  altgriechen  Heinrich  Vo«' 
er  geht  über  Berlin  ins  hüttchen.  Sie  kennen  das  hüttchen  wohl  nc<: 
nicht,  hier  ist's!  lernen  Sie's  kennen,  und  gefällt's  Ihnen  «m^ 
maaszen,  dann  vertauschen  Sie's  einmal  auf  ein  paar  tage  nur,  mi- 
Ihrem  pallast!  meinem  Voss  und  seiner  bei  sich  habenden  vortref 
liehen  Emestine  seyn  Sie  ja  doch  recht  freundlich !  Gleim  grüsztEod 
können  Sie  wohl  zu  ihnen  sagen,  weiter  aber  nichts,  vom  Pin4' 
nichts.' 

Proben  von  Grillos  Übersetzung  finden  sich  bei  seinen  bii^fci 
in  dem  bezeichneten  manuscriptbande.  über  Grillo  und  seine  doc: 
ungedruckt  gebliebene  Übersetzung  siehe  Elamer  Schmidts  Elopstock 
und  seine  freunde  II  s.  380.  381. 

3)  zu  Herbsts  Voss  s.  285.  an  eine  stelle  aus  den  quelles 
und  belägen  bei  Herbst  knüpfe  ich  eine  —  freilich  nur  nadi  ein^ 
eeite  hin  —  interessante  kleine  Streitfragen  hoffentlich  abschlieszeni' 
Untersuchung ,  durch  welche  zwei  Elopstocksche  öden  fast  erst  Ter 
ständlich  werden,  der  deutlichkeit  wegen  musz  ich  jedoch  die  ste^ 
bei  Herbst  s.  285  hier  erst  vollständig  hersetzen:  *dasz  die  jusg^ 
(Göttinger)  dichter  ihren  verein  den  «bund»  oder  den  «hain»  nannte 
und  dasz  der  combinierte  name  «hainbund^»  zuerst  bei  Voss  lebec 
Höltys  1802,  s.  29  (noch  nicht  in  «Höltys  leben»  von  1783,  abe: 
doch  lange  vor  1830,  wohin  Theodor  Schäfer,  söhn  des  Utterar 
historikers  in  Bremen,  in  den  thesen  hinter  seiner  doctordiss^atk-^ 
—  nomen  illud  societatis  poetarum  Gottingensis  hainbund  ante 
onnum  1830  scriptum  non  invenitur;  socii  hoc  nomine  non  utebafl 
tur  —  Bonn  1868,  s.  63  die  entstehung  hat  legen  wollen)  vor 
kommt,  darf  als  bekannt  gelten,  den  einzig  richtigen  nrsprong  de^ 
namens  «hain»  hat  aber  Julian  Schmidt  jüngst  (national-zeitung  1^'^^ 
nr,  354  vom  2  august)  dahin  nachgewiesen,  dasz  sich  der  tjaai^ 
lediglich  auf  Elopstocks  ode  «der  hügel  und  der  hain»  gründe,  xm^ 
dasz,  während  der  hügel  symbol  der  griechischen,  der  h&in  das  Sinn- 
bild altdeutscher  dichtung  und  Weltanschauung  seL  —  Hügel  ist  ^ 
pamass,  wie  die  freunde  zuvor  ihren  freien  verein  genannt  faatta- 
s.  J.  G.  Gruber  Wielands  leben  IH,  48 :  «anstatt  aizf  den  panas^ 
zogen  die  neuen  barden  in  den  hain»  usw.  —  Nur  ist,  zur  ergftnzung 
der  Schmidtschen  ansieht,  zu  erinnern,  dasz  Klopstock  keineswegs 
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blosz  in  der  angeführten  ode ,  noch  auch  in  dieser  zuerst  jene  Sinn- 
bilder einführt,  es  ist  vielmehr  schon  in  seinen  jugendoden  und 
später  eine  geläufige  lieblingsvorstellung  des  dichters.  so  schon  im 
Wingolf  (drittes  lied),  dann  in  den  öden  cdie  beiden  musen»,  «an 
Gleim«,  «Aganippe  und  Phiala»»  «kaiser  Heinrich»,  «die  nachahmer», 
4iSponda»,  «Thuiskon»,  «Skulda»,  «der  bach»,  «unsere  fürsten»/  — 
'Bis  hierher  herr  Wilhelm  Herbst. 

Wir  halten  für  gewis ,  dasz  der  Qöttinger  pamass  wegen  der 
öden  Elopstocks  den  namen  ha  in  annahm,  und  erörtern  hier  die 
frage:  wie  stellte  sich  Elopstock  den  deutschen  dichter- 
vrald  vor  und  weswegen  dachten  sich  die  Göttinger 
dichter  gleich  den  satirischen  feinden  des  bundes  die 
bardenpoesie  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Wodansctiltus? 

Zunächst  haben  wir  alle  die  meist  sehr  schönen  von  Herbst 
citierten  odenstellen  nachgelesen,  um  es  kurz  zu  sagen,  so  herschen 
zweierlei  Vorstellungen  hier  bei  der  erwähnung  des  deutschen  dich- 
terhaines  durch  EQopstock  vor.  bald  stellt  er  dem  lorbeerhaine  des 
Apollo  einfach  einen  hain  der  deutschen  dichtung  entgegen,  und 
bald  überträgt  er  Bragas  hain  auf  Deutschland,  in  dem  haine 
denkt  er  höchstens  eine  quelle,  keineswegs  aber  einen  deutschen 
götzenaltar.  diese  Vorstellung,  der  er  bis  1766  treu  geblieben  ist, 
bat  er  in  der  1767  gedichteten  ode  'der  hügel  und  der  hain',  welche 
den  namen  und  die  entstehung  des  Göttinger  dichterbundes  veran- 
laszt  haben  wird,  allerdings  ganz  geändert. 

Elopstocks  vaterländische  antiquarische  kenntnisse  waren  trotz 
aller  seiner  bemühungen  noch  sehr  mangelhaft,  namentlich  scheint 
er  dadurch  irre  gefCLhrt  zu  sein,  dasz  er  in  Britannien  ebenso wol 
nachkommen  der  Gelten  als  der  Germanen  fand,  er  scheint  daher 
auch  die  Germanen  in  Deutschland  für  Gelten  gehalten  zu  haben, 
weil  Elopstock  aber  die  Deutschen  für  Gelten  hielt,  so  hatte  er  die 
Druiden  und  die  Barden  auf  die  vorzeit  der  Deutsdien  übertragen, 
er  wüste  jedoch,  dasz  der  oberste  gott  der  Deutschen  selbst  (und 
wir  ftigen  hinzu  gerade  der  Norddeutschen)  Wodan  geheiszen  hatte, 
er  wuste  femer,  dasz  dem  Wodan  das  pferd  heilig  gewesen  war.  er 
kannte  endlich  auch  ein  *maal  der  uijahrhunderte  Deutschlands^, 
denn  er  erzählte  1771  in  der  ode  auf  die  Bosztrappe  in  der  leider 
sehr  schlechten  ausgäbe  der  werke  Elopstocks  von  1823  I  s.  261 : 

M)raiden  haben  nnd  Barden,  mit  erobertem 
eisen,  in  den  felsen  gehaun  das  einzige  maal 
der  urjabrhunderte  Dentschlands, 
den  hnf  des  heiligen  weiszen  rosses.' 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  wann  er  sich  diese  ansieht  von  dem 
^einzigen  maal'  gebildet  hat,  die  er  nur  hier  klar  darlegt  und  selbst 
in  der  'gelehrten-republik'  sehr  verwirrt  vorbringt,  aber  er  hatte 
diese  ansieht  jedenfalls  schon  im  jähre  1767.  in  der  ode  ^der  hügel 
und  der  hain'  ist  sie  deutlich  zu  erkennen,     im  groszen  und  ganzen 
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genommen  verhält  sich  die  ode  ^der  hügel  und  der  hain'  zu  der  od& 
auf  die  Bosztrappe  wie  der  entwurf  zur  ausführung  oder  auch  wie 
das  original  zur  copie.  jedenfalls  bedarf  die  eine  der  andern  bei  der 
Interpretation  zur  ergänzung.  dieselben  Vorstellungen  liegen  sowol 
der  einen  wie  der  andern  ode  zu  gründe. 

Wir  erläutern  zunächst  *der  httgel  und  der  hain*.  Klopstock 
hat  einen  Wodansaltar  entdeckt,  in  welchem  die  fttr  ihn  stets  ver- 
einigten Druiden  und  Barden  ein  zeichen  für  die  nachweit  zurück- 
gelassen haben,  den  ort  nennt  er  noch  nicht,  aber  der  hain  hegt 
nicht  in  der  ebene,  sondern  'der  eiche  wipfel  winket  von  des  hainea 
höh',  wie  in  dem  gedichte  auf  die  Bosztrappe.  auch  das  zeichen  in 
Wodans  felsen,  der  Bosztrappe,  schwebt  ihm  schon  dunkel  vor 
a.  a.  0.  s.  243 : 

Dio  zwillin^sbnider  Alzes  graben 

in  felsen  auch  das  gesetz  der  heiligen  frenndschaft: 

erst  des  hingehefteten  blickes  lange  wähl, 

dann  band  auf  ewigl 

hier  an  Wodans  altare  tritt  dem  modernen  dichter  der  antike 
poet;  der  durch  die  erworbene  Unsterblichkeit  noch  lebt,  entg^en, 
weil  Klopstock  sich  in  eine  heidnische  vorzeit  (die  deutsche)  ver- 
senkt, welche  keine  poetischen  denkmSler  zurückgelassen  hat. 
gleich wol  weisz  der  dichter  (Klopstock)  mit  einer  vorteilhaften 
Charakteristik  der  vermeinten  altdeutschen  Druiden,  bei  welcher 
offenbar  —  Ossian  (!)  für  die  altdeutsche  litteratur  einstehen  musz» 
zu  antworten,  um  sich  ein  bild  ^jenes  feurigen  naturgesan- 
ges'  zu  bilden,  ruft  der  dichter  an  Wodans  altare  (der  Bosz- 
trappe)'einen  der  Barden'  seines  Vaterlandes  herauf,  der  Barde 
erscheint  und  Barde  und  antiker  poet  treten  in  einen  Wettstreit  des 
gesanges  ein.  beide  richten  gebete  um  sieg  an  ihre  gOtter,  doch 
kennt  der  Barde  von  den  wirklichen  göttem  Deutschlands  ebenso 
wenig  wie  Klopstock  einen  anderen  als  Wodan,  nach  dem  wett- 
gesange  gibt  Klopstock  eine  kurze  Übersicht  über  die  Verhand- 
lungen : 

(Des  Hügels  qnelle  ertönet  von  Zeus, 

von  Wodan  der  qnell  des  hains) 

und  entschlieszt  »ich:  'ich  geh  zu  dem  quell  des  hains.'  zuletzt 
sieht  er  Hermann,  den  Cherusker,  'in  den  n&chten  des  hains' 
herkommen. 

Und  in  der  that,  Klopstock  hatte  nicht  allein  den  deutschen 
dichterwald  nach  der  Bosztrappe  verlegt  und  die  naturstimmen 
des  Bodethales,  sein  berühmtes  echo  und  dergleichen  als  Barden- 
gesang sprechen  lassen,  weil  er  nur  dort  einen  Wodansaltar  kannte : 
er  verlegte  auch  die  Hermannsschlacht,  die  1769  erschien,  viel 
sonderbarer  und  gewaltsamer  aus  Westfalen  in  den  dichterhain  bei 
der  Bosztrappe.  man  sehe,  um  sich  sogar  hiervon  zu  überzeugen,  in 
der  ausgäbe  von  1823,  YIII  besonders  s.  108.  darnach  findet  die 
Hermannsschlacht  an  einem  flusse  statt,  der  von  dem  hohen  berge 
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Cheruskas  (dem  Brocken)  herunterkommt,  dieser  fiosz  ist  die  Bode. 
Klopstock  Iftszt  mm  Hermanns  vater  sagen,  dasz  an  dem  ersten  fei- 
sen  in  dem  von  ihm  so  bezeichneten  Bodethale  die  Hermannsschlacht 
geschlagen  wäre;  auf  dem  zweiten  felsen  aber  (nttmlich  seit  dem 
anstritte  der  Bode  ans  dem  gebirge)  sei  sein  söhn  Hermann  geboren, 
dieser  zweite  fels  ist  der  schloszberg  zu  Quedlinburg.  iOopstock 
machte  Gleim  auf  alles  dies  ausdrficklich  aufmerksam,  weil  er  fürch- 
tete, es  könne  seinem  Bardiet  schaden,  dasz  er  Hermann  auf  dem 
berge  geboren  werden  lasse,  wo  Heinrich  der  erste  begraben  sei. 
Hermanns  vater  hat  sich  vor  der  Hermannsschlacht  auf  dem  nicht 
zu  verkennenden  wege,  der  schon  bei  der  blechhütte  das  Bodethal 
verlfiszt  und  hinter  dem  kleinen  brunnen  (Griebens  Harz  lle  aufi. 
s.  18)  zunächst  die  sogenannte  Eckartshöhe  erreicht,  nach  der  Bosz- 
trappe  begeben,  wo  Druiden  und  Barden  wtlhrend  der  schlacht 
opfern  und  singen. 

In  demselben  jähre  1769  schrieb  Klopstock  endlich  die  ode  auf 
die  Bosztrappe,  deren  grundidee  wir  jetzt  folgendermaszen  ent- 
wickeln können,  an  der  Bosztrappe  befindet  sich  der  einzige  Klop- 
stock bekannte  Wodansaltar  und  daher  zugleich  ein  heiliger  hain 
der  dichtung,  in  welchem  einst  deutsche  Barden  mit  Druiden  ge- 
lebt haben.  Klopstock,  welcher  selbst  an  der  Bode  geboren  ist 
und  sich  in  briefen  den  Barden  von  der  Bude  nennt,  der  aber 
auch  den  Wodan  um  so  mehr  fOr  den  obersten  richter  hält,  als 
er  von  einem  deutschen  gotte  mit  dem  namen  ^Donar'  noch  gar 
nichts  weisz ,  beschlieszt  nun  auf  der  Bosztrappe  zum  letzten  male 
ein  urteil  zu  sprechen  über  die  mächtigsten  deutschen  fürsten  seiner 
zeit,  nemlich  Uber  den  kaiser  Joseph  und  über  Friedrich  den  groszen. 
er  spricht  dieses  urteil  vor  dem  Wodansaltare  ebensowol  im  namen 
der  fernsten  Vergangenheit  als  der  fernsten  zukunft  seines  Vater- 
landes, gestützt  auf  die  alte  heiligkeit  des  ortes  und  auf  seine  eigene 
Unsterblichkeit  als  dichter  des  18n  Jahrhunderts,  gerecht  will  er 
sprechen  wie  die  allerfemste  zukunft  selbst  sprechen  wird,  er  kann 
diaher  auch  nur  den  edelsten  und  höchsten  maszstab  anlegen  und 
richtet  die  fttrsten  nach  dem,  was  sie  für  die  höchsten  guter  der 
menscfaheit  und  insbesondere  für  die  litteratur  ihres  eigenen  Vater- 
landes gethan  haben,  in  dieser  beziehung  verurteilt  er  nun  Joseph  H, 
v?eü  dieser  nicht  gehalten  hat,  was  er  ihm  (Klopstock)  im  interesse 
der  deutschen  litteratur  zu  thun  versprochen  hatte.  Friedrich  dem 
groszen  glaubte  er  dadurch  eine  art  genugthuung  gegeben  zu  haben, 
dasz  er  Joseph  n  nach  diesem  gerichte,  welches  er  seines  in- 
haltes  wegen  in  den  hain  der  deutschen  dichtung  ver- 
legte, nicht  mehr  wie  früher  über  ihn  erhöhte. 

Nach  einem  ungedruckten  briefe  Bamlers  an  Oleim  vom  12  mai 
1759  hatten  sich  einst  Klopstock,  Gleim,  Bamler  und  Kramer  an 
der  Bode  unter  der  Bosztrappe  gelagert,  es  scheint  etwa  die  stelle 
des  jetzigen  Hubertusbades,  schwerlich  die  des  jetzigen  waldkaters 
gewesen  zu  sein,     wie  mochte  da  disputiert  sein,  besonders  über 
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Friedrich  den  grossen!  und  so  zeigte  es  sich  denn  auch  noch  1774^ 
dasz  KL  die  gelehrtenrepublik ,  als  er  gelegentlich  den  Schauplatz 
etwas  klarer  darlegte  (ausgäbe  der  werke  von  1823  XII,  s.  398—401 
s.  412),  wiederum  Mm  thale'  (in  Thale)  zusammentreten  liesz.  die 
aldermftnner  unterhalten  sich  auf  ihren  Spaziergängen,  die  man  sich 
nun  etwa  auf  dem  reizenden  wege  vom  Hubertusbade  bis  nach  der 
schallhöhle  denken  mag,  von  der  eben  aufgefundenen  inschrift  (!) 
oben  im  felsen,  welche  offenbar  Klopstock  selbst  mit  groszer  beredt- 
samkeit  zu  entziffern  und  herzulesen  versteht. 

Es  zeugt  von  einer  groszen  Verehrung  der  landslente  Elopstocks 
für  seine  messiade,  dasz  ihn  die  tradition  im  Selkethale  an  derselben 
arbeiten  Ifiszt,  wofür  ich  nicht  das  geringste  zeugnis  &iden  konnte, 
während  ich  vor  kurzem  seine  briefe  aus  der  zeit  seines  aufenthaltes 
in  demselben  in  der  handschriffc  verglich,  wenn  dagegen  alles  obige^ 
was  Elopstocks  beziehungen  zurBosztrappe  betrifft,  vergessen  wurde, 
so  liegt  dies  wenigstens  in  keiner  weise  an  ihm.  Klopstock  wollte 
nemlich  1777  selbst  eine  neue  inschrift  fOr  die  Bosztrappe  ver- 
fassen, in  welcher  vor  allen  dingen  er  selbst  als  'Barde  von  der  Bude' 
und  Gleim  als  *Barde  von  der  Selke'  genannt  werden  sollten,  öleim 
aber  gieng  trotz  seines  Versprechens  hierauf  nicht  ein,  sondern  setzte 
später  seinem  EQopstock  und  sich  selbst  das  denkmal  in  Aspenstedi, 
welches  zuletzt  von  Allmers  besucht  und  von  demselben  im  Bremer 
sonntagsblatte  1868  nr.  11—13  beschrieben  ist. 

Jetzt  endlich  fassen  wir  das  resultat  bestinmit  zusammen.  Klop- 
stock, der  die  Druiden  und  die  Barden  immer  vereint  dachte,  verl^^ 
den  deutschen  dichterhain  in  die  nähe  des  einzigen  ihm  seiner  meinung 
nach  bekannten  Wodansaltars,  daher  rührt  die  feierliche,  wenn  auch 
natürlich  nur  scherzhafte  anrufiing  Wodans  von  Seiten  der  Oöttinger 
und  daher  auch  der  ihnen  gleich  anfangs  satirisch  angedichtete  Wo- 
danscnltus. 

Möge  man  uns  diesen  excurs  über  einen  dichter  hier  verzeihen, 
der  mit  Voss  in  der  genauesten  beziehung  stand  und  über  welchen 
herr  professor  Bosse  in  Cöthen,  der  in  vier  schulschriften  besonders 
vorarbeiten  zu  einer  neuen  ausgäbe  der  öden  lieferte,  ims  unter  dem 
18  märz  1872  schrieb:  'die  herausgeber  und  commentatoren  deroden 
seit  Yetterlein  haben  den  text  mehr  und  mehr  verschlimmert,  und 
es  ist  doch  eigentlich  himmelschreiend ,  dasz  ein  dichter  wie  Klop- 
stock nach  seinem  tode  in  seinen  werken  geradezu  maltndtiert  wird.' 

Während  der  osterferien  des  jahres  1872  erzählte  dem  unter- 
zeichneten im  Halberstädtischen  ein  schüler  des  verstorbenen  K  o  b  e  r  - 
stein,  dasz  Koberstein  zu  seinen  schülem  gesagt  habe:  'schreiben 
Sie  einst  auf  meinen  grabstein:  dieser  mann  hatte  den  messias 
von  Klopstock  ganz  durchgelesen.'  der  ausgezeichnete  mann 
würde  aber  an  einem  orte,  welcher  Klopstock  einen  teil  seines  ruhms 
verdankt,  diese  äuszernng  vielleicht  doch  nicht  gethan  haben ,  wenn 
er  in  Klopstocks  werken  auch  die  verbindliche  bemerkung  gelesen 
hätte,  mit  der  Klopstock  selbst  seine  ausdauernden  leser  belohnt 
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hat.  er  sagt  nemlich  ungefähr:  *man  musz  einen  schriftsteiler  nicht 
blosz  nach  seinem  eigenen  einflusse  beurteilen ,  sondern  auch  nach 
der  Wirksamkeit  derer,  die  ihn  gelesen  haben«'  wenn  Klopstock  mit 
dieser  äuszerung  offenbar  solchen  aldermännem  wie  Eoberstein,  die 
seiner  lecture  einen  ob  auch  nur  kleinen  teil  ihrer  kostbaren  zeit  wid- 
men müssen,  eine  feine  Schmeichelei*  sagen  wollte,  so  wird  es  mir, 
auf  den  sie  nicht  gemünzt  ist,  wol  in  bescheidenheit  zu  sagen  erlaubt 
sein,  dasz  die  obigen  Untersuchungen  über  zwei  öden  von  Klopstock 
nicht  blosz  auf  genauer  kenntnis  der  werke,  sondern  auch  des  hand- 
schriftliehen nachlasses  von  Klopstock,  und  nicht  blosz  auf  der  kennt- 
nis der  bekannten  begebenheiten  seines  lebens,  sondern  auch  vieler 
noch  unbekannten  züge  desselben  beruhen,  die  ich  in  meiner  so  eben 
erscheinenden  schrift  'Friedrich  der  grosze  und  die  deutsche  litte- 
ratur'  s.  121 — 154  erzähle. 

Indem  wir  zu  der  biographie  von  Voss  noch  einmal  zurückkehren, 
wollen  wir  noch  erwähnen ,  dasz  herr  probst  Herbst  das  erscheinen 
des  zweiten  bandes  in  nicht  zu  weite  aussieht  stellt. 


*  allerdin^a  sengt  die  änszerong  auch  von  Klopstocks  Selbstgefühl, 
wie  berechtigt  sie  in  dieser  hinsieht  ist,  entnehme  ich  aas  einer  äuszerang 
meines  vaters:  dasz  er  nemlich  in  früherer  zeit  nie  eine  passionspredigt 
entworfen  habe,  ohne  vorher  in  Klopstocks  messias  gelesen  zn  haben. 
Berlin.  Heinrich  Pröhle. 


32. 

Ad.  Fi  Weinhold,  Professor  an  der  königl.  höhern  Gewerbe- 
schule zu  Chemnitz,  Vorschule  der  Experimentalphysik« 
Leipzig,  Quandt  u.  Händel. 

Im  9n  hefte  des  84n  bandes  d.  ztschr.  habe  ich  eine  Übersicht 
über  die  physikalische  schuUitteratur  gegeben,  mid  diese  nach  ihren 
hervorragendsten  leistungen  beurteilt,  obwol  seitdem  11  jähre  ver- 
flossen sind  und  es  sich  überall  im  litterarischen  scholleben  bedeu- 
tend geregt  hat,  so  nehmen  doch  auch  heute  noch  gerade  wie  damals 
die  physikalischen  productionen  vor  allen  anderen  eine  hervorragende 
stelle  ein.  gröszere  werke  wie  Wüllner,  kleinere  wie  die  von  Ems- 
mann,  Münch  und  Scherling  oder  die  von  Krüger  und  Weinhold 
sind,  um  nicht  an  specialitSten  wie  Wiedemanns  galvanismus  zu  er- 
innern, wahre  zierden  der  deutschen  schule  und  verdienen  nach 
mehreren  Seiten  hin  allgemeine  beachtung.  wenn  ich  selbst  einige 
der  genannten  werke  in  Hofimanns  Zeitschrift  für  mathematischen 
und  naturhistorischen  Unterricht  angezeigt  habe,  und  wenn  daselbst 
auch  Weinholds  schrift  einer  kurzen  lobenden  Würdigung  unterzogen 
wurde,  so  nehme  ich  gleichwol,  zum  teil  einem  wünsche  der  geehrten 
Verlagshandlung  folge  gebend,  veranlassung,  dieselbe  etwas  genauer 
zu  besprechen,  um  die  pädagogische  seite  mehr  als  es  in  anderen 
anzeigen  geschehen  ist,  hervortreten  zu  lassen. 

Von  jeher  ist  der  physik  auf  unseren  schulen,  namentlich  den 
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gynmasien,  unter  allen  naturwissenschaftlichen  disciplinen  der  her- 
vorragendste platz  eingeräumt  worden  sowol  nach  zahl  der  stunden 
als  auch  nach  dem  ränge  der  olasse.  ob  diese  thatsache  daraus  zu 
erklären,  dasz  man  in  früheren  jähren  vieles  in  die  phjsik  hineinzu- 
tragen beliebte,  was  mit  ihr  nur  in  entfernter  bezi^ung  stand,  und 
somit  dem  nicht  ganz  kundigen  und  nicht  fachgelehrten  schulmanne 
die  phjsik  als  die  alleinige  naturwissenschaft  galt  oder  ob  wirklich 
eine  gewisse  instinctive  oder,  um  nut  Hartmann  zu  sprechen,  eine 
gewisse  unbe wüste  ahnung  des  rechten,  also  der  sachlichen  und  er- 
ziehlichen Wichtigkeit  des  gegenständes  ihr  diese  bedeutung  im 
schulleben  verschaff;  hat,  mag  hier  unerörtert  bleiben,  jedenfalls  ist 
die  physik  einmal  die  grundlage,  in  der  ihre  wissenschaftlichen 
Schwestern  die  tiefere  fundamentale  erklärung  finden,  sodann  aber 
auch  der  ausgangspunct  für  jede  verständige  auffassung  des  realen 
seins.  ich  kann  wol  in  Zoologie  und  botanik,  in  chemie  und  minera- 
logie  kenntnisse  gewinnen,  ich  kann  thatsache  zu  thatsachen  häufen : 
erkenntnisse  erlange  ich  nie  ohne  das  Studium  der  physik,  die  stets 
und  überall  als  die  philosophie  des  gesunden  menschenverstandes 
über  die  natur  und  ihre  erscheinungen  aufgefaszt  werden  musz. 
jeder  aber,  der  physik  studieren  will,  hat  ^i  Stadien  zu  durch- 
laufen, er  musz  beobachten,  sodann  das  gesetzmäszige  des  beobach- 
teten auffinden,  d.  h.  die  bedingungen  ermitteln,  unter  denen  dieselbe 
erscheinung  stets  wiederkehrt,  und  endlich  das  aufgefundene  gesetz 
erklären  zwar  nicht  metaphysisch,  indem  er  die  letzten  gründe  des 
seins  und  seiner  wechselnden  formen  darlegt ,  aber  physisch ,  indem 
er  in  maszen ,  zahlen  und  formein  die  auszenwelt  dem  menschlichen 
geiste  erschlieszt.  das  erste  und  zweite  Stadium  sind  natürlich  nur 
die  Propädeutik  des  dritten,  und  insofern  nahe  aneinander  gerückt; 
die  unmittelbarste  brücke  zwischen  beiden  bildet  indes  das  experi- 
ment.  in  der  natur  walten  nemlich  niemals  einfache  Ursachen  und 
bedingungen,  complicierte  Verhältnisse  erschweren  die  erkenntnis 
des  gesetzmäszigen;  das  experiment,  d.  h.  die  künstlich  hervor- 
gerufene beobachtung  hat  daher  die  au%abe,  die  bedingungen  zu 
vereinfachen,  und  womöglich  eine  einzige  Ursache,  die  als  wichtig 
und  maszgebend  für  eine  bekannte  erscheinung  vermutet  wurde,  in 
ihren  Wirkungen  zu  studieren,  hiermit  ist  die  natur  und  die  not- 
wendigkeit  des  physikalischen  experimentes  hinlänglich  charakteri> 
siert;  es  ist  hiermit  das  ^experimentieren  in  den  tag  hinein'  und 
auch  teilweise  das  Schulexperiment  abgewiesen,  ersteres  als  heutigen 
tages  unmöglich  oder  nur  von  phantastischen  dilettanten  exerciert, 
letzteres  als  lediglich  pädagogischen  rüeksichten  dienend  in  der- 
selben weise,  wie  in  der  schule  naturkörper  vorgezeigt  werden,  deren 
aufsuchen  in  der  freien  natur  zur  zeit  oder  überhaupt  nicht  angeht, 
gewissenhafte  lehrer  werden  indes  niemals  versäumen,  recht  oft  den 
wissenschaftlichen  sinn  des  experimentes  hervorzuheben  und  das, 
was  im  physikalischen  cabinet  geschaut  wird,  mit  der  entsprechen- 
den naturerscheinung  zu  vergleichen. 
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Für  uns  geht  aus  diesen  bemerkungen  die  behauptung  hervor, 
dasz  man  heutigen  tages  eine  physik  lehren  kann  ohne  alle  experi- 
mente,  blosz  als  commentar  der  uns  überall  umgebenden  naturerschei- 
nungen,  da  diese  durch  die  bemühungen  unserer  forscher  hinlänglich 
erhellt  und  aufgekl&rt  sind ,  um  auch  jüngeren  leuten  oder  mittel- 
mSszigeren  köpfen  verständlich  mitgeteüt  werden  zu  können. 

Franzosen  und  Engländer  besitzen  derartige  darstellungen,  und 
noch  jüngst  hat  Tyndall  in  Verbindung  mit  Hunt  ein  kleines  werk- 
chen herausgegeben,  das  sich  den  beifaU  jedes  wissenschaftsfreundes 
erwerben  wird,  wenn  man  namentlich  bedenkt,  dasz  die  sogenannte 
physikalische  geographie,  dasz  vorzugsweise  die  klimatologie  im 
gründe  nur  angewandte  wärme-  und  elektricitätslehre,  dasz  unsere 
Zimmer  und  Werkstätten  an  jeder  stelle  mechanische  Werkzeuge  auf- 
zeigen, dasz  trinken,  saugen,  athmen  auf  dem  drucke  der  luft  be- 
ruhen, dasz  überhaupt  physikalische  erscheinungen  uns  auf  schritt 
und  tritt  begleiten ,  dann  kann  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen ,  ob 
solche  in  Wahrheit  populäre  darstellungen  der  physik  ohne  allen 
gelehrten  apparat  möglich  und  wünschenswerth  sind  oder  nicht. 
vTÜnschenswerth  sind  sie  vor  allem  deshalb,  weil  es  des  vemünfbigen 
menschen  würdig  ist,  nachzudenken  über  das,  wodurch  und  womit 
er  existiert,  weil  es  zur  kräftigung  des  geistes  notwendig  ist,  zuerst 
bei  dem  kleinen,  alltäglichen  und  gewöhnlichen  mit  aufmerksamkeit 
zu  verweilen,  damit  man  geschickt  werde,  auch  das  grosze  und 
ungewöhnliche  zu  enträthseln.  es  handelt  sich  um  eine  vernünftige 
naturanschauung,  um  aufklärung  der  so  oftmals  verschwommenen 
begriffe  des  Volkslebens,  um  gewöhnung  an  sinnige  betrachtung,  und 
zwar  in  den  Sphären,  in  denen  handwerksmäsziges  schaffen  und 
dumpfes  geistesleben  herzens-  und  verstandesbildung  nicht  wollen 
aufkommen  lassen,  eine  darstellung  der  physik,  wie  ich  sie  hier  im 
äuge  habe,  ist  also  niemals  für  die  schule  als  unterrichtsbuch  zu  ver- 
wenden, wol  aber  als  lesebuch  für  schon  unterrichtete  schüler, 
damit  bei  ihnen  der  genossene  Unterricht  von  der  ihm  anklebenden 
dressur  befreit  werde  und  die  angelernten  kenntnisse  sich  befestigen 
und  vertiefen ,  als  lesebuch  femer  für  angehende  lehrer  der  volks- 
und  mittelschulen  und  der  schullehrerseminarien,  auf  dasz  sie  in  ihre 
erworbenen  kenntnisse  concentration  und  systematische  Ordnung 
hineintragen  und  so  die  masse  des  wissens  beherschen  lernen,  als 
lesebuch  endlich  für  jeden  gebildeten  und  denkfähigen,  sei  es,  weil 
ihn  eine  gehaltvolle  darstellung  überhaupt  anmutet,  oder  sei  es, 
weil  er  das  bedürfnis  fühlt,  sich  zu  unterrichten,  aber  den  weg  der 
strengen  schule  zu  vermeiden  suchen  musz.  die  deutsche  litteratur 
kennt,  so  weit  ich  sie  zu  überschauen  vermag,  ein  derartiges  werk 
nicht,  das  alle  zweige  der  physik  gleichmäszig  ins  äuge  faszt;  popu- 
läre darstellungen  einzelner  teile  bezeugen  indes  hinlänglich,  dasz 
das  von  uns  erstrebte  vielseitig  als  wünschenswerth  erachtet  wird. 

Die  schule  hat  nemlich  einen  ganz  andern  weg  zu  verfolgen,  sie 
kann  des  momentes  der  anschauung  nicht  entbehren  und  verlangt 
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darum  das  experiment  und  das  zurttckftüu*eii  auf  masz  und  zahl» 
das  schulexperiment  ist  aber  nicht  wie  oben  beweis-  und  förderungs- 
mittel,  sondern  mittel  der  veranschaulichung,  wie  es  der  schtQer  be- 
darf, um  allgemeine  und  abstracto  sätze  und  gesetze  sich  zurechtzu- 
legen; die  zwecke  des  beweises  und  der  erweiterung  treten  anfangs 
ganz  zurück  und  rücken  erst  mit  dem  fortschreitenden  unterrichte 
und  den  dadurch  gestärkten  flLhigkeiten  allmählich  auä  dem  hinter- 
gründe  hervor,     das  zweite  mittel  der  veranschaulichung  ist  das 
Zahlenbeispiel ,  durch  welches  abstracto  sätze  und  gesetze  illustriert 
werden,  durch  welches  dieselben  erst  fleisch  und  blut  gewinnen,  und 
wie  menschen  mit  charakteristischen  phjsiognomieen  sich  unmittel- 
bar und  unverlierbar  dem  Verständnis  suchenden  einprägen,    auch 
das  masz  kommt  in  frage,  und  es  ist  unzweifelhaft,  dasz  an  manchen 
stellen  das  Zahlenbeispiel  durch  graphische  geometrische  Zeichnungen 
ersetzt  werden  kann  und  musz.    verbindet  man  hiermit  stetes  hin- 
weisen auf  allbekannte  naturerscheinungen  sowie  auf  die  bedürfhisse 
des  täglichen  lebens  in  küche,  wohnstube  und  Werkstatt,  dann  gelangt 
man  zu  darstellungen,  wie  sie  Crüger  gegeben  hat  in  seiner  ^schule 
der  physik  als  anleitung  zur  anstellung  einfacher  versuche  und  popu- 
läre entwickelung  der  wichtigsten  naturgesetze  für  schule  und  haus.'^ 
Anders  hat  Weinhold  die  sache  aufgefaszt  und  behandelt,   sein. 
werk  bietet  1)  eine  naturlehre  in  elementarer  darstellung,  wobei 
auszer  der  Übung  im  rechnen  mit  decimalbrüchen ,  Vorkenntnisse 
nicht  vorausgesetzt  werden;  2)  eine  Unterweisung  im  experimen- 
tieren und  3)  eine  anleitung  zur  herstellung  der  apparate  mit  ein- 
fachen mittein:  es  ist  bestimmt,  eine  wirklich  vorhandene  lücke 
auszufüllen,  und  will  versuchen,  für  die  physik  das  zu  werden,  wbs 
das  bekannte  Stöckhardtsche  werk  für  die  chemie  mit  so  glück- 
lichem erfolge  geworden  ist.    so  der  prospectus,  den  die  verlags- 
handlung  redigiert,  auf  deren  veranlassung  der  Verfasser  gearbeitet 
hat.     dieser  selbst  schreibt  minder  bestimmt  in  dem  kurzen  Vor- 
worte :  'an  eine  anleitung  zum  Selbststudium  der  experimentalphysik 
mögen  anforderungen  von  so  verschiedener,  ja  teilweise  fast  gerade 
entgegengesetzter  art  gestellt  werden,   dasz  es  von  vom  herein, 
unmöglich  erscheint,  ihnen  allen  gerecht  zu  werden,   zwischen  zu 
weit  gehender  beschränkung   des  inhaltes  und  allzugroszer  aus- 
dehnung  des  volumens,  zwischen  einer  den  zweck  verfehlenden  dürf- 
tigkeit  der  experimente  und  übermäszigen  ansprüchen  an  die  mittel 
des  lehrers,  zwischen  Oberflächlichkeit  und  un Verständlichkeit  den. 
richtigen  weg  zu  finden,  bin  ich  ernstlich  bemüht  gewesen;  aufzu- 
zählen, warum  dieses  weggelassen,  jenes  aufgenommen  wurde,  sei 
mir  hier  erspart,  —  es  möchte  sonst  das  Vorwort  eine  ungebührliche 
ausdehnung  gewinnen,  ausgesprochen  sei  nur,  dasz  mit  aller  absicht- 
lichkeit der  schwerpunct  des  Werkes  in  den  experimentellen  teil 
gelegt  und  alles  historische,  decorative  und  sonstige  beiwerk  unter- 
drückt wurde,  um  für  möglichste  deutlichkeit  dieses  teiles  den  räum 
auszunutzen.' 
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Wenn  die  verlagshandlung  zunächst  an  'die  schule  der  cheinie 
von  Stöckhardt*  erinnert  und  ein  ähnliches  werk  für  die  physik  in 
aussieht  stellt,  so  hat  das  im  ersten  augenblicke  etwas  durchaus 
gefangennehmendes  und  etwas,  was  von  der  groazen  Schwierigkeit 
des  Unternehmens  fürs  erste  absehen  läszt.  die  chemie  hat  eine 
reihe  Von  ganz  leichten  versuchen ,  die  mit  geringen  mittein  und 
leichter  Übung  hergestellt  werden :  an  ein  mislingen  ist  bei  einiger 
anleitung  kaum  zu  denken,  noch  mehr,  die  versuche  können  nicht 
durch  andere  beobachtungen  ersetzt  werden,  sie  sind  das  einzige 
material,  welches  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  gründe 
gelegt  werden  musz,  man  schickt  sie  voraus  und  leitet  aus  ihnen 
das  gesetz  ab.  alles  ist  anders  bei  der  physik.  die  zahl  der  experi- 
mente  ist  eine  verhältnismäszig  geringe ,  zur  herleitung  realer  be- 
griffe und  gesetze  kann  ich  namentlich  bei  dem  heutigen  stände  der 
Wissenschaft  das  experiment  entbehren,  dasselbe  erfordert  meist 
viele  Vorbereitungen  und  grosze  gewandtheit  und  gelingt  nicht  zu 
jeder  Jahreszeit  und  an  jedem  orte,  und  dennoch  hat  unser  Verfasser 
seine  aufgäbe  streng  durchgeführt,  er  betont  einzig  und  allein  das 
experiment.  so  spricht  er  von  der  teilbarkeit  der  körper:  'durch 
geeignete  mittel  (zerschneiden,  zerstoszen)  können  wir  alle  körper 
in  kleine  und  immer  kleinere  teile  zerlegen,  solche  körper,  welche 
sich  in  flüssigkeiten  auflösen,  kann  man  durch  Verdünnung  ihrer 
auflösungen  ganz  besonders  gut  zerteilen,  mit  einem  cubikcenti* 
xneter  der  oben  erwähnten  fuchsinlösung  kann  man  2  liter  wasser 
schön  roth  färben,  ein  cubikcentimeter  des  so  gefärbten  wassers 
enthält  also,  da  ein  liter  tausend  cubikcentimeter  hat,  den  zwei- 
tausendsten teil  von  0^S02,  d.  h.  ein  hunderttausendteil  gramm 
fuchsin,  und  man  braucht  lange  nicht  ein  cubikcentimeter,  um  die 
rothe  färbe  noch  zu  erkennen,  taucht  man  ein  10 '"'^  langes  Stückchen 
eines  etwa  1  '""^  weiten  glasröhrchens  mit  einem  ende  in  das  gefärbte 
wasser,  so  saugt  es  sich  davon  voll,  und  weim  man  dieses  röhrchen 
so  gegen  das  licht  hält,  dasz  man  der  länge  nach  hindurchsieht,  so 
erscheint  die  flüssigkeit  sehr  deutlich  roth.  ein  cylinder  von  1  ^"* 
durchmesser  oder  0"^,5  halbmesser  und  10"*"*  höhe  hat  aber  einen 
inhalt  von  0,5  . 0,5  .  3,1416 .  10= 7,854  cubikmillimeter.  die  in  dem 
röhrchen  enthaltene  flüssigkeitsmenge  ist  somit  von  einem  cubik- 
centimeter (=  1000  cubikmillimeter)  noch  nicht  ganz  der  127e  teil 
Ö^^Vtsu  =  127,32366),  und  da  ein  cubikcentimeter  der  lösung 
0,00001  gramm  des  farbestoffes  enthält,  so  enthält  die  flüssigkeit 
in  dem  röhrchen  weniger  als  den  zweimillionsten  teil  eines  grammes. 
ein  quadratcentimeter  des  feinsten  goldblattes  wiegt  ungefähr 
Y50Q0  gramm,  und  noch  mit  bloszem  äuge  kann  man  leicht  ein 
Stückchen  eines  solchen  goldblattes  wahrnehmen,  das  viel  kleiner 
ist  als  ein  quadratmillimeter,  also  viel  weniger  als  der  500000e  teil 
eines  grammes  gold.  mit  geeigneten  mittein  lassen  sich  noch  viel 
kleinere  teile  von  körpem  sichtbar  machen,  jedenfalls  reichen  aber 
unsere  mittel  noch  lange  nicht  weit  genug,  um  die  körper  in  die 
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kleinsten  teile  zu  zerlegen,  aus  denen  sie  überhaupt  bestehen,  diese 
kleinsten  teile  nennt  man  atome  oder  moleküle,  die  kräfte,  welche 
diese  kleinsten  teile  znsammenhalten  oder  von  einander  zu  entfernen 
suchen,  die  cohäsion  und  die  adhäsion,  werden  deshalb  auch  mole- 
kularkx^ftie  genannt,  um  ein  stttckchen  hinlftnglich  enges  glasrohr 
für  diesen  versuch  zu  erhalten,  zieht  man  ein  Stückchen  eines  weitem 
rohres  in  der  lampe  aus.  man  erw&rmt  den  mittleren  teil  eines 
12  bis  16*^"*  langen,  5  bis  7""  dicken  glasrohres  in  der  Weingeist- 
oder  gaslampe  so  weit,  dasz  es  ganz  weich  wird,  entfernt  es  dann 
schnell  aus  der  flamme  und  zieht  es  mit  beiden  h&nden  in  die  länge, 
bis  der  mittlere  teil  die  gewünschte  enge  hat.  nach  dem  erkalten 
ritzt  man  an  zwei  stellen  mit  der  dreikantigen  feile  und  bricht  das 
zwischenliegende  stück  aus.  während  des  erwärmens  musz  man  das 
glasrohr  fortwährend  drehen,  indem  man  es  an  jedem  ende  zwischen 
den  fingern  einer  band  hält,  weil  es  nur  so  gleichmäszig  gut  erwärmt 
wird ,  um  sich  gut  ausziehen  zu  lassen,  mit  weniger  Übung  kommt 
man  leicht  dahin,  das  ausziehen  zu  jeder  beliebigen  dünne  zu  stände 
zu  bringen.'  diese  stelle  des  Weinholdschen  buches  ist  um  deswillen 
ausgewählt  worden,  weil  sie  ein  ganzes  gibt  und  doch  unter  vielen 
anderen  einen  verhältnismäszig  kleinen  umfang  beansprucht,  sie  ist 
aber  charakteristisch  nach  mehr  als  einer  seite  hin.  man  sieht 
zunächst,  dasz  der  Verfasser  sich  wenig  um  die  theoretische  seite 
kümmert;  er  spricht  weder  von  einer  mechanischen  und  einer 
chemischen  teilbarkeit,  noch  auch  von  den  mittein,  durch  die  die- 
selben bewirkt  werden  können,  er  gibt  nicht  einmal  genaue  begriffs- 
bestimmungen ,  indem  er  atom  und  molekül  mit  ^oder'  verbindet, 
offenbar,  um  den  auch  in  der  physik  unentbehrlichen  begriff  der 
molekularkraft  einzigen  zu  können,  er  vernachlässigt  encQich  die 
ganze  reihe  von  beispielen ,  die  in  jeder  schulphysik  aufgezählt  zu 
werden  pflegen,  und  alles  das  nur,  um  ein  instructives 
experiment  durchzuführen  und  in  masz  und  zahl  fest- 
zustellen, die  mechanischen  manipulationen ,  die  das  experiment 
erfordert ,  sind  am  Schlüsse  enger  gedruckt  genau  und  deutlich  be- 
schrieben, hiermit  ist  die  art  und  weise  des  Verfassers  hinlänglich 
gekennzeichnet,  wir  müssen  aber  den  inhalt  des  buches  noch  ge- 
nauer skizzieren,  um  von  dem  umfange  und  der  weite  der  vorge- 
ftlhrtcn  physikalischen  gesetze  und  erscheinungen  eine  Vorstellung 
zu  geben,  zu  dem  ende  wird  es  zweckmäszig  sein,  über  einen 
gröszem  abschnitt,  die  optik  etwa,  übersichtlich  zu  referieren,  das 
licht  ist  das  ergebnis  von  Schwingungsbewegungen  des  äthers ,  über 
deren  natur  nichts  weiter  mitgeteilt  werden  kann,  sie  haben  indes 
ihre  quelle  in  den  selbstleuchtenden  körpem,  namentlich  der  sonne, 
an  den  Jupiterstrabanten  kann  man  die  geschwindigkeit  des  lichtes 
auseinandersetzen;  dieselbe  beträgt  ungefähr  40,600  meilen  in  der 
secunde.  atmosphärische  lufk  und  ungefärbte  gase  lassen  das  licht 
oft  auf  meilenweite  strecken  ungehindert  durchgehen,  ohne  dasz  es 
merklich  geschwächt  wird;  wasserschichten  von  2  "  dicke  erscheinen 
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schön  blau  und  von  festen  körpem  sind  jvax  sehr  wenige  durch- 
sichtig, jeder  undurchsichtige  körper  wirft  einen  schatten,  der 
leicht  geometrisch  zu  construieren  ist.  die  entfemung  eines  dunkehi 
körpers  von  der  lichtquelle  ist  der  grund  der  verschiedenen  hellig- 
keiten  und  das  mittel,  die  lichtstarke  einer  lichtquelle  zu  messen. 
(Bumfordsche  und  Bunsensche  photometer.)  dunkle  körper  mit 
glatten  Oberflächen  reflectieren  das  licht,  und  die  gesetze  dieser 
lichtzurückwerfung  lassen  sich  zunächst  an  einem  ebenen  Spiegel, 
dann  an  der  Verbindung  mehrerer  ebenen  spiegel,  weiter  an  ge- 
krümmten spiegeln  durch  Zeichnung  und  versuche  genau  und  voll- 
ständig studieren,  in  durchsichtigen  körpem  von  verschiedener 
dichtheit  finden  wir  die  erscheinimg  der  lichtbrechung,  und  wir 
beobachten  dieselbe  bei  prismen  und  linsen  (camera  obscura),  zu- 
gleich mit  der  farbenzerstreuung  und  den  versuchen  über  das  spec- 
trum,  für  die  das  schwefelkohlenstoffprisma  und  die  kleineren  appa- 
rate  für  spectralanalyse  (Heuersche  spectroskop)  näher  zu  betrachten 
sind,  demnächst  lassen  sich  nun  das  äuge  und  seine  functionen  be- 
greifen, sowie  dasz  es  durch  mikroskope  und  femröhre  bewa&et 
vrerden  kann,  physiologische  erscheinungen  wie  das  sehen  mit  zwei 
äugen  und  das  räumliche  sehen  (stereoskop) ,  die  dauer  des  licht- 
eindruckes ,  farbenscheibe ,  complementär-  und  contrastfarben ,  stro- 
'boskopische  Scheibe,  optische  täuschungen  ergänzen  und  schlieszen 
die  lehre  vom  lichte,  herr  Weinhold  gibt  also  nur  die  anfange; 
begriffe  wie  scheinbarer  und  wahrer  ort,  parallaxe,  scheinbare 
und  wahre  grösze  und  entfemung,  oder  erscheinungen  wie  regen- 
bogen  und  schillerfarben  (an  verwitterten  fenstergläsem)  oder 
ganze  abschnitte  wie  die  über  polarisation  und  doppelte  brechung 
existieren  für  ihn  nicht ,  aber  was  er  gibt,  ist  in  Zeichnung  und  dar- 
stellung  correct  und  allseitig  unterrichtend ,  er  gibt  eine  durchaus 
ausreichende  und  fast  niem^s  irreführende  anleitung  zur  anstellung 
nicht  immer  leichter  versuche ,  und  diese  versuche  sind  nicht  selten 
originell,  stets  aber  instructiv  und  weit  entfernt  von  geisttödtender 
Spielerei  wenn  ich  aber  der  correcten  Zeichnung  erwähnte,  so  will 
ich  darüber  den  Verfasser  selbst  sprechen  lassen,  er  sagt:  'viele 
%uren  dieses  werkchens ,  in  denen  drei  dimensionen  hervortreten 
sollen,  nemlich  alle  mit  «a.  F.»  bezeichneten,  sind  in  der  art  ausge- 
führt, welche  man  als  anisometrische  parallelprojection  bezeichnet 
(s.  Weisbach,  azonometrisches  zeichnen),  der  maszstab  ist  bei  den 
mit  «nat.  Gr.»  bezeichneten  figuren  so  gewählt,  dasz  die  ausdehniing 
von  oben  nach  unten  in  ihrer  wirklichen  grösze  erscheint,  die  aus- 
dehnung  von  links  nach  rechts  in  neun  zehntel,  die  ausdehnung  von 
vom  nach  hinten  in  der  hälfte  der  wahren  grösze.'  über  die  anzu, 
stellenden  versuche  höre  man  ebenfalls  den  Verfasser:  *ganz  wesent- 
lich muste  hier  darauf  bedacht  genommen  werden ,  dasz  die  experi- 
mente  nicht  zu  theuer  zu  stehen  kommen ,  es  war  also  meist  nötig- 
sich  mit  unvollkommenen  apparaten  zu  begnügen;  da  zugleich  der 
räum  des  buches  ein  beschränkter  ist ,  so  sind  kostspieligere  appa- 
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rate,  die  ihrem  zwecke. besser  entsprechen  als  die  hier  zur  anwen- 
dung  kommenden,  manchmal  nur  kurz,  öfter  noch-gar  nicht  erwähnt, 
bei  ganz  besonders  wichtigen  dingen  (luftpumpe,  elektrisiermaschine) 
ist  davon  eine  ausnähme  gemacht,  deren  einrichtung  und  gebrauch 
sind  soweit  beschrieben  worden,  dasz  jemand,  der  sie  anschaffen 
kann,  in  den  stand  gesetzt  wird  sie  zu  benutzen,  obgleich  die  an- 
scha£^g  nicht  eigentlich  vorausgesetzt  ist . .  •  die  anstellung  der  im 
folgenden  beschriebenen  experimente  erfordert  einen  aufwand  von 
etwa  50  thlr.  oder  noch  etwas  mehr;  wer  so  viel  auch  nach  und 
nach  nicht  ausgeben  kann,  der  wird  freilich  darauf  verzichten  müssen, 
die  versuche  einigermaszen  vollständig  durchzumachen,  doch  lassen 
sich  eine  grosze  anzahl  experimente  auch  mit  ganz  geringen  mittein 
anstellen,  hammer  und  zange  finden  sich  in  jeder  haushaltung;  ein 
einfaches  schraubkölbchen,  ein  feilkloben,  einige  feilen,  etwas  blecb 
und  draht,  eine  spirituslampe,  eine  partie  glasröhren  und  ein  oder 
zwei  retortenhalter  reichen  schon  zu  vielem  hin  und  wären  zu  aller- 
erst zu  beschaffen.  —  Das  unentbehrlichste  für  den,  der  eine 
wirkliche  anwendung  von  diesem  buche  machen  will,  ist  geduld. 
geschicklichkeit  in  praktischen  dingen,  in  bearbeitung  der  metalle, 
des  glases  und  im  eigentlichen  experimentieren  ist  nur  durch  Übung 
zu  erwerben ,  und  da  auch  die  beste  schriftliche  an  Weisung  nicht  im 
Stande  ist,  jeden  fehler  vorauszusehen,  den  der  lernende  machen 
kann,  so  wird  hier  und  da  die  eigene  erfahrung  den  lehrmeister 
machen  müssen;  was  das  erste  mal  nicht  gelingt,  das  probiere  man 
von  neuem ,  man  probiere  aber  nicht  gedankenlos  ins  blaue  hinein, 
sondern  suche  durch  nachdenken  den  grund  des  mislingens  zu  finden.' 
es  kann  hier  nur  festgestellt  werden,  dasz  der  Verfasser  nicht  selten 
mehr  leistet,  als  er  in  vorrede  und  einleitung  in  aussieht  stellt;  er 
ist  ein  verständiger  und  klarer  köpf  ^  der  bestimmt  gesteckte  ziele 
mit  ausdauer  verfolgt,  dessen  anweisungen  und  rathschläge  auf 
vielfachen  eigenen  erfahrungen  beruhen  und  dessen  Originalität  auf 
jeder  seite  seines  Werkes  deutlich  zu  erkennen  ist.  ich  will  und 
kann  nicht  einzelnes  hervorheben ,  der  leser  musz  selbst  das  buch 
zur  band  nehmen,  und  dazu  ihn  dringend  aufzufordern  ist  gerade 
der  zweck  dieser  zeilen. 

Wenn  eine  strenge  kritik  hier  und  da  die  darstellung  be- 
mängeln wollte,  so  musz  man  die  Schwierigkeit  des  gegenständes 
bedenken;  es  gibt  keinen  sprödem  stoff  für  die  spracUiche  dar- 
stellung als  minutiöse  beschreibungen,  und  der  verifasser  hat  auch 
in  dieser  beziehung  seine  aufgäbe  nicht  ungeschickt  gelöst,  eine 
erwägung  indes  will  ich  nicht  unterdrücken,  wenn  herr  Weinhold 
gar  keine  forderungen  in  der  mathematik  stellt,  sondern  nur  die 
vier  species  voraussetzt,  so  dürfte  das  einen  so  geringen  stand  der 
bildung  anzeigen,  dasz  diese  kaum  zu  seinen  auseinandersetzungen 
hinzugehen  den  mut  haben  dürfte,  abgesehen  davon,  dasz  in  solchem 
falle  Sätze,  wie  *der  radius  steht  senkrecht  auf  seinem  bogen',  wahre 
abnormitäten  sind,   und  hiermit  trete  ich  denn  der  frage  näher,  wo 
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und  von  wem  wird  Weinholds  arbeit  benutzt  werden?  zunächst 
Ton  allen  lehrem  der  gymnasien  und  realschulen ,  selbst  wenn  die- 
selben, wie  das  meist  der  fall  ist,  ihren  apparat  käuflich  erwerben, 
die  betreffenden  anstalten  haben  hinreichende  mittel  —  ausnahmen 
kommen  nicht  in  betracht  — ,  um  den  lehrem  das  äuszere  rüstzeug 
für  ihren  Unterricht  in  ausreichender  weise  zu  beschaffen ,  und  die 
lehrer  werden  ihre  zeit  auf  tiefere  erfassung  und  gröszere  erwei- 
ierung  ihres  Wissens  verwenden  wollen,  statt  in  manuellen  fertig- 
keiten  sich  zu  verlieren,  ich  rede  natürlich  hier  nicht  jenen  lehrem 
•das  wort,  welche  die  schulversuche  eingeschränkt  oder  nur  teilweise 
ausführen,  das  darf  unter  keinen  umständen  gestattet  werden,  aber 
es  soll  und  darf  von  ihnen  nicht  verlangt  werden,  dasz  sie  auch  die 
entfernteren  vorarbeiten  zu  den  schulexperimenten  persönlich  treffen 
«ollen,  dürfen  denn  nicht  schüler  im  physikalischen  cabinette  mit 
solchen  arbeiten  sich  beschäftigen  oder  zu  denselben  angeleitet 
werden?  ich  glaube  nur  höchst  ausnahmsweise,  solche  arbeiten  er- 
fordern, wie  Weinhold  selbst  sagt,  geduld  und  jedenfiJls  viel  mehr 
zeit  als  die  übrigen  schuldisciplinen  abgeben  können,  und  wenn^ 
auch  der  schüler  manche  freie  stunde  hat,  so  ist  es  besser  er  turnt 
und  geht  spazieren,  als  dasz  er  sich  hinter  ambosz  und  Schraubstock 
4stelle.  auszerdem  beeinträchtigen  manuelle  fertigkeiten  das  stu- 
4iieren,  sie  arten  zu  leicht  in  liebhabereien  aus  und  entfernen  vom 
denken,  das  als  das  schwerere  geschäft  nur  ungern  übernommen 
wird,  trotz  dieser  aussetzungen  hebe  ich  meine  erste  behauptung 
nicht  auf,  jeder  lehrer  an  einer  hohem  bildungsanstalt  soll  das 
Weinholdsche  werk  besitzen  und  fleiszig  benutzen,  es  wird  ihm 
wes^itliche  dienste  leisten,  wichtiger  wird  dasselbe  für  unsere  ele- 
mentarlehrer  werden,  vorausgesetzt,  dasz  diese  auf  ihrem  bildungs- 
gange in  den  lehrerseminarien  umAmgreichere  kenntnisse  und  damit 
auch  gröszere  neigung  und  liebe  fUr  die  naturwissenschaften  über- 
haupt und  die  physik  insbesondere  gewonnen  haben,  der  elementar- 
lehrer  wird  gerade  in  der  physik  ein  mittel  zu  seiner  tiefem  aus- 
bildung  gewinnen  und  davon  gerade  in  seinem  Wirkungskreise,  nicht 
allein  und  vielleicht  am  wenigsten  in  seiner  schule,  den  allernächsten 
und  besten  gebrauch  machen  können,  vielleicht  in  der  weise,  wie  sie 
der  schlusz  der  einleitung  zu  diesem  referate  zu  charakterisieren 
versucht  hat.  der  elementarlehrer  hat  auch  zeit  für  solche  dinge, 
&lls  ihn  die  not  des  lebens  nicht  allzu  hart  anfaszt.  die  schullehrer- 
seminarien  werden  auf  diese  seite  der  lehrerbildung  hinfort  gröszeres 
gewicht  legen,  namentlich  dann,  wenn  das  cultusministerium  wie 
verlautet,  den  nötigen  nachdmck  gegeben  hat.  solchem  erfreulichen 
beginnen  kommt  Weinholds  Vorschule  zur  experimentalphysik  auf 
die  fördemdste  art  entgegen. 

Crügers  werk  behält  neben  ihr  seinen  vollen  werth,  beide 
werke  ergänzen  sich  gegenseitig  und  werden  auch  einer  dritten  und 
letzten  kategorie  von  lesem  bestens  empfohlen  werden  können,  der 
nemlich,  die  aus  gebildeten  freunden  der  naturwissenschaften  be* 
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steht ,  die  lieber  in  ernsten  und  sachlichen  Schriften  ihre  Unterhal- 
tung suchen  als  in  den  vielen  familien-  und  unterhaltungsjoumalen>. 
welche  nur  zu  sehr  geeignet  sind ,  den  ernst  des  lebens  zu  verfluch- 
tigen  und  den  geist  nebelhaft  zu  umfloren. 

Neustadt.  Fahle. 


(15.) 

HÖHERES  SCHULWESEN  IM  KAISERTUM  RUSSLAND. 

(gchlasz.) 

Wir  baben  einen  auszug  aus  der  projectierten  Schulord- 
nung für  die  reallehranstalten  in  Russland  vor  uns. 

Die  vorausgeschickte  definitlon:  Mie  realschulen  haben  die  be> 
Stimmung,  der  in  ihnen  lernenden  Jugend  eine  allgemeine,  praktischen 
berufszwecken  und  der  erwerbung  technischer  kenntnisse  angepasste 
bildnng  zu  verschaffen'  enthält  nicht  das  in  andern  ländern  zu  so 
vielen  misdeutungen  anlasz  gebende  ziel  von  allgemeiner  bildung  und 
befriedigt  so  vollkommen,  wenn  nach  3  je  nach  localen  Verhältnissen 
realschulen  gegründet  werden  können,  die  aus  6,  6  oder  4  classen  be- 
stehen, mit  einjährigem  curse  in  einer  dasse,  in  der  aus  5  classen  be- 
stehenden realschule  die  unterste  classe,  in  der  von  4  classen  aber  die 
beiden  unteren  classen  der  vollständigen  ßclassigen  realschule  weg- 
fallen, so  finden  wir  zwar  die  beriicksichtigung  der  localen  Verhältnisse 
sehr  liberal,  sind  aber  doch  der  ansieht,  dasz  eine  gleiche  anzahl  der 
classen  für  alle  anstalten  des  landes  festgesetzt  sein  sollte,  schon  um 
den  Übergang  aus  einer  in  die  andere  zu  erleichtern,  bei  4:  an  jeder  real- 
schule kann  noch  eine  ergänzungsdasse,  höhere  classe  oder  fortbildungs- 
classe  zur  Vorbereitung  derjenigen  schüler  errichtet  werden,  welche  in 
höhere  fachlehranstalten  einzutreten  wünschen  und  dazu  für  befähigt 
erkannt  werden,  wünschten  wir  zu  erfahren,  welche  höhere  fachlehr- 
anstalten gemeint  sind,  entweder  sind  solche  höhere  fachschulen  gans 
selbständig  für  sich  bestehend  (wie  z.  b.  in  Deutschland  die  polytech- 
nischen schulen)  und  nehmen  deshalb  schüler  nur  nach  eigner  prüfung 
auf,  oder  das  abgangszengnis  einer  realschule  wird  zum  eintritt  in  eine 
brauche  berechtigend  betrachtet  (wie  z.  b.  bei  uns  zum  post-,  forst- 
wesen  u.  dgl.).  gegen  die  erriohtung  einer  solchen  ergänzungs-  oder 
fortbildungsolasse  ist  an  und  für  sich  nichts  einzuwenden,  ja  sie  kana 
für  eine  grosze  menge  junger  leute  von  sehr  bedeutendem  vorteil  sein, 
als  allen  realschulen  gemeinsame  lehrgegenstände  sind  aufgezählt 
1)  religion.  2)  russische  spräche  mit  der  kirchenslavischen,  litteratur 
und  log^k  (da  für  sie  nirgends  eine  besondere  Unterrichtsstunde  auf- 
gezählt wird,  so  können  wir  nur  einen  kurzen  abrisz  der  logischen, 
gesetze,  soweit  sie  aus  der  lectüre  und  den  vorhergehabten  gegen- 
ständen dargestellt  werden  können,  verstehen,  was  bei  uns  und  auch 
in  den  russischen  gjmnasien  als  philosophische  Propädeutik  angesehen 
wird,  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  eine  solche  würden  wir  auch  in 
den  realschulen  für  unmöglich  halten).  3)  mathematik  (arithmetik, 
geometrie,  algebra,  trigonometrie.  4)  physik  und  naturgeschichte. 
5)  allgemeine  und  russische  geschichte.  6)  allgemeine  und  russische- 
geographie.  7)  fremde  sprachen.  8)  reiszen,  freihandzeichnen  und 
kalligraphie.  als  besondere  lehrfächer  sind  bezeichnet  a)  in  dea 
mechanisch -technischen  zwecken  angepassten  schulen:  1)  descriptive 
geometrie  und  die  geometrische  behandlung  der  allgemein  gebräuch- 
lichen curven.  2)  mechanik  und  mechanische  technologie.  3)  ohemie. 
b)  in  den  chemisch-technischen  zwecken  angepassten  schulen:  1}  chemie 
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und  arbeiten  im  laborstorinm  ans  der  technischen  chemie.  2)  prak* 
tische  mechanik  und  mechanische  technologie.  c)  in  den  kaufmänni- 
schen zwecken  angepassten  schulen:  1)  Übung  in  gesohäftsaufsätzen 
und  buehführung  nebst  kalligraphie.  2)  kaufmännische  arithmetik. 
3)  handelsgeographie.  in  den  schulen  dieser  brauche  ist  die  erlemung 
zweier  modemer  sprachen  neben  der  muttersprache ,  in  den  fibrigen 
realschulen  aber  nur  eine  moderne  fremde  spräche  obligatorisch,  in 
den  ersteren  werden  die  stunden  so  verteilty  dasz  jeder  Schüler  in  bei- 
den Unterricht  erhalten  kann,  als  solche  sind  gerechnet:  die  franzö- 
sische, deutsche  und  englische,  in  einigen  gegenden  auch  die  italienische 
und  neugriechische  spräche,  gesang  ist  nur  facaltatiy,  obligatorisch 
dagegen  gymnastik.  tanzen  und  musik  werden  nur  gegen  besondere 
bezahlung  betrieben,  einigermaszen  haben  wir  uns  gewundert,  latei- 
nisch nicht  unter  den  Unterrichtsgegenständen  gefunden  zu  haben,  wir 
würden  demselben  nicht  das  wort  reden,  wenn  nicht  der  werth  für  die 
erlemung  dieser  spräche  und  grammatik  anerkannt  wäre  und  bekanntlich 
Preuszen  für  die  realschulen  erster  Ordnung  daran  festhielte,  während 
für  den  Unterricht  in  allen  fächern  einstündige  lectionen  stattfinden,, 
sind  für  reiszen  und  zeichnen  lV,stündige  lectionen  angesetzt,  an  jeder 
realsohule  besteht  eine  bibliothek  (für  lehrer  und  s(3iüler  besonders),. 
ein  physikalisches  cabinet,  eine  Sammlung  von  vorlagen  und  modeilen 
für  zeichnen  und  reiszen,  eine  hinreichende  anzahl  geographischer 
karten  und  globen,  und  tumgeräthe.  für  die  mechanlMh-technischen 
realschulen  sind  nötig  1)  eine  Sammlung  von  Zeichnungen  und  modeilen, 
2)  eine  Sammlung  lehrhülfsmittel  für  naturgeschichte  und  chemie,  3)  eine- 
sammlung  von  mustern  aus  der  mechanischen  technologie  und  der  me- 
chanischen bearbeitung  von  holz  und  modeilen,  dasz  die  für  chemisch- 
technische  zwecke  bestimmten  realschulen  auch  ein  chemisches  labora- 
torium  besitzen  müssen,  ist  selbstverständlich,  als  aufnahmebedingungen 
sind  gestellt,  dasz  die  kinder  nicht  jünger  als  10  und  nicht  älter  als 
13  jähre  sind,  um  in  die  erste  classe  einer  sechsclassigen  realschule 
aufgenommen  zu  werden,  wenn  es  heiszt,  dasz  sie  geläufig  und  richtig 
russisch  zu  lesen  und  nach  dem  dictat  ohne  bedeutende  orthographische 
fehler  zu  schreiben  verstehen,  die  kemgebete  einer  christlichen  kirche 
je  nach  ihrer  confession  kennen  und  die  vier  ersten  species  mit  ganzen 
zahlen  inne  haben,  so  scheinen  danach  Juden  ganz  ausgeschlossen 
zu  sein. 

I.  Verzeichnisse  der  wöchentlichen  stunden  in  den  sechsclassigen  real- 
schulen, die  für  mechanisch-technische  zwecke  bestimmt  sind. 


Lehrfächer. 


Classen: 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

6 

4 

4 

4 

3 
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4 

4 
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1 

1 
2 

2 
2 
2 

6 

4 

— 

"*~ 

2 

2 

Religion 

Snssisohe  spräche 

Eine  der  moderneu  sprachen. .  • 

Arithmetik 

Geometrie  und  algebra 

Geradlinige  trigonometrie 

Descriptive  geometrie  und  die  geome- 
trische behandlung  der  allgemein 
gebräuchlichen  curven 

Mechanik  u.  mechanische  technologie 

Reiszen 

Naturgeschichte 

Physik 


10 
25 
20 
12 
13 
2 


4 

6 

14 

4 

a 
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Lehrfächer. 


Classen : 


Chemie 

Geographie 

Oeschichte 

Kalligraphie 

Zeiclmen 

£ine  andere  moderne  spräche  (facul- 
Utiv) 


IL       III.      IV, 


V. 


VL 


2;i 


4 
5 
5 
9 
16 

13 


Summa  für  die ,  welche  eine  moderne 
Sprache  treiben 


24 


24 


26 


27 


27 


27 


155 


Summa  für  die ,  welche  beide  moderne 
sprachen  treiben 


24 


24 


30 


30 


30 


80 


168 


Dasu  sind  folgende  bemerkungen  gegeben,  welche  man  allgemein 
als  gans  rerstllndig  und  richtig  sofort  anerkennen  wird,  den  mittel- 
punct  des  Unterrichts  in  schulen,  die  für  mechanisch-technische  zwecke 
bestimmt  sind,  müssen  ihrer  beschaffenheit  nach  mathematik  und  mathe- 
matisches seichnen  bilden;  um  jedoch  tüchtige  resultate  su  erzielen, 
musz  der  Zeichnenunterricht  einerseits  sich  der  desoriptiren  geometrie, 
•andererseits  der  beschreibung  der  maschinen  in  der  praktischen  mechanik 
■anschlieszen.  damit  die  schüler  zeit  haben,  sich  eine  hinlängliche  fer- 
tigkeit  im  geometrischen  zeichnen  von  maschinen  zu  erwerben,  musz 
der  Unterricht  der  descriptiyen  geometrie  und  praktischen  meehanik 
schon  in  der  vorletzten  dasse  (Y)  beginnen  und  folglich  die  elementar- 
geometrie  in  flächen  und  teilweise  im  räume  in  den  vorhergehenden 
classen  (III  und  IV)  absolviert  sein,  für  die  Yle  classe  ist  geradlinige 
trigonometrie  (2  st.)  angesetzt,  welche  gleichfalls  veranlassung  zu  ariä- 
metischen  aufgaben  geben  wird,  mit  der  descriptiven  geometrie,  für 
die  in  der  Yn  und  Yln  classe  je  2  stunden  bestimmt  sind,  musz  man 
eine  kurze  geometrische  behandlung  der  meist  gebräuchlichen  curven 
verbinden,  wie  z.  b.  ausser  den  kegelschnitten  die  Archimedische  Spi- 
rale, die  kettenlinie,  die  schneckenförmige  linie,  die  schraube  in  ihrer 
verschiedenen  construction.  der  Unterricht  in  der  mechanik  beginnt  in 
der  Yn  classe.  er  urofaszt  ausser  den  allgemeinen  grundlsgen  der 
Statik  und  kinematik  die  beschreibung  der  in  der  gegend  gebr&neh* 
liehen  maschinen  nach  modellen,  von  welchen  in  den  seichnenstunden 
umrisse  aus  freier  band  (croquis)  und  genaue  abbüdungen  (mit  hülfe 
des  lineals  und  Zirkels)  gemacht  werden,  ausserdem  wird  in  Verbin- 
dung mit  der  mechanik  die  technologie  der  metalle  und  des  holzes 
durchgenommen,  deshalb  sind  für  den  cursus  der  mechanik  in  2  classen 
{Y  und  YI)  6  stunden  angesetzt,  der  cursus  musz  durch  excursionen 
in  die  örtlichen  fabriken  und  industriellen  anstalten  seine  Vervollstän- 
digung finden,  die  chemie  musz  der  allgemeinen  bestimmung  dieser 
schulen  förderlich  sein;  das  erste  jähr  (2  stunden  in  Y)  wird  für  den 
allgemeinen  cursus  bestimmt;  im  cursus  der  Yln  classe  aber  (2  st.)  musz 
möglichst  ausführlich  der  abschnitt  von  den  metallen  durchgenommen 
werden,  ebenso  musz  dem  alleemeinen  zwecke  der  schule  der  cursus 
der  natnrgeschichte  und  der  physik  entsprechen;  daher  musz  in  dem 
curse  jener  (4  st.  in  m  und  lY)  die  gröstmögliche  aufmerksamkeit 
den  mineralen  geschenkt,  in  der  physik  aber  der  abschnitt  von  der 
wärme  hervorgehoben  werden»  was  bei  der  zahl  der  für  die  physik 
angesetzten  stunden  (6  in  2  classen)  sehr  gut  möglich,  dass  die  dem 
geometrischen  zeichnen  gewidmeten  stunden  (10  lV|Stündige  leetionen 
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oder  15  standen)  aasreichend.  bemessen  sind,  wird  gewis  bereitwillig 
sQgestanden  werden. 

II.  Secbsclassige  reaUchnlen,  die  für  chemiscb-teebnieche  zwecke 
bestimmt  sind. 


Lehrfächer. 

Classen : 

i 

§ 

CO 

L 

II. 

III.  1  IV. 

V. 

VI. 

Beligion 

2 

6 

3 

4 
4 
6 

2 

4 
4 
2 

6 
4 
2 

2    !      9. 

1 
4 

4 

5 
2 

6 
6 

3 

1  '     10 

Bossische  spräche  

4 
4 

2 
3 

6 
6 
2 

4 

3 
4 

3 
2 
2 

3 
6 
2 

3 

4l>     26 

£ine  moderne  fremde  spräche 

Oeographie 

4       20 

Geschichte 

9 
8 

4 
2 
6 

3 

5 

l^at  Urgeschichte 

5 

Chemie 

7 

Arbeiten  im  iaboratorinm 

Physik 

9 
1       5 

Praktische   mechanik  und  mechani- 
sche technologie 

! 

4 

Mathematik 

23 

Zeichnen  und  reiszen 

32 

Kalligraphie 

11 

Eine  andere  moderne  spräche  (facnl- 
totiv) 

1 
13 

Summa  für  die,  welche  eine  moderne 
spräche  betreiben 

24 

24 

26 

27 

27 

27 

161 
166 

Snmma  für  die,  welche  beide  moderne 
sprachen  betreiben 

24 

24 

30 

30 

30 

30 

174 
168 

Als  anmerknng  ist  beigef&gt:  die  schüler  der  Yln  classe  zerfallen 
in  zwei  abteilnnffen ;  die  schüler  der  einen  beschäftigen  sich  9  standen 
wöchentlich  im  chemischen  laboratoriam,  die  andern  haben  in  derselben 
zeit  (in  6  anderthatbstündigen  lectionen)  Unterricht  im  freien  hand- 
zeichnen und  reiszen.  die  erläaterungen  beweisen,  dasz  die  bedürf- 
jiisse  vollständige  berücksichtigung  mit  feinem  pädagogischen  tact  ge- 
funden haben,  den  mittelpuuct  müssen  technische  chemie  und  techni- 
sches zeichnen  bilden,  die  Übungen  im  laboratorium  müssen  mit  der 
technischen  chemie  in  Verbindung  stehen,  für  diese  Übungen  sind 
wöchentlich  in  der  Vln  classe  9  stunden  bestimmt;  denn  nur  bei  einer 
üolchen  anzahl  von  stunden  können  die  arbeiten  im  laboratorium  ernst 
betrieben  werden  und  den  Schülern  eine  hinreichende  fertigkeit  in  den 
erforderlichen  manipulationen  verschaffen,  (wer  sollte  nicht  diesen 
grundsatz  als  ganz  richtig  anerkennen?)  diesen  arbeiten  geht  in  der 
Yn  classe  der  Unterricht  in  der  chemie  voraus  (der  reinen  chemie  im 
ersten,  der  technischen  im  zweiten),  dieser  Unterricht  musz  gleichfalls 
im  laboratorium  erteilt  werden,  daher  ist  der  vorbereitungscursns  der 
reinen  chemie,  2  stunden  wöchentlich,  zur  IVn  classe  gezogen,  und  es 
kommen  auf  die  chemie  im  ganzen  16  stunden,  ganz  tremich  ist  die 
weitere  bemerkung:  der  Unterricht  in  diesem^  fache  musz  vorzugsweise 
Tor  anderen  fächern  genau  den  örtlichen  bedürf nissen  angemessen  wer» 
den.  bei  Vermeidung  einer  zu  ausführlichen  wissenschaftlichen  Syste- 
matik musz  derselbe  auf  die  Verbreitung  der  kenntnisse,  welche  be- 
sonders für  den  erfolg  der  örtlichen  fabriken,  anstalten  und  überhaupt 
der  örtlichen  gewerbthätigkeit  förderlich  sind,  gerichtet  werden;  es  ist 
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unmöglich,  die  Bchüler  der  reslscholen  mit  ailen  arten  der  chemischen 
hearheitnng  aller  Stoffe  der  mineralogie,  botanik  und  eoblogie  bekannt 
zu  machen^  und  daher  mnss  sich  der  Unterricht  notwendig  auf  die- 
jenigen erzengnisse,  deren  bearbeitung  sich  in  der  gegebenen  gegend 
schon  einigermaszen  entwickelt  hat  oder  entwickeln  kann,  beschränken, 
da  der  Unterricht  in  der  physik  in  der  Vn  und  Yln  classe  anf&ngt,  die 
elementarkenntnisse  aber  schon  bei  der  chemie,  welche  von  der  classe  IV 
an  beginnt,  als  auch  in  der  natnrgeschichte,  welche  für  die  Ille  und 
IVe  classe  angesetzt  ist,  notwendig  sind,  so  musz  der  lehrer  der  letzteren 
seinem  curse  in  der  Hin  classe  einige  begriffe  yon  den  wichtigsten 
physikalischen  erscheinnngen  yoranscbicken.  er  wird  die  aufmerluam- 
keit  der  kinder  auf  die  physikalischen  erscheinnngen  lenken,  deren 
imbewuste  zeugen  sie  fortwährend  sind,  und  sie  mit  den  meist  gebräuch- 
lichen instmmenten  (thermometer,  barometer  und  ähnlichen)  bekannt 
machen;  er  wird  ihnen  die  allgemeinsten  begriffe  von  den  haupteigen- 
Schäften  der  materie  geben,  von  der  schwere,  dichtigkeit,  dem  druck, 
der  zusammendrückung,  Schnellkraft,  von  der  ausdehnung,  der  Schmel- 
zung, vom  sieden,  von  der  leitung  der  wärme,  von  der  elektricität,  dem 
laute  und  dem  lichte  (ein  erfahrener  und  besonnener  lehrer  wird  dazn 
erforderlich  sein,  ebenso  um  die  notwendige  auswahl  des  Stoffes  zu  treffen^ 
wie  das  zu  gebende  anschaulich  zu  machen),  in  gleicher  reihe  mit  der 
technischen  chemie  hat  der  plan  den  Unterricht  im  technischen  zeichnen 
aufgenommen,  es  ist  aber  sehr  billig,  die,  welche  sich  zu  Zeichnern 
vorbereiten,  von  den  beschäftigungen  im  laboratorium,  und  die,  welche 
sich  zu  technologen  heranbilden,  von  den  zeichnenstnnden  zu  befreien, 
da  das  übrige  meist  schon  bei  anderen  schulen  erwähnt  ist,  heben  wir 
noch  hervor,  dasz  ausführlicher  die  beschreibung  der  behandlung  und 
bearbeitung  der  faserstoffe  (wolle  und  seide),  aber  auch  der  mechani- 
schen bearbeitung  der  metalle  und  des  holzes  gewidmet  werden  solL 
excursionen  in  fabriken  und  sonstigen  technischen  anstalten  sind  obli- 
gatorisch gemacht. 


III. 


Sechsclassige  realschulen,  die  für  handelswissenschaftliche  zwecke 
bestimmt  sind. 


Lehrfächer. 

Classen: 

i 
§ 

i. 

11. 

UL 

IV. 

V. 

VI. 

CO 

Religion  .* 

2 
6 

6 

4 

3 

4 

2 
3 

6 

3 

4 

2 

2 

4 

2 
3 
6 
6 

3 

1 

3 

4 

2 
3 
6 
6 

2 

2 

2 

2 

1 
3 
6 
6 

2 
2 

"2 

2 
2 

2 

1        10 

Russische  spräche 

1        22 

Eine  der  moderneu  fremden  sprachen 

Eine  andere  fremde  spräche 

Kalligraphie 

6       30 
6        24 

g 

Uebungen  in  geschäftsaufsätzen  und 
kalligraphie 

7 

Buchführung  und  kalligraphie 

Arithmetik 

3          5 

—          9 

Kaufmännische  arithmetik 

2         6 

Kurzgefaszte  physik  und  die  hanpt- 
begriffe  der  chemie 

2   1      4 

Katurgeschichte 

Geographie 

—  4 

—  1       Ä 

Handelsgeographie 

2 
2 

«■* 

Geschichte ! , 

5 

Zeichnen  und  reiszen 

18 

Samma 

24 

24 

30  1 

30 

30 

30     168 
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Wenn  das  beg^ndet  ist«  was  wir  von  Russland  gehört  haben,  dasz 
dort  das  kerbholz  (und  die  reohenmaschine)  in  handelsgesohäften  vor- 
Iteherscfat  habe,  so  müssen  wir  dem  unternehmen,  ordentUohe  buch- 
föhrang  an  die  stelle  su  setzen,  den  lebhaftesten  beifall  zollen,  wir 
können  deshalb  auch  dem  nur  beistimmen,  dasz  den  Übungen  in  ge- 
schäftsaufsätzen  und  buchführung  die  überwiegende  Stundenzahl  in 
«Uen  classen  zugewiesen  ist  (auszer  der  eigentlichen  buchhalterei  wird 
auch  doppelte  und  eine  erklKrung  der  börsengesohäfte  gegeben},  eine 
kurze  erklärung  der  kaufmännischen  terminologie  und  notwendige  er- 
klärung  der  börsengeschäfte  werden  gleichfalls  gefordert,  sehr  gut  ist, 
dasz  alle  diese  aufsätze  zugleich  Übungen  in  der  kaliigraphie  sein 
«ollen,  wenigstens  wird  in  Deutschland  bei  den  kaufleuten  stets  auf 
eine  nicht  allein  saubere,  sondern  auch  kunstgemäsze  handschrift  ge- 
halten, auffallend  ist  uns,  dasz  nur  hier  erwähnt  wird,  wie  in  die 
nie  classe  noch  schüler  aus  den  Stadtschulen,  gymnasien  oder  direct 
aus  dem  eiternhause  eintreten,  ist  die  aufiiahme  solcher  in  den  Übrigen 
realschul en  damit  verboten  und  nur  hier  zulässig  erklärt?  die  handeis- 
geographie  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  den  russischen  eisen- 
bahnen,  der  russischen  dampfschifffahrt,  dem  canalsystem  Russlands, 
den  russischen  Jahrmärkten,  den  russisehen  fabriken  und  sonstigen 
technischen  anstalten,  mit  denjenigen  Staaten,  mit  welchen  Russland 
auswärtigen  handel  treibt,  den  hanoelsgegenständen,  die  dabei  auf  den 
markt  kommen,  den  haupthandelsstraszen  und  den  mittelpuncten  des 
Welthandels,  den  hauptmärkten  für  rohstoffe  und  den  hauptfabrikaten 
für  deren  bearbeitung  (wir  zweifeln,  dasz  dazu  die  2  wöchentlichen 
stunden  in  classe  VI  ausreichen,  wenn  wir  auch  bei  den  Zöglingen 
manches  schon  aus  dem  leben  bekannt  voraussetzen},  dem,  was  zum 
ersatz  für  die  eigentliche  waarenkunde  gewünscht  wird,  wünschen  wir 
das  vollste  gedeihen,  namentlich  auch  dasz  kaufleute,  die  eine  genaue 
kenntnis  von  waaren  besitzen,  sich  finden  mögen,  welche  die  Zöglinge 
während  der  freistunden  am  nachmittag  zur  besichtigung  und  erläu- 
terung  der  Sammlungen  von  waarenmustem  begleiten,  alles  andere 
hat  unsem  ganzen  beifall  und  besonders  auch,  dasz  in  diesen  schulen 
dem  freihandzeichnen  vor  dem  linien-reiszen  der  vorzug  gegeben  wer- 
den musz,  das  letztere  nur  als  ein  nebenfach  des  unterrichte  behandelt 
werden  kann. 

Die  fortbildnngs-  oder  ergänznngsclasse  hat  folgendes  Schema: 

religion  2  stunden. 

russische  spräche  2  st. 

geographie  2  st. 

geschiehte  6  st. 

mathematik  6  st. 

physik  2  st. 

eine  der  modernen  sprachen  4  st. 

eine  andere  moderne  spräche  (facultativ)  4  st. 

in  summa  26  (30)  st. 
Am  Schlüsse  findet  sich  folgende   sehr  zweckmäszige  bemerkung: 
da  wo  städtische  gemeinden   der   provinzial-landesversammlungen   die 
von   ihnen   geg^ndeten   realschulen    zugleich    mechanisch-technischen 
und  chemisch-technischen  und  anderen  zwecken  anzupassen  wünschen 
und  dazu  die  summe  aus   ihren   eigenen   mittein   bestimmen,   können 
solche  lehranstalten  zugelassen  werden,  aber  nur  mit  genehmigung  des 
ministers  der  volksaufklärung  und  unter  der  bedingung,   dasz  die  Pro- 
gramme, welche  einem  jeden  der  bekannten  zwecke  gemäsz  zusammen- 
gestellt sind,  genau  ausgeführt  werden  und  die  erlangung  der  den  real- 
Bcbulen  zustehenden  rechte  durch  das  absolvieren  des  vollen  lehrcursus 
mindestens  nach  einem  dieser  programme  bedingt  werde. 
Was  zum  Schlüsse  die  besonderen  vorgelegten  fragen 
1}  ob  die  in  Russland  projectierte  einteilung  der  realschulen  in  drei 
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katefforieen  (in  realschnlen,  die  1)  fnr  handelswissenflchaftliche 
eweolce  bestimmt  sind,  2)  für  mechanisch-technische  swecke  und 
3)  für  chemisch-technische  swecke  ihre  schaler  ronsabereiten  haben) 
gut  za  heiszen  ist,  nnd  folglich,  ob  die  angewandten  lehrgegen« 
stände,  wie  kanfmännische  arithmetik,  handelsgeographie,  bach- 
haltang,  mechanik  and  mechanische  technologie,  chemie  and 
chemische  technolog^e,  sasammen  mit  den  allgemein -bildenden 
gegenständen  gelehrt  werden  können,  wenn  erstere  nur  den  höhe- 
ren classen  sage  wiesen  werden? 

2)  soll  die  Yorbereitung  für  höhere  technische  fachschalen  als  die 
einzige  oder  als  die  haaptaafgabe  der  realschalen  betrachtet  wer- 
den, oder  müssen  diese  lehranstalten  hauptsächlich  diejenigen  im 
auffc  haben,  welche  sich  für  praktische  berufszwecke  vorbereiten 
wollen,  und  welche  von  diesen  beiden  aufgaben  ist  die  wichtigere? 

3)  ob  die  höheren  technischen  fachschulen  ihre  meisten  und  ihre  besten 
Schüler  aus  den  realschulen  oder  aus  den  gymnasien  erhalten? 

4)  was  die  Vorbereitung  für  die  höheren  technischen  fachschulen 
anbelangt,  soll  das  grössere  gewicht  auf  den  naturhistorischen  oder 
auf  den  mathematischen  und  Zeichnenunterricht  (linear-  nnd  frei- 
handzeichnen)  gelegt  werden? 

5)  musz  der  lehrcursus  der  realschulen  ebenso  lange  dauern  wie  der 
gymnasialcursus,  und  wenn  nicht,  wird  er  noch  eine  hinreichende 
Vorbereitung  für  die  höheren  technischen  fachschulen  gewähren? 

betrifft,  so  kann  ich  die  le  nar  bejahen  und  zwar  aus  meinen  eigenen 
an  realschulen  gemachten  erfahrungen.  habe  ich  doch  selbst  einmal 
den  antrag  gestellt,  die  realschulen  in  ihren  oberen  classen  nach  den 
erwählten  bemfsarten  zu  scheiden. 

2)  dem  begrifif  der  realschulen  gemäsz  halte  ich  dafür,  dasz  sie 
diejenigen  vorzüglich  im  äuge  haben,  welche  sich  für  praktische  zwecke 
vorbereiten  wollen,  zumal  da  die  höheren  technischen  fachschulen  die 
bedingungen  zur  aufnähme  stets  selbst  regeln  werden. 

Die  3e  frage  kann  ich  nicht  aus  eigener  erfahrung  vollständig  be- 
antworten, in  Deutschland  ist  beim  handelsstande  immer  fester  die 
Überzeugung  geworden,  dasz  die  (classische)  gymnasialbildung  sich  durch 
nichts  ersetzen  lasse,  und  dasz,  wenn  zugleich  zwei  lehrlinge  eintreten, 
anfangs  zwar  der  realschüler  einige  Vorzüge  besitze,  diese  doch  bald  sich 
ausgleichen  und  der  im  gymnasium  gebildete  schnell  jenen  übertrefife. 

3)  die  beantwortung  fällt  mit  dem  zur  vorigen  frage  zusammen. 

4)  meiner  meinung  nach  ist  der  mathematische  Unterricht  und  der 
mit  demselben  in  engsten  Zusammenhang  zu  setzende  Zeichnenunterricht 
das  wichtigere. 

6)  der  lehrcursus  der  realschulen  kann  zwei  jähre  kürzer  sein  als 
der  gymnasialcursus,  für  welchen  überall  bei  uns  3  jähre  für  das  pro- 
gymnasium  und  6  für  das  eigentliche  gymnasium  angenommen  werden, 
dasz  er  auch  in  der  grösseren  kürze  die  nötige  Vorbereitung  für  die  höhe- 
ren technischen  fachschulen  gewähren  könne,  ist  meine  Überzeugung. 
Grimma.  Dietsch. 


(10.) 

PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 
PROVINZ  WESTPALEN. 

(fortsetzung.) 


MüNSTfiB.     gymn.  Paulinum.    17  gesonderte  classen.    schülerz.  am 
schlusz  627,  abit.  55.  —  Abb.  des  gymnasiall.  dr.  Hechelmann:  über 
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die  entwiokelong  der  landeshoheit  der  bisohöfe  von  Münster  bis  zum 
ende  de«  ISn  jahrhanderts.  26  s.  4.  1)  das  bistom  Münster  in  seiner 
Stellung  zum  herzogtnm  Sachsen,  das  herzogtum  Sachsen  war  niemals 
ein  festgeschlossenes  ganze,  aus  der  zeit  der  Billunge  finden  sich  keine 
beweise  für  deren  militairische  und  richterliche  hoheit  über  Westfalen ; 
erat  Lothar  und  Heinrich  der  löwe  verbanden  mit  dem  titel  eines  dux 
Saxoniae  eine  wirkliche  gewalt.  mit  dem  untergange  des  löwen  und 
der  teilung  seiner  l&nder  hört  das  auf;  das  herzogliche  recht  aber, 
welches  Bernhard  von  Anhalt  über  Münster,  Osnabrück  und  Minden 
erlangte,  bestand  nur  dem  namen  nach,  schon  war  die  landesherliche 
macht  der  einzelnen  bistümer  zu  weit  entwickelt.  2)  die  entwickelung 
der  bischöflichen  macht  zu  einer  fürstbischöflichen,  die  comitatsver- 
fassung  erhielt  früh  im  Münsterlande  einen  starken  stosz,  die  bischöf- 
liche kirohe  mit  ihren  beträchtlichen  gutem  wurde  der  gerichtsbarkeit 
der  benachbarten  grafen  entzogen,  die  rechte  der  meisten  grafsehaften 
giengen  in  den  besitz  der  bischöfe,  äbte  und  äbtissinnen  über,  mit  dem 
ansehen  der  bischöfe  bei  hofe  hob  sich  ihre  bedeutung  den  eingesessenen 
des  bistums  gegenüber,  schon  vor  des  löwen  stürz  besaszen  die  bischöfe 
von  Münster  mehrere  vogteien  und  grafsehaften.  der  gnadenbrief 
Friedrichs  U  aber  verlieh  so  wie  den  anderen  geistlichen  fürsten  Deutsch- 
lands, 80  dem  besonders  genannten  bischöfe  von  Münster  so  umfassende 
rechte,  dasz  mit  dem  ende  des  ISn  Jahrhunderts  der  bau  der  landes- 
hoheit vollendet  war:  die  bisher  noch  unabhängigen  grafsehaften  de» 
landes  giengen  in  den  besitz  des  bischofs  über,  neue  territorien  wurden 
gewonnen,  sämtliche  städte  des  Münsterlandes  sind  von  anfang  an 
bischöfliche  städte,  die  schaar  der  vasallen  und  ministerialen  wuchs, 
landesburgen  wurden  gefestigt  oder  neu  errichtet,  das  münzrecht  kam  in 
bischöfliche  hände,  schon  seit  1180,  das  zoll-  und  geleitsrecht;  fürstlich 
ist  ihr  auftreten  bei  hofe.  daher  blieb  auch  die  aneignung  eines  ent- 
sprechenden titeis,  sie  hieszen  dux,  comes,  princeps,  1286  dux  et  terrae 
dominus,  doch  war  die  macht  der  bischöfe  noch  eingeschränkt,  sowol 
durch  die  drohende  machtvergröszerung  namentlich  der  erzbischöfe  von 
Köln  als  metropoliten  und  herzöge  in  Westfalen  und  Engern,  durch 
andere  nachbam,  die  man  auf  friedlichem  wege,  durch  das  lehnswesen, 
an  sich  zu  fesseln  suchen  muste,  als  auch  durch  die  eingesessenen  des 
bistums  selbst,  deren  man  erst  allmählich  herr  wurde,  den  landesadel, 
die  capitel,  ritterschaft,  städte. 

MüirsTBR.  realschule  erster  Ordnung  und  provinzialgewerbeschule. 
schülerz.  der  realsch.  306,  abit.  3.  —  Als  abh.  der  lehrplan  und  die 
Schulordnung  der  realschule.  von  dir.  P.  Münch.  32  s.  4.  lehrplan 
für  religion,  deutsch,  latein,  französisch,  englisch,  geschichte,  geo- 
graphie,  naturbeschreibung,  physik,  chemie,  mathematik,  schreibeo, 
zeichnen,  singen,  turnen;  Verzeichnis  der  eingeführten  lehrbücher; 
tabellarische  Übersicht  der  berechtig^ungen  der  realschule,  Schulordnung, 
schulgeldsätze. 

MÜHSTBS.  akademie.  sommer  1868.  praef.  leot  scr.  professor 
F.  WiDiewski.  37  s.  4.  elogium  des  am  18  decbr.  1867  gest.  prof. 
Ferd.  Deycks:  geb.  22  nov.  1802  zu  Burg  bei  Solingen,  gebildet  auf 
dem  gymn.  zu  Düsseldorf  unter  Kor  tum  (dessen  leben  D.  1860  schrieb) 
and  Brüggemann,  und  im  verkehr  mit  der  familie  Jacobi,  dann  auf 
den  Universitäten  Bonn  und  Berlin,  seine  gymnasiallehrerlauf  bahn  be- 
ginnend in  Düsseldorf,  fortsetzend  in  Coblenz  (wo  er  sein  werk  über 
Goethes  Faust  schrieb),  1  jähr  lang  in  Italien,  darauf  als  professor  an 
der  akademie  in  Münster  angestellt  und  als  director  des  phil.  Seminars, 
durch  Schriften  über  deutsche  litteratur  und  römische  antiquitäten  be- 
kannt. —  Akademie,  winter  1868/69.  prooem.  scr.  F.  Winiewski. 
18  8.  4.  ein  werthvoller  beitrag  zur  vita  des  berühmten  humanisten 
Rud.  Lange,  aus  der  besten  Sammlung  der  werke  der  westfälischen 
humanisten,  welche  in  der  Paulina  zu  Münster  existiert.    Hamelmann 
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(opp.  8.  264)  führt  das  werk  R.  L  fing  es  anf  'ein  viel  bewundertes 
Carmen  heroicnm  de  obsidione  et  expognatione  nrbis  Hieroeoljmltanae. 
zuerst  Mainz  1471  erschienen.'  diese  notiz  ist  falsch,  H.  meint  das  in 
prosa  geschriebene  werk  Langes:  'nrbis  Hierosoljmae  templique  in  ea 
origo  et  homm  mrsns  excidinm  etc.'  gedruckt  zum  zweiten  male  Köln 
1517,  zum  ersten  male  1476,  aus  zwei  büchem  bestehend,  ebenso  falsch 
ist  die  notiz. bei  Hamelmann,  dasz  Lange  1476  ein  Carmen  heroicnm 
de  Nussia  nrbe  a.  1474  a  Carolo  Burg^nndiae  duce  obsessa  et  a.  1475 
a  Friderico  III  liberata  gedichtet  habe,  es  ist  ein  panegyricon  carmine 
lyrico  Sapphico  et  Adonio.  schlieszlich  teilt  der  verf.  einzelne  stücke 
ans  der  genannten  schrift  über  Jerusalem  mit. 

Padbbbobh.  gjmn.  Theodosianum.  Ib,  IIa,  III  a  in  je  8  coetns 
geteilt;  daher  12  getrennte  classen.  schülerz.  563,  ab  it.  55.  —  Abb. 
des  oberl.  F.  W.  Grimme:  Übersicht  der  flora  von  Paderborn.  2e  abt. 
13  s.,  enth.  die  monocotylen  nnd  acotylen,  mit  einem  nachtrag  der  im 
umkreise  der  nachbarorte  Salzkotten  und  Delbrück  vorkommenden,  in 
der  nächsten  Umgebung  Paderborns  fehlenden  pflanzen. 

Rbcklihohausbn.  gymn.  schülerz.  129,  abit.  14  (4  disp.).  —  Abh. 
des  mathematicus  A.Plagge:  Untersuchungen  über  die  cardioide.  32 s.  4. 
die  abh.  zerf&llt  in  folgende  teile:  1)  die  cardioide  als  epicydoidische 
curve;  gleichung  derselben.  2)  eieenschaften  und  constructionen  der 
cardioide,  welche  unmittelbar  aus  uirer  gleichung  folgen;  beziehung  sn 
andern  curyen.  3)  die  cardioide  als  eatacaustica  eines  kreises.  4)  maxima 
und  minima.    5)  tangenten,  normalen,  subtangenten  und  subnormalen. 

6)  krümmungsradius ,    krümmungsmittelpunot,    erolute    der    cardioide. 

7)  fuszpunctcurven.  8)  rectification  und  quadratnr  der  cardioide. 
9)  rotationsfläche  und  rotationskörper ,  welche  durch  Umdrehung  der 
cardioide  um  ihre  axe  entstehen.  lÖ)  schwerpunctsbestimmungen. 
11)  verkürzte  und  gedehnte  cardioide. 

Rhbirb.  gymn.  Dionysianum.  schülerz.  131,  abit.  12  (4  disp.).  — 
Als  abb. :  geordnetes  Verzeichnis  der  abhandlungen,  welche  in  den  schul- 
scbriften  sämtlicher  an  dem  programmentausche  teilnehmenden  lehr- 
anstalten vom  jähre  1864  bis  1868  erschienen  sind,  vom  gymnasiall. 
Job.  Ter b eck.  65  s.  4.  von  Programmenverzeichnissen  enthalten  die 
von  Winiewski  (1844)  und  Hahn  (1854)  die  programme  der  preuszi- 
schen  gymnasien  bis  1844,  resp.  1854,  das  von  Gruben  (1840)  ver- 
zeichnet die  Sachs,  und  kurhess.  programme  mit,  von  Reiche  (1840) 
einige  andere,  Vetter  (1864  und  1865)  die  sämtlicher  am  tausch  teil- 
nehmenden lehranstalten  von  1851 — 1863,  jedoch  nicht  die  mathem.  und 
naturwissensch. ,  auch  nicht  die  schulreden,  Hahn  (1864)  die  abhand- 
lungen der  prenszischen  anstalten  von  1851—1860.  das  Vetter  sehe 
Verzeichnis  setzt  nun  dies  vorliegende  Verzeichnis  fort  und  ergänzt  es. 
hinsichtlich  der  anordnnng  hat  der  verf.  die  von  Winiewski  vorge- 
zeichnete und  auch  von  Hahn  angenommene  befolgt,  diejenigen,  welche 
ühnliche  arbeiten  versucht  haben,  werden  gerade  bezüglich  der  anord- 
nnng sich  in  Verlegenheit  befunden  haben;  auch  die  hier  befolgte  ist 
nicht  von  zwingender  notwendigkeit,  diese  nnd  jene  abhandlung  liesze 
sich  mit  gleichem  rechte  auch  anderswo  unterbringen,  indes  bleibt  der 
grosse  fleisz  des  verf.  alles  lobes  werth,  und  für  diejenigen  anstalten, 
welche  nicht  über  ihre  programme  einen  systematischen  katalog  be- 
sitzen, ist  sicherlich  durch  diese  arbeit  ein  Bedürfnis  befriedigt. 

HiETBBBO.  progymn.  schülerz.  64.  —  Abh.  des  dirigenten  dr.  Dyck- 
faoff :  die  bildsäule  des  Bacchus  von  Uhland,  nadowessische  todtenklage 
von  Schiller,  hochzeitlied  von  Goethe,  für  die  schule  erklärt.    13  s.   4. 

Vbxdev.     progymn.    schülerz.  41. 

WABBuna.     progymn.    schülerz.  122. 

Wabbndobf.    gymn.    schülerz.  239,  abit.  39.  —  Keine  abhandlang. 
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Den  Herren  Lehrern 

an  Gymnasien,  Progymnasien  und  Bealschnlen  wird 

ffir  das  nächste  Selialsemester 

der  an8g[edehnte  Schulbücher -Verlag  von  B.  6.  Teubner  in  Leipsigr 

zu  geneigter  Beachtung  empfohlen  und  zwar: 

I.  Textausgaben  der  grieohisohen  und  lateinischen  Classiker. 

[Bibliotheca  scriptorum  Graecorum  et  Romanorum  Teubneriana.] 
Diese  Sammlofig  tod  Textausgaben ,  welche  Überall  wo  homanietieohe  Studien 
getriebea  werden,  fast  ausschliesslich  im  Gebrauch  ist,  wird  ununterbrochen  fortge- 
setst  und  fortwährend  durch  neue  verbesserte  Auflagen  immer  grosserer  Yollkommezi- 
beit  entgegengefahrt.  Es  sind  darin  alle  Autoren,  welche  für  den  Sohulgebrau«^ 
nur  irgend  in  Frage  kommen  können,  bereits  erschienen  und  durch  ausserordentlich 
niedrige  Preise  auch  unbemittelten  Schalem  sugftnglich  gemacht.  Wo  aber,  wie  die« 
in  sahlreichen  Lehranstalten  schon  geschieht,  der  01eiohm&ssi?keit  wegen  ausschliess- 
lich nur  diese  Ausgaben  in  den  Händen  der  Schaler  während  des  üntenichts  geduldet 
werden  sollen,  da  erleichtert  dies  der  Verleger  gern  durch  Lieferung  einer  Anzahl  tod 
Freiexemplaren  für  arme  Schüler  oder  die  etwa  bestehende  Bibliotheca  paupexum. 

n.  B.  Q.  Teubner's  Schulausgaben  griechisoher  und  lateini- 
scher Classiker  mit  deutschen  erklllrenden  Anmerkungen. 

Bekanntlich  seichnen  sich  diese  Schalausgaben  dadurch  aus,  dass  de,  aus  der 
Praxis  des  Schulunterrichts  hervorgegangen,  vor  allem  das  Bedürfiais  der  Schule  Ina 
Auge  fassen ,  ohne  dabei  die  Ansprüche  der  Wissenschaft  unberücksichtigt  su  lassen. 
Die  in  der  Sammlung  noch  fehlenden  wenigen  Schul  -  Autoren  werden  in  kttnester 
Frist  erscheinen.  Die  fortwährend  nöthigen  neuen  Auflagen  beweisen,  dass  auch  diese 
Ausgaben  sich  der  allgemeinsten  Anerkennung  su  erfreuen  haben.  Freiexemplare  fttx 
Lehrer  stehen  bei  beabsichtigter  Einführung  oder  Empfehlung  gern  su  Diensten. 

m.  Bibliotheca  Graeca,  curant.  Fr.  Jacobs  et  V.Ch.Fr.Bost. 
Ausgaben  griechischer  Classiker  mit  lateinischen  An- 
merkungen. 

Seitdem  in  unseren  Gymnasien  wieder  ein  grösserer  Werth  auf  Latein-Sprechen 
und  Latein-Schreiben  gelegt  wird ,  gewinnen  auch  diese  Ausgaben  wieder  ihre  IMhere 
Bedeutung.  Vielfältig  werden  dieselben  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  den 
Ausgaben  mit  deutschen  Anmerkungen  vorgezogen,  wie  denn  s.  B.  von  Eurtpides 
ed.  Pflugk  et  Klots,  Plato  ed.  Stallbaum,  Sophocles  ed.  Wunder,  Thuoydldea 
ed.  Poppo,  u.  A.  einzelne  Bände  erst  neuerdings  in  neuen  Auflagen  erschienen  sind. 

IV.  Lehr-  und  Hülfbbücher  für  den  gesammten  Unterrioht 
an  Gymnasien  und  anderen  höheren  Schulen. 

Die  Yerlagshandlung  strebt  auch  auf  diesem  Gebiete  nach  mOglichiter  YoU- 
■tftndigkeit,  um  durch  gediegene  neue  Lehr-  und  Hülfsbücher  fAr  alle  Diseiplinen 
des  Unterrichts  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  der  Schule  sugänglich  an  madhen. 
Verlagsantrftge  gediegener  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  ihr  vorsugsweise  will- 
kommen sein,  selbst  dann,  wenn  der  betreffende  Unterrichtsgegenstand 
bereits  durch  ein  Lehrbuch  im  Teubner'schen  Verlage  vertreten  ist. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  gratis  zu  haben: 

Schulkatalog 

der  VerlagtlmeUimndliing  von  B.  G.  Tenbner  in  Lei^iig, 
welcher  eine  Zusammenstellung  der  Ausgaben  griechischer  und 
lateinischer  Classiker,  sowie  der  Lehr-  und  Hülfsbücher  für 
den  Unterricht  aus  dem  Teubner'schen  Verlage  enÜiält,  soweit  die- 
selben an  den  Gymnasien,  Pro^ymnasien ,  Real-  und  anderen  höheren 
Schulen  Deutschlands  gebraucht  werden.  Ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis des  gesammten  philologischen  Verlags  von  B.  Q.  Tenbner 
steht  ebenfaÜB  gratis  zu  Diensten. 


Bestellungen  auf  die  in  meinem  Verlage  erschienenen  Bücher  sind 
nicht  an  mich,  sondern  an  eine  Sortimentsbuchhandlung  zu  richten,  da 
mir  meine  geschäftlichen  Einrichtungen  nicht  erlauben,  meinen  Verlag 
direct  ans  Publikum  zu  liefern. 
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HJE  GYMNA8IALPÄDA60ÖIK  UM)  DIE  ÜBBIGEN 
LEHBFÄGHEB 

MIT   AU88CHLÜSZ   ORB   CLA.8SISCHBH   PHILOLOGIE 

HBRAUSaSGEBEN  VON  PROF.   DR.   HERMANN  MASIUS. 


33. 

GOETHES  EINFLUSZ  AUF  ÜHLAND.* 


Selten  erkennt  ein  Zeitgenosse  mit  richtigem  blicke  den  \7ertk 
einer  leistung,  welche  von  dem  gleichen  zeitgeiste  beeinfiuszt  ist;  denn 
so  lange  die  persönlichkeit  wirkt,  läszt  sich  das  werk  nicht  absolut 
beurteilen,  die  anregungen,  welche  ein  mitlebender  ausübt,  lassen 
sich  nicht  in  vollem  umfange  berechnen. 

Diese  thatsache  macht  sich  in  allen  historischen  Wissenschaften 
geltend;  am  meisten  in  derjenigen,  welche  zugleich  die  geschichte 
des  geschmackes  umfaszt:  der  litteratm*geschichte.  ein  so  wandel- 
bares ding  wie  der  geschmack  hat  seine  launen ,  welche  vorher  zu 
berechnen  unmöglich  ist.  auch  das  ewig  schöne  wird  eine  zeit  lang 
übersehen,  wenn  die  verbildung  überhand  genommen  hat. 

TThland  ist  erst  kürzlich  gestorben  und  die  gegenwart  hat  noch 
mit  ihm  gelebt;  wie  lange  man  ihn  so  hoch  wie  jetzt  schätzen,  ob 
man  seine  dichtungen  künftig  lebhafter  würdigen  wird ,  Iftszt  sich 
nicht  voraussagen;  —  aber  thatsächliche  nachweise  können  zu  einer 
gründlicheren  erkenntnis  seiner  kunst  und  einer  richtigeren  auf* 
fassung  seiner  Verdienste  beitragen,  selbst  wenn  der  geschmack  die- 
selben, vorübergehend  unterschätzen  sollte,  in  diesem  sinne  sind  die 
vorliegenden  blätter  bestimmt  zu  einer  betrachtung  anzuregen,  welche 
Zusammenhang  in  eine  anzahl  von  seinen  schönsten  gedichten  bringen 
kann  und  über  manche  eigenheiten  seiner  spräche  auCschlusz  gibt. 

Bedenken  wir,  dasz  Uhlands  erste  bekannte  dichtungen  vom 
jähre  1804  stammen ,  so  wird  es  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen^ 


*  die  citate  betreffend  ist  zu  bemerken,  dasz  Uhlands  gedichte  nnd 
dramen,  Volksausgabe,  drei  bände  1863.  Goethes  werke  erster  bis  dritter 
teil,  gedichte  heransgegeben  von  dr.  Fr.  Steblke.  Berlin  Hempel,  be* 
nutzt  nnd  gemeint  sind. 

N.  jfthrb.  f.  phU.  a.  päd.  II.  abt.  1872.  hfl.  8.  24 

Digitized  by  VjOOQ  IC 
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dasz  Goethe  auf  ihn  eingewirkt  habe,  noch  kein  Jahrzehnt  nach  den. 
senden,  und  die  ganze  schöne  litteratur,  soweit  sie  werth  hat,  steht 
unter  Weimars  botmäszigkeit.  das  lebhafte  gemttt,  die  entzündliche 
Phantasie  lassen  sich  von  Schiller  hinreiszen ;  —  der  besonnene  ken- 
ner,  der  ernste  forscher  und  die  nachzügler  der  kritischen  Stimmung 
der  nennziger  jähre  folgen  Goethes  vornehmerer  abgesdilossenheit  — 
oder  bewundem  sie  wenigstens.  Nicolai  ist  abgethan,  Gleim,  Elop- 
stock,  Herder  sind  todt,  Wieland  so  gut  wie  gestorben,  Lessing  noch 
nicht  wieder  erstanden  —  dasz  also  ein  siebenzehiyfthriger  dichter 
eine  gefeierte  grösze  nicht  blosz  bewundert,  sondern  auch  nachahmt, 
ist  kein  wunder,  so  thut  wenige  jähre  später  KOmer,  so  hat  vor  ihm 
A.  W.  Schlegel  zu  thun  versucht,  dasz  ühland  sich  aber  lieber  Goethe 
als  den  reinen  romanükem  zugesellte,  erkl&rt  sich  daraus ,  dasz  er 
weder  verlebt  noch  verschwommen  genug  war ,  sich  ins  nebelhafte 
zu  verlieren,  so  dasz  er  wol  die  ersprieszlichen  bestrebungen  der 
jüngeren  schule  ehrte  (das  wunderhom),  in  ihr  thatenloses  partei- 
treiben aber  sich  nicht  einlassen  mochte. 

Eine  oberflttchliche  betrachtang  Goethes  und  Uhlands  liefert 
freilich  der  behauptung,  ühland  habe  sich  Goethe  angeschlossen^ 
wenig  anhaltspuncte :  Goethe  der  nie  alt  geworden ,  —  ühland,  der 
nie  jung  gewesen  zu  sein  scheint;  Goethe,  der  in  Italien  den  geist 
des  Südens  und  des  altertums  begierig  aufnahm  —  ühland ,  der  in 
Paris  heimwehbefangen'  handschriften  abschrieb;  Goethe,  dessen 
leben  eine  immer  erwärmendere  dichtung  wird,  je  näher  man  es 
kennen  lernt  —  ühland,  welcher  wenig  mehr  merkwürdiges  erlebt 
hat,  als  die  erkältende  prosa  parlamentarischen  misgeschicl^ ;  Goethe 
der  geheimerath  und  sorgsame  lenker  eines  kleinen  Staates  —  ühland 
der  Volksvertreter  im  widerstreit  mit  heilsamen  Verbesserungen,  und 
zugedachter  auszeichnungen  sich  erwehrend ;  Goethe,  welcher  Wieland 
hinrisz,  als  er  ihn  aufs  tiefste  gekränkt  hatte,  welcher  seinen  anti- 
poden  Schiller  zu  innigster  freundschaft  fesselt,  —  ühland,  welcher 
nach  Chamissos  überaus  treffender  bezeichnung  (V.  s.  2di) ;  'dick- 
rindigund  schier  klötzig'  dem  warm  empfohlenen  freunde  entgegentrat, 
der  selbst  Immermann,  dem  Sonderling,  als  'eine  unbeschreibliche 
persönlichkeit,  unbeholfen,  linkisch,  einsilbig'  auffiel.  (E.  Immer- 
manns leben  2  s.  30.) 

Gleichwol  lassen  die  persönlichkeiten  eine  gevrisse  gleichartig- 
keit  der  grundstimmung  gewahren ,  wenn  man  sich  folgender  züge 
erinnern  will: 

Es  ist  allerdings  bedeutend,  dasz  ühlands  Jugend  mit  Goethes 
alter  zusammentrifft,   hatte  nun  dieser  in  Italien  classische  luft  ein* 


'  vgl.  die    8chlu8Z8trophe  von  Graf  Eberhards  weiszdorn  2  b.  167 
vom  13  october  1810: 

Die  Wölbung  hoch  und  breit 
mit  sanftem  rauschen  mahnt 
ihn  an  die  alte  zeit 
und  an  das  ferne  land. 
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gesogen  imd  «frst  alliaKlilicb  sich  den  romantikem  genKhert,  so  ist 
jenem  in  Frankreicb  die  romantik  des  westens  aufgegangen  und  nur 
durcli  einen  classischen  takt  auf  ein  schönes  masz  eingeschränkt 
worden,  sein  leben  hat  Uhland  in  seine  dichtungen  verwebt,  so  gut 
wie  Goethe,  und  beide  sind  daher  nur  als  gelegenheitsdichter  im 
hohem  sinne  verstSndlicfa.  während  beide  trotz  groszer  neigung  zum 
landschoftsEeichnen  es  darin  nicht  über  den  dilettantismus  hinaus- 
bringen,  hat  keiner  von  beiden  dem  juristischen  Studium  geschmack 
abgewonnen,  da  der  eine  lieber  den  Götz  und  Werther  schrieb,  der 
andere  seine  reise  nach  Paris  zu  spradiatudien  und  zur  Sammlung  von 
dichterischen  vorri&ihen  benutzte;  spftter  beteiligen  sich  beide  an  den 
geschicken  eines  kleinen  kndes  und  man  hat  es  beiden  verdacht, 
beide  sind  patrioten  ohne  viel  davon  zu  reden;  beide  sind  in  ihrem 
kreise  durchaus  dem  guten  alten  zugethan.  Goethe  hat  mit  jenen 
vortrefflichen  werten  das  noch  so  mangelhafte  wunderhom  em- 
pfohlen,' gleichwie  TJhland  es  angekündigt  —  damals  sehr  patrioti- 
sche anwandlungen,  weil  sie  von  neuestem  geiste  waren,  drohte  der 
alte  Goethe  mit  seinem  herzöge  betteln  zu  gehen ,  wenn  ihn  der  ge- 
waltige verjage ,  —  so  lag  dieselbe  wehmütige  entrüstung  in  dem 
bekannten  werte,  womit  der  alte  ühland  in  Stuttgart  gegen  die  ge- 
walt  geschützt  werden  sollte.' 

Endlich  wüste  Goethe  gelegentlich  ebenso  geschickt  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen,  wenn  ihn  neugieriges  anstaunen  oder  selbst- 
bewuste  herausforderung  belftstigte,  als  ühland  zum  lebhaftesten 
austausch  und  eingehendsten  erörterungen  geneigt  war,  wenn  ihn 
werthe  Freundschaft  belebte  —  jft»  er  hatte  sogar  seinen  Schiller; 
denn  kaum  kann  eine  freundschaft  warmer  und  doch  eine  charakter- 
verschiedenheit  gröszer  gewesen  sein,  als  zwiilchen  Dhland  und 
J.  Kemer. 

Zu  jener  zeit,  von  1802—1815  eignen  beide,  Uhland  sowol  als 
Goethe,  sich  mit  gleicher  gewandtheit  romanische  demente  und  selbst 
formen  an,  über  deren  werth  sie  sich  rechenschaft  zu  geben  suchen, 
gemein  haben  sie  hauptsftchlich  die  tiefe  und  den  ernst;  die  Stim- 
mung ist  ihnen  eine  weihe,  die  sie  feierlich  erwarten  und  benutzen, 
der  sie  jedoch  nie  unumschr&nkte  herschaft  einräumen,  und  wenn 
sioh  ihre  ideale  auch  vielfach  verschieden  gestalten,  so  haben  sie 
doch  beide  die  ungemeine  treue  und  Sauberkeit  eigen,  welche  wir 
besonders  in  kleinen  und  kleinsten  gedichten  bewundem. 


*  Hill ebr and  3  s.  116.  Goethe  war  der  meinong,  'das  buch  aolle 
ia  jedem  hause,  wo  frische  menschen  wohnen,  am  spiegel  nnd  sonst 
überall  £U  finden  sein.'  —  Uhlands  'lieder  der  vorzeit'  2  8.62,  10  juli 
1807  hat  Arnim  selbst  im  dritten  bände  des  wonderhoms  1818  s.  483 
als  eine  empfehlnng  anerkannt. 

*  Falk  s.  118«  119:  'das  ist  der  alte  (Goethe  und  der  ehemalige 
hersog  von  Weimar'  -^  'ich  will  ums  brod  sinffen,  ich  will  ein  bankeK 
s&n^er  werden  nsw.»  —  Notter  s.  340:  'woilt  ihr  den  alten  Ufaland 
niederreiten?' 

24* 
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Gleichwie  unsere  spräche  im  allgemeinen  ein  neues  geprSge 
durch  Goethe  erhalten  hat,  so  lassen  sich  im  besondem  bei  allen 
hervorragenden  schriftsteilem  seit  dem  anfange  dieses  Jahrhunderts 
bestimmte  spuren  entdecken  von  dem,  was  sie  sich  aus  Goethe  an- 
geeignet  haben,  die  wähl  des  wertes ,  welches  durch  den  gedanken 
bedeutend  wird,  scheint  uns  zuerst  von  Goethe  gelehrt  zu  sein. 
Schiller  hat  nicht  selten  durch  die  wucht  des  Wortes  dem  gedanken 
aufhelfen  wollen;  —  Goethe  hat  es,  selbst  im  Werther,  niemals 
nötig  gehabt,  wenn  man  sich  gar  der  bewundertsten  sprachmeister 
vor  ihm  erinnert,  des  Ungeschickes,  mit  dem  noch  Gleim  und  beson- 
ders Bamler  das  deutsche  zu  ungefügen  oder  geschmacklosen  Wen- 
dungen zwingen,  und  dagegen  die  schlichten  und  doch  unendlich  aus- 
drucksvollen werte  OoeUies  vom  12  februar  1776  (der  du  von  dem 
himmel  bist)  betrachtet,  bereits  Vorläufer  von  der  edlen  einfekchheit 
des  Tasso,  dessen  erfahrungen  Goethe  damals  zu  sammeln  begann,  so 
begreift  man  die  bewunderung,  welche  die  Zeitgenossen,  die  nach- 
ahmung,  welche  das  jüngere  geschlecht  diesem  wesen  zuwandten, 
zwar  war  schon  früher  Lessing  in  kritischer  wie  productiver  Wirk- 
samkeit anerkannt;  doch  liesz  sich  eher  von  Croethe  lernen,  als  von 
Lessing,  dessen  durchsichtige  schärfe  viel  zu  viel  Selbständigkeit  and 
geistige  reife  verlangte,  wenn  sie  überhaupt  zur  dichtung  sich  eignen 
konnte :  Herder  endlich  hatte  niemals  form  genug  erreidbt,  um  mehr 
als  sachlich  anzuregen. 

Nun  hat  Goethe  freilich  weder  absieht  noch  geschick  gehabt, 
schule  zu  machen,  doch  deutlich  ist  sein  Stempel  allem  edleren,  so- 
viel in  den  letzten  achtzig  jähren  in  deutscher  spräche  gedichtet  ist, 
aufgedrückt,  selbst  romantiker  vom  reinsten  wasser,  wie  Fouqu^ 
und  Eichendorff,  verrathen  ihre  Sympathie  für  Goethes  gestaltungs- 
kraft,  gerade  weil  sie  ihnen  fehlt,  aber  auch  weniger  befangene 
naturen,  von  Heine  und  Immermann  an  bis  auf  G^ibel  und  Gustav 
Frejtag  herab,  haben  mit  mehr  oder  weniger  glück,  was  Goethe  an- 
geregt hat,  i£  allen  richtungen  vollkommener  auszubilden  versucht, 
dazu  kommt,  dasz  seit  Groethes  tode  immer  werthvollere  aufschlüsse 
geboten  werden,  bestimmt,  das  leben  des  einzigen  von  tag  zu  tag, 
von  zug  zu  zug,  von  gedanken  zu  gedanken  gründlicher  und  erfolg- 
reicher erforschen  zu  lassen,  —  und  im  stände,  uns  zu  zeigen,  wie 
man  die  glut  des  herzens  und  die  Übermacht  der  gedanken  einzu- 
schränken, wie  man  dagegen  die  talente  zu  üben  und  die  reiche  weit 
der  erfahrungen  künstlerisch  zu  gestalten  habe,  diese  nun  bereits 
zwei  mensdienalter  wirkenden  einflüsse  —  sie  beginnen  mit  Goethes 
Selbstbiographie  —  haben  auch  Goethes  spräche  bis  aufs  einzelne, 
selbständig  und  eigenartig  gebrauchte  wort  zum  mittel  dichterischen 
Schaffens  gemacht;  sie  ist  gleichsam  verkehrston  in  dieser  sphäre 
geworden. 

Neben  den  altem  romantikem  scheint  nun  ühland  einer  der 
ersten  gewesen  zu  sein,  der  in  diesen  ton  einstimmte,  sein  wesen 
hat  zwar  weder  von  jener  glut  noch  von  dieser  anwandlung  in  Fausts 
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weise  zu  leiden  —  Werther  und  Tasso,  Bgmont  und  Faust,  Wilhelm 
Meister  und  Wahlverwandtschaften  haben  daher  nicht  unmittelbar 
im  ganzen  umfange  zur  nachfolge  gereizt,  wol  aber  kann  man 
charakteristische  teile  dieser  didhtungen  bei  ihm  gleichsam  neu  ver- 
arbeitet wiederfinden,  denn  manches,  was  sich  bei  Goethe  nur  irgend 
lyrisch  anlftszt,  das  hat  Uhland  sinnig  ergriffen  und  in  seine  art  um- 
gesetzt«^ das  hat  schon  Vamhagen  empfunden,  welcher  1808  von 


*  vrf.  'könig  von  Thule'  und  ^die  vätergrnft'  2  s.  12.  —  wahl- 
verwandttehaften  1  «ap.  9.  die  rsde  des  gesellen  und  'Eimmerspmch'  1 
8.  99.  —  ^der  sänger'  und  'der  sänger'  2  s.  21.  —  Klftrcbens  lied  und 
schildenmg: 

Die  trommel  gerühret! 

das  pfeifchen  gespielt! 

mein  liebster  gewaffnet 

dem  häufen  befiehlt, 

die  lanse  hoch  führet 

die  lente  regieret. 

wie  klopft  mir  das  herze! 

wie  wallt  mir  das  blutl 

ach,  was  ists  ein  mann !    alle  provinsen  beten  ihn  an,  und  ich 

in  seinem  arm  sollte  nicht  das  glücklichste  geschöpf  von  der  weit  sein? 

wenn  Egmont  vorbeiritt  und  ich  ans  fenster  lief,  schaltet  ihr 

mich  da?  tratet  ihr  nicht  selber  ans  fenster?  wenn  er  herauf  sah, 
lächelte,  nickte,  mich  grüszte,  war  es  euch  zuwider?  —  — 

wenn  er  nun  öfter  die  strasze  kam,  und  wir  wol  fühlten,  dasz 

er  um  meinetwillen  den  weg  machte,  merktet  ihrs  nicht  selbst  mit  heim- 
licher freude?  riefet  ihr  mich  ab,  wenn  ich  hinter  den  Scheiben  stand 
und  ihn  erwartete? 

' und  wie  er  uns  abends,  in  den  mantel  eingehüllt,  bei  der 

lampe  überraschte,  wer  war  geschäftig  ihn  zu  empfangen,  da  ich  auf 
meinem  stuhl  wie  angekettet  und  staunend  sitzen  blieb? 

welche  furstin  neidete  nicht  das  arme  Klärchen  um  den  platz 

in  seinem  herzen! 

Egmont  act  1,  auft.  3  und:  Gretchens  freude  2  s.  22. 

Was  soll  doch  dies  trommeten  sein? 
was  deutet  dies  geschrei? 
will  treten  an  das  fensterlein, 
ich  ahne,  was  es  sei. 

Da  kehrt  er  ja,  da  kehrt  er  schon 
vom  festlichen  tamei, 
der  ritterliche  konigssohn, 
mein  buhle  wundertreu. 

Wie  steigt  das  rosz  und  schwebt  daher! 
wie  trutzlich  sitzt  der  mann! 
fürwahr,  man  dächt'  es  nimmermehr, 
wie  sanft  er  spielen  kann. 

Wie  schimmert  so  der  heim  von  gold, 
des  ritterspieles  dank! 
ach,  drunter  glühn  vor  allem  hold 
die  äugen  blau  und  blank. 
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Ubland  schreibt:  ^deine  lieder  sind  Goetbiach,  das  heiazt  aber  nicht 
Goethe  nachgeahmt,  sondern  von  gleichem  werthe  mit  dessea  liedem, 
ebenso  wahr  und  rein,  so  frisch  und  sttsz.' 

Es  sind  aber  nicht  nur  die  gegenstände,  welche  ühland  an- 
sprechend gefanden  hat;  wer  sich  in  eine  aoagesprochene  gedanken- 
weit vertieft,  der  nimmt  auch  von  der  form  d«r  spräche  charakte- 
ristische  züge  an.  nun  zeichnet  ^cfa  aber  der  Wortschatz  Goethes 
durch  genauigkeit  in  der  jedesmaligen  bedeutung  aus.  wie  er  selbst 
gesteht,  hat  er  sich  noch  in  Wetzlar  uneigentUch  ausgedrOokt;  spftter, 
besonders  seit  der  italienischen  reise  ist  eingetrofien,  was  ihn  Kestn« 
Toraussagen  Iftazt.^ 

Bei  keinem  Schriftsteller  ist  die  ausbeute  an  tropischen  Wen- 
dungen so  gering  als  bei  Goethe;  aber  alle  diese  Wendungen  sind  in 
die  gebildete  spräche  ttbergegaagen,  wenn  sie^  nicht  derselben  ent- 
nommen waren,  wer  die  tragweite  dieser  thatsache  recht  würdigoi 
will,  mag  einmal  versuchen,  mit  Schillers  schwungvollen  figoren 
seine  prosa  auszustatten. 

Hauptsftchlich  sind  es  die  a^ectiva  und  adverbia ,  welcher  sicdi 
Goethe  meisterhaft  bedient,   die  glänzendsten  stellen  des  Tasso  z.  b. 

Dasz  eise  liebe  haad  den  goldnen  sohmuck 
ans  ihren  frischen  reichen  listen  breche. 

—  wie  tQckisch  seine  snnffe  ' 
mit  wohlgew&hlten  werten  mi(»r  verletzt, 
wie  soharf  und  sebnell  sein  zahn  das  feine  g^ft 
mir  in  das  blnt  geflösst  — 


Wol  starrt  um  ihn  des  panzers  erz, 
der  rittermantel  rauscht» 
doch  dronter  schlügt  ein  mildes  herz, 
das  lieb*  am  Hebe  tanscht. 

V 

Die  rechte  ISszt  den  gross  ergehn, 
sein  helmgefieder  wankt; 
da  neigen  sich  die  damen  schön, 
des  Volkes  jabel  dankt. 

Was  jnbelt  ihr  nnd  neigt  ench  so? 
der  schöne  gmsz  ist  mein, 
viel  dank,  mein  lieb,  ich  bin  so  froh, 
gewis  ich  bring  dirs  ein. 

Nun  zieht  er  in  des  vaters  sehloss 
imd  k^eet  vor  ihm  hin 
und  schnallt  den  goldnen  heim  sich  los 
nnd  reicht  dem  könig  ihn. 

Dann  abends  eilt  zu  liebcbens  tbnr 
sein  leiser  loser  schritt; 
da  bringt  er  frische  küsse  mir 
nnd  nene  liebe  mit. 

^  Kestner:  Goethe  nnd  Werther  s.  86.  'er  pflegt  auch  selbst  zu 
sagen,  dasz  er  sich  immer  aneigentlich  aasdrüeke,  niemals  eigentlich 
ansdrücken  könne;  wenn  er  aber  älter  werde,  hoffe  er  die  gedanken, 
wie  sie  wären,  zu  denken  und  sa  sagen. 
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<!ie  tiefsten  des  Faiut  z.  b. 

Die  geisterwelt  ist  nicht  verachlosaen; 
dein  sinn  ist  zu,  dein  herz  ist  todt! 
auf,  bade,  sehöler,  nnrerdrossen 
die  irdische  brüst  in  morg^enroth. 

Einmal  ist  sie  munter,  einmal  betrübt, 
einmal  reeht  ausgeweint, 
dann  wieder  ruhig,  wie't  floheint, 
und  immer  Terliebt. 

Wie  traurig  steigt  die  unvollkommne  Scheibe 
des  rothen  monds  mit  spSter  glut  hervor. 

Durch  den  grimmigen,  teuflischen  höhn 
erkannt^  ich  den  süssen,  den  liebenden  ton. 

die  YollkommexiBteii  gedichte  z.  b.  'die  Zueignung,'  'der  fischer'  ver- 
danken oft  den  unYergleiehlich  gewShlten  a^jeetiven  ihre  bedeutung; 
und  ee  ist  erkl&rlich,  daez  das  beiwort  dem  dichter  zu  seiner  absiebt 
oft  mehr  gelten  musz,  als  das  hanptwort  der  dichter  kann  ro  seinen 
zwecken  die  dinge  und  umstände  nicht  wesentlich  anders  benennen, 
auch  meist  nicht  verschönert  ausdrücken,  wenn  er  sich  nicht  fort- 
während in  figuren  bewegen  will,  —  er  musz  seine  Zuflucht  zum 
attribut  nehmen. 

Von  Goethes  adjeetiven  hebe  ich  zum  belege  einige  hervor,  die 
er  gleichsam  geschaffen  hat,  nicht  der  form,  aber  dem  gehalte  und 
gebrauche  nadi.  es  sind  zunächst  'gelassen'  (besonders  in  den'SOr 
jähren,  also  im  Tasse,  der  Iphigenie  und  kleineren  Sachen,  doch  auch 
schon  im  Werther  und  wieder  in  den  'Wahlverwandtschaften'),  'be- 
haglich' (in  den  90r  jähren  und  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahr- 
hunderts), 'bedeutend'  (siehe  Grimm  s.  v.  v.),  'golden',  'grosz', 
*hoeh',  'hold',  'klar'  (siehe  Grimm  s.  v.  11,  c),  'klug'  (Grimm  s.  v. 
3,  d«),  lieb,  rein,  schön,  still,  süsz'.  — 

Ich  musz  mich  indessen  verwahren  gegen  die  anmutung,  als 
mUsten  bei  allen  schönen  gediohten  oder  stellen  beiwörter  das  besfce 
thun;  —  ich  gestehe,  dasz,  gleichwie  schöne  statnen  des  schmuckes 
nicht  bedürfen,  auch  Goethes  dichtungen  oft  dieses  zierrats  ent- 
behren, und  alle  grösze  vom  gedanken  kommt,  so  schlicht  er  auftritt, 
zum  beispiel  in  den  beiden  nachtliedem  (Mer  du  von  dem  himmel 
bist*  und  'über  allen  gipfeln'),  in  denen  nur  ein  schmückendes  beiwort, 
allerdings  an  hervortretender  stelle,  steht,  aber  ich  verweise  zugleich 
auf  das  folgende  'Jägers  abendlied'  oder  das  vorhergehende  'wonne 
der  Wehmut',  welche  ihren  werth  vorwiegend  durch  die  adjecti vi- 
schen antithesen  erhalten. 

Der  berührte  gegenständ  ist  einer  vollständigen  behandlung 
wol  werth,  und  das  material  müste  den  bewährten  bannem  Gk>ethes 
{siehe  Grimm  W.  B.  vorrede  sp.  LXVU)  bequem  genug  zur  band 
sein,  uns  kommt  es  darauf  an,  nachzuweisen ,  dasz  Uhland  in  seiner 
fruchtbarsten  periode  diesen  maszvoUen  gebrauch  in  gleich  wirk- 
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samer  weise  geübt  habe,  so  dasz  man  behaupten  darf,  er  habe  ihn. 
Goethe  abgesehen,  setzt  doch  schon  Yamhagen  1808  sein  oben- 
berührtes urteil  fort  mit  der  bemerkung:  'ühland  behilft  sich  nie  mit 
Worten  und  redensarten,  nur  das  gefUU  spricht  und  die  anschauung, 
daher  ist  sein  ausdmck  immer  echt.' 

Es  liegt  uns  also  zu  beweisen  ob,  dasz  ühland  gleich  beim  be- 
ginn seiner  dichterischen  laufbahn  sich  Goethe  angeschlossen,  dasz 
er  femer  in  dieser  selben  periode  Goethes  ausdrucksweise  vor  aogen 
gehabt,  dasz  er  endlich  auch  später  mehrfache  beziehungen  zu  Goethe 
unterhalten  und  dieselben  dichterisch  ausgesprochen  hat.  dabei  li^gt 
dergedanke  zu  gründe,  dasz  das  beste,  Goethe  ähnlichste,  was  ühland 
gedichtet  hat,  in  der  ersten,  1815  erschienenen  aufläge  der  gedichte 
meist  schon  enthalten  ist. 

Nach  1815  hat  ühland  fast  ohne  ausnähme  entweder  seine 
politischen  oder  andere  rein  persönliche  Verhältnisse  poetisch  ver- 
arbeitet ,  oder  einzelne  nachklänge  romanischer  anregung  geliefert, 
unter  diesem  allen  aber  auszer  Bertran  de  Born  nichts,  was  sich  der 
kapeile,  schäfers  sonntagslied,  dem  schlosz  am  meer,  der  vrirthin 
töchterlein,  des  Sängers  fluch,  Rolands  Schildträger,  der  schwäbischen 
künde  und  dem  guten  kameraden  vergleichen  liesze« 

Es  fällt  auf,  dasz  ühland  nur  zwei  vor  dem  jähre  1805  ver- 
fertigte gedichte  mitteilt,  sogleich  aber  im  18n  jähre  in  einer  Voll- 
kommenheit und  Sicherheit  dasteht,  welche  auf  eine  längere  Übung, 
mit  einer  eigentümlichkeit  des  gedankenkreises,  welche  auf  einen 
bestimmten  einflusz  schUeszen  läszt.  denn  das  wesen  eines  Jünglings 
ist,  selbst  wenn  er  ühlands  kräftigen,  concentrierten  Charakter  hat, 
doch  in  diesen  jähren  kaum  fest  genug,  um  nicht  gewinnenden  tönen 
gehör  zu  schenken,  nicht  erfahren  genug,  um  sich  schon  durch  eigen- 
willige einschränkung  abzuschlieszen. 

Was  nun  die  ferfcigkeit  betrifft,  welche  wir  schon  an  den  sta- 
benden beiden  (14  juli  1804)  und  dem  blinden  könig  (23, 24  august 
1804,  freilich  1814  umgearbeitet)  bemerken,  so  wissen  wir,  dasz 
ühland  von  klein  auf  gedichtet  hat,  und  erkennen  also,  dasz  er  einen 
glücklichen  takt  besessen,  welcher  schneller  Vervollkommnung  fähig 
war. 

Anders  aber  ist  es  mit  dem  einflusse,  der  ihn  veranlaszt  hat, 
vorzugsweise  eine  ideale  schäferperiode  zu  besingen,  die  er  nicht  müde 
wird,  von  den  verschiedensten  gesichtspuncten  aufzufassen,  von  der 
selbst  seine  handzeichnungen  bilder  aufzuweisen  scheinen.*  die 
schönsten  gedichte  des  jahrss  1805  sind  hierher  zu  rechnen,  es  kann 
nicht  die  Wurmlinger  kapelle  noch  das  Wankheimer  thal  aUein  ge- 
wesen sein,  was  ihn  bezaubert  hat;  Yamhagen  hat  also  nur  halb  das 
rechte  getroffen,  wenn  er  das  mehrfach  erwähnte  urteil  fortsetzt: 
*die  natur,  die  ihn  umgibt,  die  vorzeit,  deren  sage  er  verhallen  hört^ 
bezeichnen  den  kreis  seiner  dichtung;  aber  sein  geist  ist  doch  aa& 


^  Notier  s.  36.  37. 
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unserer  aeit,  sein  gemüt  umfaazt  die  ganze  bildung  derselben,  und 
so  ist  er  der  aaffassung  und  Wirkung  nach  durchaus  modern.'  es  ist 
zu  bedauern,  dasz  er  nicht  deutlicher  dem  verhalten  ühlands  zu  Goe- 
thes neuesten  erzeugnissen  auf  die  spur  gekommen  ist,  da  es  ihm 
nicht  zu  schwer  geworden  sein  müste,  darüber  aufschlusz  zu  gewin- 
nen und  uns  zu  überliefern. 

Im  taschenbuche  von  Wieland  und  Goethe  auf  das  jähr  1804 
wurden  von  seite  89  an  eine  reihe  von  gedichten  des  letzteren  ver- 
dfifentücht,  welche  wol  geeignet  waren,  einer  tiefpoetischen  aber  noch 
unselbständigen  und  —  gestehen  wir  es  nur  —  stets  etwas  schwer- 
Mligen  natur  einen  dauernden  anstosz  zu  geben,  diese  gedichte 
waren  neu,  und  haben  also,  an  ort  und  stelle  erschienen,  auf  den 
17jährigen  ühland  einen  tiefen  eindruck  machen  müssen,  denselben 
mindestens,  den  sie  noch  heute  machen,  es  erschienen  nemlich  in 
diesem  Taschenbuche: 

Stifinngslied. 

Zvtm  neuen  jahir  1802.  —  Nenjahrswunflch  1817  28,  29  decbr.  1816, 
1  8.  152. 

Maskentanz. 

Tiscblied.  —  Trinklied  1  jan.  1812,  1  s.  108. 

Generalbeichte. 

Weliseele. 

Frühzeitiger  frühling.  —  Frtlhlingslieder  1,  2  21  märz  1812,  1  s.  59. 

Dauer  im  Wechsel. 

Schäfers  klagelied.  —  Der  schäfer  29  jnn.  1805,  2  s.  10. 

Trost  in  thränen.  —  Abschied  15  mai  1806,  2  s.  33. 

Sehnsucht.  —  Lauf  der  weit  7  juli  1807,  1  s.  38. 

Nachtgesang. 

Bergschlosz.  —  Lieder  der  vorzeit  10  Juli  1807,  2  s.  52. 

Die  glücklichen  gatten. 

Wanderer  und  p&chterin. 

Ritter  Cnrts  hraatfabrt.  —  Unstern  3—6  mal  1814,  2  s.  156.  ^ 

HochzeitUed. 

Magisches  netz. 

Kriegterklämng. 

Selbstbetrug.   —   Schlimme  nachbarschaft  28  nov.  1809,   1  s.  50. 

Rattenfänger.  ->  Die  drei  Schlösser  7  jan.  1807,  2  s.  162. 

Frühlingsorakel. 

£s  finden  sich  unter  ühlands  gedichten  seitenstücke  za  einem 
teil  dieser  Ooetheschen  lieder,  manche  nur  leise  an  die  grundidee 
erinnernd,  oder  in  ähnlichen  formen  sich  bewegend,  —  manche  da- 
gegen durchaus  desselben  gedankens.  sie  sind  im  obigen  Verzeich- 
nis neben  den  entsprechenden  Ooetheschen  liedem  zu  finden,  zwei 
von  diesen  aber  sind  der  schlttssel  zu  einem  groszen  teile  der  gedichte 
Ühlands  vom  jähre  1805  und  manchen  spStem,  weil  sie  ühland  gleich- 
sam zur  Verkörperung  seiner  phantosiegebilde  verholfen  haben. 

ühland  hat  sein  leben  lang  ganz  besondrer  äuszerer  anregung 
bedurft,  sie  sich  selbst  zugeführt,  weil  er  sich  seiner  schwerbeweg- 
liohkeit  bewust  war.  abgesehen  von  den  eigentlichen  gelegenheits- 
gedichten  und  den  vaterländischen  liedem,  die  übrigens  meistens  zu 
jenen  gehören,  sind  seine  besten  gedichte  gröstenteils  aus  seinen 
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altnordisohen ,  altdeutschen  und  romanischen  Studien  entsprossen, 
was  übrig  bleibt,  ist  last  alles  vor  1815  entstanden,  wureelt  in  ideen 
und  gestalten  eben  groszenteüs  im  jähre  1805,  und  —  so  schHeszen 
wir  vielleicht  mit  recht,  ist  durch  Goethes  einflusz  hervorgeru^oi, 
welcher  in  ühland  eine  verwandte  disposition  antraf,  selbst  spfttere 
gedlchte  —  des  goldschmieds  töchterlein  28  januar  1809 ,  der  wi!> 
thin  tOchteriein  M  december  1809,  —  selbst  die  letzten  der  ersten 
Periode,  des sttngers  fluch  und  die umarbeitungdes  blinden  königs,  sind 
nach  unserer  überEeugung  nur  der  abschlusz  einer  gedankenweit, 
welche  mit  dem  schaff  29  januar  1805  deutlich  eingätthrt  wird,  in 
der  kapelle  21  sept.,  schftfers  sonntagslied  17  nov.  und  im  schlosz  am 
meere  4, 5  nov.  zu  allgemeinster  voUkcmimenheit  gelangt,  die  roDen 
sind  in  dieser,  vorzugsweise  dem  jähre  1805  angehörenden  weit,  an 
k6nig  und  königin,  königstochter  und  schftfer  verteilt,  zu  dessen 
liebe  dann  die  entsagung  des  mönchs  und  der  nonne  einen  wirksame 
gegensatz  bildet. 

Mit  der  hirtenunsdiuld ,  wo,  was  sich  ziemt,  erlaubt  ist,  ent- 
wickelt sich  zugleich  ein  sftngerleben  (entsagung  18  und  19  febr. 
1805,  har&erlied  13  und  14  m&rz  1805);  und  als  dem  dichter  nach 
vielfacher  Unterbrechung  diesem  schOnen  traumes  die  vollendetste 
Schöpfung,  des  sftngers  fluch ,  wo  jene  rollen  in  schroffster  Charakte- 
ristik erscheinen,  und  eine  Umarbeitung  des  blinden  königs ,  in  dem 
sie,  etwas  anders  verteilt,  ebenso  deutlich  hervortreten,  gelungen  ist, 
da  hat  diese  ideale  richtung  ihre  beiriedigung  gefunden,  und  sich 
femer  nicht  mehr  geSuszert 

Es  ist  kein  zweifei,  Uhland  hat  ein  Jahrzehnt  lang  eine  eigene, 
ideale  weit  in  sich  ausgebildet,  und  von  zeit  zu  zeit,  besonders  gern 
in  den  herbst-  und  wintermonaten,  bilder  davon  entworfen,  es  ist 
als  hfttte  der  dichter  aus  demselben  hause  durch  verschiedene  fenster 
und  zu  verschiedenen  tageszeiten  in  die  gleiche  landschaft  hinaus- 
gesehen, deren  gegenstände  zwar  überall  die  nemlichen,  aber  überall 
anders  gruppiert  und  beleuchtet  waren,  als  er  aber  durch  patriotische 
beteiligung  von  diesem  dichterischen  heimatskreise  einmal  abgerufen 
worden,  da  hat  er  den  rückweg  nie  mehr  finden  kOnnen.' 

Der  grundgedaake  aller  dieser  bilder  ist  jene  Vorstellung  des 
Tasso  von  einer  schönen,  Iftngstvergangenen  zeit,  wo  eine  harmlose 
natur  den  unschuldigen  menschen  begünstigte,  der  mit  dem  einfiMh- 
sten  dasein  doch  schon  die  höchsten  anschauungen  der  cultur  verei- 
nigte.  auch  ühland  hat  wie  Tasso  seine  wehmut  der  entschwunde- 
nen zeit  nachgerufen,  in  der  ^maiklage'  29,  81  mai  1805,  mit  wel- 
cher man  Tasso  act  2,  auft.  1  von  den  werten  an :  *o  welches  wort 
spricht  meine  fOrstin  aus!'  vergleichen  mag.   er  hat  freilich  nicht 


^  siehe  die  ^neue  muae'  7  sept.  1816,  1  s.  128.  'aossicht'  8  scq^t 
1816,  1  8. 125.  'das  neue  mährchen'  von  demselben  tage,  1  s.  124.  ^emst 
der  zeit'  desgl.  s.  123.  alles  abschiedsgrüsze,  die  er  seinem  'goldenen 
mShrohenreich'  aas  der  entfemang  saruft. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Goethes  emflasz  auf  ühland.  379 

TassoB  zügellose  phantasie,  daher  begnügt  er  sich  mit  der  sanfteren 
anwendung  von  Tassos  überschwftnglichen  träumen,  welche  die 
prinze^in  auch  fUr  die  gegenwart  noch  möglich  findet,  wir  sehen  uns 
genötigt,  aus  diesem  augenfälligen  Verhältnis  zu  folgern,  dasz  ühland 
mit  Goethes  Tasso  bekannt  und  befreundet  gewesen  sei. " 

In  diese  idyllische  grundstimmung  fügte  sich  leicht  Goethes 
Sänger,  ja  er  wurde  eine  foereicherung,  weil  die  Vorstellung  nun  aus 
fler  enge  des  stilUebens  in  die  weite  wielt  hinaus  mitwandem  durfte, 
ühland  scheint  diesen  gewinn  zu  ahnen.  (sSngers  vorüberziehn  1, 
8.  246.) 

Auf  die  goldene  zeit  der  sohäferwelt  war  aber  Goethe  selbst 
1804  zurückgekommen;  denn  es  klangen  'schäfers  klagelied'  (da 
droben  auf  jenem  berge,  1802)  und  *troet  in  thränen*  (spätestens 
1804)  wie  wahre  Verjüngungen  von  Tassos  gedanken,  und  das  idyll 
^waadrer  und  pächterin'  hat  denselben  anstrich,  diese  lieder,  meinen 
wir,  haben  denn  ühland  auch  vor  allen  andern  mit  dem  ihnen  eigenen 
Zauber  gefangen,  so  dasz  seine  ^durch  einsames  gebüsch,  durch  stille 
thäl«r  fortwsoidenide'  phantasie  leicht  zu  ^wies'  und  quelle'  sich  den 
weg  bahnt,  daneben  thut  eine  reichere  Umgebung  sich  auf,  das 
königsschlosz  sieht  er  hoch  und  hehr  vor  sich  liegen  und  die  kOiiigs* 
tochter  schaut  von  der  zinne,  strahlend  im  goldenen  haar,  indiem 
wir  diesen  liederkreis  zusammenstellen,  handeln  wir  nach  des  dich- 
terswort: 

—  wer  stillem  deuten 

nachsngehen  sich  bemüht, 

ahnt  in  einzelnen  gestaltungen 

grosseren  gedicbts  entfaltongen, 

uneres  dicbters  ganz  gemüt. 

Vorwort  8.  VII. 

Die  zahl  der  gedichte,  weldie  sich  in  die  bezeichnete  gruppe 
fast  von  selbst  oinreihen,  ist  ziemlich  bedeutend,  die  meisten  ge- 
hören natürlich  der  ersten  zeit  an,  wo  der  vorausgesetzte  einflusz 
Goethes  am  lebhaftesten  war;  auch  diejenigen  freilich,  in  welchen  der 
dichter  sich  selbst  einführt,  haben  wir  geglaubt,  zuzählen  zu  müssen, 
weil  er  sich  unwillkürlich  mit  seinem  sänger  identifioiert 

^  diese  folgerung  scheint  swar  durch  Notters  angäbe  s.  19,  Ühland 
habe  erst  viel  später,  erst  in  seinem  80n  jähre,  den  Tasso  gelesen,  ge* 
nügend  widerlegt;  ans  dem  sonderbaren  urteil  über  Tasso  aber  würde 
man  eher  schliessen,  Notter  meine  das  befreite  Jerusalem,  wenn  die 
nmgebnng  nicht  anf  Goethes  Tasso  hinwiese,  jedenfalls  geht  ans  Notters 
betracfatnng  des  gegeastaades  hervor,  dasa  er  kein  competentes  nrteil 
hat,  und  da  er  von  manchen  dins^en,  wie  z.  b.  der  entstehung  der  ge- 
dichte, nicht  hinreichend  nnterrichtet  war,  kann  er  auch  in  der  unserer 
annähme  widersprechenden  mitteiinng  falsch  berichtet  sein ;  sieht  er  sich 
doch  selbst  veranlasst  s.  22  and  sonst,  Uhlands  eigene  anssage  zu  be> 
zweif^  und  zu  berichtigen;  daher  mnsten  auch  seine  angaben  Überall 
mit  vorsieht  zur  beweisführnng  benutzt  werden,  wogegen  die  eigen- 
händigen anfzeichnnngen  Uhlands,  die  entstehung  der  gediohte  be- 
treffend, hinter  der  50n  aufläge  der  gedichte  1866  eine  sichere  gmnd- 
lage  boten. 
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1804. 


23,  24  aug.   'der  blinde  könig'  2  s.  17 

gebort  hierber  um  der  gestalten  willen  und  besonders  weil  er 
in  denselben  tagen  umgearbeitet  ist,  wo  des  sttngers  flucb,  sein 
gegenstück,  entstand. 

1805. 

19  Jan.   'an  den  tod*  1  s.  4. 

die  zwei  letzten  yerse  drücken  dieselbe  wehmnt  aus,  wie  der 
Schäfer  und  das  schlosz  am  meer. 

20  Jan.   'die  nonne'  2  s.  6. 

ein  gegenstück  zum  scbäfer. 

28  Jan.   'der  kränz'  2  s.  8 

schlieszt  sich  dem  folgenden  durch  versmasz,  entstehungsceit 
und  Stimmung  an. 

29  Jan.   'der  schäfer'  2  s.  10. 

ideale  darstellung  der  sohftferliebe;  also  typisch  für  des  dichters 
Vorstellung. 

8  febr.   'des  dichters  abendgang'  1  s.  3. 

18,  19  febr.   'entsagung*  2  s.  3. 

13,  14  märz.   'harhierlied  am  hochzeitsmahl'  1  s.  7. 

die  'ewig  helle  that'  ist  nicht,  wie  Notter  meint,  in  Schillers 
geiste,  sondern  der  gedanke  steht  schon  im  ersten  gedichte 
ühlands ,  den  gefallenen  beiden,  in  der  vorletzten  Strophe  ähn- 
lich ausgedrückt,  und  das  wort  'hell'  braucht  Uhland  auch 
sonst  eigentümlich :  'froh  und  hell'  1  s.  28,  'und  in  immer  tie&e 
ferne  zieh  ich  helle  gStterbahn,  1  s.  91. 

31  märz,  1  apr.   'der  könig  auf  dem  thurme'  1  s.  10 

ist  dem  blinden  kOnig  und  dem  schlosz  am  meer,  wenn  auch 
nur  um  des  Schauplatzes  und  der  person  willen,  anzureihen.' 

29,  31  mai.   'maiklage'  1  s.  12 

wie  schon  oben  bemerkt,  ein  hauptausgangspunct  für  unsere 
betrachtnng. 

5—7  juni.   'die  vätergruft'  2  s.  12. 

eine  episode  zu  dem  blinden  könig  und  dem  schlosz  am  meer, 
dem  'könig  auf  dem  thurm'  parallel. 

10  juli.   *der  sänger'  2  s.  21 

verhält  sich  zu  Goethes  Sänger  wie  der  schäfer  zu  Gk>ethes  Schä- 
fers klagelied;  Goethe  besingt  die  einzelne  Situation,  Uhland 
eine  längere  periode  oder  den  lebenslauf. 

21  sept.   'die  kapeUe'  1  s.  21. 

der  knabe,  dessen  gesang  jetzt  vor  dem  traurigen  glockenklange 
verstummt ,  erscheint  bald  als  schäfer  im  sonntagsliede  wieder. 
7  oct   'die  sanften  tage'  1  s.  22 

stehen  nur  in  mittelbarem  zusammenhange  durch  die  idjUisch- 
melancholische  Stimmung;  sind  auszerdem  ein  beweis,  dasz  der 
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dichter  diese  gefCLhlswelt  auch  der  gegenwart  anzupassen  ver- 
steht; also  ^der  maüdage'  verwandt. 

4  nov.  *im  herbste'  1  s.  24 

läszt  sich  freilich  nur  als  reproductien  des  im  vorigen  liede  aus- 
gesprochenen gnmdgedankens  hinzurechnen. 

1,  5  nov.   *das  schlosz  am  meer'  2  s.  25 

erscheint  uns  als  die  schönste  dichtung  dieses  kreises ,  weü  sie 
nicht  nur  ^  kunstvollsten  ausgearbeitet  ist,  sondern  auch  am 
meisten  dem  leser  gestattet  zwischen  den  zeilen  zu  lesen. 

7  nov,    'mönch  und  schäfer'  1  s.  28. 

dieses  gedieht  scheint  uns  erst  durch  den  Zusammenhang  bedeu- 
tung  zu  gewinnen,  in  welchen  es  hier  gestellt  wird,  zugleich 
versetzt  es  aber  auch  seinerseits  den  ganzen  kreis  von  schäfer- 
und  sängerliedem  in  einen  bestimmt  verstellbaren  Zeitraum, 
den  gedanken  hatte  Goethe  schon  im  Götz  den  bruder  Martin 
auf  seine  weise  aussprechen  lassen. 

15  nov.    *mein  gesang'  1  s.  26. 

eine  reflexion  durchaus  im  geiste  des  Schäfers. 

17  nov.   ^Schäfers  sonntagslied'  1  s.  30. 

der  hirtenknabe,  gleichsam  auf  eine  höhere  stufe  gehoben,  feiert 
die  friedlichste  und  reinste  stunde  seines  berufis. 

Diese  neunzehn  gedichte  würden  an  sich  genügen,  um  ein  eigen- 
artiges phantasieleben  zu  veranschaulichen;  doch  schlieszen  sich  noch 
einzelne  anklänge  in  den  folgenden  jähren  und  die  kröne  des  ganzen, 
des  Sängers  fluch,  ihrer  reihe  an. 

1807. 

5 — 9  dec.    ^der  junge  könig  und  die  Schäferin'  2  s.  57. 

obgleich  die  rollen  getauscht  sind  und  auch  das  gepräge  der 
beiden  gedichte  schon  stärker  romantisch  ist ,  hie  und  da  selbst 
formlos,  so  bieten  sie  doch  einen  ausgleich  des  Standesunter- 
schiedes, welcher  für  die  frühere  gruppe  bedeutend  ist  und  des 
contrastes  wegen  zum  vergleich  auffordert,  auch  erinnern  sie 
uns  einerseits  an  das  motiv  im  blinden  könig,  andrerseits  an 
Groethes  spätere  ballade  vom  vertriebenen  und  zurückkehrenden 
grafen. 

1809. 

28  Jan.    ^des  goldschmieds  töchterlein'  2  s.  69. 

diese  romanze  kann  sehr  wohl  als  eine  gelungene  populäre 
Umarbeitung  der  vorigen  angesehen  werden;  die  dichterischen 
mittel,  herablassung  und  Überraschung,  sind  dieselben. 

20  nov.    Mes  hirten  winterlied'  1  s.  55.  ^ 

das  gedieht  geht  auf  mönch  und  schäfer  zurück  und  erscheint 
als  nachzügler  merkwürdig;  man  musz  als  Vermittlung  ^die 
bauemregel'  3  dec.  1807,  1  s.  51  dazwiBchensetzen. 
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24  dec.   'der  wirthin  töchterlein*  2  s.  73. 

selbst  dieses  zum  Volkslied  gewordene ,  also  gewis  selbständige 
gedieht  scheint  durch  den  aosdruck  der  resignation  wie  manche 
andre  «puren  am  besten  noch  dem  sch&fer  und  dem  schlosz  am 
meer  sich  anzureihen,  weil  ee  sonst  unter  ühlands  dichtnngen 
ganz  vereinzelt  dastände;  und  das  wäre  eine  erscheinung,  die 
in  der  that  sehr  selten  ist.  denn  auszer  dem  ^guten  kameraden' 
und  Wer  sacrum'  ist  uns  kein  gedieht  ühlands,  wenn  es  nicht 
nachweisbar  auf  eine  bestimmte  gelegenheit  gerichtet  war,  auszer 
Zusammenhang  mit  anderen  oder  mit  naheliegenden  interesaen 
des  dichters  erschienen. 

1810. 
2  febr.  ^Sängers  vorüberziehen'  2  s.  87. 

hier  taucht  dem  dichter  der  gedanke  auf^  dasz  seine  träume  der 
Wirklichkeit  fremd,  der  persönlichen  eingebung  entbehren;  wir 
können  fast  das  bewustsein  herauslesen,  dasz  die  ganze  hier  in 
frage  liegende  liederweit  auf  ttuszerer  anregung  beruhe,  — 
wenn  wir  auch  gern  zugeben,  dasz  ühland  im  augenblicke  nicht 
gerade  an  Goethe  gedacht  haben  mag.  die  deutung  dieser  alle- 
gorie  bleibt  daher  ebenso  der  wiUkttr  anheimgegeben  wie  die 
des  'm&hrchens'  2  s.  320  und  so  mancher  andern. 

1814. 

3,  4  dec.   'des  Sängers  fluch'  2  s.  302. 

dieses  ist  das  gröste  und  gewaltigste  gedieht  unserer  reihe; 
die  rollen  sind  am  schärfsten  durchgefOhrt,  sie  werden  in  dra- 
matischer Sichtbarkeit  abgespielt,  eine  ailegorie  auf  Napoleon 
können  wir  nicht  darin  finden ,  weil  sich  derselbe  jeder  kunst, 
wenn  auch  nur  aus  selbstsüchtiger  absieht,  gewogen  zeigte,  und 
weü  ühland  voraussehen  konnte,  dasz  nicht  nur  dtieser  name  nie 
vergessen  werden  würde,  sondern  auch  viele  spuren  sein  dasein 
für  lange  jähre  bezeugen  müsten. 

Glauben  wir,  die  quelle  gefunden  zu  haben,  aus  der  dieser  lieder- 
Strom  hervorgegangen  ist,  so  wird  es  leichter  sein ,  auch  in  der  aus- 
drucksform  eine  annäherung  an  Gk>ethe  zu  entdecken. 

In  Notters  biographie  ist  ein  gedieht  aus  ühlands  jugend- 
versuchen mitgeteilt,  welches  durch  die  fast  pedantisch  durchgeführte 
fülle  von  schmückenden  beiwörtem  auffällt,  wir  entnehmen  nur 
eine  Strophe  als  probe: 

JetEt  schweigt  das  getdse  der  zürnenden  winde, 
der  zephyr  nmsäuselt  die  knospende  linde, 
an  welche  der  flötende  schäfer  sich  lehnt 
die  heerde  dnrchhüpfet  mit  fröhlichem  hlöeken 
die  grünenden  anger,  die  blühenden  hecken, 
wonach  sie  so  lange,  so  sehr  sich  gesehnt 
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Nicht  als  ob  diese  beiwörter  wirklich  schmückten;  sie  eri]mei;B 
eher  an  Schillers  manier  in  den  gediohten  der  ersten  periode,  an  die 
^rosenrothen  schleifen',  das  ^weiszliche  gewand'  der  kindeemörderin, 
an  ^ewiges  schweben  durch  lachende  flnren  ein  flötender  bach'  — 
oder  an  den  fallenden  pilger^,  der  ^die  matten,  brennenden  gUeder 
im  säuselnden  schatten  strecket'. 

Aa(di  hier  aber  erkennen  wir  dem  genie  gegenüber  in  Uhland 
das  talent,  gerade  wie  im  Verhältnis  zu  Goethe,  bei  allem  fischen 
schwnng  ist  ühland  doch  vorsichtiger  als  Schiller,  gleichwie  er  später 
Tassofi  extreme  wünsche  venneidet.  er  hatte  früher  als  andere  men- 
schen diese  jugendliche  überschwänglichkeit  überwtmden ;  ja,  schneller 
als  Goethe  selbst,  welcher  nach  dem  Leipziger  liederbnche  noch  fast 
drei  jähre  braachte  bis  zu  dem  mailiede,  noch  drei  mehr  l»s  zum 
fischer,  und  fünf  bis  zu  Wanderers  nachtlied,  der  mit  der  Vervollkomm- 
nung seiner  dichtungen  viel  langsamer  vorwärts  kam  als  ühland- 
dieser  fand  seinem  ernsten  ^  einsilbigen  wesenOoethes  knappe  und 
bedentsame  form  entsprechender,  daJber  gelingt  ihm  der  übei^ang  so 
schnell,  denn  wenige  jähre  nach  jenem  versuch  findet  er  seine  ersten 
gedichte  der  mitteilung  werth,  und  zwar  hauptsächlich,  weil  sein 
groszes  formtalent  sich  den  gewinn,  dessen  die  spräche  durch  Goethe 
sich  erfreute,  leicht  zu  nutzen  machte. 

Man  kann  nicht  erwarten,  Goethes  Wendungen  gar  zu  wörtlich 
bei  Uhland  wiederzufinden,  aber  es  ist  doch  dem  urteil  des  lesers 
nicht  zu  viel  zugemutet,  wenn  wir  behaupten ,  dasz  gewisse  anfange 
und  schluszverse,  also  die  schwierigsten  und  auffallendsten  teile  von 
gedichten,  unbewuste  reminiscenzen  zu  sein  scheinen,  zuerst  musz 
das  thema  der  dritten  glosse  *die  nachtschwänuer'  1  s.  228  'eines 
schickt  sich  nicht  für  aUe'  usw.  hierhergezogen  werden;  dann  sind 
anfifinga  wie  'pfingsten  war,  das  fest  der  freude'  2  s.  44,  1  u.  2  sept. 
1806,  oder:  'so  hab  ich  endlich  dich  gerettet'  1  s.  43,  18  nov.  1807, 
oder  die  ersten  vier  Zeilen  der  entsagung  2  s.  3,  18,  19  febr.  1805 
zurückzuführen,  auf  den  bekannten  anfang  von  Beineke  Fuchs,  auf 
das  lied :  *so  hab  ich  wirklich  dich  verloren*  —  auf  den  ersten  vers 
von  'der  müllerin  verrath'. 

Die  Worte  der  'maiklage' : 

'Und  der  wandrer  sehnlich  fragend 
sie  nm  tnink  und  liebe  bat' 

sind  von  augenfälliger  beziehung  zu  dem  ersten  vers  von  'wanderer 
und  pächterin',  sowie  die  werte 

'Doch  man  will  von  jugend  sagen, 
die  vom  leben  überschwillt' 

im  Vorwort  1  s.  VI.  vom  28,  29  aug.  und  12  sept.  1814  ebenso  gut 
von  Goethe  herrühren  könnten. 

Die  euphemistische  Wendung  am  Schlüsse  des  königs  von  Thule, 
des  fischers,  finden  wir  wieder  in  der  vätergruft  und  dem  schlosz  am 
meer;  der  schlusz  der  kapelle  und  des  ruhethal  1  s.  73,  7  febr.  1812, 
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i 
erinneni  uns  lebhaft  an  das  herliche :  Varie  nur ,  balde  ruhest  du 
auch'. 

Wir  können  in  dieser  gewis  unbewusten  nacfaahmung  eines 
Terwandten  geistes  hier  so  wenig,  wie  in  der  musik,  etwas  tadelns- 
werthes  finden,  hat  doch  Goethe  selbst  sich  manchmal  wörtlich  wie- 
derholt, ebenso  Schiller,  ühland  dagegen  hat  nur  leise  anklänge, 
wie  es  fremdem  eigentum  gegenüber  geziemt,  kaum  vernehmbar  laut 
werden  lassen,  schwieriger  dlirfte  es  zu  beweisen  sein,  dasz  der 
klang  ganzer  lieder  durchaus  Goethisch  sei;  am  deutlichsten  tragen 
diese  eigentümlichkeit  an  sich  die  kapelle,  der  tag  des  herm,  der 
könig  auf demthuim  1805,  seligertod  1807,  nachts  1808,  derschmied, 
ritter  Paris  1809,  heimkehr  1811,  ruhethal  1812,  frühlingslieder  1, 
2,  7, 1812 — 1827,  und  besonders  das  thal  1811 ;  ja  das  letztere  be- 
hauptet in  ühlands  gedichten  die  stelle  des  liedes:  an  den  mond:  es 
ist  an  das  Wankheimer  thal  gerichtet,  wie  jenes  an  das  Umthal, 
orte,  welche  mit  dem  gemtttsleben  der  dichter  so  vertraut  waren, 
dasz  sie  ihnen  wie  eine  ihnen  zugehörige  heimat  erschienen,  dasz  sie 
wie  teilnehmende  freunde  angeredet  werden. 

Bei  einiger  empfänglichkeit  für  gleichartige  eindrücke  wird  man 
gewis  dem  oben  mitgeteilten  urteil  Yamhagens  beistimmen  (das 
sich  auch  Chamisso  aneignete  5  s.  316),  welches  sich  entschieden 
auf  einen  teil  der  angeführten  gedichte  bezogen  hat. 

Haben  wir  bis  hierher  schon  zergliedern  müssen,  so  können  wir 
jetzt  nicht  umhin,  zersetzend  zu  verffJiren.  denn  es  bleiben  uns  ein- 
zelne Worte  zu  betrachten,  welche  XJhland  in  Goethes  weise  gewShlt 
und  viel  gebraucht  hat.  Uhlands  talent  hat  sich  leicht  den  ton  an- 
geeignet, welcher  jeder  dichtungsart  von  nöten  war,  während  nur 
wenige  werte  von  ihm  in  eigentümlicher  weise  aufgestellt  sein  möch- 
ten,  es  ist  uns  im  augenblick  nur  das  Zeitwert  ^rauschen'  erinnerlich : 

^ranschet  das  küssen  und  kosen'  1  s.  35,  1807. 
abriefe,  die  von  küssen  rauschen'  2  s.  115,  1809. 
^was  ranschet  nnd  was  branset'  1  s.  108,  1812. 
'webt  und  rauscht  der  deutsche  gott'  1  8.  64,  1812. 
^man  schauert,  wenn  es  rauscht'  2  s.  257,  1815. 

überhaupt  stellt  graf  Eberhard  der  Bauschebart  eine  verherliohung 
dieses  wertes  vor,  welches  sich  noch  öfter  darinnen  findet. 
Das  Zeitwort  ^aufschlagen'  dagegen,  zum  beispiel : 

'der  himmel  blaulich  aufgeschlagen'  1  s.  22,  1805. 
'bald  ist  die  blume  aufgeschlagen'  1  s.  25,  1805. 
'da  ist  der  himmel  aufgeschlagen'  2  s.  31,  1806. 

wofür  er  anderwärts  sagt : 

'Ueher  mir  in  goldner  ferne 
hat  sich  der  himmel  aufgethan.' 

das  Zeitwort  aufschlagen  also  hat  vor  ihm  schon  Hippel  ähnlich  ge- 
braucht (7,  186) : 

'Die  blume,  die  am  rauschenden  quell  furchtsam  aufschlägt.' 
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Aus  unserer  filtern  spräche  hat  er  gern  worte  entnommen:  trutz- 
lich, um  gott,  das  hei!  die  kühnen  degen,  die  wat  der  Nibelungen, 
zwieer,  basz,  und  dergleichen,  wie  man  sie  in  den  erzählenden  ge- 
wichten, die  unserer  betrachtung  fern  liegen,  mehrfach  finden  kann, 
mythologische  namen  hat  er,  wie  es  scheint,  nicht  gern  gebraucht, 
denn  wir  haben  nur  Daphne  2  s.  83 ,  Amor  1  s.  70 ,  und  Luna  bei 
Notter  s.  30  angetroffen,  in  dem  nicht  aufgenommenen:  *an  einen 
freund',  das  so  seltsam  ist,  dasz  wir  es  gern  jemand  anders  als  ühland 
zuschrieben,  hat  sich  ühland  im  ganzen  demnach  auffallender  worte 
enthalten,  so  bleibt  dafür  die  einfachste  redeweise  übrig,  welche  er 
aufs  edelste  und  maszvoUste  handhabt,  er  ist  unübertrefflich  im 
Epitheton;  sparsam  und  dadurch  um  so  wohlthuender  ist  diese 
coloratur  verwendet,  wie  wir  sie  vor  und  nach  ihm  einzig  bei  Goethe 
finden,  wir  haben  bereits  angedeutet,  warum  auf  diesen  Satzteil  bei 
dichtem  besonderer  nachdruck  zu  legen  ist.  wem  wäre  nicht  das 
immer  wiederkehrende  ^golden'  aufgefallen?  goldne  fruchte  s.  4; 
goldner  frühling  s.  13,  goldne  saat  s.  15;  goldne  sonne  s.  24;  neue 
goldne  liebeszeit  s.  27 ;  des  weines  goldner  brennen  s.  35 ;  in  goldner 
ferne  s.  45;  süszer  goldner  irühlingstag  s.  61;  goldne  wolkenberge 
s.  73;  die  goldnen  locken  s.  84;  goldner  Sonnenschein  s.  94;  goldner 
apfel  s.  97;  goldne  luft  s.  110;  an  des  lebens  goldner  pforte  s.  114 
im  goldnen  licht  s.  119 ;  wo  hoch  und  golden  sich  die  ernte  hebt  s.  177 
in  des  Sonettes  goldenem  ge&sze  s.  189;  goldene  stunden  s.  213 
goldner  friede  s.  217;  viel  goldne  fruchte  2  s.  9;  golden  und  rosig 
2  s.  25 ;  goldne  wölken  2  s.  57 ;  ins  goldne  fabelland  2  s.  87 ;  goldne 
himmelsfeme  2  s.  158 ;  seliger,  goldner  zeit  2  s.  303 ;  statt  goldner 
lieder  2  s.  304  und  sonst. 

Es  sei  noch  bemerkt ,  dasz  dieses  wort  bei  ühland  bei  weitem 
am  häufigsten  zwischen  1804  und  14  erscheint  (z.  b.  im  schlosz  am 
meer  zweimal,  in  des  Sängers  fluch  dreimal),  dasz  es  dagegen  in  den 
besten  gedichten  nach  1814  selteneroder(wieingrafEberhardtl815; 
schenk  von  Limburg  1816;  Bertran  de  Born)  gar  nicht  vorkommt. 
2um  vergleich  seien  hier  beispiele  aus  der  Iphigenie ,  dem  Tasso  und 
den  gedichten  Goethes  beigefügt:  goldne  zeit  Tasso  1,  1;  2,  1  fünf- 
mal, goldne  wölke  Iph.  2,  1;  Tasso  1,  4;  2,  3;  goldne  sonne  Iph.  3, 
1 ;  goldne  zunge  1,  3;  das  goldne  thal,  goldne  himmelsfrüchte  3,  1; 
goldne  schaale  4,  4 ;  vom  goldnen  stuhl  4,5;  goldne  tische  4 ,  5, 
zweimal;  goldnen  aepfeln  gleich  Tasso  1,  1;  goldne  strahlen  2,  1; 
goldne  leyer  2,  2 ;  der  goldne  schmuck  2,  2 ;  den  goldnen  schein  3, 
4;  mit  goldnen  fruchten  1  s.  10;  goldne  phantasie  1  s.  14;  goldne 
stunden  s.46;  o  liebe,  so  golden  schön!  s.47;  goldne  träume!  s.50; 
goldne  fische  s.  53;  die  goldenen  mährchen  s.  244;  die  goldne  last  2 
s.  39  usw. 

Ein  zweites  wort ,  das  ühland  gern  und  bedeutsam  gebraucht, 
ist:  leise;  übrigens  ein  lieblingswort  Matthissons;  mit  leisem  grusz 
B«  5;  von  leisem  drang  s.  22;  dein  leises  liebevolles  kosen  s.  43; 
leiser,  frischer  maienthau  s.  83,  84;  sanft  und  leise  s.  101;  rührest 

K.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1872.  hft.  8.  26 
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leise  du  die  aeste  s.  102;  sein  leiser,  loser  schritt  2  s.  24.  ebenso 
glücklich  brauchte  es  Ooethe:  Egmont  Ir  aa&.  s.  30:  so  leise,  so 
liebevoll  —  Tasso  1 ,  1 :  in  leisen  dunst,  den  leis  ihr  schöner  fosz 
betrat — 1, 3 :  leise  töne,  mit  leiser  lippe —  3,  2 :  ganz  leise  spricht,  — 
leise  töne  —  4,3:  mit  leisen ,  klugen  tritten  —  5 ,  5 :  die  leisen 
schritte,  ein  leiser  schmerz  —  Iph.  3,  1 :  leise  mahnend. 

Beiden  allein  ei;^en  scheint  zu  sein :  blaulich  —  Ooethe  1  s.  58 : 
blauliche  frische  —  briefe  a.  d.  Schweiz  vom  13  nov. :  die  rücken 
der  berge  —  blaulich  im  schatten;  —  ühland  1  s.  22:  der  himmel 
blaulich  aufgeschlagen;  später  hat  Bückert  es  wieder  gebraucht 
(hochzeitsgedicht  aus  Rom  1817,  1  s.  476): 

Also  aach  brech*  ich  mit  blaulichen  bluten 
hier  vom  g^ewnltig^en  wAldrosmarin. 

Uhlands  ^liebeathmend*  1  s.  5  erinnert  zugleich  an  Vellen- 
athmend'  im  Fischer  und  'liebelang'  im  Rattenfänger. 

um  weitere  ermüdende  ausführung  zu  vermeiden,  erinnern  wir 
nur  noch  an  die,  beiden  gleich  eigenen,  ac^ectiva:  edel,  froh,  herlich^ 
hoch,  hold,  licht,  reich,  rein,  sanft,  still,  zart;  man  sieht  leicht,  dasz 
es  besonders  eine  weiche  Stimmung  ist,  welche  sie  auf  gleiche  weise 
auszudrücken  suchen,  weich  und  gehoben  zugleich,  dabei  weisz  sich 
ühland  wol  zu  hüten  vor  Matthissons  melancholischer  Sentimentalität» 
und  es  ist  in  dieser  beziehung  ein  vergleich  von  den  hier  vorzugsweise 
betrachteten  dichtungen  etwa  mit  Matthissons  berühmter  elegie  sehr 
belehrend. 

Dagegen  hat  Uhland  gewichtigere  oder  hochtönende  worte 
Goethes  nicht  gebraucht,  viele  wol  deshalb  nicht,  weil  sie  in  lieder 
nicht  passen,  zum  beispiel  ^bedeutend',  begreiflicher  weise  haben 
ihm  auch  die  für  Gbethes  olympischen  gleichmut  charakteristischen 
'gelassen,  behaglich'  nicht  zugesagt,  während  seinem  beschaulichen 
gemüte  'fromm,  traut,  treu'  geläufig  gewesen  sind. 

Haben  wir  einen  flüchtigen  blick  in  die  Werkstatt  des  dichters 
und  auf  die  kleinen  zuthaten  geworfen ,  so  kehren  wir  zum  schlusz 
wieder  zum  ganzen  werk,  zu  zwei  kreisen  von  gedichten  zurück ,  in 
welchen  nach  unserer  ansieht  beziehungen  zu  Goethe  sich  gleichfalls 
entdecken  lassen,  den  distichen  und  sonetten. 

Uhland  hat  sich  nur  eines  antiken  maszes  bedient,  des  distichons. 
alle  achtzehn  distichen  sind  in  den  jähren  von  1807 — 18 14  entstanden, 
alle  sind  im  geiste  der  Goethe-Schillerschen  im  musen-alamanach  für 
1797.  täuschen  wir  uns  nicht,  so  lassen  sich  Wendungen  wie:  'erde 
hat  eigenen  glänz',  'aus  der  geliebtesten  grab',  'amor,  und  dies  dein 
spiel?'  und  überhaupt  die  vier  epigramme  narcisz  und  echo  sehr 
wol  mit  Goethes  weise  vergleichen;  doch  mag  hier  der  umstand  irre 
leiten,  dasz  der  spräche  besonders  im  pentameter  leicht  ein  zwang 
angethan  wird,  welcher  bei  allen  dichtem  einen  ähnlichen  klang  her- 
vorbringt. 

Viel  deutlicher  wird  sich  ein  mittelbarer  Zusammenhang  der 
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Sonette  beider  dichter  nachweisen  lassen. '  nachdem  Goethe  sich  mit 
den  beiden  ersten  Sonetten  versucht  (in  ^was  wir  bringen'  1802, 
^natnr  und  kunst'  3  s.  105,  und  in  der  'natürlichen  tochter'  im 
taschenbuch  für  1804,  'welch  wonneleben'  3  s.  106),  liesz  er,  als  be- 
dürfe es  für  den  classischen  dichter  der  rechtfertigung,  dasz  er  sich 
auf  diese  von  den  romantikem  viel  gepriesene  und  misbraudite  form 
eingelassen,  das  dritte  folgen ^*^  (in  den  werken  1806  und  wiederholt 
im  morgenblatt  1807  'das  sonett'  2  s.  250).  gegen  dieses  sonett 
richtet  Voss  im  morgenblatt  180Ö  sein  zurechtweisendes  ^an  Goethe', 
wfthrend  dieser  gerade  seine  siebzehn  übrigen  sonette  vollendet; 
natürlich  liesz  denn  Goethe  auch  durch  Voss  sich  nicht  irre  machen, 
zur  bestätigung  seines  ftrgers  aber  schleuderte  Voss  gegen  die  ver- 
haszte  form,  die  übrigens  damals  gleichsam  in  der  luft  lag  (Bückert, 
agnes  todtenfeier  1812,  gehamischte  sonette  1813),  in  Baggesens 
karfunkel-  oder  klingelklingelalmanach  für  1810  das  polternde  ge- 
donner,  auf  welches  sich  nun  ühland  in  seinem  vorletzten  sonett 
bezieht,  ühland  hat  sich  erst  nach  dem  ersten  sonett,  das  Voss 
direct  an  Goethe  adressiert,  dieser  südlichen  form  bemächtigt;  seine 
sonette  gehören  den  jähren  1809 — 1814  an. 

Dies  scheint  uns  wieder  ein  beweis  zu  sein,  dasz  er  sich  lieber 
nach  Goethe  richtete;  denn  dem  geschmacke  der  romantiker  hätte  er 
schon  beim  beginn  seiner  laufbahn  nachgeben  können,  wenn  er  sie 
allein  für  maszgebend  gehalten  hätte,  gleich  mäszig  im  gebrauch  des 
Sonetts  finden  wir  ihn  wie  Goethe,  denn  ühland  hat  2 1  sonette,  Goethe, 
auszer  den  oben  aufgezählten  20 ,  noch  drei  gelegenheitsgedichte  in 
dieser  form  (10  juni  1810,  5  august  1812, 15  märz  1813)  verfertigt; 
in  dieser  gewis  glücklichen  Verwendung  stimmen  sie  überein.  bei- 
der neigung  war  also  hier  ebenso  vorübergehend  wie  die  zum  disti- 
chon.  dieselbe  nachahmungslust  ergreift  beide  dichter,  welche  der 
Zeitströmung  genug  gethan  haben,  nachdem  sie  kurze  zeit  ihr  nach- 
gegeben; wenngleich  die  behandlung  und  die  gegenstände  durchaus 
verschieden  sind  (die  beziehung  auf  Petrarca  ausgenommen,  welchen 
übrigens  fast  kein  sonettendichter  unerwähnt  läszt),  so  werden  ihre 
sonette  doch  durch  die  imbeabsichtigte  Vermittlung  des  enrüsteten 
Vosz  in  eine  gewisse  berühmng  gebracht;  was  Goethe  im  ernst 
meinte,  dasz  die  form  denn  doch  einigermaszen  beschränke ,  diese 
idee  konnte  ühland,  als  er  sie  von  Yosz  absichtlich  übertrieben  fand, 
schalkhaft  verspotten,   bekanntlich  hat  Platen  alle  bedenken  glän- 


'  die  aufeiiiAnderfoIg^e  der  sonette  ist  hier  ausführlich  dargelegt, 
weil  Viehofif,  Goethes  leben  4  s.  43  fälschlich  das  sonett  von  Voss  in 
Baggesens  almanach  für  früher  hält  als  das  ^an  Goethe'  und  weil  er 
Uhlands  bei  dieser  gelegenheit  gar  nicht  erwähnung  thut. 

10  dieses  sonett  ist  in  der  tbat  das  erste  gewesen,  da  es  schon  1799 
von  Schiller  erwähnt  und  am  2  april  1800  von  Goethe  an  A.  W.  Schlegel 
(briefe  Schillers  und  Goethes  s.  40)  versendet  wird;  da  es  aber  erst  nach 
den  beiden  genannten  reröffentlicht  ward,  war  es  für  das  publicnm,  also 
Auoh  für  Voss  und  Ühland,  das  dritte. 

25*' 
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zend  beseitigt,  welche  Goethe  selbst  gegen  seine  versuche  ausgespro- 
chen, welche  andere  wol  wenigstens  empfunden  haben  mochten. 

Wenn  wir  die  ergebnisse  unserer  betrachtung  zusammenfassen, 
so  haben  wir  in  ühland  das  talent  erkannt,  welches  mit  höchster 
reinheit  und  groszer  selbst&ndigkeit  die  weichen  töne,  welche  hie 
und  da  von  Ooethe  angeschlagen  waren,  variirt  hat.  und  wenn  man 
uns  selbst  den  unmittelbar  entstandenen  anklang  nicht  zugeben  mag, 
welchen  wir  gefunden  zu  haben  glauben,  so  musz  jeder  aufmerksame 
doch  einräumen,  dasz  ein  ganzer  kreis  von  ühlands  dichtungen  mit 
gewissen  Vorstellungen  Goethes  übereinstimmt.  daszUhlands  spräche 
durch  die  des  meisters  gewonnen  habe,  kann  keinem  zweifei  unter- 
liegen, und  es  kann  hier  nicht  wie  in  der  sonettenfrage  von  einem 
gleichzeitigen  äuszem  einflusse  die  rede  sein ,  denn  Goethe  ist  in 
seiner  ausdrucksweise  stets  der  sprachentwickelung  voraus  geeilt; 
eine  thatsache,  welche  sich  noch  durch  den  westöstlichen  divan  über- 
raschend beweisen  läszt. 

ErftUlt  von  Verehrung  gegen  den  unerreichbaren  genius  des 
einen  und  von  bewunderung  für  das  sympathische  talent  des  andern 
haben  wir  uns  angelegen  sein  lassen,  einen  Zusammenhang  des  schwä- 
bischen dichters  mit  dem  geiste  des  mannes  nachzuweisen,  welchen 
er  lange  nach  jenen  schäfer-  und  sängertrfiumen  noch  gefeiert  hat  in 
der  münstersage  vom  22  november  1829,  2  s.  171. 

Wer  ist  noch,  der  nach  diesem  geständnis  ühlands  sich  wun- 
dert, dasz  auch  unseres  dichters  saiten  von  jener  weit  des  sdiönen 
wiederklangen?  aber  auch  Goethes  urteil"  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
das  sich  erst  nach  längerer  abneigung  bildete,  welche  wol  von 
ühlands  politischem  auftreten  hergerührt  haben  mag.  der  meister 
hat  nicht  gewust,  dasz  er  seinen  talentvollsten,  populärsten  und  tief- 
sten nachfolger  in  der  lyrischen  dichtung  beurteilte,  wenn  er  nicht 
lange  vor  seinem  tode  bekannte :  Schwaben  habe  nur  6inen  dichter 
der  art  wie  ühland. 

''  Eekermann,  geapräche  mit  Goethe  1  s.  65;  2  s.  358. 
DOEPAT.  F.  SiNTENIS. 


(22.) 

NOCTES  SCHOLASTICAE. 


Vom  berufe. 
4. 

Es  war  an  einem  der  letzten  ferientage,  als  ich  in  dem  oberen 
zimmer  meines  lieben  gartenhäuschens,  ich  ganz  allein,  an  dem 
offenen  fenster  sasz  und  der  scheidenden  sonne  nachblickte.     Yor 
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mir  lag  eine  weite  weite  ebene,  feld  und  wiesen,  bis  zu  den  bergen 
drüben,  welche,  am  fusze  mit  dunkelm  laubholz  umwunden,  oben 
mit  hohem  fichtenwald  gekrönt,  von  der  sonne  am  rande  wie  mit 
gold  umsäumt  waren.  Über  ihnen  wölbte  es  sich  von  leichten  wölken 
wie  ein  groszes,  hohes,  weites  thor,  durch  das  sich  der  blick  in  den 
leise  gerötheten  abendhimmel  wie  ins  unendliche,  ewige  verlor,  ich 
hatte  eben  noch  in  dem  mir  von  je  theuren  buche  Tholucks,  der 
lehre  vom  Sünder  und  vom  erlöser,  gelesen;  unbemerkt  war  es 
meinen  bänden  entglitten,  während  ich,  in  den  anbUck  drauszen  und 
in  mich  selbst  versenkt,  mich  und  aUes  um  mich  her  vergasz. 

Mein  ganzes  vergangenes  leben  glitt  in  diesem  momente  an  mir 
rasch  vorüber;  ich  fühlte  mich  wieder  jung,  strebend,  hoffend,  voll 
mut  und  vertrauen ,  wie  damals ,  als  ich ,  glänzendsten  hofihungen 
entsagend,  nach  vollendeter  Studienzeit  heimkehrte,  um  in  glück- 
licher schöner  Verborgenheit  und  stille  in  den  beruf,  den  ich  mir  er- 
wählt hatte,  einzutreten,  ich  hatte  von  kindheit  auf  nichts  als 
diesen  beruf  gedacht  und  erstrebt;  jetzt  sollte  sich  erfüllen,  was 
mir  seit  jähren  als  ziel  meiner  wünsche,  als  ideal  meines  lebens,  vor 
äugen  gestanden  hatte. 

Als  Bajards  mutter  von  ihrem  alten  thnrm  herabstieg,  empfahl 
sie  ihrem  söhne ,  indem  sie  ihm  ihre  kleine  börse  in  die  band  legte, 
diese  vier  dinge:  gottesfurcht,  Wahrhaftigkeit,  dienstfertige  und 
freigebige  sitten.  jeden  tag  seines  lebens  ist  Bayard  dem  nachge- 
kommen. 

Gerade  so  gelobte  ich  mir,  als  wir  unter  dem  Brandenburger 
thor  hindurchfuhren,  in  vier  stücken  zeit  meines  lebens  treue  zu  be- 
wahren: erstens  in  gottesfurcht  und  ehrbarkeit,  zweitens  in  liebe 
zur  Wissenschaft,  drittens  in  treuer  pflege  der  Jugend ,  viertens  end- 
lich in  dem  von  mir  erkorenen  berufe,  wie  ich  dem,  was  ich  damals 
gelobte,  nachgekommen  bin,  wage  ich  nicht  zu  sagen;  eins  aber 
weisz  ich  doch,  dasz  ich  meinen  beruf  vor  mir  selbst  und  vor  anderen 
in  ehren  gehalten  habe,  und  ich  habe  dies  nicht  blosz  selber  ge- 
than,  sondern  mich  bemüht,  auch  anderen,  was  beruf  sei  und  be-. 
deute  und  was  unser  beruf  gebiete  und  fordere,  zu  vollerem  be- 
wustsein  zu  bringen. 

So  schlang  sich  mir  ende  und  anfang  zu  einem  vollen  inhalt- 
reichen ganzen  zusammen :  glückliches  loos ,  wenn  auch  durch  ein 
leben  voll  unruhe,  not  und  sorge  schwer  erkauft. 

Da  hörte  ich,  während  mir  so  dies  und  das  durch  die  seele 
gieng,  fusztritte  den  langen  kiesweg  des  gartens  entlang,  und  bald 
traten  Karl,  der  ein  paar  tage  früher  zurückgekommen  war,  und 
Franz,  der  uns  von  krieg  und  krankheit  doppelt  wiedergeschenkte, 
in  die  thür. 

Willkommen,  willkommen,  kinder,  rief  ich  ihnen  entgegen,  da 
trefft  ihr  mich  in  meinem  phrontisterion.  wie  oft  habe  ich  hier 
gesessen  und  nach  westen  gesehen!  ich  glaubte  dir  näher  zu  sein, 
wenn  ich  herz  xmd  äuge,  äuge  und  herz  dorthin  richtete. 
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und  wie  oft  habe  ich,  sagte  Franz,  da  drttben  gedacht,  wenn 
ich  dich  nur  noch  einmal  hier  an  diesem  deinem  fenster  sitzen  sehen 
könnte;  da  habe  ich  erst  tief  gefühlt,  wie  Odjsseus  gern  sterben 
will  und  sich  den  tod  wQnscht,  wenn  er  nur  einmal  noch  den  raach 
von  Ithaka  aufsteigen  sehen  könnte,  oder  wie  Cicero  lieber  dahdm 
den  tod  erleiden,  als  in  der  fremde  rettung  finden  will. 

Ich  schlosz  das  fenster;  denn  der  abend  wurde  rasch  ktthl,  und 
Franz  muste  noch  immer  vor  erkältung  gehütet  werden,  dann 
steckte  ich  den  armleuchter  an;  Karl  rückte  das  sophaan  das  fenster, 
placierte  den  bruder  mit  sanfter  gewalt  in  die  eine  ecke ,  holte  aus 
dem  wandspinde  eine  flasche  alten  Madera  und  drei  gläser  und 
schenkte  uns  ein ,  als  ob  er  dazu  ein  recht  hätte. 

Gut  denn,  sagte  ich,  und  laszt  mich,  wenn  ich  nicht  mehr  bin 
und  ihr  miteinander  seid,  immer  als  dritten  bei  euch  sein,  darauf 
stieszen  wir  an. 

Du  wirst  und  muszt  noch  lange  bei  uns  sein,  sagte  Franz. 
was  hätte  es  sich  denn  gelohnt,  mit  heiler  haut  aus  Frankreich 
zurttckzukommen ,  wenn  ich  nicht  eben  jetzt  erst  anfangen  wollte, 
dir  freude  zu  machen,  du  bist  mir  für  vieles ,  was  ich  versäumt 
habe,  ersatz  schuldig,  zwar  hat  mir  Karl  viel  eizählt,  und  einiges 
auch  schon  gelesen,  was  von  dir  herrühren  musz,  auch  wenn  du 
deinen  namen  nicht  darunter  Hchreibst.  überhaupt  solltest  du  doch 
jetzt  dein  geheimthun  lassen  und  offen  heraustreten,  die  meisten 
wissen  ja  doch,  dasz  du  es  bist. 

Es  musz,  sagte  ich,  schon  dabei  bleiben,  denn 

1)  hat  das  geheimnissen  unter  kindem  und  alten  einen  wunder- 
samen reiz. 

2)  fürchte  ich  den  ruf  eines  Vielschreibers,  leute,  die  midi 
nicht  kennen,  könnten  mich  verkennen. 

3)  endlich  hat  mir  einmal  ein  freund  gesagt:  ehre  habe  für 
mich  keinen  werth;  rühm  sei  mir  nicht  gleichgültig,  da  ich  nun 
mit  diesen  dingen  keinen  rühm  erwerben  kann,  so  musz  ich  schon 
mich  versteckt  halten. 

Du  warst  uns,  sagte  Karl,  letzt  wieder  ein  capitel  schuldig 
geblieben,   darf  ich  dich  an  die  schuld  mahnen,  lieber  vater? 

Was  war  das  für  ein  capitel?  fragte  ich. 

Das  von  der  qualität  des  gelehrten  Studiums,  wir  sind  hier  so 
still  für  uns,  können  morgen,  wenn  es  spät  werden  sollte,  aus- 
schlafen, wie  die  freier  der  Penelope,  cessatumduoeresomnum. 

Was  übrigens,  fiel  ich  lachend  ein,  heiszt  den  versäumten 
schlaf  einschlürfen,  wie  man  sagt  vinum  ducere.  beginnen  vnr 
indes,  meine  lieben  und  geehrten  jungen  herren,  unsere  sitznng. 
nimm  jedoch,  lieber  Karl,  die  zweite  flasche  Madwa  aus  dem  spinde. 
damit  wir,  wie  Sokrates  bei  Agathen,  trinkend  philosophieren  und 
philosophierend  trinken,  und  zwar,  indem  wir  an  die  wichtigsten 
fragen  unseres  berufes,  heiterkeit  und  ernst  mischend,  herantreten. 

Es  ist  vor  allem  not,  lieben  kinder,  dasz  wir  uns  über  zwei 
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begriffe  verständigen,  welche  sich  so  nahe  berühren:  über  bildung 
und  gelehrsatnkeit  und  das  verhiÜtniB,  in  welchem  diese  begriffe 
2u  einander  stehen,  ihr  seht  zunächst,  dasz  bildung  zu  denken  sei 
ohne  gelehrsamkeit:  die  frauen  z.  b.  lieben  und  fordern  es,  als  ge- 
bildete frauen  zu  gelten,  aber  sie  verabscheuen  es,  als  gelehrte 
frauen  bezeichnet  zu  werden,  ebenso  gelehrsamkeit,  ja  knnst  ohne 
bildung.  der  virtuos  läszt  in  seinem  vertrag  vielleicht  nicht  die 
bildung  wahrnehmen,  welche  das  junge  mäddben  an  den  tag  legt, 
wenn  es  ein  ganz  einfaches  lied,  wie  den  kCnig  von  Thule,  mit  ein- 
fachem ,  wahrem  gefühle  vorträgt,  gelehrsamkeit  und  künstlerische 
vhrtuosität  sind  mit  mangel  an  bildung,  mit  rohheit  vereint  denkbar. 

Franz  sagte  von  seiner  sophaecke  aus,  wohin  ihn  die  brüder- 
liche liebe  weich  und  zart  gebettet  hatte:  was  ist  bildung?  was  ist 
Wahrheit?  jedermann  fühlt  es,  was  bildung  sei;  fühlt  es  heraus,  wo 
bildung  nicht  sei,  und  jeder  bleibt  uns  eine  nette  und  dralle  ant- 
wort  schuldig. 

Pontius  Pilatus  war  ein  vornehmer  und  feiner  Skeptiker,  der 
nur  nicht  wissen  woUte,  was  Wahrheit  sei;  wir  dürfen  keine  Skepti- 
ker sein  wie  Pilatus,  sondern  müssen  alles  aufbieten,  um  hinter  das 
Wesen  der  bildung  zu  kommen,  wir  könnten  ja  selbst  über  uns  in 
«inem  schweren  irrtum  sein,  indem  wir  vielleicht  gelehrte  Philo- 
logen, aber  nicht  zugleich  männer  von  bildung  wären,  verlieren 
wir  also  den  mut  nicht,  lieber  Franz. 

Unsere  spräche  gebraucht  oft  sich  bilden  und  sich  ent- 
wickeln ziemlich  synonym,  wir  sagen  von  dem  küchlein  im  ei  es 
bildet  sich,  wo  andere  das  wort  entwickeln  brauchen  werden, 
wir  müssen  uns  also  an  den  begriff  halten,  da  die  spräche  nicht  ge 
nügend  das  verschiedenartige  auseinander  hält,  es  ist  also  sich  ent- 
wickelnein  werden  von  innen  heraus,  aus  eigener  kraft  ohne  zuthun 
oder  führung  eines  andern,  indem  dasjenige,  was  in  einem  gegen- 
stände ist,  zu  tage  hervortritt,  und  dieser  gegenständ  sich  zu  dem 
macht,  was  er  seinem  wesen  nach  ist.  vom  stein  kann  man  nicht 
sagen  er  entwickelt  sich,  denn  sein  werden  ist  ein  werden  von 
auszen;  dagegen  haben  alle  lebendigen  Organismen,  von  der  pflanze 
an  bis  zum  menschen,  eine  entwickelung,  einen  natürlichen  ent- 
wickelungsprocess.  pflanze,  thier  und  mensch  entwickeln  sich,  sie 
entwickehi  sich  gut  oder  schlecht,  so  lange  der  mensch  im  werden 
ist,  sagt  man  auch  von  ihm,  er  entwickele  sich;  sobald  er  zu 
eigener  bewuster  ein  Wirkung  auf  jenen  process  gelaoigt  ist,  sagt 
man:  er  bildet  sich  weiter. 

Entwickelung  ist  werden  von  innen  zu  dem,  was  man  zu 
sein  bestimmt  ist;  bildung  ist  ein  werden,  ein  process  unter  dem 
einflusz  einer  von  auszen  kommenden  thätigkeit.  in  der  entwicke- 
lung waltet  die  notwendigkeit;  die  sich  entwickelnde  rose  wird 
keine  tulpe;  in  der  bildung  waltet  die  freiheit.  die  rose  musz 
sich  entwickeln,  so  wie  sie  sich  entwickelt;  die  bildung  ist  meine 
«igene  sache.    nur  beim  menschen  kann  daher  von  bildung  die  rede 
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sein;  der  himd,  das  pferd  werden  dressiert,  der  mensch  kann,  da  er 
sich  ja  aneh  zum  object  seines  vorstellens  nnd  wollens  machen  kann, 
sich  auch  selbst  bilden,  wie  so  manche  antodidakten,  und  weiter 
bilden,  weiter  entwickeln,  als  ihm  beschieden  ist,  kann  er  sich 
nicht. 

Aber  auch  beim  menschen  ist  die  sphäre,  innerhalb  deren  da& 
sich  bilden  oder  gebildet  werden  geschieht,  eine  beschrftnkte. 
nicht  überall,  wo  ein  mit  be wustsein  geftlhrter  process  in  wissen 
oder  können  beim  menschen  erfolgt,  dürfen  wir  von  bildung 
sprechen,  wir  müssen  uns  hier  ganz  objectiv,  beobachtend  ver- 
halten. 

Es  gibt  Tiele  kreise,  in  denen  die  thätigkeit  des  menschen 
weniger  geistig  als  mechanisch  ist;  in  diesen  kreisen  ist  nicht 
Yon  bildung  die  rede,  der  angehende  Schuhmacher  bildet  sich  nicht 
zum  Schuhmacher,  sondern  lernt  das  handwerk.  es  prftvaliert  die 
mechanische  arbeit,  das  nachmachen,  so  wie  es  vorgemacht  und  ge- 
zeigt wird,  ohne  dasz  dabei  denken,  Überlegung  ausgeschlossen  sind  j 
aber  sie  sind  secundär,  subsidiftr.  auch  das  kind  wird  in  den  ersten 
Jahren  noch  nicht  gebildet,  ein  gebildetes  kind  ist  ebenso  absurd 
wie  ein  gebildeter  lohgerber.  das  mechanische  ist,  sehen  wir,  nicht 
der  boden  für  bildendes  thun. 

Ein  zweites  ist  dann,  dasz  dies  lernen  ein  ziel  hat,  nach  dessen 
erreichung  jemand  ausgelernt  hat.  in  einer  anscheinend  höheren 
sphftre  sagt  man  wol  statt  dessen,  er  ist  ausgebildet  oder  er 
hat  sich  ausgebildet,  seltsamer  und  doch  significanter  weise 
sagt  man  wol:  sie  hat  sich  als  lehrerin  ausgebildet,  aber  nicht: 
er  usw.  bei  dem  auslernen  wie  bei  dem  sich  ausbilden  ist 
kein  qualitativer  unterschied:  beide  setzen  ein  erreichbares  und  er- 
reichtes ziel  voraus,  wonach  keine  notwendigkeit  ist  zu  weiterer 
bildung.  die  bildung,  von  der  wir  reden,  kennt  keinen  abschlusa 
der  art,  kein  moment,  in  dem  jemand  losgesprochen  werden 
könnte,  die  bildung  ist  ziellos,  ohne  schranken,  fortdauernd  bis  ans 
ende;  die  bildung  ist  keine  absolute,  sondern  nur  eine  relative,  dies 
ist  das  zweite,  was  bildung  zur  bildung  macht. 

Das  httngt  zusammen  mit  dem  dritten,  das  erlernen  eines 
handwerkes  hat,  wie  die  ausbildung  etwa  eines  comptoihsten ,  einer 
erzieherin,  einer  musiklehrenn ,  seinen  zweck  auszer  sich;  die  bil- 
dung dagegen  hat  ihren  zweck  in  sich  selber,  was  Trendelen- 
burg von  der  Wissenschaft  gesagt  hat,  sie  habe,  wie  die  andacht, 
ihren  zweck  in  sich,  gilt  auch  von  der  bildung.  bildung  zu  einem 
zwecke  wSre  affirös.  jener  zweck  weist  hin  auf  ein  bedürfnis,  das 
befriedigt,  oder  ein  gut,  das  gewonnen  werden  soll;  sei  dies  be- 
dürüiis,  dies  gut  höher  oder  niedriger,  der  Staatsmann  übt  seine 
thfitigkeit  ebenso  gut  wie  der  niedrigste  und  kleinste  handwerker 
nicht  um  dieser  thätigkeit  selbst  willen,  sondern  für  einen  zweck 
auszerhalb  dieser  thätigkeit ;  der  unterschied  liegt  nur  in  dem  ob-- 
Jectiven  werthe  des  bezweckten,   das  glück,  die  grösze,  die  sicher* 
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heit  des  Staates  ist  ein  höherer  zweck  als  der  gewinn,  den  der  Schuh- 
macher mit  seiner  arbeit  erzielt,  die  bildung  ist  sich  selbst  zweck, 
wie  die  kunst,  die  Wissenschaft,  die  Frömmigkeit,  dies  ist  nun  das 
dritte. 

Viertens  ist  es  der  bildung  wesentlich,  universell  zu  sein, 
sich  auf  die  ganze  seele  zu  beziehen,  die  ganze  seele  zu  afficieren. 
wir  werden  den  nicht  für  gebildet  halten,  bei  dem  etwa  das  wissen, 
sowol  seinem  inhalt  als  auch  seiner  qualitSt  nach,  sich  in  einem 
vorzüglichen  grade  gesteigert  hfttte,  wenn  durch  diese  vorzttglichkeit 
des  Wissens  weder  das  empfinden  noch  das  wollen  mit  berührt, 
mit  gefördert  wfire ;  wenn  das  wissen  ohne  beziehung  auf  die  übri- 
gen Seiten  des  Seelenlebens  geblieben  wttre.  ebenso  gibt  die  blosze 
f&higkeit  zu  empfinden  der  noch  so  zarten  seele  keine  bildung,  wenn 
nicht  damit  eine  gewisse  fülle  des  Wissens  und  eine  gewisse  fähig- 
keit  aufzufEkssen ,  zu  denken  und  zu  urteilen  sich  verbindet,  auch 
stttrke,  reinheit,  adel  des  woUens  sind,  so  achtungswerth  sie  auch 
an  sich  sind,  doch  nicht  bildung,  wenn  nicht  empfindung  z.  b.  für 
das  schickliche  und  ein  sinn  für  erhöhtes  geistiges  leben,  freude  an 
Wissenschaft  und  kunst  hinzutreten,  bildung  ist  also  ein  geistiges 
fluidum,  welches  durch  die  ganze  seele  hindurchgeht,  so  dasz,  wenn 
eine  saite  derselben  angeschlagen  wird,  die  anderen  saiten  mitbe- 
wegt werden  und  mitklingen,  so  ist  bildung  eine  universale,  und 
zwar  in  dem  sinne  eine  universale,  dasz  die  betreffenden  seelischen 
qualitftten  und  Stimmungen  in  stetiger  inniger  Verbindung  stehen. 

Diese  Verbindung  zeigt  sich  in  der  art  und  weise,  wie  bei  der 
austtbung  der  einen  seelischen  functionen  die]  anderen  mitbestim- 
mend ,  hülfreich  oder  hemmend  sind,  der  gelehrte  fragt  nicht  dar- 
nach, ob  der  gegenständ,  mit  dem  er  sich  beschäftigt,  in  dem  gemüt 
eine  angenehme  bewegung  hervorrufe  oder  nicht,  ob  die  gesinnung 
dadurch  veredelt,  der  wille  gekräftigt,  der  Charakter  entwickelt 
werde ;  er  untersucht  die  beschafifenheit  und  das  leben  der  moose, 
die  fortpflanzung  der  frösche  u.  dgl.  ohne  jedes  weitere  interesse 
als  dasjenige ,  welches  mit  der  forschung  selbst  verbunden  ist.  der 
gebildete  zieht  diejenigen  gegenstände  des  erkennens  vor,  welche 
zugleich  herz  und  gemüt  berühren,  sprachliche  Studien  haben  daher 
für  ihn  weniger  interesse  als  geschichtliche,  welche  die  ganze  seele, 
denken,  empfinden  und  wollen  bewegen,  ebenso  ist  es  mit  der 
empfindung.  der  kunstkenner  von  fach  urteilt  über  kunstgegen- 
stände  anders  als  der  gebildete,  und  es  interessieren  ihn  an  den 
kunstgegenständen  andere  Seiten  als  den  letzteren,  an  einem  musik* 
stücke  bewegt  diesen  vielleicht  mehr  die  melodie  als  die  harmonie, 
weil  die  erstere  ihn  mehr,  so  zu  sagen,  in  eine  praktische  Stimmung 
versetzt,  ein  gemälde  niederländischen  stilllebens  mehr  als  ein 
Schlachtgemälde,  weil  jenes  erstere  einem  tiefen  verlangen  nach 
rohe  und  stille  des  lebens  entgegenkommt,  auch  bei  dem  sittlichen 
nrteile  über  eine  handlung  influieren  die  collateralen  seelenfunc- 
tionen.     eine  handlung,  in  der  wir  nicht  Überlegung  und  denken 
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wahrnehmen  kutanen,  in  der  kein  sinn  und  verstand  ist,  erfüllt  uns 
mit  ftrger;  eine  handlang,  in  der  kein  gefühl  sich  zeigt,  mit  Wider- 
willen, ja  abschen,  wenn  wir  sie  anch  als  gerecht  nnd  sogar  als 
notwendig  anerkennen  müssen. 
Es  gehört  also  znr  bildnng: 

1)  dasz  sie  in  der  sphttre  des  geistigen,  nicht  des  mechanischen 
liegt; 

2)  dasz  sie  in  keinem  angenblicke  als  abgeschlossen  erscheint, 
mithin  ein  unendlicher  prooess  ist; 

3)  dasz  sie  ihren  zweck  in  sich  selber  hat; 

4)  dasz  sie  uniyersal  ist; 

5}  dasz  bei  ihr  die  bewegung  einer  seite  des  Seelenlebens  zu- 
gleich die  übrigen  seiten  mit  in  bewegung  setzt. 

Hierzu  kommt  nun  6)  dasz  auch  das  was  und  hiermit  die 
qualitftt  der  seelenthfttigkeiten  bei  dem  gebildeten  andere  sind 
als  bei  dem  nichigebüdeten.  das  erkennen  des  letzteren  richtet  sich 
überwiegend  —  denn  eine  scharfe  grenze  Iftszt  sich  hier  nicht  ziehen 
—  auf  die  dinge  in  ihrer  erscheinung,  in  ihrer  beziehung  auf  einan- 
der, in  ihrer  ntttzlichkeit  usw.  der  gebildete  geht  weiter:  er  sucht 
4a8  generelle  an  ihnen  auf;  er  will  sie  in  ihrem  inneren  wesen,  in  ihrer 
wahren  natur,  in  ihren  gründen  und  Ursachen  verstehen;  es  ist  das 
wahre,  nach  dem  er  strebt,  in  der  sphftre  des  empfindens  bewegt 
den  nichtgebildeten  das  angenehme,  den  gebildeten  das  schöne  in 
der  erscheinung^  die  grazie  in  der  bewegung,  das  gewandte  im  thun, 
das  schickliche  im  geseUschaftlichen  leben,  es  ist  über  sein  ganzes 
wesen  ein  hauch  des  zarten,  milden  und  maszvoUen  ausgegossen, 
grelle  färben  in  der  kleidung,  starke  ausdrücke  in  der  Unterhaltung, 
eckige  oder  forcierte  Stellungen  und  bewegungen,  alles  was  das 
masz  überschreitet,  Iftszt  an  dem  Vorhandensein  der  bildung  zweifeln, 
endlich  das  wollen  selbst  entzieht  sich  der  begierde,  oder  vermeidet 
doch  den  schein  der  begierde  in  jeder  art  von  genusz;  es  entzieht 
sich  der  herscbaft  der  leidenschaften ,  des  zomes,  des  neides  usw. 
es  will  sich  als  durch  reinere,  edlere  motive  bestimmt  zeigen,  und 
das  sittliche  urteil  sieht  nicht  auf  die  handlung  als  äuszerliche  that 
und  deren  folgen,  sondern  auf  den  sittlichen  gehalt  in  ihr,  auf  die 
ihr  zu  gründe  li^ende  gesinnung  des  handelnden,  bei  diesem  selbst 
auf  die  consequenz  seines  wollene  und  thuns,  auf  den  charakter. 
je  mehr  nun  so  der  sinn  für  tieferes  verstehen,  für  zarteres  empfin- 
den, für  reineres  wollen  ausgebildet  ist,  als  um  so  höher,  vorge- 
schrittener wird  uns  die  bildung  einer  person,  einer  zeit,  eines  volkes 
erscheinen. 

Endlich  aber  musz  sich  hiermit,  meine  lieben,  verbinden  ein 
lebhaftes  Interesse  der  seele  für  alles,  was  an  sich  des  Interesses 
werth  ist,  und  eine  empftnglichkeit,  dargebotenes  au&unehmen  und 
sich  anzueignen,  der  mensch  steht  nicht  einsam  in  einer  öden  und 
wüsten  weit  da;  er  hat  eine  natur  um  sich,  die  für  ihn  eine  spräche 
hat,  wenn  er  sich  nur  bemühen  wollte,  diese  8pi*ache  zu  vernehmen 
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und  zn  yerstehen;  er  lebt  nnter  menschen,  die  seines  gleichen  sind 
und  zu  denen  es  ihn  als  verwandten  und  gleichen  wesen  natürlich 
hinzieht,  wir  setzen  voraus,  dasz,  wenn  der  imgebildete  und  rohe 
mensch  gedankenlos  durch  die  natur  hindurchgeht  und  sein  interesse 
an  anderen  menschen  nur  so  weit  ausdehnt,  als  es  ihm  nützlich, 
angenehm  oder  durch  natürliche  Verhältnisse  veranlasst  ist,  der  ge- 
bildete dagegen  ein  interesse  in  seiner  seele  habe  für  das,  was  von 
auszen  her  an  ihn  herantritt  und  sich  ihm  darbietet,  diesem  inter- 
esse stehen  gegenüber  1)  die  Interesselosigkeit  und  gleichgültigkeit 
der  seele  und  2)  die  Zerstreuung,  die  erstere  entbehrt  überhaupt 
der  fllhigkeit  au&unehmen,  zn  empfangen;  die  zweite  der  f&higkeit, 
empfangenes  festzuhalten,  sie  ist  die  leichtfertigkeit,  welche  werth- 
volles  nicht  zu  schätzen  und  tiefer  in  sich  aufzunehmen  weisz.  bei 
Her  hart  bildet  die  lehre  von  der  Vielseitigkeit  des  interesses  einen 
hanptpunct  seiner  pädagogik.  er  hat  sowol  die  objecte ,  auf  welche 
das  vielseitige  interesse  sich  richtet,  als  auch  die  beschafFenheit  des 
seelenzustandes,  welchen  wir  als  interesse  bezeichnen,  vortrefflich 
behandelt,  an  dieses  interesse  scfalieszt  sich  aller  weitere  fortschritt 
in  der  bildnng  und  in  der  humanität. 

Dies  sind  die  wesentlichsten  momente,  welche  den  begriff  der 
bildnng  eonstitnieren.  ich  kann  es  euch,  meine  lieben,  überlassen, 
biersus  eine  regelrechte  definition  zu  bilden,  wir  müssen  uns  be- 
eilen, vorwftrts  zu  kommen,  und  zwar  zuerst  zu  der  firage,  wie  sidi 
die  gelehrsamkeit  zur  bildung  verhalte,  ob  diese  bildnng  der  seele 
die  notwendige  voraussetzimg  der  gelehrsamkeit  sei ,  ob  sie  es 
namentlich  für  den  gelehrten  achnlmann  sei.  wir  dürfen  uns  hierbei 
nicht  dadurch  abweisen  lassen,  dasz  es  ja  factisch  gelehrte  ohne  jene 
bildnng,  sei  es,  dasz  diese  als  Voraussetzung  oder  als  frncht  der  ge- 
lehrsamkeit zu  betrachten  sei,  gegeben  habe,  denn  es  wäre  ja  mög- 
lich, dasz  dies  eine  caricatur,  eine  vnderliche  misgestalt  des  gelehr- 
ten wSre,  wie  denn  in  der  that  der  ungebildete  gelehrte  allgemein 
als  eine  solche  misgestalt  gilt,  wir  würden  dann,  so  wenig  wie  wir 
uns  durch  die  körperliche  misgestalt  eines  menschen  bestimmen 
lassen  würden,  hieraus  einen  schlusz  auf  die  menschliche  gestalt 
überhaupt  zu  ziehen,  hierauf  wenig  zn  geben,  sondern  die  id^ile  ge« 
stalt  des  gelehrten  ins  äuge  zu  fassen  und  unserm  urteü  zu  gründe 
zn  legen  haben,  wir  widerholen  nns  also ,  unbekümmert  um  jene 
f actischen  Verkommenheiten,  ob  die  bildung,  wie  wir  sie  oben 
construiert  haben,  eine  notwendige  Voraussetzung  sei,  ob  wahrhafte 
gelehrsamkeit  ohne  diese  bildung  denkbar  sei. 

Ich  ftlr  meine  person  glaube  nein,  und  wenn  der  gelehrte  auch 
gelehrter  werden  könnte  ohne  bildung  der  seele,  so  könnte  er  es 
doch  nicht  sein,  und  wenn  er  es  auch  sein  könnte^  so  könnte  er  es 
doch  nicht  bleiben. 

Das  ist  eine  grosze  und  kühne  behauptung,  mein  theurer  vater» 
sagte  Karl,   ich  bin  begierig,  dich  den  beweis  antreten  zu  sehen. 

Ich  will  es  versuchen,  sagte  ich,  obwol,  was  man  als  gewis  nnd 
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als  eines  der  gewissesten  in  seiner  seele  trägt,  oft  das  schwerste  ist, 
es  in  die  form  eines  beweises  zu  bringen. 

Wenn  ihr  euch  an  die  momente  erinnert,  die  ich  vorher  wol 
numeriert  nnd  registriert  als  momente  des  begriffes  der  bildnng 
aufzählte,  so  werdet  ihr  darunter  mehrere  finden,  welche  die  bildung 
offenbar  mit  der  gelehrsamkeit  gemein  hat. 

Beide,  die  büdung  der  seele  und  die  gelehrsamkeit,  haben  ihre 
sph&re  nicht  im  mechanischen,  sondern  im  geistigen;  ja  wenn  sich 
mechanische  beschftftigung,  wie  z.  b.  die  eines  kaufmanns  im  h($heren 
Stil,  sich  wol  mit  einer  hohen  geistigen  und  seelenbildung  vereinigt 
findet,  und  sich  gleichsam  dahin  flüchtet,  um  von  dort  erfirischung 
und  f^eude  heimzubringen,  so  liegen  mechanische  und  gelehrte 
wissenschaftliche  thätigkeit  und  arbeit  so  weit  auseinander,  dasz 
der  in  der  ersteren  stehende  nur  als  dilettant  in  die  letztere  hinein- 
treten könnte,  dies  also,  das  nicht  im  mechanischen,  sondern  im 
geistigen  stehen  und  leben,  hat  der  gelehrte  mit  dem  gebildeten 
gemein,   er  besitzt  es  nur  in  gesteigertem  masze. 

Ich  nannte  als  zweites,  dasz  die  bildung  nie  meinen  könne, 
vollendet,  fertig  zu  sein,  dasz  bildung  also  zugleich  zuständlich  und 
nicht  zuständlich,  sondern  in  Weiterbewegung  sei,  gleichsam  wie  ein 
flusz,  der,  wenn  wir  ihn  vor  uns  sehen  und  als  ein  seiendes  zu  be- 
trachten glauben,  schon  wieder  ein  anderer  ist.  auch  diese  eigenschaft 
teilt  die  gelehrsamkeit  mit  der  bildung.  man  wird  in  beiden  nicht 
fertig,  gelehrsamkeit  ist  wie  bildung  leben,  bewegung,  streben, 
wir  wundem  uns  noch  darüber,  dasz  jeder  erwerb,  sei  es  ein  red- 
licher erwerb,  sei  es  ein  erwerb  durch  zufall,  spiel,  sei  es  ein  erwerb 
durch  betrug  und  diebstahl,  zu  neuem  erwerb  reizt,  wenn  dasselbe 
in  jeder  Wissenschaft  geschieht?  sowol  objectiv  ist  in  jeder  neu  ge- 
wonnenen erkenntnis  ein  innerer  trieb ,  gleichsam  wie  der  kern  in 
der  gereiften  irucht ,  diese  erkenntnis  weiter  zu  verfolgen ,  die  fol- 
gerungen  aus  ihr  zu  ziehen  und  sie  so  zu  verwerthen  —  und  in  der 
that  wäre  das  eine  sehr  werthlose  Wahrheit,  aus  der  nicht  andere 
Wahrheiten  hervorquöllen,  als  auch  subjectiv  reizt  die  erfolgreiche 
thätigkeit  des  forschers  diesen  dazu,  aufs  neue  seine  kräfte  zu  er- 
proben, ihr  seht,  wie  frische  knaben,  wenn  sie  einen  breiten  graben 
übersprungen  haben,  kaum  noch  über  weniger  breite  graben  setzen 
mögen ,  sondern  breitere  und  immer  breitere  aufsuchen,  eben  das- 
selbe ist  auch  im  geistigen  der  fall,  nur  mit  dem  unterschied,  dasz 
dort  eine  grenze  durch  die  natur  und  deren  kraft  gesetzt  ist,  wäh- 
rend die  geistige  kraft  und  elasticität  eine  unendliche  und  nidbt  in 
zahl  oder  masz  zu  fixierende  ist.  so  hat  ja  auch  die  erfahrung  ge- 
lehrt, dasz  bei  den  vorzüglichsten  gelehrten  die  forschung  und  die 
production  im  fortschritt  der  jähre  sich  nicht  mindert,  sondern  stei- 
gert und  die  denkkraft,  die  geistige  energie  sich  erhöht,  denkt, 
meine  lieben,  an  die  letzten  jähre  unseres  herlichen  Böckh,  an  die 
beiden  Bitter,  Karl  und  Heinrich,  an  Ranke,  an  Hermann, 
nnd ,  um  auch  aus  andern  gebieten  nur  ein  paar  namen  zu  nennen, 
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an  Titian,  an  den  groszen  Miehel- Angelo,  von  dem  uns  Her- 
mann Grimm  ein  so  prächtiges  bild  geschenkt  hat.  und  wenn  ich, 
«;iner  der  kleinen  nach  so  viel  grossen  und  unsterblichen,  mich  auf 
eigen  erfahrenes  berufen  darf,  so  ist,  wenn  ich  vieles,  das  auf  mir 
lastete  und  schwer  auf  mich  drückte,  abgeschüttelt  und  abgethan 
habe,  vor  der  thür  schon  eine  ganze  schaar  von  aufgaben,  die  alle 
gehört  und  gelöst  zu  sein  verlangen,  so  werde  auch  ich  von  arbeit 
zu  arbeit  getrieben,  und  dasz  ich  so  vieles  in  die  weit  hinausschicke, 
ist  nicht  eitelkeit  oder  schreibseligkeit ,  oder  eine  derartige  dumm> 
heit,  auch  nicht  der  glaube,  dasz  ich  jemand  bessern  oder  bekehren 
könnte,  soiviem  die  einfache  notwendigkeit,  wenn  ich  nicht  zu 
gründe  gehen  will ,  mir  alle  die  zudringlichen  gesellen ,  die  ideen, 
indem  ich  sie  abfertige,  vom  halse  zu  schaffen,  dies  drängen  und 
treiben  liegt  sowol  in  der  person  als  auch  in  der  sache,  bei  mir 
allein  in  der  letzteren,  indem  jeder  tiefere,  bedeutendere  gedanke 
eine  weit  von  neuen  gedanken  einschlieszt,  welche  alle  gleichfalls 
ans  licht  zu  treten  verlangen,  so  gibt  es  denn  keine  fertige  bildung 
und  keine  fertige  gelehrsamkeit,  keinen  fertigen  gelehrten,  ihr  seht, 
meine  lieben ,  auch  darin  ist  zwischen  dem  gelehrten  und  dem  ge- 
bildeten kein  wesentlicher  unterschied. 

Du  wirst  aber  zugestehen,  dasz  den  männem,  welche  du  eben 
genannt  hast,  andere  nicht  weniger  grosze  namen  entgegengehalten 
werden  können,  sagte  Karl. 

Ich  sehe  schon,  sagte  ich,  wen  du  im  äuge  hast,  allein  wenn 
eine  grosze  und  edle  natur  durch  gewisse  Verhältnisse ,  namentlich 
aber  durch  den  conflict  eines  hohen  Selbstgefühls  und  das  bewust- 
sein  gröster  leistungsffthigkeit  mit  dem  berechtigten  willen  eines 
jüngeren,  geschlechts ,  nicht  handlanger  sein ,  sondern  frei  ihre  eige- 
nen wege  gehen  zu  wollen,  unmutsvoll  zurücktritt  und  scheinbar 
von  der  Wissenschaft  abföllt,  ist  daraus  ein  schlusz  auf  diese  selbst 
zu  ziehen?  und  noch  eins,  was  Goethe  irgendwo  bemerkt  hat,  wenn 
verständige  männer  im  alter  von  der  Wissenschaft  gering  denken^ 
so  liegt  das  auch  darin,  dasz  sie  an  sie  oder  an  sich  zu  grosze  an- 
sprttche  gemacht  haben,  doch  hierüber  ist  viel  zu  sagen :  wir  müssen 
weiter  gehen. 

Ich  sagte  vorher,  die  bildung  habe  ihren  zweck  in  sich,  die 
gebildete  frau  will  mit  ihrer  bildung,  wie  allerdings  überhaupt 
nicht  glänzen,  meisterhaft  hat  uns  Goethe  in  der  prinzessin  Leonore 
das  bild  einer  solchen  frau  gezeichnet:  bildung  mit  einer  stillen 
seele  vereint,  die  geistreiche  frau  verlangt  anerkennung,  verlangt 
zu  glänzen,  sie  ist  für  den  mann  ebenso  unangenehm  wie  die  ge- 
lehrte, in  der  bildung  sind  befriedigung  und  Interesse  verschmolzen, 
ebenso  verhält  es  sich  mit  der  gelehrsamkeit:  sie  will  weder  her- 
gehen noch  dienen:  sie  lebt  in  sich  selber:  sie  ist  zufrieden,  nicht, 
wie  Archimedes  durch  den  eindringenden  römischen  Soldaten,  in 
ihrer  arbeit  unterbrochen  oder  gehemmt  zu  sein;  sie  fragt  nicht, 
welchen  nutzen  das  leben  aus  ihr  ziehen  könne;  sie  überläszt,  wo 
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es  möglich  ist,  sie  für  das  leben  auszubeuten  und  zu  gelde  zu  machen, 
dies  gesch&ft  andern,  sie  denkt  selbst  nicht  einmal  daran,  wie  weit 
sie  mit  ihrer  eigenen  thätigkeit  andern  Wissenschaften  httlfreiche 
hand  leisten  könne,  z.  b.  die  inschriftenkunde  der  geschichte  und 
der  altertumswissenschaft;  der  classischen  Völker ,  sondern  Ifiszt  sich 
bei  ihrem  gange  nur  durch  die  in  ihr  liegenden  eigenen  gedanken 
leiten,  sie  geht  von  ihren  principien  aus  ihre  eigenen  wege  und 
bildet  sich  daraus  ihre  eigene  methode.  und  wenn  man  sich  so  aus- 
drückt: sie  strebe  nach  Wahrheit,  und  diese  Wahrheit  darnach  als 
ein  auszerhalb  ihrer  stehendes  ziel  gelten  könnte,  so  ist  darauf  ein- 
fach zu  erwidern,  dasz  diese  Wahrheit  nur  eine  in  ihr  selbst  liegende, 
ihr  innerliche  sei.  es  gibt  keine  Wahrheit  für  die  geschichte,  wie  es 
ein  Amerika  für  Golumbus  gab,  sondern  nur  eine  Wahrheit  in  der 
geschichte,  die  geschichtliche  Wahrheit,  die  von  innen  heraus  erzeugt 
wird ,  wie  die  blume  sich  aus  sich  selbst  entwickelt  und  den  zwed^, 
den  sie  erfüllen  soll,  in  sich  trttgt.  und  wir  alle,  wenn  wir  nach 
Wahrheit  streben,  meinen  damit  nur,  dasz  wir  innerlich  wahr  werden 
wollen. 

Diese  drei  stücke  nun 

1)  sich  über  das  mechanische  thun  zu  erheben  und  im  geistigen 
als  in  seinem  eigentlichen  elemente  zu  leben, 

*2)  in  einer  ununterbrochenen,  nie  zu  einem  fertig  sein  kommen- 
den geistigen  bewegung  zu  sein,  und 

3)  in  einer  thätigkeit  zu  sein,  welche  ihren  zweck  in  sich  selber 
trägt  und  in  ihrem  thun  nur  durch  sich  selbst  bestimmt 
wird, 
haben  bildung  und  gelehrsamkeit  mit  einander  völlig  gemein,  wenn 
wir  nun  fragen,  ob  diese  drei  qualitäten  beider  aus  einem  dritten 
stammen,  oder  ob  die  eine  sie  aus  der  anderen  geschöpft  habe,  so 
werden  wir  kaum  anders  urteilen  können,  als  dasz  die  gelehrsamkeit 
sie  der  bildung  verdanke,  dasz  sie  diesen  geist  von  der  bildung  als 
einer  der  zeit  und  dem  begriffe  nach  früheren  empfange,  denn 
welches  sollte  jenes  dritte,  als  die  gemeinschaftliche  quelle,  sein? 
die  natnr  des  geistes  etwa,  welche  sich  in  beiden  gleichmäszig  offen- 
barte? aber  was  wir  so  natur  des  geistes  nennen,  ist  eine  abstrac- 
tion,  eine  hjpothese ,  die  wir  aus  den  Offenbarungen  des  geistes  und 
seiner  activität  abnehmen,  und  worauf  wir  dann  unsere  weiteren 
Schlüsse  bauen,  wir  könnten  nur  fragen,  ob  aus  derjenigen  stufe 
des  lebens,  in  welcher  unsere  thätigkeit,  auch  die  geistige,  über- 
wiegend mechanischer  natur  ist,  unmittelbar  der  schritt  in  die 
gelehrsamkeit  gethan  werden  könne,  ob  nicht  viele  mittelstufen 
zurückgelegt  werden  müssen,  ehe  kräfte  und  interesse  belebt  und 
gefördert  seien,  um  überhaupt  nur  den  gedanken  gelehrten  Studiums 
zu  fassen,  überhaupt  nur  den  sinn  auf  Wissenschaft  und  wissen- 
schaftliche thätigkeit  zu  richten,  um  nur  zu  begreifen,  dasz  der 
mensch  noch  zu  etwas  anderem  da  sein  könne  als  zu  dem  heiteren 
genusz  des  unmittelbaren  lebens.     wenn  die  gelehrsamkeit  über- 
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haupt  noch  Verehrer  und  anbeter  findet,  so  verdankt  sie  es  dem 
durchgangsstadiom ,  Tvelehes  wir  als  bildnng  bezeichnen,  das  alte 
kostbare  wort  Goethes  von  dem  auf  öder  haide  sich  umhertreiben- 
den speculierenden  menschen,  während  rings  um  ihn  her  schöne 
grüne  weide  ist,  würde  noch  immer  gelten,  wenn  nicht  in  und  mit 
der  bildnng  der  mensch  über  das  niedere  bedürfhis  und  den  niederen 
genusz  emporgehoben  für  die  beschSfÜgung  mit  rein  geistigen  ob- 
jecten  und  ftb:  eine  rein  geistige  thfttigkeit  herangezogen  würde, 
die  bildnng  ist  ohne  zweifei  eine  notwendige  Voraussetzung  für  die 
gelehrsamkeit.  nur  die  durch  sie  aus  ihren  banden  gelöste,  frei  ge- 
wordene seele  ist  fUhig,  würdig  und  begierig  in  die  hallen  der 
Wissenschaft  selber  eingang  zu  erhalten,  und  wenn  denn  diese 
momente  einerseits  von  der  bildung  aus  der  gelehrsamkeit  dai'ge- 
bracht  werden,  so  dürfen  wir  andrerseits  nicht  fragen,  was  aus  der 
gelehrsamkeit  werden  und  wohin  sie  hinabsinken  würde,  wenn  sie 
je  auf  eines  derselben  verzieht  leisten  müste.  eben  dasselbe,  was 
aus  der  kunst,  wenn  diese  ihre  höchste  aufgäbe  darein  setzen  wollte, 
eine  di^nerin  der  menge  zu  werden. 

Aber  auch  von  den  übrigen  vorher  erwähnten  momenten  im 
begriff  —  nicht  dem  abstracten,  sondern  dem  lebendigen  —  der 
bildung  musz  sich  in  der  gelehrsamkeit  etwas  erhalten,  nicht  blosz 
wie  eine  süsze  und  wehmutsvolle  erinnerung ,  sondern  eine  wesent- 
liche, qualitative  bestimmtheit  der  seele.  man  wird  es  dem  ehe- 
maligen militär,  auch  wenn  ihm  haar  und  hart  gebleicht  sind  und 
er  sich  kaum  noch  aufrecht  erhalten  kann,  doch  auf  den  ersten  blick 
ansehen,  dasz  er  einst  soldat  gewesen  ist:  soldatische  haltung  und 
soldatischer  geist  bleiben  ihm  bis  ans  ende,  man  wird  es  dem  be- 
jahrten manne  jedes  faches,  der  nie  wieder  weder  seinen  Cicero 
noch  seinen  Sophokles  in  die  band  genommen  hat,  doch  anmerken, 
dasz  er  einst  im  geist  und  in  der  form  der  classiker  gelebt,  gedacht 
und  gearbeitet  hat,  und  man  kann  ihm  keine  gröszere  kränkung 
anthun,  als  dies  als  fraglich  anzudeuten,  von  allen  diesen  dingen 
heiszt  es:  es  schwindet  und  es  bleibt,  was  man  einmal  wirklich 
besessen  hat,  bleibt  einem  ewig  unverloren,  wie  kindheitserinnerun- 
gen ,  jugendträume ,  jugendfreundschaffcen  und  jugendideale,  wie 
sollte  denn  dem  echten  gelehrten  irgend  etwas  von  dem ,  was  er  in 
den  Jahren  der  sich  bildenden  seele  als  eigen  gewonnen  hat,  verloren 
gehen  können?  wem  es  verloren  geht,  hat  es  nie  gehabt,  und 
wer  es  nicht  besäsze ,  könnte  vielleicht  eine  mit  viel  wissen  ausge- 
füllte maschine,  aber  nicht  ein  gelehrter  im  vollen  sinne  des  Wortes 
sein :  nicht  ein  von  reichem,  frischem,  starkem  leben  durchdrungener 
diener  und  prophet  der  Wissenschaft. 

Ihr  meint  vielleicht,  meine  theuren,  das  seien  allgemeine 
redensarten:  tretet  dem  gelehrten,  nicht  diesem  oder  jenem,  der 
sich  daftlr  hält,  sondern  dem  echten  und  wahren  gelehrten  näher 
und  betrachtet  ihn  sorgfältiger,  mit  einem  blick,  der  in  sein  inner- 
stes, tiefstes  wesen  einzudringen  strebt:  ihr  werdet  überall  bestätigt 
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finden,  was  ich  sage:  überall  mit  höchster  wissenschaftlichkeit 
feines  und  zartes  geftthl,  wenn  auch  nicht  immer  in  galanten  formen, 
doch  immer  sinn  für  das  schickliche  und  geziemende,  und  eine  nicht 
blosz  reine  und  sittliche,  sondern  eine  der  würde  der  Wissenschaft 
entsprechende  hohe  und  edle  gesinnung.  es  ist  recht  sehr  schade, 
dasz  wir  von  so  vielen  vorzüglichen  m&nnem  noch  immer  nicht 
eigentliche  lebensbilder  besitzen,  welche  es  uns  möglich  machen 
würden,  ihnen  bis  auf  den  tiefen  grund  ihres  Seelenlebens  zu  blicken, 
wie  uns  ein  solches  lebensbild  von  Karl  Bitter  vorliegt,  wir  würden 
überall  jene  Universalität  geistigen  lebens,  welche  ich  der  bildnng 
vindiciert  habe,  und  nicht  blosz  in  früherer  weise,  sondern  in  er- 
höhtem grade  antreffen,  denn  das  leben  in  der  Wissenschaft  kommt 
zugleich  der  empfindenden  und  der  woUend^i  seele  zu  gute,  die 
erfolgreiche  arbeit  in  der  Wissenschaft  hebt  überhaupt  die  ganze 
seele  zu  einer  höheren  stufe  empor ,  erhöht  die  fllhigkeit  zu  empfin- 
den und  stärkt,  reinigt  und  veredelt  den  willen,  die  gesinnung  und 
den  Charakter,  denn  es  ist  der  Wissenschaft  eigen,  dasz  sie  ihre 
jünger,  je  tiefer  sie  in  sie  eindringen,  immer  mehr  ihre  sich  ent- 
hüllende Schönheit,  wie  sie  Plato  geschaut  hat,  anschauen  läszt,  und 
sie  mit  einer  empfindung  und  streben  in  sich  vereinigenden  begei* 
sterung  erfüllt,  die  nie  erlöschen  kann,  jeder  neue  fortschritt  erhöht 
die  lust  an  der  arbeit  und  ruft  neue  lebenskräfte  auf,  und  führt  aus 
diesen  der  denkend  arbeitenden  seele  neue  energie  und  thatkraft  zu. 
so  ist  die  gelehrsamkeit  ebenso  universal  wie  die  bildung ,  nur  in 
gesteigertem  grade ,  nur  in  bewusterer  weise,  die  seele  kann  nicht, 
indem  sie  denkend  strebt  und  schafft,  in  starker  bewegung  sein, 
ohne  dasz  empfindung  und  wollen  mit  in  bewegung  gesetzt  werden, 
mitschwingen  und  mitklingen,  die  gelehrsamkeit  stört  die  har- 
monie  der  seele,  ihre  innere  harmonie  meine  ich,  nicht. 

Verbindet  hiermit,  meine  lieben,  den  inhalt,  die  gegenstände, 
mit  denen  die  wissenschaffcen  sich  beschäftigen,  oder  den  inhalt, 
welchen  sie  durch  ihre  arbeit  zu  tage  fördern,  können  natur,  ge- 
schichte,  die  werke  der  litteratur  und  der  kunst,  das  sittliche  und 
religiöse  leben  des  menschen,  wenn  sie  im  lichte  der  Wissenschaft 
sorgfältiger  betrachtet,  schärfer  erkannt,  tiefer  durchforscht,  leben- 
diger, voller  angeschaut  werden,  die  seele  als  ganzes  unbewegt 
lassen?  und  wenn  nun  dem  forschenden  geiste  hinter  diesen  gleich- 
sam von  auszen  dargebotenen  Stoffen  sich  eine  neue,  reinere,  vom 
materiellen  und  zufälligen  geläuterte  weit  aufschlieszt,  eine  weit  des 
allgemeinen  und  notwendigen,  wenn  die  gesetze,  unter  welchen  die 
erscheinungen  stehen,  die  zwecke,  welche  in  die  dinge  gelegt  sind 
und  zu  deren  Verwirklichung  alles  leben,  alle  entwickelung  hin- 
strebt, wenn  überall  das  walten,  weben  und  wirken  einer  höchsten 
intelligenz,  wenn  auch  im  leben  der  geschichte  wie  des  einzelnen 
menschen  das  walten  höchster  Weisheit  und  liebe  klarer  und  immer 
klarer  erkannt  wird,  soll  das  alles  nicht  auf  herz  und  gemüt  ein- 
dringen und  einwirken?    fügt  noch  hinzu,  dasz  es  grosze  gebiete 
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der  Wissenschaft  gibt,  welche  nur  dem,  der  bereits  herz  nnd  gemüt 
nnd  eine  reine  sittliche  gesinnnng  zu  ihnen  mitbringt,  sich  er* 
schlieszen.  die  Schöpfungen  der  poesie  und  der  ^unst  können  nur 
von  dem  verstanden  werden,  der  selbst  poetischen,  künstlerischen 
sinn  in  sidi  tiägt;  wer  Pindar  verstehen  will,  musz  dem  dichter 
selbst  innerlich  verwandt  sein,  wer  das  grosze  in  der  Weltgeschichte 
fassen  soll,  musz  eine  hierftlr  empfilngliche  seele  haben,  wer  das 
walten  gottes  in  der  geschichte ,  in  den  Schöpfungen  des  mensch- 
lichen geÜBtes,  in  der  natur  begreifen  wiü,  in  dessen  seele  musz  ein 
ehrfurchtsvoller,  des  glaubens  fähiger  sinn  wohnen,  deim  nach  die- 
sem centrum  streben,  wie  die  radien  eines  kreises,  convergierend 
alle  Wissenschaften,  so  dasz,  ohne  eine  von  gott  erfüllte  seele,  weder 
in  der  wissenschaffe  noch  in  der  kunst  das  höchste  zu  leisten  ist,  in 
diesem  centrum  würden  sie,  wenn  sie  es  je  erreichten,  ihre  einheit 
und  ihre  Vollendung  finden. 

Und  was  endlich  das  lebendige  vielseitige  Interesse  betrifft, 
welches  wir  als  wesentlich  zur  bildung  gehörig  erkannten ,  so  darf 
auch  dies  der  gelehrsamkeit  nicht  verloren  gehen ,  ohne  dasz  diese 
dadurdi  wesenüich  schaden  litte. 

Alle  Wissenschaften  haben  in  sich  eine  treibende  kraft,  welche 
sie  sowol  zu  einer  inneren  Vertiefung  als  auch  zur  erweiterung  ihres 
gebietes  führt,  nach  jener  ersteren  richtung  hin  hat  jede  Wissen- 
schaft das  streben  sich  zu  isolieren  und  auf  sich  zurückzuziehen, 
sich  in  sich  einzuhausen;  nach  dieser  zweiten  richtung  hin  strebt 
sie  nach  beziehung  zu  verwandten  disciplinen.  beide  richtungen 
vereinigt  halten  die  Wissenschaft  in  einer  gewissen  schwebe,  so  dasz 
sie  weder  vereinsamt  und  zusammenschrumpft,  noch  sich  verflacht 
und  ihr  eigentümliches  wesen  verliert,  nehmen  wir  eine  ganz  ver- 
einzelte specielle  disciplin,  die  lateinische  grammatik.  verschmähte 
sie  die  subsidien  der  vergleichenden  grammatik,  so  würde  sie  sich 
eines  groszen  moments  fOx  ihre  Weiterbildung  berauben;  erweiterte 
sie  sich  zu  einer  indogermanischen  grammatik,  so  würde  sie  an 
innerer  Solidität  schaden  nehmen,  den  sinn  für  beobachtung  des 
einzelnen  verlieren,  die  lateinische  grammatik  spll  eben  lateinisch» 
grammatik  bleiben;  aber  sie  musz  mit  interesse  dem  folgen,  was> 
auszerhalb  ihres  gebietes  geschieht,  und  gleichsam  ihre  ftthlhörner 
ausstrecken,  um  zu  ergreifen,  was  in  ihren  bereich  kommt,  das 
studixmi  der  lateinischen  grammatik  erfordert  nicht ,  dasz  man 
Sanskrit  oder  zend  studiere;  die  gelehrten  orientalischen  Studien 
befinden  sich  in  einer  bewegung,  welche  nach  vielen  anderen  Wissen- 
schaften hin  stärkere  oder  schwächere  wellen  treiben,  von  denen 
denn  auch  unsere  grammatik  berührt  wird,  so,  denke  ich  mir,  wür- 
den Bitschi,  Sorchhoff  u.  a.  sich  hierzu  verhalten,  dies  sind  nun 
disciplinen,  die  sich  unmittelbar  berühren  und  bei  denen  der 
schaden  ohne  weiteres  ins  äuge  fällt,  den  die  gleichgültigkeit  gegen 
verwandte  Studien  bringen  würde,  hier,  kann  man  sagen,  liegt  ein 
sachliches  interesse  vor.    nun  aber  steht  der  gelehrte  nicht  ft^  sich 
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allein,  sondern  befindet  sich  in  einer  grossen  gemeinschafk  von  stre- 
benden, die  nicht  blosz,  wie  die  leute  auf  einem  jahrmarkte,  wild 
durch  einander  laufen,  sondern  zu  einem  groszen  ziele  hinstreben^ 
zu  einem  hohen  zwecke  zusammenwirken,  nemlich  dem,  dem 
menschlichen  geschlechte  eines  der  höchsten  von  ihm  erworbeneiL 
guter,  die  Wissenschaft,  zu  erhalten  und  zu  fördern,  und  dadurch 
beizutragen,  dasz  ihr  der  sinn  und  das  interesse  für  höheres  lebea 
nicht  verloren  gehe ,  dasz  sie  nicht  in  die  barbarei ,  sei  es  der  Un- 
wissenheit, sei  es  des  niedrigem  strebens  nach  besitz,  genusz  u.  dgU 
versinke,  leute ,  die  sich  dieser  groszen  gemeinschaftlichen  aufgi^be 
bcwust  sind,  können  nicht  gleichgtlltig  neben  einander  hergehen^ 
sondern  werden  sich,  müssen  sich  an  dem,  was  andere  treiben  und 
was  diesen  gutes  gelingt,  freuen,  als  ob  es  ihr  eigenes  thun  und  ihr 
eigener  erwerb  wäre,  so  ist  also  dem  gelehrten  nicht  blosz  um 
seiner  eigenen  Wissenschaft ,  sondern  auch  um  der  humanität  willen 
das  allgemeine  interesse  eine  pflicht,  und  es  liegt  ihm  ob,  seine 
seele  eben  für  dies  interesse  offen  und  empfänglich  zu  halten. 

Sollen  wir  nun  bildung  und  gelehrsamkeit  noch  einmal  zusam- 
menstellen, 80  ist  die  bildung  gleichsam  die  aUgemeine  erbebung 
über  die  Sphäre  des  mechanischen  wie  die  eines  erhabenen  gebirgs- 
rückens;  über  diesen  streben  dann  einzelne  berge  zu  den  lüften 
empor,  so  wie  nun  die  bildung  das  leben  im  mechanischen  zur 
grundlage  hat,  so  die  gelehrsamkeit  und  die  wissensöhaft  die  bil- 
dung. diese  grundlagen  werden  aber  von  den  je  höheren  stufen 
nicht  überhaupt  negiert,  sondern  nur  insofern,  als  sie  aufhören,  die 
letzten  zu  sein,  wenn  also  A  das  mechanische  leben  bezeichnete ,  so 
ist  B  die  bildung  «=  A  -f-  B',  und  C  die  gelehrsamkeit  =  B  -|-  C 
oder  a=  A  -(-  B'  -j-  C.  wenn  ein  begriff  in  einem  höheren  aufge- 
hoben ist,  wie  das  mechanische  in  der  bildung  und  die  bildung  in 
der  gelehrsamkeit,  so  sind  diese  keineswegs  vernichtet,  sondern 
bleiben,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  höchste  sind,  dauernd  notwen- 
dige demente  oder  momente  in  dem  nunmehrigen  höchsten,  die 
gelehrsamkeit,  welche  diese  grundlagen  nicht  unter  sich  hätte,  würde 
eine  in  der  luft  schwebende  sein,  und  der  gelehrte,  der  nicht  mit 
seinen  wurzeln  in  die  bildung  und  durch  die  bildung  in  das  mecha- 
nische hinabgienge,  die  caricatur  des  unpraktischen,  für  das  leben, 
unbrauchbaren ,  der  gewandtheit  und  der  form  sowie  der  empf&ng- 
lichkeit  für  zartere  empfindung  und  reineres  wollen  entbehrenden 
gelehrten  abgeben,  es  wäre  der  doctor  umbraticus,  den 
Buhnken  so  schön  geschildert  hat. 

Wir  haben  nun,  sagte  Karl,  sowol  das  wesen  der  bildung  im 
den  momenten  ihres  begriffes  und  sodann  die  beziehung  der  bildung 
zur  gelehrsamkeit,  d.  h.  die  notwendige  forterhaltung  der  bildung 
in  der  gelehrsamkeit  kennen  gelernt;  wenn  du  nun  nicht  ermüdet 
bist ,  so  bitten  wir  dich ,.  nun  auch  den  dritten  teil  des  ganzen  zu 
geben,  welcher  das  wesen  der  gelehrsamkeit  und  die  momente^ 
welche  den  begriff  der  gelehrsamkeit  constituieren,  darlegen  würde. 
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Es  wird,  sagte  ich,  darauf  ankommen,  ob  Franz  nicht  durch  die 
nnterredang  selbst  und  die  ausdehnung  derselben  tief  in  die  nacht 
hinein  zu  sehr  erschöpf!;  ist. 

Nicht  doch,  sagte  Franz.  die  fenster  sind  geschlossen;  der 
wein  hat  mich  erfrischt;  ich  sitze  hier  prttchtig  und  blicke  der  sonne 
nach ,  die  immer  weiter  den  nördlichen  himmel  mit  einem  lichten 
scheine  umzieht,  das  gesprftdi  aber  hat  mich  nicht  erschöpft,  sondern 
neu  belebt,  wenn  wir  die  mutter  nicht  zu  fürchten  hfttten,  könnten 
wir,  wie  im  gastmahl  des  Plato,  bis  an  den  morgen  sitzen,  diese 
fragen  sind  wichtig  und  unerschöpflich,  es  ist  mir  lange  nicht  so 
wohl  geworden  und  gewesen,  wie  jetzt  und  hier,  ich  habe  kaum 
gehofPI;,  dasz  wir  hier  wieder  so  zusammensitzen  würden,  wenn 
doch  die  mutter  und  das  kind  auch  hier  wllren ! 

Da  sind  sie  schon,  sagten  zwei  heitere  stimmen,  als  wir  aus 
der  gesellschaft  nach  hause  kamen  und  euch  nicht  vorfanden ,  ver- 
muteten wir  euch  hier,  und  da  bringen  wir  euch  decken  mit,  damit 
ihr  uns  nicht  krank  werdet,  und  nun  fahret  fort,  wenn  ihr  noch 
etwas  zu  sprechen  habt;  aber  macht  es  kurz,  denn  wir  sind  mtlde 
von  all  dem  schönen,  was  wir  gesehen  haben. 

Nun,  sagte  ich,  so  werdet  ihr  zur  ergftnzung  zu  dem  gesehenen 
schönen  auch  schönes  hören,  nemlich  das  wesen  des  gelehrten  mit 
uns  betrachten,  schenke  du  indes  der  mutter  und  Helenen  von 
unserm  Madera  ein,  damit  unser  gesprttch  für  sie  eine  grundlage 
habe. 

Dies  ist  nun,  fuhr  ich  fort,  das  erste,  dasz  die  gelehrsamkeit 
wesentlich  ein  thun  und  ein  durch  eigenes  thun  erwor- 
benes sei,  während  bei  der  bildung  das  empfangen  und  auüiehmen, 
in  sich  auüiehmen  das  überwiegende  ist.  gelehrsamkeit  ist  also 
nicht,  wofür  sie  von  unwissenden  so  viel  gehalten  wird,  ein  bloszes 
wissen,  sondern  ihr  wesen  ist  thfttigkeit,  ist  arbeit,  ist  erwerb.  ich 
hasse  den  ausdruck:  womit  beschäftigen  Sie  sich?  man  kann  sich 
jähr  aus  jähr  ein  mit  grammatik  oder  geschichte  beschäftigen,  ohne 
dasz  dabei  etwas  heraus  oder  ohne  dasz  man  dabei  vorwärts  kommt, 
nicht  beschäftigung,  kinder,  sondern  arbeit  ist  nötig  für  den  ge- 
lehrten, und  diese  arbeit  erstreckt  sich  ebensowol  in  die  Ver- 
gangenheit zurück  als  in  die  zukunft  hinaus:  sie  ist  sowol  repro- 
duction  der  von  früheren  gethanen  arbeit,  als  fortschritt  durch 
eigene  arbeit.  Wissenschaft  hat  eben  ihren  namen  von  wissen, 
und  wissen  heiszt  nicht  für  wahr  halten  auf  treu  und  glau- 
ben hin,  nicht  inverba  magistri  iurare,  sondern  erkannt 
haben,  indem  man  selbst  zusieht  und  prüft,  indem  man  vor  allen 
dingen  die  arbeit,  welche  andere  gemacht  haben,  noch  einmal  durch- 
macht, ihre  Operationen  schritt  für  schritt  begleitet,  es  gibt  fOr  die 
Wissenschaft  keine  autorität  und  keine  autoritäten.  das  unsterb- 
liche wort  Goethes  gut  auch  hier :  was  du  ererbt  von  deinen  vätem 
hast,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen,  an  unzähligen  stellen  warnt 
Ooeüie  davor,  sich  durch  glänzende  namen  und  geltende  theorieen 
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blenden  zu  lassen ;  sich  von  der  autorität  frei  machen,  selbst  sehen  nnd 
hören,  den  dingen  selbst  nahe  treten  nnd  ihnen  ins  ange  sehen,  das 
ist  der  rath,  den  er  immer  erteilt,  in  der  Wissenschaft,  sagt  Ooeüie, 
kann  man  eigentlich  nichts  wissen;  es  mosz  alles  gethan  sein. 
Welche  unlösbare  aufgäbe  stellst  du  uns  da,  sagte  KarL 
Nicht  80  unlösbar,  als  es  scheint,  zumal  wenn  du  bedenkst, 
dasz  diese  aufgäbe  nicht  die  einiger  jähre ,  sondern  die  eines  langen 
lebens  ist.  ich  denke  mir,  der  junge  lehrer  werde  durch  die 
lectionen,  welche  er  zu  erteilen  hat,  in  seinen  Studien  geleitet, 
oder  aber  er  werde  durch  eigene  neigung  zu  einem  bestimmtai 
puncte  der  Wissenschaft  hingezogen,  auf  dem  beschrftnktesten 
boden  setze  er  nun  seinen  spaten  ein  und  grabe  abwärts;  dieses 
abwärts  graben  ist  doch  kein  unendliches;  in  jeder  Wissenschaft 
gibt  es  eine  grenze,  bis  wie  weit  man  hinabzugehen,  in  jeder 
Wissenschaft  auch  eine  grenze  nach  der  weite  zu,  bis  wohin  man 
seine  prttfung  auszudehnen  habe,  das  Homerische  Studium  geht  bis 
auf  Wolf  zurttck,  oder,  wenn  man  will,  auf  Wood,  von' da  ab  ist 
aufwärts  der  gang,  den  die  Homerische  forschung  Yorwflrts  gemacht 
hat,  noch  einmal  zu  gehen.  Wolf,  Nitzsch,  Bitschi,  Lehrs,  Lach- 
mann, Eirohhoff  sind  Stationen,  bei  denen  der  sich  bildende  gelehrte 
länger  verweilen  musz  und  die  er  nie  aus  den  äugen  verlieren  darf; 
viel  gutes,  was  zwischen  und  neben  diesen  Stationen  liegt,  wird  er, 
wenn  er  diesen  gang  wiederholt  macht,  nfMshholen.  er  Mdrd  das  not- 
wendige  von  dem  guten  und  brauchbaren  unterscheiden,  dies  ist 
dodi  nichts  unmögliches,  wer  sich  begnttgte,  zu  wissen,  diese  oder 
jene  stelle  werde  von  Faesi,  Ameis,  Dttntzer,  la  Boche  usw.  so  und 
so  erklärt,  und  dies  Studium  nennen  wollte,  den  würden  wir  aus  der 
zahl  der  gelehrten  streichen  mfissen,  möchte  er  immerhin  ein  brauch- 
barer lehrer  fttr  Homer  sein,  hat  er  nicht  das  bedflrMs,  die  schollen 
durchzuarbeiten,  über  die  ja  Lehrs  und  seine  schttler  so  viel  licht 
verbreitet  haben,  und  gründet  sich  seine  interpretation  nicht  hierauf, 
so  ist  seine  gelehrsamkeit  sehr  in  zweifei  zu  ziehen,  wer  so  eine 
sichere,  solide  basis  gelegt  hat,  wird  allmählich,  was  gutes  und 
tüchtiges  von  anderen  geleistet  ist,  hieran  anschlieszen,  und  von  da, 
auf  eigene  füsze  gestellt,  weiter  streben  und  arbeiten  können. 

Ich  sehe ,  du  hältst  sdion  dies  fttr  eine  kaum  zu  lösende  auf- 
gäbe, und  ich  gebe  dir  recht;  denn  leute  wie  Lehrs  und  Lach- 
mann haben  es  uns  nicht  leicht  gemacht,  ihren  Operationen  schritt 
für  schritt  zu  folgen;  Lachmann  will  wie  einer  der  schwersten 
autoren  studiert  sein;  indes  wer  nur  an  einem  autor  in  dieser  weise, 
die  feder  in  der  band,  gründlich  gearbeitet  hat,  für  den  ist,  indem 
er  durch  diese  arbeit  den  geist  philologischer  forschung  in  sich  auf- 
genommen und  in  der  meüiodik  der  philologischen  arbeit  sich  geübt 
und  gewandtheit,  überblick,  routine,  wenn  ihr  es  so  nennen  wollt, 
d.  h.  das  rechte  thun,  ohne  die  vollständige  Operation  durchzu- 
machen, erworben  hat,  jede  spätere  arbeit  der  art  leichter,  und 
allerdings  ist  auch  das  Homerische  studium  das  schwerste  von  alleii, 
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selbst  nicht  mit  dem  des  Pmdar,  Aeschylns  oder  Plato  zu  vergleichen, 
aber  erlassen  kann  diese  arbeit  niemand  werden,  der  einen  autor 
nicht  als  liebhaber,  sondern  als  gelehrter,  als  forsdier  zu  trac- 
tieren  hat. 

Die  Philologie  bietet  uns  den  groszen  vorteil,  dasz  es  möglich 
ist,  das  ganze  matenal,  welches  zu  einer  gelehrten  forschung  er- 
forderlich ist,  in  seinrai  bereich  zu  ziehen,  bedeutendes  unbeaditet 
gelassen  zu  haben,  ist  daher  fOr  uns  ein  schwerer  Vorwurf,  für 
manche  autoren  ist  uns  überdies  so  vorgearbeitet,  wie  z.  b.  für 
Thukjdides  durch  Poppe,  dasz  man  selbst  nicht  zu  suchen,  sondern 
nur  zu  nehmen  hat  und  gleich  mit  der  arbeit  beginnen  kann, 
schwieriger  ist  es  schon  füjr  die  alte  geschichte,  zwar  das 
quellenmaterial  ist  beschränkt  und  ist  allen  zugKnglich.  dies  ist  ein 
unermeszlicher  vorteil,  den  die  alte  geschichte  vor  den  übrigen 
teilen  der  geschichte  voraus  hat.  um  so  schwerer  ist  es,  den  gang 
der  historischen  forschung  auf  diesem  gebiete  oder  in  einem  be- 
schränkten teile  desselben  zu  verfolgen,  ich  habe  es  vor  jähren  ver- 
sucht, so  die  griechische  geschichte  zu  bearbeiten,  dasz  ich  den  lesem 
sowol  den  gang  der  forschung  vorführen  als  auch  ihnen  die  mög- 
lichkeit  eigenen  urteils  erleichtem  wollte,  ich  gedachte  für  den 
jungen  histonker  ähnliches  zu  leisten,  wie  Poppe  für  das  Studium 
des  Thukjdides.  ich  wünschte,  einer  von  euch  setzte  fort,  was  ich 
begonnen  habe,  ich  sage  das  jetzt  auch  nur,  um  euch  zu  zeigen, 
dasz  Wissenschaft  arbeit  und  welche  arbeit  sei.  in  gleicher  weise 
die  geschichte  des  mittelalters  oder  gar  der  neueren  zeit  durchzu- 
arbeiten, halte  ich  für  unm(^lich :  wir  können  nicht  auf  die  quellen 
zurückgehen ;  wir  können  nicht  selbst  forschen ;  wir  können  uns  nur 
an  die  arbeiten  und  resultate  anderer  halten;  wir  können  selbst 
nicht  die  Operationen  der  forscher  begleiten,  es  wäre  denn,  dasz  uns 
die  acten  in  einer  solchen  weise  mitgeteilt  würden,  wie  dies  neulich 
von  Sjbel  in  einigen  seiner  meisterhaften  polemischen  Schriften 
gethan  ist,  welche  eine  werthvollste  anleitung  zu  historischer  kritik 
darbieten,  aus  diesem  gründe,  und  nur  aus  diesem,  habe  ich  neulich 
behauptet,  dasz' die  schule  nicht  die  heimatliche  stelle  für  den  histo- 
nker von  fach,  d.  h.  für  den  gelehrten  historiker  sei,  sondem  dasz 
mr  uns  mit  historischen  lehrem  von  geringerer  qualität  begnügen 
müssen. 

Drojsen  hat  in  seinem  grundrisz  der  historik  den  erst^a  teil 
derselben  methodik  genannt;  in  dieser  methodik  nimmt  die 
heuristik  die  erste  stelle  ein.  sie  lehrt  den  historischen  stoff 
finden  und  herbeischaffen,  jede  Wissenschaft  bedarf  einer  solchen 
heuristik;  für  gewisse  disciplinen  wird  uns  die  samminng  der  ge- 
sohiehten  der  Wissenschaften  in  Deutschland  wesentliche  dienste 
thun.  in  den  Vorlesungen  pflegt  man  in  den  einleitungen  das  hierher 
gehörige  matenal  zu  geben,  bei  den  meisten  gegenständen  unserer 
Studien  werden  wir  jedoch  selbst  suchen  gehen  müssen,  über  den 
werth  oder  unwerth  der  quellen,  zvl  denen  wir  zurück  müssen,  wer- 
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den  wir  erst  in  dem  lauf  der  arbeit  ein  eigenes  urteil  erlangen 
können. 

Die  heuristik  nun  bezieht  sieh  sowol  auf  die  quellen ,  welche 
uns  das  ursprüngliche  material  liefern,  als  auch  auf  dasjenige,  was 
andere  vor  uns  mit  diesem  material  gemacht,  wie  sie  es  verwandt, 
bearbeitet,  zum  gegenständ  eigener  forschimg  gemacht  haben,  bei 
der  erklftrung  eines  autors  hat  es  die  heuristik  in  ersterer  beziehung 
zu  thun  mit  den  handschrifben ,  aus  denen  unser  tezt  stammt,  und 
mit  der  handschriftlichen  Überlieferung;  in  der  zweiten  beziehung 
mit  der  kritik  und  interpretation  dieses  überlieferten  textes.  vid 
schmeriger  ist  die  heuristik  bei  der  geschichte.  die  Schwierigkeit 
wftchst,  je  mehr  wir  uns  der  neueren  zeit  nähern.  &\i  gewisse  teile 
sind  zwar  beste  quellen  vorhanden ,  aber  diese  quellen ,  und  gerade 
die  wichtigsten,  vielfach  verschlossen,  dazu  kommt  die  allergröste 
mannigfaltigkeit  dieser  quellen,  auch  das  schöpfen  aus  diesen 
quellen  musz  gelernt  werden,  dann  hat  es  die  heuristik  mit  dem 
zu  thun,  was  die  generationen  der  historiker  aus  diesen  quellen 
genommen ,  wie  sie  sie  geprüft ,  welchen  ertrag  an  erkenntnis  und 
Verständnis  sie  aus  ihnen  gezogen  haben,  wieder  anderer  art  ist  die 
heuristik  für  die  theologie,  anderer  die  für  die  naturwissenschaft, 
und  auch  hier  wieder  verschieden  für  jeden  ihrer  teile,  für  die 
mathematik,  für  die  Wissenschaft  von  der  spräche  und  von  den 
sprachlichen  productionen.  jede  einzelne  Wissenschaft  und  jede 
disciplin  derselben  arbeitet,  obwol  sie  alle  unter  der  zucht  sJlge- 
meiner  gesetze  stehen,  die  in  der  logik  und  Psychologie  ihren  grund 
haben,  doch  mit  eigenen  mittein,  aus  einem  eigenen  principe  heraus, 
und  mit  eigener,  eigengestalteter  methode. 

In  Wahrheit  bilden  heuristik,  kritik  und  hermeneutik  ein  leben* 
diges  ganze;  gleichsam  die  officin  der  Wissenschaft,  in  welcher  die 
arbeit  von  einer  band  in  die  andere  geht,  und  bis  sie  vollendet  ist, 
immer  aufs  neue  diesen  weg  zu  gehen  hat.  während  die  interpreta- 
tion arbeitet,  steht  ihr  die  kritik  beobachtend  und  hülfreich  zur 
Seite,  und  während  die  kritik  urteilt,  stützt  sie  sich  auf  die  prin- 
cipien  der  interpretation;  beide  wenden  sich  um  rath  an  die  heuri- 
stik, um  zu  erfahren,  was  von  anderen  in  dieser  sache  gethan.ist. 
in  diesem  vereine  geht  die  wissenschaftliche  arbeit  vor  sich,  wie 
nun  im  einzelnen  ^ese  arbeit  vor  sich  gehe,  was  es  heisze,  über- 
haupt  methodisch  zu  arbeiten,  welches  die  besondere  gestalt  der 
allgemeinen  methodik  in  jeder  einzelnen  disciplin  sei ,  wie  sich  z.  b. 
die  philologische  und  die  historische  methodik,  den  principien  dieser 
Wissenschaften  entsprechend ,  unterscheiden ,  wie  analjsis  und  syn- 
thesis  sich  verbinden,  wie  durch  induction,  analogie,  hypothese  neue 
erwerbungen  in  der  erkenntnis  gemacht  werden,  das  alles  können 
wir  heute  nicht  mehr  erörtern,  das  wichtige  ist,  dasz  die  gelehr- 
samkeit  kein  todtes  gut,  kein  blosz  überlieferter  besitz  sei,  sondern 
arbeit,  eigene  arbeit  jedes  einzelnen,  sowol  um  das  überlieferte  neu 
zu  erwerben,  als  auch  mit  neuen  erwerbungen  zu  bereichem. 
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Dies  ist  das  erste ,  wodurch  die  gelehrsamkeit  sich  von  der  bil- 
^ung  onterscheidei  sie  ist  wesentlich  thun,  arbeit,  forschung.  die 
methode  ist  der  dem  princip  jeder  Wissenschaft  entsprechende  nnd 
durch  das  princip  bestimmte  weg  dieses  thuns,  dieser  arbeit ,  dieser 
forschung. 

Ein  zweites  ist  der  geist,  gleichsam  der  Spiritus  familiaris, 
welcher  in  dieser  arbeit  des  gelehrten  lebt,  sie  durchdringt  und 
«rftmt. 

Es  ist  möglich,  dasz  zwei  dasselbe  thun,  aber  sie  schlagen 
dabei  verschiedene  wege  ein,  der  eine  den  rechten,  zum  ziele  führen- 
den, der  andere  den  falschen,  vom  ziele  ableitenden,  der  eine  den 
in  gerader  richtung  auf  das  ziel  zuführenden ,  der  andere  einen  auf 
Umwegen  eben  dahin  führenden,  der  düettant  wird  den  letzteren 
vorziehen,  diese  dinge  gehören  in  die  methodik.  es  ist  auch  mög* 
lieh,  dasz  zwei  dasselbe  thun  und  auf  gleichem  wege  gehen,  mit 
gleichen  mittein  operieren;  aber  der  geist,  in  dem  sie  arbeiten,  ist 
ein  verschiedener,  der  eine  geht  einen  raschen  sicheren  gang,  fuhrt 
eine  sichere  band ;  bei  dem  andern  findet  das  gegenteil  statt,  welches 
ist  nun  der  rechte  geist,  in  dem  die  arbeit  zu  Öiun  ist? 

Von  der  liebe,  die  auch  hier  des  gesetzes  oder  der  gesetze,  er- 
fidllnng  ist,  will  ich  nicht  reden;  die  ist  herzenssache  oder  gewissens- 
Sache,  nur  so  viel  steht  doch  fest,  dasz,  wer  ohne  herzliche  liebe 
und  einen  inneren  unwiderstehlichen  drang  zur  Wissenschaft  käme, 
am  besten  thäte,  davon  zu  bleiben,  auch  sonst  ist  der  geist  in  jeder 
Wissenschaft  ein  modificierter,  da  er  aus  der  Wissenschaft  selbst  dem 
geiste,  mit  dem  der  junge  gelehrte  ihr  naht,  entgegenkommt,  hier 
gibt  die  art  und  weise,  wie  spricht  ein  geist  zum  andern  geist, 
den  eigentümlichen  geist,  in  dem  jede  besondere  Wissenschaft  be- 
sonders getrieben  sein  will,  so  ist  der  wissenschaftliche  geist  überall 
der  gleiche  und  überall  ein  anderer,  wir  müssen  uns  hier  auf  das 
gleiche  und  gemeinsame  beschränken ,  und  auch  da  wird  es  schwer 
sein,  ihn  ganz  zu  fassen,  versuchen  wir  es  jedoch,  der  geist  der 
wissenschi^  meine  ich  nun,  wird  sich  als  der  rechte  erweisen : 

1)  in  dem  streben  nach  Vollständigkeit  des  materiales, 

2)  in  der  genauigkeit  der  beobachtung  des  einzelnen» 

3)  in  der  schärfe  der  begriffe, 

4)  in  der    folgerichtigkeit    und    lückenlosigkeit    der 
Schlüsse, 

5)  in  dem  hinstreben  nach  einem  ganzen.  ' 

Von  allen  diesen  fünf  stücken  vrird  in  der  bildung  keines  not- 
wendig erfordert;  die  Wissenschaft;  dagegen  kann  keines  entbehren. 
das  gebäude  der  Wissenschaft  würde,  wenn  von  diesen  es  tragenden 
fünf  Säulen  auch  nur  eine  fehlte,  notwendig  zusammenstürzen,  dies 
ist  das  wichtige:  jedes  für  sich  so  schwer  und  grosz,  dasz  der  ge- 
danke  dabei  bebt,  und  jedes  notwendig  für  das  ganze ! 

0  weh,  sagte  die  frau,  noch  ganze  fünf  teile,  und  die  nacht 
wächst;  wann  werden  wir,  wann  soll  Franz  nach  hause  kommen! 
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Geduld,  liebe  frau,  sagte  ich.  diese  begrifEe  sind  so  klar  und 
4exi  jungen  herren  so  geläufig ,  dasz  ich  sie  nur  zu  nennen  brauchte, 
ich  möchte  sie  nur  darauf  hinweisen,  dasz  diese  begriffe,  je  nach  der 
natur  der  Wissenschaft  und  ihrer  objecte,  sich  wesentlich  modifi- 
deren,  die  Vollständigkeit  des  materials  ist  eine  andere  in  der  Philo- 
logie, in  der  Sprachwissenschaft,  in  der  geschichte,  in  der  mathe- 
matik;  die  schärfe  der  begri&  findet  ihren  ort  mehr  in  den  ezacten 
Wissenschaften,  in  der  religion  und  in  der  philosophie,  als  in  den 
historischen;  ebenso  sind  die  lUckenlosigkeit  und  der  Zusammenhang 
in  der  geschichte  andere  als  in  der  mathematik.  eben  dasselbe 
findet  in  der  verschiedenen  systematisierung  der  verschiedenen 
Wissenschaften  statt:  die  mathematik,  die  religion,  die  philosophie 
sind  ohne  System  völlig  werthlos;  in  der  geschichte  fehlt  zum 
System  der  schluszstein,  den  nur  der  ahnende  blick  erkennen  und 
erfassen  kann. 

Es  ist  aber  noch  eines,  was  ich  hinzusetzen  musz.  ohne  zweifei 
stehen  die  Wissenschaften  sämtlich  in  einer  solchen  inneren  be- 
Ziehung  zu  einander,  dasz  sie  sowol  einzeln  eine  der  andern  dienen^ 
wie  z.  b.  die  philologie  der  theologie,  als  auch  alle  einzelnen  sich  zu 
einem  groszen  und  herlichen  ganzen,  der  Wissenschaft  selber,  ver- 
binden, in  dem  jede  einzelne  ein  glied  oder  ein  teil  ist.  man  wird 
es  nun  eigentlich  von  selber  als  natürlich  halten ,  dasz  diejenigen, 
welche  in  einer  Wissenschaft  arbeiten,  wissen,  welche  beziehung  sie 
mit  dieser  ihrer  arbeit  zu  dem  ganzen  haben,  und  dadurch  füng 
sind ,  sowol  ihre  eigene  thätigkeit  zu  schätzen  als  auch  die  ihrer  auf 
einem  andern  felde  arbeitenden  genossen  zu  achten,  ich  möchte  dies 
die  idealität  der  gelehrsamkeit,  den  idealen  sinn  des  gelehrten 
nennen*  diese  ideiJität  hebt  den  menschen  in  eine  höhere  und 
reinere  Sphäre  hinauf,  reinigt  und  läutert  seine  seele ,  füllt  ihn  mit 
höherer  Selbstachtung  und  achtung  gegen  andere,  noacht  ihn  zum 
bürger  in  einem  reiche,  in  welchem  er  den  höchsten  zwecken  des 
menschen  leben  und  diese  verwirklichen  kann,  und ,  um  nur  noch 
dies  hinzuzusetzen,  aUes,  was  wir  bildung  nennen,  flieszt  der  mensch- 
heit  doch  nur  von  diesen  höheren  regionen  zu,  in  denen  Wissen- 
schaft ,  kunst  und  religion  ihre  wahre  heimat  haben ,  und  mit  dem 
sinken  und  dem  verfall  der  Wissenschaft  ist  jederzeit  auch  die  allge- 
meine bildung,  die  höhere  seelenbildung  in  abnähme  gekommen. 

Nun  drängte  aber  die  frau  gewaltig,  und  still  giengen  wir, 
jeder  das« seine  denkend,  durch  die  schöne  frische  monderhellte 
Sommernacht  heim.  «  ^  ^ 
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34. 

ErlIüTBBDNGEN  DEUTSOHBR  DIOHTUMaEN.  NEBST  THBBCEN  ZU 
SCHRIFTLICHEN  AUFSÄTZEN,  IN  UMBISSEN  UNO  AUSFÜHBUNGBN» 
EIN  HÜLFSBUCH  BEIM  UNTERRICHT  IN  DER  LITTERATUR.  ZWEITE 
REIHE.  DRITTE  AUFLAGE.  HERAUSGEGEBEN  VON  C.  O  U  D  £ , 
LEHRER     AN     DER    HÖHEREN    TÖCHTERSCHULE     ZU    ÜCaGDEBURG. 

Leipsdg,  Friedrich  Brandst&tter.  1871. 

Nach  wenigen  jähren  ist  der  zweiten  aufläge  der  zweiten  reihe 
der  ^erläuterungen'  die  dritte  gefolgt,  die  manche  nennenswerthe 
Snderung  aufweist,  denn  an  stelle  einiger  unbedeutendeoa  Sachen 
sind  Bürgers  lied  vom  braven  mann  und  Goethes  Johanna  Sebus  auf- 
genommen worden ,  zwei  gedichte ,  die  wir  in  den  'erläuterungen^ 
längst  vermiszten.  es  kommen  dazu  zwei  gelegenheitsgedichte  von 
Goethe,  Euphrosyne  und  Ilmenau,  welche  dem  erklfirer  w^gen  ihres 
vielfachen  Zusammenhangs  mit  dem  leben  des  dichters  einen  reichen 
Stoff  bieten,  auch  hier  wie  bei  den  übrigen  gedichten  hat  hr.  Gude 
es  verstanden,  das  wichtigste  beizubringen  was  zum  Verständnis  der 
beiden  gedichte  nötig  war  und  alles  andere  ungehörige  fernzuhalten, 
eine  erfreuliche  zugäbe  endlich  hat  die  vorliegende  zweite  reihe  noch 
durch  die  interpretation  von  Lessings  Minna  von  Bamhelm  erhalten, 
wozu  sich  hr.  Gude  erst  ^tschlosz ,  nachdem  aus  den  inzwischen  er- 
sdiieiienen  ausgaben  der  Lessingschen  dramen  für  schulen  eine  an- 
stöszige  stelle  (I  10)  entfernt  worden  ist.  auszerdem  hat  gerade 
dieses  erste  deutsche  nationallustspiel  aufiSallender  w^e  in  bezug 
auf  die  interpretation  nur  geringe  berücksichtigung  gefunden,  und 
so  begrüszen  wir  diese  zugäbe  mit  um  so  gröszerer  freude ,  als  die 
Gudesche  besprechung  durch  die  Dttntzersche  keineswegs  überflüssig 
gemacht  worden  ist.  in  sechs  abschnitte  zerlegt  der  vf.  seinen  com- 
mentar,  indem  er  zuerst  im  allgemeinen  den  Inhalt  und  die  compo- 
sition  des  Stückes  (s.  300 — 301),  dann  den  inhalt  der  einzelnen  auf- 
Züge  und  auftritte,  die  scenerie  (s.302 — 316),  hierauf  die  ezposition 
(s.  316—326),  den  höhepunct  der  handlung.(8.  326—334),  endlich 
die  katastrophe  und  den  schlusz  (s.  334 — 342)  bespricht,  welchem 
abschnitt  noch  ein  litterargeschichtlicher  excurs  über  die  aufoahme 
des  Stückes  (s.  342-'344)  folgt. 

Zum  schlusz  möchte  ref.  noch  zwei  puncte  erwähnen,  die  sich 
nicht  sowol  auf  die  angezeigte  reihe  der  ^erläuternngen'  als  vielmehr 
auf  das  ganze  werk  beziehen,  dasselbe  büdet  jetzt  vier  reihen ,  die 
g^^u  genommen  ohne  ein  inneres  band  lose  neben  einander  bestehen^ 
wenn  auch  die  innerhalb  einer  jeden  reihe  vorgefügten  dichtungen 
teilweise  durch  eine  innere  Verwandtschaft  mit  einander  verbunden 
sind.  ref.  glaubt  nun  —  und  dies  ist  der  erste  punct,  auf  den  er 
hier  aufmerksam  machen  möchte  —  dasz  das  werk,  das  sich  einer 
groszen  aufnähme  von  seiten  der  fachgenossen  zu  erfreuen  hat, 
einen  noch  gröszeren  werth  erlangen  würde,  wenn  eine  chrono- 
logische anordnung  des  Stoffes  einträte,   diese  anordnung  würde 
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auch  zu  einer  leichtoren  Übersicht  tlber  die  geschichte  der  deutscheu 
litteratur  führen,  znmal  wenn  die  biographie  des  za  besprechenden 
dichters  voraagestellt  wird,  auf  diese  weise  würde  man  ein  reper- 
torinm  der  deutschen  litteratur  erhalten,  welches  zwar  keinen  an- 
spmch  auf  Vollständigkeit  macht,  aber  doch  das  beste  gibt»  was  der 
gebildete  kennen  musz,  und  weldies  sich  von  den  übrigen  lehr- 
büchem  oder  leitfaden  dadurch  unterscheidet,  dasz  es  nidit  nur  eine 
biographie  und  Charakteristik  des  dichters  enthftlt,  sondern  audi 
eine  Sammlung  der  besten  erzeugnisse  desselben  nebst  einer  aus- 
führlichen besprechung  liefert,  das  ganze  werk  würde  etwa  zwei 
bftnde  umfassen. 

Was  den  zweiten  punct  betrifft,  so  hängt  er  mit  dem  eben 
besprochenen  genau  zusammen,  bei  der  yon  uns  vorgeschlagenen 
ftnderung  der  anläge  des  ganzen  würden  die  vom  vf.  mit  grossem 
tacte  angefügten  themen  zu  schriftlichen  aufsfitzen  selbstverstfind- 
lieh  wegietllen  müssen,  da  dieselben  aber  wegen  ihrer  zweckmftszig- 
keit  nicht  leicht  entbehrt  werden  möchten,  so  würde  es  sich  empfi^- 
len  dieselben  zu  einer  kleinen  Sammlung  zu  vereinigen,  die  entweder 
als  anhang  zu  dem  ganzen  werke  oder  als  besondere  schrifb  erschei- 
nen könnte ,  in  der  dann  bei  einem  jeden,  aufsatzthema  kurz  auf  das 
gedieht  hingewiesen  würde ,  an  das  sich  dasselbe  anschlieszt. 

Wir  zweifeln  nicht,  dasz  herausgeber  und  Verleger  im  hinblick 
auf  die  anerkannte  brauchbarkeit  des  genannten  Werkes,  die  bei 
einer  änderung  der  anläge  nach  dem  von  uns  vorgeschlagenen  plane 
jedenfalls  nur  noch  gewinnen  kann,  sich  entschlieszen  werden,  auf 
unsem  verschlag  einzugehen. 

Magoebxtro.  Dr.  Holstrot. 


(10.) 

PBOOBAMME  DEB  HÖHEBEN  LEHBANSTALTEN  DEB 

PBOVINZ  WESTPALEN. 

(fortsetzong.) 


1869.  —  BiBLBFBCD.  gymn.  und  reaUch.  erster  ordn.  die  wohl- 
tbätigen  stiftangen  der  anstalt  wurden  vermehrt,  schülersahl  am  schlnss 
335,  abit.  des  gymn*  i,  der  realach.  1.  —  Abh.  des  ober!,  dr.  Wilh. 
Roseudafal:  quadrator  und  rectification  der  eure,  sowie  berechnong 
des  körperlichen  Inhalts  and  der  Oberfläche  der  revolationskörper  ohne 
iniregalrechnnng  24  s.  4.  —  Wegen  mangel  an  räum  ist  der  schlnss 
der  abhandlang  bis  aom  nächsten  programm  irerschoben. 

BcBasTEiMFUBT.  gjmn.  nnd  realsch.  erster  ordn.  schulen.  158, 
abit.  des  gymn.  8  (1  disp.),  der  realsch.  2.  —  Keine  abbandlang. 

DoBTMUHD.  gymn.  nnd  realsch.  erster  ordn.  in  realprima  waren 
im  Winter  keine  schaler;  realtertia  and  realqaarta  warden  in  2  coetas 
geteilt,  schtilerz.  421,  abit.  des  gymn.  6.  —  Keine  abhandlang. 

GüTBBSLOH.    gymn.  schülerz.  168,  abit.  19.  —  Keine  abhiuidlan^. 

Haqen.  realsch.  erster  ordn.  —  Abb.  einiges  über  das  wesen  der 
tragischen  dichtang  Bhakespeares.    yon  Th.  S  chnr.  15  s.  4.  —  Den 
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Tintergang  der  tragischen  personen  Shakespeares  vorzüglich  als  folge 
and  buszung  einer  schuld  derselben  mit  Gervinns  und  Kreyssig  anzu- 
sehen scheint  dem  Verf.  unmöglich;  dagegen  spricht  z.  b.  der  Othello, 
die  personen  Shakespeares,  sagt  er,  sind  wesen  mit  den  edelsten  gefühlen 
für  andere,  aBer  auch  mit  den  lebhaftesten  wünschen  für  ihr  eigenes 
glück,  daher  stark  nach  beiden  Seiten  hin,  keine  moralischen  Vorbilder, 
keine  warnenden  beispiele;  diese  idealen  gestalten  stehen  gegenüber  einer 
nnidealen  Umgebung  und  gerathen  mit  ihr  in  collision,  als  einzelwesen 
zu  schwach  geben  sie  unter,  aber  dieser  schlusz  bleibt  doch  poetisch, 
diese  sätze  sucht  der  verf.  zu  beweisen,  indem  er  specieller  die  tragö- 
dieen  Romeo,  Hamlet,  Othello  durchgeht;  manches  einzelne  in  diesen 
betrachtungen  mag  jedoch  gegenständ  der  controverse  sein. 

Hamm.  gymn.  schul erz.  164,  abit.  4.  —  Abh.  des  gymnasiall.  Her- 
mann: wie  wurde  Mohammed  zum  propheten?  10  s.  4.  die  abh.  will 
einen  teil  der  höchst  bedeutenden  aber  noch  wenig  gekannten  resul- 
täte  des  werkes  von  Spranger  über  Mohammed  den  gebildeten  lesern 
vorlegen,  es  geschieht  dies  in  ansprechender  form,  die  hier  beant- 
wortete frage  ist  wichtig  genug,  um  allgemeines  interesse  zu  erregen, 
der  verf.  setzt  zuerst  den  einflusz  des  landes  und  der  beschäftigungs- 
weise auf  die  religiösen  Vorstellungen  der  Arabbr  auseinander,  schon 
vor  Mohammed  war  die  zahl  der  bekenner  der  einheit  Qottes  sehr  grosz, 
Allah  wird  als  schöpfer  der  dinge  gefeiert,  dann  wird  der  weit  ver- 
breitete glaube  an  die  gespenster,  die  ginns,  erklärt,  das  zahlreiche 
einsiedlerleben,  der  einflusz  jüdischer  und  christlicher  lehre  auf  die 
dogmen  von  der  ausschlieszlichen  Verehrung  des  einen  bildlosen 
Gottes  und  von  der  Unsterblichkeit  der  seele.  auch  hinsichtlich  des 
lebens  Mohammeds  sind  die  vulgären  traditionen  wesentlich  umzuge- 
stalten. M.  hat  fast  alles  der  lehre  der  hanyfe,  einer  vorgeschrittenen 
vom  Judentum  ausgegangenen  schule,  entlehnt,  von  denen  auch  die 
namen  Islam  oder  Moslim  die  Verehrung  der  urväter  Adam,  Henoch, 
Seth,  Abraham,  Moses  stammen,  wie  auch  die  krankheit,  die  hysterie,  an 
der  M.  litt,  ihm  günstig  war,  wie  er  dann  zum  antritt  des  propheten- 
tums  kam,  wie  er  aber  lange  hin  und  her  schwankte,  durch  seine 
schwäche  und  inoonsequenz  sein  werk  gefährdete,  welche  bedeutende 
mann  er  ihm  zur  seite  standen  und  ihn  fast  mehr  leiteten  als  er  sie, 
ist  in  der  kleinen  abhandlung  recht  verständlich  auseinandergesetzt. 

Hbbtobd.  gymn.  —  Abh.  des  prof.  dr.  L.  Hölscher:  gesohichte  des 
gymnasiums  in  Herford  le  abteilung.  22  s.  4.  —  Das  gymnasinm  ist  eine 
«tiftung  des  reformationszeitalters;  es  beruht  aber  auf  älteren  Instituten, 
soweit  sich  deren  geschichte  verfolgen  liesz,  ist  in  diesem  programme 
darauf  zurückgegangen  und  behandelt  dasselbe  die  gründnng  der  abtei, 
die  oompatrona  des  spätem  gymnasiums  wurde,  die  reichen  kirchlichen 
institute  der  Stadt,  deren  fonds  zum  teil  auf  das  gymnasium  über- 
gegangen sind,  und  die  milden  Stiftungen  zu  gunsten  der  anstalt,  es 
'  schlosz  sich  daran  die  geschichte  der  reformation,  der  damit  verknüpften 
auflösung  des  augstinerklosters  und  der  Übergabe  der  fonds  desselben 
«n  Stadt  und  abtei  zur  gründung  des  gymnasiums. 

HoBZTBR.  progymn.  (cl.  II — VI),  die  anstalt  erhielt  den  namen 
könig  Wilhelms-progymn.  der  bau  eines  eigenen  schulhauses  wurde 
begonnen,     mit  der  schule  ist  eine  Vorschule  verbunden,    schülerz.  74. 

IsBRLOHN.  realschule.  die  schule  wurde  als  realschule  zweiter 
ordn.  anerkannt,  dann  der  etat  vermehrt,  schülerz.  126,  abit.  1868  8, 
1869  2.  —  Abh.  des  dr.  F.  Klemm:  vergleichende  übersieht  der  Sinnes- 
organe. 13  s.  4.  die  abh.  gibt  eine  Übersicht  der  Sinnesorgane  bei  den 
verschiedenen  thieren  von  der  niedrigsten  bis  zur  vollendetsten  stufe. 

Lippstadt,  realsch.  erster  ordn.  facultativer  Unterricht  besteht 
für  italienisch  (2  abt.  zu  2  st.),  spanisch  (1  abt.  in  2  st.),  griechisch 
{1  abt.  zu  4  st.),  chemische  Übungen,  zeichnen,  in  der  geschichte  Unter- 
richtssprache in  I  und  II  abwechselnd  deutsch  und  französisch  (lehrbb. 
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AndrSl  gandrtSK  der  Weltgeschichte,  Borgnet  m^nnel  d^bbtoire  et  de  geo- 
graphie  anciennes,  Daperre  histoire  du  mojen  age  und  bist  moderne).  U  b, 
m  a,  III  b  in  je  2  coetna  geteilt ,  im  ganaen  11  gesonderte  claasen. 
scbdlers.  330,  abit.  4  (1  disp.).  Schulgeld  VI  24,  ¥28,  lY  32,  VI  36, 
II  und  I  40  thir.,  jedoch  mit  bedeutenden  erleichteningen.  Wenn  die  eitern 
weniger  als  12  thlr.  classenstener  sahlen.  —  Keine  abhandlung. 

Minden,  gjmn.  und  realscb.  erster  ordn.  realtertia  muste  wegen 
Uberfüllong  in  2  Ordnungen  geteilt  werden,  weshalb  ein  lehrer  prori- 
soriscb  angestellt  wurde.  Schülers,  in  beiden  anstalten  327,  abit.  dea 
gymn.  6  (2  disp.),  realabit.  8.  —  Keine  abhandlung. 

SuoBN.  reaJsoh.  erster  ordn.  aebiilerz.  260,  abit.  2.  —  Abb.  des 
oberl.  dr.  Langensiepen:  über  grensen,  zweck  und  methode  der  schul- 
geographie,  namentUcb  mit  rücksicht  auf  planmässiges  einfaches  karten- 
seichnen.  mit  3  lit  tafeln.  16  s.  4.  die  beachtenswerthe  abhandlung 
warnt  vor  einer  ansdehnnng  der  grensen  des  geogr.  Unterrichts,  der 
hauptsäcblicb  anleitung  lom  kartenlesen  und  dem  damit  notwendig' 
verbundenen  kartenaeicbnen  sein  müsse,  aber  nicht  kartographen  von 
fach  bilden  wolle,  die  geographie  sei  eine  Wissenschaft  der  anachaunng ; 
was  diese  verfälsche,  sei  fem  su  halten;  so  passen  die  reliefkarten  nicht, 
weil  das  relief  einen  verschiedenen  massstab  für  die  horizontalen  und 
für  die  vertikalen  ausdehnunffen  habe,  die  geographie  müsse  nicht 
alles  mögliche  aufnehmen,  selbst  Schlachtfelder  und  merkwürdige  pro- 
ducte  gehören  nicht  in  geographische  lehrbüoher;  die  Schulgeographie 
solle  nur  sein  eine  topolo^e  für  andere  schulwissenschaften,  als  beste  me- 
thode empfehle  sich  diejenige  intuitive  methode,  dasz  man  alles  so  auf- 
schreibe, wie  es  auf  dem  atias  liege,  wie  nun  danach  die  Zeichnungen 
zu  machen  sind,  führt  der  verf.  des  weitern  aus  und  erläutert  dies  durch 
18  kleine  karten  auf  3  tafeln. 

8ocsT.  gymn.  schülerz.  240,  abit  10.  —  Abb.  des  gjrmnasiall.  Franz 
Oraul:  Lessing  als  lustspieldichter.  31  s.  4.  der  verf.  erzählt  erst  die 
anfange  der  dramat.  litteratur  in  Deutschland,  darauf  gibt  er  den  In- 
halt der  luHtspiele  Lessings  vom  jungen  gelehrten  bis  l£nna  von  Barn- 
heim  an  und  bespricht  kurz  dieselben. 

Abnsbsb«,    gymn.    schülerz.  196,  abit  22.  —  Keine  abhandlung. 

Attendorn,    progymn.    schülerz.  86. 

BaiLON.  gymn.  schülerz.  191,  abit.  2.  —  Abb.  des  oberl.  Becker: 
beitrage  zur  geachiohte  von  Brilon.  34  s.  4.  Brilon  ist  eine  alte  stadt, 
erwähnt  in  einer  Urkunde  973,  ja  in  einer  andern,  dasz  es  schon  zur 
gründung  der  800  gestifteten  abtei  Werden  beigetragen  hat;  den  anfang 
seiner  städtischen  rechte  verdankt  es  dem  Kölner  erzbischof  Philipp 
von  Heinsberg,  der  nach  des  löwen  stürze  Westfalen  erhielt;  zu  einer 
Stadt  machte  es  der  heil.  Engelbert  1220,  wie  überhaupt  die  Kölner 
erzbischöfe  viel  für  die  Stadt  thaten.  als  Soest  sich  1444  den  grafen 
von  Mark  zuwandte,  wurde  Brilon  die  erste  Stadt  des  herzogtnms; 
höchste  blute  im  13n  und  14n  jahrh.  die  ahhandlung  untersucht  beaon-' 
ders  die  verschwundenen  Ortschaften  in  der  nähe  von  Brilon,  in  einer 
kapeile  dicht  bei  Brilim  findet  sie  Altenbrilon,  ehemals  ein  teil  der 
jetzigen  Stadt  Brilon,  sitz  eines  adelsgeschlechts ,  ehemals  mit  einer 
Pfarrkirche  versehen,  in  der  feldmark  Brilons  lagen  das  dorf  Wenater^ 
das  grosze  pfarrdorf  Düggelen  mit  vielen  höfen,  sie  sind  jetzt  ver- 
schwanden wahrscheinlich  schon  seit  dem  ISn  jahrh.  auch  die  läge 
der  nicht  mehr  existierenden  Ortschaften  Assinkhansen,  Fülsabeek,  Hol- 
teringhausen,  KUem  u.  m.  a.  ist  dem  verf.  aufzufinden  gelungen,  die 
ganze  abh.,  doppelt  so  umfangreich  als  das  programm,  auch  über  die 
läge  von  Arbalo  handelnd  ist  im  buchhandel  erschienen. 

CoBSFBLD,  gymn.  sdiüierz.  JSl,  abit.  17.  —  Abh.  das  oberl.  Karl 
Bachoven  von  Echt:  de  veterum  grammaticorum  aigumentis  ^uae  in 
Sophociis  editionibus  Oedipodi  regi  vulgo  praemittuntur.  12  s.  4.  verf. 
emendirt  ein  argnment  des  Aristophanes  im  räthsel  der  sphinx  b€lv  Aotciov 
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st.  t6v  A.,  weist  in  den  folgenden  argnmenten  einiges  irrige  nach,  spricht 
▼on  der  ursprünglichen  bedeatnng  der  sphinz ,  zieht  in  dem  r&thsel  der 
sphinx  jutop^^i  der  lesart  q)U)vf|  vor,  y  2.  qpuiPjv,  and  erklärt  das  räthsel. 

DoRSTBN.    progymn.    schÜlers.  61. 

MÜNSTBB.  gymn.  I  a,  I  b,  II  a,  11  b,  III  a,  III  b,  IV,  VI  in  je 
2  paralleleoetns  geteilt,  im  ganzen  17  gesonderte  classen.  schülerz.  628. 
abit.  51  und  17  extemi.  —  Abb.  des  gjranasiali.  dr.  Job.  Hense:  die 
mnsik  als  bildungsmittel  der  griechischen  jagend.  26  s.  4.  es  wird 
angegeben  der  werth,  d^n  Plato  und  Aristoteles  der  musik  beilegen; 
die  sagen  yon  der  macht  der  masik;  innige  Verbindung  der  musik  mit 
der  poesie  (die  ältesten  epiker,  die  elegiker,  die  lyriker:  Terpander, 
ThaletAs,  Alkman,  die  äiolischen  und  dorischen  meliker,  besonders 
Pindar;  in  der  Ijrik  dichter  und  musiker  eine  und  dieselbe  person; 
die  Wichtigkeit  der  musik  für  das  Drama):  die  poesie  also  nur  in  Ver- 
bindung mit  der  musik  lehrbar.  innigste  beziehung  der  musik  zur  re- 
lig^on  (Apollo,  die  Musen,  Dionysos,  Hermes,  Athene;  die  Heroen  der 
musenkunst  zugleich  priesterliche  Sänger;  alle  religiösen  feste  ohne 
musik  ganz  undenkbar),  durch  die  musik  war  auch  die  orchestrik 
getragen,  diese  war  aber  auch  bei  den  festen  von  Wichtigkeit,  auch 
die  vier  groszen  uationalfeste  waren  mit  musikalischen  wettkämpfen 
verbunden,  da  nun  die  gesamte  erziehung  des  Volkes  eine  religiöse 
war,  80  zeig^  sich  die  bedeutung  der  musik  für  die  geistige  entwioklung. 
die  hohe  ethische  kraft  der  musik  haben  die  Griechen  nie  verkannt 
(poetische  form  der  gesetze,  Terpander,  Pythagoras,  Plato  in  den  büchem 
von  den  gesetzen,  besonders  Aristoteles  in  der  politik,  Plutarch).  daher 
die  staatliche  Oberaufsicht  über  die  musik  (Kreta,  Sparta,  Sikyon,  Ar- 
kadien, Athen,  Lesbos}. 

MüNSTBR.  akademie.  sommer  69.  praef.  schol.  sor.  P.  Langen: 
de  U8U  praepositionis  de  Tertullianeo.  12  s.  4.  de  ist  ==  von  oben  nach 
unten,  oder  =b  von  weg,  fort.  TertuUian  gebraucht  de  sehr  oft,  wo  man 
a  oder  ex  erwarten  sollte  (z.  b.  evulsus  de  diaboli  gula,  de  paradiso 
expulsus,  de  longinquo),  auch  =  von  unten  nach  oben  (de  pjra  in  coe- 
lum  sublevastis),  bei  den  verben  des  forderns,  bittens,  hoffens,  zur  be- 
Zeichnung  des  Ursprungs,  beim  abl.  instrum.,  bei  attributiven  subst.  st. 
dea  genit.  (nullum  de  habitu  discrimen),  de  die  st.  in  diem  oder  in  dies, 
de  tuo  St.  de  tua  sententia  u.  a. 

—  Winter  69  —  70.  praef.  schol.  scr.  P.  Langen:  de  usu  prae- 
posit.  Tertull.  in,  sub,  super,  supter.  19  s.  4.  in  bei  verben  der  ruhe, 
wo  verba  der  bewegung  zu  ergänzen  sind,  oder  um  die  Wirkung  oder 
die  absieht  zu  bezeichnen  z.  b.  manus  erat  super  illos  in  mala  =  ut 
eis  mala  pararet;  femer  in  c.  acc.  »a  pro  z.  b.  erant  mihi  illi  in  filios; 
etatt  des  genit.  z.  b.  virtute  patimur  ex  dilectione  in  deum;  statt  des 
dativ  z.  b.  in  auspicia  emundationis  blandiuntur.  in  c.  abl.  oft  bei 
Zeitbestimmungen,  auch  st.  a.  z.  b.  siqnidem  et  in  te  mundus  indicatur; 
such  oft  =»  in  bezug,  wofür  T.  auch  bei  den  verbis  des  erklärens  oft 
den  zweifachen  acc.  setzt  oder  ad  oder  in  c.  Acc.  z.  b.  camis  interitum  in 
officium  poenitentiae  interpretantur:  acc.  und  abl.  vertauscht  T.  öfters 
z.  b.  in  insulis  religamus,  illnm  in  uterum  bestiae  invenio.  2)  sub,  fast 
stets  c.  abl.  beim  passiv  zuweilen  ■»  a,  auch  st.  abl.  instrum«  oder 
eauoae,  st.  cum  z.  b.  sub  discrimine  capitis  pro  veritate  certemus,  und 
st.  coram  z.  b.  sub  multis  testibus.  sub  c.  acc.  bezeichnet  die  bewe- 
gung. 3)  super  o.  acc.  bezeichnet  sehr  oft  den  Vorzug,  bei  adj.  oft  st. 
comparatlv:  colloquia  dnicia  saper  mella,  super  deum  diligere;  auch 
=s  causa  z.  b.  illi  cum  saper  te  lacrimas  agunt;  auch  ■=  in  betreff: 
super  haee  recogites  moneo.    4)  sabter  ist  bei  T.  nur  adverbium. 

Padbrbosv.  gymn.  I  a,  II  b,  HI  b  in  je  2  coetus  geteilt,  somit  11 
gesonderte  classen.  schülerz.  646.  (I  72,  II  155).  — •  Abh.  des  oberl.  dr. 
Schillings:  inwieweit  ist  die  physik  der  sonne  durch  die  neuesten 
apectral-analytischen  Untersuchungen  gefördert  worden?    82  s.  4.    aus- 
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fübrUch  stellt  der  verf.,  nachdem  er  die  früheren  theorieen  über  die  phjsik 
der  sonne,  welche  yon  Galilei,  Herschel,  Kirchhoff  anfgestellt  waren* 
besprochen  hat,  die  resnltate  snsammen,  welche  durch  die  beobachtnngen 
vom  18  angnst  1868  gewonnen  waren  und  die  dann  durch  die  nnter- 
snchnngen  yerschiedener  astronomen  und  physiker  erweitert  wurden; 
die  beobachtungen  und  forschungen  von  Vogel,  Weiss,  Stephan,  Bajett, 
-und  besonders  Janssen,  Lockyer  nnd  Secchi  werden  xusamm engestellt; 
was  in  dritthalb  Jahrhunderten  nicht  gefunden  war,  das  ist  in  einem 
jähre  allein  durch  anwendnng  der  speotral-analyse  erreicht. 

Rbcklihghausbh.    gymn.    schälers.  137,  abit.  9.  —  Keine  abb. 

Rhbihb.    Schülers.  132,  abit.  12.  —  Keine  abh. 

RiBTBna.  progymn.  scbülerz.  66.  —  Abh.  des  gymnasiall.  dr.  St  ölte: 
der  nibelunge  not  vergUchen  mit  der  Ilias.  26  s.  4.  der  verf.  holt  sehr 
weit  aus,  nemlicb  Ton  dem  epos  in  seinem  Terh&ltnis  som  geistigen 
entwicklnngsgange  des  Volkes  nnd  in  seiner  Stellung  cur  lyriscben  nnd 
dramatischen  poesie,  ohne  dass  man  sieht,  dass  das  notwendig  für  das 
thema.  dann  stellt  er  einige  Khnlichkeiten  nnd  un&hnlichkeiten  der 
beiden  gedichte  susammen;  eigenes  findet  sich  nicht  vor. 

Vbbobh.  progymn.  Stundenzahl  des  rectors  26,  der  swei  folgenden 
lehrer  28  nnd  29.  Schülers,  in  5  cl.  nnr  36.  (n  4,  ni  7,  IV  12,  Y  S, 
VI  9). 

Wabbubo.    progymn.    sehülers.  134.  —  Keine  abh« 

Wabbnoobv.  gymn.  schülerz.217 ,  abit  27.  —  Abh.  des  dir.  dr.  Lu- 
cas: ein  im  jähre  1766  von  den  schülem  der  anstalt  anfgeführtes  Singspiel. 
12  s.  4.  der  titel  ist:  Neanias  ans  einem  Verfolger  ein  bekenner  und 
blntsenge  des  gekreusigten.  das  Singspiel  war  mit  t&nzen  nnd  alleoi 
möglichen  pomp  reich  ausgestattet,  die  ganxe  anläge  &ber  nnd  der 
tezt  höchst  geschmacklos.  — 

(forUetznng  folgt) 


(20.) 

PEBSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutsnng  des  ^centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 

schrift  für  die  österr.  gymnasien'.) 


UraeBnaBgen«  IbefSrdcranven »  vcrsetenaiceB «  »«smelekBnBfeB. 

V.  Behr,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  auf  der  bürg  zu  Königsbe^ 
in  Pr.,  als  ^professor'  prftdiciert. 

Bursian,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  Jena,  zum  ord.  answ.  mit- 
gliede  der  philos.'philol.  classe  der  konigl.  bair.  akademie  der  wiss. 
in  München  ernannt. 

Cur t ins,  dr.  Ernst,  ord.  professor  der  Universität  Berlin,  zum  answ. 
mitgliede  der  königl.  belgischen  akademie  der  wiss.  ernannt. 

Dilthey,  dr.  Karl,  privatdocent  zu  Bonn,  als  ord.  professor  der  classi- 
sehen  philologie  nnd  archäologie  an  die  Universität  Zürich  berufen. 

Ebel,  dr.  prof.,  prorector  des  gymnasiums  in  Schneidemnhl,  als  professor 
der  keltischen  sprachen  an  die  Universität  Berlin  berufen. 

Ebert,  Karl  Egon,  der  bekannte  dichter,  hofrath  in  Prag,  erhielt  das 
kaiserl.  Österr.  ritterkreuz  der  eisernen  kröne  III  d. 

Freund,  Aug.,  professor  der  Lemberger  oberrealschule,  zum  ord.  pro- 
fessor der  Chemie  an  der  technischen  akademie  in  Lemberg  er- 
nannt. 

V.  Frisch,  dr.,  oberstudienrath  in  Stuttgart,  erhielt  den  kaiserl.  rass. 
Stanislansorden  II  cl. 
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Gerland,  dr.,  Oberlehrer  am  stadtg^jmnasiura  in  Halle,  als  'professor' 

prädiciert. 
Grün,  Dionys  Wilh.,  professor  am  akademischen  gymnasinm  in  Wien, 

als  ord.  professor  der  geographie  an  die  nniversität  Prag  berufen. 
Held,  dr.  Adolf,  ao.  professor  der  Universität  Bonn,  zum  ord.  professor 

in  der  philos.  facultät  daselbst  ernannt. 
Henkel,    dr.  Herrn.,    am   gymnasium   zu   Seehausen,    als    ^professor' 

prftdiciert. 
Holm,  dr.  A.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Lübeck,  erhielt  das  ritter- 

kreuz  des  königl.  ital.  kronenordens. 
Huberdt,  professor  an  der  konigl.  realschule  in  Berlin,   erhielt  bei 

der   feier   seines   50jährigen    lehrerjubiläums    den    königl.    preusz. 

kronenorden. 
Kletke,  dr.,  director  der  realschule  am  zwinger  in  Breslau,  erhielt 

den  kaiserl.  mss.  Stanislausorden  HI  cl. 
Lepsius,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  Berlin,  erhielt  den  königl. 

preusz.  orden  pour  le  mdrite  für  Wissenschaft  und  kunst. 
Märcker,  dr.,  privatdocent  an  der  Universität  Halle,  zum  ao.  professor 

in  der  philos.  facultät  daselbst  ernannt. 
Sachau,  ur.  Eduard,   ao.  professor  der  semitischen  sprachen  an  der 

Universität  Wien,  zum  ord.  professor  daselbst  ernannt. 
Seh  aper,  dr.,  director  des  Friedrich-Wilhelmsgymnasinms  zu  Posen, 

in   gleicher  eigenschaft  an    das  Joachimsthalsche    gymnasium   zu 

Berlin  rersetzt. 
Schneider,  Wilh.,  ord.  lehrer  an  der  könig  Wilhelms- (real-}8chnle  zu 

Reichenbach  i.  Schi.,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Schwartz,  dr.,  director  des  gy mnasiums  in  Neumppin,   zum  director 

des  Friedrich  Wilhelmsgymnasium  in  Posen  berufen. 
Stein,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  zu  Neusz,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Steinbart,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Andreasschule  in  Berlin,  als  director 

der  realschule  in  Rawicz  bestätigt. 
Titins,  ord.  lehrer  an  der  könig  Wilhelmsschule  ^ 

zu  Reichenbach  i.  Schi.,  i  zu  Oberlehrern  be- 

Unverzagt,    ord.    lehrer   am   realgymnasium   zuf  fördert. 

Wiesbaden,  J 

Vogt,  ord.   lehrer  an  der  realschule  in  Cassel,   als  rector  der  höhern 

bürgerachule  in  Biedenkopf  bestätigt. 
Weber,   dr.,  gymnasiallehrer  und  privatdocent,   zum  ao.  professor  in 

der  philos.  facultät  der  Universität  Breslau  ernannt. 
Weisker,  Oberlehrer  an  der  höh.  bärgerschule  in  Rathenow,  als  rector 

dieser  anstalt  bestätigt. 
Weisz,  dr.  Edmund,   ao.  professor  der  astronomie  an  der  Universität 

Wien,    erhielt    das  ritterkreuz    des  kaiserl.  Österr.  Franz -Joseph- 
ordens. 
Ziron,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Oppeln,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

JubUäcB. 

Die  Universität  München  (1472  in  Ingolstadt  begründet,  1802  von  da 
nach  Landshut  und  1826  in  die  bairische  hauptstadt  verlegt)  be- 
gieng  in  den  tagen  vom  31  juIi  bis  zum  8  angust  die  Jubelfeier 
ihres  400jährigen  bestehens.  aus  anlasz  dieser  feier  erhielt  der 
derzeitige  rector  stiftsprobst  prof.  dr.  Ignaz  v.  Döllinger  das 
groszcomthurkreuz  des  k.  bair.  kronenordens,  prof.  dr.  W.  v.  Gl e se- 
hr echt  titel  und  rang  eines  königl.  geheimraths,  prof.  dr.  Prantl 
das  ritterkreuz  des  k.  bair.  kronenordens,  prof.  dr.  Helferich, 
.prof.  dr.  Schmid,  prof.  dr.  Roth,  prof.  dr.  AI.  Brinz,  prof. 
dr.  Hecker,  prof.  dr.  K.  Volt,  prof.  dr.  Jos.  Müller  und  prof. 
dr.  Radlkofer  den  k.  bair.  Michaelsorden,     zugleich  ernannte  die 
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Universität  Edinburgh  den  rector  7.  Dollinger  zum  dr.  bon.  causa. 
—  Von  selten  der  Münchener  Universität  wurden  u.  a.  folgende 
ebrenpromotionen  verkündigt:  a)  von  der  staatswirtbscbaftHchen 
facnlt&t:  prins  Ludwig  von  Baiem,  minister  Gladstone,  graf 
Shaftesbury,  Jobn  Stuart  Mill;  b)  von  der  medicin.  facultät: 
berzog  Karl  Tbeodor  in  Baiern,  prof.  Alex.  Braun  in  Berlin, 
prof.  dunniger  in  Leyden,  prof.  Quetelet  in  Brüssel,  prof.  Dra- 
gendorff  in  Dorpat,  prof.  Simon  und  Daniel  Hambury  in 
England,  prof.  Fuchs;  c]  von  der  Jurist,  facultät:  minister  v.  Lutz, 
oberscbulratb  dir.  Marquardt  in  Gotha,  prof.  Brandt  in  Chri- 
stian ia;  d)  von  der  philos.  faeultät:  feldmarschall  v.  d.  Tann, 
ministerialrath  Volk,  prof.  dr.  med.  Bischof  in  München,  prof. 
Dwight,  lord  Acton  in  England,  Pruner-Bey  in  Kairo,  pfarrer 
Dzierzon  in  Schlesien,  historienmaler  prof.  K.  v.  Piloty,  general- 
musikdirector  Lachner  in  München. 

Ia  rakestaad  getreieas 

Cl ander,  conrector  am  progymnasium  zu  Dillenburg. 
Wollenberg,  dr.,  ord.  lehrer  am  französ.  gymnasium  zu  Berlin. 

Qeatorbeas 

Grüne rt,  dr.  Heinrich,  geh.  regierungsrath,  ord.  prof.  der  mathematik 

an  der  Universität  Greifswald,  starb  im  juni  daselbst. 
Hake,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Leer. 
Hauschild,  dr.  £.,  docent  der  musik  an  der  Universität  Basel,  mnalkaL 

schriftsteiler,  starb  am  29  juli  daselbst 
H  es  sei,  dr.  Job.  Fried.  Christian,  ord.  professor  der  mineralogie  an 

der  Universität  Marburg,  starb  76  jähre  alt,  am  2  juni.    (namha^ 

werke  über  krystallographie.) 
Kaiser,  F.  A.,  ord.  professor  an  der  Universität  Leyden,  starb  daselbst 

ende  juli,  64  jähre  alt.    (bedeutender  astronom.) 
Kampe,  dr.  Ferd.,  starb  am  SOjuni  zu  Wiesbaden,  ('über  die  erkenntais- 

theorie  des  Aristoteles.') 
Plasz,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Verden,  starb  am  5  juni 
Schauffert,  Hiopolyt,  dramatischer  dichter,  starb  am  18  mai  zu  Speyer 

in  eben  aufblühender  kraft,    (^schach  dem  königl') 
Schwubbe,  Oberlehrer,  professor  am  gymnasium  zu  Paderborn. 
Steinbach,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschule  zu  Potsdam,  kam  am 

4  juli  durch  einen  eisenbahnunfall  ums  leben. 
Steinhart,  dr.  Karl,  professor  an  der  Universität  Halle,  vordem  und 

zwar  von  1824—1866  lehrer  in  Pforta,  starb  am  14  august    (Plato> 

nische  Studien.) 
üblich,  Prediger  der  freien  gemeinde  in  Magdeburg,  starb  73  jähre 

alt  im  märz. 
Welt  er,  dr.  Tb.  B.,  Oberlehrer,   professor  am  gymnasium  zu  Münster, 

starb   am   28  juli   daselbst      (weitverbreitete   lehrbücher   der   ge- 

schichte.) 
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36. 

tJBEB  GRAMMATISCHEN  UNTERRICHT  IM  DEUTSCHEN  IN 
DEN  UNTEREN  UND  MITTLEREN  GTMNASIALCLASSEN. 


Der  grammatisohe  nnterricbt  im  deatschen  hat  bereits  zwei 
Perioden  der  vollsten  Verkehrtheit  hinter  sich,  die  ftltere  richtni^ 
der  dentsohen  grammatik  gieng  von  den  todten  sprachen  aus  und 
behandelte  nach  ihnen  auch  die  deutsche  spräche  als  einen  leib,  den 
man  anatomisch  zergliederte ,  ohne  sich  um  den  geist  zu  kümmern, 
der  sich  diesen  leib  gebildet  hatte,  indem  man  die  form  von  dem 
Inhalt  ablöste,  den  sprachleib  in  stücke  auseinanderlegte,  um  die- 
selben willkürlich  zu  regeln  zusammenzukünsteln  und  zu  Systemen 
zu  verbauen,  yergasz  man,  dasz  man  es  mit  der  ^muttersprache^ 
zu  thun  habe»  und  verlor  den  zweck  der  grammatik  ganz  aus  dem 
äuge,  die  periode  eines  solchen  betriebes  deutscher  grammatik  gieng 
aus  von  den  gelehrten  ^sprachbaumeistern'  des  vorigen  jahr^ 
hunderte  und  hat  sich  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  19n  Jahr- 
hunderts fortgesetzt. 

Die  zweite  ricbtung,  die  man  nach  ihrem  urheber  kurzweg  als 
die  Beckersche  bezeichnen  kann ,  ordnete  den  deutschen  sprach^ 
Unterricht  der  formalen  bildung  unter  und  verdrehte  die  gramma* 
laschen  Studien  in  eine  art  allgemein  philosophischer  grammatik« 
denklehre  genannt,  die  l&ngere  zeit  alle  höheren  und  niederen 
schulen  beherschte  als  eines  der  grausamsten  folterwerkzeuge ,  mit 
denen  je  die  jug^nd  gequält  worden  ist. 

Es  geschah  daher  mit  vollem  rechte,  dasz  J.  Grimm  in  der  vor* 
rede  zux  ersten  ausgäbe  seiner  grammatik  einen  gehamischten  bann- 
Spruch  erhob  gegen  die  pedantischen  kleinmeister,  welche  den  frei- 
schaffenden Sprachgeist  in  die  armseligen  windeln  und  fesseln  ihrer 
willkürlichen  Satzungen  einzuschnüren  sich  anmaszten.    dieses  jähe 

N.  jahrb.  f.  phO.  a.  päd.  U.  abt  1878.  hfU  9.  27 
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trntzwort  Orimms  erweckte  in  der  schnlwelt  einen  lauten  wiederhall, 
und  je  schmerzlicher  man  unter  dem  joche  der  verstandesgrammatik 
geseufzt  hatte,  um  so  rascher  war  man  bereit,  sofort  alle  grammatik 
des  deutschen  für  werthlos  zu  erklftren  und  als  unnützen  ballast  über 
bord  zu  werfen.  •  allein  wie  es  dem  groszmeister  gewis  nicht  im 
sinne  lag,  jeglichen  grammatischen  Unterricht  in  der  deutschen 
spräche  zu  yerpönen  und  sein  verdammungsurteil  nur  den  sinn- 
losen elementarunterricht  und  die  abstracten  theorieen  meinte, 
80  trat  in  der  Schulpraxis  immer  wieder  mehr  oder  minder  gebiete- 
risch die  notwendigkeit  hervor,  gewisse  felder  der  grammatik  in 
irgend  einer  form  zu  behandeln,  schon  die  besondere  entstehung 
und  beschaffenheit  der  neuhochdeutschen  spräche  bringt  es  mit  sich, 
dasz  wir  Deutsche  sämtlich  in  der  läge  sind  *,  gewisse  puncte  —  ich 
erwähne  nur  die  rechtschreibung  —  förmlich  erlernen  zu  müssen, 
und  dasz  Sprachreinheit  und  Sprachrichtigkeit,  diese  unverrückbaren 
ziele  jedes  Sprachunterrichts,  nur  der  erreichen  kann,  dem  sie  gelehrt 
wird,  es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dasz  sich  gegen  die  be- 
seitigung  der  deutschen  grammatik  als  zweig  des  höheren  Schul- 
unterrichts eine  reaction  erhob ,  die  immer  allgemeiner  wurde  und 
prindpiell  alsbald  völlig  übereinstimmte  in  der  Überzeugung,  dasz 
grammatischer  unterridbt  im  deutschen  an  den  höheren  schalen 
notwendig  und  unentbehrlich  sei.  neben  dieser  erfreulichen 
Übereinstimmung  im  princip ,  das  als  feststehend  betrachtet  werden 
kann,  herscht  in  ansehung  der  Stellung, dieses  unterrichtszweiges, 
seines  umfanges ,  der  vertdlung  und  der  lehrweise  eine  noch  unaus- 
geglichene Verschiedenheit  und  Uneinigkeit  in  den  ansichten  der 
maszgebenden  kreise,  die  erste  und  wichtigste  frage,  die  zu  ent- 
scheiden ist,  lautet: 

*Ist  ein  selbständiger,  systematischer  Unterricht  in  der 
deutschen  grammatik  für  das  gymnasium  erforderlich?' 

Diese  schon  vielfach  hin  und  hergewendete  frage  woHen  wir, 
zunächst  auf  die  unteren  classen  beschränkt,  näher  zu  beleuchten 
suchen. 

Allgemein  beantwortet  sich  die  gestellte  frage  aus  dem  zwecke, 
den  der  deutsche  Unterricht  überhaupt  und  der  grammatische  im  be- 
sondem  in  den  unteren  classen  zu  verfolgen  hat.  zweck  aber  kann 
hier  nur  sein:  die  praktische  handhabung  der  hochdeutschen 
Schriftsprache  in  mündlichem  und  schriftlichem  gebrauch, 
soweit  dieser  zweck  nicht  ohne  grammatische  belehrung  zu  er- 
reichen ist,  hat  die  deutsche  grammatik  ins  mittel  zu  treten,  sie 
selbst  aber  ist  nicht  zweck,  sondern  nur  mittel  zum  zweck, 
hieraus  folgt,  dasz  sie  nicht  theoretisch,  sondern  praktisch, 
nicht  in  systematischem  zusammenhange,  sondern  je  nach  dem  prak- 
tischen bedürfriisse  zur  behandlung  kommen  musz. 


^  vgl.  Bad.  V.  Räumer,  der  Unterricht  im  deutschen,   gesammelte 
sprachwissenschaftliche  Schriften  s.  206. 
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Stellt  sich  dagegen  die  deutsche  grammatik  als  Selbstzweck 
hin,  so  ist  ihr  ziel',  ^dasz  die  schüler  nicht  blosz  oberflächlich  znm 
mocdianischen  gebraache  der  spräche  abgerichtet  werden,  sondern 
dasz  sie  eine  gründliche,  gediegene,  umfassende  bekanntschaft  mit 
der  eigentümlichen  beschaffenheit  und  dem  wesen,  mit  den  formen 
und  dem  material  der  deutschen  spräche  sich  erweisen,  ja  bis  zu 
den  sprachquellen  und  der  erforschung  der  wurzeln  vordringen.* 
gewis  ein  preiswürdiges,  herliches  ziel,  aber  wie  steht  es  mit  der 
erreichung  desselben?  und  wie  steht  es  speciell  in  den  unteren 
classen  mit  den  mittein,  ich  will  nicht  sagen  zur  erreichung,  sondern 
auch  nur  zur  anbahnung  jenes  ideals  grammatischer  bildung? 

Die  theoretiker  verlangen  ftir  die  unteren  classen  eine  selb- 
ständige Stellung  und  systematischen  betrieb  der  elementargram- 
matik,  d.  h.  formenlehre  und  Satzlehre. 

Fangen  wir  mit  der  formenlehre  an,  so  wird  diese  doch,  soll 
systematisch  verfahren  werden,  bei  der  lautlehre  beginnen  müs- 
sen; wie  aber  sollen  wir  diese  materie  hier  behandeln?  der  theore- 
tiker antwortet:  'vom  standpuncte  des  neuhochdeutschen.'  gewis, 
dieser  standpunct  ist  für  die  schulgranunatik  der  einzig  richtige, 
Iftszt  sich  aber  wegen  der  eigentümlichen  beschaffenheit  des  neu- 
hochdeutschen ganz  streng  nicht  einhalten,  am  allerwenigsten  in 
der  lautlehre.  auf  diesem  felde  sich  lediglich  auf  den  gegenwärtigen 
lautstand  zu  beschränken,  ohne  geschichtlichen  rückbUck  und  ge- 
schichtliche begründung,  genügt  weder  dem  wissenschaftlichen 
noch  dem  praktischen  bedürfiaisse,  weshalb  denn  auch  die  schul- 
grammatiker  die  lautlehre  entweder  ganz  mit  stillschweigen  zu  über- 
gehen oder  aber  so  dürftig  und  trivial  vorzuführen  pflegen,  dasz 
sie  deren  hohlheit  und  hsJtlosigkeit  vergebens  durch  einen  eige- 
nen Paragraphen  zu  verdecken  suchen,  ^aber,  so  entgegnet  mir 
der  theoretiker,  in  dem  engen  sinne  ist  der  standpunct  des 
neuhochdeutschen  nicht  aufzufassen;  jede  brauchbare  Sprachlehre 
wird  immerhin  den  sprachhistorischen  forschungen  und  deren  resul- 
taten  soweit  rechnung  tragen,  als  durch  jene  manche  scheinbare 
unregelmäszigkeit  leicht  erklärt  und  dem  schüler  ein  überraschender 
blick  in  die  Werkstatt  des  schaffenden  sprachgeistes  eröffnet  wird; 
und  wenn  irgendwo,  so  wird  in  der  lautlehre  so  zu  verfahren 
sein.'  ganz  meine  meinung;  allein  ich  werde  doch  wol  nicht  mit 
der  lehre  von  der  vocalsteigerung  und  brechung,  vom  umlaut  und 
ablaut  und  ähnlichen  höchst  wichtigen  puncten  den  katheder  der 
sezta  oder  quinta  besteigen  sollen?  gewis  nicht!  was  folgt  dar- 
aus? wir  lassen  die  lautlehre  fallen  oder  versparen  sie  uns  für 
bessere  zeiten.    für  jetzt  wenden  wir  uns  direct  zur  declination. 

Es  gibt  heute  wol  weder  eine  deutsche  schulgrammatik,  nodi, 
möchte  ich  sagen ,  eine  deutsche  sexta ,  wo  nicht  von  starker  und 


*  vgl.  Fr.  Oebeke,  über   den  Unterricht  im  deutschen  usw.    progr. 
Aachen  1862  s.  14. 

27* 
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schwacher  declinatioiL  dociert  würde;  man  hat  es  hier  so  leicht, 
seine  bekanntschaft  xnit  Oiimm  und  der  historischen  grammatik  zu 
doeiimentieren ,  wie  man  es  auf  einem  andern  felde  in  der  band  hai, 
durch  yerstosznng  des  yerrotteten  *th'  und  einiger  andrer  unschul- 
diger dehnzeiohen  seiner  Schreibart  eine  geimcoustische  ftrbnng  zu 
yerleihen.  wie  steht  es  aber  mit  dem  Verständnis  der  stazken  und 
schwachen  declinAtion  in  sexta?  welchen  sprachgewinn  erziele  ich 
damit,  dasz  der  schüler  die  stark  dedinierenden  Wörter  etwa  an 
ihrem  genitiv  von  den  schwachen  unterscheiden  lernt?  gewinnt  er 
etwas  damit  fOr  die  praktische  handhabuxig  der  spräche?  musz  eac 
überhaupt  erst,  wie  im  lateinischen,  das  declinieren  ftbmlich  erlernen, 
ehe  er  mit  den  wCrtem  umzugehen  weisz?  ja,  ruft  mir  mein  gegner 
zu,  aber  die  ausnahmen  und  unregehnttszigkeiten  musz  er  doch  ler- 
nen! alle,  frage  ich  wieder,  und  alle  zusammen?  dann  fürchte  ich 
sehr,  dasz  der  knabe  unter  der  masse  jener  ausnahmen  und  besonder- 
heiten  erdrückt  wird  und  am  ende  ob  all  den  einzelheiten  und  feinen 
untesrscheidungen  gar  keine  unterschiede  mehr  empfindet,  statt  von 
ihm  zu  verlangen ,  dasz  er  alle  unregelmttszigkeiten  in  einer  beson- 
dem  vorrathskammer  seines  gedüchtnisses  aufspeichert,  um  nach 
bedürfnis  daraus  zu  holen,  genügt  esfUrdas  ziel  des  Unterrichts, 
wenn  er  auf  jeden  einzelnen  vorkommenden  fall  aufrnerksam  ge- 
macht und  dabei  auf  andere  erscheinungen  fthnlicher  art  verwiesen 
wird* 

Hiemach  musz  eine  theoretische  behandlung  der  deutsehen 
declination  in  den  unteren  classen,  für  sich  und  in  der  deut- 
schen stunde  vorgenommen,  als  eine  überflüssige  und  daher 
schftdliche  sache  entschieden  verworfen  werden,  was  aber  von  der 
declination  gilt,  das  gilt  in  gleicher  weise  auch  von  den  übrigen 
teilen  der  sog.  formenlehre,  und  in  noch  höherem  masze  von  der 
conjugation«  sollen  starke,  schwache  und  sog.  gemischte  conjugs- 
tion  zu  sprachfördemdem  verstfindnis  vorgeführt  werden ,  so  mosz 
notwendig  erst  eine  wissenschaftliche  vertiefong  in  die  wiofatigstea 
lehren  des  lautsystems  dea  grund  zu  jenem  Verständnis  gelegt  haben, 
und  so  tritt  uns  abermals  das  dilemma  entgegen:  entweder  eine  (auf 
ältere  Sprachperioden  sich  stützende)  wissenschaftliche  Isfutlehre  in 
sexta  und  quinta  zu  docieren,  oder  die  ganze  conjugationslehre  im 
deutschen  für  jene  classen  fahren  zu  laasoa.  das  letztere  ist,  denke 
ich,  das  kleinste  übel,  wenn  es  überhaupt  eines  ist. 

So  wären  wir  denn,  geehrter  theoretiker,  mit  der  formenlehre 
fertig  und  hätten  sie  als  einen  bes«mdem  Unterrichtszweig  aus  der 
deutschen  stunde  glücklich  verbannt,  hoffentlich  so,  dasz  diesw 
spukgeist  fürder  die  knaben  in  nahe  lasse,  gehen  wir  nun  auch  ein^- 
mal  zusammen  in  die  Satzlehre,  nach  quinta  meinetwegen,  wir 
beginnen  mit  dem  zusammengesetzten  satz,  der  Satzverbindung, 
die  erste  art  der  Satzverbindung  ist  das  copulative  satzverhältnis. 
die  einfachste  und  gewöhnlichste  Verbindung  zweier  satzverfaSltnisse 
bildet  die  conjunction  und.   daher  zunächst  von  dieser. 
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1)  und  verknüpft  zwei  »nssarai  za  eünsn  dritten,  neuen  gan- 
zen, aber  nur  ans  verwandtem  kann  ein  ganzes  entstehen; 
die  za  verbindenden  aussagen  rnftssen  daher  etwas  gemein- 
sames haben. 

2)  nnd  an  der  spitze  eines  neuen  satzes  führt  den  haupt- 
gedanken  weiter. 

* —  sah  er  ein  krenz,  das  leidlicher  ihm  schien^ 

und  wie  er's  prOfSend  mit  den  äugen  masz  — ' 
S)  und  am  anfange  eines  gedichtes  knüpft  an  den  gedanken 
und  die  stimmnng  an,  welche  der  dichter  als  bekannt  vor- 
aussetzt nnd  aus  welcher  er  zu  siQgen  anhebt: 

^nd  hörst  du  das  mftcfatige  klingen 

von  der  Ostsee  bis  an  den  Rhein?' 

4)  explieativ  (erklttrend)  »=  und  zwar: 

Bring  mir  einen  apfel  mit, 
und  ein  rother  musz  es  sein. 

5)  concessiv  «»  oad  dodi:  er  sah  mich  nicht,  und  stand 
vor  mir. 

6)  adversativ:  wir  gehen  ins  freie,  und  du  bleibst  hinter 
dem  ote? 

7)  abundierend:  a)  vor  bedingungsstttzen: 

^ünd  wenn  ihr  die  schwarzen  gesellen  fragt.' 
h)  in  temporalnachsfttzen  ««  und  da:  und  da  wars  um  mich 
geschehen;  ähnlich  in  fragen:  wer  da  froh  war,  und  das 
war  ich. 

8)  nioht  blosz  zur  Satzverbindung,  auch  zur  Verbindung  zweier 
begrüfe  dient  und:  haus  und  hof,  stock  und  stein;  um  und 
um;  das  bftumchen  lacht  und  lacht. 

Ob  ich  mit  diesen  8  puncten  den  gebrauch  der  coigunction 
*und'  annähernd  erschöpft  habe,  lasse  ich  dahingestellt;  iksz  aber 
die  beregten  fHUe,  wenn  eine  einigermaszen  gründliche  behandlung 
statthaben  soll,  vorkommen  müssen,  und  zwar  noch  in  viel  aus- 
ftihrlicherw  weise ,  wird  man  leicht  zugeben«  und  nun  denke  man 
sich  diesen  Unterricht  weiter  verfolgt  durch  aüe  arten  und  Unter- 
arten der  Satzverbindung,  sodann  übergehend  zu  dem  Satzgefüge 
mit  den  zahlreichen  arten  von  nebensfttzen;  welch  eine  au%abe, 
grosz  und  schwer  genüge  die  ganze  kraft  eines  reifen  geistes  in  an* 
sprach  zu  nehmen,  für  knaben  eine  geradezu  zermalmende  last! 
*kein  wunder,  höre  ich  meinen  alten  gegner  einwenden,  wollen  wir 
denn  aber  auch  eine  so  eingehende  sa^ehre?  begnügen  wir  uns 
nicht  damit,  die  verschiedenen  arten  und  Unterarten  von  hanpt-  und 
nebensfttzen  im  groszen  und  ganzen  zu  behandeln,  ohne  uns  ins  ein- 
zelne zu  verlieren?"  Allerdings!   ihr  begnügt  euch  mit  dem  sche- 

'  et  ist  ein  herkömmliches  verfabren  geworden,  dass  man  alle 
gegen  den  selbständigen  betrieb  der  deutscben  grammatik  in  den 
unteren  claseen  erhobenen  pädagogischen  bedenken  anf  ^falsche 
methode'  znrQckfuhrt;  dies  ist  um  so  nnznlässiger,  als  dieser  vor* 
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matisieren  der  sAtze,  theoretisieren ,  iBÜcnaliBiereii,  und  die 
fracht  eurer  mflheyoUen  thätigkeit  im  vergleich  zu  der  aufgewandten 
zeit?  ich  denke,  jeder  scfaulmann  hat  schon  einmal  die  traurige  er- 
fahrung  gemacht,  dasz  es  mit  der  satztheorie  in  den  unteren  classen 
eine  verfehlte  sache  ist,  und  wohl  dem,  der  sich  nur  einmal  die  reue 
erkauft,  die  schOne  zeit  verloren  und  die  schfiler  da  belSstigt  zu 
haben ,  wo  sie  nur  lust  und  erheiterung  finden  sollten,  selbständige 
deutsche  Satzlehre,  man  mag  es  nun  damit  anfangen,  wie  man  wiU, 
immer  ist  sie  eine  crux  der  schfller  gewesen  und  wird  es  bleiben, 
das  wenige,  was  etwa  an  formaler  Sicherheit  gewonnen  wird,  ver- 
schwindet gegen  den  unendlidi  gröszeren  nachteil ,  dasz  das  naive 
sprachgefÜU  erstickt  und  die  ideal  bildende  kraft  des  deutschen 
unterrichte  wegen  formaler  zwecke,  wo  nicht  zerstört,  doch  nahezu 
paralysiert  wird,  eine  dem  sprachgeiste  angemessene  behandlung 
der  grammatik  aber,  eine  eingehende  Satzbehandlung  setzt  philo- 
sophische reife  voraus,  eine  entwickelung  des  Verstandes  und  sch&rfe 
des  Urteils,  die  von  einem  knaben  zu  verlangen  oder  ihm  beibringen 
zu  wollen,  nichts  anderes  hiesze  als  ihm  gewalt  thun. 

Macht  sich  denn  die  entwickelung  der  satzverhSltnisse,  so  weit 
sie  für  den  jeweiligen  standpunct  des  schfilers  erforderlich  sind, 
nicht  ganz  von  selbst  am  lateinischen  und  griechischen?  kann  er 
hier  ohne  Satzanalyse  fertig  werden?  nein,  das  ftlhlt  der  knabe, 
und  eben  deshalb  strttubt  sich  hier  sein  geftihl  nicht  gegen  die  arbeit, 
hier  spannt  er  nolens  volens  seine  denkkraft  an,  um  das  verhSltnia 
der  Satzglieder  zu  einander  zu  fassen,  l&szt  sich  willig  von  dem  con- 
creten  faJle  zu  schon  dagewesenen  f&Uen  ähnlicher  art  zurückftihren, 
um  jene  zusanmienzufassen  und  zu  ordnen  und  so  fortschreitend 
immer  mehr  zu  einem  philosophischen  Sprachverständnisse  zu  kom- 
men, das  auch  fttr  das  deutsche  voUkonmien  ausreicht  in  dieser 
weise  bliebe  dann  auch  eine  andere  pädagogische  todstlnde  unter- 
lassen, in  quarta  beginnt  der  schfiler  nemüch  die  lat^nische  syntax, 
die  doch  auch  wiederum  Satzlehre  ist,  die  aber,  von  dem  stoffe  und 
zwecke  bedingt,  einen  andern  schnitt  annimmt  als  die  deutsdie 
syntax.  so  geschieht  es  denn,  dasz  der  schfiler  sein  im  deutschen 
mfihsam  aufgerichtetes  gebände  im  lateinischen  noch  einmal  ganz 
umbauen  musz.  um  dieses  fibel  zu  verhfiten,  hat  man  fireilich  sog. 
Parallelgrammatiken  erfunden,  wie  Lattmann,  Mfiller  und 
neuerdings  Prankh;  allein,  sind  damit  auszer  dem  einen  fibelstande 
auch  die  dargelegten  hauptfibel  beseitigt?  und  wie  .kärglich  sind 
dabei  die  Lattmannschen  grundzfige,  und  zugleich  dennoch  so  viel 
überflfisslges  enthaltend. 


warf  nicht  nur  zam  mindesten  ein  ganees  drittel  der  deutschlehrer 
trifft,  sondern  daza  anch  meist  die,  welche  sich  am  eingehendsten  mit 
der  saohe  beeehftftigt  haben,  wamm  erhebt  man  den  gleichen  vorwarf 
nicht  anch  aaf  anderen  gebieten?  nnd  wiederam,  wenn  gerade  in  der 
dentschen  grammatik  die  methode  so  schwer  za  treffen  ist,  läszt  man 
dann  die  ganze  sache  nicht  besser  fallen? 
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Zagestanden,  wird  man  mir  einwenden,  ein  sjstematiseh-theo- 
reüscher  Unterricht  in  der  formenlehre  wie  in  der  Satzlehre  ist  un- 
nütz und  verwerflich;  wo  bleiben  wir  dann  aber  mit  der  Ortho- 
graphie? sollen  wir  die  auch  in  den  lateinischen  Unterricht 
verlegen?  oder  sollen  wir  dieselbe  gelegentlich,  etwa  bei  den  auf- 
sätzchen, zerstttckt  und  zusammenhangslos  vornehmen?  die  ein* 
gehende  antwort  mir  einstweilen  aufsparend,  erwiedere  ich  vor- 
läufig: einen  systematisch  vorgehenden  betrieb  der  Orthographie 
erkläre  ich  für  die  beiden  untersten  classen  für  unumgänglich  not- 
wendig und  verlege  diesen  Unterricht  selbstredend  in  die  deutsche 
stunde,  über  die  behandlungsweise  desselben  soll  weiter  unten  die 
rede  sein,  aber  schon  hier  ausgesprochen  werden,  dasz  dieses  einen 
Zweiges  wegen  nicht  die  ganze  elementargrammatik  obligater  selb- 
ständiger Unterrichtsgegenstand  zu  sein  braucht,  'hiernach  scheinst 
du  also  auch  die  einftQirung  einer  besondem  deutschen  grammatik 
als  Schulbuch  ftlr  die  unteren  classen  zu  verwerfen?'  allerdings, 
denn  es  ist  llberflttssig  und  daher  vom  blasen!  ^aber  doch  wol  nicht 
als  nachschlagebuch,  bei  dem  sich  der  schüler  in  zweifelhaften  fallen 
raths  holen  könnte?'  ich  erwiedere:  wie  es  mit  dem  nachschlagen 
der  schüler,  zumal  jenes  alters,  bestellt  ist,  darüber  mache  man  sich 
ja  keine  illusionen;  aber  selbst  trieb  und  willen  vorausgesetzt,  wer 
hätte  denn  schon  je  in  einer  deutschen  schulgrammatik  den  gesuch- 
ten rath  gefunden?  ist  es  doch  auch  rein  unmöglich,  dasz  eine 
grammatik  des  Schlages  alle  zweifelhaften  und  schwankenden  fäUe 
enthalten  kann;  wollen  wir  aber  dem  knaben  ein  dickleibiges  buch 
in  die  band  geben,  so  schicken  wir  ihn  in  eine  wildnis,  wo  er  vor 
lauter  bäumen  den  wald  nicht  sieht  und  rathlos  dasteht,  ohne  eines 
einzigen  Schrittes  fähig  zn  sein,  statt  den  schüler  auf  so  unsichere 
und  unzuverlässige  hilfsmittel  zu  verweisen,  sei  ihm  der  lehrer  ein 
lebendiges  nachschlagebuch;  dieser  habe  seine  deutsche  grammatik 
recht  systematisch  und  grfindlich  betrieben;  dasz  er  sie  wissenschaft- 
lich betreiben  wird,  ist  selbstredend;  aber  sie  zugleich  mit  seinen 
Schülern  studieren  zu  wollen,  das  lasse  er  sich  nicht  zu  schulden 
kommen,  ich  weisz  sehr  gut,  welchen  reiz  es  für  den  angehenden 
deutschlehrer  hat,  das  frisch  erlernte,  für  ihn  selbst  neue  und  an^ 
ziehende  nun  auch  gleich  in  der  schule  zu  verwerthen  und  so  zu 
sagen  an  den  mann  zu  bringen;  ist  doch  dieser  reiz  der  neuheit 
vielfach  so  grosz,  dasz,  sobald  ein  tieferes  und  gründliches  Ver- 
ständnis dem  forschenden  sich  in  deutsch-grammatischen  dingen 
eröfihet,  seine  receptionskraft  sich  alsbald  in  production 
verwandelt,  um  auch  andere  an  dem  das  eigene  herz  erfreuenden 
lichte  teilnehmen  zu  lassen,  so  entsteht  jährlich  eine  anzahl  von 
deutschen  gnunmatiken ,  denen  meist  allen  das  bestreben  zu  gründe 
liegt,  anderen  den  weg  zu  dem  ziele,  das  man  selbst  auf  vielen 
um-  und  Irrwegen,  unter  harten  anstrengungen  und  mühen,  er- 
reicht hat,  zu  bahnen  und  sie  gleichsam  im  fluge  zum  ziele  zu 
tragen,    so  menschenfreundlich  diese  bestrebungen  aber  auch  sind» 
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der  wissensdiafi  wie  iim.  forderongen  der  pmis  dienen  sie  gleidi 
wenig,  dareh  schnlgnunmaüken,  kitftden,  gnmdxttge  naw«  wird 
der  dentsohe  Unterricht  nicht  gefördert,  denn  nicht  der  sehlller  ist 
es,  der  des  heilmittels  am  bedttrftigaten  ist,  sondern  wir  sind  ee,  die 
lehrer,  die  mit  ganz  anderen  yorbereitiingen  an  diesen  nntemdit 
herantreten  müssen,  wie  sie  bisher  von  nns  gefordert  wurden,  keh- 
ren wir  nach  dieser  absohweifong  zu  unserem  gegenstände  inxQck 
und  stellen  wir  die  schluscfolgermigen  der  bisherigen  erGrtemx^iQii 
nochmab  zusammen,  so  lautet  das  resultat: 

1)  selbetftndiger  deutsch-grammatikalischer  Unterricht  in  syste- 
matischem lehrgange  und  in  besonderen  lehrstunden  ist  fllr 
die  unteren  dassen  Terwerflich. 

2)  der  gebrauch  eines  besonderen  grammatischen  lehrbuches  ist 
unnütz. 

diesen  n^ativen  Sätzen  stelle  ich  die  positive  fordemng  entgingen : 
'in  den  unteren  dessen  musz  sidi  der  grammatische  Unterricht 
im  deutschen ,  soweit  ein  solcher  durch  den  endzweck  des  ge- 
samten deutschen  Unterrichts  erfordert  wird,  mit  dem  gramma- 
tischen Unterricht  im  lateinischen  verbinden  und  durch  gelegent- 
liche, an  die  lectfire,  an  die  schriftlichen  und  mündlichen  Übun- 
gen angeknüpfte  bdehrungen  ergftnzen.' 
was  wir  hiermit  fordern,  ist  nichts  neues,  sondern  ganz  dasadbe, 
was  das  rhein.  proYinzialschulcollegium  zu  wiederholten  malen  (verf. 
vom  16  juni  1843,  8  mftrz  1853  und  13  dec  1862)  zur  nadiaditnng 
verordnet  hat 

Schon  die  wiederholte  einschSrfung  ein  und  dersdben  forde- 
rung  beweist,  d^sz  diese  nicht  die  allgemeine  anerkennung  gefunden 
hat,  wie  sie  sollte;  ja,  ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten,  dasz  auch 
jetzt  noch  an  den  wenigsten  anstalten  der  provinz  der  intention 
jener  rescripte  entsprochen  wird ,  dasz  an  manchen  austalten  eine 
obligate  deutsche  grammatik  eingeführt,  von  anderen  anstaltien  die 
einffthrung  beaniragt  ist  gleichwol  sind  seit  dem  erlasz  jener  Ver- 
fügungen nirgendwo  zwingende  gründe  sichtbar  geworden,  weldie 
deren  kraft  zu  erschüttern  im  stände  wären,  man  hat  zwar  mit  be- 
denklicher miene  gegen  die  Verbindung  des  deutschen  und  latei- 
nischen grammatikalischen  Unterrichts  geltend  gemacht^: 

dasz  die  sdmle  dabei  gegen  die  sonstigen ,  den  sohüler  umgeben- 
den einflüsse  schwerlich  durchdringen  möchte; 
dasz  der  latfflnische  Unterricht  dadurch  beeinträchtigt  werde; 
dasz  ein  nur  als  beiwerk  und  zugäbe  behandelter  Unterricht  keine 
nachhaltige  teilnähme  bei  der  Jugend  erwecken  könne,  usw. 
alle  diese  einwürfe  sind  eitel  blendwerk,  darauf  beredmet,  sdiwa- 
chen  Seelen  furcht  einzuflöszen.   die  hanptautoritäten,  die  man  dafür 
ins  fdd  führt,  sind  Bonitz  und  die  allgOTnein  bindende  vbrsduift 
des  österrdchisohen  Unterrichtsministeriums,    kann  aber  ia  dieser 


'  vgl.  Oebeke,  1.  c. 
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beziehung  Oeaterreich  zum  vorbilde  dienen?  was  dort  dem  miter- 
gymnasium  not  that,  tbiit  es  nicht  in  gleicher  weise  bei  uns,  nnd 
in  richtiger  einsieht  hat  neaerdings  Bayern  (ministerieller  entwurf 
einer  ordbung  der  etudienanstalten ,  München  1870)  dentsch-gram- 
matikalisohen  Unterricht  filr  die  unteren  chissen  verworfen  und  höch- 
stens fttr  die  oberen  dassen  gestatten  zu  können  geglaubt,  wird 
nidit  endlidi  audi  ifUr  uns  ein  solcher  zeit^gemSszer  entwurf,  auf 
den  die  ganze  sohulwelt  nun  schon  so  lange  bangend  harrt,  erschei- 
nen? 6ciöv  ly  Tovvaci  Kelrai. 

Die  beregten  scheingründe  gegen  die  Verbindung  des  lateinischen 
und  doutsch-grammatisdien  Unterrichts  beruhen  groszenteils  auf 
einer  falschen  oder  mindestens  schiefen  und  unklaren  Vorstellung 
von  jener  Verschmelzung,  die  da  ihre  besorgnis  ausgesprochen  haben, 
gedachte  Verbindung  könne  etwa  so  vor  sich  gehen,  dasz  das  deutsche 
dem  lateinischen  auf  schritt  und  tritt  sklavisch  nachgehe,  die  fechten 
einfach  gegen  Windmühlen,  nicht  viel  besser  steht  es  mit  denen, 
die  statt  des  hintereinander  ein  nebeneinander,  eine  art  parallel- 
grammatik  in  ihrer  phantasie  sich  vorstellen,  musz  man  sich  denn 
bei  einer  an  sich  natürlichen  sache  gleich  alle  möglichen  oder  denk- 
baren nxmatürlichen  auswüchse  vormalen?  fast  scheint  es,  dasz 
man  ßben,  weil  es  zu  natürlich  ist,  völlig  übersieht,  dasz  durch  die 
centrale  Stellung,  welche  die  deutsche  spräche  im  gesamtunter- 
richt  einnimmt,  namentlich  durch  ihre  eigenschaft  als  vermittlungs- 
organ  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  eine  ganze  reihe  von  gram* 
matischen  dingen  ganz  von  selbst  ihre  erledigung  findet,  wie  z.  b. 
die  grammatische  terminologie,  die  einteilung  und  erklftrung  der 
redeteile ,  die  declination  der  Substantive  und  anderes,  in  zweiter 
reihe  stellen  sich  mit  dem  erlernen  der  lateinischen  wortformen  die 
formen  der  eigenen  spräche  gleichzeitig  ein,  weil  eben  jene  ohne 
diese  nicht  gelernt  werden  können,  daneben  gibt  es  in  den  fremden 
sprachen  gewisse  puncto,  wo  das  deutsche  erst  den  weg  bahnen 
musz,  z.  b.  ftii  die  congruenz  des  adjectivs.  im  einzelnen  lassen  sich 
hier  keine  ausreichenden  Vorschriften  geben,  indem  hier  eben  alles 
auf  individualitftt  und  geschick  des  lehrers,  auf  den  gang  und  stand 
des  Unterrichts  ankommt;  je  freier  man  hier  den  lehrer  walten  Iftszt, 
je  weniger  man  ihn  von  oben  herab  methodificiert  und  reglementiert, 
desto  besser  wird  er  seine  aufgäbe  erfQUen.  die  behandlung  des 
deutschen,  auch  der  grammatischen  dinge,  wird  stets  individuell 
sein  müssen;  nichts  desto  weniger  lassen  sich  auch  einige  allge- 
meine gesichtsptmcte  gewinnen  durch  die  frage: 

welche    bedürfnisse   grammatischer  natur  machen 
sich  im  deutschen  auf  den  unteren  classen  fühlbar? 

1.  Die  ersten  grammatiBchen  belehrungen,  von  der  Orthogra- 
phie noch  abgesehen,  haben  sich  vorzugsweise  gegen  die  fehler  in 
ausspräche  und  sehrift  zu  richten,  die  ihre  wurzel  im  heimatsdialekte 
haben,   da  diese  fehler  nach  provinzen,  ja  nach  stftdten  verschieden 
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sind,  lassen  sich  allgemeine  regeln  nicht  aufstellen,  neben  kurzen 
theoretischen  belehrungen,  die  sich  passend  an  die  deutsche  lectttre 
'  knüpfen  lassen,  ist  streng  auf  deutliches  und  richtiges  lesen,  mit 
Schürfer  Unterscheidung  der  mediae  und  tenues,  der  diphthonge, 
und  hervorhebung  der  flexionsendungen  zu  halten,  der  Kölner  z.  b« 
ist  schwer  an  die  richtige  ausspräche  von  d  und  t,  b  und  p  zu  ge- 
wöhnen, und  wird  ihm  sein  neigungsfehler  nicht  frühzeitig  abge- 
wöhnt, so  übertrftgt  er  denselben  auf  das  lateinische  und  griechische 
und  spricht  und  s<^eibt:  palutis,  diligeneJee,  du^öc  usw.  der  Trierer 
verwechselt  subject  und  object  und  sagt:  das  ist  den  mann,  virum 
est;  ich  sehe  der  mann,  vir  video ;  der  Aachener:  ich  gehe  in  der  dom; 
das  ist  mich  recht  usw.  dasz  die  abstellung  derartiger  neigungsfehler 
ein  viel  wichtigeres  moment  für  die  allgemeine  Sprachbildung  ist 
als  etwa  die  äuszexiliche  fertigkeit,  starke  und  schwache  declination 
zu  unterscheiden ,  bedarf  ftlr  den  praktischen  schulmann  keines  be- 
weises. 

2.  Das  declinieren  im  deutschen  seiner  selbst  wegen,  um 
die  deutschen  formen  damit  einzuüben,  ist  sündhafte  zeitverschwen- 
düng,  wird  denn  in  den  zehn  wöchentlichen  lateinstunden  nicht  satt- 
sam lateinisch  und  deutsch  decliniert,  sind  nicht  alle  Übersetzungs- 
übungen ebenMls  declinierübungen  auch  für  das  deutsche?  die 
schwankenden  und  zweifelhaften  Wie  aber  schon  in  sexta  und  quinta 
dem  gedSchtnis  aufladen  zu  wollen,  wo  eine  sprachliche  begrttndung 
noch  nicht  möglich  ist,  dürfte  sich  stets  als  fruchtlose  mühe  er- 
weisen, dringender  thut  hier  eine  belehrung  über  die  declination 
der  eigennamen  not,  damit  fehler,  wie  des  Hannibals  usw.  nicht 
einwurzeln,  schlieszt  sich  aber  eine  dahinzielende  belehrung,  die 
gewis  nicht  weitläufig  zu  sein  braucht,  nicht  leicht  und  bequem  an 
das  lateinische?  wo  wäre  auch  besser  gelegenheit,  mit  den  eigen- 
namen umgehen  zu  lernen,  als  am  lateinischen  übungsbuohe?  zu 
dieser  belehrung  über  die  eigennamen  rechne  ich  aber  auch  die  an- 
Weisung,  die  latinisierenden  endungen  im  deutschen  zu  vermeiden; 
also  nicht  Athenienser  zu  sagen  (wenn  auch  das  Übungsbuch  so 
schreibt),  sondern  Athener,  Ki^hager  usw. 

3.  Einer  der  schwierigsten  puncto  im  deutschen  ist  die  flexion 
des  attributiven  ai^ectivs,  d.  h.  Sicherheit  in  anwendung  der  starken 
oder  schwachen  fonn  der  adjectiva  und  participia.  man  mag  dieses 
capitel  in  noch  so  feine  regeln  schematisieren,  was  hilft  es  mir,  die 
regeln  des  gehens  zu  kennen,  wenn  ich  meiner  beine  nicht  herr  bin? 
ich  behaupte  kühn ,  das  wissen  der  regeln  hat  noch  nie  einem  Deut- 
schen Über  diese  Schwierigkeit  weggeholfen,  wenn  ihm  das  Sprach- 
gefühl nicht  zu  hülfe  kam.  das  Sprachgefühl  zu  wecken  und  zu 
fördern,  auf  gute  und  deutliche  ausspräche  der  endungen  bei  jedem 
lesen  und  sprechen  zu  dringen,  das  ist  das  wirksamste  mittel  will 
man  in  bezug  auf  die  Schwankungen  zwischen  starker  und  schwacher 
form  ein  weiteres  thun,  so  geschieht  dies  am  besten  da,  wo  sich  det^ 
artige  fälle  in  der  leotüre  darbieten. 
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4.  Beim  pronomen  kommen  folgende  zwei  pnncte  besonders  in 
betracht: 

a)  bei  einflbung  des  lateinischen  Personalpronomens,  wobei 
die  dedination  des  entsprechenden  deutschen  pronomens  im  ganzen 
ausreichend  mit  gelernt  wird,  mache  man  besonders  auf  die  geni- 
tire :  unser,  euer,  aufmerksam,  warne  vor  yerwechslung  mit  unserer 
(unsrer),  euerer  (eurer),  die  possessiva  sind. 

h)  bei  einübung  von  hie,  dieser,  versttume  man  nicht  zu  lehren, 
dasz  wir  neben  dieser  usw.  auch  der,  die,  das  als  demonstrativ  ge- 
brauchen, und  dasz  dann  der 

genit.  sing,  des,  dessen,  der,  deren,  des,  dessen, 

genit.  plur.  der,  deren, 

dat.  „  den,  denen 
lautet,  wovon  die  zweite  form  f&r  den  fall  gilt,  dasz  kein  Substantiv 
auf  das  pronomen  folgt,  man  ftlge  hinzu,  dasz  der  artikel  eben&lls 
als  determinativum  «»  derjenige  gebraucht  wird,  gleich  dem 
demonstrativ  decliniert,  aber  von  üim  abweicht  im  genit.  plur. 
und  hier  derer  hat,  nicht  deren,  beispiele.  ganz  dem  demonstra- 
tiven artikel  gleichlautend  decliniert  der  artikel  als  relativum, 
der  a>  welcher;  die  genitivformen  von  welcher  usw.  kommen 
nur  dann  vor,  wenn  nach  dem  pronomen  das  Substantiv,  auf  das  sich 
jenes  bezieht,  wiederholt  wird:  z.  b.  'Beckers  Weltgeschichte,  wel- 
ches Werkes  erster  band';  in  allen  anderen  füllen  sagt  man  dessen 
statt  welches,  deren  statt  welcher,  will  man  bei  diesen  erörterun- 
gen  von  einem  articulus  praepositivus  und  postpositivus  sprechen, 
so  ist  dagegen  nichts  einzuwenden,  was  ein  sextaner  neben  den 
angedeuteten  puncten  noch  mehr  zu  lernen  hfttte,  was  ihm  durch 
das  lateinlemen  nicht  von  selbst  zukftme,  femer,  wie  jene  zusätz- 
lichen bemerkungen  in  der  lateinischen  stunde  nicht  am  platze 
wSren,  wie  sie  den  lateinischen  Unterricht  gar  beeinträchtigen  soll- 
ten, das  ist  mir  mehr  als  rftthseL 

5.  Beim  zahlworte  gibt  es  nichts,  was  man  den  sextaner  noch 
extra  zu  lehren  brauchte,  und  enthalten  auch  die  meisten  schul- 
grammatiken  hier  kaum  mehr  als  die  zahlnamen.  ich  wende  mich 
daher  zum  verbunu  weshalb  es  unthunlich  ist,  in  sexta  und  quinta 
die  versddedenen  arten  der  starken  resp.  ablautenden  conjugation 
vorzunehmen,  wofern  etwas  mehr  als  ein  mechanisches  auszenwerk 
erzielt  werden  soll,  wurde  oben  schon  dargethan.  zunächst  ist  auch 
auf  diesen  stufen  eine  so  schwierige  aufgäbe  gar  nicht  durch  das 
praktische  bedürfnis  gefordert,  die  erlemung  des  lateinischen 
verbi  ftlhrt  zuerst  darauf,  den  unterschied  klar  zu  machen  zwischen 
formen,  wie: 

ich  werde  ermahnen, 
ich  werde  ermahnt; 
ich  bin  geblieben , 
ich  bin  gefragt  und  ähnlichen, 
man  wird,  stets  seite  an  seite  mit  dem  lateinischen,  von  der  bedeu- 
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taiig  und  bildung  der  tempore  handeba,  von  den  einfachen  und  nm- 
scbreibenden  formen,  von  zweck  und  bedeutong  der  hülfsverba,  von 
den  bülfsverben  der  zeit,  des  modus,  des  genus,  übereinstimmendes 
und  abweichendes  in  beiden  spradien  ins  gehörige  licht  stellen; 
man  wird  bei  der  deutschen  lectttre  auf  ungewöhnliche  und  seltene 
verbalformen  aufmerksam  machen,  im  schwanken  begriffene  formen, 
z.  b.  ich  hange,  ich  hkng, 

hänge,  hftngte, 

verderbe  (verderbte),  verderbt, 
„  verdarb ,  verdorben  usw. 
zu  stützen  suchen  und  namentlich  zeigen,  dasE  gewisse  verba  einen 
doppelten  gebrauch,  als  transitiva  und  intransitiva  haben  und  hier- 
nach ihre  bedeutung  sich  modijiciert.  dem  schttler  aber  suzumuten, 
dasz  er,  wie  es  in  vielen  grammatiken  verlangt  wird,  das  ganze 
register  der  varba  lerne,  die  mit  sein  und  die  mit  haben  ooigogiert 
werden  oder  die  zwi8<dien  beiden  bülfsverben  wechseln,  das  ist  wider 
die  gesunde  vemunft,  denn  dies  capitel  gehört  wieder  in  das  ^sprach- 
geftüü',  das  durch  dergleichen  grammatische  schuhriegeluBg  jSmmer- 
Uch  erstickt  wird. 

6.  Der  Verschmelzung  des  deutsch-grammatiscfa^i  untemc^ts 
mit  dem  lateinischen  scheinen  die  präpositionen  sich  am  schwor- 
sten  fügen  zu  wollen,  insofern  hier  die  ab  weichung  grosz  und  die 
lateinisdie  grammatik  nicht  ausreichend  ist.  die  schwimgkeit  ver- 
mindert sidi  aber  merklich,  sobald  man  das  dem  schüler  bereits 
geläufige  und  sichere  von  dem  unsichern  und  fremden  scheidet,  so 
weisz  ich  z.  b.  nicht,  was  ein  zehnjähriger  knabe  an  den  priHpo- 
sitionen : 

mit,  nach,  nächst,  seit,  samt, 

bei,  nebst,  von,  zu,  zuwider, 

entgegen,  auszer,  aus 
noch  neues  zu  lernen  hätte?  —  Er  wird  sie  sprechend  und  schrm- 
bend  mit  dem  dativ  verbinden,  auch  wenn  er  obige  reihen  nicht  her- 
leiern kann.  —  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  denen,  welche  mit  dem 
accusaüv  verbunden  werden;  und  so  blieben  uns  nur  noch  die  den 
genitiv  und  die  den  dativ  und  accusativ  regierenden  präpositionen 
übrig,  diese  würde  ich  nun  allerdings  nicht  im  lateinischen  unter- 
richte abfertigen,  weil  sie  hier  zu  wenig  anhält  haben  j  sondern  im 
deutschen,  und  zwar  auf  dem  wege  schriftlicher  satzbildung.  wie 
das  zu  verstehen  ist,  vrird  der  praktiker  wissen. 

7.  Den  abschlusz  der  lateinischen  formenlehre  in  quinta  soll 
die  wortbildungslehre  geben,  da  wäre  nun  ein  feld  der  Sprachver- 
gleichung eröffuet,  dessen  ausbeute  für  beide  sprachen  gleidi  gewinn- 
bringend sein  müste;  allein,  täaschen  vrir  uns  nicht  mit  idealen 
wünschen  —  in  der  Wirklichkeit  liegt  die  sache  anders,  einmal  ist 
der  gegenständ  an  sich  für  den  standpunct  jener  dasse  zu  schwer, 
und  dann  ist  er  auch  zu  schwer  für  den  lehrer.  in  den  landläufigen 
schuLbüchem,  lateinischen  wie  deutschen,  ist  die  betreffende  materie 
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gewöhnlich  der  anglüeklichste  teil,  entweder  trooken  oder  zum 
grausen  mager,  oder  ein  verworrenes  chaos;  nur  wenige  lehrer  aber 
dtlrften  beide  sprachen,  oder  auch  nur  6ine,  so  weit  phjsikaüsch 
studiert  haben,  um  hier  selbstttndig  operieren  zu  können,  wer  sich 
dazu  im  stände  fUfalt,  gut,  der  schliesze  den  quintaunterricht  mit 
Tergleichender  worüehre;  wer  nicht  so  stark  ist,  lasse  die  sache 
liübsch  ruhen  und  spare  die  lateinische  Wortbildung  einer  höheren 
classe  auf,  etwa  der  obertertia,  wo  sich  dieser  lehrzweig  mit  der 
griechischen  wortbildungslehre  verknüpfen,  und  in  der  band  des 
Philologen  leicht  verkntlpfen  Iflszt. 

8.  ^ermit  hätten  wir  unseren  streifzug  durch  die  formenlehre 
beendet,  und  uns  auf  demselben,  wie  ich  hoffe,  hinlänglich  über- 
zeugt, dasz  sich  die  grammatischen  bedttrfidsse  der  beiden  unteron 
dassen  ohne  besonderen  systematischen  lehrgang,  ohne  besonderes 
lehrbuch,  in  Verbindung  mit  dem  lateinischen  und  der  lectttre  wol 
beMedigen  lassen. 

Wo  aber  bleibt  die  Orthographie?  ruft  mir  der  theoretische 
gegner  triumphierend  zu.  ftllt  diese  auch  in  die  beliebte  Verschmel- 
zung mit  dem  lateinischen  ? 

Das  nicht,  mein  freund;  ich  verweise  dieselbe  ausdrücklich  in 
die  deutschen  stunden  und  verlange  für  diesen  gegenständ,  dir  zu 
gefallen,  eine  recht  systematische  behandlung  neben  echt  praktischer 
einschulung.  ich  kann  nicht  von  dir  verlimgen,  dasz  du  meinen 
orthograpluschen  leitfadens  in  deine  bekanntsohaft  aufgenommen 
hättest,  und  ist  mir  das  sogar  recht  lieb,  weil  idi  nicht  bei  dir  in 
dem  verdacht  stehen  möchte,  als  wollte  ich  alle  in  jenem  sohriftchen 
enthaltenen  orthographischen  finessen  imd  einzelheiten  von  meinen 
sextanem  und  quintanem  gelernt  wissen,  was  ich  fOr  jene  classen 
verlange,  ist  kurz  dieses: 

Ich  b^pnne  mit  dem  capitel  von  den  groszen  anfangsbuch- 
Stäben,  ohne  mich  in  sezta  auf  mehr  als  die  hauptsachen  einzulassen, 
ein  zweites  capitel  handelt  von  der  schärfung  der  silben ,  von  den 
doppelconsonanten,  einschlieszlich  ck  und  tz;  darauf  lasse  ich  die 
defanung  der  vocale  folgen,  von  den  doppelvocalen,  von  den  dehn- 
zeichen h,  ie,  th,  von  den  ähnlich  klingenden  vocalen  und  diph- 
ihongen  und  schliesze  mit  dem  capitel  von  dem  scharfen  s-laut.  in 
derselben  reihenfolge  gehe  ich  das  gebiet  der  Orthographie  in  quinta 
zum  zweiten  male  durch,  mit  maszhaltenden  erweiterungen  und 
einzelheiten.  bei  jedem  der  hauptcapitel  verweile  ich  3 — 4  wochen, 
wöchentlich  eine  gute  Viertelstunde,  die  regel  durch  beispiele  an 
der  schultafel  erläuternd,  durch  dictate  und  zu  hause  selbst  zu  bil- 
dende Sätze  über  schwierige  oder  leicht  zu  verwechselnde  Wörter 
einübend,  dasz  bei  der  rückgabe  der  häuslichen  reinaufgaben  die 
orthograplüsche  seite  hauptsächlich  hervorgekehrt,  dasz  auf  die 
regdn  usw.  verwiesen  wird,  ist  ebenso  selbstverständlidi,  wie  es 
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für  die  theoretische  seite  des  Unterrichts  ist,  die  orthographischen 
belehmngen  zu  streiflichtem  über  andere  grammatische  fragen  zu 
benutzen. 

Von  der  Satzlehre  ist  oben  schon  dargethan,  dasz  sie  als  ein 
besonderer  unterrichtszweig  des  deutschen  weder  von  dem  zwecke 
des  Unterrichts  gefordert  wird,  noch  dem  alterund  der  fftssungs- 
kraft  jener  lehrstufen  angemessen  ist,  dasz  vielmehr  an  der  fort- 
schreitenden erlemung  des  lateinischen  eine  auch  für  den  zweok  des 
deutschen  ausreichende  satztheorie  sich  von  selbst  entwickelt,  die 
ebenso  natürlich  und  ungezwungen  in  der  deutschen  lectfire  ihre 
ergänzung  findet,  ohne  dasz  dabei  die  absichtlichkeit  grammatiscdier 
belehrung  hervorzutreten  braucht,  auch  ohne  das  dentsche  ist  der 
schtüer  der  untersten  dassen  mit  grammatik  wahrhaftig  übergenug 
beladen;  latein  und  rechnen,  französisch ,  naturgeschichte ,  religion 
nehmen  gedftchtnis  und  verstand  hart  in  ansprach;  für  das  gemüt, 
für  die  andere  und  ebenso  wichtige  hälfte  des  geistigen  lebens,  findet 
er  nirgends  nahrung.  verkürzen  wir  ihm  daher  doch  nicht  die 
deutsche  stunde  mit  widerstrebenden  materien;  gönnen  wir  doeh 
hier  dem  knabenherzen  einmal  frisch  aufzuathmen ,  bieten  wir  hier 
einen  ersatz  für  die  strenge  zucht,  in  die  wir  seinen  jugendlichen 
geist  sonst  überall  nehmen,  und  suchen  wir,  statt  die  köpfe  mit 
Schematismus  und  formein  zu  füllen,  die  herzen  zu  erw&nnen  für 
das  edle  und  schöne !  auf  dem  empüüiglichen  boden  dieser  dassen 
geht  nicht  leicht  ein  samenkom  verloren;  zu  seiner  zeit  geht  jedes 
auf,  und  wenn  auch  die  fruchte  nicht  überall  sichtbar  hervortreten, 
in  der  stille  wirken  sie  fort,  wir  sind  nicht  blosz  lehrer,  wir  sind 
auch  erzieher  gewesen. 

Die  grammatischen  bedürfriisse  der  quarta  und  zweifellos  auch 
noch  der  Untertertia  befriedigen  sich  in  ähnlicher  weise  wie  die  der 
beiden  untersten  classen.  die  aufnähme  des  griechischen  bringt  eine 
wiederholende  und  teilweise  ergänzende  beziehung  auf  die  deutsche 
formenlehre  mit  sich,  im  lateinischen  bietet  die  einführnng  in  die 
Syntax  reichliche  gelegenheit  zu  vergleichen  mit  dem.  deutschen 
sprachgebrauche,  zur  heraussteUung  des  verwandten  und  abweichen- 
den in  casus*  und  tempuslehre,  die  deutsche  lectüre  und  die  schrift- 
lichen arbeiten  führen  von  selbst  zur  behandlung  mancher  gramma- 
tischen fragen,  so  auch  zur  interpunctionslehre ,  die  hier  am  platze 
ist;  zur  besprechung  über  die  allgemeinsten  metrischen  geseise, 
über  reim  und  strophenbau,  alles  f eider,  zu  deren  anbau  es  weder 
eines  obligaten  lehrbuches  noch  eines  besondern,  neben  dem  übrigen 
unterrichte  selbständig  hergehenden  theoretischen  cursus  bedarf. 

Mit  diesem  resultate,  welches  deutsche  grammatik  als  selb- 
ständige disciplin  in  den  vier  untersten  gymnasialdassen  als  ent- 
behrlich, ja  als  unnütz  und  schädlich  aufweist,  könnten  wir  vom 
Untergymnasium  zum  obergymnasium  übergehen,  bliebe  uns  nicht 
vorher  noch  die  gefahr  eines  misverständnisses  zu  beseitigen,  es 
würde  oben  darauf  hingewiesen ,  dasz  die  grammatische  belehrung 
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an  der  deutschen  lectüre  ihre  ergänzung  finden  müsse,  nun  aber 
stehen  die  dort  anzuknüpfenden  erörterungen  als  ^gel^entUche 
bemerknngen'  nicht  im  besten  rufe,  und  zwar  mit  gutem  rechte, 
weil  sie  gemeinhin  an  die  lectüre  so  angespritzt  werden,  wie  es  dem 
erkl&rer  gerade  in  den  sinn  kommt,  rein  äuszerlich,  ohne  ziel  und 
zweck,  dergleichen  grammatische  tröpflein  müssen  natürlich  spur- 
los verwehen;  anders  aber  stellt  sich  die  Sache,  wenn  die  fraglichen 
erörterungen  von  Torbedachten  grundsätzen  geleitet  werden,  so 
wird  man  in  sezta  und  quinta  bei  der  lectüre  vor  allem  das  form- 
und  wortverstftndnis  ins  äuge  fassen,  aber  auch  den  wort- 
reichtum,  die  eynonyma.  so  frage  ich  z.  b.  bei  dem  verse:  ^bei 
einem  wirte  wundermild'  nicht  blosz  nach  der  Schreibweise  des 
Wortes  wirt,  nach  seiner  declination,  sondern  auch  nach:  wirtin, 
gastwirt,  schankwirt,  hauswirt,  landwirt,  Wirtschaft,  landwirt- 
Schaft;  die  gaste  bewirten,  den  acker  bewirtschaften,  wirtschaftlich, 
unwirtlich.  —  Sodann  aber  mache  ich  aufmerksam  auf  die  nach- 
Stellung  des  attributiven  a^jectivs  und  lasse  mir  ähnliche  flKlle 
angeben,  wie:  kaiser  rothbart  lobesam;  da  begegnet  ihm  manch 
ritterwerth;  röslein  roth;  vater  unser  usw.,  um  hinzuzufügen, 
dasz  diese  Stellung  des  attributs  in  einer  früheren  Sprachperiode 
ganz  gewöhnlich  war,  jetzt  aber  nur  mehr  in  der  volkstümlichen 
poesie  angewendet  wird,  lese  ich :  'zur  schmiede  gieng  ein  junger 
held',  so  lasse  ich  die  frage:  wer  ist  ein  held?  in  die  erklärung  aus- 
laufen: 'ein  edler,  starker,  tapferer  beschützer  der  Unschuld', 
und  gewinne  so  die  grundbedeutung  des  wertes,  ohne  dasz  ich  das 
mhd.  heln  zu  nennen  brauche,  das  wort  schwort  führt  auf  die 
sinnverwandten:  degen,  säbel,  pallasch,  rapier,  —  richtschwert, 
ritterschwert,  schwertfeger.  das  verbum  'wog'  legt  eine  Zusammen- 
stellung nahe,  wie : 

1)  wiege,  wog,  gewogen; 

der  held  wog  das  schwort  (trans.) ; 
das  Schwert  wog  zwölf  pfnnd  (intr.). 

2)  wiege,  wiegte,  gewiegt  (ein  gewiegter  kaufrnann). 
3).  (wäge),  erwäge,  erwog,  erwogen. 

4)  wage,  wagte,  gewagt; 
erst  wäge ,  dann  wage ; 
vorwogen,  verwegen, 
'zu  schwach  ist  euer  arm';  warum  sagt  der  schmied  nicht  dein 
oder  Ihr  arm?   wer  spricht  noch  so?   (vgl.  ew.  wohlgeboren,  ew. 
gnaden  usw.)   wird  in  quarta  oder  auch  in  quinta  das  ühlandsche 
gedieht:  'Schwabenstreiche'  vorgenommen,  so  macht  gleich  im  ersten 
verse  das  adjectiv  'lobesam',  um  die  schüler  finden  zu  lassen,  dasz 
der  zweite  teil  der  Zusammensetzung  die  neigung  zu  etwas  usw. 
ausdrückt,  etwa  folgende  Zusammenstellung  nötig: 
arbeitsam  ist,  wer  gerne  arbeitet; 

gehorsam  ist  usw.,  sittsam,  heilsam,  mühsam,  rathsam,  acht- 
sam usw. 
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Neben  dem  wortreichtum  und  wortreistttadnis  ist  die  etTmo- 
logie  eine  wohl  zu  pflegende  seite,  nicht  blosz  wegen  der  Orthographie, 
sondern  ihrer  selbst  wegen,  denn  *die  gesdiichte  eines  de«tsohen 
Wortes  ist  ein  stttck  deutscher  culturgeschichte',  und  die  schtQer  mit 
solchem  inhalte  der  calturgeschichte  von  unten  auf  bekannt  zu 
maohen,  ist  ein  erfordemis,  nicht  bloss  für  einen  gedeihlichem  fort- 
gang  des  deutschen  unterrichte,  sondern  fttr  eine  gedeihliche  naiäonal- 
bildung  ftberhaupt.  und  wie  kSnnte  man  auch  wol  das  genannte  ge- 
dieht ühlands  ohne  wortgesehichtlicheerörterungerklftren?  ichwiU 
nicht  so  weit  gehen,  bei  dem  'frommen  he^'  zurUckzugreifen  anf 
die  ursprüngliche  bedeutung  des  wertes  fromm  in  dem  sinne  'sittlicher 
werkthfttigkeit'  ^^  tüchtig  (fruma,  irpuiiTOc),  noch  des  Unterschiedes 
gedenken  zwischen:  'wunder. frommen,  schaden  frommen'  (fnimen) 
und  'es  frommt  zu  nichts  (vromen)',  'zu  nutzen  und  frommen' ;  an 
'den  mähren'  aber  kann  ich  nidit  vorübergehen,  ohne  auf  'das 
march  as  das  streitrosz,  die  merhe  oder  mfthre  »s  stute'  zu  verweisen 
imd  den  unterschied  von  der  jetzigen  bedeutung  des  wertes  hervor- 
zuheben; dasz  dabei  auch  die  werte  marschal  (marschalk)  und  mar- 
stall,  ebenso  die  benennungen  rosz,  pferd,  gaul  zur  ^rach^  kommen, 
ist  selbstverständlich,  die  werte:  'die  hüben  an'  und  'thftt  nur 
spöttlich  um  sich  blicken',  'der  wackre  sobwabe  f  er  cht  sich  nit', 
zwingen,  auf  die  älteren  formen  der  betreffenden  verba  einzugehen, 
um  zu  dem  für  den  schttler  überaus  wichtigen  resultate  zu  gelangen: 
'dasz  die  deutsche  spräche  nicht  ein  ding  ist,  das  die  dichter  nach 
belieben  sich  fabricieren',  sondern  dasz  die  von  dem  dichter  gewähl- 
ten altertümlichen  formen  und  volkstümlichen  ausdrücke  ihre  volle 
berechtigung  haben,  dem  gedichte  einen  besondem  charakter  oder 
anstrich  geben,  dasz  das  volkstümliche  und  poetische  in  vielen  be- 
ziehungen  zusammenfallen,  nach  solchen  erörterongen  werden  dem 
knaben  Schönheiten  auf  bauchen ,  wo  er  vorher  nur  regellose  wiUkür 
ahnte,  abgesehen  davon,  dasz  derartige  'verklärende  lichter'  ihn  mit 
ehrfurcht  vor  seiner  muttersprache  erfüllen  und  ihn  lehren,  audi 
das  'veraltete'  zu  schätzen  und  das  volkstümliche  nicht  in  unwissen- 
dem dunkel  zu  verachten. 

Diese  andeutungen  werden  hinreichen ,  um  darzulegen ,  in  wel- 
chem sinne  wir  an  der  lectüre  eine  ergänzung  des  deutsch-gramma- 
tischen Unterrichts  vollzogen  sehen  wollen,  immerhin  aber  so,  dasz 
die  lectüre  nicht  der  grammatik  wegen,  sondern  die  grammatische  be- 
lehrung  lediglich  zum  Verständnis  des  lesestückes  herbeigezogen  wird. 

Soviel  über  den  deutsch^grammatischen  Unterricht  auf  den  vier 
untersten  classen.  für  die  oberen  classen,  Obertertia  einbegrifien, 
können  wir  uns  kürzer  fassen  und  uns  auf  folgende  theeen  be- 
schränken. 

1)  soll  deutsche  grammatik  als  besonderer  lehrzweig  am  gym- 
nasium  behandelt  werden,  so  musz  .diese  behandlüng  eine 
dem  wissenschaftlichen  standpuncte  der  gegenwart  entspre- 
chende sein. 
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2)  diese  grammatischen  studien  sind  in  den  classen  tertia  (ober- 
tertia)  und  secnnda  zu  betreiben. 

S)  einige  andeutnngen  über  umfang  und  art  der  behandlnng. 
Der  erste  satz  bedarf  nach  den  voraufgehenden  erörterungen 
keines  besonderen  beweises.  ist  die  elementargrammatik,  die  der 
historischen  begrttndungen  entbehrt,  für  die  vier  unteren  classen 
yerworfen  worden,  so  wollen  wir  sie  gewis  nicht  in  die  höheren 
classen  verpflanzt  haben,  den  zweiten  punct  betreffend,  dasz,  wenn 
einmal  deutsehe  grammatik  am  gymnasium  getrieben  werden  soll, 
dieselbe  in  obertertia  beginnen  müsse,  ist  eine  durch  den  ganzen 
Organismus  unserer  schulen  bedingte  notwendigkeit.  hier  erst  ist 
diejenige  geistige  föhigkeit  entwickelt,  welche  eine  sprachverglei- 
chende und  historisch  begründende  behandlung  des  gegenständes 
voraussetzen  musz;  hier  erst  ist  der  notwendige  vorrath  allgemein 
grammatischer  kenntnisse  vorhanden,  das  Sprachgefühl  geweckt,  die 
empfänglichkeit  für  grammatische  betrachtung  geschärft,  dazu 
kommt,  dasz  hier  in  den  classischen  sprachen  die  formale  gram- 
matik ihren  abschlusz  findet;  diesen  abschlusz  kann  erst  die  deutsche 
grammatik  zu  einem  wahrhaft  fruchtreichen  machen ,  wenn  sie  die 
in  jenen  sprachen  gewonnenen  grundzüge  in  sich  aufnimmt,  durch 
neue  aufschlüsse  bereichert,  beleuchtet  und  zu  einem  gesamtbilde 
vereinigt,  gestatte  man  mir,  diesen  punct  durch  einige  andeutungen 
klarer  zu  stellen. 

Die  wissenschaftlich -grammatische  betrachtung  der  mutter- 
sprache  hat  einen  doppelten  weg  einzuschlagen: 

1)  sie  musz  auf  sprachhistorischen  principien  fuszen  und  die 
resultate  der  spraohhistorischen  Wissenschaft,  soweit  sie  für 
das  neuhochdeutsche  begründende  oder  erklärende  Wichtig- 
keit haben,  in  sich  aufnehmen. 

2)  sie  musz  aber  zugleich  sprachvergleichend  sein,  d.  h. 
beständig  auf  die  entsprechenden  folder  der  lateinischen  und 
griechischen  grammatik  bezug  nehmen  und  in  dieser  ver- 
gleichung  die  auf  jenen  gebieten  gewonnenen  kenntnisse  zu 
höherer  einheit  verknüpfen. 

um  der  ersten  forderung  gerecht  werden  zu  können,  ist  ein 
zurückgehen  auf  ältere  sprachformen  unvermeidlich,  musz  aber  mit 
masz  geübt  und  soweit  möglich  auf  das  mittelhochdeutsche  be- 
schränkt werden,  zu  derartigen  rückblicken  auf  frühere  Sprach- 
perioden musz  natürlich  erst  eine  kurze  Sprachgeschichte  den 
grund  des  Verständnisses  legen,  mit  besonderer  betonung  des  Ver- 
wandtschaftsverhältnisses unserer  spräche  zu  den  classischen,  und 
ausführlich  verweilend  bei  der  genesis  des  neuhochdeutschen, 
letzter  punct  ist  so  wichtig,  weil  viele  erscheinungen  auf  dem  ge- 
biete der  neuhochdeutschen  laut-  und  flexionslehre  ihre  volle  erklä- 
rong  nur  in  jener  eigentümlichkeit  des  neuhochdeutschen  finden, 
dasz  es  kein  am  lebendigen  bäume  der  spräche  unbewust  und  natur- 
gemäsz  hervorgesprosztes  reis,  sondern  vielmehr  etwas  in  vielen 
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stücken  tmter  dem  einflusz  be wuster  absieht  gebildetes  und  zu- 
sammengewürfeltes ist,  wodurch  es  im  vergleich  mit  dem  mittel- 
hochdeutschen viele  unregelmfiszigkeiten  in  der  bildung  zeigt,  die 
aber  als  historische  thatsachen  ihre  volle  berechtigung  haben,  solche 
geschichtliche  erörterungen ,  die  ich  hier  nicht  weiter  auszuführen 
brauche,  wecken  für  den  gesamten  Sprachunterricht  ein  neues  inter- 
esse,  und  dadurch,  dasz  die  deutsche  spräche  den  classischen  als 
Schwester  zur  seite  gestellt ,  dasz  ihr  ehrwürdiges  alter  gezeigt  und 
ihre  Vorzüge  vor  allen  anderen  neueren  sprachen  europas  in  fülle, 
kraft  und  bildsamkeit  hervorgehoben  werden,  lernt  der  schüler 
respect  empfinden  vor  seiner  muttersprache ,  und  wie  dieses  sein 
interesse  an  der  spräche  selbst  erhöht,  so  gew&hrt  es  zugleich  ein 
neues  und  schätzbares  moment  seiner  patriotischen  bildung. 

An  die  geschichtliche  einleitung  der  deutschen  grammatik 
schlieszt  sich,  um  besonders  das  verwandtschaftsverhätnis  zum 
lateinischen  und  griechischen  weiter  zu  verfolgen,  eine  kurze  und 
all  gemein  gehaltene  lehre  von  der  sog.  lautverschiebung.  wer 
einmal  die  freudige  Überraschung  aus  den  äugen  der  schüler  hat 
aufleuchten  sehen,  die  ihnen  eine  erste  berfLhrung  dieses  capitels 
entlockte,  der  wird  leicht  gestehen,  dasz  die  in  dieser  richtung  auf- 
gewandte mühe  wol  lohnet,  und  gar  so  schwer  ist  diese  materie 
eben  nicht;  denn  um  nicht  das  gothische  hineinziehen  zu  müssen, 
empfiehlt  es  sich,  das  auf  gleicher  stufe  stehen  gebliebene  sog. 
plattdeutsch  zu  benutzen  oder  die  gothische  lautstufe  zu  über- 
springen und  zu  erklären ,  dasz  die  hochdeutsche  spräche  zwei  laut- 
stufen höher  gestiegen  als  die  schwestersprachen  griechisch  und 
latein,  dasz  aber  das  neuhochdeutsche  (zum  teil  schon  das  mittel- 
hochdeutsche) von  der  starren  consequenz  der  strengen  lautver- 
schiebung abgelassen  und  besonders  in  den  labialen  wieder  auf  die 
mittelstufe  des  gothischen  zurückgesunken  ist.  (grund  dieser  er- 
scheinung  in  der  genesis  des  neuhochdeutschen  zu  suchen,  nament- 
lich in  dem  einflusse  der  nieder-  und  mitteldeutschen  dialekte.) 
wie  wichtig  die  auf  diesem  wege  gewonnene  einsieht  auch  für  die 
classischen  sprachen  ist ,  bedarf  keines  weitem  beweises. 

Auf  die  Wichtigkeit  einer  wissenschaftlichen  lautlehre,  gerade 
für  das  neuhochdeutsche,  kann  nicht  oft  genug  hingewiesen  werden, 
denn  eben  in  der  lautlehre,  besonders  in  der  lehre  von  den  vocalen, 
treten  gesetze  zu  tage,  die  durch  alle  perioden  unserer  spräche 
hindurchgehen  und  in  ihrer  Wirkung  noch  jetzt  fortdauern,  auch 
wo  die  wirkende  Ursache  nicht  mehr  erkennbar  ist.  so  z.  b.  beim 
Umlaut:  derselbe  ist  immer  Wirkung  eines  i  (oder  j)  oder  eines  aus  i 
abgeschwächten  e  in  der  folgenden  flexions-  und  ableitungssilbe  auf 
die  nicht  i  ähnlichen  vocale  a,  o,  u  und  die  mit  diesen  gebildeten 
diphthonge. 

buch  (buoch),  bücher  (buochir); 

mund,  mündig; 

haus,  häuslich  usw. 
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fällt  das  i  (e),  welches  den  umlaut  bewirkt  hat,  aus,  so  verschwindet 
entweder  zugleich  der  umlaut  und  der  ursprüngliche  vocal  tritt 
wieder  ein ,  wie  in 

nannte,  obschon  nennita, 
kannte^  obschon  chennita, 
welche  erscheinung  rttckumlaut  genannt  wird,   oder  der  umlaut 
bleibt ,  wie  in 

fahrt  (ferit), 
verdeckter  umlaut.  auf  diesem  gesetze  des  umlauts  beruht  die 
eigentümliche  conjugation  der  yerba  brennen,  rennen,  kennen, 
nennen,  senden,  wenden,  in  welchen  das  a  des  Präteritums  ursprüng- 
licher stammvocal,  das  e  aber  verdeckter  umlaut  aus  a  ist.  hieraus 
erklärt  sich,  dasz  der  ablaut  bei  jenen  verben  nur  scheinbar  und 
ihre  conjugation  die  regelmäszige  schwache  ist.  von  gleicher  trag- 
weite  wie  der  umlaut  ist  die  vocalbrechung.  es  werden  nemlich  i 
zu  e,  u  zu  o  gebrochen,  wenn  der  vocal  der  folgenden  ableitungs- 
oder  flexionssilbe  nicht  ein  i  oder  u  ist  (oder  war) ,  sondern  althoch- 
deutsches, mittelhochdeutsches  a  war,  und  wenn  auf  das  i  oder  u 
der  Stammsilbe  nicht  ein  m  oder  n  verdoppelt  oder  von  einem  andern 
consonanten  begleitet  folgt,   z.  b. 

iszt,  issest,  essen  «s  ezzan,  ezzat  usw., 

helfen  (helfan),  hilfst  ==  bilfis, 

geholfen  *==  geholfan.    dagegen 

binden,  bindest,  gebunden, 
weil  die  consonantenverbindung  nd  die  brechung  des  i  und  u  ver- 
hindert hat.  der  gesamte  Wechsel  von  i  und  e,  u  und  o  in  der  con- 
jugation der  ablautenden  verba  hat  in  der  vocalbrechung  seinen 
grund.  wie  aber  für  declination  and  conjugation,  so  ist  die  laut- 
lehre  ebenso  unentbehrlich  für  die  wortbildungslehre.  denn 
um  hier  der  vocalreihen  gar  nicht  zu  gedenken ,  wie  ist  der  etymo- 
logische Zusammenhang  z.  b.  von  ga&e  und  gi/l,  decke  und  dach, 
denken,  gedacht  usw.  zu  begreifen  ohne  kenntnis  des  folgenden  ge- 
setzes  der  assimilation :  die  labiales  p ,  b ,  ph  gehen  vor  folgendem 
t'laut  über  in  die  spirans  mit  t  =»  ft,  die  gutturales  werden  vor 
folgendem  dentalen  zu  cht,  alle  dentales  vor  folgendem  dentalen  zu 
st  (szt).  nur  wo  ein  vocal  ausgefiallen  ist,  gilt  dies  gesetz  nicht, 
die  declination  und  conjugation  denke  ich  mir  das  mittel- 
hochdeutsche mitumfassend,  wohlverstanden  in  den  grenzen,  die  sich 
aus  dem  bedürfiiis  des  gymnasiums  bestimmen,  natürlich  musz 
dann  auch,  um  dem  erlernten  sofort  ein  feld  der  bethätigung  zu 
geben,  die  mhd.  lectüre  nach  secunda  verlegt  werden,  eine  an- 
derung,  die  für  den  gesamten  deutschen  Unterricht  von  groszer 
bedeutung  ist.  abgesehen  davon,  dasz  in  secunda  eine  gröszere 
empftingÜchkeit  für  das  naive  volks-  und  naturleben,  wie  es  sich  in 
den  mittelalterlichen  gedichten  abspiegelt,  vorhanden  ist  als  in  prima, 
indem  in  secunda  überhaupt  der  geeignetste  ort  für  epische  lectüre 
sich  findet,  sollte  schon  die  eine  rücksicht,  dasz  die  lectüre  unserer 
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nhd.  classiker,  Le8sing,  Elopstock,  Herder,  Schiller,  Goethe,  die 
höchsten  anforderungen  an  die  geistesreife  der  schüler  stellt ,  be- 
stimmend sein,  die  prima  für  diese  lectüre  frei  zu  erhalten. 

Werfe  ich  nach  diesen  kurzen  andentungen  über  die  formale 
grammatik  auch  noch  einen  blick  auf  die  syntaktische ,  so  wird  man 
mich  von  vornherein  gewis  nicht  im  verdacht  haben ,  dasz  ich  etwa 
der  secunda  oder  tertia  die  von  den  unteren  classen  verbannte  satz* 
lehre  aufbürden  möchte,  von  all  dem  satzkram,  wie  er  durch  Becker 
und  seine  schule,  wie  er  durch  Heyse  vater  und  söhn  aufgekommen 
und  noch  immer,  bald  in  dieser,  bald  in  jener  skeletform,  von 
unseren  schulgrammatisten  fortprftpariert  wird,  darf  die  uns  vor- 
schwebende grammatik  nichts  enthalten;  dagegen  alles,  was  man 
bei  jenen  vergebens  sucht  oder  erst  aus  dem  verdeckenden  gestrüpp 
herausziehen  musz,  z«  b.  ein  capitel  über  richtige  und  falsche 
Satzverbindung,  ein  capitel  über  richtige  und  verkehrte  wort- 
und  Satzstellung,  da  die  hier  angezogenen  puncto  praktisch  bei 
der  correctur  der  deutschen  arbeiten  zum  austrag  kommen,  so  hat  der 
grammatiker  weiter  nichts  zu  thun,  als  die  dort  zerstreut  gegebenen 
regeln  zu  sammeln,  die  verkehrten  und  mangelhaften  einzelfftlle  zu 
verbinden ,  um  so  ein  übersichtliches  bild  des  feldes  zu  gewinnen, 
daran  schlieszeer  die  gesetze  des  periodenbaues,  eine  belehrung 
über  Sprachrhythmus,  sprachriohtigkeit  und  sprach- 
reinheit.  die  letzte  materie  ist  wichtig  genug,  ihr  ein  besonderes 
capitel  zu  widmen  und  sich  über  die  fremd  Wörter  und  deren  ver- 
bttltnis  zur  muttersprache  etwas  ausführlicher  zu  verbreiten,  es  ist 
eine  nationale  pflicht  der  schule,  der  von  jähr  zu  jähr  stfirker 
andrängenden  flut  der  fremdwörter  mit  aller  kraft  entgegenzuwirken, 
und  dies  um  so  mehr,  als  sich  gerade  die  moderne  halbbildung  mit 
dieser  afterweisheit  in  der  tageslitteratur  so  gerne  spreizt,  wShrend 
der  unerschöpfliche  sehatz  unserer  für  jede  wissenschaftliche  wie 
gesellschaftliche  Verständigung  so  reich  ausgestatteten  spräche  un- 
benutzt liegen  bleibt,  bis  zu  dem  lächerlichen  purismus  einzelner 
heiszspome  braucht  man  dabei  seine  forderung  nkht  zu  steigern, 
und  kann  doch  unnachsichtige  strenge  walten  lassen,  die  ein  heiliges 
gebot. 

Füge  ich  diesen  zügen  noch  hinzu,  dasz  ich  der  grammatik  auch 
die  lehre  von  den  tropen  und  figuren ,  mit  beispielen  aus  d^  dassi- 
schen  und  deutschen  lectüre  illustriert,  sowie  einen  abrisz  der  metrik, 
der  mittelhochdeutschen  so  gut  wie  der  neuhochdeutschen, 
hinzurechne,  so  glaube  ich  ein  bild  der  deutschen  grammatik,  wie 
ich  sie  allein  für  das  gymnasium  berechtigt  halte,'  wenigstens  in  den 
allgemeinsten  umrissen  gegeben  zu  haben. 

Erhebt  man  dagegen  den  einwurf ,  dasz  eine  solche  granmiatik 
noch  nicht  existiere,  so  stimme  ich  dem  bei ,  ohne  darin  einen  stich- 
haltigen grund  zu  sehen  gegen  die  erörterte  behandlung  der  deut- 
schen grammatik  in  den  bezeichneten  classen.  die  person  des 
lehrers  ist  hier  viel  wichtiger  als  die  einfühmng  eines  bestimmten 
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baches,  die  gefahr  eines  'planlosen  eklekticismos'  Terschwindet,  wenn 
für  die  lehrfWgkeit  im  deutschen  mehr  und  mehr  eingehende  fach- 
stndien  gefordert  und  dieser  Unterricht  nicht  mehr  als  eine  blosse 
zugäbe  verteilt  wird  auch  an  solche,  die  nach  neigung  und  fKhigkeit 
ihre  stärke  in  einer  ganz  andern  sphäre  haben  und  bei  aller  mühe 
und  gewissenhafügkeit  auf  dem  felde  des  deutschen  unterri«hts 
weder  sich  selbst  noch  der  sache  zu  genügen  yermögeu. 

Zum  Schlüsse  ein  notwendiger  nachtrag. 

Vorstehende  erörterungen  waren  geschrieben,  als  mir  durch  die 
freundlichkeit  des  herm  director  dr.  Beisacker  die  Verhandlungen 
der  zweiten  schlesischen  doctorenconferenz,  Neisse  20—22  jmii  1870> 
zu  bänden  kamen,  diese  Verhandlungen  bieten  für  die  wichtigsten 
selten  des  deutschen  Unterrichts  reiche  belehmng,  besonders  die 
referate  des  dr.  Beisacker,  die  eine  sorgfältige  und  liebevolle  pflege 
dieses  Unterrichtszweiges  neben  grün<Uicher  erfahrong  bekunden, 
die  erste  Verhandlung  betrifft  die  frage:  ^ist  es  rathsam,  für  die  vier 
unteren  classen  eine  deutsche  grammatik  einzuführen?'  da  diese 
frage  von  der  conferenz  bejaht  wurde  und  somit  ein  meinen  aus- 
einandersetzungen  entgegengesetztes  resultat  gefunden  hat,  so  sehe 
ich  mich  zu  einigen  gegenbemerkungen,  mehr  zur  aufrechterhaltung 
der  eigenen  propositionen  als  zur  bek&mpfung  der  oonferenzbe- 
Schlüsse,  nicht  blosz  herausgefordert,  sondern  geradezu  verpflichtet. 

Zuerst  will  ich  constatieren,  dasz  auf  die  vorgängig  über  die 
frage  eingeforderten  gutachten  17  anstalten  die  frage  bejedit,  11  sie 
verneint,  4  bedingungsweise  verneint  haben,  ist  schon  nach  diesem 
Zahlenverhältnis  die  majorität  eine  schwache,  so  verliert  ihr  über- 
gewicht vollends  seine  Überzeugungskraft,  wenn  man  die  stimmen 
der  realschulen,  an  denen  die  Stellung  des  deutschen  in  jenen  vier 
classen  wegen  des  mangelhaften  lateinbetriebes  doch  eine  vom  gym- 
nasium  wesentlich  verschiedene  ist,  beiderseits  in  abrechnung  bringt, 
dann  nemlich  stehen  11  blähende  stimmen  10  verneinenden  +  3 
bedingt  verneinenden  gegenüber,  so  dasz  sich  die  mtyorität  eher  für 
Verwerfung  als  annähme  der  proposition  herausstellt,  wie  weit 
nebenbei  die  schon  mit  slavischen  elementen  gemischten  localver- 
hältnisse  mitbestimmend  gewirkt  haben,  das  entzieht  sich  der  be- 
obachtung  des  femstehenden  ebenso  sehr,  wie  die  gründe,  durch 
welche  die  conferenz  den  absprechenden  urteilen  so  vieler  anstalten 
entgegen  zu  dem  besagten  resultate,  bei  nur  schwach  geführter 
Opposition,  sich  hat  leiten  lassen,  jedenfalls  hat  den  hauptanteil  an 
diesem  resultate  das  referat  des  director  Beisacker,  der  sich  ent- 
schieden auf  den  bejahenden  standpunct  stellt  und  seine  sache  mit 
gewohnter  feinheit  vertheidigt.  sein  hauptargument  gipfelt  wol 
darin,  dasz  er  alle  gegen  den  selbstän<Ugen  betrieb  deutscher 
grammatik  in  jenen  classen  erhobenen  wissenschaftlichen  wie  päda- 
gogischen bedenken  und  urteile  aus  einer  gemeinsamen  quelle  her- 
leitet, falscher  auffassung  und  behandlung  des  gegenständes,  d.  i. 
falschermethode.   allerdings,  wenn  die  vorgebrachten  bedenken 
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sich  blosz  gegen  abgethane  verirrungen  oder  excentnsche  fordenm- 
gen  richteten,  wenn  sie  nur  den  Becker-Diesterweg-Wurstschen  ver- 
standesgrammaticismus  oder  die  germanistischen  Überspanntheiten 
der  Grimmnachbeter  im  aoge  hatten,  so  hat  referent  völlig  recht 
und  mtlssen  jene  einwürfe  vor  einer  vernünftigen  und  maszvoUen 
behandlong  verschwinden,  lassen  sich  aber  alle  wissenschaftlichen 
und  pädagogischen  gegengründe  gleicher  weise  beseitigen?  ist 
nicht  gerade  auf  dem  mittelwege  zwischen  den  extremen  Verkehrt- 
heit der  methode  um  so  mehr  zu  beftlrchten,  je  breiter  dieser  weg 
ist?  und  was  endlich  ist  die  richtige  methode  auf  einem  felde,  auf 
dem  wir  doch  notorisch  noch  nicht  über  die  empirie  heraus- 
gekommen sind?  eben  weü  wir  noch  in  der  empirie  stecken,  ist  der 
begriff  von  falscher  und  richtiger  methode  ein  nach  der  subjectivität 
sehr  schwankender,  jedenfalls  zu  schwankend,  um  ihn  als  beweis  für 
die  Widerlegung  entgegenstehender  ansichten  verwenden  zu  können, 
wie  aber  die  bedenken  gegen  die  in  frage  stehende  proposition  sich 
nicht  lediglich  aus  der  herschaft  falscher  methode  herleiten  lassen, 
ebenso  wenig  werden  sie  durch  eine  gute  methode  beseitigt,  da  sie 
eben  groszenteils  sachlicher  natur  sind,  an  der  die  methode  nichts 
ändert,  so  wird  man  z.  b.  den  beliebten  kleinen  Hejse  wol  schwer- 
lich mit  unter  die  Vertreter  einer  falschen  methode  setzen  wollen, 
und  doch  richten  sich  all  unsere  erhobenen  einwürfe  gegen  diese 
methodische  behandlung  der  muttersprache  in  erster  linie.*  auch  die 
vom  geehrten  referenten  in  wenigen  strichen  angedeutete  methode, 
so  relativ  werthvoU  sie  sein  mag,  wird  die  erhobenen  einwürfe  nicht 
entkräften,  auch  ist  zu  bedenken:  wenn  die  richtige,  alle  schaden 
vermeidende  und  erfolge  erzielende  methode  so  sd^wer  zu  treffen 
ist,  dasz  man  sie  bis  jetzt  so  sehr  vereinzelt  getroffen  hat,  folgt 
dann  nicht  aus  dieser  erscheinung,  dasz  der  ganze  gegenständ  zum 
lehrobjecte  nicht  geeignet  ist?  und  femer:  wird  durch  einführung 
eines  bestimmten  lehrbuches  die  gefahr  falscher  methodik  beseitigt? 
wird  nicht  vielmehr  gerade  eine  grosze  methodische  kunst  dazu  er- 
fordert, ein  Substrat  von  sehr  zweifelhaftem  werthe,  wie  unsere 
deutschen  leitfäden  und  abrisse  nun  einmal  sind,  durch  geschickte 
behandlung  zu  einem  wirksamen  hülfsmittel  umzuschaffen?  über- 
haupt jedoch  möchte  ich  das  wort  methode  aus  der  ganzen  debatte 
lieber  herauslassen,  wie  es  denn  auch  ganz  im  allgemeinen  wün- 
schenswerth  wäre ,  dasz  die  richtung  unserer  neueren  schulverhftlt^ 
nisse,  die  allen  Individualitäten  eine  gleiche,  blosz  von  den  diri- 
genten  vorgezeichnete  methode  aufzwingen  wollen,  zum  heile  der 
schule  und  freien  Wissenschaft  wieder  umlenke. 


"  Mathiae,  progr.,  Quedlinburg  1862:  ^es  mag  hart  klingen,  ist  aber 
thatsache,  dasz  der  schon  seiner  angestrengten  deutschen  Studien  und 
seines  redlichen  strebens  wegen  aller  anerkennung  würdige  Hejse 
dennoch  mit  seiner  grammatik  das  übel,  das  er  heben  sollte,  im  ganzen 
nur  noch  vermehrt  hat.'  so  urteilt  ein  f achmann,  der  deutsche  gram- 
matik als  theoretiker  fordert. 
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Gegen  andere  ausfOlirangen  des  referates,  z.  b.  dasz  der  von 
der  höchsten  behörde  gerügte  mangel  an  grammatischer  Sicherheit^ 
der  sich  bei  manchen,  von  den  oberen  und  obersten  classen  abge- 
gangenen gymnasialschtüern  herausgestellt,  durch  besonderen  gram- 
matischen Unterricht  am  untergymnasium  beseitigt  werden  könne 
und  müsse,  femer  gegen  die  aus  den  Worten  des  correferenten  nicht 
undeutlich  hervorleuchtende  ansieht,  dasz  die  grammatische  Schulung 
in  der  muttersprache  die  wichtigere  seite  des  deutschen  Unterrichts 
und  eine  notwendige  aufgäbe  der  gjmnasien  sein  müsse,  gegen  diese 
und  fthnliche  anschauungen  und  ausführungen  möchte  ich  mich  der 
deutschen  Jugend  um  ihrer  freiheit  und  frische  wegen  noch  mit 
einigen  Worten  annehmen. 

Dasz  dem  mangel  an  grammatischer  Sicherheit,  den  die  behörde 
in  den  deutschen  arbeiten  abgegangener  gjmnasialschüler  wahr- 
genommen hat,  durch  gesteigerten  betneb  deutscher  grammatik  am 
untergynmasium  wirksam  begegnet  werden  könne,  für  eine  der- 
artige annähme  fehlen  bis  jetzt  alle  anhaltspuncte.  bei  dem  groszen 
andränge  zu  den  höheren  lehranstalten  kann  es  nicht  ausbleiben,  dasz 
sich  viele  mittelm&szige  und  unberufene  individuen  eindrängen  und 
durch  eine  zahl  von  classen  fortgeschoben  werden,  ohne  dasz  sie  es 
in  irgend  einem  fache  zur  Sicherheit,  geschweige  denn  zu  einem  be- 
friedigenden gesamtresultate  bringen,  wegen  dieser  art  von  onfants 
perduB  der  gesamten  Jugend  des  untergjnmasiums  das  leitseil  deut- 
scher grammatik  anlegen  zu  wollen,  ist  jedenfalls  ebenso  unbillig 
wie  zwecklos,  hat  ja  doch  das  gjmnasium  andere  mittel  genug, 
solche  pflanzen  von  den  oberen  classen  fem  zu  halten. 

Dasz  aber  die  grammatische  Schulung  im  deutschen  neben  der 
Schulung  durch  die  anderen  disciplinen  als  mittel  der  allge- 
meinen geistesbildung  nötig  sei,  wie  die  betrefiFenden  con- 
ferenzverhandlungen  unterstellen,  ist,  wenn  auch  in  milderer  form, 
immer  wieder  die  alte  richtung,  wie  sehr  man  sie  auch  durch  einige 
ftuszere  zuthaten  aus  der  historischen  grammatik  zu  verdecken  strebt, 
—  eine  reflexionsgrammatik,  die  für  geister,  welche  derzucht 
der  antiken  sprachen  nicht  unterworfen  sind,  als  ersatz  für  diese 
obersten  factoren  der  formalen  geistesbildung  nützlich  sein  mag, 
für  das  gymnasium  aber  eine  seiner  tendenz  widerstrebende,  fremde 
zugäbe  bleiben  wird,  die  factoren  der  formalen  geistesbildung,  wie 
sie  dem  gjmnasium  zu  geböte  stehen,  bedürfen  von  Seiten  des  deut- 
schen Sprachunterrichts  nicht  einer  intensiven  Verstärkung  in 
dem  sinne,  dasz  diese  disciplin  sich  das  gleiche  ziel  stecke  und  mit 
gleichen  mittein  operiere,  sie  bedürfen  vielmehr  von  Seiten  der 
muttersprache  eines  kräftigen  gegengewichtes  in  zweifacher  hinsieht. 

1.  Die  reife  und  vollendete  gynmasialbildung  umfaszt  drei  ele- 
mente:  die  antik-classische  formbildung,  die  christliche 
moralbildung  und  die  bildung  der  nationalen  gefühls-  und 
denkungsart.  je  mehr  diese  demente  einander  das  gleichgewicht 
halten,  je  harmonischer  sie  zu  einem  gesamtbilde  der  humanität  ver- 
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schmolzen  erscheinen,  desto  besser  hat  das  gymnasium  seine  auf- 
gäbe gelöst,  nun  aber  fftUt  die  pflege  des  letzten  elements  neben 
der  geschiebte  vorzugsweise  dem  deutschen  Unterricht  anheim,  der 
mithin  als  oberstes  und  letztes  ziel  die  bildung  des  ^national- 
geistes'  anstreben  mnsz.  zu  den  mittein,  die  zu  diesem  ziele  füh* 
ren,  gehört  natftrlich  auch  die  grammatische  betrachtung  der  mutier- 
spräche  als  des  organes,  in  welchem  der  nationalgeist  sich  offenbart; 
aber  dieses  organ  darf  nicht  von  dem  in  ihm  sich  ttuszemden  geiste 
getrennt  und  zu  fremden  zwecken  zerlegt  und  zergliedert  werden, 
will  die  grammatische  betrachtung  der  muttersprache  als  ein  national* 
bildendes  mittel  wirken ,  dann  musz  sie  weder  aUgemeine  geistes- 
schulung  noch  blosze  praxis  sein,  sondern  musz  die  innere  lebens- 
geschiohte  des  nationalgeistes  in  diesem  seinem  oi^gane,  seine  eigen* 
tdmlichkeiten  in  den  ^gemeinen  wie  in  den  einzelnsten  bildungs- 
trieben  und  lebensäuszerungen  enthüllen  und  klarstellen,  erreidit 
die  grammaük  dieses  ziel  nicht,  wird  der  jugendliche  geist  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  geiste  der  muttersprache  nicht  inne ,  f&hlt 
er  nicht  die  feinen  und  zarten  fftden,  die  sein  denken  und  empfinden 
mit  diesem  Organe,  in  welchem  jene  sich  aus  innerer  natumotwen- 
digkeit  ftuszem,  verknüpfen  und  verweben,  dann  wird- er,  statt  in 
seiner  bildung  gefördert  zu  werden,  an  der  empfindlichsten  seite, 
an  seiner  ^nationalbildung'  geschädigt,  wer  dieser  erwftgung 
Wichtigkeit  beimiszt,  der  musz  deutsche  grammatik  als  selbständige 
discipUn  für  das  untergymnasium  verwerfen ,  und  das  um  so  lieber^ 
als  dadurch  zeit  gewonnen  wird,  die  übrigen  mittel  des  deut- 
schen Unterrichts  für  den  zweck  der  nationalbildung  zur  geltung  zu 
bringen  in  der  lectttre.  diese  eben  ist  die  andere  materie,  die  ich  ab 
notwendiges  gegengewicht  gegen  die  übrigen  bildnngsfactoren  her- 
vorheben woUte. 

2.  Fertigkeit  und  gewandtheit  im  mündlichen  und  schriftlichen 
gedankenausdruck  enthält  ebenfalls  eine  nationale  aufgäbe,  insofern 
wir  jedem  gliede,  das  in  der  nation  eine  höhere  Stellung  einzunehmen 
berufen  ist,  dasjenige  masz  stilistischer  und  rhetorischer  ffthigkeit 
zu  geben  verpflichtet  sind,  welches  für  seine  Stellung  erforderlich 
ist.  dasz  die  grammatik  diese  fUugkeit  zu  verleihen  nicht  im 
Stande  ist,  bedarf  keiner  erwfthnung;  sie  kann  höchstens  als  correcüv 
der  rhetorischen  sprachthätigkeit  sich  geltend  machen,  und  dann 
ist  es  wiederum  evident,  dasz  sie  sich  nicht  als  selbständige  disciplin 
neben  die  stilistisch-rhetorische  bildung  stellen  darf,  letztere,  ein 
product  vieler  zusammenwirkender  factoren,  ist  unzertrennlich  von 
der  deutschen  lectüre,  dem  für  die  bildung  des  nationalen  elements 
wichtigsten  zweige  des  deutschen  Unterrichts,  den  widitigsten 
zweig  aber  bildet  die  lectüre  nicht  blosz  in  formeller  hinsieht^ 
weil  sie  die  grammatischen  wie  die  stilistisch-rhetorischen  bildungs- 
elemente  in  sich  vereinigt,  sondern  vor  allem  wegen  des  stoff- 
lichen inhalts,  den  sie  vermittelt,  selbstredend  ist  für  die  vier 
unteren  classen  eine  historische  Verfolgung  der  entwickelung  des 
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nationalgeistes,  wie  sie  sich  in  der  litteratur  ausspricht,  ausgeschlos- 
sen, allein  das  hindert  nicht  im  mindesten,  die  nach  inhalt  undform 
vorzüglichen  einzelerscheinongen  der  litteratur  in  einer  jenen  alters- 
stufen  angemessenen  auswahl  vorzuftLhren  und  zum  geistigen  eigen- 
tame  zu  machen,  haben  nicht  die  Ghriechen  die  nationalbildung  der 
Jugend  gerade  auf  ihre  dichter  basiert?  und  sind  es  nicht  auch  bei 
den  modernen  Völkern  ebenfalls  die  dichter,  die  ihrer  nation  das 
geftthl  ihrer  eigenart  geben  und  rege  halten?  gewis,  die  Wichtigkeit 
der  deutschen  lectüre  in  dieser  richtung  bedarf  keiner  weiteren  aus- 
führung;  aber  eben  dieser  Wichtigkeit  wegen  soll  sie  nicht  durch 
deutsche  grammatik  geschmftlert  werden,  soll  dem  jugendlichen 
geiste  die  freie  und  fröhliche  bewegung  auf  diesem  gebiete  unver- 
ktUnmert  bleiben,  ein  einziger  funke,  der  sich  bei  freier  hingäbe 
an  die  höchsten  und  edelsten  geistesproducte  in  die  jugendliche  seele 
senkt,  wird  sich  seiner  zeit  zu  einer  glut  entfachen,  die  den  gan- 
zen  innem  menschen  durchwärmt  mit  deutschem  gefühl,  mit 
deutscher  gesinni^ngs-  und  denkungsart. 

Dies  zur  abwehr  deutsch-grammatischer  geistesschulung. 

Eine  weitere  bekräftigung  und  beleuchtung  sollen  die  hier  vor- 
getragenen Sätze  in  einer  z weiten, abhandlung  finden :  über  stoff  und 
behandlung  der  deutschen  lectüre  auf  den  vier  untersten  gymnasial- 
classen,  sobald  zeit  und  krftfte  es  gestatten. 

CöLN.  Fr.  Linkig. 


36. 

ZUM  BELIGIONSUNTEERICHT  IN  DEN  OBEBEN  CLASSEN. 


Denke  ich  an  die  besten  unter  meinen  schülem,  die  nun  zum 
teil  schon  lange  als  laien  in  bürgerlichen  geschäften  und  ämtem 
stehen,  und  frage  ich  mich,  was  ftbr  sie  mein  religionsunterricht  auf 
der  schule  gewesen  ist,  was  für  Wirkung  davon  noch  jetzt  fortdauern 
mag,  so  mnsz  ich  mir  folgendes  sagen. 

Alles  theologische  daran,  ja  fast  alles  was  ich  überhaupt  (auszer 
den  biblischen  werten  und  den  liederversen,  die  ich  sie  habe  lernen 
lassen  und  die  entweder  noch  fest  sitzen  oder  die  doch  dadurch  für 
künftiges  Wiederhören  und  wiederlesen  vertrauter  und  lieber  ge* 
worden  sind)  zur  erklärung  und  berichtigung,  für  lebendige  aneig- 
nung  und  zur  abwehr  falsdber  irrefahrender  Vorstellungen  in  meinen 
stunden  gesagt  habe,  ist  seinem  inhalte  nach  verschwunden,  ver- 
gessen, sie  würden  jetzt  weder  wie  damals  einen  religionsauÜBatz 
schreiben  können,  noch  auch  mir  auf  meine  fragen  so  antworten 
können,  wie  sie  es  damals  vermocht;  von  den  historischen  und  dog- 
matischen notizen  ist  gewis  gar  nichts  mehr  vorhanden,  geblieben 
ist  —  hoffe  ich  —  nur  der  nachhall  des  eindruckes,  der  damals 
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beim  unterrichte  entstand;  im  besten  falle:  entfemung  von  jedem 
mistrauen,  jeder  abneigimg  gegen  die  christliche  Wahrheit  des  eyan- 
geliums,  nahrung  des  Vertrauens  dazu,  und  wachsender  sinn  f&r  das 
heilige,  für  Wahrheit  und  gerechtigkeit ,  für  wahre  liebe,  ich  weisz, 
dasz  sie  mit  dieser  richtung  des  inneren  und  mit  diesem  sinne  den 
anregungen,  die  sie  mehr  in  das  innere  des  heiligtums  gottes  und  in 
wahre  heiligung  führen  könnten  und  an  denen  gott  es  ihnen  in  ihrer 
lebensführung  nicht  fehlen  lassen  wird,  es  keinem  fehlen  l&szt  — 
dasz  sie  diesen  göttlichen  anregungen  alsdann  weniger  aus  dem 
wege  gehen ,  lei(^ter  und  lieber  denselben  nachgehen  werden,  und 
dies  ist  alles,  was  ich  für  sie  wünsche,  ich  überlasse  sie  getrost  der 
erziehenden  band  gottes. 

Ich  habe  ihnen  nichts  gesagt,  was  sie  irre  machen  könnte  an 
dem,  was  das  wesentliche  des  christlichen  glaubens  ist,  ich  habe 
ihnen  manches ,  was  sie  in  der  gewöhnlichen  kirchlichen  form  oder 
in  der  angewöhnten  au£fassung  abstoszen  könnte,  so  vorzuführen 
gesucht,  dasz  sie  eine  ahnung  von  dessen  innerster  Wahrheit  und 
tiefe  belEommen  konnten ;  ichhabe  dieanstösze  entfernt ,  nicht 
durch  Verschlimmerung  oder  accommodation ,  sondern  durch  hin- 
führung  zu  dem,  was  der  innerste  inhalt  des  evaageliums  ist,  und 
habe  die  geschichte  für  sie  lebendig,  persönlich  leben- 
dig werden  lassen,  so  gut  ich  konnte. 

Ich  glaube  nicht ,  dasz  sie  (wenigstens  die  überwiegende  mehr- 
zahl  derselben)  ein  bedürfhis  haben,  sich  über  den  inhalt  ihres  reli- 
giösen glaubens,  soweit  ein  solcher  in  ihnen  ist,  zusammenhängend 
oder  bruchstückweise  klar  zu  werden,  auch  kann  ich  nicht  sagen, 
dasz  ich  dieses  bedürfnis  ihnen  besonders  angelegentlich  anwünsche 
oder  sein  nichtvorhandensein  sehr  bedauere,  ich  erlasse  ihnen  gern 
nicht  blosz  jede  theologie,  sondern  auch  jedes  eigene  tbeologisieren : 
ich  weisz  zu  gut,  dasz  es  meist  mehr  stört  als  fördert,  und  möchte 
lieber,  dasz  sie  sich  an  die  lebendigen  schriftworte  und  an  die 
schrift,  an  die  besten  lieder  und  gebete  der  christlichen  gemeinde 
hielten,  die  nie  stören,  die  immer  aufbauen  helfen,  und  die  ihre 
kraft  aus  gott  und  aus  seinem  geiste  immer  neu  bewähx^n.  eben 
deswegen  geben  wir  sie  der  kindheit  und  Jugend  mit  als  vertrauten, 
lieben  und  bleibenden  besitz,  und  führen  sie  hinein  durch  lesen, 
durch  singen  und  beten. 

Sie  selbst  werden  wissen  genug  haben,  wenn  sie  soviel  schrift- 
abschnitte, Sprüche )  lieder  kennen  und  im  gedächtnis  haben,  dasz 
sie  ihnen  in  jeder  läge  des  lebens  zu  trost  und  stütze ,  zur  auffor- 
derung  und  zur  ermutigung  und  Zurechtweisung  dienen  können,  und 
wenn  sie  geneigt  und  föhig  sind,  sich  in  der  heiligen  schrift  das 
weitere  zu  suchen. 

B.  J.  H. 
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ERINNBEUNGEN  AN  PESTALOZZI. 


Nachfolgenden  artikel  über  Pestaloezi  habe  ich  aus  dem  französi- 
schen ins  deutsche  übersetzt  und  veröffentliche  ihn  mit  bewilligung 
des  Verfassers  in  dieser  Zeitschrift,  er  ist  einer  Selbstbiographie  des 
hm.  Professor  Ynlliemin,  des  Verfassers  der  histoire  de  la  confed^ration 
soisse  traduction  et  continnation  de  J.  de  Müller  (Paris  1837—1851) 
entlehnt,  die  in  Lausanne  gedruckt,  aber  nicht  in  den  buchhandel  ge- 
geben und  deshalb  in  Deutschland  wol  nur  wenigen  zu  gesiebt  gekom- 
men ist.  der  vollständige  titel  derselben  lautet:  L.  Vullieroin  souvenira 
racont^s  k  ses  petits  enfants.  preroi^re  et  seconde  partie:  etudes  et. 
minist^re.  premi&res  publications  historiques.  imprim^  pour  la  famille 
et  des  amis.  Lausanne  imprimerie  Georges  Bridel  1871.  ich  habe  dem 
artikel  seine  ursprüngliche  dem  Verständnis  der  enkel  des  Verfassers 
angepasste  form  völlig  unverändert  belassen,  weil  ich  in  ihrer  ursprüng- 
lichen frische  und  lebendigen  anschaulichkeit  der  Schilderung  den 
hauptwerth  dieses  capitels  jenes  buches  finde,  auf  wissenschaftliche 
bedeutsamkeit  kann  und  sollte  es  nach  dem  plane  des  Verfassers  keinen 
anspruch  erheben,  doch  dürfte  an  sich  wol  das  urteil  eines  so  nam- 
haften greisen  schülers  über  seinen  berühmten  Jugendlehrer  Pestalozzi 
in  weiteren  kreisen  gern  beachtung  finden. 

Dr.  f.  Jonas. 

Pestalozzi. 

Acht' jähre  alt  trat  ich  in  das  institat  Pestalozzis  ein.  denkt 
euch,  liebe  kinder,  einen  sehr  hfiszlichen  mann:  die  haare  stmppig, 
das  gesicht  pockennarbig  und  voller  Sommersprossen,  der  bart 
stachelig  und  wirr,  immer  ohne  haistach,  die  beinkleider  oft  ohne 
ordentlich  zugeknöpft  zu  sein  über  die  strumpfe  schlotternd,  die 
ihrerseits  wiederum  über  die  groben  schuhe  herabhiengen,  der  gang 
hastig  vorwärts  schieszend,  dazu  äugen,  welche  bald  weit  offen  heu 
aufblitzten,  bald  sich  schlössen,  um  in  innere  betrachtung  sich  zu 
versenken,  gesichtszüge ,  die  bisweilen  eine  tiefe  traurigkeit  und 
dann  wieder  eine  unbeschreibliche  glückseligkeit  und  Sanftmut  aus- 
drückten, eine  spräche  bald  gedehnt,  bald  übereilig,  jetzt  weich  und 
klangvoll,  jetzt  wie  pulver  explodierend:  das  ist  das  bild  dessen, 
welchen  wir  unsem  vater  Pestalozzi  nannten. 

und  so,  wie  ich  ihn  euch  hier  geschildert,  liebten  wir  ihn.  wir 
alle  liebten  ihn,  denn  er  liebte  uns  alle,  ja  so  herzlich  liebten  wir 
ihn,  dasz  wenn  wir  ihn  einmal  einige  zeit  hindurch  nicht  zu  gesicht 
bekamen,  wir  ganz  traurig  darüber  waren,  und  erschien  er  dann 
wieder  vor  uns,  so  konnten  wir  unsere  äugen  nicht  von  ihm  los- 
reiszen. 

Wir  wüsten,  dasz  zu  der  zeit,  als  die  kriege  der  schweizerischen 
revolution  die  zahl  der  armen  kinder  und  waisen  um  viele  vermehrt 
hatten,  er  eine  grosze  zahl  derselben  um  seine  person  geschaart  und 
sich  ihnen  ganz  gewidmet  hatte,  dasz  er  ein  freund  der  elenden, 


'  der  Verfasser  ist  geboren  am  7  September  1797. 
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der  niederen  nnd  der  kinder  war.  meine  mitbürger  zu  Yferten, 
meiner  geburtsstadt,  hatten  ihm  freigebigst  das  alte  schlosz,  das  der 
'klöne  Karl  der  grosze"  gebaat,  zur  verftlgimg  gestellt,  die  langen 
sfile  desselben,  welche  sich  rings  um  die  weiten  h5fe  zogen,  boten 
einer  zahlreichen  fianüie  znr  belnstigang  wie  zum  arbeiten  vortreff- 
lichen Spielraum,  denn  wir  waren  unser  150 — 200  knaben  in  diesen 
mauern  vereinigt,  aus  aller  herren  litndem  zusammengeströmt,  und 
wir  nahmen  abwechsehdd  Unterricht  oder  ttberlieszen  uns  ausgelasse- 
nen Vergnügungen,  oft  dehnten  sich  die  spiele  vom  schloszhofe 
ausgehend  bis  auf  die  rasenbeete  aus ,  welche  die  promenade  ^hinter 
dem  see'  begrenzt,  im  winter  bauten  wir  aus  sctöiee  eine  mftchtige 
üestung,  welche  die  einen  angriffen,  die  andern  heldenmütigst  ver- 
theidigten.   £ekst  niemals  fand  man  kranke  unter  uns. 

Alle  morgen  schon  frühzeitig  giengen  wir  in  reih  und  glied 
hinaus  und  wurden  jeder  einzeln  mit  kaltem  wasser  übergössen, 
wir  giengen  immer  ohne  hut.  nur  einmal  an  einem  wintertage,  als 
der  nordwind,  nicht  der,  den  die  Ghriechen  mit  dem  freundlichen 
namen  boreas  benannt  haben,  sondern  der,  welcher  eisig  über  den 
platz  von  Tferten  saust,  alles  vor  sich  in  die  flucht  trieb,  bedeckte 
mein  vater  mir  mitleidig  den  köpf  mit  einem  hut.  aber  der  unglück- 
liche hut!  kaum  hatten  ihn  meine  gefthrten  bemerkt,  als  von  allen 
Seiten  der  ruf  ertOnte:  ein  hut,  ein  hut!  augenblickUch  schlug  ihn 
mir  eine  band  vom  köpfe,  hundert  andere  lieszen  ihn  in  der  lufb 
weiter  fliegen,  in  den  hof,  in  die  flur,  dann  auf  den  boden,  bis  end- 
lich ein  letzter  stosz  ihn  wieder  durch  eine  dachluke  hinausschleu- 
derte und  er  in  den  flusz  fiel,  der  eine  der  schloszmauem  bespülte, 
ich  habe  ihn  nicht  wiedergesehen;  er  eilte  dem  see  mein  misgeschick 
zu  erzählen. 

Unsere  lehrer  waren  zum  groszen  teil  noch  junge  mfinner  ans 
der  zahl  der  waisen  der  revolnäonszeit,  welche  zuerst  unter  Pesta- 
lozzi, ihrem  und  unserm  vater,  herangewachsen,  einige  wenige  auch 
wissenschaftlich  gebildet  und  gelehrt,  welche  gekommen  waren,  um 
an  seinen  bestrebungen  teil  zu  nehmen,  alles  in  allem  genommen 
war  das  masz  ihrer  kenntnisse  aber  ein  sehr  geringes,  ich  habe 
Pestalozzi  in  seinem  vorgerückten  alter  sich  rühmen  hören,  seit 
vierzig  jähren  nichts  gelesen  zu  haben,  seine  ersten  schüler,  unsere 
lehrer,  lasen  nicht  eben  mehr,  ihr  Unterricht  wandte  sich  mehr  an 
den  verstand  als  an  das  gedflchtnis  und  hatte  zum  ziel  die  harmo- 
nische ausbildung  der  durch  die  Vorsehung  in  uns  gelegten  keime, 
'suchet^  so  sch&rfte  ihnen  Pestalozzi  immer  von  neuem  ein,  *daa 
kind  zu  bilden,  nicht  abzurichten,  wie  man  einen  hund  abrichtet  und 
wie  man  nur  allzuoft  die  kinder  in  unseren  jetzigen  schulen  abrichtet', 
unsere  Übungen  richteten  sich  wesentlich  auf  die  zahl,  die  form  und 
das  sprechen. 

'  graf  Peter  von  BAVoyen.  vgl.  über  ihn  J.  v.  MtiUers  geschichteii 
Schweiz,  eidgen.  (Leipzig,  Weidmann  1806;  buch  I  cap.  10  s.  478  und 
L.  Vulliemin:  Chillon  ^tnde  historique  (Lausanne,  Bridel  1863}  8.  47  ff. 
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Das  sprechen  warde  uns  mit  hülfe  der  anschanimg  gel^irt; 
man  übte  uns,  recht  zu  sehen  und  eben  dadurch  uns  auch  eine 
richtige  Vorstellung  von  den  beziehungen  der  dinge  zu  einander  zu 
machen,  was  wir  so  gut  aufgefaszt,  konnten  wir  ohne  mühe  auch 
klar  in  werten  ausdrücken. 

Bid  ersten  an£angsgründe  der  geographie  wurden  uns  an  ort 
und  stelle  gegeb^.  man  fieng  damit  an,  unseren  Spaziergang  in 
ein  abgescMossenes  thal  in  der  nähe  von  Yferten  zu  richten,  nem- 
lieh  in  das,  welches  der  Buron  durchflieszt.  dieses  musten  wir  im 
ganzen  wie  in  den  einzelheiten  genau  betraditen ,  bis  wir  eine  rich- 
tige und  vollkommen  deutliehe  anschauung  desselben  hatten,  darauf 
forderte  man  uns  auf ,  uns  jeder  mit  einem  vorrath  von  einer  thon- 
erde  zu  versehen,  die  an  der  einen  seite  des  thales  aufgeschichtet 
lag,  und  wir  füllten  grosze  bogen  papiers,  die  wir  zu  diesem  ge- 
brauch mitgenommen  hatten,  damit  an.  ins  schlosz  zurückgekehrt 
setzte  man  uns  an  lange  tische  und  liesz  uns  jeden  von  dem  teil, 
der  ihm  von  der  erde  zukam,  das  thal,  dessen  kenntnis  wir  uns  so 
eben  verschafft  hatten,  im  relief  nachbilden,  die  nächsten  tage 
folgten  neue  Spaziergänge  und  neue  Untersuchungen  von  einem 
immer  höheren  Standorte  aus,  und  so  wurde  jedes  mal  unserer  arbeit 
eine  neue  ausdehnung  gegeben,  auf  diese  weise  fuhren  wir  fort,  bis 
wir  das  ganze  becken  von  Tferten  genau  kennen  gelernt  hatten, 
und  bis  wir  von  der  höhe  von  Mont^la  aus,  welche  es  in  seinem 
vollen  umfange  behersoht,  es  in  seiner  ganz^i  ausdehnung  erfaszt 
und  unser  reHef  vollendet  hatten,  dann,  aber  auch  nur  dann  erst, 
giengen  wir  vom  relief  zur  geographischen  karte  über,  vor  welche 
wir  somit  erst  traten,  nachdem  wir  das  volle  Verständnis  derselben 
erlangt  hatten. 

In  der  geometrie  hielt  man  uns  an,  die  lösungen  selbst  zu 
finden,  indem  man  ims  nur  das  zu  erreichende  ziel  deutlich  vor- 
zeichnete und  uns  durch  wenige  fingerzeige  auf  die  spur  brachte, 
dieselbe  methode  befolgte  man  in  der  arithmetik.  unser  rechnen 
geschah  im  köpf  und  laut ,  ohne  zuhülfenahme  des  papiers.  einige 
von  uns  hatten  in  diesen  Übungen  eine  überraschende  gewandtheit 
erlangt,  und  wie  die  charlatanerie  überall  eindringt,  wurden  wir 
denn  auch  allein  den  zahlreichen  fremden,  welche  der  ruf  Pestalozzis 
tagtäglich  nach  Yferten  zog,  vorgeführt,  man  sagte  uns,  und  wieder- 
holte es  uns  immer  wieder,  dasz  mit  uns  ein  groszes  werk  zur  aus- 
führung  gelange,  dasz  die  weit  ihr  augenmerk  auf  uns  richte;  und 
es  kostete  uns  nicht  gerade  allzu  grosze  Überwindung  zu  glauben, 
was  man  uns  sagte. 

Freilich  was  man  eigentlich  und  zwar  nicht  ohne  emphase  die 
'meihode'  Pestalozzis  nannte,  das  war  uns  ein  räthsel,  imd  nicht 
minder  unseren  lehrem.  wie  die  schüler  des  Sokrates  legte  jeder 
von  ihnen  die  lehre  des  meisters  auf  seine  besondere  weise  aus. 
aber  jenen  Zeiten  standen  wir  damals  noch  fem,  in  denen  die  ver- 
schiedenen meinungen  offene  Zwietracht  erzeugten  und  in  denen 
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unsere  haupüehrer,  nachdem  sich  erst  jeder  für  den  ausgegeben, 
der  allein  Pestalozzi  verstanden  habe,  sdilieszlich  gar  behaupteten, 
Pestalozzi  habe  sich  selbst  nicht  verstanden,  und  sei  nur  das,  was 
er  wftre ,  geworden ,  wie  Schniid  sagte  durch  Schmid ,  wie  Niederer 
sagte  durch  Niederer,  in  der  zeit  jedoch ,  als  ich  mich  in  jenen  von 
einer  gesunden  und  krttfügen  Jugend  bewohnten  räumen  zuerst 
umhertummelte,  hatten  sich  derartige  scenen  noch  nicht  abgespielt, 
wie  die,  mit  denen  Moliöre  das  theater  erheiterte,  indem  er  in  seinem 
^bourgeois-gentilhomme'  die  lehrer  gegen  einander  losführte,  und 
wie  sie  den  Untergang  des  Instituts  herbeiführen  musten.  damals 
Jiielt  noch  das  vertrauen  auf  Pestalozzi  alle  glieder  seiner  groszen 
&milie  vereinigt,  hiermit  soll  indes  nicht  bestritten  werden ,  dasz 
er  auch  damals  schon  der  gewesen,  als  den  er  sich  später  erwiesen, 
nemlich  ein  schlechter  Verwalter.  Ordnung,  gewandtheit  und  prak- 
tischer sinn  fehlten  ihm  durchaus,  in  seiner  kindlichen  naivetät 
hatte  er  sein  herz  dem  mistrauen  verschlossen,  er  traute  niemandem 
schlechtes  zu,  und  leicht  zu  hinterg^en,  muste  er  firtth  oder  spät  aus 
einer  enttäuschnng  in  die  andere  fallen;  aber  in  der  zeit,  von  der 
ich  spreche,  hatte  er  noch  volle  gewalt  über  die  herzen  und  die 
geister.  ein  zug  wird  euch  den  geist  veranschaulichen ,  welcher  in 
diesen  ersten  jähren  dort  waltete. 

Diese  erzieher,  welche  später  die  weit  mit  ihrem  gezänk  er- 
füllten, empfiengen  keine  besoldung.  für  ihre  täglichen  bedürfioisse 
wurde  gesorgt  und  mehr  verlangten  sie  nicht,  die  casse,  in  welche 
die  schuleinnahmen  flössen ,  stand  im  zimmer  des  vaters  der  familie 
und  jeder  unserer  lehrer  hatte  zu  ihr  einen  Schlüssel  zu  seiner  Ver- 
fügung; gebrauchte  er  ein  neues  kleidungsstück  oder  Schuhwerk, 
so  nahm  er  dorther  geld  je  nach  bedürfnis.  fast  ein  jähr  hindurch 
wurde  auf  diese  weise  die  Verwaltung  geführt,  ohne  dasz  irgendwie 
eine  Verwirrung  von  bedeutung  eingetreten  wäre,  man  wird  an  die 
christliche  urkirche  erinnert. 

Ich  habe  euch  schon  gesagt,  dasz  wir  fast  jeden  tag  zeugen 
waren,  wie  gaste,  und  zwar  bisweilen  berühmte  gaste,  Pestalozzi 
ihre  bewunderung  zollten,  eines  tages  empfleng  er  den  besuch  eines 
mannes,  der  später  einen  groszen  namen  in  der  Wissenschaft  erlangt 
hat,  Karl  Bitters,  des  neuschöpfers  der  geographie.  aber  Bitter  war 
schon  damals  keineswegs  ein  gewöhnlicher  tourist  und  wurde  auch 
auf  das  entgegenkommendste  empfangen,  er  verweilte  acht  tage', 
eine  wahre  pädagogische  festwoche,  in  der  gesellschaft  Pestalozzis 
und  seiner  hervorragenderen  mitarbeiter  Niederer,  Tobler,  Muralt, 
Türck,  Mieg,  Schmid,  Erüsi.  jeden  tag  gab  es  neue  conferenzen, 
in  welchen  die  verschiedensten  Seiten  der  aufgaben  der  erziehung 
besprochen  wurden,  aber  mehr  noch  als  durch  diese  b»:tkthungen 
wurde  Bitter  durch  die  vertrauten  Unterhaltungen^  mit  Pestalozzi 


'  vom  19—26  September  1807.    vgl.  Kramer:  Bitter,  ein  lebensbild 
I  162. 
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mit  der  innigsten  bewnnderung  und  Verehrung  erftült.  er  sah  sich 
einem  eigentümlichen  Charakter  gegenüber,  einer  groszen  seele  von 
gewaltiger  kraft  nnd  nrwüchsigkeit,  die  sich  ganz  einer  aufgäbe 
hingab ,  und  indem  er  so  die  Vereinigung  einer  seltenen  einfalt  mit 
einem  schrankenlosen  vertrauen  auf  die  grösze  des  erwählten  be- 
rufes  anschaute,  fühlte  er  sich  selbst  gehoben  und  veredelt. 

Zwei  jähre  später  wiederholte  er  seinen  besuch  zu  Yferten,  und 
wie  grosze  ver&nderungen  auch  im  institut  stattgehabt,  sein  ein- 
druck  blieb  derselbe,  der  Wirkungskreis  war  gewachsen,  der  wür- 
dige greis  war  ein  kind  geblieben  am  herzen,  voll  eifersglut  lebte 
er  in  einer  beständigen  aufregung.  seine  gattin  war  ein  muster 
weiblicher  sittsamkeit,  bescheidenheit  und  herzensgute,  'bei  ihnen', 
schrieb  Ritter^,  'verschwanden  mir  meine  stunden  wie  minuten,  und 
den  abend  mnste  ich  zwischen  vater  und  mutter  Pestalozzi  sitzen, 
und  alle  freunde  saszen  mit  mir  um  das  einfache  mahl,  jeder  langte 
zu,  bald  gieng  die  schüssel  rechts  bald  links,  die  gläser  wurden  ge- 
füllt, femer  und  naher  freunde  gedachte  man,  Hebe,  freude  und 
manches  geistvolle  wort  würzten  die  speise 

*Die  anstalt  ist  zu  einem  kolosse  geworden,  den  sein  Stifter 
nicht  mehr  überschauen  kann;  sie  zählt  jetzt  über  150  Zöglinge  und 
die  zahl  der  pädagogen,  welche  als  Seminaristen  oder  als  erwachsene, 
zum  teil  schon  in  ämtem  stehende  männer  die  methode  dort  studie- 
ren ,  beträgt  gegen  40.  die  zahl  der  lehrer  kenne  ich  nicht,  auszer- 
dem  gehören  hierzu  eine  töchteranstalt,  zwei  privatanstalten  von 
lehrem,  dem  hm.  v.  Türck  und  Hoffmann,  und  noch  mehrere  privat- 
erzieher,  welche  mit  ihren  eleven  auszer  der  anstalt  wohnen,  aber  in 
derselben  diesen  Unterricht  mit  nehmen  und  geben. 

'Pestalozzi  selbst  ist  nicht  im  stände,  in  seiner  eigenen  methode 
auch  nur  in  einem  zweige  eigentlichen  Unterricht  zu  geben ,  für  das 
einzelne  ist  er  ganz  unbrauchbar,  aber  das  ganze  trägt  er  in  sich 
und  weisz  es  mit  einer  kraft  und  klarheit  mitzuteilen,  die  jeden 
sinnigen  menschen  weckt  und  ihn  fUhig  macht  in  seinem  sinne  zu 
wirken,  mit  recht  sagte  er  zu  mir  in  einem  gespräche  über  sich 
selbst:  «ich  kann  nicht  sagen,  dasz  ich  alles  das  hervorgebracht  habe^ 
was  ihr  da  seht;  Niederer,  Erüsi,  Schmid  usw.  würden  mich  mit 
recht  auslachen,  wenn  ich  sagte,  ich  wäre  ihr  lehrer.  ich  kann  nicht 
rechnen,  nicht  schreiben,  verstehe  keine  grammatik,  keine  mathe- 
matik,  keine  Wissenschaft,  der  geringste  meiner  Zöglinge  weisz  mehr 
als  ich;  ich  bin  nur  der  wecker  der  anstalt,  und  andere  müssen 
eigentlich  hervorbringen,  was  ich  denke;  ich  bin  nur  ein  Werkzeug 
in  der  band  der  Vorsehung»  —  dies  ist  in  der  that  wahr,  und  dennoch 
würde  ohne  ihn  das  ganze  werk  nicht  da  sein,  er  versteht  die  kunst 
durchaus  nicht,  ein  so  groszes  ganze  zu  dirigieren  und  zusammen- 
zuhalten ,  dennoch  besteht  es.  er  ist  der  sorgenloseste  mensch ,  der 
sein  ganzes  vermögen  aufopferte,  der  noch  jetzt  den  werth  des 

^  Karl  Ritter,  ein  lebensbild  von  Kramer  I  s.  195.    anm.  des  verf, 
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geldes  nicht  kennt,  der  weder  buch  noch  redinung  zu  führen  weisz, 
der  jeden  unterstützt,  wie  ein  kind  alles  hingibt  er  hat  keine  ver- 
stSndliche  ^rache,  spricht  weder  rein  deutsch  noch  französisch»  und 
dennoch  ist  er  die  seele  der  gesellschaf t  im  ernst  und  scherz,  dennoch 
ist  seine  morgenandacht,  sein  morgengebet,  seine  prüfimg  der  herzen 
seiner  zöglinge  tief  eindringend  und  überaus  wirksam,  er  wird  ge- 
liebt und  verehrt  wie  ein  vater.' 

Bitter  fJÜirt  fort:  'so  wie  Pestalozzi  der  wecker  ist,  so  verdient 
Niederer  den  namen  «der  philosoph  im  schlösse»  mit  recht,  was 
Pestalozzi  ausspricht,  das  deduciert  Niederer,  aber  nicht  nachbetend, 
sondern  auf  seinem  eigenen  wege.  Niederer  würde  dem  ersten 
philosophischen  lehrstnUe  ehre  machen ;  er  ist  ein  philosophisches 
genie,  aber  philosophie  und  religion  ist  ihm  unzertrennlich  und 
Jesus  Christus  werte  gehen  ihm  über  alle  menschenweisheit.  er  ist 
ein  echt  religiöser  mensch,  erhebend,  belebend,  erw&rmend,  erleudi- 
tend  im  eigentlichen  seelengesprftche;  sein  umgang  ist  mir  immer 
die  gröste  erhebung  gewesen,  ich  stehe  weit  unter  ihm  an  kraft 
und  tiefe,  aber  er  liebt  mich  innig,  weil  er  in  mir  alles  in  harmonie 
zu  sehen  glaubt  (ungeachtet  ich  sehr  dagegen  protestierte),  was  er 
gerade  an  sich  so  sehr  vermiazt,  und  worüber  er  sich  vorwürfe 
macht,  in  der  that  ist  er  nicht  im  stände  der  Schnellkraft  seines 
geistes  zu  widerstehen;  er  arbeitet  ununterbrochen  tage  und  nftchte 
bis  zur  erkrankung.  so  ist  sein  leben  ein  beständiger  Wechsel  zwi- 
schen höchster  geistesthätigkeit  und  krankheit.  seine  ideen  ver- 
folgen ihn  und  ich  kenne  keinen  menschen,  der  so  überschwfinglich 
reich  an  den  herlichsten  gedanken  ist  wie  er.  religion,  zumal 
religionsgeschichte  der  menschen,  das  alte  testament,  Jesus  leben 
und  lehre,  das  evangelium  Johannis,  die  gemütliche  natur  des 
kindes  und  alles,  was  Sprachbildung  in  psychologischer  hinsieht  be- 
trifft,  sind  die  reichen,  immer  sprudelnden  quellen  seines  geistes, 
an  denen  ich  mich  öfter  labte,  er  könnte  sehr  vieles  dem  publicum 
mitteilen ,  denn  er  hat  über  religion,  über  Sprachunterricht  und  ver- 
standesbildung  in  Pestalozzis  sinn  sehr  viel  gearbeitet:  aber  immer 
unzufrieden  damit,  glaubt  er  noch  nicht  vollendetes  liefern  zu 
können. 

'Der  rüstigste  arbeiten  an  der  ausbildung  und  feststellung  der 
methode  ist  der  Tjroler  Schmid ,  dessen  Unterricht  im  zeichnen  und 
der  geographie  erschienen  ist  und  dessen  arithmetik  und  algebra 
bald  erscheinen  wird,  noch  immer  ist  dieser  unterrichtsgang  der 
vollendetste- teil  der  methode ,  und  vorzüglich  darin  habe  ich  grosze 
fortschritte  in  der  anstalt  bemerkt,  er  hat  den  lehrgang  immer 
mehr  von  allem  nicht  Pestalozzischen  gereinigt  und  seinen  eigenen 
gang  genommen,  durch  welchen  seine  schüler  sicher  dahin  gelangen, 
sich  selbst  alle  aufgaben  der  geometrie,  Stereometrie  und  trigono- 
metrie  au&ulösen  und  unter  allen  möglichen  gesichtspuncten  zu  be- 
trachten, er  selbst  besitzt  oder  vielmehr  hat  durch  das  tiefere  ein- 
dringen in  das  wesen  der  mathematik  sich  eine  solche  lehrerkraft 
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«rworben ,  dasz  er  in  einer  groszen  zahlreichen  olasse  im  stände  ist 
16 — 20  abteilongen,  die  anf  yerschiedenen  stufen  stehen  und  mit 
geometrie,  Stereometrie  und  trigonometrie  sich  beschftftigen ,  zu 
übersehen  und. in  dem  lebendigsten  fortschreiten  zu  erhalten,  ohne 
sich  in  seinen  beweisen  auch  nur  im  mindesten  zu  verwirren ,  was 
loh  so  oft  auf  dem  katheder  sah.  dieser  mann  ist  erst  23  jähre  alt 
und  zeigt  eine  seltene  thfttigkeit;  sein  kOrper  ist  von  stahl  und 
eisen,  sein  char&kter  fest  wie  seine  Wissenschaft,  die  er  in  dem 
Elementarunterricht  nach  meiner  Überzeugung  ganz  in  das  geleis 
der  Philosophie  geführt  hat.  er  ist  kindlich ,  echt  religiös  und  trat 
als  bauembub  in  das  institut.' 

So  sprach  sich  Bitter  im  jähre  1 809  über  das  institut  zu  Tferten 
aus.  damals  beherschte  noch  die  begeisternng  sein  urteil,  er  hatte 
nicht  erkannt  bei  Niederer  neben  der  herzlichkeit,  welche  ihn  immer 
kennzeichnete,  das  vorwiegen  des  refleCtierenden  Verstandes,  bei 
Schmid  neben  der  entschiedenen  thatkraft  die  befangenheit  ein- 
seitiger verstandesbildung/  sein  aufentiialt  in  Tferten  war  zu  kurz 
gewesen,  ^um  diese  m&ngel  zu  empfinden,  und  zu  sehr  mit  seinem 
warmen  herzen  und  tiefen  sinne  für  das  viele  treffliche ,  neue  und 
wahrhaft  tüchtige,  was  ihm  dort  so  lebendig  entgegentrat,  empftng* 
lieh,  um  den  maszstab  einer  kühlen,  alles  abwägenden  kritik  anzu- 
legen, endlich  hatte  er  bei  aller  eignen  demut  und  frommen  ge- 
sinnung  eine  klare  erkenntnis  des  evangeliums  noch  nicht  erlangt 
und  damit  fehlte  ihm  der  allein  sichere  maszstab  der  beurteilung, 
namentlich  für  die  religiöse  seite  des  lebens;  hierin  aber  lag  die 
gröste  schwäche  des  Pestalozzischen  insütuts.  und  in  gewisser 
weise  war  es  für  Bitter  gut ,  dasz  er  jene  mSngel  damals  nicht  er- 
kannte, er  nahm  deshalb  die  anregungen,  die  er  dort  empfieng,  um 
90  unbe&ngener  auf,  und  sie  wirkten  bei  ihm  um  so  nachhaltiger, 
denn  es  unterliegt  keinem  zweifei  und  Bitter  hat  es  selbst  ausge- 
sprochen, dasz  er,  von  anderem  abgesehen,  in  der  ent Wickelung  der 
grundansohauungen,  die  er  später  in  seiner  erdkunde  ausführte, 
wesentlich  durch  seinen  verkehr  mit  Pestalozzi  und  seinen  freunden 
gefördert  wurde." 

£r  selbst  drückt  über  diesen  gegenständ  sich  so  aus:  Hch  habe 
mehr  als  das  paradies  der  Schweiz  gesehen,  ich  habe  Pestalozzi  ge- 
sehen ,  seinen  geist  geahnet ,  sein  herz  lieben  gelernt,  ich  bekenne 
es  Urnen,  dasz  ich  nie  so  von  der  würde  des  menschen  durchdrungen, 
nie  so  von  der  heüigkeit  meines  berufes  ergriffen  wurde,  als  in  den 
unvergeszlichen  tagen,  die  ich  an  der  seite  des  edlen  Schweizers 


^  ich  hftbe  Schmid  snm  letsten  mal  im  jähre  1821  gesehen,  nach 
hanse^  zanickgekehrt  schrieb  ich  in  mein  tag^ebnch:  alles  ist  bei  ihm 
mathematik.  gnt  nnd  böse  gibt  es  für  ihn  nicht,  er  achtet  nur,  was 
ihm  widerstreitet  und  den  sieg  yerschafft.  mit  wie  roher  freiide  habe 
ich  ihn  lachen  sehen  bei  der  erzählang  eines  verbrecherischen  zngsl 
anm.  des  verf. 

*  Worte  Kramers:  Karl  Ritter,  ein  lebensbild  s.  199. 
N.  jahrb.  f.  phil.  n.  päd.  H.  tbt.  187S.  hft.  9.  29 
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und  im  kreise  seiner  seelenvollen  freunde  verlebt  ich  kann  nie 
ohne  rt&rung  an  den  bund  kritfliger  menschen  denken,  die  hier  im 
kämpfe  mit  der  gegenwart  ringen  flir  eine  bessere  Zukunft,  die  hier 
in  liebe  und  treue  vereinigt  vom  morgen  bis  in  die  sinkende  nacht 
für  das  heil  des  volkes  wirken  und  in  der  eihebung  des  kindes  zum 
reinen  menschen  ihre  belohnung,  die  fireude  ihres  lebens  finden.  — 
Aber  mehr  noch  als  dieses  fand  ich;  denn  ich  sah  den  boden,  aus 
welchem  dieses  herliche  gewftchs  empor  wuchs,  ich  sah  den  gmnd, 
in  welchem  es  wurzelte,  und  die  quelle  und  den  reinen  ftther,  wel- 
cher es  erfrischte  und  ihm  gedeihen  gab.  ea  war  das  leben  der 
methode,  gegründet  auf  die  reine  natur  im  kinde,  erquickt  durch 
liebe  und  religion,  sich  entwickelnd  als  Wahrheit  in  freiheit.  an 
mir  wird  es  jetzt  sein ,  sie  in  die  geographie  ttberzuf&hren:  sie  wird 
eine  grosze  Ittcke  ausfüllen,  welche  bisher  in  unserm  wissen  zwischen 
natur-  und  menschengeschichte  stattfand/' 

'Ich  verliesz  Tferten  mit  dem  festen  entschlusz,  mein  an  Pesta- 
lozzi gegebenes  versprechen  zu  erfaUen  und  seine  methode  in  die 
geographie  zu  übertragen' ,  schrieb  er  später  ^  'und  schon  &nd  ich 
mich  auch  glücklich  aus  dem  geographischen  (diaos  heraus,  und 
nun  wickelte  sich  mir,  da  ich  einmal  den  faden  hatte,  der  ganze 
verwirrte  knftuel  von  selbst  auf  und  ich  fand  sogar  in  meiner  geo- 
graphie, welche  auszer  der  befriedigung  für  den  verstand  auch  das 
herz  erhebt,  durch  die  hohe  Weisheit  und  gesetzmäszigkeit,  die  sieh 
in  allem  offenbarte,  einen  nicht  unwichtigen  beitrag  zur  physiko- 
theologie.' 

Und  er  bat  sein  versprechen  wahrlich  gehalten,  sein  schönes 
werk  über  vergleichende  geographie  ist  die  gnmdtegung  einer  neuen 
Wissenschaft,  vor  ihm  war  d^e  Wissenschaft  nur  die  nebeneinander- 
reihung  einzelner  bestandteile,  er  hat  sie  umgesohaffen  in  eine  oi^- 
nische  Wissenschaft,  in  weldier  die  beziehungen  der  physischen  be- 
schaffenbeit  der  Völker  mit  ihren  intellectuellen  Verschiedenheiten 
klar  werden,  natürlich  schuldet  er  das ,  was  er  geleistet,  m^reren. 
so  hatte  ex  unter  anderen  den  groszen  arbeiten  viel  zu  danken,  die 
durch  Wilhelm  v.  Humboldt  eröfbet  wurden  und  das  Studium  der 
sprachen  in  neue  bahnen  leiteten,  aber  Pestalozzi  hat  doch  die  erste 
anregung  seinem  geiste  gegeben  und  zurückstrahlen  lassen,  und  auf 
ihn  geht  das  wesentliche  und  beste  in  seinem  werke  zurück,  vierzig 
jähre  nach  seinem  aufenthalt  zu  Yferten  haben  wir  es  ihn  treffend 
80  aussprechen  hören:  Testalozzi',  sagte  er  uns,  'wüste  in  geographie 
nicht  so  viel  wie  ein  kind  in  unseren  elementarschulen.  aber  nichts- 
destoweniger habe  ich  in  der  Unterhaltung  mit  ibrn  in  mir  das  Ver- 
ständnis für  die  natürliche  methode  erwachen  fühlen,  er  hat  mir 
die  bahn  gewiesen  und  sie  mich  ebnen  lassen ,  gern  führe  ich  mein 
werk ,  als  ein  ihm  angehörendes,  auf  ihn  zurück.' 


^  Worte  Ritters.    Krämer:  Karl  Ritter  s.  256.     anm.  des  verf. 
^  Krämer:  Karl  Ritter,  ein  lebenabild  8.  207.    anfn.  des  verf. 
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Ich  habe  euch,  liebe  kinder,  durch  die  episode,  welcher  ich  hier 
gedacht,  eine  vorsteUoiig  geben  wollen  von  der  Wirkung,  welche 
Pestalozzi  ausgeübt  hat.  diese  Wirkung  hat  Iftngeien  bestand  ge- 
habt als  sein  institut,  sie  hat  ihn  selbst  überlebt  und  wird  ihn  noch 
lange  überleben,  die  blume,  die  frucht  sind  verschwunden,  aber 
der  same  ist  gestreut  über  die  ganze  weit,  man  schreibt  kein  buch 
mehr  über  erziehung,  in  welchem  Pestalozzis  nanfe  nicht  einen 
ehrenplatz  einnähme,  und  wie  viel  mütter  haben  nicht  von  ihm  ge- 
lernt mit  neuer  Sorgfalt  die  ersten  jähre  ihrer  kinder  zu  überwachen! 
wie  viel  schulen  hat  nicht  sein  athem  neu  belebt!  jetzt  gibt  es 
femer  überall  kleinkinderschulen;  ich  habe  sie  unter  ihm  entstehen 
sehen ;  hört  nur  wie : 

Das  institut  zu  Yferten  gieng  seinem  ende  entgegen,  als  Pesta- 
lozzi den  plan  fuzte,  im  alter  von  72  jähren  auf  seine  anfange  zu- 
rückzugehen und  getrennt  vom  Institut,  eine  schule  für  arme  kinder 
zu  gründen,  ihr  kennt  im  westen  von  Yferten  am  ufer  des  sees  das 
Örtchen  Clindj;  dort  habe  ich  ihn  mit  derselben  hingäbe,  derselben 
jugendlichen  frische  des  herzens  und  einem  noch  reineren  vertrauen 
seine  erste  aufgäbe  wieder  aufnehmen  sehen,  um  denselben  erfolg 
zu  erfahren  und  an  denselben  klippen  zu  scheitern.  Clindj  gieng 
unter,  wie  das  grosze  institut  seinem  Untergang  entgegeneilte,  aber 
es  hatte  sich  dort  ein  mann  befunden,  der  dem  vorübergehenden 
unternehmen  seine  teilnähme  geschenkt,  ein  Engländer,  Qreaves, 
von  christlichem  sinne  und  aufgeklärtem  geiste.  dieser  übertrug, 
was  er  gesehen  hatte,  nach  Englimd  und  pflanzte  es  dort  ein,  und  so 
faszten  die  kleinkinderschulen  wurzel.  von  England  kamen  sie  dann 
nach  der  Schweiz  zurück,  zuerst  nach  Genf,  darauf  nach  Nyon,  end- 
lich überall  hin.  Pestalozzi  hatten  wir  nicht  verstanden,  die  Eng- 
länder verstanden  wir  besser,  als  sie  uns  die  klare,  durchführbare, 
aber  freilich  auch  ein  wenig  ernüchterte  übertmgung  seines  Werkes 
gaben. 

Schon  in  den  ersten  zeiten  machten  auch  wir,  noch  kleine  kin- 
der, den  versuch,  uns  rechenschaft  von  dem  zu  geben,  was  Pestalozzi 
wolle,  in  seinen  gedanken  hineinzndringen  und  selbst  ihn  zu  ver- 
wirklichen, eines  schönen  tages  erfaszte  mich  der  gedanke,  innerhalb 
der  groszen  schule  die  gründung  einer  schule  zu  versuchen,  welche 
das  miniaturbild  jener  würde,  und  es  gelang  mir  etwa  30  meiner 
gefährten  hierzu  zu  gewinnen,  gedacht,  gethan:  wir  halten  regel- 
mftszig  lection  und  wenden  die  methode  auf  unsere  art  an.  mehrere 
Wochen  hindurch  trieben  wir  es  so.  Pestalozzi  wüste  es  wol,  aber 
er  hatte  befohlen  uns  gewähren  zu  lassen,  er  woUte  unsem  ernst 
tind  unsere  ausdauer  auf  die  probe  stellen,  die  stunde  kam,  in  der 
er  hervortrat,  er  wohnte  einige  zeit  unseren  kindlichen  Unter- 
weisungen bei,  dann  nahm  er  mich  in  seine  arme,  und  seine  starke 
hsnd  mir  in  die  haare  steckend,  wie  er  zur  bezeugung  seiner  freund- 
schaft  zu  thun  pflegte,  sagte  er,  indem  er  immer  fortfuhr  mir  derbe 
liebkosungen  zu  erweisen:  wahrhaftig  du  wirst  eine  pttdagoge  wer- 
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den,  ich  sags  dir,  da  wirst  ein  pKdagoge  werden,  meine  geführten 
hatten  dieser  prophezeinng  gut  beififtll  klatschen,  sie  sollte  sich 
dennoch  nicht  erfüllen. 


38. 

YorsohlIoe  zu  einer  eikheitucben  lateinischen  oethoqraphie 
auf  den  otmnasien  und  realschulen.  herausgeobbbn  tom 
DIRECTOR  DR.  HöLBE.   Dresden,  im  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Ein  Yorschlag  zu  einer  einheitlichen  lateinischen  Orthographie 
auf  den  gymnasien  musz  dem  praktischen  scholmanne  willkommen 
sein,  denn  mögen  auch  orthographische  differenzen  und  sdiwan- 
kungen  in  jeder  zeit  der  schriftlich  fixierten  spräche  begegnen,  mag 
auch  die  gründlichste  forschung  den  schwankenden  orthographischen 
gebrauch  noch  nicht  in  jedem  einzelnen  falle  festzustellen  im  stände 
sein ,  der  Schulunterricht  verlangt  einmal  einheit  und  bestimmtheit 
in  der  Schreibung,  bei  der  buntscheokigkeit  lateinischer  Orthogra- 
phie, die  durch  die  verschiedenen  Schreibweisen,  die  in  den  ausgaben 
der  dassiker  und  den  meisten  grammatischen  htOfsbüchem  vorkom- 
men, fast  sanctioniert  erscheint,  musz  der  schüler  verwirrt  werden, 
das  äuge,  der  sicherste  ftLhrer  zur  richtigen  Schreibung,  kann  sich 
keine  festen  bilder  der  wortformen  merken,  und  die  reproducierende 
Phantasie  arbeitet  mit  in  einanäer  verschwimmenden  bildem.  selbst 
wenn  dies  nicht  der  feil  wäre ,  musz  doch  der  mangel  an  einheit  in 
der  Schreibung  in  dem  lernenden  ein  gefühl  von  mistrauen  gegen 
die  Sicherheit  der  lateinischen  Sprachwissenschaft  oder  gar  gleich- 
gttltigkeit  gegen  die  form  hervorbringen,  also,  so  weit  es  irgend 
geht ,  verlangt  die  schule  einheit. 

Solchen  schulzwecken  und  ihnen  allein  ist  der  verfieksser  der 
^vorschlage'  in  denselben  dienstbar ,  und  dies  bezeichnet  seine  Stel- 
lung zu  den  früheren  arbeiten  anderer  gelehrten  über  lateinische 
Orthographie,  dr.  Hölbe  will,  wie  er  selb^  sagt,  der  Wissenschaft 
nicht  etwas  neues  bieten,  sondern  einmal  das  in  den  einzelnen 
wissenschaftlichen  werken  und  ausgaben  zerstreut  niedergelegte 
material  in  klarer  Übersicht  darstellen,  sodann  will  er  dem  schüler 
nur  diejenigen  Wörter  bieten,  welche  wirklich  in  dessen  bereiche 
vorkommen,  endlich  will  der  Verfasser  anregung  geben  zu  einer 
einigung  der  schulmSnner  über  die  auf  den  deutschen  gymnasien 
einzuführende  lateinische  Orthographie,  in  bezug  auf  diese  prak- 
tischen zwecke  können  wir  die  arbeit  als  eine  wohl  gelungene  be- 
zeichnen, denn  sie  hat  das  verdienst  einer  systematischen  anordnung 
des  Stoffes,  namentlich  empfehlen  sich  die  dem  Wörterverzeichnis 
vorangeschickten  kurzen  regeln ,  die  nur  noch  durch  bemerkungen 
über   die   partikeln  in  der  composition  hätten  vermehrt  werden 
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sollen,  sehr  passend  ist  die  scheidong  der  Wörter  in  zwei  abteilun- 
gen,  von  denen  die  eine  das  feststehende,  die  andere  das  schwan- 
kende enthüt.  endlieh  wird  sich  der  Verfasser  gewis  der  Zustim- 
mung vieler  erfreuen,  dasz  er  bei  der  angäbe  des  schwankenden  die 
etymologisch  berechtigte  Schreibart  vorzuziehen  sucht,  über  den 
grundsatz  des  Verfassers,  den  schreibgebrauch  des  Quintilian  im  all- 
gemeinen als  norm  für  die  jetzige  lateinische  ortiiographie  anzu- 
sehen, wird,  nachdem  sieh  die  tüchtigsten  forscher  schon  l&ngst  für 
jene  Schreibweise  erklfirt  haben,  nicht  leicht  controverse  entstehen» 
es  wird  sich  mithin  in  vielen  ffßlen  nur  darum  handeln,  ob  der 
schreibgebrauch  des  erwfthnten  Zeitalters  handschriftlich  fest  er- 
mittelt ist. 

Bezüglich  des  einzelnen  glauben  wir  in  sachlicher  oder  metho- 
discher hinsieht  nur  noch  folgendes  bemerken  zu  müssen. 

S.  6  §  1.  mit  der  Schreibung  des  Zeichens  v  auch  für  den 
vocal  u  möchte  der  Verfasser  wol  ziemlich  allein  dastehen,  übrigens 
lesen  wir  im  Wörterverzeichnis  (doch  wol  nur  durch  versehen  de& 
setzers)  im  widersprach  mit  der  angeführten  Schreibung  UUooes. 

§  2.  statt  zu  sagen:  'die  aus  dem  griechischen  €toc  a  ov  ab- 
geleiteten Wörter  werden  bald  durch  eus  a  um  bald  durch  tus 
a  um  g^eben',  hätte  der  verfesser  doch  wol  'entlehnten  Wörter* 
sagen  müssen,  auszer  den  städtenamen  hätten  auch  noch  adjectiva 
wie  Afistotdeus  usw.  hinzugefügt  werden  können. 

Die  wähl  von  Nkea  als  beispiel  an  derselben  stelle  ist  gerade 
nicht  glücklich,  weil  der  schüler  eine  griechische  form  NtK€ia  vor- 
aussetzen könnte,  während  doch  Nicea  nur  eine  andere  Schreibart 
für  das  gewöhnlichere  Nicaea.  auch  dürfbe  sich  Äpamia  statt  Äpti- 
mea  nicht  häufig  finden. 

In  demselben  paragraphen  ist  jedenfaUs  durch  versehen  beim 
drucke  Yergtliy  was  seinen  platz  mit  recht  nach  Pompei  haben  würde, 
in  die  folgende  zeile  gefidlen,  wo  jetzt  sinnlos  steht:  'man  hüte  sich 
auch  vor  der  Schreibung  Pompe^' ,  Vergüi,^ 

Wenn  der  Verfasser  s.  8  sagt:  'die  assimilation  der  präposition 
ad  scheint  zu  keiner  zeit  einheitlich  durchgeführt  worden  zu  sein, 
jedoch  gibt  der  Verfasser  den  assimilierten  formen  den  vorzug' ,  so 
hätte  er  auch  8.9  nicht  die  Schreibung  adsimuiare  als  allein  berech> 
tigt  hinstellen  sollen. 

S.  9  steht  im  Wörterverzeichnis  a»pergere  nicht  a^pargere,  das 
verbum  äspergo  ist  aber  wol  nie  mit  inlautendem  a  geschrieben, 
dagegen  das  Substantiv  (i^pargo. 

Die  anftthrung:  ^aniistes  usw.  nicht  oMestes  usw.  dagegen  an- 
testor*  könnte  in  dieser  kürze  den  glauben  erwecken,  der  schüler 
hätte  a/mtestor  auch  mit  cmte  zusammengesetzt  sich  zu  denken,  wäh- 
rend doch  die  präposition  am  an  die  erste  silbe  des  Wortes  bildet. 

^af^iqwis  nidit  afVtku^  hätte  durch  die  beifügung  von  'alt'  be- 
stimmt werden  sollen,  denn  die  Schreibung  des  Wortes  anticus  im 
'localen  sinne'  behält  doch  wol  ihre  geltung. 
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Die  sohrdbiuig  ^Apmmmus  nidit  Appeniniiii¥us'*  steht  auch  noch 
nicht  fest:  vgl.  Halm  Gic  pro  Milone  §  26. 

Ebensowenig  darf  Aiieorjeu«  statt  foZtariCM«  schon  entschieden 
verworfen  werden. 

Bei  ^hipenms  nicht  htpwmis^  ist  nicht  gesagt  worden,  dasz  "bipm- 
nis  als  'zweischneidig'  zu  rechte  besteht  Quint.  14,  12. 

Die  form  BrUamiiia^  vom  Verfasser  imter  die  Wörter  mit  schwan- 
kendem scfareibgebrauch  gesetzt,  scheint  doch  sicher  zn  sein. 

Wenn  er  aber  wiedemm  oomoicmm  als  feststehend  hinstellt,  so 
musz  daran  erinnert  werden,  dasz  auch  con»itmm  handschrijEUicbe 
autoritftt  hat  (Fleckeisöi,  50  artikel  zur  lateinischen  reditscfareibnng 
8.  15)  und  die  ableitnng  von  vox  noch  gar  nicht  gesichert  ist:  vgl. 
Schuchardt,  der  vocalismus  des  vulgftrlateins  m  236. 

Auch  die  richtigkeit  von  ^Bos^iorus^y  was  Verfasser  allein  gel- 
ten lassen  will,  steht  keineswegs  auszer  allem  zweifei. 

Bei  'comtssan'  wftre  eine  kurze  hinweisung  auf  kijj^oc  am 
orte  gewesen;  denn  die  schtQer  könnten  hier  leidbt  die  prftposition 
CO  (m)  wie  in  den  voranstehenden  Wörtern  finden  wollen. 

Wcfhmdus  nicht  ruttmäus'  heiszt  es  s.  12.  aber  die  form  rutun- 
dus  ist  doch  in  den  handschriften  sehr  hftufig,  wie  Schuchardt  nach- 
weist (I  39).  daher  steht  dieses  wort  ebenso  wie  das  gleichfalls 
vom  Verfasser  flir  feststehend  hingestellte  iujundus  (neben  welchem 
iocui/idus  sicher  bezeugt  ist)  besser  in  der  zweiten  abteilung  des 
schwankenden. 

Für  die  ansieht  des  Verfassers,  dasz  lautus  geschmackvoll  und 
gewaschen,  htus  dagegen  nur  *gewaschen''heisze,  scheint  sich 
auch  Madvigs  bemerkung:  lauitus  Mus  gewaschen,  rein,  lauJtus 
prächtig,  als  keine  geringe  autoritfit  darzubieten,  sonst  sind  wir 
nicht  von  neueren  forschem  darüber  belehrt,  vielleicht  steht  die  sache 
doch  noch  nicht  so  fest. 

Ob  die  Schreibart  ^IßhradaJtes^  auch  sdion  in  latonischen  hand- 
schriften vorkommt,  ist  unseres  Wissens  noch  von  keinem  nach- 
gewiesen, die  handschriftliche  autoritftt  musz  doch  aber  bei  der 
Schreibung  im  lateinischen  erst  berficksichtigt  werden,  ehe  man  die 
etymologie  in  betracht  zieht. 

Bei  einer  neuen  ausgäbe  der  besprochenen  rorsohlftge  möchte 
es  vielleicht  angemessen  sein  die  quantitftt  der  vocale  namentlich  in 
den  fällen  zu  bezeichnen,  wo  der  ausfall  eines  consonanten  dieselbe 
alteriert  hat.  denn  auf  diese  weise  erhftlt  der  lernende  einen  anhält 
für  spätere  etymologische  Studien,  so  wird  die  etymologisch  rich- 
tigere Schreibweise  hacca  gewis  besser  ersetzt,  wenn  man  häca  statt 

mit  dem  Verfasser  haca  schreibt  (vgl.  ^^'^. 

Nach  diesen  wenigen  ausstellungen  wünschen  wir  den  zeit- 
gemftszen  vorschlagen  des  hm.  director  Hölbe  den  beifall  der  schul- 
mftnner. 

Fa.  BiCHTER. 
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39. 

Übungsbuch  zub  latsinischbn  Grammatik  für  die  unterbm  clas- 
sbn  beb  gtmnasibn,  real-  und  höheren  bürgerschulen.  her- 
AUSGEGEBEN   VON    DR.   M.  MeIRING,    GYMNASIALLEHRER   A.   D. 

ERSTE  ABTEILUNG.   Bonn ,  Verlag  von  Max  Cohen  und  Bohn.    1872. 
108  8.  8. 

Den  bereits  vor  einigen  jähren  von  dem  hm.  Verfasser  heraus- 
gegebenen mid  in  mefar&chen  auflagen  erschienenen  übiaigsbücheni 
2nm  übersetacen  ans  dena  dentschen  ins  lateinische  für  die  mittleren 
<da88en  der  gymnaaien  vsw,  schlieszt  sich  das  uns  vorliegende,  fUr 
die  unteren  classen  und  zwar  als  ^erste  abteüung'  aonttehst  für 
die  sexta  bestimmte,  an.  trotz  der  groszen  aoswäl  vmi  übungs- 
bflchem  gerade  für  diese  stufe  des  lateinisdien  untemchts,  glauben 
wir  doch  die  ho&ong  aussprechen  zu  dttrfen,  dasz  auch  diese  arbeit, 
dem  boden  rechlicher  und  vielseitiger  praktischer  ei^fthrung  ent- 
wachsen und  voller  vorzflge  vor  anderen  ihres  gleichen,  auf  die  wir 
näher  eingehen  werden ,  sich  bald  eingang  in  die  schule  verschaffen 
werde,  einen  wesentlichen  Vorzug  vor  deoi  uns  bekannten  ttbungs- 
büchem  fELr  sexta  finden  wir  zunttchst  darin,  dasz  bei  den  declinatio- 
nen  auf  eine  gründliche  einttbung  aller  casus  bedadit  genommen 
ist.  dies  war  aber  nur  dadurch  zu  erreichen,  dasz  gleidi  von  der  ersten 
dedination  an  einige  prftdicate  zum  mitlemen  fOr  den  schttler  vor- 
gesetzt wurden,  wie  wenig  mOglich  es  ist,  ohne  dies^ben  die  wirk- 
lidie  bedeutung  der  einzelnen  casus  dem  schttler  zum  bewustsein  zu 
bringen,  zeigt  ein  blick  in  das  Übungsbuch  von  Spiesz.  zwar  finden 
wir  dort  durch  anwendung  von  habet  und  habent  beispiele  mit  dem 
accnsativus,  aber  diese  sind,  wie  Meiring  mit  recht  in  der  vorrede 
sagt,  durchaos  nicht  geeignet,  die  richtige  anschauung  Ton  der  ob- 
Jectiven  bedeutung  dieses  casus  zu  geben,  bezeiolmet  doch  der 
accnsativus  bei  transitiven  verbis  den  gegenständ,  auf  den  die  ^hand- 
lung  übergeht,  den  sie  trifft  und  in  dem  sie  ihr  ende  findet, 
diese  Vorstellung  kann  durch  habet  nicht  gewonnen  werden,  auf 
^«ine  richtige  einsieht  in  die  bedeutung  dieses  casus  legen  wir  aber 
um  so  gröszeres  gewicht,  als  wir  aus  unserer  praxis  wissen,  wie 
schwer  es  dem  sohfller  wird,  dieselbe  zu  gewinnen,  zumal  im  deut- 
schen bei  allen  substant.  gen.  fem.  und  gen.  neutr.  im  singular  und 
immer  im  plural  der  accusativ  dem  nominativ  gleichlautend  ist.  wir 
können  daher  nur  unsem  unbedingtesten  beifall  aussprechen,  das2 
bei  Meiring  gleich  von  anfang  an  für  eine  richtige  anfE^sung  und 
ffkr  tüchtige  einttbung  des  accusativus  ausreichend  gesorgt  ist.  hat 
der  Sextaner  bei  der  ersten  declination  den  grund  zu  einem  klaren 
Terstttndnisse  dieses  casus  durch  passende  sätzchen,  wie  sie  in  §§  3, 
4,  6  usw.  geboten  sind,  gewonnen,  so  werden  die  bei  den  folgenden 
declinationen  und  weiterhin  in  dem  ganzen  buche  so  reichhaltig  ge- 
l)otenen  beispiele  ihm  schlieszlich  eine  solche  Sicherheit  in  der  an- 
wendung dieses  wichtigsten,  weil  schwierigsten  casus  geben,  dasz 
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nicht  zu  befOrchten  steht,  dasz  er  in  den  folgenden  classen  dagegen 
verstoszen  werde,  was,  wie  wir  aus  erfahrung  wissen,  leider  so  hftufig 
der  fall  ist.  in  gleicher  weise  wie  der  aecusativ  ist  die  bedeutung  der 
anderen  casus  durch  prädicate  klar  gelegt,  während  Spiesz,  um  den 
dativ  zu  repräsentieren,  zu  geschraubten,  sprachlich  durchaus  nicht 
zu  rechtfertigenden  sfttzen  seine  zu£ucht  genommen  hat,  wie,  um  nur 
einige,  die  uns  gleich  auf  der  ersten  seite  begegnen,  anzuführen: 
'dem  walde  des  landes  ist  schatten,'  oder  *den  schiffem  ist  ein  Vater- 
land.' gegen  solche  sätze,  deren  sich  bei  Spiesz  unzählige  finden^ 
wird  der  lärer  der  deutschen  spräche  gewis  seine  schweren  bedenken 
äuszem.  die  beispiele  bei  Meiring  dagegen  sind  durchaus  sprachlich  cor- 
rect  und  haben  einen  gewissen  inhalt ,  was  wir  lobend  hervorheben 
zu  mttssen  glauben,  wir  sind  weit  entfernt  für  diese  stufe  besonders 
geistreiche  sätze  zu  verlangen,  da  wir  die  Unmöglichkeit  hierfür  wol 
einsehen,  aber  wirklich  geisttödtende  sätze  mttssen  unter  allen  nm- 
ständen  vennieden  werden,  besonders  geflült  uns  auch  die  methode, 
dasz  bei  dendedinationen  eine  der  grammatik  entsprechende,  jedesmal 
genau  abgerundete  anordnung  in  den  beispielen  befolgt  ist,  was  be- 
s<mders  fttrdie  schwierige  dritte  declination  von  Wichtigkeit  ist.  Spiesz 
und  andere  unterscheiden  da  nur  drei  grosse  abteilungen  nach  dem 
geschlechte,  so  dasz  gleich  von  vorneherein  die  heterogensten  endun- 
gen  bunt  durcheinander  stehen,  wie  z.  b.  bei  den  masculinis :  a(Sr,  leo, 
color,  comes,  paries,  pes,  dvis,  flos,  nepos,  bos,  consul,  dux,  senex; 
dasselbe  gilt  von  den  femininis  und  neutns,  bei  denen  zum  teil  die 
unter  dem  maaoul.  vorgekommenen  endungen  sich  wiederholen,  wie 
z.  b.  mater,  soror,  virgo  usw.  wie  da  das  buch  zu  gebrauchen  ist,  ohne 
dasz  vorher  die  ganze  grosze  und  schwierige  declination  gelernt  ist, 
vermögen  wir  nicht  einzusehen,  wir  sind  entschieden  der  ansieht, 
dasz  man  den  köpf  des  noch  unbeholfenen  schttlers  nicht  mit  einem 
ganzen  wüste  der  verschiedensten  formen  auf  einmal  beschweren  und 
ihm  erst  dann  beispiele  zur  einttbung  geben  soll,  ganz  anders  ist 
Meiring  vwfafaren.  er  beginnt  §  29  mit  den  w(hrtem  auf  o,  die  er 
der  grammatik  entsprechend  wiederum  nach  geschlecht  und  genetiv- 
bildung  genau  geschieden  hat.  unmittelbar  daran  schlieszen  sich« 
dann  recht  passende  beispiele  zur  einttbung.  in  dieser  weise  ist  die 
ganze  declination  behandelt,  so  ist  dem  lehrer  die  mOgliohkeit  ge- 
boten, jedesmal  nach  erlemung  eines  kleinen  abschnittes  der  gram- 
maük  sofort  die  formen  auch  praktisch  einzuttben.  in  den  folgenden 
abschnitten  ist  gleichzeitig  fttr  die  Wiederholung  des  frtther  erlernten 
sorge  getragen,  dieselbe  genaue  abgrenzung ,  die  immer  dem  gange 
der  gnunmatik  entspricht,  ist  in  dem  ganzen  buche  (beim  adjeet, 
numerale,  pronomen,  verbum)  befolgt,  dasz  die  angewandte  methode^ 
die  declination  der  ac^ectiva  gleich  hinter  den  entsprechenden  Sub- 
stantiven folgen  zu  lassen,  die  richtige  ist,  wird  kein  schulmann  in 
zweifei  ziehen  wollen,  darauf  ist  auf  besonders  zu  unterscheidende 
formen  (abl.  i.  plur.  ia,  ium,  oder  beim  oomparat.  a,  um)  rttcksicht 
genommen,   vom  zahlwort  ist  nur  das  oardinale  imd  ordinale  rq>rft- 
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sentiert  mit  besonderer  berttcksichtigung  bemerkenswertber  formen 
und  casus,  wir  stimmen  dem  voUstttndig  bei.  sind  doch  die  card. 
und  ordinal«  diejenigen,  welche  am  hftnfigsten  york%mmen,  und  liegen 
die  anderen  zahlwOrter,  namentlich  die  distribntiya,  der  fassnngsgabe 
des  Sextaners  zu  fem.  hat  der  schüler  aber  obige  zwei  dassen  gründ- 
lich in  sexta  erlernt,  so  wird  er  in  qointa  mit  leichtigkeit  die  übrigen 
sich  aneignen,  beim  pronomen  wird  §  100  mit  recht  daran  erinnert, 
tlberall  der  c=  derjenige  and  de  r  =>  welcher  anzuwenden,  dadurch 
soll  dem  schüler  der  unterschied  der  relativen  und  demonstrativen 
form  der  recht  zum  bewustsein  gebracht  werden,  damit  das  Krgerliche 
schwanken  in  der  anwendung  dieser  formen,  das  sich  noch  bei  Schü- 
lern der  mittleren  classen  zeigt,  früh  genug  sehwinde,  bei  dem 
verbum  ist  auf  eine  tüchtige  einübung  der  einzelnen  personen  in  den 
einzelnen  Zeiten  und  moden  bedacht  genommen,  hierin  finden  wir 
einen  besondem  yorzug  vorSpiesz  und  anderen,  die  sich  hauptsächlich 
auf  die  dritte  person  beschrftnkt  haben,  zudem  ist  bei  Meiring  im 
allgemeinen  eine  methodische  reihenfolge  der  tempora  nach  ihren 
ableitungen  und  der  modi  beobachtet,  was  uns  wohl  gef&llt.  am 
Schlüsse  jeder  conjugation  folgen  'gemischte  beispiele',  in  denen  die 
formen  in  reicher  abwechselung  und  mannigfaltigkeit  als  eine  sehr 
zweckmässige  Wiederholung  und  festere  begründung  des  erlernten 
angebracht  sind,  die  den  vier  conjugationen  sich  anschlieszenden 
'gemischten  beispiele  über  sämtliche  conjugationen'  (§  266  ff.)  ge- 
wöhnen den  schüler,  auch  ungleichartigere  formen  neben  einander 
zu  gebrauchen ,  so  dasz  er  die  vollste  Sicherheit  in  der  anwendung 
derselben  gewinnen  musz.  die  Sätze  sind  alle  sinnig  gewählt,  sie 
haben  historischen  oder  didaktischen  inhalt.  dasz  das  material  hier 
überaus  reichhaltig  ist,  müssen  wir  um  so  mehr  lobend  hervorheben, 
als  wir  eine  gründliche  einübung  des  regelmäszigen  verbum  für  die 
hauptaufgabe  der  sexta  halten,  besonders  müssen  wir  auch  darauf 
aufinerksam  machen,  dasz  bei  der  so  schwierigen  dritten  conjugation 
die  regelmäszigen  verba  nach  ihren  stammen  in  besonderen ,  scharf 
abgegrenzten  abschnitten  angeführt  sind,  darin  finden  wir  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  vorsug  vor  vielen  anderen,  namentlich  vor 
8piesz.  bei  diesem  vermissen  wir  nicht  nur  diese  abgrenzung,  sondern 
finden  hier,  wie  überall,  eine  bunte  vermengung  regelmäsziger  und 
unregelmäsziger  verba.  bei  der  ersten  conjugation  hat  er  nur  drei 
unregelmäszige  verba  (do,  lavo,  sto  und  comp.) ,  dagegen  kommen 
bei  der  zweiten  und  noch  mehr  bei  der  dritten  conjugation  neben 
den  regelmäszigen  ungleich  mehr  unregelmäszige  vor,  die  -in  den 
beispielen  ohne  jede  sonderung  bunt  durcheinander  stehen,  cap.  17 
bei  Spiesz  bietet  neben  debeo  usw.  zugleich  doceo,  deleo,  moveo, 
ardeo,  jubeo,  augeo,  sedeo,  mordeo  usw.,  cap.  18  neben  acuo  usw. 
zugleich  capio,  facio,  fugio,  rapio,  pario,  incendo,  cado,  caedo  usw.; 
cap.  19  neben  audio  usw.  zugleich  sepelio,  aperio,  reperio,  haurio 
usw.  wie  da  ein  systematischer,  fruchtbringender  Unterricht  möglich 
ist,  vermögen  wir  nicht  einzusehen,   wir  sind  überhaupt  entschieden 
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der  ansieht,  dasz  in  der  sexta  alle  anübllenderen  unregelm&szigkeiten 
vermieden  norden  mtUaen,  wie  dies  auoh  in  der  vorUegendea  arbeit 
geschehen  ist.  je^er  schalmann,  der  den  lateiniflchen  Unterricht  in 
der  jBexta  gegeben  hat,  wird  mit  uns  einverstanden  sein,  daaz  der  um- 
&ng  des  zu  bewältigenden  stoffos  kein  geringer. ist,  auoh  wenn  die 
unregelmftszigkeiten  ausgeschlossen  sind,   sudem  muss  das  unsyste- 
matische durcheinandermengen  von  regelmAssigem   und  unregel- 
mttszigem  den  köpf  des  sextaners  ganz  oonfus  machen.   au8s»rdem  ist 
zu  bedenken,  dasz  das  pensum  ftbr  quinta  verhUtnisrnfiezig  klein  ist 
und  sich  neben  Wiederholung  der  regelm&szigen  formenlehre  auf  die 
unregelmftszige  hauptsächlich  beschränkt,    überzeugt  von  der  not- 
wendigkeit,  bei  den  coigugationen  häufig  präposit«,  coiyuetionen  und 
adverbia  anwenden  zu  mttssen,  begreifen  wir  es,  dasz  bei  Meiring 
gleich  nach  der  ersten  coigugation  die  gebräuchlichsten  davon  ge- 
boten werden,   die  auswahl  ist  recht  glttddieh  getroffen  und  gonttgt 
vollständig  dem  bedttr&isse ;  entlegenere  und  dem  sextaner  schwerer 
verständliche  sind  der  quinta  au&ubewahren.    in  §150  und  §  151 
sind  alle  in  den  folgenden  Übungen  vorkommenden  (verschiedenen) 
adverbia  und  coi^'unctionen  enthalten,   was  die  zum  erlernen  Tor- 
gesetzten  vocabeln  betrifft,  so  ist  immer  die  gmndbedeutang  (nach 
dem  von  demselben  Verfasser  herausgegebenen  vocabularinm)  an- 
gegeben und  diese  in  den  Sätzen  mit  der  grOsten  strenge  beibehalten 
worden;  wo  ein  abweichen  hier  und  da  nicht  2U  vermeiden  war,  ist 
durch  einklammem  nachgeholfen,   durch  die  überall  befolgte  alpha- 
betische Ordnung  ist  es  dem  scbüler  mOglich  gemacht,  früher  vor- 
gekonunene  und  ihm  entfallene  w(Srter  schnell  und  leicht  auÜEufinden. 
von  groszem  praktischen  nutzen  ist  es,  dasz  in  dem  deutschen 
stücken  nur  solche  w6rieit  vorkommen,  die  in  den  zu  derselben  partie 
gehörigen  unmittelbar  vorhergehenden  lateinischen  enthalten  sind 
auoh  dem  fleiszigsten  schüler  wird  es  mitunter  begegnen,  dasz  ihm 
die  lateinische  bedeutung  deutscher  wdrter^  die  weniger  oft  vor- 
kommen, entfällt;  in  diesem  falle  ist  der  scdiüler  bei  Spiesz  völlig 
hülflos  gelassen,  da  er  gar  nicht  weisz,  wo  er  das  wort  aufsuchen 
soll  und  trotz  langen,  YiAe  zeit  raubenden  umbo^sudiens  es  oft  doch 
nicht  auffindet,   dagegen  kann  man  auch  von  einem  mittehnäszigen 
schüler  verlangen,  dasz  er  ftb:  das  deutsche  wort  das  lateinische 
wisse,  wenn  es  unmittelbar  vorhergegangen,  in  den  fällen,  wo  von 
dieser  im  ganzen  streng  durchge^hrten  methode  bei  Meiring  ab- 
gewichen ist,  ist  das  lateinische  wort  beigesetzt,   dies  ist  nur  bei  den 
sehr  oft  vorgekommenen  und  deshalb  durchaus  bekannten  Wörtern 
unterlassen  worden,    die  lateinischen  lesestücke  (von  §  259  an) 
sprechen  sehr  an  durch  ihren  für  den  sextaner  anziehenden  inhalt 
und  ihre  leichte  und  gefällige  darstellung.  dasz  in  denselben  unr^l- 
mäszige  Zeitwörter  vorkommen,  verstöszt  keineswegs  gegen  das  oben 
in  dieser  hinsieht  gesagte,   diese  stücke  sollen  ja  nicht  dasu  dienen, 
die  formen  einzuüben,  sondern  dem  schüler  eine  gewisse  fertigkeit 
geben,  kleinere  zusammenhängende    erzählungen  in   die  mutter- 
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spräche  zu  übertragen,  passend  ist  den  in  den  sttlcken  vorkommen- 
den deponent.  die  nmnmer  des  §  beigeitlgt,  wo  die  bedeutong  zu 
suchen  ist,  falls  der  schüler  sie  nicht  mehr  weisz.  derselbe  kOnnte 
nemlich  solche  formen  leicht  als  passiva  ansehen  und  dann  unter  den 
activen  verba  naclfouohcin,  ohne  das  gesudite  zu  finden. 

Unsere  besprechung  ist  iSnger  geworden,  als  anfangs  beab- 
sichtigt war.  aber  wir  haben  es  auch  hier  mit  einem  schulbuche  zu 
thun,  das  vollsten  ansprach  auf  unsere  beachtung  macht  und  nicht 
"wie  eine  menge  anderer  alltagsarbeiten  angesehen  sein  will,  der 
druck  und  die  ttuszere  ausstattung  des  buches  verdienen  alles  lob. 
als  drackfehler  ist  uns  nur  in  §  266  Phaetontem  und  §  278  igenti 
aufgefallen. 

Tribr.  Dr.  Büland. 


(10.) 

PBOOBAMME  DER  HÖHEBEN  LEHRANSTALTEN  DER 
PROVINZ  WESTPALEN. 

(fortsetzuDg  und  schlasz.) 


1870.  BiELBFfiLD.  gymn.  und  realsch.  erster  ordn.  realtertia  wurde' 
in  2  coetns  geschieden,  das  neue  schnlhans,  zn  dessen  anssehmticknng 
die  alten  Schüler  mehr  als  2000  tfaaler  gesammelt  haben,  sollte  im  an- 
fang  des  neuen  Schuljahrs  eingeweiht  werden,  schülerz,  308,  abit.  des 
gymn.  9,  der  realsch.  2.  —  Abb.  des  oberl.  dr.  Wilh.  Rosendahl:  qaa- 
dratnr  und  reotifioation  der  curven ,  sowie  berechnnng  des  körperlichen 
Inhalts  und  der  Oberfläche  der  rerolntionskörper  ohne  integralrechnnng 
(aohluss).  32  s.  4.  II.  reotifioation  der  ourven.  III.  cubatur  der  revo- 
Intionskörper.  IV.  berechnnng  der  oberflttche  der  revolntionskörper. 
der  verf.  schlieszt:  'das  unendlich  kleine,  trotzdem  dasz  es  der  schwer- 
pnnet  der  höheren  mathematik  geworden  ist,  ist  als  mathematische 
fft'dwe  nichts  als  eine  flction,  fthnlioh  wie  es  anch  die  imaginftren  gröszen 
sind,  ungeachtet  aller  bestrebnngen  sie  ränmlioh  zu  denten.  einzig  and 
allein  die  formelle  Logik  der  mathematischen  spräche,  gestützt  anf  den 
umstand,  dasz,  um  ein  endliches  resoltat  za  erhalten,  der  schritt,  durch 
den  wir  zum  unendlichen  gelangten,  dnroh  die  entgegengesetzte  opera- 
ration  entweder  auf  einmal,  oder  in  teilen,  aber  ▼ollständig,  zurückge- 
maebt  wird,  das  allein  ist  es,  dem  wir  es  zu  verdanken  haben,  wenn 
die  reehnung  mit  etwas,  das  keine  grösze  ist,  nicht  in  Widersprüche 
führt. 

BüBOSTaiMFUBT.  gymu.  und  realsch.  erster  ordn.  schülerz.  156, 
abit.  des  gymn.  6,  der  realsch.  1.  —  Keine  abh. 

DoBTMüND.  gymn.  und  realsch.  erster  ordn.  die  vorbereitungs- 
sohule  ist  eingegangen,  schülerz.  437,  abit.  10.  —  Abh.  des  oberl.  dr. 
Zadrasoh:  Ton  den  oubischen  resten  und  nichtresten.  26  s.  4.  die 
abh.  untersucht:  a)  welche  eigenschaften  die  reinen  cubischen  con- 
grneozen  haben,  b)  welche  zahlen  cubische  reste  oder  nichtreste 
einer  gegebanen  zahl  sind,  c)  welche  beziehungen  zwischen  den  cubi- 
schen resten  and  nichtresten  einer  gegebenen  zahl  stattfinden,  d) 
welcher  oubikzahl  ein  bestimmter  cnbischer  rest  einer  gegebenen  zahl 
consent  ist. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


460     Programme  der  höheren  lehranBtalten  der  proTinz  Westfalen. 

0ÜTBB8L0B.  gjrmn.  Schülers.  200,  «bit.  8.  —  Abh.  des  oberl;  dr. 
A.  Mnncre:  der  dentsche  Michel.  15  s.  4.  der  deutsche  llCchel,  sagt 
der  Verf.,  führt  snrfick  auf  den  ersengel  Michael,  der  glaube  an  ihn 
wurde  durchsogen  von  heidnischen  erinnerungen  an  Wodan,  so  wurde 
er  schutspatroD  des  dentoohen  Volkes,  sein  name  übertrug  sich  als  ge- 
achteter und  gefilrehteter  ehrenname  auf  den  deutschen  kriegsmana;  doch 
bald  heiszt  geringsch&tsig  der  ein  deutscher  Michel,  welcher  nur  dent- 
sche kraft  und  art  ohne  fremde  sitte  und  bildung  aufzuweisen  hat«  bis 
zuletzt  ein  Spottname  daraus  wird,  der  deutsche  Michel  begleitet  das 
deutsche  voIk  von  seiner  heldenseit  bis  zur  zeit  der  ohnmacht:  anfangs 
ein  ritterUeher  kriegsmann  mit  lanse  und  schwert,  am  ende  das  bud 
trttger  ruhe,  auch  diese  seit  des  deutschen  Michels  ist  yorüber  und 
seine  geschichte  ausgelebt,  sein  tod  war  unsere  neue  zeit,  war  das 
jähr  1866.  - 

Haqb«.  realsch.  erster  ordn.  schttlerz.  199,  abit.  6.  ~  Abh.  des  ord» 
t.  Th.  Schur:  einiges  über  das  wesen  der  tragischen  dichtuag  Shakes- 
peares. 2e  hftlfte.  12  s.  4.  der  yerf.  sucht  nachzuweisen,  dasz  die 
ideslen  gestalten  Shakespeares  m&ngel  haben  müssen,  dasz  diese  mJKngel 
schuld  sind  an  ihrem  Untergänge,  dasz  aber  gerade  im  Untergang» 
die  ideale  sich  zur  Vollendung  erheben,  dies  weist  er  nach  an  Hamlet^ 
Macbeth,  Romeo,  Lear. 

Hamm.  gymn.  schülers.  160.  abit  5.  —  Abh.  des  dir.  dr.  E.  Canerr 
zur  geschichte  der  Wortbedeutungen  in  der  deutschen  spräche.  25  s.  4.. 
das  material  ist  hauptsächlich  ans  Grimms  Wörterbuch  und  dem  mittel- 
hochd.  wörterb.  entnommen,  der  verf.  will  die  schüler  auf  die  abwei- 
chungen  der  bedeutung  der  Wörter  in  der  Ülteren  und  neueren  spräche 
aufmerksam  machen  und  dadurch  ihr  denken  anregen,  der  Stoff  ist  in 
vier  abschnitte  geteilt:  1)  die  bedeutung  der  Wörter  wird  mit  derzeit 
gesteigert,  vergeistigt,  vertieft;  2)  abgeschwilcht  oder  verflacht;  3)  sie 
verengt  sich,  spitzt  sich  nach  irgend  einer  seite  zu;  4)  erweitert,  ver- 
allgemeinert sich. 

HBBFoaD.  gymn.  schülerz  152,  abit.  7.  am  26  ootober  69  fand  die 
einweihung  des  neuen  gymnasialgebiindes  statt,  die  einweihungsrede 
hielt  dr.  Wiesmann,  darauf  folgte  die  rede  des  dir.  dr.  Bode 
(über  den  werth  der  gymnasialbildung)  und  eine  kurze  anrede  des  geh.-r. 
dr.  Wiese,  diese  drei  reden  sind,  die  erstere  im  auszugy^vor  dem 
Jahresbericht  mitgeteilt. 

HöxTBB.    progymn.    schülerz.  76. 

IsBBLOHH.  realsch,  erster  ordn.  die  anstalt,  aus  einer  rectorat- 
schule  hervorgegangen,  dann  realsch.  zweiter  ordn.,  ist  nunmehr  zur 
realsch.  erster  ordn.  erhoben,  schülerz.  153.  — -  Abh.  des  ord.  1.  A. 
Titius:  über  Scotts  lady  of  the  lake.  17  s.  4.  die  abh.  gibt  nur 
eine  inhaltsübersicht  und  Charakteristik  der  personen  des  gedichts. 

MiBDBB.  gymn.  und  realsch.  erster  ordn.  III  a.  und  Illb.  realis 
vollständig  getrennt  und  deshalb  eine  neue  hülfslehrerstelle  gegründet 
schülerz.  316,  abit.  des  gymn.  8  und  1  ext,  der  realsch.  5.  —  Abh.  des 
ober!.  H.  Schütz:  FdndTons  abenteuer  des  Telemach,  eine  literar-histo- 
rische  skisze.  36  s.  8.  der  verf.  hat  für  seine  arbeit  auch  die  ent- 
legenste litteratur  benutzt  er  bespricht  die  verschiedenen  ausgaben 
und  bestreitet  die  Vermutung,  dasz  Telemach  eine  satire  auf  den  hof 
Ludwigs  XIV  sei;  er  Ittszt  sich  über  die  quellen  ans  für  die  in  dem 
buche  vorliegenden  ideen  und  verhehlt  nicht  die  Widersprüche  und  die 
schwächen  der  darstellung,  nennt  aber  trotz  aller  mängel  den  Telemsch 
eine  kühne  that. 

SiBOBN.  realsch.  erster  ordn.  griechische  spräche  facnltativ  in  3 
abt.  in  1,  resp.  2  st.  schülerz.  287.  statt  abhandlung:  Statut  der 
reallehrerwitwen  -  und  wsisencasse  in  Siegen. 

Soest,    gymn.    schülerz.  243.  abit.  12  (3  disp.).  —  Keine  abh. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Programme  der  höheren  lehranstalten  der  proYinz  Westfalen.     46  t 

AEaBBSBa«  gymn.  sohülers.  199,  abit.  19.  —  Abh.  des  prof.  dr. 
F^aux:  die  ^Icllmatischen  verhältaiase  der  proyinz  Westfalen.  16  s.  4. 
in  Westfiileu  existieren  vier  meteorologische  warten,  von  denen  die 
jüngste  nnter  aufsieht  des  verf.  steht,  nach  den  vergleichongen  ist  die 
mittlere  Jahrestemperatur  der  westfUlischen  niedenmg  7,20°  und  fiber- 
ragt bei  weitem  die  Östlichen  provinzen,  sie  hat  schon  den  Charakter 
des  Seeklimas;  die  mittlere  jahreswärme  von  Arnsberg  aber  ist  6,67^, 
nahe  übereinstimmend  mit  Kiel  und  Göttingen. 

AiTBMDOB«.    progjmn.    schfilers.  74. 

Brilon,    gymn.    Schülers.  191,  abit.  81.  —  Keine  abh. 

CoasPELo.  gymn.  schülerz.  143,  abit,  16.  —  Abh.  des  prof.  F. 
H.  Bump:  construction  und  berechnnng  der  ovalen.  11  s.  4.  der  verf. 
will,  dasz  aus  der  vorliegenden  Sammlung  von  aufgaben  einzelne,  nach 
dem  standpuncte  der  sohüler  einzuricntende  aufgaben  entnommen 
werden. 

DoBSTBa.    progymn.    schülerz.  64. 

MvHSTBB.  gymn.  alle  classen  in  parallelcoetus  geteilt,  18  geson- 
derte classen.  schülerz.  am  schlusz  622,  abit.  56  und  15  ext.  —  Abh. 
des  dir.  dr.  Franz  Peters:  zur  Wortstellung  in  den  öden  des  Horaz. 
30  s.  4.  auch  die  dichter,  besonders  Horaz,  sagt  der  verf.,  bewahrten 
sich  für  die  Wortstellung  volle  f reih  ei  t  und  erreichten  dadurch  hohe 
zwecke :  1)  um  ein  wort  besonders  hervorzuheben,  stellt  H.  es  ans  ende 
des  Satzes,  zugleich  oft  an  den  anfang  eines  verses,  so  primus  13,  13. 
multi  IV  9,  25.  foedis  m  5  13.  obliviones  lY  9,  34.  tollat  12,  49. 
vgl.  I  1,  21.  25.  7,  17.  26,  6  usw.  oder  vor  der  oäsur,  so  furentem 
I  16,  25.  semper  II  9,  17.  ruinam  11  17,  11.  relictos  I  34,  6.  oder  an 
den  anfang  I  2,  30.  Ul  1,  14.  24,  55.  HI  4,  13.  IV  4.  25.  III  4,  70. 
IV  9,  28.  I  7,  28.  I  18,  3.  U  14,  17.  ni  14,  21.  I  24,  19.  III  13,  6. 
usw.  oder  am  ende  des  verses,  so  salubres  o.  5,  31.  mea  1 17,  13. 1  2, 1. 
n  6,  21.  Catonis  II  1,  23.  abwechselnd  am  anfang  und  ende  der  Strophe 
IV  19,  13,*  ff  2)  dasselbe  wort  wird  wiederholt  vgl.  II  17,  10.  IV  4,  70. 
Ul  5,  18.  II  13,  19.  U  18,  37.  II  14,  1.  III  3,  18.  16,  15.  IV  8,  11. 
I  7,  27.  IV  6,  29.  I  35,  11.  II  3,  25.  Ul  7,  25.  IV  2,  13.  I  2,  4.  n  16,  23. 
ni  11,  30.  diese  anaphora  findet  sich  sehr  oft.  3]  verschiedene  wÖrter 
werden  neben  einander  gestellt,  die  im  einklang  oder  gegensatz  stehen, 
so  fallere  et  effugere  IV  4,  52.  fugies  mollis  I  15,  31.  I  31,  10  usw. 
IV  4.  42.  n  1,  4.  n  5,  38.  I.  35,  4.  HI  16,  28.  I  9,  17.  7,  18.  II 13,  37. 
I  4,  4.  II  16,  17  usw.  4}  die  zusammengehörenden  Wörter  ordnen  sich 
paarweUe  I  3,  10.  Ul  24,  40.  IV  8,  31.  I  7,  15.  15,  3.  IV  4,  31.  H  9, 
18.  3,  21.  IV  14,  47  usw.  5)  die  Wortstellung  ist  eine  ver8chränkte,80  dasz 
das  erste  wort  zum  dritten,  das  zweite  zum  vierten  gehört  vgl.  I  7,  14. 
I  14,  5.  II  7,  5.  12,  2.  16,  38  usw.  6}  Chiasmus  wie  integer  vitae  sce- 
lerisque  purus.  vgl.  I  28,  32.  I  37,  10.  II  3,  9.  6,  17.  7,  3  und  oft.  7) 
anaphora  im  weiteren  sinne  vgl.  I  24,  7.  III  3,  30.  4,  42.  29, 10.  1 11,  6. 
I  4,  13.  auch  im  bau  der  sätze  wie  I  4,  12.  II  10,  13  usw.,  in  Verbindung 
mit  dem  Chiasmus  wie  IV  7,  11.  I  4,  1-4.  I  12,  29.  II  13,  14—18.  IV 
5,  7.  I  28,  8.  m  24,  18.  III  4,  65-68,  13,  9-12.  I  29,  1—5.  IV  12, 
1—4.  IV  9,  34—38.  usw.  8)  durch  die  zwischenstellung  treten  zwischen 
zwei  zusammengehörende  Wörter  andere  in  die  mitte  und  treiben  sie 
mehr  oder  weniger  auseinander,  vgl.  IV  3,  23.  I  8,  14.  IV  6,  3.  1 12,  15. 
H  16,  13.  I  4,  7  usw. 

MÜMSTBB.  realsch.  erster  ordn.  und  provinzialgewerbesch.  schülerz. 
290,  abit.  9.  —  Abh.  des  reall.  dr.  Theodor  Erdmann:  das  folium 
von  Bescartes  in  seiner  Verallgemeinerung.  16  s.  4.  die  abh.  über  die 
nnter  dem  namen  folium  Cartesii  bekannte  curve  ist  ein  beitrag  zur 
theorie  der  curven  höherer  Ordnung. 

MüNSTBB.  akademie.  praef.  schol.  sommer  1870.  scr.  Jos.  Ros- 
patt.  10  s.  4.  behandelt  ausführlich  den  aufstand  des  Andriskas  in 
Macedonien.    —  Akademie,   wlnter  1870—71.    praef.  scr.  J.  Rospatt. 
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19  s.  4.  über  die  yerbindangen  Borns  mit  den  ostliehen  Staaten  Tor 
dem  macedonischen  kriegte;  nach  knrser  erwähnnng  der  expedttion des 
Cleonymas  nach  Italien  308  nnd  802  werden  ansfUhrllch  die  illyrischen 
'  kriege  ersfthlt. 

Padbbbobw.  gymn.  schfilerz.  803,  abit.  1869  waren  63,  187061. — 
Abh.  des  gymnasial!.  P.  J.  Volpert:  die  cnltnr  der  Assyrer.  29  s.  4. 
die  abh.  entwirft  nach  den  alten  quellen  nnd  besonders  den  neneren 
nntersnchungen  von  Layard,  Weber,  Dunoker,  Bosch  (nrgeschlchte  dee 
Orients),  Niebuhr  (Assor)  ein  bild  des  colturlebens  des  alten  Assyriens 
nnd  zwar  1)  der  religion,  2}  des  Staates  (Organisation,  krieg,  rechts- 
wesen),  3)  des  lebens  (jagd,  feste,  tracht,  gewerbe,  handel),  4)  wissen- 
Schaft,  6)  knnst. 

Rbcklirohausbn,  gymn.  schülerz.  166,  abit.  16.  —  Abh.  des 
dir.  dr.  B.  Hölscher:  Uerrm.  Ladw.  Nadermann  als  dichter  katho- 
lischer kirchenlieder.  32  s.  8.  Nadermann  war  1820 — 42  gymnasial- 
director  in  Münster;  als  schnlmann  sehr  tüchtig;  hat  er  anch  für  das 
dentsohe  kirchenlied  seiner  kirohe  sich  bemüht  und  zu  einem  1810  er- 
schienenen schalgesangbttch  die  meisten  lieder  selbst  gedichtet,  da  sie 
jetzt  verdrängt  sind,  so  hat  sie  der  verf.  hier  znsammengestellt,  aber 
auch  über  den  dentschen  kirchengesang  seit  mitte  des  18n  jahrh.  über- 
haupt sich  verbreitet. 

Bhbikb.  gymn.  schülerz.  124,  abit.  10.  -^  Abh.  des  oberl.  Herrn. 
Lucas:  de  academiae  quam  vooant  francogallicam  orginibns.  21  s.  4. 
nach  der  geschichte  der  franz.  akademie  von  Pellisson  und  d'Olivet 
(1858)  behandelt  der  verf.  die  anfHnge  und  die  ersten  zelten  der  aka- 
demie in  den  abschnitten:  de  cireulo  private  apud  Couvart  habito 
(diese  Zusammenkünfte  bei  Couvart  in  der  mitte  der  Stadt  in  der  Strasse 
Saint  martin  1629  sind  die  anfange  der  gelehrten  gesellschaf t) ,  fiiche- 
Heu  cardinalls  nitro  se  offert  tutorem  academiae  condendae,  c)  socios 
academici  cooptant,  nomen  novae  academiae  imponont,  d)  litteris  pu- 
blicis  academiae  a  Ludovioo  XHI  rege  sua  provincia^delata.  e)  difficultas 
auaedam  academiae  a  parlamento  affertur.  f)  academia  libellis  iUu- 
ditur.    weshalb  ist  für  dies  thema  die  lateinische  spräche  gewählt? 

Bibtbsbo.    progymn.     schülerz.  73. 

Vbedbn.     progymn.     schülerz.  29. 

Wabbbbo.    progymn. 

WiBBNDOBF.    gymn.    schülerz.  213,  abit.  21.  —  Keine  abhandlung. 


40. 

PBOOBAMME  DER  ANHALTISGHEN  6TMNASIEN. 

OSTEBN  1871. 


Bebnbubo.  das  programm  enthält  eine  abhandlung  des  gymnasial- 
lehrers  Franz  Warmbold  über  'die  ansichten  des  Euripides  vom  tode 
und  jenseits*  s.  1  — 34.  den  schalnachrichten  des  director  dr.  Günther 
entnehmen  wir/dasz  hr.  dr.  Hedicke  für  den  sommer  1870  zu  einer 
wissenschaftlicben  reise  nach  Italien  beurlaubt  war.  der  zu  seiner  Ver- 
tretung berufene  candidat  des  höhern  schulamts  Gramer  aus  CoeUien 
blieb  auch  während  des  winters  zur  aushülfe,  prediger  Spohr  verUesz 
die  anstatt  um  das  directorat  der  FriederikenschuTe  in  Bemburg  zu 
übernehmen;  seine  stunden  vertraten  die  hm.  Walter,  Cramer  und 
Hottelmann  provisorisch,  die  frequenz  am  ende  des  w.-semesters  be- 
trug 201,  worunter  59  auswärtige  schüler  und  10  ausländer,  abiturienten 
michaelis  1870  2,  ebenso  ostern  1871  2.    der  ausbrach  des  krieges  hatte 
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eine  zweimalige  schriftliche  prüfnng  ende  juli  nnd  mitte  angust  veran- 
lasst, daher  die  gröszere  anzahl  der  thematat  a)  latein.  diiudicetnr, 
nnm  Aristoteles  recte  dixerit,  iram  calcar  sive  cotem  esse  virtutis:  hao 
erepta  inermem  animum  esse  et  ad  conatns  magnos  pigrum  inertemque 
tieri.  —  Rectissime  dielt  Tacltns  (ann.  IV  33)  gloriam  ac  virtntem  in- 
fensos  habere.  —  4>iX^€i  ^  8€dc  xd  öircp^xovra  irdvta  KoXoi^etv  Her. 
VII  10.  ^  b)  im  dentsohen:  nicht  in  die  ferne  zeit  yerliere  dich!  |  den 
angenblick  ergreife  I  |  der  ist  dein.  (Schiller.)  —  Machet  nicht  viel  feder- 
lesen,  |  schreibt  anf  meinen  leichenstein :  |  dieser  ist  ein  mann  gewesen,  | 
lind  das  heiszt  ein  kSmpfer  sein.  (Goethe.)  —  Ueber  das  natürliche 
band  zwischen  arbeit  und  vergnügen  (Livias  V  4:  labor  volnptasqne, 
dissimillima  natura,  societate  qnadam  inter  se  natorali  sunt  inncta). 

CÖTHXN.  gymnasinm  mit  realelassen.  abhandlang  des  gymnasial- 
lehrers  Schneider  'über  die  Darwinsche  theorie'.  verf.  wÜl  nur  die 
gmndzuge  der  bisherigen  theorieen  und  methoden  in  den  descriptiven 
naturwissenschaften  nnd  die  der  neuen  Darwinschen  geben,  der  das 
verdienst  zugestanden  werden  müsse,  vielfache  neue  anregungen  und 
die  möglichkeit  gegeben  zu  haben,  eine  einfache  und  einheitliche  er- 
klSrung  für  eine  bisher  unerklärte  erscheinungsweit  zu  liefern,  so  weit 
man  auch  von  definitiven  resultaten  noch  entfernt  ist.  —  Aus  den 
Schulnachrichten  des  hm.  dir.  Gramer  ersehen  wir,  dasz  an  die  stelle 
der  bisherigen  real-  und  unterschule  zu  der  bereits  vorhandenen  real- 
quarta  auch  eine  realsexta,  realqninta  und  realtertia,  nebst  einer  Vor- 
schule mit  septima  A,  septima  B  und  octava,  jede  mit  einjährigem 
cursus,  trat,  zwei  lehrer  oberl.  Weber  und  prof.  Hellwig  musten 
vertreten  werden,  augenblicklich  sind  beide  nicht  mehr  an  der  anstalt, 
Hellwig  starb  schon  am  4  octbr.;  prof.  Bosse  trat  in  den  ruhestand. 
neu  eintraten  die  hm.;  oberl.  Brandt  vom  gymnasium  in  Dessau,  der 
cand.  des  h5hern  schul amts  Thomas  und  cand.  Berendt.  der  insp, 
der  aufgelösten  realschule  Wendt  ward  pensioniert  und  die  lehrer 
Naumann,  R.  Wendt  nnd  Stapelfeld  g^engen  zur  neugebildeten 
anstaU  über,  abiturienten  6.  schülerzahl  zu  ostern  71:  201  im  gym- 
nasinm, 170  in  den  realelassen,  99  in  der  Vorschule. 

Dbssau.  oberl.  Gustav  Miiller  'flezion  der  nomina  substantiva  et 
adiectiva  im  lateinischen',  verf.  'will  sich  nicht  gegen  diejenigen  ver- 
theidtgen,  welche  die  resultate  der  vergleichenden  grammatik,  besonders 
für  das  latein,  nicht  verwerthen  wollen ;  er  hat  sich  bemüht,  allen  über- 
flüssigen ballast,  der  für  untere  und  mittlere  classen  des  gymnasiums 
von  übel  ist,  über  bord  zu  werfen.'  'ob  ich  freilich  im  ersten  puncto 
nicht  bisweilen  zu  weit,  in  dem  zweiten  nicht  weit  genug  gegangen  sei, 
darüber  liesze  sich  wol  streiten.'  offenbar  hat  also  der  verf.  dieser 
fleiszigen  und  sorgfältigen  arbeit  sich  den  standpunct  nicht  recht  klar 
gemacht,  auf  welchen  er  sich  stellen  will,  dasz  die  ergebnisse,  aber 
nur  solche  der  Sprachforschung,  der  schule  nicht  vorenthalten  werden 
dürfen,  wird  niemand  behaupten,  aber  auf  welcher  stufe?  es  ist  also 
unbedenklich,  dieselben  in  secunda  oder  prima  vorzutragen,  aber  nicht 
in  andern  classen,  wo  die  schüler  froh  sind,  das  paradigma  gelernt  zu 
haben,  wenn  wir  nun  sagen,  dasz  der  hr.  verf.  im  ersten  puncto  nicht 
zu  weit  gegangen  ist,  so  müssen  wir  dagegen  sagen,  dasz  er  allerdings 
2U  weit  im  zweiten  gegangen  ist,  wo  er  in  seinem  elf  er  bei  den  Schü- 
lern der  untem  classen  philologische  befähigung  vorauszusetzen  scheint, 
wenn  der  entwurf  einer  grammatik  einverleibt  werden  soll,  so  müste 
wenigstens  durch  den  druck  ausgezeichnet  werden,  was  (ür  jede  classe 
brauchbar  ist.  aus  den  schulnachriehteu  des  sohulraths  hm.  Brock 
teilen  wir  mit,  dasz  ostern  71  2  abiturienten  die  anstalt  verlieszen, 
dasz  das  gymnasinm  178,  die  realschule  190,  die  Vorschule  249,  in 
allem  617  hatten,  hr.  dr.  Seelmann  trat  an  die  stelle  des  hm.  oberl. 
Brandt  s.o.  und  hr.  ktrchencand.  Frenckel  an  die  des  hm.  fliakonus 
Bobbe,  welcher  in  ein  pfarramt  übergieng. 
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Schliesxlich  möchten  wir  die  bitte  hioBafttg^n,  dasz  Cöthen  und 
DeBBütt  ihre  themata  angäben;  es  ist  das  eine  erleichterang  für  andere 
collegen,  welche,  vielleicht  wie  ich,  einige  30  themata  jährlich  an  stellen 
haben  und  selten  ein  ihrem  kreise  angemessenes  and  interessantes 
finden. 

Zbbbst.  ^geschiohte  des  hochfürstlich  anhält,  akademischen  geaamt- 
gymnasiums  za  Zerbst,  anter  dem  zweiten  and  dritten  rector  Wendelin 
und  Heinsiufl.'  der  erste  teil  dieser  abhandlong  1868  bespricht  die  ver- 
hältnisse  im  XVIn  Jahrhundert,  nachdem  F.  Sintenis  eine  geschichte 
des  Zerbster  Schulwesens  bis  zum  ersten  rector  des  'gymnasii  illastris' 
Bersmann  gegeben  hatte,  diese  geschichte  hat  den  wesentlichen  Vor- 
zug actenmttsziger  darstellang,  wozu  dem  verf.  die  arohive  and  andere 
quellen  offenstanden,  und  liefert  ein  treues  bild  früherer  Verhältnisse 
überhaupt,  leider  ist  das  bei  den  schulgezänken  und  reliffionsstreitig- 
keiten  des  16n  und  17n  Jahrhunderts  kein  allzu  erfreuliches,  nichts- 
destoweniger durch  die  Schlaglichter,  die  auf  frühere  zastände  fallen, 
interessantes  und  für  ciüturge schichte  im  allgemeinen  wichtige«  bild 
s.  1 — 32.  aus  den  schulnachrichten  des  hrn.  dir;  Stier  s.  32---60  ent- 
nehmen wir:  an  stelle  des  vorschullehrers  Stapelfeld,  welcher  zur 
töohterschule  nbergieng,  trat  hr.  Müller,  während  hr.  Fügen  er  die 
erste  stelle  erhielt,  insp.  Sonntag  erhielt  eine  pfarrsteile  in  Naum- 
burff  und  wurde  durch  cand.  min.  Fiedler  ersetzt,  auch  iusp.  dr. 
Ball  in  fest  angestellt  die  stelle- des  am  7  juni  1870  yerstorbeneu 
schreib-  und  turnlehrers  Hitzing  ward  einstweilen  durch  die  hm. 
Höde  und  Wütschke  ersetzt  und  ist  seit  71  ostern  definitiv  durch 
letztem  herm,  und  für  das  turnen  mit  philol.  stunden  verbundent  durch 
hm.  dr.  Krause  ausgefüllt,  leider  hat  der  fürchterliche  krieg  dreien 
unserer  frühern  schüler  das  leben  gekostet:  Gustav  von  Trotha  bei 
Forc^,  Fried.  Müller  und  Leop.  Schordorf  bei  Champigny  am  30  nov. 
und  2  dec.  schüler  zu  ostern  1871  286.  alumnat  37.  abiturienten  8. 
themata:  a)  deutsch:  durch  welche  schon  von  Tacitus  gesehilderten 
eigenschaften   werden  die  Germanen  die  hauptträger  des  christentoms? 

b)  latein.:  Graecia  quibus  rebus  floruerit,  quibus  conciderit,  quaeritur. 

c)  franz. :  qnels  ont-tftä,  dans  Tancienne  r^publique  romaine,  les  ^v^ne- 
ments,  que  Ton  peut  regarder  comme  les  sig^es  avant-coureurs  de  U 
d^cadence?  d)  math.:  a)  suche  zwei  zahlen  von  folgender  beschaffen- 
heit:  addiert  man  zu  ihrem  product  ihre  summe,  so  erhält  man  52V$; 
subtrahiert  man  aber  von  dem  producte  die  summe,  so  erhält  man  27 Vg. 
b)  zwei  capitalien  werden  zu  jährlichem  zins  auf  zins  ausgeliehen; 
das  eine  im  betrage  von  38001  thlr.  zu  iVtVo«  das  andere  99397  an  3%; 
in  wie  viel  zeit  werden  sie  durch  hinzunahme  der  Zinsen  zu  demselben 
betrage  angewachsen  sein?  c)  der  sehwinkel,  unter  dem  ein  mit  der 
gondel  74'  hoher  luftballon  erscheint,  wird  zu  95^  und  der  elevations- 
winkel  zu  48®  geschätzt,  wie  hoch  schwebt  nach  dieser  annähme  die 
gondel    über   der   erde?   und  in  welcher  entfernung  vom  beo^chter? 

d)  die  drei  Seiten  eines  dreiecks  sind  a  =  48'',  b  sa  36'',  c  »«  28". 
das  dreieck  dreht  sich  um  seine  jpröste  seite;  wie  gross  ist  der  ent- 
standene doppelkegel?  bei  der  öffentlichen  prüfung  am  29  märs  1871 
wurde  auszer  vielem  guten  auch  ein  nach  Moritz  Thümmel  verfasztes 
neues  'gaudeamus  igitur'  vorgetragen,  welches  damals  recht  zeitgemäse 
war  und  dir.  Stier  zum  Verfasser  hatte,  wir  bedauern,  hier  nicht  das 
ganze  zum  abdruck  bringen  zu  können,  probe:  'gaudeamus  igitur, 
quod  victores  sumusi  |  penitus  extinguitnr  |  proeliorum  fumus;  I  ooncul- 
catur  pedibus,  |  patrii  ezercitus  peregrina  hunius.  —  Ubi  est  Napoleo  , 
plebiscito  lectus?  |  Sedanensi  proelio  |  solio  deiectus.  |  viz  solutis  vio- 
culis  I  edit  panem  exsulis  taedio  confectus.'     usw. 

Zbbbst.  Prof.  Cobtb. 
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35.  Der  grammatiscbe  Unterricht  im  deutschen  in  den  unteren 
und  mittleren  gymnasialclassen.     von  dr.  Fr.  Linnig  in 

Cöln 417—441 

36.  Zum  religionsunterricht  in  den  oberen  classen.    von  J,  H, 

in  B 441—442 

37.  Erinnerungen   an  Pestalozzi,     von  dr,  Jonas  in  Arolsen    443—452 

38.  Hölbe:  vorschlage  zu  einer  einheitlichen  lateinischen  Ortho- 
graphie auf  den  gymnasien  und  realschulen  (Dresden), 
angezeigt  von  Fr.  Richter  in  Dresden 452—454 

39.  M.  Meiring:  Übungsbuch  zur  lateinischen  grammatik  für 
die  unteren  classen  der  gymnasien,  real-  und  höheren 
bürgerschul en.-    erste  abteilung  (Bonn  1872).    angezeigt 

von  dr.  Ruland  in  Trier 455 — 459 

(10.)  Programme  der  höheren  lehranstalten  der  provinz  West- 
falen (fortsetzung  und  schlusz).  vom  professor  dr.  Hölscher 
in  Herford 459—462 

40.  Programme    der   anhaltischen   gymnasien.     ostern    1871. 

vom  Professor  Corte  in  Zerbst 462—464 
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gr.  8.   XVI  u.  1163  S.   n.  4  Thlr.  10  Ngr. 


Früher  erschienen: 
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UND 

CHARAKTERISTIKE^' 
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GRIECHISCHEN  UND  RÖMISCHEN 

SOWIE  ZUR  DEUTSCHEN 

LITERATURGESCHICHTE. 

gr.  8.    1871.   Vmu.  619S.   geh.   n.  3  Thlr.  10  Ngr. 

Inhalt:  I.  Zur  Einleitung  in  Homer.  —  U.  Die  Stellung  der  Fr»n»  ^J^!^ 
griechischen  Poesie.  —  III.  Zur  Verglcichung  antiker  und  moderner  ^y^;^V'pjiut 
phanes'  Stellung  «u  seiner  Zeit.  —  V.  Zu  Sophokles'  KOnig  Oedipnt.  —  '^;*°fji,„ 

1.  Zur  Politeia.   2.  Zum  Symposion.  —  VII.  Kaiser  Julianus.  1.  Seine  Ja«»»^«^^ .« 

2.  Echtheit  einiger  Briefe.    S.  Seine  Beurteiler.   4.  Charakter  und  SteÜung  vm  tim| 
thum.  —  Vni.   Prokopius.  —  IX.  Agathlas.  —  X.  Zu  Plautus.    Nr.  1—16.  --  ^ 
Terentius.    Nr.  1—5.  —  XIL   Cicero.     1.   Loben.    2.  Charakter  als  Mensch  ond  »»' 
mann.  —  Xni.  Tibullus  (Leben,  Gedichte,  Kunstart).  —  XIV.  Zu  Curtiut. -- a»;.«. 
Petronius.  —  XVL  A.  Persius  Flaoous.   -  XVn.  Juvenalis.  —  XVIII.  1^*"^°*^": 
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Hierzu  eine  literarische  Beilage  von  Per  d.  Hirt  in  Breslau' 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

fÜR  GYMMSIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  tlBBIÖBN 
LEHRFÄGHEB 

MIT  AUSSCHLUSS   DBR   CLA8BI8CHI«   PRILOLOOIB 

HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DR.   HERMANN  MaSIUS. 


41. 

BEMERKUNGEN  ÜBER  EVANGELISCHEN  RELIGIONS- 
UNTERRICHT AUF  GYMNASIEN. 


Die  bereclitigimg  des  religionsunterrichts  als  eines  lehrgegen- 
Standes  an  höheren  schalen  ist  in  neuerer  zeit  in  ernstliche  zweifei 
gezogen,  und  dies  hat  seinen  natürlichen  grond.  staat  und  kirche 
wollen  sich  auch  hier,  wie  überall  .heutzutage,  auseinandersetzen 
und  müssen  dies  im  protestantischen  Deutschland  ebensowol  wie 
im  katholischen,  ausgehend  von  dem  gedanken,  dasz  der  moderne 
^taat  keiner  besondem  kirdhe  angehört,  sondern  allen  in  gleicher 
weise  gegenübersteht,  ist  man  bestrebt,  die  staatliche  anstalt,  die 
cschule,  der  religion  gegenüber  als  indifferent  hinzustellen,  und  die 
kirchlichen  gemeinschaften  selbst  dafür  sorgen  zu  lassen,  dasz  die 
Jugend  die  nötige  religiöse  bildung  erhalte,  und  dies  raisonnement 
erscheint  im  princip  einfach  und  klar,  gleichwol  stellen  sich  der 
auslösmig  dieser  disciplin  aus  dem  kreise  der  unterrichtsflk^her 
manche  Schwierigkeiten  entgegen,  wenn  auch  der  religionsunterricht 
der  höheren  schulen  in  der  gegenwart  bei  weitem  nicht  ein  so  orga- 
nisch zugehöriges  glied  zu  sein  scheint,  wie  der  geschichtlichen  ent- 
stehung  nach  in  den  gymnasien  der  reformationszeit.  wenn  augen- 
blicklich der  religionsunterricht  der  höheren  schulen  nur  in  dem 
.sinne  obligatorisch  ist,  dasz  irgend  ein  genügender  Unterricht  hierin 
nachgewiesen  werden  musz,  also  nur  formal,  während  material  be- 
trachtet derselbe  freigegeben  wird,  so  wird  niemand  hierin  eine 
principielle  lösung  der  frage  sehen  woUen.  denn  die  absolute  Zuge- 
hörigkeit zum  Organismus  des  lehri^ans  musz  doch  immer  zweifel- 
haft sein  bei  einem  gegenstände,  der  alle  seine  bestimmung  aus  einem 
.ganz  andern  gesichtspuncte  empflbigt  als  die  übrigen  gegenstände. 
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Das  bedenken  gegen  die  ausweisung  des  religionsonterricht? 
ist  allgemein  pädagogischer  nator.  die  neuere  pädagogik,  die  eine 
ausbildung  des  ganzen  menschen  auf  ihre  falmen  schreibt,  kann 
gegen  religiöse  ausbildung  niemals  gleichgültig  sein;  wie  die  anderen, 
geisteskräfte,  so  musz  auch  die  religiöse  kraft  im  menschen  gebildet 
werden,  da  nun  der  moderne  staat  durchaus  solche  allseitig  gebil- 
DM  bürger  wünschen  musz,  so  kann  auch  er  nicht  gleichgültig  sein 
gegen  religiöse  ausbildung.  das  liegt  schon  ausgesprochen  in  dem 
schütz ,  den  der  staat  den  kirchen  zusagt,  nun  hat  man  diese  reli- 
giöse ausbildung,  wie  sie  im  Interesse  des  Staates  ist,  von  der 
religiös-kirchlichen,  wie  sie  dem  Staate  gleichgültig  ist,  in  der  weise 
zu  trennen  gesucht,  dasz  man  der  staatlichen  anstalt,  der  schule, 
die  erteilung  eines  confessionslosen  Unterrichts  zumutet  aber  alle 
religion  ist  confessionell,  alle  religion  lebt  nur  in  bestimmten  kir- 
chen, und  eine  confessionslose  religion  ist  als  ein  lebensunfähiges 
gedankenproduct  längst  erkannt,  darum  ist  von  manchen  selten  ein 
anderer  weg  eingescUagen.  das  pädagogische  moment  der  religion 
will  man  in  vollem  masze  festhalten,  ja  gerade  recht  durchfuhren, 
und  gerade  deshalb  alle  religionsstunden  verbannen,  je  mehr  die 
religion  als  das  tiefste,  individuellste  leben  des  menschen  selbst 
verstanden  wird,  desto  mehr  darf  sie  auch  nicht  in  einzelne  stunden 
der  pädagogischen  thätigkeit  fallen,  sondern  musz  in  jedem  moment 
derselben  sein,  dem  entsprechend  wird  hier  das  oonfessionelle  der 
religion  nicht  in  bestimmtem  confessionellen  stoffe  liegen,  sondern 
in  der  confessionell  bestimmten  Individualität  der  lehrer.  wenn 
aber  so  der  eigentliehe  religionsunterricht  wegfällt,  so  wird  die  oon- 
fession  des  lebrers  in  der  regei  nicht  als  hindemis  für  teilnähme  am 
Unterricht  seitens  eines  Schülers  anderer  confeesion  angesehen  wer- 
den, wenn  auch  in  der  idee  eine  confessionelle  einwirkung  nidit 
geläugnet  werden  kann. 

Aber  ein  vollkommener  zustand  ist  auch  dieses  nidit.  soll  das 
religiöse  verschieden  sein  von  dem  allgemein  ethischen,  so  gehört 
dazu  eine  gewisse  historische  erkenntnis;  jede  religion  enthält  ele- 
mente,  die  gewust,  also  gelernt  werden  müssen,  eine  kenntnis 
dieser  dinge,  besonders  derer,  die  den  confessionen  gemeinscfaafüieh 
sind,  musz  die  schule  fttr  ihre  religiöse  Wirksamkeit  voraossetzen. 
sie  musz  sich  in  dieser  beziehnng  also  auf  die  ^kirchen  verlassen, 
aber  letztere  geben  dem  Staate  keine  bestimmte  garantie,  dasz  diese 
Voraussetzung  rechtzeitig  und  genügend  erfüllt  werde,  besser  ist  es 
immer,  wenn  der  Staat  selbst  durch  seine  Organe  diese  voranssetsung 
wahr  machen  kann,  wenn  wir  nun  aber  nicht  wieder  auf  confessions- 
losen Unterricht  zurückkommen  wollen,  müssen  wir  sagen,  diese 
forderung  zu  erfüllen  sei  unmöglich,  wo  an  einer  schule  ver- 
schiedene confessionen  vertreten  sind,  da  wird  es  deshalb  am  näch- 
sten liegen,  den  religionsunterricht  ganz  den  kirohen  zu  lassen  und 
damit  diesen  vertrauen  zu  schenken. 

Bei  den  gymnasien  dagegen,  die  ganz  oder  weit  überwiegend 
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Yon  Protestanten  besucht  werden,  bietet  sieb  noob  ein  anderer  weg. 
dies  liegt  begründet  in  der  eigentttmlichkeit  des  protestantischen 
prindps-,  das  erst  da  zu  seinem  ToUen  rechte  kommen  kann ,  wo  die 
protestantische  kirche  allein  dem  Staate  gegenübertritt«  denn  wo 
concurrenz  der  katholischen  kirche  stattfindet,  musz  der  staat  sich 
als  dem  Protestantismus  und  dem  katholicismus  gleich  gegenüber- 
stehend betrachten,  seiner  idee  nach  steht  aber  der  Protestantismus 
zum  Staat  in  ganz  anderem  Verhältnisse  als  der  katholiciamus. 
unter  Protestantismus  musz  natürlich  die  reformierte  wie  lutherische 
kirche  gleichermaszen  verstanden  werden,  denn  beide  haben  das 
gleiche  reformatorische  princip.  dieses  nun  wird  für  unsem  zweck 
vielleicht  am  klarsten  ausgedrückt  durch  die  bekannte  Schleier- 
machersche  formel:  der  kaüiolidsmus  macht  das  verhiUtnis  des  ein- 
zelnen zu  Christo  abhängig  von  seinem  Verhältnis  zur  kirche,  der 
Protestantismus  macht  umgekehrt  das  Verhältnis  des  einzelnen  zur 
kirche  abhängig  von  seinem  Verhältnis  zu  Christo,  beim  kathoHcis- 
mus  ist  also  die  mitgliedschaft  der  kirche  die  hauptsache,  beim  Pro- 
testantismus die  persönliche  religiosität,  dort  das  objective,  hier  das 
sabjeotive  der  rcligion  das  wesentlichste,  während  also  die  katho- 
lische kirche  direct  für  teilnähme  an  ihrem  kirchenleben  gewinnen 
will,  geht  der  Protestantismus  vor  allem  darauf  aus,  die  religiöse 
kraft  im  menschen  zu  wecken  und  zu  stärken,  und  geht  darum  hier 
band  in  band  mit  dem  Staate,  wir  können  also  genauer  für  unsem 
zweck  das  Verhältnis  von  protestantischer  kirche  und  staat  so  be- 
stÜQomen:  der  staat  wiU  nur  die  religiöse  kraft  des  einzelnen  bilden, 
die  protestantische  kirche  will  dies  zunächst,  dann  aber,  auf  die- 
sem gründe  für  die  mitgliedschaft  ihrer  kirche  bilden.  —  Aus  diesem 
gründe  nun  kann  sich  die  protestantische  kirche  mit  einer  religiösen 
ausbildung,  wie  sie  der  staat  wünscht,  befreunden,  nie  aber  die 
katholische  kirche,  und  darum  kann  das  folgende  nur  fUr  protestan- 
tische gymnasien  gelten. 

Hier  aber  köimen  wir  jetzt  fragen:  auf  welche  weise  er- 
reicht die  höhere  schule  am  besten  eine  religiöse  bil- 
d  ung ?  dieselbe  dürfen  wir  von  vom  herein  nicht  bestimmter  fassen, 
ja  dt^en  sie  nicht  einmal  eine  christliche  nennen;  es  musz  die  sub- 
jective  seite  ganz  rein  im  äuge  behalten  bleiben,  die  antwort  darauf 
aber  lautet:  wie  bei  dem  übrigen  unterrichte  durch  eine  classis  che 
hildung.  wird  durch  eine  solche  für  das  wissenschaftliche,  ästhe- 
tische und  politische  leben  auf  den  gymnasien  die  grundlage  gelegt, 
warum  dann  nicht  auch  für  das  religiöse?  so  sehr,  wie  letztere  den 
andern  lebensrichtungen  coordiniert  und  gleich  ihnen  notwendig  ist, 
ebenso  sehr  musz  auch  hier  eine  dem  gegenstände  gemäsze  classische 
bildung  von  dem  grösten  werthe  sein. 

Der  begriff  des  dassischen  enthält  aber  mit  dem  begriff  des 
mustergültigen  auch  den  des  abgeschlossenen  und  zeitlich  voll- 
endeten, eine  periode  heiszt  erst  dann  eine  classische,  wenn  sie  ab- 
gesohlossen  hinter  der  g^fenwart  liegt,  wenn  sie  geschichte  gewor- 
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den  ist.  narmit  mhigexn,  leidenschaftslosem  blicke  darf  sie  betrachtet 
werden,  nur  dann  kann  sie  als  wirklich  praktisch  ideal  erscheinen, 
nur  dann  kann  in  ihr  auch  das  wirklich  classische  sich  rein  heraus- 
heben aus  dem  mit  ihm  yerwachsenen  unclassischen.  das  Torhalten 
eines  solchen  in  sich  abgeschlossenen  Ideals  hat  denn  an  sich  die 
bildende  kraft  und  bedarf  keiner  besondem  Überleitung  und  anwen- 
dung  auf  das  individuum.  man  kann  ein  solches  bilden  offenbar  ein 
indireotes  nennen,  sofern  es  nicht  directe  praktische  anweisungen 
gibt,  sondern  diese  aus  dem  ideal  zu  gewinnen  dem  individuum 
selbst  überlftszt. 

Lftszt  sich  diese  forderung  des  classischen  Unterrichts  anwenden 
auf  den  religionsunterricht?  der  gymnasiale  religionsunterricht, 
wie  er  geschichtlich  überkommen  ist,  entspricht  dieser  forderung 
nicht,  er  will  immer  eine  dii-ecte  Wirkung  ausüben,  noch  heutzu- 
tage haben  die  von  dem  geist  der  reformationskirche  g^fründeten 
schulen  noch  nicht  so  sehr  ihres  Ursprungs  vergessen,  dasz  sie  nicht 
im  religionsunterricht  die  schüler  dieser  kirche  bestimmt  zuführen 
wollten,  und  das  musz  naturgemftsz  ein  direct  wirkender  Unterricht 
werden,  aber  doch  scheint  ein  classischer  Unterricht  hier  nicht 
unmöglich,  das  religiöse  leben  heutzutage,  besonders  im  protestan- 
tischen Deutschland,  scheint  in  einer  Wandlung  begriffen  eu  sein. 
es  wird  von  einer  seite  aus  in  immer  consequenterer  und  durch- 
geführterer  weise  eine  rein  historische,  objective  erkenntnis  vor 
allem  des  Urchristentums  angestrebt,  und  allgemeiner  sucht  man 
ein  urteil  über  das  Christentum  zu  gewinnen,  indem  man  seinen 
standpunct  auszerhalb  desselben  nimmt,  um  es  so  rein  objectiv  be- 
trachten zu  können,  welche  bedeutung  diese  richtung  innerhalb  der 
evangelischen  kirche  hat,  ist  eine  für  unsem  zweck  ganz  gleichgül- 
tige frage;  es  springt  aber  in  die  äugen,  welchen  werth  diese  rich- 
tung für  unsem  zweck  hat.  ist  die  möglichkeit  einer  objectiven  auf- 
fassung  in  der'  gegenwart  wirklich,  so  kann  man  das  Christentum, 
indem  man  es  als  ein  glied  der  religionsgeschichte  betrachtet,  als 
etwas  classisches  im  gebiet  4^  reHgion  bezeichnen,  dies  kann 
eigentlich  keinen  widersprach  finden,  mag  man  das  Christentum, 
näher  angesehen ,  als  relativ  vollkommenste  oder  als  absolut  voll- 
kommene religion  betrachten,  für  unsern  zweck  ist  letzteres  die 
leichtere  fassung,  weil  das  weitere  classische  die  urchristliche  zeit 
zum  centrum  behftlt.  nemlich  auszer  der  zeit  des  urchristcsntums, 
deren  erkenntnisquelle  natürlich  die  neutestamentlichen  Schriften 
sind,  kommt  noch  anderes  in  betracht;  zunächst  die  vorclassische 
zeit,  die  aber  auf  das  engste  mit  jener  zusammenhängt,  so  dasz  sie 
allein  darum  schon  werti^  hätte,  nemlich  die  alttestamentliche  zeit 
sie  hat  aber  auch  an  sich  ihren  groszen  werth  gerade  für  den  gym- 
nasialunterricht.  indem  sie  eine  nationale  religion  ist,  bildet  sie  ein 
bindeglied  mit  der  classischen  Oriechen-  und  Bömerzeit.  in  der  er* 
kenntois  letzterer  tritt  ja  immer  auch  nebenbei  die  religiöse  seite  mit 
hervor,  die  aber  an  sich  nicht  classisch  genug  ist,  um  weiter  verfolgt 
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zu  werden,  der  gehalt  ist  nicbt  bedeutend  genug,  um  besonders 
gelehrt  zu  werden,  so  notwendig  auch  gelegentliche  andeutungen 
sind,  ein  gewisses  mittelglied  nun  zwischen  dieser  classischen  weit 
und  dem  religiös  classischen  bildet  das  Judentum,  es  hat  vielen 
religiösen  gehalt,  im  vergleich  mit  Griechen  und  Bömem,  und  hat 
doch  mit  letzteren  das  nationale  dement  gemein,  das  es  vom  chri- 
stentume  trennt. 

Noch  aber  ist  ein  drittes  hinzuzunehmen,  die  erkenntnis  einer 
zeit,  die  wir  als  zweite  classische  periode  bezeichnen  können,  wenn 
auch  festzuhalten  ist,  dasz  sie  so  abhängig  von  der  ersten  ist,  dasz 
sie  selbst  nichts  anderes  sein  wollte  als  eine  emeuerung  derselben: 
es  ist  die  reformationszeit.  der  gmnd  nun,  dasz  sie  doch  als 
classische  periode  bezeichnet  werden  musz,  liegt  darin,  dasz  sie  in 
Wahrheit  doch  ein  neues  dement  einführt,  indem  sie  das  Christentum 
national  macht,  dasz  die  evangelische  kirche  sehr  wohl  auch 
unter  diesem  gesichtspuncte  betrachtet  werden  kann,  wird  niemand 
Ifiugnen,  derselbe  ist  ja  auch  innerhalb  der  kirche  neuerlich  hervor- 
getreten in  der  forderong  einer  nationalkirche.  die  grosze  bedeu- 
tong  dieses  gesichtspunctes  für  den  Unterricht  ist  aber  klar,  der 
nationale  gesichtspunct  ist  ja  doch  der  höchste,  unter  den  die  schule 
als  Staatsanstalt  gestellt  .wird,  wir  haben  hier  also  ein  national 
classisches,  ähnlidi  wie  in  den  deutschen  classischen  dichtungen. 
das  classische  musz  dabei  natürlich  immer  das  Übergewicht  über  das 
nationale  behalten,  sonst  wSre  es  keine  classische  bildung  mehr, 
nur  kann  das  deutsche  selbst,  wo  es  dassisch  ist,  um  so  intensiver 
wirken. 

Es  sind  also  drei  hauptgegenstftnde  des  classischen  rdigions- 
Unterrichts:  das  alte  testament,  das  neue  testament  und  die  refor- 
mationszeit; sie  sind  aber  nicht  gleichberechtigt,  sondern  nach  dem 
oben  gesagten  ist  das  zweite  weitaus  das  bedeutendste  und  hat  recht 
eigentlich  centrale  Stellung,  zur  Verbindung  dieser  teile  mit  einander 
musz  endlich  noch  die  nötige  kircbengeschichte  hinzutreten,  die 
aber  nie  vergessen  darf,  dasz  das  dassische  die  hauptsache  ist. 

Sehen  wir  nun  darnach  den  gegenwftrtigen  lehrplan  des  reli- 
gionsunterrichts  der  gymnasien  an,  so  enthält  er  auch  wesentlich 
diese  stücke,  und  es  liegt  ihm  augenscheinlich  wenigstens  bis  zu 
einem  gewissen  grade  der  gleiche  gesichtspunct  zum  gründe,  doch 
wird  dieser  gedanke,  consequent  durchgeführt,  in  manchem  ein- 
zelnen eine  andere  behandlung  zur  folge  haben  können,  ehe  dies 
etwas  genauer  gezeigt  werden  soll ,  ist  jedoch  ein  punct  zu  beach- 
ten, wo  der  bestehende  lehrplan  reicher  ist.  er  enthttlt  als  inte- 
grierenden bestandteil  den  katechismusunterricht.  für  diesen 
^ndet  sich  in  dem  ausgeführten  schlechterdings  keine  stelle,  die 
einzige  möglichkeit  wäre,  dasz  man  ihn  an  die  behandlung  der  refor- 
mationszeit anschlösse,  wie  ihn  die  kirche  ja  auch  eis  symbolisches 
huch  rechnet,  aber  dann  wird  er  doch  nicht  die  stellang  einnehmen, 
die  ihm  jetzt  zukommt,    nach  dem  jetzigen  lehrplan  ist  der  kate- 
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ddamnsunterricht  kein  classischer,  zumal  da  die  speofiäcii 
reformatoriscbe  seite  des  christentoms  darin  viel  zu  wenig  zur  g^- 
tung  kommt,  er  will  unmittelbar  wirken  and  g^ört  deslnlb  nksr 
in  den  gjmnasialoi  nnterricbt.  der  rechte  ort  für  ihn  ist  in  den 
kirchlichen,  also  dem  confirmandennnterricht.  wird  der  kataclBEKii* 
erst  hier  ganz  gelernt,  so  ist  das  frOh  genug;  die  geböte  nnd  «k^ 
vatemnser  kommen  in  ihrem  znsammenhaiig  ja  doch  im  sdinlimt^- 
rieht  vor,  ebenso  die  demente  des  zweiten  haaptstflcksY  deren  srsr 
matische  zasammenstellong  für  die  schale  entb^rt  werd^  ktai 
mit  den  beiden  letzten  haoptstQcken  verhSlt  sicli  die  sache  ibsiM 

Es  mögen  jetzt  noch  ein  paar  bemerkongen  folgen,  die  aof  ei£- 
zelnee  n&her  eingehen,  ohne  den  ansprach  erheben  zu  wollen,  toI- 
stftndig  za  sein. 

Die  erste  stufe  aller  religiösen  entwickelang,    wie  sie  nsei 
auszen  hervortritt,  and  also  auch  die  einfachste  und  Inszliehste  är 
derselben  ist  die  religiöse  mythendichtang.    so  mnaz  anefa  ca 
religiöse  bildang  zuerst,  von  den  mjthen  aasgehen,    hier  mag  nc 
niemand  an  dem  ausdruck  mjrthen  anstosz  nehmen,   die  frage  mch 
dem  geschichtlichen  Charakter  der  einzelnen  biblischen  erdttünnga: 
bleibt  dabei  eigentlich  ganz  aus  dem  spiele,     es  musz  alles  al^ 
mythus  aufgefaszt  werden ,  selbst  wenn  die  strengste  kiiiik  es  fir 
historisch  erklftrte.     sehr  nahe  berfihrt  sich  dieser  onterrieht  mr 
dem  ersten  geschichtsunterricht,  der  ja  auch  vor  allem  die  sagen 
behandelt,  und  wenn  man  dabei  schon  nicht  viel  worte  venhert,  c>r 
die  trojanischen  kSmpfe  historisch  sind  oder  die  cyklopen  exisfiet 
haben,  so  liegt  diese  frage  beim  religionsunterricht  no<Ä  femer,  d3 
hier  der  gesichtspunct  als  religiöser  dem  historischen  inmier  noci 
femer  steht  als  in  jener  sagenerzfthlung.  —  Vor  allem  bietet  äi^ 
alte  testament  anerkanntermaszen  reichen  mjrthischen  stoff,  beson- 
ders in  seinen  ersten  teilen,  der  die  lohnendste  Verwendung  findet 
— '  An  die  mythen  schlieszen  sich  biographieen  der  haaptsftcfaliehstea 
träger  des  religiösen  gedankens.    zwischen  mythus  und  biograpbi* 
steht  in  centraler  Stellung  das  leben  Jesu;  die  biographieen  findes 
dann  vor  allem  auch  anwendung  im  reformationszeitalter. 

An  die  erzählungen  der  biblischen  geschichte  schlieszen  äd 
leicht  eine  anzahl  bibelsprfiche ,  welche  den  religiösen  gesiditsptmc". 
derselben  aussprechen,  und  welche  daher  bei  gelegenheit  der  «zäh* 
lungen  zu  lernen  sind,  nattlrlich  ist  aber  nichts  ungehörige,  sl' 
vieles,  wenn  auch  noch  so  wohl  gemeintes  moralisieren,  die  ge* 
schichten  dürfen  nie  zum  bloszen  beispiel  werden. 

Auf  einer  höheren  stufe  treten  die  didaktischen  und  poetischen 
Schriften  ein,  die  reiferer  ausdruck  der  religion  sind,  ein  bes<HidterBs 
gewicht  ist  hier  auf  die  poetische  seite  zu  legen,  denn  von  da  aus  i:t 
das  abstractere  gebiet  des  religiösen  denkens  am  ersten  zugSugM. 
wie  die  poesie  auch  der  erste  ausdruck  desselben  ist.  hier  sind  mm. 
abgesehen  von  einigen  andern  stttcken,  die  alttestamentliehen  psal- 
men  von  der  grösten  bedeutung.    ihre  behandlung  mudz  der  deat- 
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scher,  classischer  gedickte  analog  sein;  der  historische  gesichtspunct 
darf  natürlich  nie  unbeachtet  bleiben,  gerade  für  diese  stufe  findet 
sich  in  der  reformationszeit  ein  gutes  analogen  in  den  kirchen- 
11  e dem.*  einzelne  lernen  zu  lassen,  wird  sich  empfehlen,  aber 
durchaus  nur  wenige  und  die  classischen;  also  besonders  lieder  von 
Luther  und  P.  Gerhard,  und  zwar  nie  anders,  als  im  Zusammenhang 
mit  der  geschichte  und  aus  der  geschichte  heraus,  hier  ist  auch  der 
ort,  wo  mit  dem  katechismus  als  didaktischem  dement  bekannt  ge- 
macht werden  kann. 

Je  grOszer  die  einzelnen  Schriften  nach  ihrem  zusammenhange 
sind,  desto  schwieriger  ist  der  Überblick;  so  bleiben  die  grOsten 
schnften  für  die  höchsten  stufen,  mit  recht  nimmt  nun  im  Unter- 
richt das  vierte  evangelium  eine  hervorragende  Stellung-  ein, 
jenes  vmnderwerk  des  neutestamentlichen  kanons,  die  classischste 
unter  den  dassischen  Schriften,  doch  sind  hier  vielleicht  ein  paar 
genauere  bemerkungen  am  platze,  die  behandlung  dieser  schrift 
scheint  eine  wesentlich  verschiedene  sein  zu  müssen,  je  nachdem  die- 
selbe für  apostolisch  oder  nachapostolisch  gilt,  und  bekanntlich  ist 
in  dem  lebhaft  hierüber  geführten  streit  noch  kein  urteil  allgemein 
anerkannt,  nur  glaube  man  nicht  in  falscher  aowendung  des  satzes, 
dasz  eine  kritische  einleitung  auszerhalb  des  schulzweckes  falle,  das 
werk  so  lange  als  apostolisch  ansehen  zu  müssen,  bis  ein  endgültiges 
urteil  gef&llt  ist  diese  kritische  frage  kann  gern  in  ihrer  unbe- 
stimmtiieit  dargestellt  werden  und  wird  dadurch  um  so  eher  darauf 
führen,  einen  höheren,  festen  standpunct  zu  gewinnen,  den  einer 
höheren  canonicität  als  der  historischen,  nemlich  der  religiösen, 
und  ohne  die  sache  damit  entscheiden  zu  wollen,  scheint  die  nach- 
apostolische abfassung,  trotz  mancher  Schwierigkeiten,  doch  die  für 
den  Unterricht  willkommnere,  weil  dann  die  idee  des  ganzen  Werkes 
klarer  und  wenige^  mit  dem  historischen  gesichtspunct  vermischt 
hervortritt. 

Neben  diesem  evangelium  musz  natürlich  eine  genauere  kennt- 
nis  des  Panlinischen  Christentums,  also  vor  allem  durch  den  Eömer- 
brief  gewonnen  werden,  daneben  ist  aber  auch  eine  kenntnis  der 
dem  Paulus  entgegengesetzten  richtung  notwendig.  —  Uebrigens 
ist  das  alte  testament,  wie  es  an  poetischen  werken  reicher  war  als 
das  neue  testament,  so  an  systematischen  ftrmer,  obwol  sie  in  ihrer 
weise  auch  da  sind;  nur  mangelt  es  allzusehr  an  dialektik,  und  lassen 
sich  deshalb  einzelne  teile  auch  getrennt  nehmen. 

Die  reformationszeit  bietet  auch  gröszere  zusammenhängende 
werke,  vor  allem  die  Augustana,  die  als  die  classischste  der  Schriften 
dieser  periode  anzusehen  ist.  —  In  dieser  periode  kann,  durch  die 
Schriften  vermittelt,  ein  volles  bild  der  persönlichkeit  Luthers  ge- 
zeichnet werden,  wie  es  auch  durch  vermittelung  der  Paulinischen 
briefe  mit  der  person  des  Paulus  der  fall  sein  musz.  —  Die  refor- 
mierte kirche  ist  auch  mit  in  den  bereich  des  classischen  zu  ziehen.— 
Eine  historische  apologetik  wird  zur  vollen  erkenntnis  der  reforma- 
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üonszeit  dienen,  eine  für  die  gegenwart  w&re  natttrlicb  nach  onserm? 
principe  vollständig  ungehörig  tmd  zweckwidrig. 

Mögen  diese  kurzen  bemerknngen  gezeigt  haben,  in  welcher- 
weise  im  religionsunterricht  die  classische  auffassung  sich  durch- 
fuhren Ifiszt.  in  ähnlicher  Stufenfolge,  wie  die  griechische  und 
römische  weit,  soll  auch  die  religiöse  weit  erschlossen  werden,  soll 
das  ewige  wesen  der  religion  in  seinen  groszen  gmndzügen  ver- 
standen werden  und  dadurch  der  geist  tiefe  und  wahre  religiöse 
bildting  erhalten,  das  gymnasium  verschmäht  es,  seine  schüler  fOr^ 
eine  bestimmte  politische  partei  des  nationalen  lebens  zu  gewinnen/ 
so  soll  es  auch  verschmähen,  ftür  eine  partei  des  religiösen  lebens,. 
80  weit  dies  im  umfang  der  notion  zur  gdtung  kommt,  zu  bestimmen- 
das  gymnasium  will  seine  Zöglinge  durch  begeisterung  und  liebe 
zum  classischen  zur  höchsten  geistesfreiheit  Riehen,  zur  Selbst- 
bestimmung im  denken  und  himdeln,  so  soll  es  diesen  zweck  auch: 
auf  religiösem  gebiete  verfolgen,  und  wird  das  classische  nur  als 
classisohes  behandelt,  so  musz  auch  hier  begeisterung  und  liebe  ent- 
stehen. —  Diese  freiheit  des  urteils  soll  erreicht  werden  durch 
gründlich  historisch-classische  bildung,  so  soll  auch  fttr  die  bildnng^ 
des  religiösen  das  historisch-classische  und  weiter  nichts  gelehrt 
werden;  und  wie  das  gymnasium  das  sichere  veitrauen  hat,  dasz 
einer,  der  in  der  alten  classischen  weit  der  Griechen  und  Bömer  zu. 
hause  ist,  auch  im  eigenen  nationalen,  politischen  und  geistigen 
leben  seinen  mann  stehen  wird,  ja  zu  denen  gehört,  welche  die  auf- 
gäbe haben,  als  die  am  gründlichsten  gebildeten  auf  ihre  zeit  be- 
stimmend einzuwirken  und  sie  weiter  zu  führen,  so  mag  das  gymna- 
sium auch  auf  religiösem  gebiete  vertrauen,  dasz  einer,  der  die  reli* 
gion  in  ihren  classischen  epoohen  kennen  und  als  classisohes  lieben 
gelernt  hat,  sich  auch  in  den  realen  Verhältnissen  der  einzelnen, 
kirchen  zurecht  finden  wird,  ja  zu  denen  gehören  soll,  die  als  die 
am  tiefsten  und  gründlichsten  religiös  gebildeten  auch  die  kirch- 
lichen Verhältnisse  bestimmen  und  weiterftübren  sollen,  damit  sollen 
natürlich  nicht  theologen  gemeint  sein;  und  bei  der  jetzigen  läge- 
der  kirche  ist  ein  tüchtiges  laienelement  schlieszlich  noch  viel  widb- 
tiger  als  die  kirchendiener  im  engem  sinne.  -^  Durch  solche  reli-^ 
giöse  bildung  vollenden  die  gymnasien  deshalb  erst  ihren  nationalen, 
beruf  und  bleiben  zugleich  dem  rechten  reformatorischen  geiste  treu,, 
der  sie  ins  leben  gerufen. 

Gegen  alles  dies  kann  man  einwenden,  die  religion  sei  ein  ganz, 
eigentümliches  gebiet  und  könne  deshalb  nicht  mit  den  andern  ge- 
bieten des  menschlichen  geistes  in  parallele  gesetzt  werden,  aber 
schlieszlich  ist  jedes  gebiet  des  menschlichen  geistes  ein  eigentüm- 
liches, und  darum  hat  auch  jedes  sein  eigentümlich  classisohes.  — 
Das  gröste  bedenken  gegen  das  ausgeführte  liegt  aber  vielleicht  in 
folgendem:  wenn  die  schule  selbst  sich  und  ihre  Zöglinge  über 
kirche  und  Christentum  erhebt  und  sie  ganz  objectiv  anschaueiL 
lehrt,  wie  kann  da  zumal  der  jugendliche  geist  zugleich  auch  uk 
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einer  kirche  stehen?  oder  nach  einer  andern  seite  ausgedrOckt:  wie 
kann  die  bibel,  die  von  historischem  gesichtspunct  aus  kennen  ge- 
lehrt ist,  zugleich  erbanungsbuch  sein?  auf  diese  frage  hat  unsere 
zeit  noch  keine  befriedigende  antwort  gegeben,  übrigens  ist  es 
durchaus  nicht  sache  der  schule  darauf  zu  antworten,  sondern  der 
kirche,  znmal,  da  ja  die  ganze  objective,  kritische  aaffassung  des 
Christentums  nicht  von  der  schule,  sondern  von  der  kirche  selbst 
ausgegangen  ist.  die  schule  soll  einfach  ihren  zweck  ins  äuge  fassen, 
ohne  durch  nebenrttcksichten  sich  bestimmen  zu  lassen,  und  am 
ende  wird  sich  das  tiefere  kirchlich-religiöse  doch  nie  allzustark  bei 
der  Jugend  geltend  machen,  und  wo  es  geschieht,  ist  es  ein  xmge- 
sunder  zustand,  die  ausbildung  des  tiefsten,  innerlichsten,  menschlich- 
religiösen aber  gehört  in  keine  religionsstunde,  sondern  in  jeden 
moment  des  Unterrichts,  darf  nirgends  besonders  sein,  aber  auch 
nirgends  fehlen. 

BSNDBBURO.  B.  PaNSOH. 


42. 

ZUM  UNTERRICHT  IN  DER  BIBLISCHEN  GESCHICHTE.* 


Der  glaube  der  Christen,  die  beziehung  zu  und  die  gesuchte  tmd 
gefühlte  Verbindung  der  seele  mit  gott  hängt  mit  dem  vertrauen  zur 
Schriftwahrheit  eng  zusammen.  soU  nun  eine  bisher  für  richtig  und 
heilig  gehaltene  auffassung  der  schrift  nicht  mehr  gelten,  so  ist  zu 
fürchten,  dasz  auch  das  übrige  wahrhaft  heilige  und  götÜiche,  was 
mit  jenem  zusammengewachsen  war,  unsicher  wird. 

Diese  gefahr  ist  auszerordentlidi  grosz. 

Aber  sie  gilt  nach  zwei  selten. 

Auf  der  einen  ist  die  frühere  sogenannte  ^gläubige'  annähme 
biblischer  aussagen  yielfEU^h  fast  unmöglich  geworden,  eine  andere 
natur-  und  geschichtsauffassung  duldet  sie  auch  da  nicht,  wo  noch 
kaum  ein  bewustsein  über  den  Zwiespalt  besteht,   selbst  diejenigen, 


*  ea  hat  sich  in  den  leisten  60  Jahren  eine  neue  anffassong  der 
bibl.  geschichte,  insbesondere  des  alten  testaments,  bahn  gebrochen, 
anfangs  sache  einiger  bibelforscher,  ist  die  kritische  aaffassung  der 
bibl.  geschiehte  mehr  und  mehr  in  die  kreise  der  geistlichen  und  laien 
eingebrochen,  ein  anterschied  findet  bei  den  geistlieben  in  dieser  be- 
ziehung fast  nur  in  dem  masze  Ton  Willigkeit  statt,  den  grnndsätsen 
der  kritik  anwendnng  auf  die  predigt  zu  verstatten.  denn  in  der  thiit 
ist  die  sache  nicht  ohne  bedenken,  und  es  ist  doch  auch  ein  zag  von 
treue,  wenn  die  fährer  der  kirchlichen  gemeinden  der  langjährigen  an- 
schauongsweise  nicht  gern  entsagen,  die  nachfolgenden  bemerkungen 
versuchen  es  lediglich  im  Interesse  der  schale,  den  modernen  forderongen 
der  kritik  und  den  alten  gesichtspnncten  der  frömmigkeit  zugleich  zu 
genügen. 
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welche  sie  noch  festhalten  wollen,  yermögen  es  nicht  m  tia- 
sehen  sich  meist  selbst;  sie  meinen  nnd  behaoptm  sie  fest  mbalasi 
aber  ihr  festhalten  ist  h&nfig  nnr  ein  erzwungenes,  das  sie  sidi  ^ 
pressen;  in  Wahrheit  glauben  viele  doch  nicht  an  das,  «bs  aeu 
glauben  meinen,  selbst  bis  in  die  untersten  ▼ol]c88chidite&  isi  & 
Unsicherheit,  dieser  zweifei,  dieser  nichlglanbe  gedningeii;  tlbek 
begegnen  auch  die  ungebildeten  demselben;  er  fidszt  dem  sittik^ 
streben  die  Wurzel  ab,  und  setzt  einen  wurm  ins  herz  das  volc- 
lebens.'  ein  allgemeines  mistrauen  gegen  alle  htHieve  vabkn. 
namentlich  gegen  alle  biblische  Wahrheit,  eine  abneigung  gegonalk 
was  von  der  Idrche  ausgeht,  ist  die  schreckliche  folge  davon,  ik 
ist  nicht  entgegenzutreten «  dieser  risz  ist  nicht  zn  heilen  dndi  «& 
drfingung  der  Mheren  aufibssung.  diese  ist  unwiederbriBgUeh  t& 
loren.  auch  soll  man  sie  nicht  wieder  zurflckftUiren  wollen,  je^ 
aufdrängen  und  hartnackige  festhalten  macht  den  sehaden  in 
grösser. 

Wir  müssen  deswegen  den  andern  weg  wagen,  uns  bleibt  kai^ 
wähl,  aber  mit  Weisheit  und  mit  gebet! 

Ein  groszer  teil  der  Schwierigkeiten,  die  in  den  biblischen  d^^ 
Stellungen  vorliegen,  hat  darin  seinen  grund,  dasz  der  stille,  &b^^ 
hohe  sinn  groszer  männer  des  gottesvolkes  der  ältesten  mt  de&ei:- 
druck  der  thaten  gottes,  der  fUhrung  des  volkes  gottes  zur  sitUiek 
und  religiösen  erziehung  der  weit  nur  in  erhabenen  Worten  nnd  bi- 
dem  einigermaszen  entsprechend  glaubte  schüdem  zu  k(taiiieB,  ^ 
dasz  dann  eine  spätere  zeit,  ris  die  heiligen  Schriften  ihre  jetc^ 
gestalt  bekommen,  diese  groszartige  bilderspradie  als  prosak^ 
geschichtsdarstellung  verstand  und  wiedergab,  ja  dasz  manziii«c. 
sie  als  einen  juristisäi  genauen  bericht  behandelte,  andere  unaebfi 
übergehe  ich  hier,  ich  kann  hier  nur  einige  bdtanntere  spitzen,  sok^ 
die  gewöhnlich  als  Schwierigkeiten  hervorgehoben  werden,  bertin^ 
wie  sehr  fast  die  ganze  gescUchüiche  darstelhing  des  alten  tesieiBfst^ 
von  jenen  höheren  elementen  durchzogen  ist,  das  zu  zeigen  vi^ 
ich  bei  seite  liegen  lassen. 

Sonderbarer  weise  hat  man  nun  einzelne  darsteUungen^ 
ausdrücke  in  jener  engen  prosaischen  art  fast  wie  ein  protobdl  ^ 
werte  genommen,  während  man  so  viele  andere  durchaus  ftlm^ 
stellen  und  ausdrücke  von  vornherein  als  das ,  was  sie  sind,  ges^^ 
men  hat.  mehrere  der  bekannteren  anstöaze  sind  dieser  art  so  ii^^ 
sich  niemand  daran  gestoszen,  dasz  in  dem  liede  der  Debon  (ric^^^^ 
V  4.  5.  20)  die  berge,  der  Sinai  selbst,  'zerflossen*,  'die  steraeiflii^ 
bahnen  selbst  mitstritten'  gegen  Sissera;  man  hat  nicht  daran  g^ 
dacht,  es  wörtlich  zu  nehmen;  während  eine  andere  dichtdici- 

^  eine  mir  besonders  sehmenElitfbe  erfahnmg  vmste  nüi'  ^!^^^! 
«ioprägen.  ein  mir  thenree,  edles  gemüt  von  frommem  hedir^^ 
und  kirchlicher  gewöhnang  trag  in  der  stille  noch  im  h5clistenv>-- 
tief  innerlich  diesen  risz  in  sich ;  trost  and  hoiFnang  nnd  yeisfln^^ 
des  ewigen  im  leben  worden  dadarch  unsicher. 
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:stelle  aus  ein^n  alten  heldenlied  —  das  noch  dazu  ausdrücklich  da- 
bei erwfthnt  ist  —  Jos.  X,  12  wörtlich  genomnoien,  und  so  Terhftng- 
nisToll  misverstanden  worden  ist.  wenn  es  heiszt,  gott  habe  die 
Eanaaniten  durch  homissen  aus  ihrem  lande  gejagt,  so  hat  man  in 
diesen  werten  als  sich  von  selbst  verstehend  einen  dichterischen  aus- 
druqk  gesehen;  aber  die  erzählung  von  der  einnähme  Jerichos,  welche 
4er  Verfasser  des  buchee  in  der  jetzigen  gestalt  als  Überlieferung  vor- 
fand und  schlicht  wiedergab,  welche  aber  selbst  zuletzt  aus  einer 
ähnlichen  bildlichen  ausdruoksweise  hergeflossen  war,  als  genaue  ge- 
schichtserzfthlung  genommen,  was  5  Mos.  33,  4  ff.,  rieht.  5,  4  ff., 
psalm  68,  8 — 11  steht,  wird  nicht  beim  werte  genonuuen;  der  um- 
stand, dasz  psalm  114*  die  hüpfenden  berge  und  httgel  genau  eben- 
so angeführt  werden,  wie  das  beim  durchgange  zurückflieszende 
Wasser  des  meeres  und  des  Jordans,  wird  nicht  dafOr  geltend  ge- 
macht, dasz  wie  das  zweite ,  so  auch  das  erste  wörtlich  zu  nehmen 
sei;  man  erkennt  es  als  dichterische  Schilderung  an,  inder  dieerhaben- 
heit  der  thatsache  ihren  ausdruck  sucht:  aber  die  ^mauern  auf  beiden 
Seiten*  2  Mos.  14  (und  ähnlich  Josua  6)  glaubt  man  beim  wort 
nehmen  zu  müssen,  meint  man  ohne  diese  falsche  wörtlichkeit  hier 
das  wunderbare  zu  verlieren?  das  herlich  wunderbare,  dasz  gerade 
zu  der  zeit,  als  die  Israeliten  ohne  aussieht  auf  rettung,  vor  sich  das 
meer,  hinter  sich  die  Aegypter  sahen,  der  stürm  sich  erhob  2  Mos. 
14,  21,  der  die  dortige  enge  für  sie  zur  fürt  machte,  die  enge,  welche 
bald  darauf  Pharaos  beer  unter  die  sich  hineinwftlzenden  wogen  be- 
grub? über  Bileams  eselin  darf  man  kaum  noch  reden,  so  sehr  hat 
sich  selbst  in  gläubigen  kreisen  eine  richtigere  auffassung  dieser  er- 
zfthlung  bahn  gebrochen.' 

In  der  schule  wird  man  so  weit  nicht  gehen  dürfen,  es  würde 
schaden,  aber  man  soll  den  kindem  gelegentiioh  immer  wieder  sagen, 
in  derbeiligen  schrift  sei  vieles  bildlich  gemeint,  und  das,  was 
uns  in  manchen  erz&hlungen  als  sonderbar  und  unmöglich  vorkomme, 


*  das  meer  sah  es  and  iSoh,  der  Jordan  wandte  sich  zurück :  berge 
hüpften  wie  die  widder,  die  hügel  wie  die  jungen  Schafe. 

'  eine  stelle  aus  Bansen  (bibelnrknnde  8.  8):  'dort  sagte  man,  väter 
und  Scholastiker  hätten  es  so  verstanden,  also  dürfe  niemand  es  anders 
verstehen,  nach  derselben  logik  soll  anch  jetzt  wieder  Bileams  eselin 
menschliche  worte  geredet  haben,  angeachtet  die  kindlich  berliche 
darstellang  der  ganzen  erzählung  so  unverkennbar  die  inneren  kämpfe 
in  der  seele  des  abtrünnigen  propheten  schildert,  keine  rticksicht  wird 
darauf  genommen,  dasi,  wie  er  dem  siele  seiner  reise  naht,  in  der  ge- 
ängsteten,  aber  noch  nicht  ganz  gottverlassenen  seele  der  kämpf  der 
gedankeu,  die  sich  einander  verklagen  und  entschuldigen,  immer  hef- 
tiger entbrennt,  bis  der  schmerzliche  blick  des  geqaälten  treuen  haus- 
thieres,  und  mehr  noch  sein  weheruf  am  Scheidewege  des  lebens  ver- 
ständlich und  mächtig  zu  ihm  spricht,  wen  das  gewissen  nicht  vom 
bösen  abhält,  wenn  er  vernünftig  überlegt ,  den  masz  oft  thier  und 
stein,  wasser  oder  feuer  an  den  abgrnnd  mahnen,  vor  dem  er  steht, 
als  Bileams  eselin  zusammensank,  schrie  sie  wie  andere  eselinnen,  aber 
dem  Bileam  redete  sie  verständliches.' 
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habe  vielfach  einen  andern  oder  tieferen  sinn,  schon  diese  besos- 
l^nng  genügt,  um  den  stachel  des  anstoszes  weougstens  TodiBfig  ^ 
zustoBzen,  und  dem  sonst  so  leicht  keimenden  Unglauben  niwebm. 
diese  bemerkung  ist  unyerftnglich;  sie  ist  wahr;  sie  IftsitiuidscbS 
räum  fOr  jede  spfttere  genauere  einsieht,  yielleieht  dürfte  mak 
reiferen  schülem  in  einzelnen  fUllen  noch  etwas  weiter  gehes;  l  t^ 
da,  wo  von  gotteserscheinungen  im  alten  testament  die  rede  ist,  n 
das  wort  Job.  I.  18  erinnern  und  bemerken,  daaz  dieselben  mecU^ 
zu  verstehen  seien,  -dasz  gottes  nähe  sich  im  innan  fthlbv n^ 
auch  jetzt  noch  denen,  die  ihn  von  herzen  suchen«  gelegentüch  bn 
man  auch  ausdrücke  wie  'gott  sprach  zu  Moses'  usw.  erklSrend  w 
tauschen  mit:  gott  gab  es  ihm  ins  herz,  gott  machte  ihn  gevisdsr 
über,  was  sein  wille  sei,  usw. 

Es  wird  hauptsttchlich  darauf  ankommen,  wie  der  Idirer  in  sä 
selbst  und  vor  seinen  schülem  die  sache  behandeli  nidits  ^' 
jammerlicher  und  für  die  schüler  verderblicher,  als  wenn  ibm  (ok 
gar  durch  ihn  seinen  schülem)  die  wahrhaft  geschichtliche  aäk- 
sung  einzelner  biblischer  erzfthlungen  (im  unterschiede  von  dei  n^ 
miraculösen  oder  scheinbar  wörtlichen)  so  vorkfime,  als  wem  ^ 
nun  hinter  eine  lange  gespielte  tttuschung  kftme,  and  wenn  ereis^ 
art  von  beMedigung  emp&ide  darüber,  dasz  er  nun  hinter  <i> 
coulissen  sehe,  so  kann  ein  Neapolitaner  empfinden,  der  die  nistd^ 
der  wunder  des  heiligen  Januarius  endlich  erfttirt,  oder  ein  la^'' 
lischer  Franzose,  der  im  hasse  gegen  dio  religion  anfgewacbsa  i>^ 
aber  niemals  ein  gottesfürchtiger  evangelischer  leser  der  hol^ 
Schrift,  wer  nur  einige  ahnung  hat  von  dem  geiste  göttlicher  gn^ 
und  Wahrheit,  der  die  Urkunden  der  Offenbarung  durchwditnndast«? 
dessen  einflusz  sie  geschrieben  sind,  der  wird  auch  da ,  wo  erbin^ 
die  buchstäbliche  auffassung  zurückgehen  musz,  das  vertnuienbtb^ 
dasz  er  damit  auf  einen  l^oden  tritt,  'auf  dem  er  die  schuhe  ansik^ 
mag',  dasz  er  sich  überall  da  in  geweihter  atmosphSre  befindet 

Wie  ist  es  doch  so  eigen  geworden  mit  der  gewöhnlidien  8ü- 
fassung  alt*  und  neutestamentlicher  glaubenshelden !  bei  einem  ^'' 
persischen,  altgriechischen,  altindischen  weisen  setzt msn,  flüs^ 
stünde  sich  das  von  selbst,  tiefsinn  und  erhabenheit  dergedas^ 
gern  und  leicht  voraus;  dasz  aber  ein  Abraham,  ein  Moses  in  ^ 
tiefe  des  gewissens  sinnende  m&nner  waren,  welche  unter  dem  sts^ 
nenhimmel  und  in  der  einsamkeit  des  hirtenlebens  über  die  ifttt"^ 
des  daseins,  über  die  menschlichen  geschicke,  die  ereignisse  derna^ 
and  die  stimme  des  innem ,  über  göttliche  ahnungen  in  ihrem  ^^ 
sten  herzen  und  die  religiösen  lehren,  welche  um  sie  her  gdto^ 
haben  —  über  alles  dies  mit  groszer  seele  nachdachten,  rwä  as^ 
gott  in  ihre  nach  Wahrheit  dürstenden  herzen  sich  leitend,  erieu^ 
tend,  mitteilend,  viel  tiefer  ergosz  als  in  jene,  weil  sie  ilmti^ 
suchten  -'—  daran  scheint  man  fast  gar  nicht  zu  denken«  oabb^ 
sich  daran  gewöhnt,  sich  die  alttestamenüichen  groszenmSoi^^' 
heilige  puppen  vorzustellen ,  oder  denkt  sie  sich  so  ordin&r,  wie  ^^ 
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::alltagsmen8ch6n  um  uns  her  sind,  erhebet  eare  herzen,  um  sie  so 
grosK  zu  sehen,  wie  sie  wirklich  gewesen  sind!  denn  wie  es  ohne 
erhebnng,  ohne  suchende  und  sehnende  anstrengung  der  seele  keinen 
glauben  gibt,  so  gibt  es  auch  keine  wahre  Verehrung  und  anerken- 
nung  des  wahrhaft  grossen  ohne  sie.  und  sollte  sich  der  gott,  der 
von  anfang  an  sein  reich ,  das  reich  seiner  liebe  und  Wahrheit  unter 
-den  menschen  hat  gründen  wollen ,  und  der  sich  in  die  herzen  der 
menschen  ergieszen  will,  sollte  er  sich  nicht  gleich  wunderbar  wie 
in  dem  gewissen,  so  in  tief  ergreifenden  bewegungen  der  seele  jenen 
glaubenshelden  und  sinnenden  weisen  bejahend  haben  bezeugen  kön- 
nen, wie  wir  es  bei  Paulus  finden ,  wie  wir  es  von  Tauler  und  von 
Pascal  lesen,  und  wie  es  noch  jetzt  vorkommt! 

Ich  wollte,  ich  könnte  auf  Schriften  hinweisen,  in  denen  dieje- 
nigen lehrer,  welche  die  geschichte  der  Offenbarung  und  die  israeli- 
tische volksgeschichte  in  ^esem  lichte  nfther  kennen  lernen  möchten, 
«ine  für  sie  passende  belehmng  finden,  aber  es  fehlt  daran  bis  jetzt 
noch,  auch  ist  die  aufgäbe  schwer.  Ewalds  epochemachende  her- 
liche geschichte  Israels  ist  zu  grosz  und  zu  schwer,  am  meisten  dürfte 
noch  die  schrift  des  württembergischen  seminardirectors  Eisen- 
lohr'  diesem  zwecke  entsprechen«  aber  auch  sie,  wie  interessant 
und  belehrend  sie  auch  dem  redlich  und  angestrengt  lesenden  lehrer 
werden  musz,  ist  doch  noch  zu  schwierig  gehalten,  ein  büohelchen 
von  Tholuck  in  einer  Brockhausschen  Sammlung  (Tholuck,  die  bibel ; 
Leipzig,  Brockhäus,  5  gr.)  kann  als  kurzer  Wegweiser  diienen.  ich 
würde  es  hier  und  da  rücksichtsvoller  gewünscht  haben. 

Wer  sich  mit  dem  bibelwerke  des  frommen  und  gelehrten 
Bunsen  vertraut  machen  kann,  wer  besonders  auch  den  band  der 
'^bibelurkunden'  verstehen  kann,  wird  daraus  den  gröst-en  gewinn 
ziehen,  wie  belebend,  wie  erhebend  müste  es  sein,  aus  diesem  werke, 
und  es  stellenweise  erläuternd,  strebenden  Jünglingen  einzelnes  mit- 
zuteilen! 

Gebe  gott  unseren  höheren  schulen  und  besonders  den  semina- 
rien  mfinner,  die  unsere  Jugend,  auch  die  Jugend  der  seminarien,  mit 
lieiligem  sinne,  mit  betender  ehrfurcht,  mit  demütiger  und  beschei- 
dener, aber  offener  und  entschiedener  Wahrheitsliebe  den  weg  der 
-Wahrheit  auf  diesem  gebiete  weisen,  viel  verderben,  viel  fluch,  viel 
lieimlicher,  ja  unbewuster  Unglaube  und  viel  unwahrhaftigkeit 
könnte  auf  diese  weise  allmählich  beseitigt  werden,  viel  himmlischer 
•sogen  allmählich  in  die  seelen  der  lehrer,  der  kinder,  des  Volkes 
flieszen;  und  in' unserer  zeit,  die  mehr  als  je  der  weihe,  der  reinigung 
und  der  Stärkung  durch  ein  wahrhaftig  geglaubtes  und  gelobtes  Chri- 
stentum bedarf,  in  unserer  zeit,  deren  vielfach  unverkennbar  auf- 
-strebende  sittliche  arbeit  durch  christliche,  durch  biblische  Frömmig- 
keit allein  gestützt  und  gereinigt  werden  kann,  —  in  unserer  zeit 
ist  dies  besonders  von  unaussprechlicher  Wichtigkeit. 

^  Eiaenlohr  Leipzig  1865.   d.  volk  Israel  unter  den  königen. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


478  Za  d^n  logiselien  Yerh&ltBissen  des  deniBchen  Btils. 

Die  Urgeschichte,  die  patriarchen,  die  evangelien,  psalmen  und 
sprttche  und  liedenrerse:  sie  müssen  wieder  lebendig  werden,  mit 
armseliger  katechismnsquftlerei  werden  wir  dafUr  nichts  ausrichten 
können,  weder  in  den  seminarien  noch  in  den  schulen,  und  mit  der 
abtödtung  der  biblischen  geschichten  durch  auswendiglemen  und 
ähnliche  ezercitien  das,  was  hier  segen  sein  könnte,  nur  verderben* 

Wenn  irgend  etwas,  so  möchten  diese  aufzeichnungen  etwas  da- 
zu beitragen:  dasz  der  religionsunterricht,  ich  will  lieber  sagen,  der 
Unterricht  in  der  biblischen  geechichte  und  im  lesen  der  evangelien, 
mit  Freudigkeit,  mit  freiem  gewissen  gegeben  werden  könnte,  wenig- 
stens ohne  gar  manche  störende  hintergedanken,  ohne  das  bewust- 
sein  scheu  zurückgedrängter  verheimlichter  anstöaze  und  Unsicher- 
heiten, wer  etwas  davon  weisz,  was  ein  psahn,  ein  spruch ,  ein  lie- 
dervers,  ein»capitel  aus  dem  leben  des  heilandes,  ein  gleichnis  vom 
verlornen  groscfaen  und  verlornen  söhne  einmal  und  tausendmal  im 
leben  des  kindes,  das  da  vor  dem  lehrer  sitzt,  werth  sein  können» 
welch  ein  licht  die  angeschauten  biblischen  urgestalten  in  die  enge 
und  armut  so  manchen  lebens  werfen  können,  —  der  wird  wünschen, 
dasz  jede  art  von  erleichterung  und  befreiung  der  seele  des  lehrera 
geboten  werde.  J.  H. 

43. 

ZU  DEN  LOGISCHEN  VEBHÄLTNISSEN  DES  DEUTSCHEN 

STILS. 

1. 

Ohne  zweifei  ist  es  unerlaubt  und  wirkt  störend,  wenn  zusfttae, 
welche  für  den  augenblicklichen  Zusammenhang  der  rede  völlig  be- 
deutungslos sind,  mögen  sie  auch  an  und  für  sich  auf  Wahrheit  be- 
ruhen, in  die  darstellung  aufgenommen  werden,  wie  auffallend 
klingt  ein  satz  wie:  'gestern  bin  ich  deinem  bruder,  derwegen seines 
fleisMes  und  seiner  Ukhtigkeit  van  jedermann  gelobt  «Ttrd,  auf  der 
strasze  begegnet',  oder:  'fttnfinal  wöchentlich  lesen  wir  den  Cicero, 
dessen  rednergaben  bewunderung  verdienen;  sem  name  scü  von  csctfr, 
kichererhse^  stammen.'  in  einem  berichte  über  die  tauffeierlichkeiten 
zu  Potsdam,  denen  die  italienischen  hers<diaften  beigewohnt  haben, 
drückt  sich  eine  bekannte  Zeitung,  welche  durch  gedankenreichtum 
hervorzuragen  pflegt,  folgendermaszen  aus:  Mer  kronprinz  von  Ita- 
lien war  in  der  neuen  uniform  des  13n  husarenregiments  erschienen, 
welches  ihm  der  kaiser  an  diesem  tage  verliehen  hatte«  auseerdem 
hatte  er  dem  taufgaste  noch  eine  ganze  ausrüstung  wä  einem  Tra- 
kehner  rapphengste  verehrt.'  sollte  man  es  nicht  fOr  möglich  halten 
dürfen,  dasz  von  einzelnen  lesem  im  ersten  augenblicke  verstanden 
werde,  der  beugst  habe  an  der  feierlichkeit  teilgenommen?  dieser 
letzte  satz  tritt  überdies  grammatisch  als  vollständiger,  in  sich  abge- 
schlossener hauptsatz  auf  und  ist  doch  logisch  blosz  dem  vorher- 
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gehenden  relativsatze  beigeordnet';  dabei  gelangt  das  pronomen  'er', 
welches  von  rechts  wegen  mit  dem  subjecte  des  ersten  hauptsatzes 
übereinstimmen  sollte,  zn  der  beziehong  auf  das  subject  des  neben- 
Satzes  (kaiser).  macht  es  dem  Schriftsteller  mühe  mit  allem,  was 
ihm  nebenbei  einflLllt,  zurückzuhalten,  so  bediene  er  sich  mindestens 
der  Parenthese  oder  mache  eine  besondere  anmerkung. 

Hierher  gehört  auch  die  eigenheit  namentlich  unserer  tages- 
litteraten,  wenn  sie  von  verstorbenen  reden,  dies  particip  oder  ein 
verwandtes  in  den  Zusammenhang  zu  bringen,  wodurch  bisweilen 
sehr  sonderbare  Verbindungen  entstehen,  so  lese  ich  in  einem  local- 
berichte:  'das  unglück  soll  dadurch  herbeigeführt  worden  sein,  dasz 
der  verstorbene  aä  das  im  gange  befindliche  fuhrwerk  zu  springen 
versucht  habe.'  warum  nidit  viel  lieber  und  einfacher:  der  mann? 
dergleichen  geschieht  meistens  zur  abwechselnng  der  benennung, 
deutet  aber  in  jedem  üedle  auf  Ungeschicklichkeit  oder  flflchtigkeit 
hin.  ein  anderer  mir  vorliegender  artikel  schlieszt  mit  dem  satze : 
*bis  dem  getödteten  mit  einem  beile  der  köpf  gespalten  wurde.'  das 
könnte  den  bereits  getödteten  wirklich  meinen;  der  unglflckliche 
war  aber  vor  der  kopfspaltnng  am  leben,  todt  war  er  zur  zeit  der 
berichterstattnng.  nicht  minder  anst(tozig  und  tadelnswerth  heiazt 
es,  wie  ich  in  meinen  anfzeichnungen  aus  dem  jähre  1871  finde,  in 
der  Schilderung  eines  mordangriffes :  *  vielmehr  drang  der  getödtete 
zu  wiederholten  malen  auf  ihn  ein.'  auch  anderen  participien  wider- 
fährt ein  solcher  misbrauch.  so  erzählte  vor  kurzem  die  kreuzzeitung 
von  zwei  Berliner  Schwindlern,  die  auf  der  anklagebank  saszen :  sie 
hfttten  zum  zweck  eines  rauhes  ein  geschäftslocal  gemiethet  usw. ; 
im  verlaufe  beginnt  ein  neuer  satz  mit  den  werten:  'als  die  einrich- 
tung  fertig  war  und  den  angeklagten  übergeben  werden  sollte.'  wie 
verkehrt!  als  ihnen  die  einrichtung  übergeben  wurde,  waren  sie 
natürlich  ganz  xm verdächtige  leute;  sonst  hätte  man  sich  gehütet, 
bekanntlich  tritt  statt  des  verstorbenen  häufig  der  seUge  ein,  was  an 
sich  vielleicht  weniger  bedenklich  ist,  nur  nicht  in  folgender  nach- 
rieht  aus  der  Schweiz:  *der  millionär  Esoher-Bodmer  hat  sich  er- 
schossen und  die  hjpothekenbank  verliert  durch  ihn  3%  millionen. 
der  selige  hat  seine  und  seiner  frau  millionen  in  baumwoUe  ver- 
speculiert  und  in  das  wechselportefeuille  der  genannten  bank  ein- 
gegriffen.' dieser  'selige'  war  also  ein  schelm  und  betrügen  die 
darstellung  ist  überhaupt  nicht  gut,  vielmehr  schleppend;  statt  'des 
seligen'  hätte  unstreitig  das  Personalpronomen  genügt. 

Unterdessen  vermag  ich  durchaus  nicht  beizustimmen,  wenn 
GOtzinger  es  tadelt,  dasz  gesagt  werde:  'Wieland  war  in  Biberach, 
einer  würtemhergischen  Stadt  j  geboren',  die  stadt  nemlich  sei  damals 

*  beiapiele  dieser  art  aus  der  Kölnischen  seltung  sind  anter  andern: 
^der  könig  sah  sich  die  villa  Albani  an,  deren  classische  knnstschätze 
den  hanptwerth  aosmachen;  sofui  gehört  sie  zu  den  vdttelgroszenJ*  ^das 
älteste  kind  ist  dieser  oberst,  naeh  einander  in  versohiedenen  eisenbahn- 
administrationen  angestellt    dann  eilte  er  in  die  Türkei  nsw.' 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


480  Za  den  logischen  TerhSitnissen  des  deutschen  stils. 

noch  nicht  würtembergisch  gewesen,  einerlei;  was  Biberach  jetzt 
ist  oder  wo  es  jetzt  liegt,  darauf  kommt  es  znnflchst  an.  man  könnte 
zwar  das  ^jetzt'  leicht  zwischenfügen,  allein  diese  genauigkeit  in 
einer  für  den  angenblick  ziemlich  werthlosmi  sache  macht  vielmehr 
einen  etwas  peinlichen  eindruck.'  gleicherweise  beurteile  ich,  was 
sich  in  einem  am  schlusz  des  jahres  1871  geschriebenen  artikel  der 
Kölnischen  zeitung  findet:  ^doch  wird  niemand  den  niwwmehrigen 
fürsten  Bismarck  der  Sorglosigkeit  beschuldigen.'  obwol  von  ver- 
gangenen dingen  die  rede  ist,  fällt  doch  die  negation  der  beschul- 
digung  zeitlich  mit  der  ezistenz  des  fdrstentitels  zusammen,  und 
selbst  wenn  dies  nicht  wäre,  wenn  das  prftdicat  in  die  vei^gangenheit 
reichte  (*hat  —  beschuldigt'),  würde  mir  dennoch  das  atkibut  nicht 
blosz  überflüssig,  sondern  auch  unpassend  erscheinen,  wohin  müst« 
die  consequenz  führen?  dahin,  dasz  man  nicht  sagen  dürfte:  'ich 
habe  den  fürsten  Bismarck  im  jähre  1869  gesehen.' 


Fehler  gegen  die  logische  einheit  schädigen  zwar  nicht  immer 
das  Verständnis  als  solches,  den  ersten  und  nächsten  zweck  der  rede; 
allein  dies  möchte  eher  ein  beweis  für  als  gegen  die  notwendigkeit 
sein,  ihnen  überall,  wo  sie  sich  finden,  aufs  schärfste  entgegenzu- 
treten, wenn  der  nicht  hinreichend  erfiE^rene  leser,  was  der  schrift- 
steiler unlogisch  geschrieben  hat,  von  selbst  und  mit  leiehtigkeit 
versteht,  ohne  die  Verkehrtheit  zu  merken,  so  ist  der  nachteU  für 
die  entwickelung  seiner  eigenen  ausdrucksweise  unläugbar  gröszer, 
als  wenn  ihm  offenbare  und  grobe  verstösze  etwa  wider  die  gram- 
matik  begegnen,  in  der  pädagogischen  revue  von  Mager,  dem  ver- 
storbenen bekanüten  unterrichtsmanne ,  stand  einmal  die  nachricht: 
^prof.  Omelin  ist  aufsein  ansuchen  tüs  gehetmertUh  zweiter  classe  in 
den  ruhestand  versetzt  worden.'  der  flüchtige  leser  geht  über  den 
ausdruck  weg;  er  versteht  ja  ohne  zweifei,  was  gemeint  ist:  dem 
aufinerksamen  beurteiler  aber  kommt  diese  zusammendrängung 
zweier  verschiedenen  gedanken  ganz  verkehrt  vor.  in  den  ruhestand 
versetzt  ist  Gmelin  aus  seinem  lehramt,  und  zwar  aufsein  ansuchen; 
bei  dieser  veranlassung  hat  ihm  sein  fürst  jenen  titel  verliehen, 
der*  gerügte  satz  klingt  und  ist  den  bloszen  werten  nach  zu  deuten, 
als  ob  der  professor  um  den  titel  nachgesucht  habe,  was  wir  doch 
nicht  annehmen  dürfen.  —  Der  Augsburger  allg.  ztg.  habe  ich  ent- 
nommen: 'er  gedenkt  daselbst  neue  truppenübungen  vorzunehmen, 
i?on  denen  er  erst  vor  wenigen  tagen  swrückgekehrt  war.*  zurück- 
gekehrt von  blosz  beabsichtigten  Übungen?  ist  das  möglich?  — 
Die  nordd.  allg.  ztg.  schreibt  vor  nicht  luiger  zeit:  'fireilich  brachte 
der  tag  den  oberjäger  Bemdt  um  sein  Hebes  bein,  seine  brüst 
schmückte  er  dafür  mit  dem  eisernen  kreuze,  welches  oberjäger  Eich- 


*  an  einer  andern  stelle  seines  bnches  trägt  Götzinger  denselben 
fall  mit  ^Luther'  nnd  'Eisleben'  vor. 
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^hök  in  vMer  femndkeU  noch  tä^^dem  fäff^  entpegenn^ägt,*  ten- 
gemem  li^erii^  aasgedrückt:  vr^fati  das  gieii^,  würde  es  aneli 
£eSKMb  k^tosMi:  ^d0r  eine  terlor  dos  rechte  beki,  mit  weldi^m  ^der 
iMid^re  fiooh  mamolieii  sprtittg  iai  lebeii  zu  laactoA  gedenkt/  —  Ans 
der  KOlinsdien  ztg.  geh^^tt  Uet^er :  *M»^Sngkmd  sebst  an  eezbarom 
ebat  ita  freien  trgiUfft^  KmmU  doch  zomeiet  OM  DmOsehkMd,  Spa- 
nim,  Wi^H/mHm,  dtn^Aßcrm.*  'es  geschah,  um  zu  eiuem  coUecHv- 
:$akr^  tu  gelangen^  49ekh&r  ^  dahm  inäMiue^  gebU^bewwar.^  'am 
^  e^K^piodimie  wkdefum  ^eiti»  erst  vor  ^  jähren  neueHmute  pulver- 
mühle.'  *in  tergangiMtfer  naeht  worde  in  der  giockengasse  üfkder 
einer  4er  hier  im  $^Mer  msktfaöh  mrg(eik<mm;emw  allgemein  dreisten 
e^lfüch»tffr9uM^  dergleieken  beis^le  koittaielitlberhaupt  hsafig 
-vor;  UMttentdidi  hOrt  mm  Hieht  seMren  sag^n:  ^dies  haus  ist^chon 
jrtnH  imelMn  moAe  eibg^cmnt.*  ist  das  mög^oh?  wire  der  aasdruck 
richtig,  so  würde  es  auch  wol  keisami  dü^^,  weim  ein  maan  mm, 
zweitmk  Male  witwer  geworden  kt:  ^seine  frau  ist  ^iMM»  moeiUn^male 
'^feetarlfen.*  in  dem  salke,  welcher  Ton  dreiston  einbrüt^en  meldet, 
^ndet  Yioweellseiioi^  des  ptirtitiven  utid  des  qualittttsv^rhltltnisses 
statt,  1^  ob  man  sag^  dürfte:  ^ge&tem  abend  ttxmken  t^k" ^neder 
eMjjie  wm '4m «m  lekten  seiaoitag  in  menngepeleerten  flast^^en Biieia- 
wein.'  --^  mieht  gut  aiosgediUokt  ist  a»eh,  was  vor  Inarzem  die  kreuz- 
sseitnng  gehrieb:  'idie  iHmHe  Uift  —  ist  ^^fier>fnitderfei(Por4en.*  das 
.atttibut  darf  nicht  einigeoidnet  sein,  andern  muaz  als  nebensatz 
auftreten,  könnte  iNieh  wol  als  ungeßto  sdlbstveratändlieh  ganz 
fehlen,  vor  jähren  las  ich  in  einem  blatte:  *die  äbgesciulifffte  todes- 
strafe  ist  in  iElorenz  wieder  eingeführt  worden.'  ddes  betspiel  er- 
innert an  eine  menj^  Mnlioher  aus  der  spraohe  J.  Giinmis,  welche 
^in  gleidi  üiberftüssigee  partioip  enthalte,  wie:  ^ehedem etand  darin 
eine  fetU  einffesfongene  borg'  (vgl.  mem  buch  s.  2^1).-^  Dem  Ver- 
fasser des  leitiijiäcels  der  E{^.  ztg.  vom  5  jan.  1672  haben  bei  der 
iSusserung:  ^erspamisse  und  reformen  sind  die  losung,  obgleich  in 
4erTlbrkei  leider  sehdn  md  f»emt  sehr  tferschieden  MP  vielleicht 
BehiUers  wehrte  vorschwebt:  *uttd  was  sie  ist,  das  wage  sie  zu 
^eheifffen.*  zuniohst  aber  ftiafgen  wir  doch:  wo  sind  denn  schein  und 
Wesen  nicht  verschieden?  ihr  ge|pensatz  ist  ^dlgemein  bekannt.  — 
£äa  Allonaer  blatt  brachte  einmal  folgendes:  *in  folge  der  hima- 
mit&t  der  regi»mng  ist  n«r  ein  einziger  foreiheamie  unseres  herzog- 
tntns  enfkuSm  wetdw,  -nskteiaA^SieoiMem  die  nael^egachte  &6- 
etäüffüi^  fSiMtlten:.*  die  gedsuken  waren  OiAAkbar  omzukehren:  4^ 
^nmanitst  zeigt  eich  in  der  besti^ung  tet  «Her ,  *  nidit  in  der  ent- 
laesung  eines  einzigen.  -^  Dasselbe  blatt  «ofareibt  naeh  aner  feuers- 
bi^mt:  *es  W8re  sehr  su  i»ifn8chm,  dasz  em  so  fenergefährUcker  be- 
trieb kk '^ü^^m  ieamert  etehmden  hakiäe  vorgenommen  wttide.'  der 
einsender  hat  aber  ^en  negativen  W!mgch:nioht  in  derHXhe  von 
gebSuden.  —  ünriohtig  ist  folgende  pericde  der  Eöhn.  fleitung:  Ma 
der  kaiser  ,auf  den  rath  seiner  ftrtte  grossere  eatfpflsi^e  vermeiden 
^«rollte,  hat  das  abgeordnetenhaus  schon  um  9  uhr  morgens  nach' 

K,  Jfthrb.  f.  phil.  a.  pSd.  11.  abt.  1878.  hfl  10  a.  11.  31  ^  .    . 
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stehende  adresse  dem  dienstÜiaenden  flügela^jt^tanten  einhfindig€ifc 
lassen/  hier  ist  der  gedanke  verschwiegen:  das  hans  sandte  keine 
eigentliche  deputation.  —  Ein  gelehrter  superintwdent  kündigt 
den  tod  seiner  gattin  folgendermaszen  an:  *dasz  meine  liebe  fran  im 
festen  glauhen  an  ihren  heiland  Jesum  Christum  in  die  eiffige  herUA- 
keU  abgerufen  worden  ist,  zeige  ich  unaem  freunden  mit  HefbeMh- 
tem  herzen  an.'  wie  stimmen  der  feste  glaube  und  die  ewige  herlich- 
keit  zu  der  tiefen  betrttbnis?  —  In  einem  manifest  au  die  Elsaaser 
lautet  ein  satz:  ^jedes  dend^  das  vermieden  werden  kann,  id  eine 
gittthat.*  das  soll  bedeuten:  die  Vermeidung  des  elende  ist  eine 
wohlthat.  —  Ein  nekrolog  des  prof.  Naumann  in  Bonn  bringt  fol- 
gendes:  *seine  schriffcen  sind  das  erzengnis  eines  riesenhaften  fleiszes» 
und  wenn  nuxn  es  oft  tadeln  muszj  daez  er  —  der  speculativen  be- 
trachtung  einen  zu  groszen  einflusz  gdnnt,  so  hindert  ihn  das  dock 
nicht  bei  andern  erscheinungen  mit  groszer  klarheit  das  richtige  jm 
sehen.*  der  tadel  soll  ihm  kein  hindemis  gewesen  sein  zu  sehen?  — 
Die  Köln.  ztg.  läszt  sich  schreiben:  ^nachdem  am  verflossenen  Sonn- 
tage die  in  der  nfthe  des  grabdenkmals  Marceaus  angelegte  rtthe- 
Stätte  der  auf  der  Bubenheimer  flftche  untergebrachten  frcMZÖsisd^en 
gefangenen  die  kirchliche  weihe  erhalten,  wurden  gestern  die  «nton 
in  dem  dortigen  barackenlager  verstorbenen  daselbst  beerdigt' 
unter  ruhestätte  der  gefangenen  wt&rde  man  weit  eher  ihre  schlaf- 
Stätte  verstehen,  und  wenn  so  auch  ihre  grabstätte  heiszen  dürfte, 
so  kommen  ^och  nur  einzelne  dahin;  es  klingt,  als  ob  es  auf  alle 
abgesehen  wäre. 

Ohne  weiteren  bemerkungen  räum  zu  geben,  führe  ich  zum 
Schlüsse  noch  folgende  proben  vor,  welche  gröstenteils  den  tage»- 
blättern  entnommen  sind:  'kommt  ein  Verehrer  des  groszen  ver- 
storbenen hierher,  so  schmückt  ein  einfaches  kreuz  mit  insdmft  das 
grab.'  'es  ist  dies  seit  kurzem  der  zweite  fall  im  Ermlande,  dasz 
durch  einen  stier  ein  menschenleben  zu  beklagen  gewesen  ist,  indem 
vor  nicht  langer  zeit  an  derselben  wrsache  der  schulz  Poschmann  in 
Glotten  starb.'  ^äüe  lebenden  toesen  haben  ein  doppeMes  gesMetW 
(aus  einer  deutschen  gramm.).  'der  Verbrecher  verliert  sich  in  eine 
höchst  unwahrscheinliche  und  unmotivierte  lüge'  (criminalist  Hitzig), 
'tofft  j.  1661  an  bezog  idi  das  königliche  gpmnasitkm  zu  Coblenz' 
(Bonner  promotionsvita) ,  womit  zu  vergleichen:  'der  seit  nUchadis 
1669  von  Göttingen  als  ordentlicher  professor  für  archäologie  nack 
Zürich  berufene  dr.  Benndorf.'  Verbesserung  der  läge  der  p&st^ 
beanUen  undpostunlerbeamtenJ  ^üJ^ermäszige  omnipotenz  des  Staates.^ 
'in  seiner  gestrigen  nnmmer  jubelt  unser  blatt  mü  freudestrahlendem 
gesteht  darüber.'  'nicht  vertretene  oder  nicht  instruierte  stimmen 
werden  nicht  gezählt.'  'am  22  bei  einem  recognoscierungsgefecht 
verlor  das  unterzeichnete  offidercorps  seinen  lieben  kamer^en,  er 
fiel  auf  einem  ordonanzritt.'  'der  verkauf  des  verstorbenen  herm 
Jtf.  Mohr  findet  am  mittwoch  statt.' 

Bonn.  K.  6.  Andbebeii. 
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44. 

ZUB  FRAGE  ÜBER  DIE  CORRECTUR  VON  SCHÜLER- 
ARBEITEN. 


Jung  und  alt  seufzt  über  die  extemporalien  und  aufsätze;  die 
Schüler,  wenn  sie  sie  machen  müssen,  der  lehrer,  wenn  er  sie  corri- 
gieren  soll,  hr.  professor  Hülsmann  in  Bonn  seufzt  sogar  schriftlich 
darüber  (im  I2n  hefte  des  Jahrganges  1871  dieser  Zeitschrift)  und 
macht  bei  dieser  gelegenheit  für  seine  eigene  art,  die  schriftlichen 
arbeiten  seiner  schüler  zu  behandeln,  Propaganda. 

Mühselig  ist  das  corrigieren  allerdings,  darin  stimme  ich  mit 
hm.  professor  Hülsmann  überein;  mir  scheint  dies  aber  einerseits 
kein  grund,  deswegen  öffentlich  darüber  zu  seufzen,  andererseits 
habe  ich  nie  finden  köxmen,  dasz  die  mühsal  des  corrigierens  der 
anstrengung  des  stundengebens  irgendwie  gleich  käme,  es  kommt 
darauf  an ,  wie  man  beides  auffaszt.  wenn  hr.  professor  Hülsmann 
freilich  sagt,  dasz  die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten  'wol 
meist'  (?)  als  eine  art  von  natumotwendigkeit  und  ohne  gründ- 
liche besiimung  über  grund  und  zweck  derselben  behandelt  werde, 
und  uns  dann  das  stille  Studierzimmer  eines  solchergestalt  natur- 
notwendig besiimongslosen  Jüngers  des  lehrstandes  mit  den  Worten 
schildert:  Mas  corrigieren  ist  um  so  aufreibender,  je  weniger  be- 
sinnung  es  in  einzelnen,  aber  dann  desto  volleren  classen  erfordert, 
das  aufsuchen  und  classificieren  der  fehler  ist  wenigstens  bei  den 
schriftlichen  arbeiten  der  mittleren  und  unteren  classen  ftlr  den 
lehrer  so  wenig  schwierig,  dasz  er  das  blatt  nur  zu  übersehen  braucht, 
um  sie  zu  bemerken  und  zu  notieren,  aber  gerade  dieser  umstand 
ist  eine  erschwerung.  das  geftlhl,  auf  eine  geistig  ihn  so  wenig  wirk- 
lich beschäftigende  thätigkeit  eine  so  grosze  zeit  —  der  masse  der 
hefte  wegen  —  verwenden  zu  müssen,  erzeugt  leicht  ein  fort- 
währendes Unbehagen,  und  die  raschheit,  womit  er  die 
an  sich  leichte  arbeit  abzumachen  sucht,  versetzt  ihn  in  eine 
nervöse  aufregnn^,  die  weit  mehr  ermüdet^  vi^  abspannender  wirkt, 
als  eine  längere,  aber  mit  ruhiger  besinnung  vollzogene  anstren- 
gende thätigkeit.  dazu  kommt  denn  wol  noch  das  dunkle  ge- 
fühl,  dasz  der  nutzen  dieser  arbeit  der  dafür  aufgewandten  mühe 
nicht  recht  entsprechen  will'  — ,  so  scheint  das  corrigieren  allerdings 
eine  allein  aus  sanitätspolizeilichen  rücksichten  zu  inhibierende  be- 
scbäftigung  zu  sein. 

Aber  ganz  so  schlimm  ist  es  nicht,  hr.  professor  Hülsmann, 
der  ganz  objeetiv  davon  spricht,  wie  es  im  allgemeinen  unter 
seinen  collegen  ist,  musz  entweder  sehr  eigentüii^che  erfahrungen 
mit  denselben  gemacht  haben,  oder  scherzhafter  weise  ein  exemplar 
herausgesucht  haben,  das  zum  lehrstande  entweder  keine  lust  oder 
Jceine  beflUbigung  hat.   anderen  falls  wäre  es  unerhört,  dasz  der  be<- 
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treffende  nicht  wenigstens  über  das  ^dunkle  gefühl',  das  das 
corrigieren  in  ihm  erregt ,  sich  klarheit  verschaffen  sollte. 

Und  doch  liegt  der  sweck  des  corrigierens  nnd  seine  notwendig- 
keit  so  klar,  wie  möglich;  mnr  hr.  professor  HtUsmann  scheint  sidi 
dagegen  yerschlieszen  zu  wollen.  %ill  man  8ich^  sagt  er,  'über  die 
bedeutung  der  correcturarbeit genauere recbenschaft  geben,  so  wird 
man  wol  meist  (?)  sagen  müssen:  es  ist  die  thftti^eit  eines 
abmahnenden  wamers  und  die  eines  richters,  welche  der  lehrer 
beim  durchsehen  der  hefte  ansttbt.  hiermit  hfiugt  auch  die  aft,  wie 
die  correctnr  ausgeübt  wird,  zusammen,  um  gerecht  richten  zu  kön- 
nen, musz  die  correctur  yollstftndig  und  zwar  fib:  alle  hefte  gleich- 
mäszig  yollstftndig  sein,  jeder  felüer  soll  erkiftrt,  jedes  heft  mit 
gleicher  Sorgfalt  durchgesehen  werden,  wenigstens  gilt  diese  Sorg- 
falt und  gleichmJ&szigkeit  dersdben  als  aufgäbe,  man  geht  nodi 
weiter,  man  zählt  die  fehler  und  setzt  die  zahl  derselben  unter  die 
arbeit;  erst  so,  meint  man,  kommt  man  zu  einem  gerechten  urteil, 
erst  so  wird  es  mOglich,  die  Bxbeit  eines  schtüers  mit  der  des  ande- 
Ten  zu  vergleichen  und  jeder  ihre  rangstufe  anzuweisen  usw.' 

Aber  was  soll  das  alles  ?  ob  der  lehrar  sich  mit  wichtiger  mieoe 
auf  den  katheder  stallt  und  aun  seine  orakelsprflche  verkOndet:  du 
hast  so  viel  fehler  und  du  so  viel,  ist  fdr  den  zweck,  den  die  «cfanle 
an  jedem  einzelnen  ihrer  zOglinge  verfolgt,  ganz  gleichgültig«  es  ist 
dies  ja  doch  nur  eine  ftuszere  form,  die  discutabel,  weil  imlsvant 
ist ;  sie  wird  sogar  von  manchen  und  nicht  den  sohleciitesten  lehvem 
verworfen,  Aer  so  viel  ich  weisz,  darum,  weil  eine  Wamend^richter- 
lidi-vergleichsnde  censierung  vor  der  classe  dem  ehrgeiz  zu  reich- 
liche nahrang  zuführt,  und  diese  an  sich  mcht  zu  unterdrückende 
^enschaft  mit  hochmut  und  ueid  in  zu  naher  beziehung  stdit 
wenn  aber  dem  lehrer  das  vergnt^opsa,  vor  den  schülem  den  all- 
mittohtigen  richter  zu  spielen,  notwendig,  bedürfius  oder  gar  haupt- 
sache  bei  der  correctur  der  extemporalien  ist,  dann  kann  man  ^ch 
nicht  wundem ,  wenn  er  für  diesen  momMit  der  herlicbkeit  mit  dem 
^dunklen  gefühle'  bestraft  wird. 

Aber  das  eoctemporale  ist  keine  übeifiüasige  Iftstige  spiderei: 
es  verfolgt  einen  wichtige  zwedc.  die  in  den  hauptunterrichts- 
gegemktSnden  von  woche  zu  woehe  geschriebenen  arbeiten  eolian 
dcon  lehxer  in  erster  linieem  maezstab  sein  dafür  1)  in  wiefern  ein 
jeder  Schüler  seine  pflidit  gethan  hat,  2)  in  welchem  grade  er  selbst 
«eine  pfliefat  erfOllt  hat.  diese  schriftUdien  arbeiten  mllssm  sich 
daher  harmonisch  dem  unterrichte  anschlieszen ,  dürfen  nichts  ent- 
liaUen ,  was  nidit  in  der  schule ,  sei  es  bei  der  lectüre ,  sei  e8>in  den 
gmmmatisclwn  stunden  so  lange  durchgenommen  wurde,  daaz  der 
Iduer  darauf  rechnen f kann,  dc^  ein  schüler,  der  mit  dian  durdi- 
admittlichen  masz  von  h^jabung  und  aufinerksao^eit  dem  untor- 
xicbte  gefolgt  ist,  es  wird  anwenden  können,  ist  dann  aus  dem 
«ctemporale  ersichtlich,  dasz  dieser  zweck  des  nntenichtes  oxeisht 
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ist,  so  haben  scbüler  und  lebrer  ihre'  pflioht  gethaoi',  wo  nicht,  so. 
mnsz  das  von  der  dasse  noch  nicht  b^friffene  nochoimnaLdaich« 
geübt  wiarden-,  bis  daa  eztemporal»  nachweist ,  daas  der  zweck  des 
imtimchtea  ecraiQht  ist«  ja,  es  mttfis  aUain  ans  den:  extemporaitot' 
aadb  für  dem  nnbeteüigten  der  systematische  gang^  des  Unterrichtes 
wsiolitlieh  werden»  wsleher  leber  aber,  der  so  den»  zweck  des 
e:^teQkparaiee  aiii£CEMst,  wkd  jnit  *fortwilhreiiidem  nnbehligen  nnd^onit 
rMehbeit'  die^coirector  abmadien  J  jedes  schulen  arbeit  mnsz  ihn 
interessieren 4  denn.  sie.  spiegelt. ihm  im  dem  kleinen,  bereiche  der 
fassoiigskr^  eines  sdhfilers  das  wieder,  was  er  Ton  seinem  eigenen^ 
wiesen  hingeg:eben  hat,  und  das  gpnae  musz  ihn  interessieren,  weil 
er  intdem  auefalldes  extemporalea  ein  greifimres  urteil  ttber  das, 
was  er  geleiatet  hat,  von*  seinen  eigenen  schlllem  bdcommt.  freilich 
-*-  wer  die  extemporalien  dazu  bointzt^  um  die  mSngel  dee  münd« 
liehen  iekrverkahres  aussubesaenii^  wer  von  denjsehtüem  im  exten»- 
porale  mdur  wiederverlangt ,  eis  er  ihnen  im  unteirichte  gegeben 
hoti  oderwergarverkehitep  weise  dae  zu  hause  lernen  lltezt,  was 
in  d«  dasse 'dujshgenanimen  und  eingeabt  werden  sollte^  und,  um 
diese  h|usliche< arbeit  zu  oontroHeren,  darttber  ein  extemporale  unter 
strafimdri^biuig  fttr.  schlechten,  ausiall  desselben«  schreiben!  Iftszt,  — 
der  kann  nicht  erwarten«  dasz.  er  befriedigende  arbeiten  bekommt, 
der  wird  in  der  that  das  *dunkle  geftthl*  habenf  dasz  seinicorrigieren 
nichts  hilft  ^  und  darin  täuscht  ihn  die<  dnnkelbeit  seinee  geftthles 
nicht. 

Wenn  also  das'  extemporale  in  erster  linie  ein:prfl&tein  dafür 
sein:  soll,  was  lefarer  und  schttler  in  der  vergangenen  woohe  oder, 
bei  reeapitulierung  eines  ganzen:  abschnittes  oder  pennims  in  einem 
monate,  quartal  oder  sem^ster  geleistet  haben>  (und  ich  glaube,  dasz 
als  allgemein,  .zugeetandoa  angenommen  werden- darf  ^  dasz  es  keinen 
besserenund  entscheidenderen  priüEsteiurgibt),  so  musz  das  gestand» 
ms,  welches  hr.  professor  Hülamann  ablegtr:  *ich  habe  mir  niemals 
etwas  daraus  gemacht,  wemiichiin deniarbeiten\ fehler imangestri- 
chenr  liesz,  weU  sie  mir  bei  der  durdisicht -entgangen  waren,  es  ist 
nur  eine  fakche  rfieksichi  auf  den  vorgesetzten  oder  collegen  nsw., 
der  meine  correctur  ebenfalls  in  die  httnde  bekäme :  die  furcht,  er« 
möchte  das  von  mir  übersehene  auf  reohnung  der  Unwissenheit  oder 
auoli  der  naohlftasigkeit  setzen,  diese  furcht  ist  thOricht  und  un- 
vTlirdigda,  wo  eine  pflichtmtfszige  Überzeugung  der  grund. 
jenes  verfahrene  ist'  -^  so  mus;&  dies  gestttndnis,  sag  ich,  dnen  pein- 
lichen eindruck  machen,  die  rüoksicht  auf  den:schulxatfa  ist  denn:, 
doch  80  untergeordneter  natur,  dasz  sie  gegen  das  eigene  innere 
gefühl,  nach  pflichtgemäszer  Überzeugung  zu  handeln,  nicht  in-.be- 
tracht  kommt,  zumal  die  herren>schuliäthe  gegen. darlegungpflicht- 
mäaztger  Überzeugungen,  sich  nicht  verscUieszen:  werden,  selbst 
w^W'dle  nusz  so  hart  ist,  wie  di^  ihnen  von  hm.  professcHr  Hüls- 
mann  dargebotene,  dasz  dieser  aber  seinm  auf  ihre  art  pfiicht- 
getreuen  coUegen  dieses  motiv  und  nur  dieses  motiv  ihrer  von  der 
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seinen  abweichenden  pfiichtmSazigen  auffassung  des  corrigierens 
unterlegt,  thnt  mir  im  interesse  der  coUegialität  sehr  leid. 

und  warum  corrigi^  denn  nun  eigentlich  hr.  professor  Hfils- 
mann  nicht  sorgfiütig?  weil  der  schOler  die  correetur  nicht  wflidigt, 
weil,  wenn  er  die  ankttndigung  des  ausfalls  seiner  arbeit  vernom- 
men, dieselbe  für  ihn  todt,  und  darum  jede  ausbesserung  daran  ihm 
lästig  ist.  —  Wfire  dem  so,  so  bfttte  ja  der  schüler  das  gerade  nicht 
falsche  gefühl,  dasz  die  arbeit  in  erster  linie  fOr  ihn  kein  mittel  ist, 
etwas  neues  zu  lernen,  sondern  altes  zu  reproduderen  und  zu  zei- 
gen,  dasz  der  Unterricht  bei  ihm  frttchte  geträgen  hat.  dem  ist  aber 
nicht  so.  schlieszt  sieh  das  extemporale  in  oben  besprochener  weise 
harmonisch  an  den  Unterricht  an,  so  kann  sich  der  schttler,  wenn  er 
nicht  geradezu  renitent  ist,  der  durchnähme  des  extemporales  gar 
nicht  entziehen,  weil  dieselbe  genau  in  den  Unterricht  mit  eingreift 
und  die  besprechung  der  fehler  nichts  als  eine  fortgesetzte  und  dies- 
mal ad  hominem  demonstrierte  durchnähme  des  dassenpensums  ist. 
ich  habe  wenigstens  nicht  bemerkt,  dasz  die  schttler  in  extemporale- 
stunden weniger  bei  der  sache  sind  als  in  anderen,  im  gegenteiL 
hat  nun  aber  der  schttler  erst  entdeckt ,  dasz  ihm  fehler  nicht  ange- 
strichen sind ,  —  und  dafür  sorgen  die  schüler  untereinander  schon, 
—  so  wird  er  sich  zuerst  freuen,  dasz  der  lehrer  sich  selbst  betrogen 
hat  (denn  diese  merkwttrdig  richtige  ansieht  pflegen  die  schttler  zu 
haben) ,  spttter  wird  es  ihm  auf  eine  band  voll  fehler  nicht  ankom- 
men, und der  herr  lehrer  sitzt  abermals  mit  einem  'dunklen 

geftthl'  zu  hause. 

Indem  hr.  professor  Httlsmann  nun  spedeU  auf  die  deutschen 
aufs&tze  eingeht,  wünscht  er,  dasz  das  hauptgewicht  vom  lehrer 
weniger  auf  die  correetur  zu  hause  zu  legen  sei,  als  auf  eine  aus- 
führliche durchnähme  in  der  schule  mit  dem  endzweck ,  dasz  man 
dem  schttler  *für  die  folgende  arbeit  lust  und  trieb  einflQsze,  da- 
mit er  die  neue  arbeit  mit  anspannung  seiner  ganzen  kraft,  seiner 
vollsten  aufinerksamkeit  und  besinnung  ergreife',  dadurch  werde 
dann  das  geschftft  der  correetur  auf  einen  höheren  stand- 
punct  erhoben,  er  spedalisiert  darauf  das  verfahren  in  folgender 
weise: 

'1)  der  schttler  musz  erfahren,  dasz  der  lehrer  seine  arbeit  be-^ 
achtet  und  controliert,  damit  sie  auch  für  ihn  der  mühe  und 
der  bemtthung  werth  werde.'  aber  das  ist  nicht  so  ernst  gemeint, 
wie  es  aussieht,  der  hr.  professor  erklKrt ,  dasz  der  lehrer  mit  einer 
genauen  correetur  sich  eine  last  aufbttrde,  die  1)  völlig  frucht- 
los sei,  aus  dem  schon  angeführten  gründe,  2)  schädlich,  da  sie 
lehrem  und  schülem  die  freudigkeit  nehme;  3 — 6  hefte  von  20  wer- 
den genauer  geprüft,  und  zwar  die  besseren,  welche  die  meiste  ge- 
legenheit  zu  mündlichen  bemerkungen  liefern,  von  den  übrigen 
^bUeb  kein  heft  ohne  spuren  der  geschehenen  durchsieht,  wenn 
sie  auch  nur  mit  ein  paar  federstrichen  versehen  wurden, 
^uch  wurde  darauf  gesehen,  dasz  alle  besseren  strebenden  schüler 
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3iach  und  nach  an  die  reihe  kamen,  nur  die  ganz  schlechten  arbeiten 
wurden  im  eintelnen  nie  genau  durcfacorrigiert,  höchstens  stellen- 
weise.* 

'2)  bei  der  rttckgabe  der  hefte  Ittszt  es  der  lehrer  nicht  bei 
^inem  stummen  einhändigen  bewenden,  sondern  gibt  in  ernst  und 
liebe,  wenn  auch  nur  mit  ein  paar  warten,  seine  Zufriedenheit  oder 
Unzufriedenheit  mit  der  arbeit  kund ;  endlich 

3)  bei  einigen  heften  behandelt  der  lehrer  auch  die  einzelnen 
fehler  ausdrücklich,  so  dasz  alle  dadurch  auf  dieselben  und  auf  deren 
grund  aufinerksam  werden  müssen  (?)/ 

Ich  musz  gestehen,  dasz  ich  einen  neuen  Vorschlag  hierin  nicht 
entdecken  kann,  dasz  nicht  aUe  aufsätze  in  der  schule  der  reihe  nach 
ausführlich  besprochen  werden  können,  versteht  sich  von  selbst, 
und  schwerlich  6inem  collegen  wird  hr.  professor  Hülsmann  damit 
«twas  neues  gesagt  haben,  was  aber  sein  corrigierverfahren  sub  1 
4mbetriSt,  so  musz  ich  anerkennen,  dasz  er  den  oben  angeführten 
bedenklichen  grundsatz  über  das  corrigieren  in  der  bedenklichsten 
weise  zur  praxis  werden  läszt.  durch  dies  verfahren  kann  kein 
Schüler  die  Überzeugung  bekommen,  dasz  ihm  genug  gethan  ist. 
der  gymnasiast,  der,  wenn  er  nicht  gerade  in  ein  coUegium  von 
lauter  anhSngem  des  professor  Hülsmann  gerSth,  durch  die  ganze 
Schulzeit  hindurch  fort  und  fort  darauf  aufmerksam  gemacht  wird, 
sorgföltig  und  gründlich  zu  arbeiten,  dem  seine  lehrer  darin  ein 
muster  gewesen  sind,  bekommt  schlieszlich  selbst  ein  urteil,  und 
wäre  es  auch  nur  ein  instinctives ,  darüber,  ob  der  lehrer  seiner 
:arbeit  wirklich  mühe  zugewandt  hat,  oder  ob  die  gelegentlichen 
federstriche  ohne  interesse  an  den  rand  gespritzt  sind,  und  damit 
soll  der  ganzen  classe  lust  und  trieb  eingeflöszt  werden?  die 
folge  wird  vielmehr  sein,  dasz  sich  renitenz  gegen  einen  lehrer  ein- 
£(tellt,  der  sich  offenbar  parteilich  zeigt,  dasz  die  durchnähme,  die 
nur  auf  die  besseren  arbeiten  sich  erstreckt,  dem  rest  der  classe 
gleichgültig  bleibt,  wenn  der  lehrer  nicht  trotz  alledem  durch  seine 
Persönlichkeit  für  den  augenblick  zu  fesseln  versteht,  was  ja  hrn. 
professor  Hülsmann  gelungen  sein  mag,  wodurch  das  verfahren 
selbst  nicht  gewinnt;  dasz  endlich  das  streben  von  schülem,  welche 
wollen,  aber  nicht  können,  nicht  genügend  gefördert  wird,  von 
4ü:beiten  fauler  schüler  ist  hier  wie  überall  nicht  die  rede,  ein  auf- 
.satz,  der  faulheit  documentiert,  musz  eben  so  gut  noch  einmal  ge* 
macht  werden,  wie  ein  fauler  schüler  zu  genügender  prftparation 
gezwungen  wird. 

Ich  gebe  anheim ,  ob  es,  wenn  auch  nicht  einen  höheren  stand- 
punct  einnimmt,  doch  sachgem&szer  und  gerechter  ist,  sämtliche 
Aufsätze  sorgMtig  zu  corrigieren  und  aus  sämtlichen  arbeiten 
das  herauszusuchen  und  zu  besprechen ,  was  zu  einer  genaueren  be- 
sprechung  sich  eignet,  sollte  das  bild,  welches  der  betreffende  leh- 
rer auf  diese  weise  von  den  gesamtleistungen  der  classe  gewinnt, 
nicht  vorteilhaft  auf  die  beurteilung  dessen,  was  jeder  einzelne  und 
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alle  »isaniBeB  leieteik  können,  zisortekmrke«  vaad  ^^^mAfn^  das 
wm  der  gvastm  cUsee  ziunotei,  was  <kteh  nur  ^uscia^  loirte»  kSa- 
nen  ?  zum  experimentieren  mit  einzelnen  ist  keine  zeit  in  der  sebda, 
und  wenn  von  den  20  «ofafttzen  djar  prin»  z.  b.  Qberiiaiipt  nur  Z^ 
in  betrwdit  kom^w  AUr  aeHul^  und  unterricbti  so  wird  sieh  das  zki 
desselben  aUmSldich  versiBbistm»,  die  beTorsncT^soi  werden  Tem  dfia- 
kel  erftQlt  werden,  und  nushrQ^Qck(S  reisten  ein,  wie  unter  sudera 
euch  in  Duisbirg  voii^onmen  ist«  dasz  die  schfUer  an^ta^  dnrd- 
gearbeiteter  anfsltze  groarartige  eini^itawgsn  mit  etieer  dttien  g»- 
bftngten  disposition  abgegeben  baben,  wogegen  naMrlicb  4ie.sdi«S- 
cheren  schlUer  nicht  aufkonnosn  .können* 

Sobald  dagegen  der  schfiler  siebt,  dasz  der  lehrer  den  aafotz 
als  eine  organische  gesamtieistmig  der  dasse  bebandelt,  dass  auch 
dem  kömchen  von  gedenken,  welches  sich  im  sdileohten  anfest» 
findet,  rechnung  getragen  wird,  so  wird  er  seineroeita  den  anfor^ 
rangen  des  lehrm  bereitwillig  rechnung  tragen. 

Wais  nun  den  zweck  der  von  hm*  professor  Hfilsmann  voif?- 
schlagencn  art  der  correctur  und  durchnähme  der  arbeiten  ajibetrifit, 
dasz  der  nutzen  der  neuen  arbeit  zufalle,  so  kann  ich  auch  darin 
keinen  neuen  gesichtspnnct  entdecken,  sondern  nur  die  mit  unnöti- 
ger Wichtigkeit  ausgesprochene  naturgemftsze  fprderong^,  dasz  £e^ 
aufs&tze  in  harmonischem  zusammenhange  unter  si<^  stehen  sollen, 
aber  ob  durch  diese  art  der  durchnähme  der  zweck  ezreiclit 
wird? 

Allerdings  sollen  die  anfsütze,  wenn  anchiücht  direci,  io 
doch  durch  Vermittlung  des  deutschen  untezrichtea  und  der  In- 
kreise, die  den  schülern  sonst  noch  zu  geböte  stehen,  ein  ganzes 
bilden,  ja  es  soll  mit  den  deutschen  anfsfttzen  kejwte  wes^Mii^  an* 
dere  bewandtnis  haben  als  mit  den  eKtemporalien;  der  schfila-  sali 
eine  gelegenheit  haben  zu  zeigen , .  wie  er  goUtig  zn  arbeiten  gelernt 
bat,  der, lehrer,  in  wiefern  er  euf  die  schfiler  wirkt,  dies  ackeoA 
mir  aber  weniger  erreichbar  durch  eine  eigentUmliehe  art,»  die  auf* 
Sätze  zu  corrigiereni  als  durch  einen  systematiacben  Unterricht  im 
deutschen,  der  sich  mit  erfolg  alles  dessen  bemüßbiigt,  was  dm 
gesichtskreise  des  schtUiers  angemessen  und  zu  dessen  erweitereog 
dienlich  ist. 

Freilich  mag  es  gerade  dewit  auf  manchen  gynmasien  windig 
genug  aussehe»,  da  wird  etwas  logik  yorge^i^fen,  etwaa  litteteto- 
geschichte  dito,  —  examiniert  wird  ja  darin  nicht  —  und  alle  neonat» 
ein  beliebiges  thema  gestellt,  das  dem  lebrer  im  aogenbliok  plan- 
sibel  erscheint,  nachher,  bei  der  durchsieht,  stellt  sich  diuen  das 
'dunkle  geftthl'  ein,  dae^ die. correctur  eine  Sisyphusarbeit  sas 
dürfte,  und  man  bat  gerade  genug  zu  thun,  die  3^6  guten  arbeiteiit 
die  sich  darunter  finden,  zu  corrigieren.  dasz  die  mühe  der  anderen 
Schüler,  die  sie.an  die^ee  oder  jenee  monströse  thema  gewandt  hab^ 
auch  der  mühe  des  lehrers  werth  sein  müese,  wenn  au^  der  auf- 
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sab  selbst,  wie  kwm  aadeire.  zu  erwarten,  sebx  n&62ig  aitegtf allen 
ist,  wird  zu  gunsten  des  'höfa^nni  stMp^tpunctes'  übersabem. 

Pie  programmw^rowJpBgen  laaaen  in  dieser  hmaioht  leider  mmr 
che»  zwieeben  den  zeikn  lemen,  nAd.da.mir  g^radei  die  Duisburger 
prograsame  zur  band  smä^  so  will  ich,  deich  beieinelsweiBe  eine  kleine 
8usii»hl  von  priinaneirtimMi  gßbeiP,  die  ii^  der  benrteilnQg  der 
coBegen  überlasBo: 

1)  Ober  toleranz. 

2)  über  das,  was  idi  im  deataoben  orreicben  möchte. 

3)  Ulier  ein  geleaanes  Ymii  oder  stUck  oder  gedieht- 

4)  versneh,  ein  urteil  tlber  die  bedeutung  des  tibeatera  zn  ge* 
mnnen. 

5)  einige  Scbleiermachersche eiideitangen. sind jsaobarakteriaieren« 

6)  sotetprede.  fOr.  die  kUteter« 

7)  eine  gesellenherbeirg^  (antrag auf grttndjuig oder banrede). 
Selbstverstttndlid»  hat  man.  j»,  vmü  bei  einem  primaneranf- 

saize,  freiere  bewegnng  ala  bei  jeder  andern  arheit»  4»nun  aber 
darf  dem  schüler  keine  leistong  zugemutet  werden,  die  ihm  erat  die 
mühe  des  bineinarbeitens  in  ein  ihm  bis  dahin  unbekanntes  ge- 
dankenfeld  auferlegt,  schon  allein  das  thema  musz  dem  schüler  das 
geftthl  erwecken,  dasz  der  lehrer  damit  den  nagel  auf  den  köpf  ge- 
troffen hat,  dasz  ihm  eine  fordernng  gestellt  wird,  die  er  leisten 
kann  und  leisten  will.  vom.  schüler  kann  man  nur  reprodp^tion 
verlangen  und  mir  scheint  das  <Se  richtige  manier,  die  aufsätze  so 
einznriditen,  dasz,  indem  der  sdiüler  frei  zu  arbeiten  glaubt,  er  un- 
bewust  doch  nur  das  wiederspiegelt,  was  er  in  der  schule  empfangen 
hat.  -^  Wexm.man  die.  themas  nach  diesem  gesiohtspunete  stellt, 
so  ist  es  gar  nicht  mögliclx  und  n<Hi£^.2— 5  sttiui^den  mit  der  beepre- 
cbnng  allein  der  besseren  auftfttze  aiusenflUlen,  wie  lur.  profeseor 
Hülsmann  tbut.  ich  dfiobte,  die  deutaehen  standen  sind  koapp  ge* 
nug  bemessen,  und  man  hat  noch  manches  andere  darin  zu  thun, 
was  nicht  mindey^wiehtig  ist» 

Was  bleibt  nun  also  vod  dem  ganzen  höheren  standpuncte 
übrig?  man.  corrigiere  nur  das  beste!  ein  seltaawer  stand- 
punct  für  einen  öffentlichen  lehrer,  seltsam  vor  allem,  wenn  man 
lieet,  wie  er  diese  tbeorie  motiviert,  er  sagt:  *das  hier  empfohlene 
verfabn^  hILngt,  im  untersdiiede  von  dem  entg^engeeetzten,  mit 
d^i  tiefste^  sittliohen  und  religiösen  unterschieden  zusammen,  wae 
für  die  gesamtgestaltnng  des  lebens  die  gegensfttze  von  gesetz  und 
glaube  (so  weit  sie  gegeip^tze  sind),  von  gesetz  und  evangelium, 
von  katholicismus  und  Protestantismus,  von  knecbtachaft  und  frei- 
heit,  von  furcht  und  liebe  bedeuten,  das  stellt  sich  auch  hier  wieder 
in  änem  einzelnen  lebensgebiete  dar.  das  hier  empfohlene  verfahren 
entspricht  jeoiiem  höheren  geistesleb^,  das  sich  in  all  diesen  zweiten 
stufe»  zu  erkennen  gibt,  in  dieser  beziehnng  ist  das  hier  gesagte 
ein  stflek  aus  ein/sr  christlichen^  bestimmter  aus  einer  evangdiscbsn 
Pädagogik.^ 
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Wenn  auch  mit  mühe ,  so  habe  ich  doch ,  wie  ich  glaube ,  ver- 
standen, was  hr.  professor  Httlsmann  sagt.  —  Ich  für  meinen  teil 
halte  es  für  unpolitisch,  dergleichen  laut  aoseusprechen.  die  katho- 
liken  werfen  uns  Protestanten  ja  schon  so  wie  so  vor,  das  princip 
unserer  religion  bestftnde  darin,  das  leben  und  den  weg  zum  himmel 
möglichst  bequem  zu  machen;  gerade  in  Bonn,  woher  hr.  professor 
Hoismann  seinen  aufsatz  datiert,  habe  ich  diesen  Vorwurf  oft  aus- 
sprechen gehört:  nun  wird  ihnen  in  dem  besprochenen  verfahren  der 
beweis  an  einem  einzelnen  lebensgebiete  ins  haus  geliefert!  —  Fer- 
ner kann  ich  einen  solchen  standpunct  nicht  Kar'  äoxi'iv  christlich 
nennen,  bedürfen  die  kranken  des  arztes  nicht  viel  mehr  als  die  ge- 
sunden? seit  wann  aber  heilt  man  kranke,  indem  man  ihnen  zeigt, 
dasz  andere  gesunder  sind  als  sie? 

Nun,  man  kann  auf  diese  evangelische  pSdadogik  gespannt  sein ; 
aber  auch  für  diese  wüste  ich  kein  besseres  motte  vorzuschlagen  als 
das  heidnische  6  ^f)  bapek  dvOpuiiTOC  ou  iraibeöcrai  mit  der  freien 
Übersetzung,  dasz  wer  sich  selbst  nicht  plagt,  andere  auch  nicht  pla- 
gen dürfte. 

OuBEK.  Otto  Bichteb« 


46. 

ÜBEE  BEHANDLUNG  DES  NATURWISSENSCHAFTLICHEN 
UNTERRICHTS  AN  GYMNASIEN  UND  REALSCHULEN. 


Wenn  es  sich  um  die  naturkunde  als  Unterrichtsfach  handelt, 
so  fragt  es  sich  zun&chst:  was  für  formales  dement  liefern  die 
naturwissensehaften?  ein  pSdagogischer  grundsatz  lautet:  qui  bene 
disünguit,  bene  docet.  richtiges  unterscheiden  und  subsumieren, 
generalisieren  und  specialisieren  ist  das  wesen  aller  geistigen  aof- 
&ssung  und  des  richtigen  denkens.  ein  fach  bietet  um  so  besseres 
unterr^htsmaterial,  je  mehr  es  diese  verstandesoperationen  in  an- 
spruch  nimmt,  und  es  sind  in  dieser,  wie  überhaupt  in  geistiger 
beziehung  die  sprachen  wol  das  gewichtigste  bildungsmittel.  sie 
geben  entschieden  das  beste  mittelab  zurbildung  des  subjectiven 
denkens;  der  geistige  mensch  gibt  sich  in  der  spräche  zu  erkennen 
und  le  style  c'est  Thomme.  in  der  naturkunde  wird  dagegen  denken 
und  sprechen  vorzugsweise  objectiv,  da  es  sich  dabei  hauptsSch- 
lieh  um  bestimmt  gegenstftndliches,  sinnlich  wahrnehmbares,  sodann 
aber  in  bestimmter  form  vorstellbares  und  in  der  erinnerung  blei- 
bendes handelt,  klare  aufEassung  einer  sache  führt  aber  auch  zu 
deutlicher  mündlicher  darstellung,  die  spradie  gewinnt  an  anschau- 
lichkeit,  bestimmtheit  und  lebhaftigkeit.  die  natur  ist  eine  richtige, 
gute  lehrmeisterin.  die  notwendigkeit,  das  sinnlich  wahrgenommene 
mit  adäquaten  werten  kurz  auszudrücken,  ist  ein  nahezu  ebenso 
gutes  sprachliches  bildungsmittel,  wie  grammatik  oder  version  ia 
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die  muttersprache.  schon  die  selbsttbätige  mtüidliche  beschreibang 
einer  yorliegenden  pflanze  in  ihrem  bau  und  ihren  teilen  durch  den 
Schüler  ist  übend,  wie  ni<^t  leicht  etwas  anderes,  die  form  und 
stellnng  der  blfttter,  die  art  des  wuchses  und  der  teilung  des  Stocks, 
die  Stellung  und  anordnung  der  bluten  (der  blütenstand),  ihre  form 
mid  beschaffenbeit,  die  art  des  abbltthens  und  der  fruchtbildnng, 
deren  nShere  bezeichnung  und  unterscheidang,  —  alles  gibt  an  jeder 
art  in  ihrer  weise  zu  denken  und  z«  überlegen,  wenn  der  schüler 
semer  anschanung  nun  werte  zu  leihen  sneht.  so  entstehen  zahllose 
termini  technici,  die  zu  brauchen  und  zu  verstehen  es  eben  gilt  und 
das  wesen  der  naturwissenschaftlichen  bildung  ausmacht. 

Dazu  kommt  noch  die  Übung  und  stSrkung  des  gedächtnisses, 
dieser  hauptkrall  des  jugendlichen  geistes  und  dieses  bei  allem  ler- 
nen unentbehrlichen  yermCgens.  jedes  ding,  jedes  lebewesen  ftlhrt 
seine  kurze  wissenschaftliche  bezeidmung  und  zwar  in  substantivo 
und  adjectiro ,  so  dasz  immer  subsumtio  und  specialisatio  zugleich 
ausgedrückt  wird,  das  generalisieren  wird  dann  stets  im  zusammen- 
fassen der  arten  und  geschlechter  in  familien  und  obergruppen  geübt, 
das  ordnende  und  einteilende  vermögen,  der  systemsinn  wird  geweckt 
und  ausgebildet,  indem  es  sich  bei  jeder  art  darum  handelt,  ob  die- 
ses  genus  und  diese  species,  familie  so  und  so,  die  und  die  Ordnung 
der  thiere  oder  pflanzen  dieser  oder  jener  classe  vorliegen,  jedes 
jähr  wird  beim  wiederaufnehmen  der  excursionen  und  des  sammelns 
das  gedttchtnis  aufgefrischt  und  entschwundenes  zurückgerufen, 
indem  man  sich  der  botanischen  und  zoologischen  benennungen 
wieder  erinnern  musz.  man  lernt  gründlich  und  auf  die  dauer,  wie 
denn  alles  lernen  ein  beständiges  wiederholen,  ein  gelSufigmachen 
und  festhalten  anzustreben  hat. 

Dasz  auch  der  rechte  geschmack  und  richtiger,  edler  formsinn 
nur  an  der  natur  entwickelt  werden  kann,  ist  jedem  künstler  fest- 
stehender grundsatz.  alle  zeichnende  und  darstellende  kunst  hat 
stets  naturstudien  zu  machen,  wenn  ihre  erzeugnisse  natui*wahr,  in 
richtigem  und  gutem  geschmack ,  masz  und  ebenmasz  gehalten  sein 
sollen,  imd  die  dichterische  phaatasie,  wie  die  kunst  und  kraft 
dramatischer  darstellung  ziehen  ihre  kräftigste  und  nShrendste  kost 
stets  aus  dem  leben  der  natur  und  der  menschen.  —  Wir  glauben 
schon  in  diesen  andeutungen  dem  naturstudium  formal  bildende 
Seiten  genug  abgewonnen  zu  haben,  um  auch  die  strengsten  huma- 
nisten  von  der  wohlthtftigkeit  dieser  unterrichtsdisciplin  im  lehrplane 
des  gymnasiums  zu  überzeugen ,  müssen  aber  nun  noch  darauf  ver- 
weisen, eine  wie  wichtige  propädeutische  bedeutung  die  naturwissen- 
schaften  ftlr  viele  fftcher  des  höheren  akademischen  Studienberufs 
haben,  der  arzt,  der  cameralist,  architekt  und  ingenieur,  der  f erst- 
und landwirth,  und  so  weiterhin  das  verwaltungs-  und  statistisch- 
politische fach  haben  alle  naturkenntnisse  nötig,  zu  ersprieszlichem 
betrieb  der  eigentlichen  fachstudien  gehören  cUe  in  der  Jugend  und 
akademischen  Vorschule,  dem  gymnasium,  zu  erwerbenden  vorkennt- 
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nisae  und  beobachtungiBlIbmigen^  eines  gaton  xuilnrwiBBeiiadiiffiita 
unterridits  m»d  pnürtißöh^  natfirlididr  bescIiifiigBQ^ij  &  te 
band  in  band  gehm.  die  kenntma  der  wichlageten  und  gevCbü^ 
sten-  g^fenetttnd«  an«  dei^  drei  reidie«  und  itoe  richlige  benwoc 
sollte  dem  akademiacbe«  zuki^er  iSngst  xa.teil.geword«a  Wi  «^ 
diejenige  aller  njaefmeobaftlifibeü  aosdrlleke  (tenaini)  oder  derl» 
zeidmiuig  der  eigenscbuften  und  vertUOtiueae«  aber  weleheigBänE 
und  welcher  nMig^l  an  allen  nötigen  Torb^fapriSen  tritt  de:gfwS^ 
lieh  dem  docenten  in  seiner  aqgeh«idenL  sobOarewhaft  eatcega^ 
die  gntaobtei^  vieler  aniyersitftten  beUegm  die  desfaUa^m&if^ 
des bisberigeagymnjMaeliait^niobts.  undi^emdeanfgynuwavSp 
der  naturwissenschafQiohe  (botanische^  zocdogisGlie  vew«)  md^ 
so  fruchtbar  und  bildend,  da-  er  sidi  hier  anl  die  kenariw  ^^ 
chischen  und  lateinischen. spräche,  bd  jeder  deternunationui^Bf^ 
nation  auf  dae  versttedme  des  im  wort  auegedrüektea  hegA 
sttttsm  kanni  —  ein  tunetanA,  der. sehr  zu  ihrem  i^adit^  deni^ 
niscben  und  realachulenk  abg^. 

Es  sollte  kenntnie  der  natur  von  jedfirmanA;  <^we  nnt^sd«^ 
angestrebt  werden«  Unkenntnis  der  sehöp&Aggottes,  ba«^ 
auch  unserer  eigenen  physischen  natur  ist  jedee  ge|>üdet6Ani9^ 
unwürdig,  auch  der  Jurist*  der  philolog  undphilosoi^,  aoirie^ 
sonders  der  theolog  sollte  die  natur  studieren.»  beeonden  mo^i  <* 
Vorurteile ,  verkehrte  und .  aberc^ubieeke  voeeteUtongen.  los  z«  ^ 
den,  nichts  ist  in  dieser  beoiehnng  mehr  geeignet  au&oUiienj  ^ 
das  Studium  der  natur,  das  überaU  zu  hellen,  klaren  vorstdlmsa 
auch  in  jeder  andern  hWcht  beitrlKgi.  wie  Hugo  von:  Uol}!  £-: 
recht  bemerkt,  hat  das  Studium  der  humimiora  und  die  kemrfai^  ^ 
alten  mit  ihrer  philosophie  selbst  im  refonnationeaeitaMeBr  nid^  ^ 
hexenprocesse  un4  den  crassesten  akei^ub^,  verhindert;  ^^ 
schwand  erst  vor  dem  fortsobritt  in  der  naturwissenadudi»  '^ 
richter',  sagtMohl*,  Velche  die  Itaxnt.  zunic  f euertode  verortaili^ 
die  geistlichen,  welche  die  b(^n  geister  aus  kranken  ^^^^^^i®^^ 
leute,  welche  in  den  kometen  die  brand&ckd  eines  lam»^ 
krieges  sahen,  die  waren  in.  d^ax  spimchen,  in  der  wissensehaft^ 
Philosophie  des  altertums  oA  gar  wohl  unt^richtet,  aBsin^^ 
naturwissenachaft  verstanden. aie  mchts^,  uim}  deshalb  k^nsk^^ 
dem  aberglauben  nicht  widerstehen^  wie  trauarig  es  vol.  dieoe^  ^ 
Ziehung  noch  heute  bei  uns  ausmbt,  das  zeigt  eine  sAf^^^ 
Prevorst,  das  tisdirtteken  und  geisterUopfen»  daa  zeigen  die  nüli^ 
stel  grane  der  homöopathischen' arzneimitteU  es  sind  dies  dJ^  ^^ 
rigen  folgsen  der  einseitige  richtung,  in  welcher  auf  miB«nt£f^ 
sien  aller  werth  auf  kenntnis  des  dassischen.^tertums  8^^ 
auf  welchen  die  natürliche  wisbegierde  der.  Jugend  nicht  befewj^ 
der  sinn  für  beobachtung  nicht  geweckt  und  unterstfltzt,  iv  ^^ 


«  ?gl.  Hugo  ▼.  Mohls  rede  bei  eröffiaiing  der  natarwissesachaft^*^' 
facnltüt  in  Tübiogen.    186$.    s.  Sl. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


an  gymnasien  und  realscbulen.  493 

:1tiifftlich  zu  elneza  der  nator  entfremdeten  wesen  erzogen  wird.' 
renntbis  <der  natur  fttlirt  aUein  zu  richtiger  «yketKötnis  der  Wahrheit, 
Lad  die  nebel  tmgesunder  phttitame  onki  thOliohter  einbildungen 
v^erden  von  4er  sonne  tiiatsttchlicher  aaiscfattaimg  «aid  natürlicher, 
vivklMwr  '^rarfattltniisse  «nwidetfdt«ldieh  zerstreut. 

Und  aelkn  wir  &(Klh  ttm  der  gemtttewitfkung  spi^öhen,  wriohe 
ier  Torkefar  mit  4er  natur  hervothringt?  was  erquickt  und  beglUokt 
len  ne^^ohen,  das  noch  empftn^che,  unverdorbene  und  unabge- 
stumpfte  geftihl  jedes  menschen  mehr,  als  der  Eindruck  der  lachen* 
lexL,  mit  taueemd  Sinnenreizen  auf  nn&ekiWii^keiid^  näturumgebung  ? 
gvas  regt  mehr  zu  poesie  und  inmger  emptnduäig,  zu  heiterem  sinn 
und  fröhlichem}  frisehoi  weeen,  zu  fttetar  kist^m  leben  fl^,  «Is  der 
nafeuthalt  in  freier,  reizende  kndscihaft,  als  4}er  umgang  mit  den 
blronen  «nd  den  azfthligen  lebenden  geechöpfen  imseMr  erde?  der 
wirkliche  vexkehr  mit  der  natur,  —  nicht  ihr  bloszes  thedretiscfaes 
ßtadinm  ^^  belebt,  beseligt  «md  belehrt  zugleu^  den  menschen,  wie 
nichts  «uderes  mehr. 

Und  zuletzt  ist  das  Studium  des  mieiisciiMi,  seines  seelenleb^s, 
8ei3aerepradte  und  ntte,  semer  kunstundetfindung,  sein^  geschichte 
und  rechtszustände  Audi  alles  nichts  ^d^es  als  naturwissMischafb, 
nur  eine  andere  seite  derselben,  welche  dmrch  erkennlaLis  des  sinn- 
lichen naturlebens  nur  gewümen  kann  u!nd  davon  ergSnzt  und  be- 
riohtigl  wird. 

Wir  sagen  nicht  mehr  über  das  anrecht  dernaturwissenschaft 
auf  berttcksichtigung  im  jugendunterrichte,  der  ausstand  einer 
noch  immer  viel  zu  geringen  rtlcksiehtnahme  auf  dieses  &eh  sm 
unsenen  gymnasien  mirde  Iftngst  gefohlt  und  erkannt,  wie  denn 
z.  b.  Dilthey  in  seiner  polemik  mit  Schacht  betrefflB  huma- 
nismus  und  reatismus  das  pBöfftasom  aufstellte:  Murdi  grOszere 
berlleksichtigung  der  reaUen  reformierte  gs^mnaslen!'  das  gymna- 
sium  musz  den  alten  zopf  «ussefalieszlicher  geistesQbnng  an  äea 
classisehen  sp^chstudien,  blosz  linguistischer  entwiokelnng  der 
seelenkrSfte  abthun  und  sich  das  gewicht  und  die  bedeutung  der 
wirklichen  voxMltnisso,  4er  annUdien  Anschauung,  der  ausbildung 
unserer  sinne  du»^  ns4xa'betraditung  und  durah  Studium  ihrer  ver- 
hftltniase  wohlweislich  zu  nutze  miai^en.  ^  in  diesem  sinne  refor- 
miertes gymnasklwesen  wird  allen  uneem  mteUecttteltei  üeitA>edflrf- 
nissen  in  jeder-  hinsieht  am  besten  genügen ,  das  ist  <  je<^  sdion  last 
allgeBMine  Überzeugung  des  intell^enl^en  publicums.  dies  zeigt 
sieh  als  dessen  auffossung  besonders  «tn  orten,  wo  gyninasien  neben 
Tealsehulen  in  der  weise  bestehen,  dasz  der  naturwissenschaftliche 
Unterricht  zugleich  dem  gymnaeium ,  und  wenn  selbst  in  besdirltek- 
tem  masae,  zugewandt  weiden  kann,  aus  solchen  gymnasitti  hervor« 
gegangene  Studiosen  der  mediein  oder  cameralien  haben  auf  der 
hoehsdmle  überall  anszererdentliMien  vorQ>rung,  da  iim^ni  das  Ver- 
ständnis der  vortrage  augenblicklich  zu  teil  wird  daduroh,  dasz  sie 
die  nötigen  müturvorkenntnisse  mitbringen,  der  docier^de  professor 
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verlangt  eine  bereits  vorbandene  positive  grundliige,  die  keniitms 
wenigstens  der  gewöhnlichsten  uns  oingebttideii  duige  und  aaf  tms 
einwirkenden  natorverbftltnidsey  auf  die  er  die  höhere,  eigentlich 
wissenschaftliche  betrachtimg  seines  gebietes  getrost  aufbauen  kann. 
anstatt  dessen  sind  oft  die  meisten  seiner  zuhörer  gftnzliche  neu- 
linge  der  saohe  und  können  durch  den  eifrigsten  Privatunterricht 
und  angestrengtesten  privatfleisz  das  versftumte  kaum  einigermaasen 
nachholen)  um  das  fehlende  fandament  noch  unt^rzubauen  und 
wesentliche  lücken  auszufallen. 

Die  universittttsgutachten  in  ansehnng  der  berechtigung  f&r 
maturit&ts-abiturienz  drücken  sich  selbst  da,  wo  sie  sich  in  der 
hauptsache  gegen  die  oberrealschulen  siblehnend  Suszem,  doch  in 
vorerwähntem  sinne  so  ziemlich  übereinstimmcaiid  aus.  dem  jetzt 
endlich  glorreich  angerichteten,  von  allan  wahren  patrioten  so  lange 
vergebens  ersehnten  deutschen  reiche,  dieser  errungenschaft  deut- 
scher bildung  und  schule,  von  oben  herab  gebandhabter  zucht,  Ord- 
nung und  ndlitairischer  tüchtigkeit,  ist  es  durchaus  bedtü:&is,  nicht 
auf  dem  erlangten  wissenschaälichen  staadponcte  seiner  studieren- 
den classen  stehen  zu  bleiben,  sondern  entwickelnd  fortzusdboneiien. 
und  dazu  gehört  ohne  allen  zweifei  unter  anderm  reform  des  gymna- 
sialwesens  in  angedeutetem  sinne. 

Was  die  art  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  im  allge- 
meinen betrifft,  so  ist  es  durchaus  erfordemis,  dasz  ^theorie  mit 
praxis  band  in  band  geht',  bloszes  sprechen  über  die  dinge  ist  nicht 
genug,  diese  müssen  selbst  auch  gezeigt  und  sinnlich  aulgefsezt 
werden,  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  musz  im  wirkliehen 
umgange  mit  der  natur  bestehen,  botanik  musz  an  den  in  natura 
vorliegenden  pflanzen  gelehrt,  und  es  musz  von  den  schülem  bota- 
nisiert, es  müssen  die  pflanzen  aufgesucht,  an  ort  und  stelle  be- 
laiuchtet,  da  gesammelt  und  daheim  eingekqgft  werden,  auf  diesem 
so  angenehmen,  belehrenden  wege  lernen  die  knaben  die  pflanzen 
wirklich  kennen  und  behalten  ihre  namen.  ähnlich  ist  es  mit  den 
mineralien.  die  schule  musz  natürlich  einen  lehrer  haben,  der  so 
ziemlich  alles  selbst  kennt  und  überall  auskuiift  geben  kann,  excur- 
sionen  mit  einzelnen  wiszbegierigen  schülem  musz  er  anführen  und 
dabei  über  alles,  was  sich  aus  den  drei  reichen  nur  darbietet,  die 
Schüler  aufzuklären  im  stände  sein,  über  vögel,  kfifer,  raupen  und 
Schmetterlinge,  pflanzen,  steine  —  kurz  über  alles,  wonach  die  wisz- 
begierige  Jugend  fragt,  ein  solcher  Unterricht,  der  nicht  Uoez  in 
der  *grauen  theorie'  der  büoher,  sondern  im  betracht^i  und  erfor- 
schen von  *des  lebens  grünem  bäum'  besteht,  ist  ein  köstliches  ding 
und  nicht  zu  bezahlen,  dad  wissen  alle  liebhaber  und  der  natur 
selbst  kundig  gewordene  männer  oder  franen,  und.  sie  erinnern  sich 
mit  steter  l^be  und  freude  des  kundigen  mannes,  der  ihrem  stare* 
ben  seiner  zeit  helfend,  rathend  und  auskunftgebend  znr  hand  war. 
excursionen,  sammeln  und  die  natur  in  diesem  oder  jenem  zweige 
an  ihren  geschöpfen  wirklich  behandeln  und  beobachten  (im  garten 
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und  wald,  in  einem  aquarium,  vivaxiuD,  Vogelhaus,  in  einem  bota- 
nisehen  oder  zoologischen  garten)  —  dies  sind  die  wahren  mittel 
des  naturunterrichts,  der  auch  in  der  schale  nie  blosz  systematisie- 
ren, docieren  und  memorieren  soll,  wie  vielfach  bei  nicht  selbst  ge- 
nügend kundigen  lehrem  geschieht. 

Excnrsionen  sollen  übrig«is,  wie  bereits  angedeutet,  nicht 
sowol  mit  ganzen  classen,  als  nur  mit  freiwilligen,  wirklich  sam- 
melnden teilnehmem  geschehen,  weil  sie,  in  groszer  schttlerzahl 
unternommen,  zu  viel  disciplinarische  Schwierigkeiten,  zu  viel  Stö- 
rungen durch  unaufinerksame,  weniger  empflbigliche  sohüler,  mithin 
nur  mangelhaften  lehrerfolg  mit  sich  bringen,  die  blosz  zum  spielen, 
zu  mutwillen  und  ausgelassenheiten  aufgdegten  sehtUer  bleiben 
zum  vorteü  der  freiwillig  teilnehmendein,  natursinnigen  Sammler  am 
besten  weg.  sie  lernen  dafür  weniger  und  werden  nur  durch  die 
zucht  innerhalb  der  Schulstunden ,  gezwungen ,  ihr  bischen  natur- 
kenntnis,  soweit  sie  der  gute  Unterricht  zu  vermitteln  vermag,  ia 
erwerben. 

Was  nun  insbesondere  die  gymnasien  betrifft,  so  dürfte  dem 
naturonterrichte  nirgends  weniger  als  in  den  unter-  imd  mittelclassen 
zwei,  in  den  oberen  aber  drei  standen  wöchentlich  zuzuweisen  sein, 
die  unterclassen  erhalten  vonugsweise  nur  über  die  thiere  und 
pflanzen,  die  mittelelaaeen  auch  über  die  mineraüen  naturhistorischen 
Unterricht;  physik  und  chemie  folgen  er»t  in  den  oberdassen;  eine 
dritte  stunde  musz  hier  aber  der  wiederholenden  behandlung  des 
naturgeschichtlichen  Unterrichts  gewidmet  sein,  wobei  jetzt  auch 
anatomie  und  physiologie  behandelt  werden  kann,  nach  dem  grund- 
satze :  ^repetitio  est  mater  studiorum'  musz  überhaupt,  und  zumal  in 
der  besclureibung  der  drei  reiche,  fortwährend  wiederholt  und  frtth^ 
dagewesenes  dem  gedächtnis  immer  wieder,  wenn  auch  in  gröszerer 
ausfUhrung  und  von  verändertem,  höher  gewordenem  gesichtspunct 
aus  vorgeführt  werden,  successive  vornähme  der  einzelnen  reiche 
ohne  öfter  wiederholtes  behandeln  des  früher  gehabten  ist,  was  man 
auch  dagegen  vorbringen  möge,  ein  schlechtes  verfahren,  da  man 
am  ende  der  ganzen  reihe  anfang  und  mitte  wieder  vergessen  sehen 
wird,  naturgeschichte  musz  gelehrt  werden,  wie  man  ein  tusch- 
gemälde  ausftlhrt;  erst  musz  das  ganze  angelegt,  dann  öfter  und 
öfter  mit  immer  kräftigeren  tönen  überfahren  werden,  alsdann 
gestaltet  sich  zuletzt  ein  gut  detailliertes ,  kräftiges  bild*  ganz  so 
ist  es  auch  mit  der  geographie  und  gesqhiohte;  in  der  richtigen 
Wiederholung  liegt  das  ganze  geheimnis  eines  fruchtbaren  unter- 
richte, in  der  naturgeschichte  sind  zwei  puncto  von  Wichtigkeit, 
^msohaulichkeit  und  das  wied^holen;  sie  geben  zusammen,  was  man 
in  ^inem  werte  so  nennen  kann,  erfahrung.  durch  diese  zwei  um- 
stände wird  man  in  diesem  gebiete  heimisch« 

Erst  in  den  oberdassen  folgt  der  physikalische  Unterricht  oder 
die  naturlehre,  auch  hier  musz  das  princip  der  Wiederholung 
"wieder  zur  geltung  konmxen.    erst  wird  zwei  jähre  hindurch  in 
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seeimda  ph3r6ik  und  diemie  ekifaeh  und  aar  in  den  bauptpimoteii, 
diim  eben  dasselbe  80  lange  in  prima,  ntir  höher  gehalten  lad  aus- 
geführter  darchgenommen.   die  bekannten  Kopp  eschen  echolbfLcfaer 
des  BttdekereAen  verkge  in  Essen  sind  fllr  den  ^fyttaiasialnnter- 
rieht  nnserm  dafürhalten  nach  gans  besonders  geeig&et.  doch  Ter- 
dienen  auch  die  Bam.  Schillingseben  lefarbttcher  des  Hirtschen 
yerlags  In  Breslau  und  die  natutgeschiohtliehen  lehrbttcher  ron 
Leu  nie  den  höheren  schulen  sehr  angelegentlich  empfolüen  zu 
werden,  da  sie  sieh  alle  durch  gute,  anerkaittite  systematä,  durch 
kurm,  bestimmte,  dUA^chaus  wissensckaflliclie  behandlung  und  rich- 
tigen tact  in  der  auswdil  des  notwendigste  und  wtchtigeten  aus- 
zeichnen, u^  in  neuerer  zeit  kam  dem  rk.  ein  sehr  gut  geschriebe- 
nes ,  branchbaves  lehrbueh  der  Chemie  (indusite  mineralogie)  in  die 
bände,  das  von  dr.  P.  Beis,  lehrer  der  naturwissenschaft  am  gym- 
nasimn  zu  Mainz,    dasz  dem  Unterricht  zur  einübung  oder  zum  ge- 
dftchtnismSssigen  einprSgen  des  beschriebenen  matmals  kurtfe  lehr- 
bttcher  not  thun,  ist  gewis.   auf  der  andern  seite  ist  aber  das  ^bst- 
beobachten  der  schüler,  also  betrachten,  selbstbeschreiben,  sammeln 
und  wo  möglich  t^eiien  aus  raupen  oder  puppen,  das  aufsudien 
der  cHnge  üfn  freien  u.e.  f.  haupi»adie,  und  der  Unterricht  des  lehrers 
wirkt  am  meisten  mfindlich  unter  hanweisung  auf  vorgesagte  gegen- 
stände, Vorgänge  oder  oxperimente,  oder  doch  auf  gute  bildliche 
veransobaulichungen,  modeüe,  2»ichn«ftigen  u.  s.  f.    endlieh  musz 
sich  der  lehier  unauHiörlidi  auf  die  im  leben  der  natur  vom  schaler 
tagtäglioh  oder  amährlich  auszerhalb  der  schule  gemachten  erfsh- 
rungen  beziehe  und  dieselben  ziurn  Unterricht  geschickt  verw^rtlieB. 
—  BUcher,  in  denen  zu  sehr  die  phrase  v(^ers€ht,  wie  z.  b.  die 
Hellmuth^Fischerschenaturlehrs,  SchOdlerrs  *bnch  dernatur', 
beide  aus  dein  Viewegsohen  vorlag,  der  sieh  im  übrigen  durch  vor- 
treflRiche  illusla^tion  seiner  naturwisscttischaftiüehen  werbe  rtünnlich 
auseeidinet,  halten  wk  f(U:  weniger  geeignidte  leitfSden  und  em- 
pfehlen wir  mehr  der  privatlectare.  uvd  zum  mUndlielien  Unterricht 
empfiehlt  sic^  zwar  lebcmdige,  anschauliche  vtoA  natdriich  wieder- 
gebende darstellung,  auch  mit  wits  und  humor  gewürzt,  wo  er  sich 
ungesucht  mit  dem  object  selbst  aufdrängt,  es  gefaOri;  aber,  schon 
um  alles  material  in  geeigneter  kürze  zu  überwältigen,  au<di  mög- 
lichst kurze,  bestimmte,  sachgemäsze  apradife  dazu,  andersiä 
der  Schüler  vorzugsweise  zu  bilden  hat    die  sprachliche  dantellung 
des  natürlich  wahrgenommenen  ist  das  wichtigste  InldUttgs-  und 
orziehungsmomeöt  äer  naturkunde.    erst  durch  den  sprachlicfaen 
auedruck  des  wahrgcoiommenen  witd  dieses  für  uns  zu  bestimmtwi 
begriffund  zum  geistigen  eigentum.  irieW.v.  Humboldt  ii^gendwo 
sagt,  *ist  der  mensch  nur  durch  das  mittel  der  spräche  mensch,  aber 
er  muste,  um  die  spräche  zu  eti&Brden,  schon  mesch  sein.'    für  ihn 
ist  die  natur  alldn  geistessehule,  allein  mittel  geistiger  entwiokelung, 
an  ihr  bflden  sich  seine  ffthigkeiten  und  kräfte  vorzugsweise,  sei  es 
im  praktischen  leb^^  sei  es  in  der  schule,    die  letztere  musz  sich 
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ihrer  gegenstände  als  mittel  zur  förderung  der  geistesbildüng  je 
mehr  und  mehr  bedienen^  dies  gehört  wesentlich  zum  jetzigen  allge- 
meinen  fortschritt,  im  bürgerlichen  und  staatlichen  leben,  in  kunst 
und  gewerbe,  in  der  erziehung  und  geistigen  bildung.   dasz  man  ia 
phjsik  und  ehemie  auf  dem  gymnasinm  immer  von  der  erwfigung 
ausgeht,  dasz  es  sich  nur  um  vorunterricht  in  diesen  reichen 
und  schweren  disciplinen,  um  die  beffthigung  zu  späterem  eingehen- 
deren und  höheren  Studium  derselben  handelt,  wird  dem  davon 
tiberzeugten  lehrer  die  gehörige  beschränkung  und  das  rechte  masz- 
halten  an  die  band  geben,   der  lehrer  fällt  um  so  mehr  in  die  gefahr, 
sieb  ins  detail  zu  verlieren,  je  mehr  er  das  naturwissenschaftliche 
gebiet  beherscht.     aber  das  zuviel  schadet  hier  eher,  als  es  nützt, 
besonders  in  der  ehemie  musz  vor  allzugroszer  speciaUsierung  ge- 
warnt werden,  hier  musz  man  nur  die  allgemein  notwendige  grnnd- 
läge  legen  und  zum  Verständnis  eines  künftigen,  speciell  mehr  ein- 
gehenden Unterrichts  die  notwendigen  wissenschaftlichen,  namentlich 
auch  stöchiometrischen  Vorkenntnisse  an  hervorgehobenen  beispielen 
zu  entwickeln  suchen,    dabei  dürfen  überall  aber  die  wirklichen 
experimente  nicht  fehlen,  die  sich  jedoch  darauf  beschränken  mögen, 
die  wichtigsten  chemischen  körper  (gase,  säuren,  basen,  salze  tmd 
sonstige  Verbindungen)   vor  den  äugen  der  schüler  darzustellen, 
denn  was  man  nicht  gesehen,  gerochen,  überhaupt  mit  den  sinnen 
wahrgenommen  hat,  ein  process,  den  man  nicht  wirklich  hat  vor 
fiich  gehen  sehen,  behält  sich  nach  noch  so  guter  bloszer  wortdar- 
stellang  nur  schwierig  und  läszt  sich  durch  blosze  beschreibungen 
nur  unvollkommen  vorstellen,    es  musz  hierzu  eine  zweckmäszige 
auswahl  von  beispielen  die  richtige  Vorstellung  beibringen,    hand- 
habung  der  beun  experimentieren  nötigen  geräthe  und  manipula- 
tionen  musz  der  schüler  durch  anschauung  praktisch  kennen  lernen^ 
natürlich  wird  er  dem  lehrer  absehen,  wie  er  daheim  bei  selbstver- 
suchen  zu  verfahren  hat.    alle  hauptoperationen ,  als:  auflösungen, 
fällungen,  das  filtrieren,  destillieren,  gas  entwickeln  und  gas  auf- 
fangen, das  füllen  und  der  gebrauch  der  gasometer,  der  pneumati- 
schen wanne,  das  biegen  der  glasröhren  und  deren  einlassen  in 
durchbohrte  korke,  ihr  zusammenfügen  mit  kautschukröfaren  u.  s.  f. 
sind  lauter  praktische  dinge,  die  sich  nur  praktisch  lehren  und  lernen 
lassen.  —  Aehnlich  ist  es  mit  der  physik.  hier  kann  überall  auch  nur 
grund  gelegt  werden,  und  zu  den  wichtigsten  elektrischen,  magneti- 
schen, optischen,  thermischen,  mechanisdien  usw.  vergangen  dürfen 
überall  die  veranschaulichungen  durch  experimente  nicht  fehlen, 
das  physikalische  cabinet  musz  unmittelbar  neben  dem  lehrzimmer 
sein,   aber  man  gehe  nicht  eher  an  das  experiment,  als  bis  man  das  . 
wesentliche  der  jedesmaligen  lehre  zuvor  kurz  und  bündig,  einfach 
und  faszlich  auseinandergesetzt,  bis  man  die  schüler  auf  dasjenige 
aufmerksam  gemacht  hat,  was  ihnen  der  versuch  sofort  bestätigen 
soll,    experimente  sollen  antworten  auf  deutlich  und  bestimmt  ge« 
stellte  f^en  sein,     die  von  vielen  pädagogen  anempfohlene  sog« 

N.  jfthrb'  f.  phil.  u,  pftd.  U.  abt.  1872.  h(t  10  u.  11.  32 
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indnctiye  methode,  die  erst  den  yersuch  vorftthrt,  um  aus  dem  wahr- 
genommenen bemach  Schlüsse  zu  ziehen  und  lehren  zu  entwickeln,, 
ist  zwar  theoretisch  scheinbar  richtig,  einfach  und  gut,  bewährt  sich 
aber  dem  jugendlich  oberfl&chlichen  und  noch  unreifen  geiste  gegen- 
über aus  zwei  gründen  nicht,  erstens  weil  der  schüler  nie  das 
wesentliche  von  dem  unwesentlichen,  blosz  ftuszerlichen  unterscheid 
det,  und  dann  weil  er  vermöge  jugendlichen  leichtsinns  sidi  nach 
gehabter  sinnenergötzung  nicht  mehr  zu  der  geistigen  anstrengung 
der  begrififsentwickelung  gesammelt  genug  zeigt,  die  Unterrichts- 
praxis  wird  überall  hierin  das  richtige  treffen  lehren,  man  findet 
sehr  bald,  dasz  es  besser  ist,  erst  dural  Wortbelehrung  auf  das  kom- 
mende aufinerksam  zu  machen  und  die  wiszbegierde  zu  spannen,  ehe 
man  das  so  eben  gelehrte  und  erklärte,  das  höchstens  durch  zeich- 
nende versinnlichung  eingeleitete  nun  durch  den  yersuch  bestfttigt,. 
der  dann  auch  erst  vom  schüler  richtig  aufgefaszt  und  gewürdigt 
werden  kann. 

Eine  so  durch  naturunterricht  praktisch  geschulte,  aller  techni- 
schen ausdrücke  (yermöge  ihrer  sprachkenntnis)  bald  mftchtig  gewor- 
dene gymnasia^jugend  stellt  nach  dem  zeugnis  gewiegter  autoritftten 
für  die  hochschule  ein  ausgezeichnetes  contingent.'  Franz  Arago' 
gibt  zwar  den  realien  den  yorzug  vor  spradhen  und  fragt,  ob  es 
nicht  mehr  darauf  ankommen  müsse,  leute  mit  gesunden  sinnen^ 
welche  ihrem  lande  zu  dienen  vermögen,  als  solche  von  groszer  ein- 
bildungskraft  zu  schaffen?  dagegen  bemerkt  z.  b.  Er d mann': 
^die  in  der  regel  gröszere  allgemeine  bildung,  welche  der  gjmnasial- 
unterricht  gibt,  und  die  gewöhnung  an  abstractes  denken,  die  das 
urteil  schärft  und  den  gesichtskreis  freier  macht,  sie  erleichtert  dem 
studierenden  sehr  wesentlich  das  eindringen  in  die  schwierigeren 
teile  der  Wissenschaft,  vor  deren  aufgaben  der  minder  entwickelte 
geist  stehen  bleibt',  und  v.  Liebig ^  bemerkt:  *ich  habe  häufig  ge- 
frmden,  dasz  studierende,  die  von  guten  gymnasien  kommen,  sehr 
bald  die  von  gewerb-  und  polytechnischen  schulen  auch  in  den 
naturwissenschaften  weit  hiiiter  sich  zurücklassen,  selbst  wenn 
die  letzteren  anfibiglich  im  wissen  gegen  die  anderen  wie  riesen 
gegen  zwerge  waren.'  dies  gilt  offenbar  nur  von  sehr  begabten, 
oder  doch  von  solchen,  welche  durch  private  nebenstudien  oder  aber 
durch  wirklich  schon  am  gymnasium  empfangene  anregung  zu  rascher 
aneignung  des  naturwissenschaftlichen  materials  vorbereitet  waren.^ 
zum  glück  thut  heute,  auch  wo  die  schule  das  ihre  versäumt,  das 
leben  gerade  in  naturwissenschaft  sehr  viel,  man  braucht  nur  an 
die  menge  gut  illustrierter  Jugendbücher,  Zeitschriften,  die  aus- 
stellungen  von  blumen,  die  zoologischen  gärten  u.  dgL,  sowie  an 

'  Tgl.  Fr.  Arago,  rede  über  den  nnterricbt  in  der  depatiertenkammer 
usw.  1837  (Aragos  sämtlicbe  werke.  XVI.  8.  577  f.). 

'  vgl.  O.  Lino^  Erdmann:  über  das  atndiam  der  Chemie.  Leipsig 
1861.    s.  13. 

*  vgl.  J.  V.  Liebig:  chemische  briefe.    4e  aufl.  3.  s.  468. 
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die  bei  der  Jugend  verbreiteten  privatliebbabereien  an  naturgegen- 
st&nden  zn  erinnern,  und  diejenigen,  welche  dafürhalten,  es  bedürfe 
zmn  begreifen  und  verstehen  der  ja  täglich  angeschauten  natur 
keines  lemens  weiter,  sind  sehr  im  irrtnm,  wie  oben  hoffentlich  ge- 
nügend motiviert  worden  ist. 

Was  nun  die  real-  und  höheren  bttrgerschulen  betrifft, 
so  ist  auch  hier  der  Unterricht  nur  propädeutisch  und  allgemein  bil- 
dend zu  nehmen,  die  schule  darf  nicht  lehren  wollen,  was  nur  das 
leben,  das  eigentliche  gewerbe  zu  lehren  vermag,  sie  musz  den 
jugendlichen  geist  nur  möglichst  zu  entwickeln  suchen  und  hat 
daher  überall  wesentlich  formale  au%abe  und  bestimmung.  jede 
andere  anfEassung  irgend  einer  jugendschule  ist  verkehrt;  der  Jugend- 
sinn  ist  für  das  vom  interesse  gebotene  überall  noch  nicht  reif,  und 
es  handelt  sieh  nur  um  gehörige  entwickelung  der  verschiedenen 
geistigen  vermögen  und  um  anlernen  gewisser  äuszerlicher,  zeich- 
nender oder  sonst  darstellender  fertigkeiten.  der  unterschied  solcher 
schulen  von  den  gjmnasien  liegt  nur  darin,  dasz  der  schwerpunct 
des  Unterrichts  ein  anderer,  dasz  er  nemlich  in  die  realien  anstatt  in 
die  alten  sprachen  gelegt  ist.  und  schwerlich  läszt  sich  behaupten, 
dasz  der  geisteseatwickelung  auf  der  realen  seite  mehr  gedient  ist. 
0.  Jäger  hat  gewis  recht,  wenn  er  in  seiner  schhft  'gymnasium 
und  realschule  erster  Ordnung'  behauptet,  dasz  eine  eigentliche  gei- 
stige concentration  nur  in  dem  betriebe  der  dassischen  sprachen  zu 
suchen  sei,  wie  denn  über  den  vorzug  dassischer  schulanstalten  vor 
denen  der  modernen  richtung  näheres  beizubringen  überflüssig  ist. 
aber  die  realistische  methode  hat  darum  in  der  Jetztzeit  ihre  grosze 
berechtigung^  da  sie  der  nicht  eigentlich  gelehrten,  aber  doch  geistig 
höheren  bürgerbildung  mehr  entspricht.  Lieb  ig  sagt  so  in  seinen 
chemischen  briefen,  obgleich  er  den  gymnasien  fGLr  ausbildung  künf- 
tiger naturforscher  und  techniker  den  vorzug  gibt:  'ich  bin  weit 
entfernt,  den  auszerordentlichen  nutzen,  den  die  gewerb-  und  tech- 
nischen schulen  für  uns  haben,  in  irgend  einer  weise  in  zweifei  zu 
ziehen;  ich  halte  sie  fär  ebenso  unentbehrlich  wie  die  gymnasien, 
denn  für  alle  menschen  passt  nicht  der  gleiche  weg  und  die  sprachen 
sind  nicht  jedermanns  sache;  für  so  vielerlei  'erze  bedarf  man  zum 
ausschmelzen  des  metalls  und  zu  seiner  reinigung  von  schlacke 
mancherlei  Öfen,  und  das  talent  ist  wie  das  gold  —  wo  es  in  der 
natur  vorkommt,  ist  es  immer  gediegen,  nie  vererzt,  und  jeder  ofen 
ist  ihm  recht.'  wenn  die  realschulen  mit  ihren  modernen  sprachen 
und  mit  gröszerer  pflege  der  muttersprache  und  litteratur  bemüht 
sind,  das  fehlende  moment  der  dassischen  sprachen  durch  richtige, 
geistbildende  behandlung  möglichst  zu  ersetzen,  so  trägt  die  gröszere 
geistesarbeit,  welche  hier  auf  die  realien  verwendet  wird,  zur  her- 
stellnng  eines  gewissen  ausgleichs,  wenigstens  bei  den  talentvolleren 
Schülern  bei«  nur  musz  sich  die  realschule  immer  den  Charakter 
einer  jugendlichen  allgemeinen  geistesausbildungzu  wahren  bestrebt 
sein  und  nicht  daran  denken,  wirkliche  berufsgeschäfte  (wie  buch- 
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haltang,  kaufmännische  oorrespondenz,  waarenkunde,  wediselrech- 
nung,  ÜBkbrication  und  technik)  lehren  zu  wollen,  'sie  musz  dem 
leben  nur  vorarbeiten,  nicht  aber  ihm  vorgreifen.' ^  jene  dinge  wird 
den  geschftfteleuten  gegenüber  die  schule  stets  ungenügend  lehren^ 
die  Schiller  werden  nach  dem  austritt  aus  der  schule  im  geschftft 
«elbst  alles  wieder  umzulernen  haben,  dies  geht  so  weit,  dasz  selbst 
die  handsehrift  der  schule  überall  nicht  genügt  und  sich  die  jungen 
leute  die  kaufmftnnische  hand  erst  noch  anzugewöhnen  haben*  alles 
dies  hat  aber  auch  gar  nichts  auf  sich,  sofern  ein  schüler  nur  mit 
tüchtiger  Vorschule'  ins  leben  tritt,  nemlioh  mit  ausbildung  all  der- 
jenigen denkkrftfte,  fthigkeiten  und  fertigkeiten,  welche  zum  bürger- 
lichen lebensberuf  vorzugsweise  gehören,  und  sofern  er  im  besitz  all 
der  nützlichen  kenntnisse  ist,  welche  hier  besonders  von  werth  sind 
imd  welche  sich  mit  leichtigkeit  nur  das  jugendliche  gedSchtnis 
aneignet,  welche  recht  eigentlich  in  der  schule  erworben  werden 
müssen. 

Die  thörichte  art  der  früheren  jugendlichen  fach-  und  gewerb- 
schulen  ist  jetzt  überwundener  standpunct.  0.  L.  Er  dmann*  sagt 
darüber:  'es  gibt  hoffentlich  keine  gewerbschule  mehr,  in  welcher 
man  meint,  nicht  blosz  das  wissen  der  gewerbe,  sondern  die  gewerbe 
selbst  in  der  schule  lehren  zu  können,  ich  habe  aber  gesehen,  dasz 
dies  versucht  worden  ist,  freUich  auch  gesehen^  mit  welchem  erfolge, 
im  laboratorio  war  der  eine  beschäftigt  zeugläppchen  nach  praJc- 
tischem  recept  zu  ftrben,  der  andere  ein  stücd:  haut  zu  gerben,  die 
jungen  leute  lernten  dabei  natürlich  weder  fibrben  noch  gerben,  das 
hfttte  wol  angehen  können;  aber  sie  lernten  auch  keine  chemie.'  die 
schule  darf  immer  nur  das  allgemeine,  die  vorbegriffe,  die  einsieht 
in  das  wesen  und  den  Zusammenhang  der  naturvorgftnge,  die  be- 
kanntschaft  mit  der  natnr  überhaupt  (ihren  krftften,  gesetzen  und 
geschöpfen)  anstreben,  ist  ein  solches  wissen  um  die  natur  vorhan- 
den, so  gibt  später  das  leben  auch  einsieht  bei  wirklichen  gewerb- 
lichen Verrichtungen,  eine  richtige  praxis.  dies  ists,  worum  es  sich 
handelt. 

So  aufgefaszt,  dienen  auch  die  realschulen  mächtig  dem  geisti- 
gen fortschritt  und  zumal  der  bildung  des  grOsten  teües  der  nation, 
der  zahlreichsten  volksdassen  und  schichten,  alle  schulen,  von  oben 
bis  herunter,  müssen  sich  als  Volksschulen  betrachten,  indem  sie  das 
zu  leisten  suchen,  was  dem  Volksleben  eigentlich  frommt  und  not- 
thut.  die  verschiedenen  schulkategorieen  haben  immer  nur  andere 
schichten  und  lebenskreise  desselben  volkes  ins  äuge  zu  fassen,  sie 
ziehen  im  übrigen  alle  (sit  venia  verbo)  an  demselben  karren,  indem 
sie  an  der  menschlichen  bildung  arbeiten. 

Dasz  die  schule  aber  nicht  blosz  einen  zeitlichen,  irdischen  bemf 
hat,  sondern  vor  allem  auch  das  menschliche  bedürfhis  der  religion, 


*  V.  Räumer,  beschichte  der  pftdagogik-II  169. 


• 


o.  o. 
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des  hoffend  und  Tertranens  auf  ein  höheres  fortleben  cnltivieren 
mnsz,  darflber  sind  alle  wohldenkenden  von  jeher  einig,  die  be- 
fttrchtnngen,  dasz  menschliche  aulklttning  der  religion  schade,  wird 
nur  Ton  befangenen  geh^  und  von  solchen  vorgegeben,  welche 
religion  ndt  kirchlichen  und  herschaflsinteressen,  oder  mit  confession 
yerweehseln.  dasz  die  schulen  durch  die  einftUumng  der  natur- 
wissenschaften  notwendig  dem  materialismus  und  Unglauben  zuge- 
ftQirt  werden,  dasz  die  freiheitslustige  Jugend  den  lehren  Darwins, 
Vogts,  Büchners  und  Häckels  zigauehze,  ist  nur  insofern' begründet, 
als  sie  nicht  von  anfang  an  durch  richtig  verstandenen  naturunter- 
richt  Ton  wahrhaft  religiös  geetinunten  lehrem  in  die  kenntnis  der 
natur  eingeführt  werden,  das  oberste  pftdagogische  princip  musz 
immer  sein  ^anleitung  des  menschen  zur  erforschung  und  erkenntnis 
der  Wahrheit.'  diese  ist  unbedingt  das  höchste ,  und  wahre  religion 
musz  sich  damit  vertragen,  richtige  Wissenschaft  kann  nicht  von 
gott  abftüiren  und  sie  braucht  nicht  umzukehren,  naturforschung 
oder  Philosophie,  leichtfertig  und  oberflAchlich  betrieben,  fahrt  frei- 
lich von  gott  ab,  richtig  und  ernst  betrieben  aber  zu  gott.  *die 
Wahrheit  ist  von  gott,  und  es  gehört  zur  liebe  gegen  das  göttliche 
wesen,  Wissenschaft  und  kunst  zu  lieben,  die  nichts  anderes  sind,  als 
erkenntnis  und  darstellung  seines  wesens.'^  rechte  naturforschung 
wirkt  erst  rechte  gottesfreudigkeit,  wie  wir  an  unseren  Newton, 
Kepler  und  Copernicus,  aber  auch  Linn6,  Cuvier,  Kant,  Humboldt 
und  Oersted,  diesen  m&nnem  einer  heller  gewordenen  neueren  zeit 
sehen,  welche  gottes  Vorsehung  in  der  natur  wiederfinden,  wenn 
freilich  jeder  je  nach  vermögen  sich  seinen  gott  denkt  und  vorstellt, 
die  kirche  aber,  welche  sich  die  pflege  des  religionsgeftlhls  zur  auf- 
gäbe setzt,  darf  sich  nicht  in  widersprach  mit  der  Vernunft  setzen, 
diesem  von  gott  selbst  dem  menschen  eingeflöszten  vermögen  die 
Wahrheit  zu  erkennen,  sie  darf  nichts  behaupten  und  festhalten 
wollen,  was  jedem  wissenschaftlichen  bewustsein  widerstreitet,  weil 
sie  sonst  allerdings  (sie,  die  kirche ,  nicht  aber  die  religion)  mit  der 
Wissenschaft  notwendig  in  conflict  kommt,  zu  allen  zeiten  konnte 
religiöse  Offenbarung  nur  auf  dem  wege  der  vernünftigen  erkenntnis 
vermittelt  werden,  wie  Ooethe  sagt,  so  ist  ftb:  uns  gott  immer  so, 
wie  er  sich  in  unserem  inneren  kundgibt: 

'Im  ianem  i«t  ein  nniversum  auch; 
daher  der  Völker  löblicher  gebrauch, 
dasx  jeglicher  das  beste,  was  er  kennt, 
er  gott,  ja  seinen  gott  benennt.' 

offenbarte  religion  kann  überall  nichts  von  der  Vernunftreligion  ab- 
weichendes sein,  gibt  eine  kirche  das  nicht  zu ,  so  ist  der  kämpf 
mit  der  Wissenschaft  nicht  zu  umgehen,  die  jetzt  gegen  dieses  ge- 
rechte zeitbewustsein  anstrebenden  kirchlichen  mächte  mögen  sich 


^  'die  Wissenschaftspflege  als  religionsübnng%  eine  rede,   gehalten 
bei  dem  nniversitätsfest  der  lath.  refonnation  1814  durch  Oereted. 
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selbst  anklagen,  wenn  so  viele  der  besten  menschen  der  'kirche'  den 
rücken  gekehrt  haben.  Oersted,  dieser  von  den  bigotten  con- 
fessionen  religionslos  gescholtene  geistvollste  naturforscher  nnmittel* 
bar  vor  unserer  zeit,  sagt^:  'alle  weltgesetze  sind  vemmiftgesetze, 
allerdings  weit  höher,  als  unser  geist  sie  hfttte  erfinden  können, 
aber  göttliche  vemunftvorschriften,  welche  wir  glücklich  genug  sind 
zu  begreifen,  diese  Überzeugung  hat  eine  unüberwindliche  stärke 
dadurch,  dasz  sie  auf  einer  solchen  einsieht  beruht,  worin  gedanke 
und  anschauung  aufs  innigste  vereint  sind/  eine  solche 
religiöse  grundlage  ist  besser  als  buchstabenglaube,  und  natur- 
Wissenschaft,  welche  also  lehrt,  ist  kein  atheismus,  wie  syllabus  und 
infallibilitfttsdogma  die  menschheit  glauben  zu  machen  sucht,  eman- 
cipation  der  schule  von  der  kirche  in  diesem  sinne,  geistig  ver- 
standen, ist  darum,  auch  hinsichtlich  der  naturwissenschaftlichen 
Unterrichtsfrage ,  ohne  zweifei  vollberechtigt. 

*  Oersted;  geist  in  der  nntar  I  115. 
Worms.  L.  Qi.a8er. 


46. 

ÜBEB  EINEN  BEITRAG  ZUR  NHD.  METRIK. 


Der  aufsatz  von  Linnig  (s.  oben  s.  338  f.)  will  Mas  wirkliche 
und  unzweifelhafte  Vorhandensein  solcher  beispiele'  (in  denen  die 
Senkung  zwischen  zwei  hebungen  fehlt)  ^bei  Schiller  und  Göthe  . . . 
darthun'.  es  scheint  nach  diesen  werten  dem  Verfasser  entgangen 
zu  sein,  dasz  seine  entdeckung  keineswegs  neu  ist.  sie  ist  Iftngst 
gemacht  und  nicht  in  einer  wenig  gekannten  schrift,  sondern  da, 
wo  jeder  beobachter  und  entdeoker  von  gesetzen  der  nhd.  metrik 
zuerst  nachsehen  musz,  in  Eobersteins  litteraturgeschichte:  §  272, 
band  2,  1126  der  vierten  ausgäbe,  oder  3,  242  der  fünften. 

Auch  einige  irrtümer  in  Linnigs  beitrag  verlangen  eine  he- 
richtigung.  dasz  Oöthe  in  manchen  gedichten  das  fehlen  der  Sen- 
kung gestattet,  ist  richtig;  aber  ich  glaube  nicht,  dasz  Linnig  alle 
verse,  die  er  dafür  anführt,  richtig  gemessen  hat.  er  scandiert: 
alles  in  der  w61t  laszt  sich  ertragen,  statt:  w61t  iSszt  sich;  wo  kn- 
m&szung  uns  wohlgefiLllt,  statt:  änmaszüng;  sollt'  ich  euch  seltsam 
scheinen,  statt:  ich  euch,  der  vers  ist  rein  iambisch.  so  lieszen  sich 
noch  mehr  ausstellungen  machen,  doch  ich  will  die  beispiele  nicht 
aUe  durchgehen,  sondern  nur  für  zwei  gedichte  die  richtige  messung* 
wiederherstellen. 

In  Oöthes  gedieht:  'über  allen  wipfeln'  findet  Linnig  dreiteilig- 
keit, indem  er  die  zweite  zeile  betont:  ist  ruh,  mit  zwei  hehungen. 
hier  wSre  zunächst  einzuwenden,  dasz  zwei  verse  wie  ist  ruh  und 
spurest  du  auch  bei  einem  mhd.  lyriker  unmöglich  correspondie- 
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xen  könnten;  viel  mehr  aber  dasz  die  empfohlene  betonung  ist  ruh 
gewaltsam  und  unnatürlich  ist,  und  dasz  Oöthe  sicher  die  zeile 
nicht  so  gemessen  hat.  über  die  dreiteiligkeit  der  strophe  sagt 
Linnig,  Göthe  habe  sie  sich  'aus  der  älteren  zeit  mit  vollem  ver- 
stiUidnisse.  angeeignet',  aber  nicht  aus  der  älteren  zeit  brauchte 
.sich  Oöthe  die  dreiteiligkeit  anzueignen:  sie  war  durch  das  Volks- 
lied und  noch  mehr  durch  das  kirchenlled  im  allgemeinen  bewust- 
sein  geblieben,  woftlr  ihre  anwendnng  in  den  lyrischen  gedichten 
von  Vorgängern  und  Zeitgenossen  Oöthes  deutlich  zeugnis  gibt, 
ich  spreche  von  der  dreiteiligkeit,  die  in  der  strophe  und  in  der 
melodie  zugleich  ist,  z.  b.  wer  nur  den  lieben  gott  läszt  walten, 
reim  a^b^  a^by  ec,  oder:  morgen  musz  ich  fort  von  hier,  reim 
^&w)  a^w,  Cü  dw  d^>  in  anderen  fällen  ist  die  dreiteiligkeit  nur  in 
•der  melodie  vorhanden,  während  die  strophe  ebenso  gut  als  zwei- 
teilig gelten  kann,  z.  b.  nun  danket  alle  gott,  reim:  ab^  abw,  cd  cd] 
melodie:  aftw  wiederholt,  cd  cd. 

Endlich  Schillers  taucher.  in  diesem  gedieht  soll  sich  der 
•dichter  am  meisten  den  alten  gesetzen  nähern.  dafUr  wird  das 
fehlen  und  die  zweisilbigkeit  des  auft&ktes  angeführt,  und  die  zahl 
der  hebungen,  heiszt  es,  schwankt  *ohne  feste  regel'  zwischen  4  und  3. 
wirklich?  wir  denken,  das  Schema  der  strophe  ist  ganz  deutlich  und 
feststehend  folgendes: 

zeüe  h  3.  4  (>.M.-"--.-^ ^"-. 

zeile  2  ^^w)  ^  ^-^  .  ^-w  . 

zeüe  5.  6      (-^-)  -  -" ^ '" . 

also  anapäste,  die  dm*ch  iamben  ersetzt  werden  können,  und  für  den 
-ersten  anapäst  steht  auch,  selten  zwar,  eine  blosze  länge,  dasz  die 
zweisilbige  anakrusis,  wie  Linnig  sagt,  'vertreten'  ist,  ergibt  sich 
aus  jeder  strophe:  aber  ein  fehlen  der  Senkung  zwischen  zwei  hebun- 
^en  ist  nach  unserm  schema  nicht  möglich.  Linnig  freilich  findet 
dieses  fehlen,  indem  er  zweimal  dem  zweiten  vers  der  strophe  vier 
liebungen  gibt  —  damit  kommt  denn  wol  auch  die  falsche  annähme, 
dasz  die  zahl  d^  hebungen  ohne  feste  regel  schwankt  —  und  liest : 

und  ein  edelkn^cht  sanft  und  keck. 
Vernehmens  und  schweigen  still. 

im  zweiten  vers  soll  nach  und  eine  pause  der  erwartung  eintreten 
müssen  und  die  stelle  der  thesis  vertreten,  müssen?  nicht  einmal 
•dürfen,  wenn  der  vertrag  nicht  unausstehlich  geziert  werden  soll, 
^ir  lesen  die  verse  natürlich  so,  wie  sie  Schiller  auch  gemessen  hat: 

vrw.ww.w.:  nnd  ein  edelknecht  sanft  nnd  keck. 
^  ^  w  V  »  w  ^:      Vernehmens  nnd  schweigen  still. 

•das  dritte  beispiel  soll  der  letzte  vers  sein : 

den  Jüngling  bringt  keines  wieder. 

:8chiller  hat  aber  den  vers  um  einen  fusz  verkürzt: 

W.WW..W.W:  den  jnngling  bringt  keines  wieder. 

kaum  glaublich  ist ,  dasz  er  sich  verzählt  habe;  sondern  mit  willen 
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hat  er  sich  einer  metriBchen  freiheit  bedient,  die  an  dieser  stelle' 
Ton  der  glücklichsten  wirlnmg  ist.  dasz  zweimal  iamben  statt  der 
anapSste  stehen,  erhöht  diese  Wirkung. 

Zmn  schlusz  wird  es  mir  erlaubt  sein  aaf  eine  früher  in  der 
zeitschr.  für  gymnasialwesen  1869  s.  346  gemachte  bemerknng  zo. 
verweisen,  gewis  ist  es  wünschenswerth ,  dasz  die  lehrer  dee  deut- 
schen interesse  und  verstftndnis  für  die  altdeutsche  metrik  haben; 
aber  bedenklich  im  höchsten  grade  ist  es  doch,  wenn  diese  altdeutsche 
metrik  dazu  verwendet  wird ,  den  guten  vers  Schillers  und  Göthes 
willkürlich  zu  verderben,  man  sollte  doch  bedenken,  was  auch  oben 
schon  hervorgehoben  wurde,  dasz  Schiller  und  Göthe  in  ihren  versen 
ein  metrisches  princip  hatten,  das  man  nicht  ohne  weiteres  bei  seite 
werfen  darf,  um  in  uiren  versen  eine  metrik  zu  entdecken,  von  der 
die  dichter  selbst  keine  ahnung  hatten,  [nachträglich  bemerke  ich, 
dasz  schon  Grube,  ftsthet.  vortrttge  1864  1, 117  das  metrum  im  tan- 
eher  falsch  faszt  und  den  letzten  vers  ebenso  miszt  wie  Linnig.] 

Bebun.  Oskar  Janiokb. 


47. 

ÜBER  BOECEH  ALS  AKADEMISCHEN  REDNEB 
UND  ÜBER  AKADEMISCHE  FESTBEDEN  ÜBERHAUPT. 

ÜHrVERSITÄTSRBDB  AM  22  M^RZ  1868.  * 


Hochverehrte  Versammlung ! 
Gewaltigen  und  einschneidenden  kriegerischen  begebenheiten 
im  leben  der  Völker  folgen  im  naturgemäszen  gange  der  geschicht- 
lichen entwickelung  minder  bewegte  Zeiträume,  deren  aufgäbe  es  ist^ 
die  resultate  jener  groszartigen  ereignisse  zu  verarbeiten  und  zu 
verwerthen.  wenn  dort  alles  eingesetzt  werden  muste,  um  ein 
groszes  ziel  zu  erreichen,  so  gilt  es  auch  jetzt  nicht  minder  die 
anspannung  jeglicher  kraft:  aber  die  flammende  begeisterung  musz 
der  kalten  erwSgung,  der  stürmische  siegesmut  zfther  beharrlichkeit- 
weichen, für  den  besiegten  gilt  es  sich  wieder  aufzuraffen,  jede 
materielle  hülfsquelle  zu  erschlieszen,  jeden  hebel  sittlicher  und 
geistiger  kraft  anzusetzen,  zu  frischem  ringen,  neuem  kämpfe  sich 
zu  stählen;  dem  sieger  ziemt  es  des  sieges  augenblickliche  firucht 
zu  dauerndem  gewinn  an  macht  und  ansehen  nach  auszen,  zu  ker- 
niger, gesunder  tüchtigkeit  im  inneren  staatsieben  zu  gestalten., 
beider  aufgaben  lösung  ist  Preuszen  im  layife  seiner  geschichtlichen, 
entwickelung  gelungen:  seine,  erhebung  nach  dem  jähen  stürze  von 

*  bei  der  bedentnng  Boeckhs  für  den  gesamten  höheren  deutschen 
lehrstand  und  dem  noch  zu  erwartenden  erscheinen  einer  ausfuhr- 
liehen  biographie  des  groszen  meisters  wird  der  abdrack  der  vorstehen- 
den vor  vier  Jahren  gehaltenen  rede  den  lesem  der  Jahrbücher  sicher- 
lich auch  heute  noch  erwünscht  sein.  M. 
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1806  erscheint  nicht  minder  bewandemswerth  als  die  entfaltang 
aller  seiner  materiellen  und  intellectaellen  guter  durch  den  groszen 
könig  nach  jenem  gewaltigen  kriege,  in  dem  das  junge,  verhältnis- 
mfiezig  land-  und  menschenarme  königreich  sich  der  coaiition  der 
mächtigsten  Staaten  des  europftischen  continents  gewachsen  gezeigt 
hatte*  wfiren  in  gleicher  weise  auch  die  erfolge  der  befreiungskftmpfe 
allseitig  verfolgt  worden  —  wir  hätten  nicht  den  versuch  erlebt, 
auf  dem  wege  des  Umsturzes  das  zu  erreichen,  was  längst  verheiszen 
war  und' was  eine  natnrgemäsz  geförderte  innere  entwickelung  längst 
dargeboten  hätte,  wir  brauchten  nicht  jenes  Olmütz  in  unseren 
annalen  zu  verzeidmen,  das  auf  diesem  blatte  preuszischer  geschichte 
den  aussprach  des  römischen  redners  unwahr  zu  machen  scheint, 
dasz  buchstaben  nicht  erröthen.  aber  auch  aus  diesem  Jena  unserer 
diplomatie  hat  sich  das  Vaterland  nicht  minder  glänzend,  wenn  auch 
minder  rasch  und  energisch,  erhoben  als  vor  sechzig  jähren:  ohne 
Jena  kein  Leipzig,  ohne  Olmütz  kein  Königgrätz! 

Die  ersten  fruchte  des  mit  blitzessohnelle  errungenen  gewaltigen 
Sieges,  Zuwachs  an  land  und  an  macht,  einigung  des  gesamten  deut- 
schen Vaterlandes,  teils  zu  straffer  einheitlicher  grataltnng,  teils 
wenigstens  zur  anbahnung  gleich  inniger  Verschmelzung ,  sind  nicht 
minder  schnell  und  mit  nicht  minderem  geschieke  gepflückt  wor- 
den; "—  mit  stolz  und  hoher  befriedigung  durften  wir  heute  vor 
einem  jähre,  als  wir  in  siegesfroher,  gehobner  empfindnng  das 
geburtsfest  sr.  maj.  des  königs  begiengen,  das  reiche  und  strahlende 
bild  der  neugestaltnng  Preuszens  und  durch  Preuszen  Deutschlands 
vor  uns  entrollen,  wie  sie  im  laufe  eines  Jahres  in  ungeahnter,  fast 
unglaublicher  weise  sich  vollzogen  hatte.'  schon  damals  durften 
und  konnten  wir  es  nicht,  ohne  auf  die  groszen  angaben  hinzu- 
weisen, deren  lösung  unser  sieg,  unsere  erfolge  von  uns  erheischen, 
aber  heute,  wo  wiederum  dieselbe  vaterländische  feier  uns  zusammen- 
führt, drängt  unwillkürlich  jedem  sich  die  frage  auf,  ob  wir  jene 
ziele  im  laufe  dieses  jahres  beharrlich  und  tüchtig  verfolgt,  was  wir 
gefestigt,  ausgebaut,  geschaffen,  was  wir  an  Sicherheit  und  an  an- 
sehen, an  freiheit  und  an  einheit  errungen  haben?  mit  innerer  ge- 
nogthuung  darf  ich  es  vor  Ihnen  aussprechen,  dasz  was  ich  damals 
im  festen  vertrauen  hoffte  und  als  meine  ho&ung  kundthat,  im 
wesentlichen  sich  erftQlt  hat,  die  hoffhung,  dasz  wer  heut  an  dieser 
stelle  die  Wiederkehr  des  festlichen  tages  begrüszte,  es  verkünden 
dürfte,  dasz  es  dem  könige  vergönnt  war,  gemeinsam  mit  seinem 
Volke  und  getragen  von  seiner  liebe,  an  der  friedlichen  entwickelung 
lind  Weiterbildung  unserer  groszen  nationalen  aufgaben  unter  dem 
schirm  und  sogen  der  göttlichen  Vorsehung  zu  arbeiten,  dasz  Preuszen, 
Deutschland  ohne  blutige  kämpfe  ihren  groszen  zielen  aufs  neue 
näher  gerückt  sind. 

*  8.  rede  zur  feier  des  gfebartstages  sr.  maj.  des  köniffs  am  29  märz 
1867  in  der  k.  nniversität  zu  Breslau  gehalten  von  Martin  Hertz.  Bre^au, 
Verlag  von  M.  Mälzer.    1867. 
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Wenn  auch  heute  der  politische  horizont  keineswegs  unum- 
wölkt  erscheint,  wenn  viele  und  schwierige  aufgaben  der  äusseren 
Politik  noch  der  lösung,  viele  berechtigte  wünsche  für  die  fort- 
schreitende entwickelung  unseres  Staats-  und  gemeindelebens  noch 
der  erfüllung  harren,  so  dürfen  wir,  nachdem  uns  so  vieles,  so 
groszes  gelungen,  auch  femer  Preuszens  stem,  der  einsieht  und  der 
standha^igkeit  unseres  königs,  auf  dessen  haupt  wir  heute  sogen 
herabflehen,  der  gesundheit  und  der  kraft  des  volkes  vertrauen, 
dasz  wir  rüstig  fortschreiten  werden  auf  der  bahn,  die  Deutschland 
vollends  zu  der  seiner  würdigen  stelle  in  der  reihe  und  im  rathe  der 
Völker  führen  soll  und  ftlhren  wird. 

So  dürfte  ich  jener  worte  heut  mit  dem  ungeteilten  gefühle 
freudiger  erhebung  gedenken,  das  die  erfÜlluQg  sehnlich  gäiegter 
und  laut  verkündeter  wünsche  begleitet,  wenn  ich  nicht  selbst  es 
wäre ,  der  wiederum  heut  vor  Urnen  als  Vertreter  unserer  akademi- 
schen Corporation  erscheint  an  der  stelle  desjenigen,  dem  diese 
ehrenvolle  aufgäbe  zugefallen  wäre,  wenn  ihn  nicht  ein  unerwarteter, 
jäher  tod  im  laufe  des  verflossenen  Jahres  aus  unserer  mitte  gerissen 
hätte,  dadurch  mischt  sich  die  patriotische  fireude  mit  einem  herben 
beisatz:  mit  wehmütigem  gedäditnisse  an  Friedrich  Haase  habe 
ich  heute  diese  statte  betreten,  mit  schmerzlichem  bedauern  werden 
Sie,  hochverehrte  amtsgenossen,  Sie,  meine  theuren  commilit^nen, 
wird  ein  groszer  teil  von  Ihnen,  hochverehrte  anwesende,  die  Sie  die 
geschicke  unserer  hochsohule  mit  anteil  begleiten,  ihn  an  dieser 
Stätte  vermissen,  ihm,  dem  trefflichen  gelehrten,  dem  gewissen- 
haften und  geliebten  lehrer,  dem  rather,  förderer^  wohlüiäter  der 
Jugend ,  dem  erprobten  amtsgenossen,  dem  strengen  Wächter  akade- 
mischer Bitte,  dem  stets  zu  des  Vaterlandes  dienst  bereiten,  opfer- 
willigen und  opferfreudigen  bürger,  dem  deutschen  biedermanne 
von  echtem  schrot  und  kom  ein  wort  des  gedächtnisses  und  der 
dankbarkeit  im  namen  der  akademischen  Corporation  nachzurufen 
habe  ich  an  anderer  stelle,  sobald  die  gelegenheit  sich  darbot,  dem 
bedür&isse  meines  herzens  folgend,  der  groszen  Verpflichtungen 
der  Universität  gegen  ihn  eingedenk,  für  pflicht  erachtet';  auch 
heute  wollte  sich  der  ausdruck  der  wehmut  über  seinen  Verlust  nicht 
ganz  zurückdrängen  lassen;  doch  dem  glänze  des  festlichen  tages  will 
es  nicht  ziemen ,  die  kaum  vernarbende  wunde  durch  längeres  ver- 
weilen bei  diesem  groszen  und  gerechten  schmerze  wieder  au&ureiszen. 

Aber  mit  dem  gedanken  an  das  hinscheiden  eines  so  bewährten 
und  anerkannten  forschers  auf  dem  gebiete  der  altertumswissen- 


*  im  prooeroiam  zum  ind.  lect.  des  sommera  1868:  commendatio 
sjtipendiorum  Wolfianoram  et  stipendii  Haasiani.  ich  darf  bei  dieser 
gelegenheit  wol  den  vielen  fachgenossen,  die  zn  dem  Haaseschen  Stipen- 
dium beigetragen  haben,  die  anzeige  machen,  dasz  dasselbe  durch  Zu- 
schlag der  inzwischen  aufgelaufenen  Zinsen  die  in  aussieht  genommene 
höhe  eines  Jiährlicben  ertrages  von  60  thalern  erreicht  hat  und  dem- 
nächst ins  leben  treten  wird. 
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«chaft  verknüpft  sich  für  den,  der  an  der  entwickelung  dieser 
43tadi6n  einen  auch  nur  entfernten  anteil  nimmt,  das  gedftchtnis  an 
den  groszen  verlust,  den  wenige  wochen  vorher  die  gelehrte  weit 
•durch  den  hintritt  dessen  erlitten  hat,  dem  nicht  nur  sein  ehrwürdi- 
free  alter  den  unbestritten  ersten  platz  auf  diesem  gebiete  anwies, 
August  Boeckhs.  zwar  auch  seiner  wird  nicht  ohne  tiefe  Weh- 
mut gedenken,  wer  ihm  persönlich  nfther  getreten,  wer  nur  seine 
bedeutung  einigermaszen  erkannt,  —  aber  er  war  doch  kein  glied 
unseres  eigenen,  nSchsten  kreises  und  er  ist  von  hinnen  gerufen 
ivorden,  nicht  wie  unser  Haase  noch  in  der  ftüle  der  kraft,  sondern 
fast  am  fluszersten  lebensziele,  das  dem  menschen  zu  erreichen  ver- 
g($nnt  ist. 

Auch  ftlr  einen  gröezeren,  aus  den  Vertretern  mannig&cher 
berufskreise  gemischten  nnd  durch  die  anwesenheit  edler  frauen 
geehrten  hOrerkreis  würde  es  nicht  unziemlich  sein,  ein  gesamtbild 
dieses  ausgezeichneten  und  auf  die  gesamtbildung  unserer  gegen- 
wart  in  nicht  geringem  masze  einfluszreichen  mannes  zu  zeichnen; 
«ine  solche  darstellung  würde  es  darthun,  wie  er  einseitiger  sprach- 
gelehrsamkeit  und  loitik  der  überlieferten  texte  der  elassischen 
Schriftsteller  gegenüber  eine  tiefere  und  allseilägere  erfassung  der 
altertumswissenschaft  im  organischen  zusammenhange  mit  der  ge- 
saml^eit  aller  Wissenschaft  und  der  gesamtheit  menschlichen  er- 
kennens  überhaupt  forderte  und  zu  ehren  brachte;  wie  er  gleich 
ausgerüstet  mit  staatsmSnnischer  einsieht  wie  mit  poetischem  ge- 
fühl  und  philosophischem  tiefblick,  mit  groszartiger  auffassungs- 
gäbe  für  die  allgemeinen  Verhältnisse  wie  mit  eindringendstem 
Scharfsinn  für  die  erhellung  des  kleinsten  und  feinsten,  überall  ge- 
tragen von  dem  angeborenen  und  bis  aufs  höchste  ausgebildeten 
ge&hle  für  masz  und  harmonie,  mit  hellem  blick  und  rastlosem 
fleisz  nicht  minder  die  gesamtheit  des  antiken  cultur-  und  geistes- 
lebens  durchdrang  und  ihm  seinen  platz  in  der  gesamten  entwicke- 
lang der  menschheit  anwies,  als  die  einzelnen  selten  desselben,  und 
znn^  des  seiner  ganzen  geistigen  Individualität  zunächst  verwandten 
hellenischen  altertums ,  erforschte  und  darstellte,  poesie  und  Philo- 
sophie, Politik  und  finanzwirthschaft,  kosmologie  und  astronomie, 
metrologie  und  Chronologie  sind  es  vor  allem,  die  er  in  den  kreis 
seiner  betrachtung  zog,  und  überall  erscheinen  seine  arbeiten  als 
musterhaft,  und  um  ein  wort  eines  ebenbürtigen  forschers'  von  einer 
derselben,  wie  es  gestattet  ist,  auf  alle  anzuwenden,  als  eeksteine, 
an  denen  die  wahre  forschung  eine  sichere  anlehnung  findet,  die 
nebelbilder  feischer  hypothesen  aber  zerschellen. 

Eine  solche  darstellung  würde  zugleich  einen  einblick  in  die 
gesamte  entwickelung  der  altertumswissenschaft  während  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  darbieten,  ihren  ausgangspunct,  die  in  ihr  zu 
tage  getretenen  gegensätze,  die  maszgebende  einwirkung  Boeckhs 


'  Th.  Mommsen,  die  römischen  tribas  0.  VI. 
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auf  das  hervortreten  wie  anf  die  aosgleichung  derselben,  den  ein- 
llusz  seiner  lehre,  seiner  schtde  auf  die  Weiterbildung  und  den  fort- 
schritt  der  philologie  vergegenwärtigen,  auch  mit  einer  akadenii- 
sehen  festfeier  zum  geburtstage  sr.  maj.  des  königs ,  des  eritabenen 
schirmherm  der  Wissenschaft,  würde  eine  gedächtnisrede  auf  einen 
mann  sich  wol  vereinen,  der  selbst  ein  ^Irst  auf  seinem  gebiete 
zugleich  der  treue  diener  dreier  preuszischer  monarchen  war,  einen 
^mann,  den  se.  maj.  der  kOnig  selbst  durch  die  Verleihung  der  Höch- 
sten ehrenstelle  auf  dem  gebiete  der  Wissenschaft  und  der  kuust 
nach  Alexander  von  Humboldtund  Peter  von  Cornelius  als  den  her- 
vorragendsten tr&ger  geistiger  bedeutung  in  unserem  vaterlande 
bezeichnet  hatte  und  der  für  die  fSrderung  und  hebung  der  geisti- 
gen bildung  unserer  vaterlftndischen  Jugend  fast  zwei  menschenalter 
hindurch  unausgesetzt  und  mit  einem  die  engen  grenzen  einer  ein- 
zelnen fachwissenschafb  weit  überschreitenden  einflusse  thAtig  war; 
—  aber  abgesehen  davon ,  dasz  die  lösung  einer  solchen  au^be  in 
dem  engen  rahmen  der  meinen  werten  angewiesenen  zeit  kaum  in 
skizzenhaften  andeutungen  unternommen  werden  könnte,  wftre  doch 
jener  Zusammenhang  mit  dem  eigentlichen  mittelpunct  unserer  feier 
in  vielfacher  beziehung  kein  unmittelbarer  und  gleiftsam  innerlich 
gegebener,  eine  seite  aber  in  der  vielseitigen  thfttigkeit  des  grossen 
mannes  ist  es,  die  eine  solche  unmittelbare  anknüpfung  darbietet, 
und  auf  diese  sei  es  mir  verstattet,  Ihre  aufinerksamkeit  nfiher  zu 
lenken. 

Ein  volles  halbes  Jahrhundert  hindurch  hat  Boeckh  die  hoch- 
schule  der  hauptstadt  bei  den  gelegenheiten ,  an  welchen  sie  als 
Corporation  hervortrat,  und  namentlich  bei  den  von  ihr  feierlich 
begangenen  ehrentagen  unserer  könige,  als  festredner  vertreten, 
der  anspruchslosigkeit  seiner  ftuszeren  erscheinung  entsprach  dabei 
die  schmucklose  einfachheit  seiner  rede,  seines  Vortrags:  aber  wie 
aus  dem  lichten,  groszen  äuge,  so  leuchtete  auch  aus  dem  einfachen, 
ohne  aufwand  rednerischer  mittel  vorgetragenen  werte  des  redners 
geistige  bedeutung  hervor,  nicht  minder  durch  tiefe  und  sinnige 
erfassung  der  hödisten  sittlichen  und  wissenschaftlioben  fragen, 
als  durch  den  männlichen  und  charaktervollen  fireimut,  mit  welchem 
er  auch  in  schwierigen  zeitverhftltnissen  seiner  Überzeugung  mit 
einer  objectivitftt  ausdruck  zu  leihen  wusie ,  die  es  jeden  augenblick 
erkennen  liesz,  dasz  er  sich  bewust  war  im  namen  der  gesamten 
akademischen  kOrperschaffc  zu  sprechen,  überall  wüste  er,  auch 
hierin  vergleichbar  den  hellenischen  weisen,  deren  geistiges  geprSge 
er  seinem  ganzen  sein  aufgedrückt  hatte^  die  feinste  linie  des  rechten 
maszes  zu  beobachten,  und  ohne  dem  fluge  seiner  gedanken  eine 
hemmende  fessel  anzulegen,  überall  die  schickliche  und  geeignete 
form  ftir  das  aussprechen  auch  des  kühnen  und  selbst  gewagten  zu 
finden,  in  ganz  besonderem  masze  aber,  hochverehrte  anwesende^ 
möchte  ich  Ihre  aufmerksamkeit  auf  die  wähl  der  gegenstände  rich- 
ten, die  er  in  akademischen  festreden  zu  behandln  unternahm, 
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indem  ich  vor  allem  hierin  ihn  als  musterhaft  und  nachahmenswerth 
hinstellen  und  im  anschlusse  an  ihn  meine  ansieht  über  diese  frage 
Tor  Ihnen  entwickeln  möchte. 

Nie  in  den  deutseh,  fast  nie,  und  nur  in  bestimmter  absieht 
und  in  bestimmtem  zusammenhange  mit  der  veranlassung  seiner 
festUch^i  anspräche,  in  den  lateinisch  gehaltenen  reden  wfthlte  er 
zum  thema  einen  dem  speciellen  gebiete  seiner  fachwissenschaft 
entnonmienen  gegenständ,  und  auch  da,  wo  er  es  that,  ^wtthlte  er 
ihn  nicht,  um  über  irgend  einen  wenig  behandelten  oder  minder 
bekanntffli  punct  derselben  die  resuitate  seiner  forschungen  mitzu- 
teilen oder  um  eine  Übersicht  über  irgend  einen  ihrer  teile  zu  geben, 
wol  hielt  er  sich  für  berechtigt  und  befugt,  die  bedeutung  der  alter- 
tumsstudien  überhaupt  und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  gesamt* 
gebiet  menschlicher  Wissenschaft,  ihren  einflusz  auf  eine  wahrhaft 
humane  bildung  und  damit  auf  die  gesittung  der  gesamtheit  zum 
ausdmck  zu  bringen,  nicht  minder  wüste  er,  viel&ch  durch  hin- 
Weisungen  in  fast  allen  seinen  reden,  einzeln  aber  auch  als  grund- 
thema  derselben,  an  leuchtenden  beiBpielen  des  altertums  parallelen 
und  fingerzeige  für  die  gegenwart  in  bezug  auf  die  allgemeinen 
politischen  wie  insbesondere  auf  die  litterarisehen  und  künstlerischen 
TorhSltniese  und  ihre  entwickelung  zu  geben;  als  Preuszen  in  schwe- 
rer zeit  mit  thatkrftftigem  entschlusse  einsichtig  und  mutig  alles  für 
die  förderung  geistiger  bildung  einsetzte,  im  festen  vertrauen, 
dadurch  das  vofk  auch  für  den  kämpf  gegen  einen  übermächtigen 
feind  geschickt  zu  machen,  da  stellte  er  zur  feier  des  königlichen 
geburtstages  im  jähre  1812  in  der  ersten  von  ihm  auf  der  Berliner 
Universität  gehaltenen  rede  den  athenischen  und  den  spartanischen 
Staat  in  ihren  allgemeinsten  umrissen  sich  gegenüber,  um  zu  zeigen, 
daaz  d6r  Staat  von  höherem  einflusse  auf  die  bildung  und  den  fort- 
schritt  der  menschheit  sei ,  der  litteratur,  Wissenschaft  und  kunst  zu 
vrürdigen  und  zu  fördern  wisse,  als  derjenige,  der  ihre  pflege  ver- 
schmähe; —  ausdrücklich  betonte  er  es  dabei,  dasz  zwar  die  rück- 
sicht  auf  die  anwesenden  commilitonen  und  sein  sonstiges  Verhältnis 
zu  ihnen  ihn  veranlassen  könnte,  irgend  etwas  zu  ihrer  speciell 
wissenschaftlichen  belehrung  dienliches  zum  gegenstände  zu  wählen, 
dasz  aber  das  die  von  einer  rede  geforderte  popularität  kaum  ver- 
statte, so  stellte  er  ein  anderes  mal  das  bild  des  Perikles,  des  grösze- 
sten  und  leuchtendsten  athenischen  Staatsmannes ,  unter  dessen  be- 
lebendem handle  die  blute  athemscher  litteratur  und  kunst  sich 
entfaltete,  so  wieder  ein  anderes  mal  das  eines  hervorragenden 
forsten  der  neuzeit  und  des  heimatlandes ,  Albrechts,  des  hoch- 
herzigen gründers  der  Eönigsberger  Albertina,  dar:  nicht  mit  bio- 
graphischem detail,  ohne  jeden  schein  von  gelehrsamkeit,  sondern 
in  groszen,  allgemeinen  zügen,  um  ihr  lob  mit  dem  des  gefeierten 
fürsiben  zu  vergleichen,  zu  vereinen,  um  zur  nachfolge  auf  den  von 
ihnen  betretenen  bahnen  zu  spornen,  aber  damit  ist  auch  der  kreis 
^er  reden,  die  irgend  einen  fachwissenschaftlichen  gegenständ  be- 
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bandelten,  erschöpft:  und  auch  sie  tragen,  wie  aus  dem  bemerjLten 
hervorgeht,  nirgend  den  Charakter  der  abhandlnng.  Boeckh  war 
sich  stets  auch  in  dieser  beziehung  bewust,  bei  festlichen  veraBlas* 
sungen  nicht  als  der  Vertreter  einer  besonderen  fächyrissenschaft  die 
rednerbtthne  zu  betreten,  sondern  als  das  organ  der  aniv^rsitaB  litter 
ranun,  die  die  gesamtheit  der  Wissenschaften  in  eine  einheit  zn- 
sammenfaszt,  er  hielt  sich  und  seinen  hörem  stets  diese  festüche 
veranlassung  selbst  gegenwärtig  und  wüste  sie  auf  der  h6he  der 
festlichen  Stimmung  wttirend  seiner  ganzen  rede  zu  erhalten,  nie 
verlor  er  es  aus  den  äugen,  dasz  eine  akademische  festrede,  sei  es 
des  redners  der  Universität  xar'  ^ox^^v,  sei  es  des  rectors,  welches 
amt  er  fOnfmal  .durch  das  vertrauen  seiner  amtsgenossen  geehrt  be- 
kleidete,  dasz  eine  jede  rede  dieser  art  ihrem  eigentlichen  zweck 
und  gedanken  nach  weder  eine  gelegenheit  zur  ausstellnng  und  ver- 
werthung  eigener  detailstudien  noch  zur  belehrung  der  zuhörer  über 
irgend  einen  nach  zufall  oder  neigung  herausgegriffenen  gegenständ 
bieten  soll ,  sondern  dasz  ein  derartiger  inhidt  vielmehr  nur  als  ein 
unter  besonderen  umständen  (gestatteter  und  bequemer  notbeheif 
erscheint,  diesen  gesichtspunct  hielt  Boeckh  auch  in  einer  zeit  feei, 
wo  die  spräche  des  alten  Bom,  deren  er  sich  zu  bedienen  hatte^ 
einem  dem  classischen  altertume  entlehnten  Inhalte  der  rede  zumeist 
zu  entsprechen ,  ihn  fast  herauszufordern  scheinen  konnte,  seitdem 
aber  der  gebrauch  der  lateinischen  spräche  bei  diesen  festlichen  ver- 
anlassungen aufhörte  ein  zwang  zu  sein,  hat  der  grosze  gelehrte, 
so  sehr  er  es  verstand,  sich  in  derselben  mit  eleganz  und  anmut  ans* 
zudrücken,  so  sehr  die  form  der  nach  den  gesetzen  classischer  theorie 
und  den  mustern  classischer  beredtsamkeit  gebildeten  rede  seinem 
dem  geiste  der  höchsten  redner  des  altertums  verwandten  und  eben- 
bürtigen geiste  entsprach,  es  verschmäht,  sich  ihrer  zu  bedienen; 
bereits  seine  rectoratsrede  am  3  aug.  1847  hatte  er,  wie  es  gestattet 
war,  in  deutscher  spräche  gehalten;  zur  feier  des  k.  geburtstages 
am  15  oct.  desselben  Jahres  hat  er  noch  einmal  dem  heriLommen 
gemäsz  eine  lateinische  rede  —  sehr  bezeichnend  für  die  zeit  vrie 
ftlr  ihn  selbst  über  das  thema  de  reipublicae  motu  —  gehalten: 
seitdem  das  jähr  1848  auch  auf  diesem  gebiete  eine  Umwälzung  her- 
vorgebracht hatte  und  den  berechtigten  anq>rüchen  des  national- 
gefühls  auch  von  seiten  der  Universitäten  rechnung  getragen  wer- 
den durfte,  sprach  er  deutsch,  wurden  dadurch  seine  reden  auch 
weiteren  kreisen  zugänglich,  konnten  sie  sich  auch  teils  im  augen- 
blicke  selbst,  teils  bei  ihrer  stets  von  Seiten  der  Universität  ver- 
anstalteten Verbreitung  durch  den  druck  an  die  gesamtheit  der 
gebildeten  wenden,  Boeckh  liesz  sich  nie  dazu  herbei,  auch  bei 
diesen  gelegenheiten  der  befriedigung  des  innerhalb  gewisser  gren- 
zen wohlberechtigten  bedürfnisses  des  publicums  nach  belehrender 
Unterhaltung  oder  unterhaltender  belehrung  durch  vortrage  Ton 
männem  der  Wissenschaft  zu  dienen«  und  wahrlich,  es  gibt  der 
veranlassungen,  geeigneter  und  ungeeigneter,  bei  denen  der  gelehrte 
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einem  kreise  mehr  oder  minder  gewählter  und  verständnisvoller 
Zuhörer  proben  seiner  fachgelehrsamkeit  in  mehr  oder  minder  zweck- 
mäsziger  auswahl  und  mehur  oder  minder  geschmackvoller  form  vor- 
legen kann,  genug  und  übergenug!  selbst  in  kleineren  st&dten, 
zumal  solchen,  die  der  sitz  einer  Universität  sind,  fehlen  sie  nirgends, 
in  den  grdszeren  tritt  diese  art  von  anschaulicher  bewahrheitung 
des  apostolischen  Spruches,  dasz  unser  wissen  Stückwerk  ist,  in 
einem  Übermasse  auf,  das  sie  fast  zu  einer  pathologischen  erschei- 
«nung  der  zeit  stempelt,  um  so  weniger  kann  und  wird  man  heut- 
zutage das  bedürfiiis  empfinden,  solche  gegenstände  sei  es  auf  dem 
hohen  kothum  einer  gelehrten  abhandlung  sei  es  zu  gröszerer  er- 
götzung der  mehxzahl  der  verehrten  anvresenden  leichter  geschürzt 
auf  dem  soccus  pikanten  feuilletonstils  in  reden  behandelt  zu  sehen, 
die  ein  allgemein  vaterländisches  fest  im  namen  der  akademischen 
Corporation  oder  ein  fest  dieser  Corporation  selbst  zu  feiern  be- 
stimmt sind,  lehrer  einer  bestimmten  fachwissenschaft  an  der  uni- 
Tersität  zwar  ist  der  redner,  aber  indem  er  im  namen  der  gesamt- 
heit  die  rednerbühne  betritt,  in  ihrem  namen  spricht,  hat  er  nach- 
meiner,  freilich  von  dem  hier  herschenden  herkommen  abweichen- 
den Überzeugung,  die  ich  daher  in  diesem  augenblicke,  wo  ich  selbst 
als  Vertreter  der  gesamten  Universität  rede,  nur  zaghaft,  im  bewust- 
sein  der  ketzere!  und  unter  ausdrücklicher  bitte  an  meine  herren 
amtsgenossen,  mir  die  freimütige  ausspräche  derselben  nicht  ver- 
übeln zu  wollen,  auszusprechen  wage,  hat  er,  sage  ich,  die  Verpflich- 
tung, seine  reden  nicht  zu  einem,  wenn  auch  noch  so  inhaltreichen 
und  geistvollen  vortrage,  wie  wir  deren  von  dieser  stelle  nicht  selten 
vernommen  haben,  über  ein  dem  gegenstände  und  der  veranlassung 
der  feier  vollständig  fremdes ,  fach  wissenschaftliches  thema  zu  ge- 
stalten, ist  nach  dem  bekannten  aussprach  unseres  groszen  dichters 
jedes  wahre  gedieht  ein  gelegenheitsgedicht,  so  gilt  das  in  erhöhtem 
masze  von  der  rede,  zumal  von  der  festrede.  an  gewissen  bezügen 
auf  das  fest  wird  man  es  freüich  auch  in  jenem  falle  niemals  ganz 
fehlen  lassen,  man  beginnt  mit  demselben,  mit  den  gefühlen,  die  es 
in  der  eigenen  brüst  erregt,  die  man  in  den  hörern  erwecken  will, 
man  lenkt  am  Schlüsse  seiner  rede  die  blicke  wieder  darauf  zurück, 
—  den  hauptkem  des  Vortrags  aber  entnimmt  man ,  womöglich  mit 
sanftem,  oft,  wo  ein  solcher  sich  nicht  hat  finden  lassen,  mit  ziem- 
lich unvermitteltem  Übergange  einem  felde,  das  allerdings  einem 
der  auf  der  Universität  behandelten  föcher  angehört,  das  aber  mit 
dem  herscher  und  seinem  hause,  dem  vaterlande,  der  Universität 
und  ihren  gesamtzweoken,  das  mit  der  gegenwart  überhaupt,  ge- 
schweige mit  dem  augenblicke  selbst,  in  gar  keinem  oder  im  gün- 
stigsten falle  in  einem  nur  äuszerlicben  und  künstlich  gemachten 
zusammenhange  steht,  weim  Horaz  mit  recht  weder  dem  maier 
noch  dem  dichter  gestattet,  gebilde  hervorzubringen,  deren  einzelne 
unter  sich  fremdartige  und  unharmonische  teile  sich  nicht  zu  einem 
organischen  ganzen  zusammenfügen,  so  wird  nicht  minder  auch  den 
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redner  ein  Vorwurf  treffen,  wenn  er  von  der  regel  des  dichiers  ab- 
weicht, die  dieser  selbst  in  dem  werte  zusammenfaazt: 

^Kan,  dein  endlieher  Bweck  muti  einfaeli  sein  und  nur  tf in 

sweek.'  — 

ein  bekanntes  wort  zwar  könnte  die  anfttbrong  von  beiapielen  mis- 
lich  erscheinen  lassen;  doch  wird  seine  anwendbarkeit  hinfällig, 
wenn  der  redende  die  beispiele,  die  anstosz  geben  kannten,  Yon  sich 
selbst  entlehnt,  wenn  es  mir  also  einen  augenblick  vergönnt  ist, 
von  mir  selbst  zu  reden,  als  ich  zum  gedftchtnisse  Friedrich  Wilhelins 
des  dritten  an  dieser  stfttte  mit  einer  rede  ttber  die  Verdienste  Nie- 
buhrs  auftrat,  da  glaubte  ich  dafür  auch  eine  innerliche  rechtferti- 
gung  darin  zu  finden,  dasz  Niebuhr  nicht  nur  einer  der  ausgezeich- 
netsten  Zeitgenossen  des  erhabenen  grOnders  auch  unserer  universitftt 
war  und  seiner  regierungszeit  nicht  zum  geringsten  teile  ihre  wissen- 
schaftliche Signatur  aufdrückte,  sondern  dasz  er  ihm  auch  in  der 
schwersten  und  verhftngnisvollsten  epoche  derselben  unmittelbar 
nahe  stand  und  wichtige  und  fttr  Staat  und  kirche  einfiuszreiche 
Stellungen  durch  des  königs  vertrauen  bekleidete;  als  dagegen  ein 
anderes  mal  bei  derselben  veranlassung  ich  über  die  Sginetischen 
bildwerke  zu  sprechen  unternahm,  da  muste  ich  mir  selbst  gestehen, 
dasz  ein  solcher  Vorwurf  besser  zu  einer  rede  zu  Winckelmanns  ge- 
dfichtttisse  passe  als  zur  erweckung  des  andenkens  an  Friedrich 
Wilhelm  den  dritten,  und  die  Verknüpfung  mit  demselben,  die  ich 
zur  anbahnung  des  Überganges  auf  das  erwfthlte  thema  suchen 
muste,  konnte  nur  sehr  üuszerlich  und  notdürftig  ausfallen,  hatte 
an  jenem  tage  die  Freiheit,  die  ich  mir  gestattete,  wenigstens  nichts 
mein  gefühl  unmittelbar  verletzendes,  heute  vor  einem  jähre,  am 
ersten  geburtstagsfeste  sr.  m%j.  des  königs  nach  .dem  gewaltigen 
Umschwünge,  den  das  jähr  1866  mit  seinen  siegen  und  erfolgen  dem 
vaterlande  gebracht,  wäre  es  mir  unnatürlich  erschienen,  einen  ande- 
ren gegenständ  meiner  rede  zu  erwählen,  als  den,  der  an  diesem 
tage  das  gesamte  preuszische  volk  einmütig  und  ausschlieszlich  er- 
ftUlen  muste,  als  einen  rückblick  zu  werfen  auf  alle  die  gewaltigen 
und  groszen  ereignisse,  die  eine  so  segens-  und  folgemreiche  Umge- 
staltung der  gesamten  staatlichen  Verhältnisse  Preuszens  und  Deutsch- 
lands während  des  letztverflossenen  lebenerjahres  des  königs  herbei- 
geführt hatten,  mir  ist  nicht  verborgen  geblieben,  dasz  diese  rede 
von  manchen  selten  tadel  erfahren  oder  doch  befremden  erregt  hat, 
weil  es  dem  brauche  wenigstens  hierorts  nicht  entspreche,  eine  aka- 
demische festrede  ohne  jeden  specifisch  wissenschi^ftlichen  Inhalt  zu 
halten,  ich  werde  mich  dadurch  nicht  beirren  lassen,  da  dieses  her- 
kommen nirgend  eine  auf  gesetzlichen  bestimmungen  ruhende  grund- 
lage  hat,  von  der  mir  zustehenden  freiheit  der  selbständigen  wähl 
eines  themas  in  dem  sinne  gebrauch  zu  machen,  in  welchem  ich 
glaube  eine  solche  aufgäbe  e^sen  zu  müssen. 

Für  den  rector  an  dem  rein  akademischen  feste,  an  welchem 
er  zu  reden  berufen  ist,  werden  demnach,  dem,  zwecks  seiner  rede 
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;«d8  einlllhniBg  in  Bein  amt,  das  ihn  zur  leifcung  der  angelegenheiten 
^er  uniyereitftt  beruft,  entsprechend,  zunächst  die  allgemeinen  ver- 
hftltnitte  der  Universitäten,  und  der  Universität,  an  deren  spitze  er 
steht,  insbesondere,  um  so  eher  einen  fruchtbaren  gegenständ  der 
betrachtung  abgeben  können,  als  wol  ein  jedes  mitglied  der  akade- 
mischen Corporation  in  dieser  beziehung  gewisse  individuelle  und 
fest  ausgeprägte  ansichten  und  wünsche  hegt,  denen  es  bei  einer 
solchen  gelegenheit  den  passendsten  ausdruck  verleihen  kann;  es 
ist  das  fGU:  den  einzelnen  um  so  leichter,  als  die  meisten  nur  einmal 
im  leben,  jedenfalls  immer  nur  in  längeren  Zwischenräumen  zu 
dieser  Ehrenvollen  Stellung  und  damit  zu  einem  solchen  vortrage 
berufen  werden;  es  wird  sich  mit  einer  derartigen  ausführung  un- 
gesucht und  mit  innerer  notwendigkeit  die  warme  anspräche  an  die 
amtsgenossen  und  an  die  commilitonen  verbinden,  in  der  der  rector 
bezeichnet,  in  welchem  sinne  er  selbst  zunächst  praktisch  die  durch 
«ein  amt  ihm  zufallende  aufgäbe  zu  lösen  gedenkt  und  was  er  sich 
dagegen  von  den  ihm  dadurch  verbundenen  kreisen  entgegengebracht 
vTünscht:  fällt  diese  fort  oder  verbindet  sie  sich  doch  nui^  als  ein 
unorganisch  angefügter  anhang  mit  seiner  i*ede,  so  scheint  mir 
-wenigstens  dadurch  das,  was  hier  den  mitte]punct  bilden  müste,  in 
«die  Peripherie  verl^  zu  sein,  und  die  hörer  werden  eine  solche  feier 
mit  dem  gefilhle  verlassen,  dasz  ein  professor  der  Universität  bei 
-einer  beliebigen,  gleichgültigen  Veranlassung,  nicht  mit  dem,  dasz 
der  rector  derselben  an  seinem  ehrentage  geredet  habe,  die  sich 
-darbietenden  Verhältnisse  und  beziehungen  sind  reich  und  anziehend 
genug,  um  die  furcht  vor  monotonie  solcher  reden  fem  zu  halten, 
und  dieselbe  wird  vollends  durch  den  eben  berührten  umstand  be- 
seitigt, dasz  die  person  des  redners  und  damit  die  auffassung  und 
beleuchtung  der  akademischen  Verhältnisse  fast  jedesmal  eine  andere, 
wechselnde  sein  wird,  wesentlich  diesen  gesichtspunct  scheinen  auch 
^unsere  Universitätsstatuten  festzuhalten,  wenn  sie  dem  neuen  rector 
anheimgeben,  den  act  der  rectoratsübergabe  entweder  mit  einer 
kurzen  anrede  zu  schlieszen  oder  mit  einer  längeren,  auf  den  lehr- 
^ursus  sich  beziehenden,  denn  unter  dem  letzteren  werte  wird  doch 
vielmehr  die  gesamte  gestaltung  der  lehrverhältnisse  der  Universität 
als  die  specielle  fachwissenschaft  des  vortragenden  verstanden  wer- 
den müssen,  natürlich  bleibt  bei  dem  zusammenhange,  den  die 
höchsten  lehrkörper  als  integrierende  und  wichtige  glieder  des  staat- 
lichen lebens  mit  dem  gesamten  Staate  haben,  auch  hier  die  allge- 
meinere politische  betrachtung  nicht  ausgeschlossen;  aber  wenn  es 
doch  immer  zunächst  auch  dann  die  akademischen  Verhältnisse  sein 
werden I  denen  diese  politische  betrachtung  sich  zuwendet,  so  wer- 
den an  einem  gemeinsamen  feste  des  Vaterlandes,  das  die  univer- 
.  sität  begeht,  eben  um  der  veranlassung  des  festes  willen,  die  allge- 
meinen Verhältnisse ,  die  mit  den  von  der  person  des  landesherm 
ausgehenden  und  an  sie  geknüpften  beziehungen  in  einem  jeden, 
: zumal  aber  in  dem  verfassungsmäszigen  Staate  zusammenfallen,  in 
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den  Vordergrund  gestellt  werden  müssen ;  da  aber  eben  die  uniTer- 
sitSt  es  ist,  die  die  feier  veranstaltet,  so  wird  die  erörterung  weaent- 
lieh  auch  diesen  «tandpunct  inne  halten,  und  wenn  der  rector  als 
festredner  die  akademischen  verhftltnisse  auch  von  allgemein  poli- 
tischen gesichtspuncten  aus  wenigstens  betrachten  kann,  so  wird 
der  redner  der  Universität  am  geburtstage  des  landesherm  die  allge- 
meinen verhftltnisse  vom  akademischen  standpuncte  aus  zu  fassen 
haben,  wenn  nun  hier,  sei  es  alljährlich,  sei  es  jähr  um  jähr  wech- 
selnd, dieselben  persönlichkeiten  zu  diesem  ehrenvollen  amte  be- 
rufen erscheinen,  so  bieten  die  groszartigkeit  jener  Verhältnisse  und 
die  mannigfaltigen  bezüge,  durch  welche  die  Universitäten  mit'ihnen 
verflochten  ersdieinen,  ebenso  wie  die  fortschreitende  entwickelung 
des  Staats  und  der  cultur,  die  immer  neue  g^sichtspuncte  er5ffiiet, 
neue  aufgaben  stellt,  hinreichende  bttrgschiät  daftlr,  dasz  auch  bei 
einer  solchen  auffassung  jede  einf^rmigkeit  vermieden  werden  kann. 
will  sich  einmal  dem  redner  kein  fruchtbarer  gegenständ  auf  diesem 
felde  bieten,  oder  erscheint,  was  sich  etwa  darböte,  unangemessen, 
dann  mag  er  immerhin  einmal,  wie  Boeckh  es  ja  auch  in  den  oben 
berfihrten,  einzelnen  fällen  gethan,  einen  seinem  fache  entnommenen 
oder  nahe  liegenden  gegenständ  behandeln,  aber  auch  die  wähl  eines 
solchen  musz  nach  seinem  vorbilde  in  engem  zusammenhange  mit 
der  festfeier  stehen,  und  gesichtspuncte  darbieten,  die  zur  erweckung 
einer  ihr  entsprechenden  Stimmung  unmittelbar  und  in  ungesuchter 
weise  verwerthet  werden  können,  von  seinem  besonderen  akade- 
mischen standpuncte  absehen  können  wird  der  redner  nur  in  vor- 
zugsweise bewegter  groszer  zeit,  wo  die  engeren  lebenskreise  ihre 
berechtigung  zwar  nicht  völlig  verlieren,  aber  doch  zunächst  gegen 
das  allgemeine,  das  alle  bürger  des  Staats  gleichmäszig  erfüllt  und 
bewegt,  zurücktreten,  auch  hierfür  darf  ich  mich  auf  Boeckhs 
leuchtendes  beispiel  berufen:  fassen  wir  die  gesamtheit  der  von  ihm 
bei  diesen  festlichen  anlassen  behandelten  gegenstände  ins  äuge ,  so 
ergibt  sich  bei  aller  mannigfaltigkeit  doch  eine  einheit,  die  offenbar 
auf  einer  den  eben  entwickelten  ansichten  entsprechenden  anschauung 
beruht;  bald  bildet  die  person  des  forsten  den  ausgangspunct,  sei  es 
dasz  unmittelbar  und  speciell  sein  Verhältnis  zur  Universität  oder 
doch  zu  Wissenschaft,  litteratur  und  kunst  dargestellt  wird,  sei  es 
dasz  aligemeinere  betrachtnngen  über  gewisse  für  den  beruf  des 
fürsten  notwendige  und  gerade  für  diese  seite  seiner  thätigkeit  be- 
deutungsvolle eigenschaften  zu  gründe  gelegt  werden;  bald  ist  es 
umgekehrt  eine  betrachtung,  die  von  einer  wissenschaftlichen  oder 
akademischen  basis  ausgehend  in  der  entwickelung  jener  bezüg» 
zum  fürsten  und  zum  Staate  ihren  schluszstein  findet,  sei  es  dasz 
diese  grundlage  durch  betrachtung  der  allgemeinen  bedeutung  oder 
des  gegenwärtigen  standpunctes  der  Universitäten  überhaupt  ge- 
wonnen wird,  sei  es  dasz  die  besonderen  Verhältnisse  und  die  ent- 
wickelung der  eigenen  hochschule  den  stoff  dazu  bieten,  sei  es  end- 
lich dasz  dem  Charakter  der  universitas  litteramm  entsprechend  das 
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durch  sie  vertretene  gesamtgebiet  der  wissenschaftlichen  und  geisti- 
gen entwickelung  der  menschheit  mit  tiefem  blicke  und  eindrmgen- 
dem  Scharfsinn  in  seinem  groszartigen  zusammenhange  überhaupt 
erfaszt  wird  oder  dasz  einzelne  besonders  herrorragende  und  für 
die  allgemeine  entwickelung  wichtige  gebiete  desselben  in  ihrer  be- 
Ziehung  zu  einander  und  auf  den  gesamtorganismus  dargestellt  wer- 
den und  in  dieser  weise  ein  allgemeinerer  hintergmnd  sich  gestaltet, 
auf  dem  jene  unmittelbaren  bezüge  sich  abheben,  so  wird  auch  da, 
wo  der  Vortrag  die  allgemeinsten  und  höchsten  probleme  berührt, 
doch  nie  aus  den  äugen  verloren,  was  nach  jenem  Goetheschen  werte 
als  unsere  (mmiittelbarste  und  nftchste)  pflicht  erscheint:  'die  forde- 
rung  des  tages.'  wie  hoch  er  aber  des  bedeutungsvollen  tages  forde- 
rung  faszte,  wie  er  was  die  zeit  bewegte,  was  dem  fürsten,  was  sei- 
nen rSthen  ans  herz  gelegt  werden  mochte,  in  seinen  reden  zu  gehör 
brachte,  ein  feind  jeder  zügellosen  ausschreitung,  aber  nicht  minder 
überall  mit  seinem  tiefen  denken  und  seinem  gewichtigen  wort  ein- 
tretend für  die  sache  wahrhaft  freiheitlicher  entwickelung  auf  allen 
gebieten,  das  haben  wir  bereits  angedeutet,  mehr  als  einmal  aber, 
zur  zeit  wichtiger  allgemeiner  wendepuncte  in  der  geschichte  des 
Vaterlandes  und  des  herscherhauses,  fühlte  er  sich  und  die  Univer- 
sität so  sehr  in  den  mittelpunct  der  allgemeinen  ereignisse  gestellt, 
dasz  auch  er  in  der  vorher  gleichfalls  berührten  weise  ihnen  aus- 
schlieszlich  den  blick  zuwandte,  so  als  das  jähr  1847  uns  verfassungs- 
mäsziger  entwickelung  näher  geführt  hatte ,  sprach  er  in  der  letzten 
der  in  lateinischer  spi'ache  von  ihm  gehaltenen  reden  es  aus,  dasz 
ihm  die  thfttigkeit  Friedrich  Wilhelms  IV  auf  politischem  gebiete 
während  des  verflossenen  Jahres  so  hervorragend  erscheine,  dasz 
derjenige,  der  bei  dieser  dem  könige  gewidmeten  feier  ein  anderes 
thema  behandeln  wollte ,  unschicklich  (ineptus)  erscheine,  ein  ge- 
lehrter, ob  auch  in  politischen  dingen  wenig  bewandert,  könne,  wenn 
er  nicht  völlig  als  Stubengelehrter  erscheinen  wolle ,  das  nicht  um* 
gehen,  was  nicht  nur  aller  heimatsgenossen ,  sondern  der  gesamten 
menschheit  aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  bewegt  habe;  auch 
das  sei  nicht  zu  ftlrchten,  dasz  man  den  tadeln  werde,  der  vor  Jüng- 
lingen über  das  Staatswesen  rede,  vorüber  sei  die  zeit,  wo  man  ge- 
glaubt ,  dasz  nur  die  minister  der  könige  und  die  beamten  auf  die- 
sem gebiete  ein  urteil  hätten,  wo  man  es  übel  nahm,  wenn  irgend 
ein  anderer  über  diese  dinge  seine  meinung  vorbradite,  wo  man 
namentlich  die  gelehrten  ausschlieszlich  auf  den  kreis  ihrer  Wissen- 
schaft verwies,  sie  von  aUem  politischen  abhielt  oder  abschreckte, 
und  wo  sie  gezwungen  waren,  wenn  sie  einmal  dies  gebiet  berühren 
^musten,  vieles  zu  verschleiern  oder  zu  übergehen  oder  doch  mit 
groszer  vorsieht  und  wie  von  weitem  anzudeuten.  —  Um  so  takt- 
voller erscheint,  als  jeder  zügel  in  dieser  beziehung  gefallen  war, 
die  Zurückhaltung,  mit  welcher  er  im  darauffolgenden  jähre,  mitten 
unter  dem  brausenden  wogen  der  höchstgehenden  flut  staatlicher 
Bewegung,  eine  rein  politische  rede  ablehnte;  nachdem  er  mit  eben- 
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soTiel  pietftt  des  kteigs  als  mit  maszvoller  znrfickhaltang,  iredx 
feier  und  seine  stellang  sie  ihm  auferlegten,  der  gewätign«:- 
schflttemng  der  staatlichen  verhSltnisse  gedacht,  nadidemerdo 
erhöhten  ansprach  des  ersten  Yerfossongsrnfiszigen,  abo,  wie  »^ 
zufügte,  in  Wahrheit  des  ersten  ganz  geeetzmftszigen  k9mgs£e& 
landes  auf  die  liebe  seines  Yolkes,  deren  er  zum  ersatz  der  Büt^ 
mehr  bedürfe,  hervorgehoben  und  durch  Friediieh  WiDtelm IV be 
geistertes  ergreifen  der  sache  der  Deutschen  weiter  zu  begrts^ 
yersucht  hatte,  da  glaubte  er  alles  andere  dem  eigenen  herzen,  ^ 
eigenen  erwftgung  seiner  zuhörer  überlassen  za  dtirfen:  'amvefi^^ 
sten',  sprach  er,  ^beabsichtige  ich  eine  rein  politische  rede,  da  sol^' 
überall  und  in  der  nächsten  nflhe,  aus  eigenem  oder  OüentBi^ 
berufe  und  in  der  geeigneteren  freien  form  der  augenblidcfiebese: 
Zeugung,  nicht  wie  es  uns  die  übrigens  wohl  berechtigte  sitte  dkse: 
feierlichkeiten  gebietet,  vom  blatte  gehalten  werden.  Tidosb 
wende  ich  mich  zu  einem  besonderen  gegenstände ,  der  nur  insofps 
politischer  natur  ist,  als  früher  oft  und  auch  hentiutage  in  t^- 
gestellt  worden,  ob  und  wie  weit  er  dem  staat  anheim  falle,  za  füs^ 
gegenstände,  der  zu  allemftchst  uns  und  freilich  auch  unser  t^- 
nis  zum  gemeinwesen  betrifft :  ich  meine  den  Öffentlichen  anfeniekt ' 

Diese  einem  den  akademischen  interessen  zunftchst  liegen>^ 
und  zum  teil  mit  denselben  zusammenfttUenden  gel>iete  entDomaer 
frage  behandelt  er  dann  aber  keineswegs  abstract,  sondern,  ^ 
schon  jene  einleitenden  werte  es  andeuteten,  im  unmittelbaTess: 
sammenhange  mit  leben  und  gegenwart,  mit  fürst  und  TsterisK: 
so  dasz  er  als  resultat  seiner  betrachtungen  die  form  des  con^tt- 
tionellen  königtums ,  in  welche  Preuszen  nun  eingetreten  war,  i-' 
die  den  Wissenschaften  und  künsten  zutrSglichste  hervorhebt.  - 
Ein  jähr  darauf  aber  war  es  wieder  die  grosze  politisehe  v^ 
der  gegenwart,  die  einheit  der  preuszischen  monarchieunddieeE- 
heit  Deutschlands,  die  ihn  beschäftigte,  auch  wahrend  der  sch^f^ 
rigen  Verhältnisse  der  nächsten  folgezeit  wüste  er  seine  aa^^" 
mit  ebenso  viel  takt  und  mäszigung  als  freimut  zu  l()8en,*  eiseo? 
betrachtung  der  zeitverhältnisse  unmittelbar  gewidmete,  im  ^' 
nenten  sinne  politische  rede  hat  er  nur  noch  einmal  gehalten,  is 
j.  1861 ,  am  ersten  geburtstagsfeste  sr.  maj.  des  jetzt  r^'erendö 
k5nigs  nach  dessen  regierungsantritte.  in  ebenso  geist?ollei  si? 
offener  weise  beleuchtete  er  hier  die  Schwierigkeiten,  vaa-teräeo^ 
der  könig  den  thron  bestiegen,  vergönnen  Sie  mir,  hochverehrt'^ 
anwesende,  Ihnen  seine,  bei  dieser  veranlasstmg  geäoszerten g<^ 
danken  über  die  wähl  des  stoffos  in  der  classischen  form  mitzateSeG^ 
die  der  meister  ihnen  selbst  gegeben  hat: 

•Seine  majestät  der  könig  Wühelm  hat  in  der  thronrrfe  ©• 
schwere  wort  gesprochen:  «könig  Friedrich  Wilhelm  der  viertel-^ 
in  schwerer  zeit  geschieden,  eine  schwere  aufgäbe  ist  lair  «^ 
fallen.»  wenn  wir  in  so  ernster  zeit  oder  kurz  nach  ihr  ein  fest  zcr 
Verehrung  des  königs  begehen,  so  ist  es  trotzdem,  das  w»^ 
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körperschaft  zun&cbst  auf  forschung  und  erkenntnis  und  deren  Ver- 
breitung je  nach  den  föchem  eines  jeglichen  angewiesen  ist ,  nicht 
zeitgemftsz  diese  feier  zu  einer  fach-  oder  schubede  zu  benutzen, 
etwa  um  sich  so  weit  wie  möglich  von  dem  dornenvollen  felde  des 
öffentlichen  lebens  zu  entfernen,  auf  welchem  weniger  als  irgendwo 
ungeteilter  bei&dl  geemtet,  weniger  als  irgendwo  anstosz  vermieden 
wird :  mag  in  lagen,  wo  man  nidit  denken  darf  was  man  will,  und 
nicht  sagen  darf  was  man  denkt,  dem,  der  sprechen  musz,  es  nicht 
verargt  werden,  wenn  er  in  einem  solchen  rückzug  seine  deckung 
sucht,  so  darf  ich  jetzt,  obwol  diese  btthne  keine  politische  ist,  noch 
ich  ein  Staatsredner  oder  durch  meine  besondere  Wissenschaft  auf 
das  Staatswesen  mehr  als  jeder  andere  lehrer  hingewiesen  bin,  mich 
nicht  sdnenen  in  einer  panegyris,  die  dem  oberhaupte  und  persön- 
lichen Inbegriff  des  Staates  geweiht  ist,  staatliche  Verhältnisse  zu 
berühren,  nicht  jedoch  in  der  absieht  auf  sie  einzuwirken  oder  zu 
rathen,  noch  auch  um  sie  bis  in  die  einzelheiten  der  vorhandenen 
zustände  zu  verfolgen,  was  beides  dem  staatsnümn  anheimfallt,  son- 
dern in  allgemeinen  betrachtungen,  die  sowol  unserer  Stellung  als 
der  panegyris  angemessen  sind,  und  auf  die  gefahi*  hin  oberflftchlich 
zu  erscheinen,  welcher  ein  solcher  vertrag  schon  wegen  seiner  all- 
gemeinheit  fast  unvermeidlich  unterliegt.' 

Wie  mit  diesen  werten  Boeckhs ,  so  stimme  ich  mit  seiner  ge- 
samten auffassung  und  lösung  der  aufgäbe  des  akademischen  red- 
ners  überein.  und  wenn  ich  mir  bewust  bin,  wie  wenig  es  mir  ge- 
lingen mag,  ihr  in  einer  ihm  nur  einigermaszen  ebenbürtigen  weise 
gerecht  zu  werden,  so  habe  ich  doch  geglaubt,  einmal  den  sinn  be- 
zeichnen zu  dürfen ,  in  dem  ich  diese  bedeutungsvolle  aufgäbe  fasse, 
das  ziel,  das  mir  dabei  vor  äugen  schwebt. 

Wol  schien  es  verstattet,  die  betrachtung,  in  welcher  weise  die 
Universität  den  geburtstag  des  landesherm  am  angemessensten  und 
würdigsten  feiern  könne,  zum  gegenstände  eben  dieser  feier  zu 
machen,  eine  betrachtung  zumal,  die  auf  dem  gedanken  beruht, 
unsere  feier  fester  und  ujuoittelbarer  mit  ihrem  eigentlichen  zwecke 
und  damit  mit  der  person  des  fürsten  zu  verbinden,  als  es  bisher 
wenigstens  häufig  geschehen  ist.  stets  aber,  möge  dieser  anregung 
auch  von  anderer  seite  folge  gegeben  werden  oder  nicht,  wird  in 
der  Universität  das  bewustsein  lebendig  sein  und  vor  allem  an  die- 
sem festlichen  tage  zum  ausdrucke  gelangen,  dasz  sie  sich  eng  ver- 
wachsen fühlt  mit  den  geschicken  unseres  erhabenen  fürstenhauses 
und  des  Vaterlandes,  und  wenn  dieses  unter  des  königs  förderndem, 
hohem  schirm  und  schütz  in  nächster  zukunft  einer  neuen,  hoffentlich 
Segens-  und  folgenreichen  stufe  seiner  entwickelung  zu  innigerer  Ver- 
bindung mit  der  gesamtheit  des  deutschen  volks  entgegengeht,  so  wer- 
den wir  um  so  inniger  auch  heute  beide  gemeinsam  zusammenfassen 
in  dem  wünsche :  'gott  segne  den  könig!  er  erhalte  und  mehre  unser 
preuszisches ,  er  verbinde  und  einige  unser  deutsches  Vaterland!' 

Breslau.  M.  Hertz. 
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OEHALTBN  AM  22   MÄJLZ   1872, 


Der.  tag,  den  wir  heute  festlich  begehen,  ist  Preuszens  ehrentag, 
ist  ein  ehrentag  des  ganzen  deutschen  volkes;  und  wenn  in  £rttheren 
Zeiten  lange,  lange  jähre  hindurch  unser  yolk  mit  schäm  sich  weg- 
wandte von  der  gegenwart,  —  ehre  nur  finden  konnte  in  der  be- 
trachtnng  längst  verschwundener  gr6sze,  so  feiern  wir  heute  zum' 
zweiten  male  mit  um  so  gerechterem  stolze  des  deutschen  kaisers 
geburtstag.  wir  feiern  den  geburtstag  des  königs  von  Preuszen,  den 
die  göttliche  Vorsehung  dazu  bestimmt  hatte,  dasz  er  die  lange  ge- 
hegten wttnsche  des  deutschen  volkes  weit  über  hoffen  und  erwarten 
zur  erfllllung  bringen  soUte;  wir  feiern  den  geburtstag  Wilhelms  I, 
des  siegreichen,  ruhmgekrönten  herschers,  unseres  gnädigsten,  heisz* 
geliebten  landesherm.  mit  einer  einmütigkwt,  .wie  sie  Deutschland 
nie  gekannt  hat,  erheben  sich  heute  wieder  im  ganzen  weiten  reiche 
hSnde  und  herzen  empor  zu  unserm  himmlischen  vater  und  erflehen 
gnade  und  segen  von  ihm  fVa  den  kaiser  und  könig.  wol  kein  ort 
ist  so  klein  von  der  Memel  bis  zur  Mosel,  von  den  Alpen  bis  zum 
meer,  in  dem  heute  nicht  laut  würde  das  herzliche  gebet:  gott  segne 
den  kaiser!  o,  es  ist  ein  köstlicher,  ein  erhebender,  ein  in  seiner 
ganzen  fülle  noch  kaum  zu  fassender  gedanke,  der  sich  ausspricht 
in  den  werten :  das  deutsche  volk  feiert  heute  seinen  höchsten  ehren- 
tag, den  geburtstag  des  Wiederherstellers  deutscher  macht,  grösze 
und  einheit! 

Daneben  feiert  zugleich  unsere  schule  einen  ehrentag,  ihren 
höchsten  ehrentag.  es  gibt  ja  f(&r  eine  schule  in  all  dem  Wechsel 
der  dinge,  dem  auch  sie  unterworfen  ist,  keine  gröszere  fireude,  als 
wenn  eine  anzahl  deijenigen,  die  lange  ihrer  obhut  anvertraut  waren, 
nach  ehrenvoll  bestandener  prüfung  mit  dem  zeugnis  der  reife  ent- 
lassen und  somit  würdig  befunden  wird  zu  den  höheren  wissen- 
schaftlichen Studien  heranzutreten,  es  ist  eine  lange,  mühen-  und 
sorgenvolle  arbeit,  die  damit  ihren  abschlusz  für  uns  findet,  und  — 
gott  seis  gedankt,  dem  geber  alles  guten,  wir  dürfen  mit  fröhlichem 
herzen  hinschauen  auf  die  fruchte,  welche  wir  heute  von  dieser 
unserer  arbeit  ernten  sollen,  und  wenn  auch  ihr,  liebe  schüler,  bald 
wieder  an  neue  arbeit  gehen  und  weiter  streben  müst,  und  wenn 
auch  wir  lehrer  wieder  andere  zu  demselben  ziele  zu  führen  haben, 
—  heute  wollen  wir  uns  freuen  des  ehrentages  unserer  schule! 

Um  aber  den  gefühlen  gerecht  zu  werden,  die  heute  in  uns 
wach  werden  durch  die  feier  dieses  ehrentages  der  schule,  dieses 
ehrentages  des  ganzen  deutschen  volkes,  möchte  ich  versuchen  die 
frage  zu  beantworten:  welche  forderungen  müssen  an  die  Jugend 
und  insbesondere  die  wissenschaftlich  gebildete  Jugend  des  deutschen 
Volkes  gestellt  werden,  wenn  die  von  unserm  kaiser  und  könig 
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herbeigeführte  macht  nnd  einheit  des  Vaterlandes  befestigt  werden 
und  erstarken  soll? 

Dabei  wollen  wir  uns  anlehnen  an  die  von  uns  in  diesem  winter 
gelesenen  worte  des  yenusinischen  dichters,  mit  denen  er  in  seiner 
-epistel  an  die  Pisonen  die  jagend  also  schildert: 

Imberbas  iuvenis,  Undem  cnstode  remoto,- 
gandet  equis  caDibusqae  et  aprici  gramine  campi, 
oereas  in  Vitium  flecti,  monitoribas  asper, 
utilinm  tardns  provisor,  prodigas  aeris, 
snbUmis  capidasqne  et  amata  relinqaere  pemiz; 

oder  in  deutscher  Übertragung  etwa: 

Ist  TOD  der  scbulsncht  endlicb  befreit  der  bartlose  jüngling, 
reiten  und  jagen  erfreut  ihn  und  spiel  auf  dem  sonnigen  felde; 
weich  wie  wachs  zur  yerftthrong,  doch  kalt  gegen  freundliche 

warner, 
ist  auf  den  nutzen  nur  träee  bedacht  nnd  verschwendet  die  habe, 
trachtet  nach  hohem  ziel,  bald  verlftszt  er  das  eben  erstrebte. 

Es  ist  gerade  nicht  viel  gutes,  was  Horaz  der  jugend  nachrühmt, 
4md  seine  worte  klingen  fast  wie  ein  bekanntes  deutsches  sprüch- 
wort;  —  6in  wort  jedoch  ist  in  dieser  seiner  Schilderung,  welches, 
richtig  verstanden,  in  sich  alles  das  enthält,  was  ich  als  wesentlichen 
<2harakterzug  der  jugend  verlange,  6in  wort,  welches  ich  deshalb 
-euch,  die  ihr  heute  von  uns  scheidet,  als  unser  letztes  zurufen  möchte, 
auf  dasz  ihr  es  auf  eure  fahne  schreibt,  es  zum  Wahlspruch  erwählt 
für  die  kommenden  jähre« 

Endlich  ist  der  lange  herbeigesehnte  zeitpunct  da,  dasz  der 
Wächter,  der  euch  begleitete  auf  schritt  und  tritt,  der  rechenschaft 
verlangte  für  all  euer  thun,  der  strafte ,  wenn  es  mit  zucht  und  Ord- 
nung sich  nicht  vertrug,  —  dasz  dieser  Wächter  für  euch  beseitigt 
wird,  dasz  ihr  der  strengen  au&icht  der  schule  entwachsen  eintreten 
sollt  in  die  freiheit  des  akademischen  lebens !  wer  wollte  es  euch 
verargen,  dasz  ihr  euch  dessen  freut,  dasz  der  zauberische  klang  des 
Wortes  ^freiheit'  auch  eure  herzen  erbeben  läszt  in  jubel  und  wonne. 
^ond  mischt  sich  auch  mit  diesem  gefühle  das  der  wehmut,  scheiden 
zu  müssen  von  liebgewordener  statte,  von  treuen  freunden  und  ge- 
nossen, —  vorhersehend  und  überwiegend  ist  doch  der  gedanke, 
dasz  ihr  nun  frei  seid  von  mancher  drüdcenden  beschränkung,  dasz 
ihr  nach  lust  und  gefallen  euch  vergnügen  könnt  an  ^reiten  und 
jagen,  am  spiel  auf  sonnigem  felde.'  und  das  sollt  ihr  auch,  ihr 
sollt  euem  körper  üben  und  stählen,  wenn  nicht  durch  diese  künste, 
die  euch  vielleicht  femer  liegen,  so  durch  andere  verwandte,  die 
ebenso  geeignet  sind  zur  Stärkung  jugendlicher  kraft,  vor  allem 
•durch  fröhliches  wandern  in  nah  und  fem  durch  die  wälder  und 
thäler  der  schönen  deutschen  gauen.  —  Darin  sucht  eure  freude, 
;eure  erholung;  aber  hütet  euch  um  so  mehr  vor  der  zweiten  eigen- 
.Schaft,  die  Horaz  der  jugend  zuschreibt,  dasz  sie  leicht  verführbar 
sei  zum  bösen,  nicht  höre  auf  freundliche  wamung.  —  Es  ist  ja  eine 
neue  weit,  in  die  ihr  tretet,  und  die  Versuchung  naht  sich  euch  in 
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mancherlei  gestalt,  auch  in  der  lockendsten,  dasz  sie  der  efltaide  dezr 
schein  des  erlaubten  zu  geben  versteht,  schwer  ist  es  da  die  reefate- 
entscheidung  zu  treffen,  schwer,  zu  kämpfen  gegen  fremde  ver- 
stricknng  und  eigene  lust.  naht  dann  ein  wamer,  so  meint  nicht», 
dasz  ihr  nun  selbständig  geworden,  dasz  ihr  ja  eben  den  ISstigeit 
Wärter  erst  losgeworden  wftret  und  auf  eigenen  Ütoen  stehen  kSnntet. . 
wer  da  glaubt,  dasz  er  allein  das  richtige  schon  finden  kSnne,  der 
gerade  säwebt  in  der  grösten  gefahr  zu  straucheln  und  zu  fallen.  * 
und  habt  ihr  nicht  das  glttck,  einen  freundlichen  rathgeber  drauszen^ 
zu  finden,  o  so  bewahrt  euch  die  ^iden  sichersten  wamer  in  eurem 
eignen  herzen:  den  gedanken  an  eure  mutter,  den  gedanken  an 
gottes  heilige  geböte  1  so  hOret  noch  einmal  auf  meinen  rath;  ihr 
seid  mir  ja  sonst  gern  gefolgt,  warum  nicht  jetzt  auch  diesem  rathe,. 
der  untrüglich  ist:  habt  gott  vor  äugen  und  im  herzen,  yergeszt 
nicht  das  gebet:  'führe  uns  nicht  in  Versuchung!'  —  und  wenn  ihr 
schwankt,  nicht  zu  scheiden  wisset,  was  erlaubt  ist,  was  nicht:  so- 
laszt  das  bild  eurer  mutter  euch  vor  die  seele  treten  und  fragt  euch, 
was  würde  sie  dir  rathen,  was  würde  sie  wünschen,  dasz  du  ttiun,. 
dasz  du  unterlassen  solltest?  gegen  diese  wamer  in  eurem  innem 
seid  nachgiebig;  sie  werden  der  beste  und  sicherste  sdiirm  sein. 
gegen  alles  unedle  und  bOse,  das  euch  verführen  künnte,  der  beste 
schütz  dagegen,  dasz  der  der  Jugend  zur  zierde  gereichende  leicht» 
sinn  nicht  ausartet  in  leichteinn,  welcher,  wie  Horaz  sagt,  nidit 
sorgt  für  die  zuknnft,  die  gegenwart  aber  veigeudet.  —  Ihr  sollt 
nicht  die  frage  nach  dem  nutzen  zum  ausgangspnnete  in  eurem 
handeln  nehmen  und  nur  das  thun,  wovon  ihr  glaubt,  dereinst  ein- 
mal vorteil  haben  zu  kOnnen.  darauf  sollt  ihr  nicht  immer  bedadit 
sein,  das  sind  sorgen,  die  dem  späteren  alter  wohl  anstehen;  die 
Jugend  soll  vielmehr  fragen:  was  gut,  was  edel,  was  schün  ist;  davon 
soll  sie  sich  nichts  entgehen  laasen,  das  gegenteil  aber  meiden? 
deshalb  braucht  ihr  doch  noch  keine  Verschwender  zu  werden  weder 
eurer  zeit  noch  eurer  habe;  denn  freilich  mit  beiden  mttst  ihr  haus- 
halten, sorgsam  und  vorsichtig  euch  richten  nach  den  Verhältnissen,, 
in  die  ihr  gestellt  seid,  aber  auch  die  allerein^eMhsten  veiiiältnisse 
gestatten  einem  heitern  jugendlichen  gemfite  der  freuden  gar  mandie>. 
ja  diese  einfachen  und  leicht  zu  erringenden  fi^uden  sind  in  der 
regel  reiner  und  erquicken  das  herz  mehr,  als  die  kostspieligen  und 
nur  von  der  thörichten  menge  beneideten  Vergnügungen,  das  habt 
ihr  aus  gar  manchem  gedichte  unseres  rümLschen  Sängers  lernen 
können,  das  hat  euch  wol  auch  eigene  erfahrung  schon  gezeigt 

Ein  anderer  Vorwurf,  welchen  Horaz  der  Jugend  macht,  ist  der 
des  Wankelmuts,  begreiflich  ist  es,  dasz  Jünglinge,  weil  ihnen  nicht 
die  lebensklugheit  des  alters  zur  seite  steht,  in  ihren  entschlüssen 
oft  wanken,  mit  ihren  neigungen  oft  wechseln,  bald  das  überdrüssig 
werden,  was  ihnen  eben  noch  sehr  begehrenswerth  schien,  bald  das. 

vOaI  Soph.  Antig.  706—709. 
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zu  erreichen  saehen,  was  sie  eben  noch  unbeachtet  bei  seite  liegen 
liefen,  aber  bedachtsame  prflfiing  Yor  dem  zu  fassenden  entschhisse 
wird  euch  auch  rot  diesem  fehler  bewahren  kdonen;  nnd  namentlich 
in  6iner  beaiefaung  mMite  ich  ench  diingend  rathen,  diese  prttfung» 
diese  Überlegung  vor  der  that  nicht  leicht  zu  nehmen,  ich  meine  in 
der  wähl  eurer  freunde,  denn  nicht  am  wenigsten  ist  gerade  hierbei 
der  wankelnmt  zu  tadeln,  darum  verfahret  i^cht  hastig  in  der  wähl 
eures  Umgangs,  laszt  euch  dabei  nicht  von  vorgefaszten  meinungen 
beeinflussen,  wHihtt  nicht  ohne  selbst  geprüft,  ohne  selbst  euch  ein 
urteil  gebildet  zu  haben,  das  ihr  mit  guten  gründen  glaubt  vertreten 
zu  können,  habt  ihr  aber  einmal  gewühlt,  dann  gebt  nicht  um 
geringfügiger  Ursache  willen  die  fineumde  wieder  auf,  laszt  nicht  em 
unbesonnenes  wort,  eine  unbedeutende  krttnkung  das  eben  geknüpfte 
band  wieder  zerreiszen,  am  wenigsten  aber  dann,  wenn  der  freund 
sich  als  wahrer  und  edler  freund  erweist,  wenn  er  vielleidit  zum 
malmer  und  wamerwird,  ernst,  offen  und  ehrlich  seine  misbilligung 
ausspridit,  unedle  bestrebungen  verdammt  und  hinzeigt  auf  den  ver- 
lassöien  allein  wahren  weg.  hat  euch  das  glück  einen  solchen  freund 
bescheert,  o  so  haltet  fest  an  ihm,  haltet  ihn  höher  als  alle  ober- 
£ftehlichen  und  seichten  gesellen,  die  nur  loben  und  schmeicheln 
können,  keinen  widersprach  zu  erheben  wagen. 

Ich  komme  nun  zu  dem  öinen  werte,  das  ich  am  heutigen  tage 
ganz  besonders  betonen  möchte,  ich  meine  das  wort:  sublimis.  es 
ist  wol  richtig,  Horaz  hat  dasselbe  an  unserer  stelle  mehr  im  tadeln- 
den sinne  gebraucht  als  'groezsprecherisch,  eitel,  dünkelhaft,  sich 
überhebend',  und  in  diesem  sinne  bezeichnet  es  vielleicht  die  unan- 
genehmste und  hftszlichste  eigenschaft,  die  nur  ein  Jüngling  haben 
kann,  denn  es  ist  keinem  zweifei  unterworfen,  und  darin  stimmen 
die  urteile  der  gegenwart  mit  den  Schriften  der  alten  völlig  überein, 
dasz  es  nichts  gibt,  wodurch  die  Jugend  sich  besser  empfehlen, 
wodurch  sie  mehr  liebe  und  achtung  sich  erwerben  kann,  als  ein 
freundliches  und  bescheidenes  wesen,  als  ehrerl^etung  gegen  das 
alter,  das  lasset  also  auch  eudi  angelegen  sein,  und  von  jenem 
sublimis  haltet  euch  so  fem  als  nur  möglidi!  aber  ich  hsse  jetzt 
das  wort  in  seiner  allgemeineren  bedentung  als  gegensatz  zu  humilis 
'niedrig,  gemein'',  als  'strebend  nach  dem  hohen,  dem  idealen.'  — 
Ist  es  denn  aber  nötig,  das  wort  in  diesem  sinne  so  zu  betonen, 
darauf  so  ganz  besonders  unsere  Jugend  hinzuweisen?  es  ist  viel- 
mehr  wol  heilige  pflicht,  dies  immer  und  immer  wieder  zu  thun, 
wenn  wir  im  deutschen  reichstage  einen  universitätsprofesscM:'  in 
folgende  klage  ausbrechen  hören:  'glauben  Sie  einem  lehrer  der 
Jugend,  der  mit  schmerzlicher  bewegung  das  heranwachsende  ge- 
schlecht nch  immer  mehr  abwenden  sieht  von  den  idealen  gutem 


*  Hör.  epp.  I  12.  15.  —  ^^a  xai  vcaviKÖv  (pp6vr\\ia  bei  Dem.  III. 
Ol.  §  32. 

3  von  Treitscbke  io  der  Sitzung  vom  23  november  1871. 
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des  lebensy  um  sich  der  genosssnoht  und  dem  materidlisixiBäiiL^ 
arme  zu  werfen!  audi  einen,  starken  mann  kann  es  eEsdritttenn 
sehen,  wie  die  edle  dassische  büdnng  verdrftngt  wird  von  derz!/ 
tnngsphrase,  und  der  lebendige  kirchliche  glaube  dnrch  das  mai- 
einsl'  werden  solche  klagen  an  solchem  orte  lont,  most  jeder,  k 
ein  hen  hat  ftbr  unser  deutsches  yaterland,  bangen  Ali  desaem- 
kunft,  die  ja  doch,  auf  unserer  Jugend  beruht ,  moBs  jeder,  sorid  ü 
ihm  li^gt,  idles  aufbieten,  um  solchem  ttbel  zu  ateoem  und  in  mte 
—  Deshalb,  liebe  schfller,  rufe  ich  euch  heute  zu:  ihr  soDts^ 
humiles  werden,  nicht  kleinlich  sein  und  euch  erniedrigen,  i]ir&*£: 
sublimes  sein ,  nur  nach  dem  hohen  und  edlen  trachten,  laszt  mz 
euch  noch  in  kurzen  werten  erklären,  wie  ich  das  veistdie. 

Ich  habe  einmal  irgendwo  gelesen:  man  sollte  nie  ementL- 
Tortlbergehen  lassen,  ohne  einen  berg  zu  ersteigen,  niditje^ 
freilich  wird  das  so  leidit  gemacht,  wie  uns  hier  in  üMd  dsr^ 
unsere  nahen  Harzberge,  deshalb  wissen  wir  aber  aueh,  vie^ 
lohnt  sie  zu  erklimmen  und  yon  der  gewonnenen  hohe  hinabzosck^- 
auf  wftlder  und  felder;  wir  wissen,  wie  erixischt  und  €cqiiid:tfi: 
wieder  zurückkehren  in  unser  enges  thal,  wenn  wir  auf  soob^ 
höhe  in  heller  reiner  luft  uns  erhoben  hatten  über  die  in  donp^ 
nebel  gehüllten  Schluchten  und  gründe,  wie  froh  schweift  ob^ 
äuge,  welches  hier  unten  auf  gar  enge  grenzen  angewiesen  is^i  ^^• 
oben  hin  über  das  gebiige  und  nach  der  ebene  hin  mit  d» süss 
fichlieszenden  höhen!  entrückt  fühlen  wir  uns  dem  kleinen  trebs 
da  unten,  dem  himmel  sind  wir  nfther!  wol  darum  lieben  alle  sSiß" 
der  berge  ihre  heimat  so  innig,  wol  darum  ergreifb  sie  in  der  fies^ 
ein  unüberwindliches  heimweh,  eine  unwiderstehliche  sahnsa^' 
nach  den  gipfeln  ihrer  höhen,  die  emporragen  über  die  stets  glä^ 
einförmige  ebene. 

Hört,  liebe  schüler,  eine  zweite  Yorsohrift:  man  sollte  nieeii^ 
tag  vorübergehen  lassen,  ohne  ein  gutes  gedieht  zu  lesen,  esi^ 
dieselbe  wie  die  erste,  nur.  übertragen  auf  das  gebiet  desg^i»^ 
in  der  regelmäszigen,  ununterbrochenen,  prosaischen  besehSfög^' 
der  alltagswelt  ermüdet  und  erschlafft  der  menschliehe  gebt  ? 
leicht,  wenn  ihm  nicht  auch  einmal  bessere  und  hölrare  nahrangr 
boten  wird,  das  habt  ihr  wol  auch  schon  erlebt,  wie  uns  einsdi^ 
poetischer  gedanke,  eine  tief  empfundene  dichterisdie  gestaltsB*' 
ergreift  und  erhebt  über  Verstimmung  und  sorgen  fainv^*  <^ 
schule  hat  ja  zum  teil  wenigstens  euch  vorgeführt  die  herromg^^ 
sten  dichter  aller  zeiten  und  Völker,  und  wir  hoffen,  dasz  ihr  eiees 
Homer,  einen  Sophokles,  einen  Shakespeare,  unsem  Schiller  iis» 
Goethe  nur  kennen  und  lieben  gelernt  habt,  um  euch  von  ^^ 
nicht  wieder  zu  trennen,  um  sie  eis  begleiter  anzunehmen  aof  eo^ 
wege  durchs  leben,  dann  werdet  ihr  verstehen,  was  SdiUer  selb^' 
£0  schön  von  der  macht  der  dichtkunst  sagt: 

'So  rafft  von  jeder  eitlen  btirde, 
wenn  des  g^esanges  mf  eraehaUt, 
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der  menach  sich  aaf  sar  geisterwUrde 
und  tritt  in  heilige  gewalt;  — 
es  schwinden  jedes  kammers  falten, 
so  lang^  des  liedes  sauber  walten.' 

«dann  werdet  ihr  erkennen  die  grösze  des  lobes ,  welches  Goethe  aus- 
apricht  Aber  den  dichter  der  ideale : 

'Indessen  schritt  sein  geist  gewaltig  fort 
ins  ewige  des  wahren,  guten,  schönen, 
und  hinter  ihm,  in  wesenlosem  scheine, 
lag,  was  uns  alle  bändig^,  das  gemeine.' 

Und  80  merkt  auch  das  dritte,  liebe  sohüler:  laszt  keinen  tag 
Torftbergehen,  an  dem  ihr  euch  nicht  einmal  erhebt  über  alles  irdische, 
•euch  nahet  im  gebet  eurem  himmlischen  yater,  vor  ihm  euch  beugt 
in  kindlich  frommer  demut,  ihm  dankt  für  all  das  gute,  das  er  euch 
Terliehen,  ihn  bittet  euch  auszurüsten  mit  seiner  göttlichen  kraft  zu 
•dem  euch  beschiedenen  berufe ,  zu  dem  kämpfe  gegen  alles  niedrige 
und  gemeine,  zu  trachten  nach  dem,  was  oben  ist,  und  so  dereinst 
«inzugehen  in  sein  ewiges  himmlisches  reich. 

Seht,  liebe  schttler,  in  diesem  sinne  verstehe  ich  das  sublimis 
unseres  dichters,  dasz  darin  enthalten  ist  die  mahnung:  haltet  fest 
die  freude  an  der  schönen  natur,  haltet  fest  die  freude  an  classischer 
litteratnr,  haltet  fest  unsem  christlichen  glauben  und  gottesfUrch- 
tigen  sinn!  und  so  fasse  ich  heute  in  der  abschiedsstunde  den  letz- 
ten rath,  den  euch  die  schule,  eure  bisherige  treue  wSchterin,  mitgibt 
auf  den  lebensweg,  zusammen  in  das  wort  sublimis !  das  sei  euer 
Wahlspruch,  das  schütze  in  dieser  erwerb-  und  genuszsüchtigen  zeit 
^uch  leib,  geist  und  seele,  das  mache  euch  zu  tüditigen,  begeisterten 
jungem  der  Wissenschaft,  das  lasse  euch  werden  treue  diener  unseres 
königs  und  patriotische  bürger  unseres  Vaterlandes ,  das  helfe  euch 
endlich  zum  höchsten  ziele  der  menschheit,  zur  ewigen  glttckseligkeit ! 

Ihr  könnt  heute  an  dem  tage,  der  euch  von  der  schulzucht  be- 
freit, an  dem  ehrentage  des  deutechen  volkes,  am  geburtstage  unseres 
königs  und  herm,  keinen  bessern  entschlusz  fassen  als  den:  euch 
fem  zu  halten  von  allem  niedrigen  und  kleinlichen,  hoch  zu  halten 
die^  idealen  guter  der  menschheit,  fest  und  treu  vorwärts  zu  streben 
mit  gott  für  könig  und  Vaterland  I 

und  wir  alten,  die  wir  in  unserer  Jugend  für  kaiser  und  reich 
geschwttrmt  haben,  die  wir  nicht  selten  ob  dieser  un^rfüllbiir  schei- 
nenden ziele  und  wünsdie  verlacht  worden  sind,  wir  können,  nach- 
dem unser  hoffen  über  erwarten  herlich  sich  verwirklicht  hat,  heute 
am  geburtetage  unseres  kaisers  keinen  besseren  und  frommeren 
wünsch  ftuszem  als  den:  gott  wolle  unserem  schönen  vaterlande 
eine  mutige  und  hochstrebende  jugend  erwecken,  die  da  gewachsen 
ist  der  groszen  aufgäbe,  welche  ihrer  haxrt:  das  erworbene  treu  zu 
bewahren  und  immer  schöner  hinauszuführen!  gott  wolle  unserem 
vielgeliebten  kaiser  ein  langes  leben  in  rüstiger  geistesfrische  ver- 
leihen ,  auf  dasz  auch  er  noch  reifen  sieht  die  fruchte  des  von  ihm 
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für  uns  erkämpften  hohen  gutes  der  einheit  und  grösze  Deutsch- 
lands !  gott  lasse  seine  gnade  grosz  werden  über  onsem  könig  und 
herm!   gott  segne  den  könig! ! 

Ilfbld.  Gustav  ScHDfMBLPFBNG. 


49. 

Dl£  PHY8IOL0OI6CBEN   OBUNDLAQEN  DEB  HEUHOCHDEUTSCHEN  VERS- 
KUNST.  VON  DR.  Erkst  Brücke.   Wien  1871. 

Die  grondl^penden  Untersuchungen  Brückes  über  die  natur  der 
sprachlaute  sind  bereits  gemeingnt  aller  sprachwissenschaftlichen 
disciplinen  geworden,  mit  den  vorliegenden  Studien  betritt  der 
naturforscher  wiederum  ein  gebiet,  welches  bis  dahin  der  sprach- 
kundige  als  seine  domaine  betrachten  durfte,  das  ebengenanate 
buch  enthält  die  resultate  der  beobaohtungen,  welche  Brücke  auf 
völlig  neuem  wege,  mit  masz  und  wage»  wie  dem  naturforscher  ge- 
ziemt, über  das  wesen  und  den  bau  des  modern-deutschen  verses 
angestellt  hat. 

Brücke  geht  vxm  der  seit  Opitz  geltenden  regel  aus,  dass  der 
versaocent  mit  dem  wortaccent  übereinstimmen  soll,  aber  auch  die 
dauer  der  silben  ist  von  bedeutung.  denn  die  ausspräche  der  ein- 
zelnen Silben  darf  weder  zu  kurze  noch  zu  lange  Zeiträume  in  an- 
Spruch  nehmen,  es  darf  der  gleicbmäsaige  gang  und  die  harmonie 
des  verses  weder  durch  Verkürzung  noch  durch  Verschleppung  der 
Silben  gestört  werden,  demnach  sind  es  zwei  geaetze,  auf  welchen 
der  bau  des  verses  berubt:  das  gesetz  von  der  congruenz  des  aocen- 
tes,  und  das  gesetz  von  der  congruenz  der  dauer. 

Was  ist  denn  der  wortaccent?  über  diese  frage  erteilt  der 
Physiologe  —  es  ist  ja  wol  das  erste  mal  ?  —  erschöpfende  antwort. 
nach  den  alten  grammatikem  ist  der  accent  der  beid^ot  alten  sprachen 
wesentlich  musikalischer  naiur,  es  ist  die  tonhöhe,  welche  die  aceen- 
tuierte  silbe  vor  den  übrigen  auszeichnen  soll.  (Corssen  s.  797  und 
975  2e  aufläge.  WestpluJ:  metrik  d.  Griech.  bd.  11  s.  21).  diese 
ansieht  teilt  auch  Scherer  ^  wenn  er  (beitr.  zur  gesch.  d.  Gbr.  s.  134) 
dem  germanischen  accent  im  g^g^nsatz  zum  arischen  zu  der  tonhöhe 
auch  die  tonstärke  vindiciert.  soldie  trennnng  weist  Brücke  mit 
aller  entschiedenheit  zurück,  er  zeigt,  dasz  die  hochtonige  silbe  mit 
einem  stärkeren  exspirationsdruck  hervorgebracht  wird  als  die  übri- 
gen, und  indem  dieser  druck,  welcher  durch  die  action  der  brust- 
mnskeln  bewirkt  wird,  eine  verhältnismftszige  Spannung  der  stinmi- 
bSnder  im  gefdge  hat,  entsteht  mit  der  tonstürke  auch  die  tonhöhe. 
demnach  gibt  es  keine  aecentuierte  silbe,  welche  nicht  beide  eigen- 
schaften  vereinigte;  aber  wohlgemerkt,  in  jedem  falle  ist  die  ton- 
stärke die  prim&re,  die  tonhöhe  die  secundfire  erscheinung  des 
physiologischen  Vorganges* 
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Dennoch  aber  besteht  zwischen  accent  und  aooent  ein  erheblicher 
^mtersehied.  so  wenig  wie  sich  der  abstand  zwischen  giaecoitali- 
:8chem  und  germanischem  accent  wegdisputieren  Iftszt«  el^so  wenig 
ist  der  nntersohied  in  der  modnlation  der  volkstümlichen  und  der 
gebildeten  von  der  band  der  Schriftsprache  geleiteten  deutschen 
diction  m  verkennen  (vgl.  Corssen  a.  a.  o.)-  ob  ich  die  band  heftig 
anf  den  tisch  schlage,  am  sie  alsbald  wieder  emporzaheben,  oder  ob 
ich  sie  mit  nachdmck  niederlege,  nm  sie  eine  weile  ruhen  zu  lassen, 
-der  physiologische  Vorgang  beim  hervorbringen  beider  bewegungen 
ist  ein  und  derselbe,  und  dennoch  ist  der  effectein  gar  verschiedener. 
4ie  acoente,  welche  in  der  gebildeten,  kunstgereohten  diction  unserer 
mQtfcersprache  erklingen,  haben  ein  gut  teil  ihrer  ursprünglichen 
frische  und  kraffc  eingebttszt  und  sind  meist  zum  bloszen  nachdruck 
iierabgesuttken  (Corssen  a.  a.  o«),  oder  um  dies  in  die  Brückesche 
texminologie  zu  übertragen:  wir  haben  die  thfttigkeit  unserer  brüst- 
muskeln  und  der  daraus  folgenden  Spannung  unserer  Stimmbänder 
herabgesetzt,  lassen  dafttr  aber  den  ton  auf  der  accentuierten  silbe 
iSnger  verweilen,  also  eine  art  ersatzdehnung,  wenn  man  will. 
Brücke  begnügt  sich  mit  der  darstellung  des  physiologischen  Vor- 
ganges im  allgemeinen;  er  hätte,  meinen  wir,  auch  auf  den  eben 
berUnrten  wichtigen  unterschied  hinweisen  können;  nur  so  erklärt 
sich,  wie  der  accent  im  deutschen  die  kurzen  silben  allmählich  in 
längen  verwandeln  konnte« 

Wie  der  wortaccent  —  lehrt  Brücke  weiter  —  so  ist  auch  der 
Tersaccent  nichts  anderes  als  vermehrter  ausathmungsdruck,  und 
vne  es  innerhalb  eines  wertes  hanpttöne  und  nebentöne  gibt,  so 
fallen  auch  im  verse  die  acoente  nicht  mit  gleieher  stärke  ins  ohr. 
da,  wie  gesagt,  wom(^lich  vers-  und  wortaccent  zusammenfallen,  so 
sind  die  accentsilben  des  wojrtes  vornehmlich  für  die  bildung  der 
arsen  geeignet,  während  die  tonlosen  silben  der  thesis  zukommen.' 
aber  auch  eine  an  sich  tonlose  silbe  kann  durch  den  versaccent  der- 
gestalt gehoben  werden,  dasz  sie  zur  bildung  einer  arsis,  jedoch  nur 
einer  schwachen,  verwendbar  wird.'  (s.  7.) 

Diecongruenz  der  accente,  das  erste  derBrückesdien  postulate, 
wird  sie  von  den  dichtem  respectiert  und  gehorsam  befolgt?  jeder- 
mann weisz,  wie  willkürlich  die  meisten  dichter  mit  den  accent«n 
schalten,  und  jedermann  weisz  auch,  dasz  es  metriker  gibt,  welche 
solch  verfahren  nicht  für  mehr  oder  minder  entschuldbare  licenzen, 
sondern  für  gesetzmäszige  ft^iheiten  erklären.  Brücke  ist  in  der 
beorteilung  der  acoentverrückung  etwas  scrupuloser,  und  er  wendet 
sich  hinsichtlich  dieses  themas  gegen  MinckwitE,  der  in  seiner  poetik, 
wie  Br.  angibt,  zunächst  die  congruenz  des  versaccentes  mit  dem 

^  Brücke  foraaehl  arsis  immer  in  der  nun  einmal  eingebttrgerteu 
katachrestiscbeii  bedeatnng. 

'  schwache  arsen  sind  nach  Br.  (s.  5)  diejeni^^en,  von  denen  man 
sagt,  dass  sie  nicht  vom  ictus  getroffen  werden,  manche  sagen  doch 
richtiger:  die  von  einem  schwaehen  ietas  getroffen  werden. 
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wortaccente  als  gnmdlagen  eines  regolftren  Versbaues  produniert^ 
um  nnmittelbar  darauf  die  quantitftt  als  einen  gleicbberecbtigten». 
wo  nicbt  übergeordneten  factor  binzustellen. 

Die  verse,  welche  Brücke  als  beleg  für  seine  auffassung  citiert: 

'Gestehst  da  dieses,  bin  ich  snr  anskunft  bereit' 
und 

'Glücklicher  fürst  Deutschlands,  da  verstehest  dein  volk  so 

beherschen, 
weil  da  des  rechts  gmndsats  ehrst  and  offen  bekennst^ 

wird  trotz  Platen  und  Minckwitz  gewis  niemand  loben  wollen,  'wer 
also',  sagt  Brücke,  ^durch  den  yers  einen  tischen  accent  maeht,  der 
musz  sich  immer  bewust  sein,  dasz  er  nicht  sowol  den  aoeent  des 
Wortes  als  den  gang  des  yerses  lindert,  und  er  hat  jedesmal  zu 
fragen,  inwiefern  dies  gerechtfertigt  sei.'  es  gibt  gereditfertigt» 
fUlle  genug:  onomatopoetische  effecte,  nachdrucksvolles  betonen 
eines  significanten  wortes,  ja  selbst  das  bedür&is,  dem  gange  des 
rhythmus  Wechsel  zu  verleihen,  sind  zureichende  gründe  für  incon- 
gruenz  zwischen  wort-  und  versaccent.  immerhin  bleibt  eine  anzahl 
von  f&Ilen  übrig,  in  welchen  die  dichter  aus  der  not  eine  tugend 
machen,  toleranter  ist  Brücke  g^en  die  so  beliebte  accentversetzung^ 
im  anfang  jambischer  verse,  welche  nach  gewöhnlicher  lehre  durch 
schwebende  betonung  ausgeglichen  werden  soll.*  er  meint,  dasz 
rhythmische  Störungen  am  leichtesten  am  anfange  der  metrischen 
reihe  ertragen  werden. 

Es  sei  erlaubt,  der  darlegung  von  Bruches  ansichten  ein  kurzes 
wort  hinzuzusetzen.  Wechsel  des  rhythmus  und  Änderung  der  r^gel- 
mftszigen  wortbetonung,  dies  sind,  wie  noch  eben  gezeigt,  die  beiden 
momente,  in  welche  sich  die  incongruenzen  zwischen  wortton  und 
verston  zerlegen  lassen;  jedoch  wol  ipit  dem  zusatze,  dasz  nicht 
beide  momente  jedesmal  mit  derselben  stärke  ins  ohr  fallen,  sondern 
bald  das  eine,  bald  das  andere  überwiegt,  bei  der  plastischen  dar- 
steUung  starker  bewegung  in  natur  oder  gemüt  wird  der  wortton 
dem  rhythmus  weichen,  so  dasz  es  vorwiegend  die  Änderung  des 
gewöhnlichen  wortaccentes  ist,  durch  welche  der  beabsichtigte  effect 
erreicht  wird,  sonst  aber  wird  man  suchen  dem  wortton  gerecht 
zu  werden  auf  kosten  des  rhythmischen  gleiehmaszes.  nun  gibt  es 
aber  stellen  im  verse,  an  welchen  abgesehen  von  der  eben  berück- 
sichtigten lautmalend  weder  die  eine  noch  die  andere  Störung  leicht 
ertragen  wird,  z.  b.  in  der  hauptcftsur  des  hexameters,  zumal  wemi 
sie  durch  interpunetion  oder  andere  rhetorische  und  logisdie  mittel 
an  bedeutung  gewinnt;  und  dies  ist  der  grund  —  wie  auch  Brücke 
erwähnt  — ,  weshalb  das  oben  citierte  Platensche  distichon  so  an- 
stöszig  ist.  denn  wie  sollen  wir  lesen?  bringen  wir  den  wortton 
zur  geltung,  so  stören  wir  den  rhythmus  in  einer  höchst  bedenk- 


'  man  vgl.  die  anregende  stadie  von  Brambach :  über  die  betonangs» 
weise  in  der  deutschen  lyrik.    Leipzig  1870. 
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liehen  weise,  weil  die  arsissilbe  der  cäsur  den  stärksten  ictns  ver- 
langt nnd  der  eigentttmliohe  rhythmns  des  verses  gerade  an  dieser 
stelle  sein  recht  fördert;  und  geben  wir  der  arsissilbe  den  gebühren- 
den ictüs,  so  wird  der  verstosz  gegen  die  natürliche  wortbetonong 
in  nnertrftglicher  weise  geschftrft.  anf  keinen  fall  ist  es  der  Wechsel 
des  tons  an  sich,  welcher  die  dissonanz  so  fühlbar  macht,  wie  so- 
gleich klar  wird,  wenn  wir  recitieren : 

Denn  sn  schmücken  bereit  Deutschland  mit  dem  kränze  der 

freiheit; 
oder: 

Fürst,  der  dn  mntig  des  rechts  grondsats  erkennest  and  achtest* 

denn  da  hier  die  verflüiglichen  werte  hinter  der  hauptcäsur,  also 
hinter  dem  höhepnncte  des  gesamten  ausathmnngsdruckes  liegen, 
so  kann  der  wortaccent  zn  seinem  recht  kommen,  ohne  dasz  der 
rhythmus  empfindlich  verletzt  wird. 

Am  leichtesten  wird  übrigens  jede  ver&nderang  des  metrums 
ertragen,  wie  auch  Brücke  bemerkt,  am  anfange  jambischer  reihen; 
hier  können  nicht  blosz  hochton  und  tiefkon,  sondern  auch  hochton 
und  tonlose  silbe  ohne  schaden  für  das  metrum  in  Zwiespalt  ge- 
rathen.  dies  erklftrt  sich  aus  der  natur  des  auftacts,  der  eine  ungleich 
freiere  behandlung  zulttazt  als  jede  andere  Senkung  (s.  Brambach : 
betonungsweise  s.  7  ff.),  vielleicht  auch  aus  dem  volksmftszigen,  in 
der  kunstpoesie  nachwirkenden  gebrauche  der  doppelten  Senkung, 
ich  citiere  die  bekannten  ühlandschen  verse : 

Bei  Sonnenschein  und  m6ndenlfcbt 
streiften  die  kühnen  degen, 
und 

Hast  du  das  sehlöss  ges^en, 
das  h6Jie  schloss  am  medr, 
golden  und  rosig  w^hin 
die  wölken  drüber  h^r.     , 

man  kann  sagen:  in  den  mit  ^streiften'  und  ^golden'  anfemgenden 
versen  hat  der  aoftact  den  verston  an  sich  gerissen  und  dadurch 
den  aufsteigenden  in  den  absteigenden  rhythmus  verwandelt;  oder 
man  behauptet:  die  verse  sind  den  übrigen  gleichgeformt,  weil  an 
zahl  der  hebungen  gleich,  nur  dasz  der  auftact  fehlt  und  die  erste 
hebung  von  zweisilbiger  Senkung  begleitet  ist. 

IHe  dritte  form  der  incongruenz  ist  die  bereits  erwähnte,  wenn 
nemlich  eine  tonlose  silbe,  die  auf  eine  andere  tonlose  folgt,  in  die 
arsis  geräth.  sie  soll  für  gewöhnlich  nur  in  schwachen  arsen  fun- 
gieren; wo  nicht,  musz  die  stCrung  des  rhythmus  wiederum  durch 
gründe  motiviert  sein  (s.  21). 

Summa:  verston  und  wortton  werden  sich  ebenso  wenig  in 
volle  Übereinstimmung  bringen  lassen  wie  verstcm  und  logische  be- 
tonung.  das  congruenzgesetz  und  die  accentveisetzung  sind  zwei 
mit  eigenem,  wohlbegründetem  recht  ausgestattete  factoren,  welche 
l3estimmt  sind  in  gutem  einvernehmen  zu  leben  und  sich  gegenseitig 
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in  heilsamer  weise  zu  ergänzen,  was  freilich  nnr  dann  wird  geschehen 
kdnnen,  wenn  der  zweite  factor  von  seinem  rechte  sparsamen  and 
durch  die  Sachlage  hinlftnglich  motivierten  gebrandi  zu  machen  ge- 
neigt bleibt. 

Der  erArterung  über  das  verhfiltnis  der  accente  folgt  nun  die 
Untersuchung  über  die  metrischen  zeiten,  die  auf  dem  geaetze  von 
der  congruenz  der  dauer  beruhen,  bis  jetet,  sagt  Brücke,  haben  die 
metriker  niemals  die  tacte  wirklich  gemessen,  sondern  nur  die  silben 
gezählt,  und  indem  sie  denselben  ein  der  Wirklichkeit  nicht  ent- 
sprechendes zeitverhftltnis  nach  herkömmlichem  schema  unterlegten, 
erhielten  sie  weder  ein  riditiges  masz,  noch  maszen  sie  die  entfer- 
nungen,  auf  deren  bestimmung  es  ankommt  (s.  29).  in  den  dies 
lieblingsthema  betreffenden  ausführungen  malt  Brücke  unsere  metri- 
ker augenscheinlich  schwärzer  als  billig,  schon  Opitz  sagt  in  seiner 
poetik:  'nicht  zwar,  dasz  wir  auf  art  der  Orieohen  eine  gewisse 
grösze  der  silben  können  in  acht  nehmen,  sondern  dasz  wir  aus  den 
accenten  und  dem  tone  erkennen,  welche  silbe  hoch  und  welche 
niedrig  gesetzt  soll  werden';  und  Westphal  verwirft  ausdrücklich 
fOr  die  deutsche  metrik  das  aus  der  analogie  der  alten  abgelötete 
quantitätsverhältnis  der  einzelnen  tactteile  zu  einander  (metr.  11 
8.  55  ff.);  er  erklärt  den  trochäus  und  jambus  nicht  fOr  ^/^,  sondern 
Vs  ^^^1  ^^'^  daktjlus  und  spondeus  nicht  fGb*  % ,  sondern  flu:  '/$ 
ta^;  ja  wenn  er  s.  2  als  'erstes  rhythmisches  gesetz'  hinstellt:  'die 
auf  einander  folgenden,  durch  rhythmische  icten  gesonderten  Zeit- 
abschnitte sind  einander  gleich,  d.  h.  die  rhythmischen  icten  folgen 
in  gleichen  zeitintervallen  auf  einander',  so  ist  das  im  prindp  genau 
derselbe  standpunct,  den  Brücke  einnimmt,  wenn  er  die  gleich- 
abständigkeit  der  'arsengipfel'  als  das  kriterium  gut  gebauter  verse 
bezeichnet,  was  Brücke  zu  der  Westphalschen  ansieht  noch  neues 
binzugebracht,  ist  dies:  die  bestätigung  der  a  priori  gefundenen 
Wahrheit  durch  das  experiment,  und  dasz  er  die  läge  der  rhythmi- 
schen icten  oder  arsengipfel  bestimmt  hat ;  und  mit  dies^  bestim- 
mung ist  denn  allerdings  der  gesichtspunct,  von  dem  die  betrach- 
tung  ausgehen  musz,  genauer  fixiert  und  das  feld  der  beobaditong 
in  ein  helleres  licht  gerückt,  erst  wenn  die  endpunete  der  entfier- 
nungen  gegeben  sind,  können  diese  wirklich  gemessen  werden,  und 
die  messungen?  sie  werden  angestellt  auf  rein  mechanischem  wege 
vermittelst  der  sog.  rymographiontrommel,  eines  apparates,  welcher 
Ton  dem  Physiologen  Ludwig  erfunden,  von  Brücke  aber  in  inge- 
niöser weise  für  seine  besonderen  zwecke  verwerthet  ist.  wir  er- 
halten von  diesem  instrumente  und  einem  von  Brücke  construierten 
^chreibapparate,  vermittelst  dessen  er  im  stände  war,  die  bewegungen 
seiner  lippen  auf  der  rotierenden  trommel  zu  markieren,  eine  aus- 
führliche Schilderung,  auf  deren  wiedergäbe  der  leser  venichten 
wird,  genug,  es  g^ingt  ihm  mit  hülfe  dieses  apparates  die  inter- 
Tallen  zwischen  den  arsengipfeln  zu  messen  und  mit  einander  zu 
vergleichen,    er  sagt:  *die  nachherige  vergleichung  der  abstände 
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-der  emzebien  marken  yon  einaader  zeigte,  dasz  in  jambischen  und 
trocfaftiacheii  masaen  die  vom  ictns  getroffenen  und  die  nicht  vom 
iotns  getroffenen  arsen  nnter  sidi  gleichabstftndig  waren,  und 
weiter,  dasz  im  hexametnr,  im  alkftischen  und  im  sappMschen  verae 
aHe  arsen  unter  sich  gkidie  abstände  hatten,  die  kleinen  differen- 
zen,  welche  gefanden  worden,  konnten  nicht  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden  mit  dem  gehalt  der  silb^i  und  nmsten  zurückgeführt 
werden  auf  die  kleinen,  für  das  ohr  yersohwindenden  unregelmftszig- 
keiten  im  recitieren  und  markieren/ 

Wo  sind  denn  nun  aber  die  festen  puncto ,  von  denen  aus  die 
rechnung  beginnen  musz,  wo  liegen  die  arsengipfel?  diese  frage  ist 
€s,  welche  den  phjsiologen  nunmehr  beschäftigt,  der  arsengipfel 
ist  der  akustische  höhepunct  des  ausathmungsdruckes ,  er  liegt  bei 
verschiedenartigen  silb^  an  verschiedenen  stellen,  ist  der  vocal  der 
silbe  kurz,  so  liegt  der  höhepunct  genau  an  der  stelle,  wo  der  vocal 
durch  den  schlieszenden  consonanten  die  hemmung  erfährt,  der 
Konsonant  selbst,  falls  er  ein  continuierlicher  ist,  gehdrt  in  seinem 
weiteren  verlaufe  bereits  der  Senkung  an ,  ja  er  kann  die  Senkung 
ganz  ausfüllen,  wie  z.  b. 

Dort  sUlod  der  ilte  s^ober. 

ist  der  vocal  der  arsissilbe  dagegen  lang,  so  liegt  bei  offenen  silben 
der  höhepunct  in  der  mitte;  'denn  es  ist  wider  den  genius  der  deut- 
schen ausspräche,  einen  solchen  vocal  mit  bis  ans  ende  steigendem 
tone  hervorzubringen :  man  läszt  ihn  am  silbenende  verhallen.'  auch 
hier  greift  der  zweite  teil  des  forttönenden  vocals  nicht  selten  in  die 
Senkung  ein  oder  fUlt  sie  aus,  z.  b. 

Es  stand  ein  konig  in  Thül^. 

4un  schwierigsten  ist  die  bestimmung  des  arsengipfels  bei  ge- 
schlossenen Silben  mit  langem  vocal.  luer  unterscheidet  Brücke,  ob 
contraction  stattgefunden  hat  oder  nicht,  im  zweiten  falle  scheint 
der  höheptmct  des  exspirationsdruc^es  nahe  an  der  grenze  zwischen 
vocal  und  consonanten  zu  liegen,  also  ähnlich  wie  bei  geschlossenen 
Silben  mit  kurzem  vocal;  im  andern  falle  ist  ein  unterschied  zu 
machen,  ob  die  ursprünglich  an  einander  stoszenden  silben  durch 
einen  consonanten  geschieden  waren  (wobei  h  als  vocal  gerechnet 
wird),  wie  z.  b.  *du  saszt  *«  du  saszest',  oder  ob  auf  eine  offene 
silbe  eine  vocalisch  anlautende  folgte,  im  ersten  falle  liegt  der 
arsengipfel  wieder  wie  bei  geschlossenen  silben  am  ende,  im  zweiten 
wie  bei  offenen  langen  silben  im  verlaufe  des  vocals. 

Daraus  folgt  die  neue  erkenntnis:  da  der  niedersinkende  teil  der 
arsissilbe  schon  der  thesis  angehört,  so  ist  die  läge  des  arsengipfels 
für  den  gang  des  verses  zuweüen  von  bedeutung;  wo  er  weit  zurück- 
li^^  ist  es  mislich,  die  thesis  durch  schwere  sill^en  zu  belasten,  um 
nicht  das  bis  zum  nächsten  ictus  reichende  intervall  über  das  rechte 
jaasz  zu  verlängern,   der  vers : 

Do  sahst  dein  kind  mit  lampen  angethan 
N.  Jahrb.  f.  phil.  o.  pid.  H.  tbt.  1872.  hA.  10  a.  U.  Si 
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ist  schulgerecht  gebaut  und  Iftszt  doch  zu  wünschen  übrig,  woher^ 
kommt  das?  nic^t  allein  das  st,  sondern  auch  ein  teil  des  a  gehört^ 
zur  Senkung,  welche,  überdies  durch  eine.longrekalische  silbe  gefüllt» 
ungebührlich  anzuschwellen  droht,  will  man  den  rhythmus  aufrecht 
erhalten,  so  musz  man  mit  diesen  intervalle  durdi  unnatürliche- 
dehnung  der  silben  auch  die  übrigen  ausdehnen ,  wodurch  der  gan^ 
des  Verses  ins  schleppen  gerttth;  oder  man  wird,  indem  man  sidi 
beeilt  über  mancherlei  hemmungen  jener  Senkung  hinwegzukommen^ 
die  ausspräche  verunstalten. 

Brücke  bespricht  in  der  folge  die  verschiedenen  versgattungen 
im  einzelnen,  wir  heben  nur  einzelnes  heraus,  was  bedeutet  die 
regel,  dasz  der  jambische  trimeter  nur  in  den  ungeraden  thesen 
lange  silben  aufnimmt,  in  den  geraden  aber  nicht?  doch  gewis 
nicht ,  was  mancher  glauben  mag ,  dasz  die  Zeitabschnitte  der  unge- 
raden versteile  nach  belieben  um  ein  zeitintervall  verlängert  werden 
können,  das  würde  ja  der  eben  gewonnenen  erkenntnis  über  die 
gleichabstftndigkeit  der  arsen,  beziehungsweise  der  hauptarsen, 
schnurstracks  zuwider  laufen,  in  Wahrheit  steht  die  sache  so:  der 
trimeter  hat  zur  einheit  die  jambische  dipodie,  deren  beide  arsen- 
gipfel  deshalb  möglichst  nahe  an  einander  gerückt  werden;  die 
intervallen  zwischen  den  doppeltacten  selbst  mögen  gröszer  sein» 
aber  mit  der  maszgabe,  dasz  sie  unter  sich  wiederum  gleich  seien, 
wenn  nun  also  an  ungerader  stelle  eine  kürze  sich  findet,  so  wird 
man  —  das  sagt  Brücke  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber  es  folgt  aus 
seiner  anschauung  —  diese  oder  die  vorhergehende  arsissilbe  ein 
wenig  dehnen  müssen,  um  sie  mit  den  cozrespondierenden  stellen, 
wo  Iftngen  walten,  in  einklang  zu  bringen,  oder  vielmehr,  man  wird 
dies  immer  thun ,  um  die  kluft  zwischen  den  einzelnen  dipodieen  zu 
erweitem  und  damit  das  charakteristische  des  rhythmus  bemerklich 
zu  machen. 

Genau  dasselbe  gilt  von  den  Senkungen  des  von  den  deutschen 
tragikem  vorzugsweise  angewandten  jambischen  fünffüszlers.  jede 
thesis  duldet  die  länge,  der  gang  des  verses  ist  eben  ein  gemessener; 
was  der  thesissilbe  an  länge  etwa  fehlt ,  wird  der  vorausgehenden 
arsissilbe  zugelegt,  der  etwaige  überschusz  dagegen  abgezogen;  ^es 
ist  genug',  sagt  Brücke  an  einer  andern  stelle  (s.  59),  'dasz  der 
arsengipfel  rechtzeitig  gebildet  werde,  und  die  zeit,  welche  das 
metrum  bietet,  entsprechend  ausgefüllt  werde.' 

Demnächst  kommt  der  Verfasser  auf  eine  bereits  erwähnte 
eigentümlichkeit  der  sog.  kurzzeile  mit  klingendem  ausgang  zurück, 
welcher  man  gewöhnlich  drei  hebungen  beilegt.  Brücke  constatiert 
schon  s.  25 ,  dasz  solche  verse  —  unvollständige  dimeter  nennt  er 
sie  —  vier  hebungen  so  gut  wie  die  mit  stumpfem  ausgang  haben, 
dasz  der  letzte  tactschlag  an  das  ende  der  letzten  eigentlich  tonlosen 
silbe  fällt,  da  nun  aber  der  dritte  arsengipfel  von  dem  vierten  tact- 
schlage  ebenso  weit  abstehen  musz  wie  von  den  übrigen,  so  wird  das 
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zwischen  beiden  liegende  zeitintervall  ausgefüllt  werden  müssen 
durch  dehnong  des  die  dritte  arsensilbe  schlieszenden  vocals  oder 
consonanten.   dahin  gehören  verse  wie : 

Was  hör'  ich  dranBseu  Tor  dem  thor, 
was  äaf  der  brocke  echdlUn? 

und  die  bereits  oben  citierten.  die  silbe,  welche  die  dritte  hebung 
bildet,  wird  in  eine  überlftnge  verwandelt,  welche  Brücke  im  gegen- 
satz  zur  'prosodiscfa^n'  die  'metrische'  nennt,  eine  solche  länge  ver- 
hSlt  sich  zu  den  längen  der  übrigen  hebungen  desselben  verses  etwa 
wie  3:2.  im  anschlusz  an  diese  beobachtung  konnte  Brücke  auch 
des  falles  gedenken,  wenn  zwei  hebungen  unter  ausfall  der  Senkung 
zusammenstoszen,  was  ja  auch  jetzt  noch  begegnet,  wenngleich  bei 
weitem  nicht  so  häufig  wie  in  den  versen  des  mittelalters.  solche 
ftlle  würden  nach  denselben  gesichtspuncten  zu  beurteilen  sein  wie 
die  eben  besprochenen. 

'Nach  den  zigeuneni  lang  noch  scbaun 
mast*  ich  im  weiterfahren, 
nach  den  gesiehtem  dunkelbraun, 
den  schwarzloekigen  haaren* 

heiszt  es  bei  Lenau.  die  erste  und  die  dritte  hebung  werden  durch 
überlängen  gebildet,  wie  die  silbe  'haa'  über  ihr  gewöhnliches 
masz  gedehnt  werden  musz,  so  musz  man  auch  die  silbe  'schwarz' 
verlängern,  indem  man  die  consonanten  rz  bis  zu  dem  zeitmasz  einer 
vollen  Senkung  erweitert. 

In  ähnlicher  weise  berichtet  Brücke  über  die  messungen,  welche 
er  an  versen  der  verschiedenen  versarten  vorgenommen,  wir  be- 
gnügen uns  mit  einem  kurzen  wort  über  seine  bemerkungen  zum 
hezameter.  nachdem  festgestellt,  dasz  die  arsengipfel  des  hexa- 
meters  wie  des  pentameters  gleich  abständig  sind,  wird  die  frage 
aufgeworfen,  ob  auch  trochäen  anstatt  des  daktylus  oder  des  spon- 
deus  zulässig  sind,  man  beachte  dabei,  dasz  ein  trochäus  in  Brücke- 
scher terminologie  ein  zweisilbiger  tactteil  ist,  dessen  erste  silbe 
den  hochton  hat,  während  die  zweite  tonlos  ist,  und  zugleich,  was 
nicht  zu  übersehen,  arm  an  consonanten.  denn  gibt  man  der  ton- 
losen zweiten  stärkeren  lautgehalt,  so  wird  aus  dem  trochäus,  man 
kann  sagen  durch  position,  ein  spondeus.  reine  trochäen  aber  stören 
den  gang  des  verses,  und  sie  werden  deshalb  in  der  präzis  nach 
möglichkeit  vermieden,  denn  wo  sie  auftreten ,  musz  entweder  die 
arsissilbe  zur  überlänge  gedehnt  oder  die  thesissilbe  verlängert  wer- 
den oder  endlich  beiden  silben  zu  ihrer  natürlichen  länge  ein  ge- 
wisses quantum  zugelegt  werden,  wodurch  in  jedem  falle  der  gang 
des  verses  gelähmt  wird. 

Die  gewonnenen  resultate  werden  in  einem  schluszwort  'über 
die  metrischen  zeiten'  (s.  49  ff.)  kurz  zusammengefaszt.  es  gibt 
weder  längen  noch  kürzen  von  absoluter  tondauer,  sondern  alle 
Silben  bilden  eine  scala  mit  kaum  bestimmbaren  Übergängen,  und 
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es  ist  einmal  der  rhjthmus  des  rerses^  welcher  die  tondauer  der 
Silben  beeinflosst,  sodann  die  oombination  mit  anderen  lantcom- 
plexen,  wodurch  ihr  metrischer  werth  bestimmt  oder  yerSndert  wird. 

Welche  umstSnde  sind  es  denn  nun  aber  sonst  noch,  welche 
metrische  längen  und  kürzen  sdiaffen?  oder  anders  gesagt:  wann 
kann  eine  silbe  in  der  hebung,  beziehungsweise  einsilbigen  Senkung 
des  gleichen  tactgeschlechtes  stehen,  und  welches  sind  die  be- 
dingungen,  durch  welche  sie  auf  die  Senkung  b^chrSnkt  wird?  die 
erOrterung  dieser  frage  bildet  den  gegenständ  des  letzten  capitels 
in  den  Untersuchungen  BrtLckes ,  des  capitels  über  die  'prosodischen 
Zeiten',  hier  fordert  zunächst  der  accent,  nach  seiner  bedeutung  für 
die  quantität  gewürdigt  zu  werden,  da  steht  denn  nun  zweifellos 
fest:  jede  accentuierte  silbe  kann  als  metrische  länge  fungieren, 
denn  nach  dem  was  oben  über  die  natur  des  accentes  gesagt  ist, 
darf  der  sprechende  auf  der  betonten  silbe  beliebig  lange  verweilen, 
ohne  dasz  dadurch  die  ausspräche  geschädigt  wird,  gerade  das  aus- 
harren auf  den  tonsilben  bildet  im  verein  mit  der  Verstärkung  des 
ausathmungsdruckes  das  eigentümliche  der  emphatischen  rede,  aber 
eine  accentuierte  silbe  musz  auch  als  länge  gebraucht  werden, 
selbst  dann,  wenn  sie  nicht  hochtonig,  sondern  nur  tieftonig  ist 
zwingt  man  einer  tonsilbe  die  kürze  auf,  so  macht  man  die  aus- 
spräche flüchtig  und  vulgär,  man  brauche  die  accentsilben  in  der 
thesis  nur  als  längen ;  denn  nur  so  kann  man  ihnen  durch  ausharren 
ersetzen,  was  man  ihnen  am  exspirationsdruck  entziehen  musz. 
Wörter  wie  Vaterland  und  ähnliche  sind  also  nicht  daktylen,  sondern 
amphimaoer,  wogegen  freilich  von  den  poeten  ofb  genug  gefehlt 
wini. 

Zweitens:  nidbt  allein  der  wortaccent,  sondern  auch  der  vers- 
accent  schafft  längen,  unter  dem  drucke  des  versaccents  steigt  nach 
umständen  eine  kurze  (tonlose)  sübe  zur  länge  empor,  ein  fidl,  der 
oben  bereits  mehrfach  besprochen  ward. 

Wie  aber?  fragt  Brücke  weiter,  *wenn  nun  der  accent  nicht 
an  sich  und  überall,  sondern  nur  in  emphatischer  rede  und  in  v«»en 
die  silbe  lang  macht,  so  entsteht  die  frage:  worauf  beruht  denn  im 
deutschen  die  natürliche  länge  der  silben,  d.  h.  die  dauer,  welche 
sie  im  gewöhnlichen  prosaischen  vortrage  haben?'  'die  antwort', 
fährt  er  fort,  'kann  keine  andere  sein  als:  sie  beruht  im  dentsch^i 
wie  in  allen  übrigen  sprachen  auf  dem  lautgehalte  der  silben.' 
zunächst  also  auf  der  natürlichen  dauer  der  vocale.  lang  sind  nach 
Brücke  diejenigen  vocale,  während  deren  articulation  die  mnndteile 
eine  kurze  zeit  in  der  vocalstellung  verharren;  kurz  dagegen  ist  der 


4  80  bemerkt  Brfioke,  dasx  die  länge  wie  die  kfiraen  eines  in  eine 
trochäiflche  reihe  eingestreaten  daktjlns  an  seltdaner  den  correspon- 
dierenden  seitteilen  einer  daktylischen  reihe  nachstehen,  dass  im  hexa- 
meter  die  zweite  kürze  geneigt  sei,  sich  anf  kosten  der  ersten  an  dehnen 
n.  a.  m. 
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Yocal,  wenn  unmittelbar  nach  deuÜicher  bildimg  desselben  die 
qiandteile  in  die  zur  bildung  des  ni&chstfolgenden  consonanten  er- 
forderliche Stellung  Übergehen.  Brücke  hat  die  dauer  gewöhnlicher 
langer  vdcale  gemessen,  nnd  hat  gefunden,  dasz  sie  sich  zu  den 
kurzen  im  allgemeinen  verhalten  wie  5  :  3.  ^hieraus  ergibt  sich', 
sagt  Brücke  weiter  (s.  67),  'dasz  im  verse  silben  mit  langen,  aber 
nicht  gedehnten  vocal0n,  von  denen  das  metrum  verlaugt,  dasz  sie 
doppelt  so  lang  sind  als  andere,  bei  gleichem  oder  minderem  con- 
sonantengehalt  über  ihr  prosaisches  masz  gedehnt  werden  müssen, 
wenn  nicht  die  kurzen  silben,  die  mit  ihnen  in  vergleich  kommen, 
unter  ihr  prosaisches  masz  verkürzt  werden  soUen.'  es  ist  dies  dem 
obre  auch  merklich,  z.  b.  in  folgendem  hexameter: 

'Dich  hat  unheilvoll  die  gewaltige  Circe  verblendet' 

was  zunächst  den  ausdruck  anlangt:  silben,  von  denen  das  metrum 
verlangt,  dasz  sie  doppelt  so  lang  seien  als  andere,  so  soll  das  wol 
nur  heiszen:  welche  die  antike  metrik  gleich  2  moren  setzt  oder 
welche  bei  geeigneter  recitation  auf  jenes  zeitmasz  gebracht  werden, 
denn  gerade  Brückes  Untersuchungen  sind  es  ja,  die  jenes  ehedem 
vorausgesetzte  Verhältnis  als  fiction  erwiesen  haben ,  und  was  jenen 
vers  anlangt,  so  würde  Brücke  selbst  gar  nichts  einwenden  können, 
wenn  man  den  durch  die  quantitative  Unzulänglichkeit  der  thesis- 
silben  gestörten  rhythmus  durch  ausharren  auf  den  accentuierten 
arsissilben  ins  gleichgewicht  brächte,  er  wird  ja  nicht  sagen  können, 
dasz  wie  beim  einrücken  eines  troch&us  in  die  daktylische  reihe  der 
gang  des  verses  in  störender  weise  gelähmt  werde,  weil  bei  dem 
lautgehalte  der  langen  thesissilben,  welcher  dei^jenigen  einer  kürze 
doch  immerhin  erheblich  übertrifft,  die  metrische  überlänge  der 
arsissilben  augenscheinlich  minder  stark  empfunden  wird,  und  soll 
einmal  irgendwo  Verschleppung  stattfinden,  so  ist  es  am  ende  gleich- 
gültig, ob  sie  durch  dehnung  der  arsissilbe  oder,  wie  Brücke  in 
diesem  falle  will,  durch  verll^erung  der  thesissilbe  herbeigeführt 
wird,  genug.  Brücke  meint  dies:  die  vocale  der  thesissilben  *hat' 
und  'heil'  (wir  lassen  das  a  in  hat  für  lang  gelten ,  obwol  es  nicht 
jedem  gefallen  wird)  müssen,  falls  man  nicht  die  voranstehenden 
arsissilben  in  Überlängen  verwandeln  will,  zu  ihrer  natürlichen 
dauer  einen  Zuwachs  erhalten,  der  bei  dem  a  um  so  gröszer  ist ,  als 
der  einfache  vocal  dem  diphthongen  an  natürlicher  länge  nachsteht. 
—  Dagegen  ist  der  lange  vocal  einer  accentuierten  silbe  stets,  und 
ohne  einfiusz  des  versacoentes ,  auch  metrisch  lang,  ein  solcher 
übertrifft  an  tondauer  den  vocal  einer  tonlosen  silbe  um  ein  gewisses 
quantum.  *ein  accentuierter  vocal',  heiszt  es  s.  68 ,  *hat  seine  be- 
stimmte länge,  über  welche  er  zwar  gedehnt,  aber  nicht  verkürzt 
werden  kann,  so  lange  der  accent  deutlich  gemacht  wird,  bei  dem 
unaccentuierten  lausten  vocal  ist  das  anders;  man  kann  über  ihn 
hinweggleiten,  indem  man  ihn,  ohne  dasz  es  auffällig  wird,  in  einen 
kurzen  verwandelt.'    danach  wird  z.  b.  das  u  in  rufer  bei  gewöhn- 
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Hoher  diction  das  u  des  wertes  n&chrGf  ^  um  ein  geringes  an  Iftnge 
ttbertreffen.  woher  kommt  das?  Iftszt  man  den  vocal  einer  betonten 
silbe  nicht  voll  austönen,  so  erf&hrt  er  hemmung,  und  da  dies  nicht 
wie  bei  dem  Araber  durch  kehlkopfverschlusz  geschieht,  so  ist  es 
der  anprall  des  folgenden  consonanten,  der  das  hindemis  bildet  und 
den  vocal  als  kürze  erscheinen  Iftszt. 

Gewis.  ich  musz  in  dem  werte  rufer  den  vocal  der  ersten  silbe 
ordentlich  ausklingen  lassen,  d.h.  den  ihm  erteilten  exspirationsdruck 
erschöpfen ;  wo  nicht,  so  fiült  das  hauptgewicht  des  druckes  auf  den 
folgenden  consonanten,  der  eben  dadurch  in  eine  Iftnge  yerwandelt 
wird  und  den  vocal  als  kurz  erscheinen  Iftszt.  rühm  wandelt  sich 
in  rilm,  fahle  in  fülle,  rufer  in  rttffer.  aus  alle  dem  folgert  Brücke 
ganz  richtig:  ^ein  langer  vocal  macht  an  sich  eine  silbe  nidit  metrisch 
lang;  sie  wird  es  nur,  wenn  noch  accent  oder  reicherer  consonanten- 
gehalt  hinzutritt.'    (s.  69.) 

Was  die  diphthonge  betrifft,  so  stehen  sie,  wie  bereits  andeu- 
tungsweise vom  ref.  erwfthnt,  mit  den  vocalen  auf  gleicher  stufe,  ja 
sie  übertreffen,  da  jedesmal  eine  doppelte  mundsteUung  erforderlich 
ist,  die  ein&chen  vocale  wol  um  em  weniges  an  dauer,  können  also 
noch  weniger  als  metrische  kürzen  fungieren. 

üeber  den  einflusz  der  consonanten  auf  die  quantitSt  der  Silben 
gilt  folgender  satz :  je  gröszer  der  consonantengehalt,  desto  sdiwerer 
die  silbe.  das  ist  einleuchtend  genug,  und  die  ausführungen  Brückes, 
welche  der  begründung  dieses  satzes  nach  bereits  von  den  alten 
rhjthmikem  angewandter  methode  (s.  Westphal  metr.  s.  70  ff.)  ge- 
widmet sind,  können  hier  fÜgHch  übergangen  werden,  hervor- 
gehoben sei  noch  dies  eine :  Brücke  spricht  s.  72  j  75  imd  79  über 
gewisse  fiezionssilben,  welche  ein  tonloses  e  enthalten,  die  auf  el, 
en,  er  und  die  schwereren  ein,  elt,  em  oder  gar  elnd,  emd,  wie 
sftuselnd,  schmetternd  usw.  es  ist  klar,  dasz  man  dieses  e  verschie- 
den behandeln  kann:  man  kann  es  tonlos  sprechen,  dann  bilden  die 
Silben  der  ersten  kategorie  eine  kürze ,  während  diejenigen ,  welche 
der  zweiten  kategorie  angehören,  durch  ihren  consonantengehalt 
das  gewicht  einer  länge  erhalten,  es  kann  aber  auch  das  e  durch 
abortive  ausspräche  vollständig  verklingen,  stumm  werden;  dann 
verliert  die  silbe  ein  erhebliches  quantum  ihres  werthes.  die  silben 
der  ersten  kategorie  verhallen  fast  ganz  und  dulden  deswegen  in 
rhjthmen  des  gleichen  tactgeschlechtes  eine  Iftnge  neben  sich,  jene 
andern  aber,  eigentlich  Iftngen,  können  auch  als  kürzen  gebraucht 
werden,  z.  b. : 
Es  ritten  drei  reiter  zum  thore  hinaas, 

^  das  obige  beispiel  ist  rom  ref.  gewählt,  es  scheint  nicht  ganz 
zu  passen,  weil  in  nachmf  die  sweite  silbe  den  tiefton  hat.  aber  wenn 
«ach  niemals  die  tieftonige  silbe  snr  kürze  herabsinken  darf,  so  besteht 
doch  consequenter  maszen  aachz  wischen  den  langen  vocalen  hochtoniger 
und  tieftoniger  silben  ein  unterschied,  der  freilich  verschwindend  klein 
ist    man  vergleiche  also  etwa  das  e  in  demjenigen  und  dem  m^nne. 
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und 

Löse  das  schiff  und  benutze  den  wind,  der  sich  säasMnd 

erhoben. 

wer  dies  anerkennt  —  und  wer  wollte  es  nicht?  —  der  wird  aach 
tlber  das  wort  Vaterland  und  ähnliche  anders  denken  müssen ,  als 
BrClcke  oben  gelehrt  es  werden  flQle  eintreten  können^  wo  es  als 
daktylus  keinen  anstosz  gibt,  das  hübsche  gedieht  von  Hermann 
liingg:  'nordische  Sommernacht',  gibt  daftlr  mehrfache  belege: 

Nordische  Sommernacht  leuchtet  im  schnee, 
Sommersonnwendnacht,  o  heilige  seit, 
Opferdampf  steigt  aas  den  nttstem  hervor  usw. 

Schimmert  das  heilige  inselland; 

wo  durch  ausruhen  auf  dem  1  das  gleichgewicht  leicht  hergestellt 
wird,  in  diesem  lichte  betrachtet  wird  auch  der  oft  getadelte 
SchiUersche  vers : 

Mich  paekte  des  doppelstroms  wüthende  macht 

(Yilmar:  deutsche  Verslehre  [Orein]  s.  131)  weniger  anstöszig;  er 
wäre  ganz  gut,  wenn  nicht  der  consonantengehalt  das  gewicht  der 
thesis  verstärkte  und  auszerdem  der  vers  von  einem  lebhafteren 
rhjthmus  getragen  würde,  welcher,  man  wird  den  ausdruck  nicht 
misverstehen ,  nur  kyklische  messung  verstattet. 

Es  ist  klar,  und  wird  ja  auch  von  Brücke  zugegeben,  dasz  die 
vorliegende  studio  das  unendliche  material  nicht  erschöpft  hat.  die 
Untersuchung  beschäftigt  sich  lediglich  mit  den  bekannteren,  auf 
regelmäszigem  Wechsel  von  hebung  und  Senkung  beruhenden  formen 
des  metrums,  der  autor  verschmäht  die  historische  betrachtung, 
welche  allein  im  stände  sein  dürfte,  über  die  grosze  menge  der 
unregelmäszigkeiten  und  ausnahmen  das  rechte  licht  zu  verbreiten, 
nicht  alle  zeichen  und  erscheinungen  weisz  er  zu  deuten,  bei  alle 
dem  aber  hat  das  Brückesche  werk  das  grosze  verdienst,  eine  reihe 
von  fragen  endgültig  gelöst  zu  haben,  welche  bis  dahin  nur  unvoll- 
kommen geklärt  oder  völlig  controvers  waren,  der  standpunct,  von 
dem  die  betrachtung  auszugehen  hat,  ist  genau  bestimmt;  die  quan- 
tität  ist  mit  unwiderleglichen  argumenten  üi  ihr  vielbestrittenes 
Techt  eingesetzt,  das  wesen  des  aocents  und  sein  einflusz  auf  vers 
und  rhythmus  in  abschlieszender  weise  behandelt,  das  verworrene, 
unsichere  Verhältnis  endlich  beider  factoren  geordnet,  ihre  beider- 
seitige  machtsphäre  scharf  abgeprägt,  an  dem  philologen  wird  es 
also  abermals  sein,  dem  physiologen,  als  dem  erleuchteten  und  be- 
währten führer  auf  schlüpfrigem  pfade,  den  schuldigen  dank  darzu- 
bringen. 

Oreifswald.  .  Franz  Kuntze. 
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50. 

Lb8  FEMHEB  SAVANTES,  OOM^DIB  DB  MOLIÖREy  UND  I<E  TaBTUFE^ 
COJi^DIB  DB  MOLI^BB.  BBIDB  MIT  BINBB  BIBLEITUNO  UHD  £B- 
KlIbENDBN  ANMEBKUNGBN  HBRAD80B0BBEM  VON  C.  Th.  LxON^ 
DB.  PHIL.,  BBCTOB  DBB  HÖH.  bObGBBBCHULB  ZU  LANGENSALZA .. 

Leipaig,  B.  G.  Tenbner,  1871  u.  1872. 

Der  deatsche  büchennarkt  bringt  jshrlijch  «ine  beträohtliche' 
anzabl  von  schulaufigaben  franzCeischer  und  englischer  Schriftsteller, 
die  meisten  derselben  leiden  indessen  an  einer  unverzeihlichen  ober- 
flächlichkeit,  indem  die  heransgeber,  von  denen  manche  das  geechSft 
fabrikmftszig  zu  betreiben  scheinen,  entweder  ein  durchaus  unge- 
nügendes  Wörterverzeichnis  oder  einige  dutzend  überflüssiger  an- 
merkungen  dazu  schreiben,  wfthrend  sie  wirkliche  Schwierigkeiten 
unerkli^  lassen,  um  so  mehr  musz  ein  sohulmann  erfreut  aeiiit 
wenn  ihm  so  gründliche  arbeiten  in  die  häi^ie  fallen,  wie  die  dea 
hm.  dr.  Lion.  eine  nähere  prüfung  ergibt  in  dm:  that,  dasz  dmnselbe- 
'bei  keiner  wirklichen  Schwierigkeit  vorübergegangen  ist' ,  wie  er 
selbst  in  dem  Vorworte  zu  den  fem.  sav.  hervorhebt;  denn  man 
findet  kaum  eine  dunkle  stelle,  die  nicht  durch  ihn  volles  licht  er- 
halten h&tte. 

Nur  mit  bezug  auf  einige  wenige  puncto  können  wir  nicht  die 
auffassung  des  hm.  dr.  Lion  teilen,  so  erscheint  uns  die  erklSnmg 
der  Worte  (fem.  sav.  s.  49) 

Ah  chimdres !   ce  sont  des  chim^es ,  dit  on  usw. 
verfehlt,  denn  es  liegt  auf  der  band,  dasz  B^lise  dieselben  nur  in 
ironischem  sinne  spricht,    ebenso  wenig  können  wir  uns  mit  der 
erlfiuterung  der  werte  (Tart.  s.  177 — 178) 

Mais,  s'il  est  si  parfait  que  vous  le  d^clarez 

ce  züe  qui  vous  pousse  .  . . 
einverstanden  erklären,  denn  das  subject  ce  z^e  ist  lediglich  des 
versmaszes  halber  nachgestellt,  nicht  aber  weil  C16ante  sich  von  sei- 
nem eigenen  eifer  zu  unklarer  redeweise  hinreiszen  liesze  —  sein  Cha- 
rakter zeichnet  sich  vielmehr  auch  in  den  mislichstcai  Verhältnissen 
durch  grosze  besonnenheit  aus.  —  Auszerdem  glauben  wir,  dasz  der 
hr.  herausgeber  in  seinem  bestreben,  alles  in  das  rechte  licht  zu  setzen, 
bisweüen  zu  weit  geht,  wie  er  selbst  denn  in  dem  verwerte  zu  den 
fem.  sav.  auch  zugibt,  ^des  guten  sei  vielleicht  etwas  zu  viel  ge- 
schehen', wir  finden  z.  b.,  dasz  folgende  stellen  in  dem  Tartufe: 

C'est  moi  qui  vous  le  dis,  qui  suis  votre  grand'm^e  (s.43)*^ 

Mais,  ma  möre  .  .  .  ma  bm  usw.  (s.  44). 

Que  vous  alliez  vetue  ainsi  qu'une  princesse  (s.  45) 
u.  a.  m.  der  beigefUgten  erläutemngen  nicht  bedürfen,  ebenso 
wenig  können  wir  es  fOr  zweckmäszig  halten,  dasz  jeder  scene  eine 
ausführliche  inhaltsangabe  vorausgeschickt  ist.  dadurch  wird  nicht 
nur  das  interesse  leicht  abgeschwächt,  sondern  es  wird  dem  schüler 
auch  zu  wenig  eigene  arbeit  zugemutet,   möge  er  mit  aufmerksam- 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


C.  Th.  Lion:  Moli^res  les  femmes  sAvantes  und  le  Tartufe.    537 

^eit  lesen;  dann  wird  er  selbst  im  stände  sein,  den  inhalt,  je  nach- 
dem der  lehrer  es  veriangt,  anafObrlich  oder  kurz  zosaiumengefaszt 
anzugeben,  ein  so  detailliertes  eingehen  auf  den  inhalt  ist  unserer 
ansieht  nach  nur  dann  erforderlich,  wenn  eine  dichtung  nur  in 
bmchstücken  mitgeteilt  wird,  oder  wenn  der  Zusammenhang  aus 
anderen  gründen  nicht  leicht  ersichtlich  ist.  —  Vielleicht  fühlt  der 
hr.  herausgeber  sich  durch  diese  bemerkungen  veranlasst,  bei  einer 
neuen  aufläge  alles  das  fem  zu  halten,  was  ein  einigermaszen  ge- 
weckter schftler  selbst  auffinden  kann;  hätte  dieses  sodann  eine 
preisermttszigung  für  beide  werke  zur  folge,  so  würde  dadurch  der 
gebrauch  derselben  auf  schulen  wesentlich  erleichtert  werden. 

Das  führt  uns  auf  die  frage,  ob  beide  stücke  sich  zur  sohul- 
lectüre  eignen,  für  die  femmes  savantes  wird  dieses  wol  ziemlich 
allgemein  zugegeben  werden,  wir  insbesondere  sind  der  ansieht, 
dasz  es  eine  pädagogische  Versündigung  wäre,  die  meisterwerke 
eines  Moli&re  durdi  moderne  salonstücke  verdrängen  zu  wollen, 
was  leider  noch  hier  und  da  geschieht,  den  Tartufe  dagegen  können 
wir  nicht  so  unbedingt  für  die  schule  empfehlen,  wie  sehr  wir 
auch  seinen  künstlerischen  werth  zu  würdigen  wissen;  denn  der- 
selbe enthält  zwei  auftritte  zwisdien  Elmire  und  Tartufe  (m  3  und 
IV  5),  welche  in  sittlicher  hinsieht  wol  bedenken  erregen  können, 
indessen  kann  bei  schülem  von  einem  gewissen  alter  und  einer  ge- 
wissen geistigen  reife  kaum  von  einer  gefahr  für  die  moral  die  rede 
sein;  auch  hängt  in  allen  solchen  fiülen  viel  von  der  ganzen  haltung 
des  lehrers  seinen  schülem  gegenüber  ab.  daher  läszt  sich  auch 
nicht  so  ohne  weiteres  ein  Verdammungsurteil  über  dieses  vortreff- 
liche stück  fällen,  wie  es  einem  recensenten  in  der  allgemeinen 
litteratnr-zeitung  (Wien  1872  nr.  18}  beliebt  hat.  jedenfaUs  ist  die 
in  frage  stehende  bearbeitung  des  Tartufe  all^n  denen  als  ein  vor- 
zügliches hülfsmittel  zu  empfehlen,  welche  den  Moliöre  einem  gründ- 
licheren stiidium  unterziehen  wollen.  —  Damit  aber,  dasz  der  eben 
erwähnte  reoensent  die  meinung  ausspricht,  Molidre  sei  überhaupt 
wegen  der  bei  ihm  vorkommenden  veralteten  ^worte  und  ausdrücke' 
nid^t  zur  schullectüre  geeignet,  beweist  er  nur,  dasz  er  einen  über- 
aus beschränkten  standpunct  einnimmt.  Vozu*,  sagt  er,  'sollen 
dann  die  schüler  diese  antiquitäten  leme^i,  die  für  sie  ohne  nutzen 
sind?'  (!)  seiner  nützlichkeitstheorie  nach  sind  also  Moliöre,  Cor- 
neille, Badne,  la  Fontaine  und  selbst  der  heros  Shakespeare  für 
unsere  lernbegierige  jngend  verbotene  gerichte*  es  dürfte  nicht 
ohne  interesse  sein,  das  r^sertoire  des  hrn.  recensenten  kennen  zu 
lernen,  einstweilen  möge  er  sich  die  mühe  ersparen,  gegen  Moliöre 
zu  eifern;  einsichtige  Schulmänner  werden  sich  dadurch  nicht  irre 
leiten  lassen,  vielmehr  hm.  dr.  Lion  für  die  lobenswerthe  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  zwei  meisterwerke  der  französischen  litteratur  be- 
arbeitet und  solchen,  denen  es  an  den  erforderlichen  hülfsmitteln 
fehlt,  zugänglich  gemacht  hat,  aufrichtigen  dank  wissen. 

Tilsit.  K.  Katseb. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


538  Jabüäom  des  gymnasioms  zu  Büdingen. 

51. 

JUBILÄUM  DES  GYMNASIUMS  ZU  BÜDINGEN, 
1  MAI  1872. 

In  denselben  tagen,  in  denen  ganz  DeuUohland  das  wiedererstehen 
der  yertreterin  deutscher  Wissenschaft  in  der  westmark  des  reiches, 
der  ehrwürdigen  Strassbnrger  universitSt,  Arendig  begrüsste,  hat  eine 
andere,  freilich  nnscheinbare,  pflanasttttte  deswissens,  einst  yon  einem 
erlauchten  schaler  jener  aniyersitas  Alsatiae  gestiftet,  den  eiinnemngs- 
tag  ihrer  neugründong  festlich  begangen:  das  gymnasinm  zu  Badiilgen 
in  Oberhessen  feierte  am  1  mai  das  60jfthrige  Jubiläum  seines  bestehen« 
als  hessisches  landesgymnasium,  nachdem  es  vorher  schon  221  jähre  als 
grftfl.  Tsenburgisches  gymnasium  durchlebt  hatte,  wir  beginnen  snsem 
bericht  mit  einem  kunen  überblick  über  die  Schicksale  und  entwicke* 
Inngsstadien  der  schule  Yon  ihrem  anfang  bis  jetzt  und  werden  dann 
das  fest  selbst  in  seinen  hauptsügen  darzustellen  versuchen. 

Schon  1543  wurde  zu  Büdingen  von  dem  damaligen  grafen  Anton 
zu  Ysenburg  und  Büdingen  eine  lateinische  schule  begründet, 
an  der  jedoch  anfangs  nur  ein  maxister,  Böhmer,  mit  60  fl.  jährlichem 
gehalt  fangierte;  von  1557  an  finden  sich  zwei  lehrer.  die  aus  dem 
jähre  1557  datierenden  noch  erhaltenen  gesetze  sind  klar  und  bündig 
abgef aszt  und  zerfallen  in  zwei  teile,  deren  erster,  praeceptorum  officium 
überschrieben,  in  seinen  einzelheiten  oft  an  Quintilian  II  2  erinnert, 
während  der  andere,  die  scholasticorum  leges,  sich  in  einzelnen  Vor- 
schriften, weil  von  richtigen  gesichtspuncten  ausgehend,  bis  in  die 
neueste  Schulgesetzgebung  erhalten  hat.    so  lesen  wir  sub  tit 

VII.    ingressi  quisque   classis   suae   locum  destinatum   tranquiile 
occupato  et  teneto;  oder 

VIII.    libellos  necessaiios,  pennulas,  Chartas  et  atramentnm,  quae 
doctrinae  sunt  instrumenta,  prompte  et  parata  habento ;  usw. 

Andere  bestimmungen  dagegen  sind  veraltet  und  haben  ihre  viel- 
leicht nur  temporäre  bedeutung  verloren,  so 

XVI.    vestitu  utuntor  vitae  scholasticae  conveniente;  oder 
XVIII.    pugiones  et  alia  arma  nullus  gestato. 

Wer  die  geböte  übertritt,  dem  wird  folgendermaszen  gedroht:  qui 
secus  fecerint,  et  his  et  similibus  scholae  legibus  obtemperare  noluerint, 
ü  pro  errate,  pro  peccato,  pro  ingenio,  pro  aetate,  aut  comminatione  et 
obiurgatione  gravi,  aut  virgarum  severitate,  aut  aliis  scholasticis 
poenis,  sine  saevitia,  castigari  debent. 

Der  katalog  weist  eine  einrichtung  für  drei  dessen  auf.  da  faszte 
der  der  reformation  zugethane  graf  Wol  fgang  Ernst  (1560 — 1633; 
Wahlspruch:  recte  vivere  et  bene  mori  disce),  ein  eifriger  gonner  der 
Wissenschaften,  den  entschlusz,  die  seitherige  lateinschule  in 
eine  gelehrtenschule,  hauptsächlich  den  reformierten  der  um- 
gegend  zu  nutzen  und  frommen,  umzuwandeln;  und  so  erfolgte  am 
3  mai  1601  die  Stiftung  des  gymnasiums.  an  stelle  der  seitherigen 
zwei  lehrer  werden  vier  berufen;  die  der  schule  durch  die  freigebiffkeit 
des  grafen  zuflieszende  Unterstützung  wird  von  120  fl.  auf  800  erhöht, 
und  weil  alles  mit  jugendlich  frischer  kraft  und  tüchtigem  eifer  an- 
gegriffen wird,  so  erhebt  sich  das  junge  institut  schon  1608  zu  einer 
frequenz  von  155  schülem.  —  Nachdem  die  Schweden  die  schlecht  bei 
Nördlingen  (1684)  an  die  kaiserlichen  verloren  hatten,  muste  aber  auch 
Büdingen  in  hohem  grade  die  schrecken  des  dreiezigjährigen  krieges 
erfahren  und  eine  belagerung  aushalten,  die  schlieszlich  mit  Übergabe 
der  Stadt  endigte,  ein  neuer,  furchtbarer  feind  erschien  1635  in  der 
pest,  an  der  zehnmal  mehr  menschen  starben,  als  in  gewöhnlichen 
Zeiten,     dasz  unter  solchen  umständen  auch  die  schule  litt,  war  natür- 
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lieh;  nnd  wenn  anch  graf  Philipp  Ernst,  um  seines  vaters  Stif- 
tung zn  erhalten  und  zu  ergänzen,  eine  zweite  Schenkung  von  600  fl. 
jährlich  zu  gunsten  des  gjmnasiums  machte,  so  vegetierte  es  eigentlich 
mehr  weiter,  ohne  rechte  lebenskraft,  unter  dem  damals  bezeichnenden 
namen  Stadtschule  —  da  kaum  einige  schüler  von  auswärts 
kamen  —  ein  trauriges  dasein  fristend,  viel  trug  dazu  die  knappe  be- 
«oldung  der  einzelnen  lehrer  bei,  die  natürlich  auf  ihren  stellen  nicht 
lanc  e  aushielten,  so  schleppt  sich  die  anstalt,  bald  als  provinzial-, 
bald  als  landesschule  aufgeführt,  in  das  achtzehnte  Jahrhundert 
hinüber,  um  in  diesem  zu  neuer  blute  zu  gelangen,  wichtig  war  in 
dieser  hinsieht  die  nach  dem  tode  des  vorhergehenden  reetors  Jacob! 
erfolgte  berufung  des  prof.  Jsaac  Pels  (f  1760)  zu  Hanau,  eines 
durch  bedeutende  gelehrsamkeit  —  wie  die  grosze  anzahl  seiner  Schriften 
bezeugt  —  wie  durch  herzensgute  ausgezeichneten  mannes.  freilich 
wurde  nicht  mit  dinem  male  alles  gut.  in  den  ersten  9  jähren  von 
Pels*  anwesenheit  war  das  lehrerpersonal  nicht  vollzählig;  auch  hatten 
die  lehrer  noch  1716  grosze  klage  über  frivole  einmischung  der  bürger- 
weiber  in  die  schul disciplin  und  über  die  ungebundenheit  der  Jugend 
SU  führen,  doch  hob  sich  die  schule  und  wuchs  nach  innen  und  aussen 
bedeutend,  die  Instruction  von  1783  zeigt  die  damalige  einrichtung. 
die  lehrstunden  werden  vormittags  von  7 — 10  (wol  im  sommer)  und 
nachmittags  von  1 — 3  uhr  abgehalten,  mittwooh  und  samstag  nur  von 
7^9.  glückUche  Jugend  des  achtzehnten  Jahrhunderts!  —  Jährlich 
2  examina  zur  zeit  der  Frankfurter  messe,  wobei  die  promotionen  statt- 
finden, ^aus  tertia  nach  secunda  werden  aber  nur  die  promoviert,  welche 
studieren  sollen,  und  die  zugleich  mit  man  t ein  versehen  sind,  wie 
es  das  decorum  fordert';  hauptautoren  sind  Cicero,  Curtius,  Ovid, 
Justin,  Comel;  das  griechische  wird  fast  nur  aus  dem  neuen  testament 
kennen  gelernt;  vom  französischen  findet  sich  noch  keine  spur,  und 
anch  arithmetica  scheint  noch  gar  sehr  als  nebenfach  traotiert  worden 
zu  sein,  dagegen  fehlen  nicht  Übungen  im  componieren  lateinischer 
verse  und  rhetorik.  damals  bestand  zugleich  neben  dem  gjmnasium 
zu  Büdingen  eine  Weiterbildung  desselben,  eine  universitas  im  kleinen, 
die  hohe  schule  genannt ,  an  der  Jsaac  Pels  und  drei  andere  ge- 
lehrte collegia  lasen,  mit  dem  altwerden  des  ersteren  aber,  der  die 
seele  des  ganzen  Unternehmens  scheint  gewesen  zu  sein,  und  bei  dem 
mangel  anderweitiger  docenten^ieng  sie  bald  wieder  ein  (1744).  der 
1731  eintretende  conrector  Nies  hatte  mit  manchen  verurteilen  der 
bürgerschaft  zu  kämpfen,  besonders  wurde  ihm  sein  Schlittschuh- 
laufen als  eine  'boshafte  frechheit,  die  nicht  allein  leib-  und  lebens-, 
sondern  wol  ^ar  Seelengefahr  mit  sich  führe',  übel  verdacht,  in  den 
40r  und  50r  jähren  war  die  schule  schlecht  besucht,  dem  1766  zum 
rectorat berufenen  Johann  Daniel  Pels,  dritten  söhne  des  Jsaac 
P.,  gelang  es  zwar,  besonders  durch  einige  auswärtige  pensionaire, 
das  ansehen  der  schule  wieder  zu  heben,  aber  schon  1774  legte  er 
seine  stelle  wegen  kränklichkeit  nieder,  als  curiosum  führen  wir  an, 
dasz  in  dem  1780  herausgekommenen  katalog  für  das  zeitungslesen 
wöchentlich  zwei  stunden  angesetzt  sind,  unter  dem  rectorat  des 
Josias  Marius  Hadermann  (1776 — 1827)  endlich  erhielt  die 
schule  die  gestaltung  und  rechte,  die  sie  im  grossen  und  ganzen  bis 
heute  hat.  als  die  grafschaft  Tsenburg-Büdingen  1816  unter  groszherzogl. 
hessische  hoheit  kam.  notificierte  schon  am  31  october  desselben  Jahres 
ein  erlasz  der  groszh.  generalcommission  auf  der  rechten  rheinseite, 
dasz  die  von  der  schule  zu  Büdingen  die  akademie  zu  Gieszen  bezie- 
henden Jünglinge  sich  einer  maturitätsprüfung  zu  unterwerfen  hätten, 
war  das  auch  im  Interesse  des  übrigen  landes  gehandelt,  so  hiesz  es  doch 
der  schule  die  lebensader  unterbinden,  nur,  wenn  man  es  erlangen 
konnte,  dem  gymnasium  gleiche  berechtigung  mit  den  übrigen  landes- 
gymnasien  zu  sichern,  durfte  man  auf  eine  Zukunft  desselben  hoffen. 
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nun  bot  der  erste  landtag  1820—1821  gelegenheit,  die  Uge  und  bedfirf- 
uisse  der  schale  bei  der  höchsten  behörde  ftiiseinendersasetxen.  e» 
gelang  den  Yereinigten  bemühnngen  des  grafen  Ernst  Casimir  III 
(seit  1840  fürst  C.  I)  and  des  damaligen  kirchenraths  Keller,  be- 
sonders  den  minister  ▼.  O  r  o  1  m  a  n  n  für  die  schale  sa  interessieren  ^ 
und  so  erfolgte  unterm  16  jan.  1822  Yon  selten  der  regierung  die  con- 
stituierung  der  schule  als  landesgymnasium,  unter  bewillignng 
eines  jährlichen  auschussee  aus  der  staatscasse. 

Zwei  neue  lehrerstellen  werden  geschaffen  und  bei  Vergebung  der 
stellen  überhaupt  ein  turnus  festgesetat,  nach  welchem  das  exnennongs- 
recht  dreimal  von  dem  standesherm  (dem  fürsten  su  Tsenb.)  und  ein- 
mal von  dem  Staate  ausgeübt  werden  solle,  die  emennung  des  director» 
wird  dem  Staate  vorbehalten,  am  1  mai  1822  fand  die  feierliche  er- 
Öffnung  statt;  1828  wurde  ein  lehrer  füre  franaösische  anffestellt. 
Programme  wurden  von  nun  an  der  regel  nach  jjihrlich  ausgegeben;  so 
lieferte  dr.  Pfeffineer  1824  eine  hebr&ische  übersetsung  von  dem 
ersten  abend  des  Campeschen  robinson.  tempora  mutantur.  —  Dm  die 
seither  gebrauchten  räumlichkeiten  den  schulswecken  nicht  mehr  ge- 
nügend dienten >  so  brachte  man  es  dahin,  dass  die  nach  einfiilLning 
der  Union  in  Büdingen  (1817)  leerstehende  lutherische  kirche  xu  gjm- 
nasiumawecken  umgebaut  wurde;  das  neuelocal  wurde  am  6april  1829 
durch  rede  und  gesang  eingeweiht,  das  symnasium  selbst  umfasste 
damals  4  dessen  mit  durchschnittlich  70  schülem.  mit  dem  jähre  1829 
trat  der  schon  früher  als  3r  pfarrer  und  gymnasiallehrer  th&tige  dr.  Geoi^ 
Thudiohum  an  die  spitse  der  anstalt.  der  idealgesinnte,  unermGdlicb 
thätige  mann,  der  sieh  bald  auch  durch  seine  übersetsung  des  Sopho- 
kles einen  geachteten  namen  in  der  gelehrtenweit  su  erwerben  wüste, 
hat  während  einer  83j&hrigen  führung  des  directorats  die  Interessen 
der  anstalt  nach  innen  und  aussen  mutig  vertreten ;  das  gymnaaiam,  in 
mancher  besiehung  eine  musteranstalt  geworden,  blühte  auf  und  sShlte 
mehrmals  über  100  sehüler,  eine  saht,  die  es,  nach  einem  niederen 
stand  in  den  60r  jähren,  jetst  wieder  erreicht  hat.  einem  viel  stärkeren 
besuch  standen  von  jeher  und  stehen  heute  noch  locale  und  provinsielle 
hindemisse  entgeigen,  die  nur  dem  landeinheimischen  klar  vorliegen, 
nachdem  Thudiehum  1862  seine  stelle  freiwillig  niedergelegt  hatte,  wurde 
dr.  Georg  Haupt  (j«n-  83)  director,  nach  dessen  schon  1866  erfolgtem 
tode  dr.  Ludwig  Krämer  die  leitang  der  anstalt  übernahm,  wie 
die  letaten  dreissig  jähre  überhaupt  die  concession  einer  grösseren 
stundensahl  für  die  realistischen  fächer  an  gymnasien  mit  sich  gebracht 
haben,  so  wurden  auch  hier  die  unterrichUstunden  in  der  mauiematik 
verdoppelt;  ebenso  erscheinen  englisch  und  italienisch  auf  dem 
lehrplan,  vorüberarehend  philosophie  und  encyclopadie.  auch  das  1817 
begonnene,  1819  ulgemein  verbotene  turnen  gewinnt  nach  und  nach 
wieder  das  feld  und  ist  jetst  für  alle  sehüler  obligatorisch.  —  Die  ein- 
führung  des  einjährigen  freiwilligen  militairdienstes  fahrte  im  jähre  1868 
eil  einer  einheitlichen  Organisation  sämtl.  hessischen  gymnasien  nach 
dem  muster  der  norddeuUchen  schulen,  wodurch  auch  das  gymnasiuin 
zu  Büdingen  8  dessen  und  eine  ordentliche  lehrerstelle  mehr  erhielt 
endlich  sei  noeh  erwähnt,  dass  nach  Verordnung  der  ob.-st.-d.  v.  17 
märs  1869  das  griechische  und  die  mathematik  unter  den  gegen- 
ständen der  schriftlichen  maturitätsprüf^ng  aufnähme  fand,  mit 
diesen  neuerangen  hängt  die  1868  stattfindende  einführung  der  jahres- 
carse   an  stelle  der  halbjährigen  Versetzungen  susammen. 

Das  gymnasinm  sählt  vom  1  mai  1823  bis  dahin  1872  1186  sehüler. 
die  anzahl  derselben  im  jähre  1822/23  betrug  78,  1847/48  109,  1851^2 
nur  56,  1871/72  120.  ein  starkes  vorwiegen  der  einen  oder  andern 
berafsart  lässt  sich  nicht  nachweisen;  doch  gingen  früher  verhältais- 
massig  viel  theologen,  jetst  mehr  forstmänner  aus  der  anstalt 
hervor ,  wozu  die  läge    Büdinj^ens  in  mitten  berlicher  wälder  wol  bei- 
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trag^en  d&rfte.  viele  frfibere  schfiler,  'sameiBt  der  fruchtbaren  Wet- 
teren oder  dem  Vogelsberg  entstammende  krSftige  biedere  gestalten,  haben 
sieh,  besonders  im  dienst  ihres  engeren  Vaterlandes,  am  Staat  nnd  kirche 
verdient  gemacht,  einige,  wie  Otto  Müller  in  Stuttgart,  Adolf 
Calmberg  inZarichn.  a.  haben  sieh  in  der  seitgenössischen litteratur 
einen  ehrenvollen  platz  errungen.  —  Lehrer  waren  von  1888 —  78  am 
^jrmnasium  46  thätig.  das  lehrercoUeginm  besteht  heute  ausser  dem 
direetor  aus  &  akademisch  gebildeten  Ordinarien  nnd  einem  als  Ordina- 
rius fungierenden  volksschuUehrer,  sowie  dHA  hilfslehrem,  die  zusammen 
wöchentlich  190  stunden  erteilen.  —  die  gjmnasialbibliothek  zShlt 
5800  bSnde.  — 

Dasz  auf  kleineren  anstalten  meist  ein  viel  innigeres  nnd  dauerndes 
freundschaftsband  die  schaler  unter  einander  und  diese  mit  den  lehrern 
verbindet,  davon  gab  uns  wieder  die  jnbilttumsfeier  am  1  und  8  mai 
einen  deutUehen  und  erfreulichen  beweis,  andererseits  ist  'das  wohl 
nnd  wehe  kleinerer  stftdte  so  eng  mit  derartigen  anstalten  verknüpft, 
dasz  man  auch  von  selten  der  bürgerschaft  gewöhnlich  nicht  nmsonst 
auf  teilnahmvolles  mitwirken  bei  einer  derartigen  festlichen  gelegen- 
hett  zu  warten  braucht,  ein  schon  im  Spätwinter  constikdertes  fest- 
comit^  wirkte  im  stillen  fürs  Zustandekommen  der  beabsichtigten 
festlichkeiten,  eine  mit  dem  osterprogramme  vereinigte  abhandlnng  des 
dlrectors  dr.  Krämer,  die  geschiente  des  gymnasiums  in  den  letzten  60 
Jahren  darlegend,  weckte  das  Interesse  bei  alten  schülem  und  freunden 
der  schule,  und  als  nun  gar  die  letzten  apriltage  wald  und  wiesen  mit 
dem  herllohsten  grün  bekleidet  hatten,  da  faszte  wol  noch  mancher  den 
schnellen  entschlusz,  der  alma  mater  in  eigener  person  seinen  maien- 
grusz  zu  bringen,  die  meisten  gaste  hielten  am  80  april  bei  herlichem 
Wetter  durch  eine  vor  dem  thor  errichtete  ehrenpforte  mit  der  weithin 
prangenden  Inschrift:  'salvete' ihren  einzog  in  die  festlich  geschmückte 
stttdt,  unter  ihnen  der  von  Darmstadt  gesandte  oberstudiendirector  v. 
Will  ich  nnd  der  greise,  noch  rüstige  frühere  direetor  dr.  Thudiohum, 
beide  von  den  gymnasiasten  durch  ansprachen  begrüszt  und  in  festli- 
chem zuge  in  die  Stadt  geleitet,  wo  eine  eigens  erbaute  geräumige  fest- 
halle  die  gaste  bald  zu  fröhlicher  begrüszung  vereinigte,  die  am  abend 
in  dem  überfüllten  rathhaussaale  von  den  gymnasiasten  gegebene 
musikalisch- theatralische  vorstellunof  wies  folgendes  programm  auf: 
Jubel  Ouvertüre  von  C.  M.  v.  Weber:  pro  log  vom  gymnasiallehre  r 
dr.  Fromm  an nr;  festspiel  vom  gymnasiallehrer  dr.  Bender;  Schil- 
lers Wallensteins  Lager,  zu  welch  letzterem  stück  durch  die 
munificenz  sr.  königl.  hoheit  des  groszherzogs  die  costüme  aus  dem 
hoftheater  in  Darmstadt  Übersandt  worden  waren,  nach  der  Vorstellung 
gemütliche  Vereinigung  in  der  festhalte.  —  Am  1  mai  um  Vt^^  uhr 
vormittags  versammelten  sich  die  festteilnehmer  vor  dem  geschmackvoll 
mit  fahnen  und  grün  geschmückten  gymnasialgebäude  und  begaben  sich 
dann  in  geordnetem  zuge  —  voran  &e  schüler  des  gymnasiums,  denen 
ihre  lehrer,  dann  die  deputationen  der  gymnasien  zu  Bensheim  und 
Darmstadt,  der  fürst  zu  Tsenburg  und  Büdingen  als  patron,  das 
festeomit^,  der  stadtrath,  die  früheren  schüler  und  freunde  der  anstalt 
folgten  —  nach  dem  festlioAi  decorierten  rathhaussaale,  woselbst  die 
officielle  feier  mit  absingung  des 88n  psalms  (comp,  von  F.  Schubert) 
durch  die  sohüler  eröffnet  wurde,  darauf  bestieg  der  direetor  dr. 
Krämer  die  rednerbühne  und  weihte,  anknüpfend  an  die  seit  50  jähren 
wesentlich  verbesserte  läge  des  gymnasiums,  und  die  freudige  bedeu- 
tung  des  tages  für  frühere  wie  jetzige  schüler  hervorhebend,  den  manen 
der  verstorbenen  pietätvolle  werte  der  erinnerung,  den  jetzt  noch  lebenden 
gönnem  der  anstalt  den  ihnen  gebührenden  dankeszoll.  nach  absingung 
ciiitäs  frühlingsHedes  wurde  der  Versammlung  mitteilun^  gemacht  über 
die  dem  gymnasium  zugekommenen  glüekwunschschreiben  und  geschenke, 
worauf  ein  vaterlandslied  die  feier  beschlosz. 
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Gläokwniischschraibeii,  zum  teil  in  lateinischer  spräche,  Giengen  ein 
von  den  gymnaeien  cn  Beneheim,  Darmstadt,  Giessen,  Uanan 
nnd  Worms;  der  ehemalige  sohüler  A.  Calmberg  bescheiikte  die 
bibliothek  mit  dem  ersten  bände  seiner  dramatischen  werke;  der  königl. 
musikdirector  Voickmar  zn  Homberg  übersandte  ein  der  autalt  ge- 
widmetes masiksttick ;  endlich  —  last  not  leaat  —  stifteten  die  achmer 
der  oberen  dassen  eine  prachtvolle  weissseidene  gymnasialfahne 
mit  der  Inschrift:  litteris  et  artibos,  fiberragt  von  dem  auf  einem 
eichenkranz  thronenden  Athenevogel,  vonseiten  des  gymnasinms  worde 
jedem  festteilnehmer  ein  exempTar  der  von  dem  gymnasiallehrer  dr. 
B lamme r  verfaszten  abhandlnng:  ^Alexander  d.  g.  in  Jerusalem'  mit- 
gegeben. —  Bei  dem  mittags  in  der  festhalle  stattfindenden  und  von 
mehr  als  260  teünehmern  besuchten  festmahle  reihte  sieh  trinkspmch 
an  trinksprnch;  der  erste,  von  dem  fursten  Bruno  ausgebracht,  galt 
dem  kaiser,  der  zweite  (oberstudiendirector  v.  Willich)  dem  grosz- 
herzog,  weitere  dem  patron  des  gymnasiums  (director  dr.  Krämer), 
dem  früheren  director  dr.  Thudichum,  dem  lehrercollegium,.  der 
oberstudiendirection,  dem  stadtvorstand,  der  schwesteran- 
stalt  Büdingen,  Strassburg  (wohin  ein  glückwnnschtelegramm  ab- 
gesandt wurde)  usw.;  selbst  das  glöckchen  auf  dem  gymnasialthurm 
wurde  in  schwungvollen  versen  gefeiert,  die  ganze  Versammlung  befand 
sich  in  der  besten  Stimmung,  abends  bot  ein  von  dem  musik verein 
unter  leitung  des  gymnaaiallehrers  dr.  Bender  gegebenes  concert 
einen  mehr  idealen  genusz  gegenüber  den  realen  genüssen  des  tages; 
kaum  aber  waren  die  letzten  töne  verklungen,  als  sich  ein  von  den 
gymnasiasten  veranstalteter  fackelzug  der  festhalle  näherte,  um  dort 
dem  lehrercollegium  und  dann  vor  dem  schlösse  dem  patron  der  anstalt 
ihre  Ovationen  darzubringen.  —  Der  zweite  mai  wurde  eröffnet  durch 
eine  von  dem  fürsten  zu  Tsenburg  und  Büdingen  veranstaltete, 
von  dem  herlichsten  wetter  begünstigte,  waldpartie  nach  dem  V«  >t.  von 
Büdingen  entfernten  thiergarten.  hier,  in  geschütztem  thale,  am  ufer 
eines'  herlichen  waldteiches,  unter  dem  bellgrünen  laub  der  buchen,  bei 
ausgezeichnetem  gerstensaft.  entwickelte  sich  bald  wieder  jene  fröh- 
liche Stimmung,  die  uns  deutlicher  als  viele  werte  freundlich  aus  jedem 
äuge  entgegenblinkt  und  uns  zunickt:  ^hier  ist  mir  wohl.'  geaang, 
heitere  reden»  munteres  spiel  und  eine  kahnfahrt  trugen  viel  zur  all- 
gemeinen freude  bei.  nachdem  man  sich  um  die  mittagsstunde  unter 
munterem  hörnerklang  auf  den  rückweg  begeben  hatte,  schlosz  abends 
ein  sehr  besuchter  ball  in  der  festhalle  die  schöne  feier,  die  viele 
alten  bände  der  freundschaft  und  dankbarkeit  erneuern,  manches  neue 
sich  knüpfen  half,  wir  schlieszen  mit  dem  wünsche,  dasz  dem  Bndinger 
gymnasium  auch  in  Zukunft  vergönnt  sein  möge,  wacker  mitzukämpfen 
in  der  stattlichen  reihe  deutscher  gymnasien  in  dem  kämpfe  für  gründ- 
liches wissen  und  sittliches  leben,  zum  heile  des  aufwachsenden  ge- 
schleohts  und  des  Vaterlands! 

Büdingen.  Febdinand  Bbhdbb. 


(10). 

PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 
PROVINZ  WESTPALEN  1871. 


BiELEFBLD.  gymu.  und  realsch.  erster  ordn.  am  88  april  1870  ist 
das  neue  schulgebäude  eingeweiht,  die  schule  erhielt  mehrere  bedeu- 
tende Schenkungen,  schülerz.  306,  abit.  des  gymn.  10,  der  realsch.  2.  — 
Keine  abhandlung. 
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Bochum,  progymn.  und  höhere  bürgerschale,  schülers.  183.  — 
Abh.:  der  deatsche  nnterricht  »nf  den  unteren  nnd  mittleren  gymnasial- 
claesen.  Yom  ord.  lehrer  Menser.  24  s.  4.  sie  bespricht  unter  zugmnde- 
legnng  der  für  die  einzelnen  classen  bestehenden  gesetzlichen  bestim- 
mungen  hanptsttehlieh  den  grammatischen  Unterricht. 

DoBTMUHD.  gymn.  and  realsch.  erster  ordn.  schttlerz.  440,  abit. 
des  cnnon.  10,  der  realsch.  2.  —  Abb. :  ein  Schulgesetz  des  archigymna- 
sium  Tremoniense  vom  j.  1782  mit  bemerkungen  yon  dir.  dr.  A.  Göring. 
18  s.  4.  das  vielleicht  nur  in  tfinem  ezemplar  Torhandene  aotenstück, 
welches  jetzt  dem  gymnasium  geschenkt  ist»  ist  ein  interessanter  bei- 
trag  zur  schulgesetzgebung  des  18n  jahrh.,  es  behandelt  ausschlieszlich 
das  disciplinarverfahren.  der  herausgeber  hat  dem  lateinischen  tezt 
eine  deutsche  iibersetzung  und  auf  die  geschichte  des  gymnasiumsjbe- 
zügliche  anmerkungen  beigefügt. 

GÜTBBSLOH.  gymn.  schülerz.  208,  abit.  18.  —  Als  beilage  rede  des 
dir.  dr.  W.  Klingender  beim  schlusz  des  Sommersemesters,  und  rede 
des  oberl.  dr.  Muncke  bei  der  feier  des  geburtstages  des  kaisers  am 
22  mttrz  1871  über  daa  thema:  das  neue  kaisertum  im  lichte  der  kaiser« 
proclamation  am  18  jan.  1871.     15  s.    4. 

Haobr.  rearisch,  erster  ordn.  schülerz.  194,  abit.  4.  —  Keine  ab- 
handlung. 

Hamm.  gymn.  schülerz.  162,  abit.  2.  —  Abb.:  observationes  Sallu- 
stianae  scr.  Ferd*  Buszmann.  14  s.  4.  das  bei  Sali,  scheinbar  unge- 
wöhnlich gebrauchte  plsqpf.,  sagt  der  rerf. ,  bewahrt  doch  die  eigent- 
liche bedeutung  dieses  tempns:  es  ist  etwas  vergangen  zu  derzeit,  von 
der  die  rede  ist,  so  plaouerat  lug.  12,  1  bezieht  sich  auf  das  11,  1  er- 
zählte und  holt  das  da  übergangene  nach;  lug.  77,  1  weist  zurück  auf 
die  eroberung  von  Thala  (76);  das  plusqpf.  weist  nicht  hin  auf  das 
sp&ter  erzählte;  es  konnte  Sali,  das  plsqpf.  öfterer  gebrauchen:  lug.  44, 1 
(fuit,  habebat),  Cat.  56,  1  (instituit,  complet),  41,  1  (ortus  est),  84,  5 
(advocavit,  disseruit),  wo  er  lieber  erzählen,  als  den  Zusammenhang 
mit  dem  vorhergehenden  angeben  wollte,  nur  da  kann  sieh  das  plsqpf. 
auf  das  folgende  beziehen,  wo  das  folgende  in  nächster  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  steht,  der  erste  satz  auch  als 
grammatischer  .Vordersatz  zum  folgenden  hauptsatz  gefaszt  werden  kann, 
wie  Cat.  24,  1  (—  quamquam  cqncesserat,  tamen  minuebatur),  48,  8 
(c»  cum  adduotus  esset,  docet),  lug.  64,  4.  88,  3.  91,  1.  in  der  stelle 
Cat.  60,  4  können  die  plsqpf.  nicht  erklärt  werden  durch  beziehung  auf 
den  erst  C.  68  erzählten  senatsbeschlusz,  sondern  indem  isque  censuerat 
parenthetisch  zu  fassen  ist,  so  dasz  decreverat  erklärt  wird  durch  die 
beziehung  auf  §  5:  sed  Caesar  locutus  est,  censuerat  den  grnnd  der 
rede  des  Bilanus  enthält,  musz  dixerat  in  dizit  verbessert  werden. 
2)  Cat.  28,  4  quoque  modo  als  relativ  zu  fassen  verbietet  die  gramma- 
tik,  als  ablativ  von  quisque  die  rücksicht  auf  Sallusts  geschichtliche 
genauigkeit;  quoque  ist  zu  streichen.  3)  Cat.  41,  5:  mannfestos  habeat 
auf  Cicero  bezogen  st.  habeant.  (?)  4)  lug.  46,  2  at  ille  zu  ändern  in 
atque  ille,  denn  at  bezeichnet  bei  S.  stets  einen  gegensatz  der  Sachen, 
nicht  bloss  der  personen;  Adherbal  that  nichts  anderes  als  ihm  gerathen 
war.  6)  lug.  47, 1  zu  lesen:  simul  temptandi  gratia  (i.  e.  ad  desciscen- 
dum  illicere)  et  ut  sibi  paterent  opportunitates  loci.  6)  lug.  56,  4: 
ezercitus  —  ducebat  hinter  vastabatur  zu  setzen  (Euszner  jahrb.  1871 
417:  ooniuncti  aderant).  7)  lug.  68,  8:  f seile  nomine  notus.  8)  lug.  86, 1 
agere  aitsol.  st.  aetatem  agere  (s.  63,  6.  bist.  fr.  10).  9)  lug.  108,  2 
hinter  pertimesceret  keine  lücke  anzunehmen,  sondern  die  werte  quo  res 
—  gereretur  hinter  delegeret  zu  setzen  (quo  res  communis  si  lautius 
ageretur,  tamen  ab  —  Weil.  prog.  Bedburg  1871  s.  8.  £uszner  streicht 
J.  1.  s.  418  tempas). 

HsBFOBD.    gymn.    schülerz  152,  abit.  3.  —  Keine  abh. 
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HdzTBi.  prog^mn.  sehülerz.  76.  am  81  april  ist  das  aeae  schal- 
haus  eingeweiht,  bei  welcher  gelegenheit  die  aastait  betittehtliche 
sohenkangen  erhielt. 

IsKBLoav..  realsch.  erster  ordn.  scfaiilers.  154.  —  Abh.  des  oberU 
£•  Dans:  ein  wort  sar  dramaturgie.  über  die  hindemisse,  welche  sich 
der  historischen  tragödie  entgegenstellen.  15  s.  4.  der  verf.  empfiehlt 
statt  der  historischen  tragddte  den  dichtem  dramatische  gemülde  be- 
deutender Seiten;  denn  wenn  der  dichter  nichts  geben  wollte  als  die 
geschichte,  so  wQrde  er  dem  sweck  der  tragödae  nicht  entsprechen;  ge- 
staltet er  aber  geschichtliche  thatsachen  oder  personen  um,  so  gibt  er 
eben  nicht  die  gesohiohüiche  Wahrheit  and  der  mit  dar  geschichte  be- 
kannte snschaaer  wird  wftbrend  der  darstellang  immer  Ton  fragen  nach 
dem  warum  der  abweichang  g^qnSlt*  anders  war  es  bei  den  alten; 
denn  die  Charaktere  and  personen  der  heroenieit  waren,  als  die  drama- 
tiker  sich  ihrer  bemächtigten,  bereits  von  historikera  und  dichtem  Ter- 
schiedentlich  dargestellt,  standen  daher  nicht  mehr  geschichtlich  fest. 

LiPPSTAOT.  realsch.  erster  ordn.  es  wird  aach  facnltatiyer  oater- 
rieht  im  italienischen,  spanischen  nnd  griechischen  erteilt.  schQlers.  338, 
abit  7.  —  Ohne  abh. 

MiNOiH.  gymn.  und  realsch.  erster  ordn.  schülers.  311,  abit.  des 
gymn.  2,  der  realsch.  2.  —  Abh.  des  oberl.  Ad.  Quapp:  trigonometrische 
anal/sis  planimetrischer  aufgaben.    19  s.  4. 

Siaasv.  realsch.  erster  ordn.  schülers.  297,  abit.  14.  —  Abh.  des 
ord.  1  ehrers  dr.  Jul.  T reut  1er:  Justin  als  sehnlschriftsteller.  8  s.  4. 
die  abhandlung  behandelt  nicht  die  frage,  ob  Justin  ein  passender  schul- 
Schriftsteller  sei,  sondern  diese  kurz  bejahend  bespricht  sie  die  Schul- 
ausgabe Yon  Domke  und  Eitner,  welehe  sie  im  allgemeinen  als 
zweckmSssig  beseichnet,  zu  derselben  aber  eine  reihe  von  susStzen 
gibt. 

SoasT.  archigjmn.  schülers.  248,  abit.  11.  —  Als  abhandlung 
dr.  Julius  Brakelmann,  ein  biographischer  ▼ersuch  von  dr.  O.  Leger- 
lot z.  Ir  teil.  26  s.  4.  unter  den  vielen  opfern  des  vateriandes  für 
den  nationalkrieg  ist  besonders  schmerzlich  für  die  Wissenschaft  ge- 
wesen der  Verlust  von  dr.  JnliusBrakelmann  aus  Soest ;  das  magaain 
für  die  litteratnr  des  ausländes,  die  allg.  stg.,  die  naUonalatg.,  die 
Bheinische  stg.,  die  zeitschr.  f.  deutsche  philol.,  Iremckes  jahrb.  für 
roman.  und  engl,  litteratur,  Herrigs  archiv  haben  dem  gefallenen  «einen 
ehrenvollen  naohruf  gewidmet,  ein  umfassenderes  bild  will  der  vor- 
liegende nekrolog  geben;  der  verf.  konnte  den  litterar.  nachtass  des 
verstorbenen,  'mitteilungen  von  freunden  und  lehrem  und  des  vaters 
benutzen,  der  le  teil  umfaszt  die  ersten  15  jähre,  bis  zu  der  zeit,  wo 
Br.  vom  gymnasium  zu  Soest  auf  das  zu  Essen  Übergieng;  er  zeigt  die 
eigenartigkeit  und  hohe  begabung  des  knaben  und  reifenden  jün^ngs; 
eingefügt  sind  manche  poetische  versuche,  auch  aus  sp&terer  seit. 

AaasBaBO.  gymn.  Laurentianum.  schülers.  196,  abit.  20.  --»  Abh. 
des  oberl.  dr.  Tücking:  de  maicribus  Qermanorum  deis.  12  s.  4.  die 
verschiedenen  angaben  bei  Caesar  und  Tacitus,  sagt  der  verf«,  unter- 
scheiden sich  nur  in  bezug  auf  die  namen,  nicht  im  begriff;  mit  der 
zeit  treten  auch  bei  den  Germanen  verschiedene  bezeichnungen  hervor, 
sonach  sind  die  drei  oberen  g5tter:  1)  Sol  bb  Aer  «  Zci^c  =  Bylleyvtr 
sa  Karl  SB  Odin  a«  Wuotan  —  Woden  s=3  Mercurius.  2)  Luna  ««  Aqua 
«  TToceibafv  =  Helblindi  »«  Oegir  »  Hoenir  »•  Tyr  a-  Zio  «»  Saznot 
-»  Mars.  3)  Vuloanus  =  Ignis  «  'HipaiCTOC  —  Loki  —  Logf*a-  Thor 
AB  Donar  a»  Thunsr  sa  Hercules. 

Altsrdosr.  progymn.  •—  Abh.  des  rectors  B.  Wiedma nn:  temp- 
tatur  locus  Sophoclis  elect.  173  ff.  4  s.  4.  irat  *c  'ATttfieMvovibac  » 
seqne  enim  (O.  Jahn  Kpicqt),  o  filia,  qui  Crisam  habet  ad  Agamemnonis 
liberos  non  revertetur  i.  e.  nou  prospicit  iis. 
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Bhiloh.  gymn.  Petrinnm.  schölerz.  18S,  abit.  26.  *—  Abh.  des 
oberl.  Harnischmaeher:  über  die. bewegang,  welche  ein  punet  macht, 
der  sich  in  einem  senkrecht  stehenden  kreisförmigen  hohlen  canale  be- 
findet, wenn  sich  dieser  nm  seinen  vertioalen  darehmesser  mit  con- 
stanter  geschwind igkeit  dreht.    16  s.  4. 

CossFBLD.  gymn.  Nepomnckiannm.  schülers.  102,  abit.  19.  —  Abh. 
des  prof.  Hüppe:  conatns  illnstrandi  locos  nonnnllos  Eddae  Saemon- 
dianae.    11  s«   4. 

DonsTBN*    progymn.    cl.  IIa — VI.    schülers.  71. 

MOhstbb.  gymn.  Panlinnm.  la,  Ib,  IIa  nnd  b,  III a  nnd  b,  IV, 
V,  VI  nnd  parallelcoetos  getrennt,  also  18  classen«  schülers.  am  sohlnsz 
643,  abit.  60.  —  Abb.  des  prof.  dr.  Ang.  Hosias:  beitrage  snr  kenntnis 
der  dilayialen  nnd  allnvialen  bildnngen  der  ebene  des  Unnsterscben 
beckens.    27  s.  4. 

MOhstbr.   realsch.  erster  ordn.    schülers.  266,  abit.  6.  —  Keine  abh. 

MüNSTBB.  akademie.  ind.  lectt.  p.  m.  aest.  1871.  praef.  scr.  Alb. 
Stöckl,  ph.  dr.  et  prof.  über  den  freien  willen,  namentlich  die  an- 
sieht des  Anselmns  yon  Canterbnry  nnd  prüfung  derselben.    17  s.  4. 

Padbbbobk.  gymn.  Theodorianom.  schülers.  668,  abit.  68.  —  Abh. 
des  gymnasiall.  Fr.  Hülsenbeck:  die  wohnsitse  der  germanischen 
Marsen.  30  s.  4.  der  Terf.,  der  die  betreffende  gegend  Yielfach  durch- 
forscht hat  nnd  von  seinen  localnntersnchongen  genaue  nachricht  gibt, 
knüpft  au  Tac.  ann.  I  49 — 61  (feldzug  des  Oermanicus  14  n.  Chr.)  an. 
ans  den  auf angsworten :  neque  procnl  agitabant,  die  auf  die  Marsen 
gehen,  erhellt,  dasz  dieselben  nahe  am  Rhein  wohnten;  daher  es  Tac. 
auffallend  findet,  dasz  sie  so  unbesorgt  waren.  §  2:  in  einer  nacht 
kam  das  beer  vom  lafrer  am  limes  su  den  dörfern  der  Marsen;  der 
limes  war  nicht  fern  vom  Hhein,  aut'  dessen  und  der  Ifippe  rechter 
Seite,  zum  schütz  der  nach  Aliso  laufenden  Strasse,  und  ist  dort  noch 
überall  sichtbar;  der  hier  genannte  limes  Tiberii  ist  von  dem  des  Dru- 
sus  verschieden,  ist  der  ftuszerste,  das  dortige  lager  war  3  stunden  vom 
Rbein;  die  silva  Caesia  (wol  ein  gleichbedeutender  name  für  dei^  ger- 
manischen namen  jener  gegend,  braem  d.  i.  eine  mit  stachlichter  Wal- 
dung bedeckte  gegend)  bezeichnet  genau  die  natur  dieser  gegend.  §  3 : 
nach  ötrabo  7,  1  waren  die  Marsen  einst  anwohner  des  Kheins  und 
zogen  sich  dann  ins  innere  zurück,  auf  der  rechten  Rheinseite  vom 
Main  bis  zur  Lippe  folgten  nach  übereinstimmenden  angaben  die  Chat- 
ten, Ubier  und  tiigambem;  also  konnten  die  Marsen  nur  nördlich  von 
der  Lippe  gewohnt  haben;  das  genannte  zurückweichen  hat  wahrschein- 
lich nach  14  n.  Chr.  stattgefunden.  §  4:  die  Ansibarier  im  j.  69  u.  Chr. 
in  den  landstrichen  zwischen  Rhein,  Tssel  und  Fossa  Drusiana  erschei- 
nend und  zurückgewiesen,  wichen  zuerst  zu  den  Usipiem  zurück ;  diese 
wohnten  69  n.  Chr.  noch  in  derselben  gegend  wie  11  v.  Chr.,  und  so 
die  anderen  volker  auch,  im  j.  16  n.  Chr.  unternahm  Oermanicus  einen 
neuen  feldzug;  er  gieng  nach  der  unteren  Ems.  swischen  Vetera  und 
der  unteren  Ems  war  eine  gebaute  Strasse,  deren  reste  vorhanden 
sind;  Caecina  sog  hierher  durch  das  land  der  Bructerer.  zwischen  den 
Bructereru  und  Usipiern  war  eine  natürliche  grenzmarke  die  Berkel 
mit  den  westlichen  beiden  und  mooren.  im  j.  16  n.  Ch.  vereinigte  sich 
das  römische  beer  an  der  Ems;  vor  seinem  aufbruch  machte  Stertinius 
einen  sug  durch  einen  teil  des  Bructererlandes,  dieser  zug  konnte  nur 
gehen  bis  in  die  gegend  zwischen  Rietberg  und  Lippstadt,  das  sagen 
die  terrainschwierigkeiten;  er  konnte  auch  erst  anfangen,  nach  Tacitus 
Worten,  da  wo  man  von  einer  gegend  'zwischen'  Ems  und  Lippe  reden 
kann,  d.i.  zwischen  Telgte  und  Hamm,  die  10  stunden  entfernt  sind. 
so  Sassen  nun  um  14  n.  Chr.  im  westen  vom  Rheine  an  längs  der  west- 
fälisch-holländischen grenze  die  Usipier,  Tubanten,  Bructerer,  diese 
letzteren  bis  sur  Ems  in  der  gegend  von  Lingen;  die  Marsen  wohnten 
dem  Rheine  nicht  fern,  es  bleibt  für  sie  auf  der  nordseite  der  Lippe 
N.  Jahrb.  f.  phiL  v.  p&d.  U.  abl.  1872.  hft.  10  n.  11.  36 
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kein  anderer  flats  »U  in  dem  mittleren  Mänsterlaade.  §  5:  die  pontes 
\q9^  gienf  en  dareh  die  ireiten  bmoh-  oad  mooretreeken  Ton  der  mBn- 
düng  der  tfiever  in  die  Lip|»e  bei  JbUJtera  in  nordweetl.  ricfatang;  der 
dämm  ist  anter  dem  namen  '-laadvrelir'  eine  grosse  strecke  weit  noeh 
Torhanden.  auf  dieser  dammettasae  sog  G«rmanicas  vom  limes  des 
Tiberius  doroh  eine  iittgelige  gegend  eine  «trecke  weit,  dann  sog  er 
•etaen  längeren,  sna  UM  erst  zn  bahnenden  weg,  und  betrat  bei  Coes- 
feld, 8  standen  vom  limes  entfernt,  das  laud  der  überraschten  Mareen. 
das  nan  in  4  keile  aufgelöste  beer  vefkeerte  eine  strecke  von  20  weg- 
standen  mit  fener  «nd  schwort  dann  vereinigten  sich  die  eorp3  wieder 
sam  kenpf  gegen  die  aufgestandeoen  Bnicterer,  Tubanten  and  Utipter 
kt  den  Borkenbergen,  darch  die  man  am  nüofesten  znr  militairstracse 
nach  Vetera  gelangen  konnte.  §  6:  das  Marseoland  ist  das  raaraeh- 
land,  wo  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Rheingebiet,  der  iCme  nnd 
dem  unmittelbaren  gebiet  der  Nordsee  int,  von  nordwesten,  am  ende 
der  Breambeiige,  nach  südoeten  bis  znr  l^ippe,  10  meilen  lang,  doreh- 
ecbnlttiUoh  41  meilen  breit,  staeh  osten  an  die  kleinen  Bnicterer  stoasend, 
bei  Hamm,  im  westen  an  die  Braoterer,  Tubanten,  Ueipier,  nach  aod- 
westen  lag  znnäckst  ein  weiter  brach»  dann  bis  zur  Lippe  and  in  die 
nähe  des  fiheins  der  nnfirnchtbare  braem;  nach  eilden  hatten  sie  die 
Lippe  als  grenze  and  jeneeite  derselben  bis  8  v.  Chr.  za  nachbaren  die 
8igambem.  §  7:  auffallend  ist,  dass  bis  14  n.  Chr.  bei  keinem  der 
römiechen  söge  die  Marsen  erwähnt  werden,  sowie  daaz  in  dem  ver- 
zeiehnis  der  Völker,  über  welche  Germanicas  17  triamphierte,  sie  nicht 
aufgeführt  werden,  obgleich  im  vorbeigehenden  herbst  G.  ihre  macht 
völlig  gebrochen  hatte,  es  ist  daraus  zu  folgern,  dasz  sie  mit  stamm- 
genossen zu  einer  gesamtheit  verbanden  waren»  dasz  dies  die  Braoterer, 
auf  drei  eeiten  ihre  nacbbaren,  gewesen  sind,  dasz  dei  name  der  Brac- 
terer  die  gesamtheit  bezeichnete,  dasz  die  Marsen,  wenn  keine  Ver- 
anlassung zu  einer  genaueren  Unterscheidung  vorhanden  war,  gewöhn- 
lich Bructerer  genannt  worden  sind. 

Rbcklivahausbh.  gymu.  schülers.  166,  abit.  11.  —  Abb. :  epistolam 
ad  Diognetum  explioarit  Ad.  titelkens.  pars  prior.  26  e.  4.  eath^t 
capitel  1 — 6,  griecb.  tezt,  lat.  übers,  und  erklärende  anm. 

Rhbinb.  gymn.  Dionjraianum.  schülerz.  131,  abit.  16.  —  Abb.  des 
gyranasiall.  dr.  Franz  Drappe:  Boileau  et  la  satire  romaine.    27  s.  4. 

RiBTBBao.    progymn.  Hepomuceanum.  —  Keine  abh. 

Vbbinbn.  progymn.  Georgianum.  cl.  II — VI,  aber  VI  ausser  im  latein 
comb,  mit  V.    schülerz.  36.  —  Keine  abh. 

Warbd-bo./  progymn.    cl.  IIa— VI.    schülerz.  166.  —  Keine  abh. 

WABfBBDOiBF.  gymn.  Laurentianum.  schülerz.  221,  abit.  21.  — 
Abh.  des  gymnasiall.  Fr  an  cke:  beitrage  zur  Würdigung  der  Klopstock- 
sehen  öden.  20  s.  4.  der  verf.  charakterisiert,  überall  durch  hinwei- 
sungen auf  die  einzelnen  öden  seine  ansichten  begründend,  die  eigen- 
tümlichkeit  der  Klopstockschen  lyrik  an  den  odeu,  welche  die  liebe 
nnd  die  poesie  zum  gegenstände  haben,  dann  zeichnet  er  den  Charakter 
der  öden,  endlich  ihre  form  und  zwar  nach  der  logischen,  sprachlichen 
und  metrischen  seite.  die  abh.  ist  ein  tiefeingebender  beitrag  zur  Wür- 
digung der  Klopstockschen  odendichtung. 


52. 
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Detmold  1807.    englisch  ist  obligatorischer  gegenständ  in  I  und  II. 
neben  den  gymnasialclassen  bestehen  realclassen  für  II,  III,  IV.    schuler- 
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ztkhl  am  schliiBB  166,  abit  7.  — '  Abb.  des  dr.  Weerth:  das  aage  des 
menseben.  26  b.  4.  die  abb.  entbült  einen  im  natnrwisaenBcliafUicheB 
verein  gehaltenen  vertrag  und  befrachtet  daa  mensebliche  ange  in  geist- 
voller weise  vom  physiognomiscben,  anatomiseben,  phjsiologiseben  und 
psyehologiscben  staiidpanete. 

~  1868^  scbtilera.  149,  abit.  6.  —  Abb.  voa  dr.  Herrn.  Wrampel- 
meyer:  libromm  Mscc.  qai  Ciceronis  orationes  pro  Sestio  et  pro  Caelio 
continent  ratio  qualis  sit,  deraonstrator.  31  s.  4.  fiir  die  Öesiiaaa  und 
Oaeliana  bat  Paris.  7794  den  enten  rang  zu  behaupten,  der  €kmblac. 
jetxt  Brazell.  6346  stimmt  sehr  mit  dem  Paris,  und  zwar  mit  der  sec.  m., 
aber  auch  mit  prima,  mit  dem  Paris,  bat  er  dieselben  lücken  (§  86  nach 
qai  ant  absnnt  nimmt  W.  eine  lücke  an,  §  34  zu  lesen;  in  feminis 
repetita  tam  vehementer  movemnt,  §  60  nach  conantero  etwa  zq  setzen: 
leges  pemiciosas  saadere,  §  39:  nisi  qnod  esset  et  cnm  lande,  §  32: 
qaam  qoo  me  mea  fides,  §  57:  per  qnos  omnia  gerantnr,  ib.:  qoibus 
etiam  occnlta,  §  79:  in  bnias  nnins  spe;  pro  Sest.  §  141 :  oeeidere  longo 
alind  sit],  dieselben  glosseme  (p.  Cael.  ^12:  et  qnidem  zu  streieheo)  n.  a. 
fehler  (§  60  an  lesen:  si  rei  pnblicae  oonservaritia,  $  7:  et  miratus, 
§  66:  primnm  ad  servoe  revocaraat.  §  11:  inlaaüam  commnnem  effngere; 
§  13:  spoliatricem  taornm,  §  70:  hae  atqae  eadem  lege,  ütr  Gemblae.  und 
Paris,  scheinen  aus  demselben  codex  abgesehrieben  zu  sein,  von  der  man. 
II  des  Paris,  stammen  viele  Interpolationen  (W.  tilgt  §  12 :  flagrabant  — 
militaris,  §  64:  fnerant  hoe  rogati  —  comprehenderetur ,  §  6:  equidem 
—  meoram),  aber  der  interpolator  hatte  selbst  einen  interpolierten  codex 
vor  sieb,  vgl.  §  38.  genauer  stammt  der  Gembl.  aus  einem  codex,  der 
selbst  aus  dem  Paris,  abgeschrieben  mit  einer  andern  bandschrift  ver- 
glichen war.  daber  die  verschiedenen  fehler  im  €kmbl.  and  im  Paris. 
§  60  zu  lesen:  ant  impudentia  tua  ad  hone  defendendum,  ib.:  pectusque 
ae  perflagitiosnm,  §  79:  tnrbine  aliquo  ae  subita  iempestate.  der  Gembl. 
läszt  ganse  sataglieder  ans.  der  Erfurt,  ist  dem  Qembl.  verwandt,  doch 
nicht  aus  ihm  abgeschrieben,  der  Bern.  I  ist  aus  dem  Paris,  abge- 
eebrieben,  aus  jenem  wieder  Bern.  IL  der  cod.  8.  Vietoris  wie  Bern.  I 
im  12n  sec.  aus  Paris,  abgeschrieben,  ebenso  die  codd.,  welche  Lambin, 
Lallemand,  Ursinus,  C.  Btephanus  benutzt  haben ;  nicht  selten  aber  ent- 
halten die  codd.  Lambins  und  Lallemands  allein  die  richtige  lesart. 
am  meisten  dem  Paris,  verwandt  ist  der  cod.  Wolfenbutt.  206  und  einer 
vollständigen  collation  werth.  die  codd.  der  3n  olasse  stammen  alle 
entweder  vom  Paris,  selbst  oder  vom  Gembl.  oder  vom  Erfurt,  ab  und 
bind  teils  unvollständig  teils  vollständig,  wie  im  einzelnen  ausführlich 
der  verf.  beweist,  die  codd.,  welche  der  schol.  Bob.  zur  erklärung  der 
Sestiana  benutzt  bat,  sind  die  besten  gewesen  und  aus  einer  andern 
und  reinern  quelle  als  der  Paris,  abgeleitet,  die  codd.  palimpsesti,  die 
einige  stücke  der  Oaeliana  geben,  von  denen  der  Taurin.  und  Ambros. 
fragmente  enthalten,,  haben  olt  die  richtige  lesart,  aber  stehen  öfterer 
dem  Paris,  nach,  die  oodd«,  die  bei  ihren  citaten  die  alten  rhetoren 
nnd  grammatiker  in  der  Sestiana  und  Caeliana  benutzten,  sind  ans  dem 
arebetypus  entlehnt,  aber  haben  oft  verkehrte  lesarten,  deren  schuld 
aber  auch  den  grammatikern  zugeschrieben  werden  kann,  zum  schlnsz 
gibt  der  verf.  eine  übersieht  sller  bekannten  handschrlften  und  ein 
stemma  der  die  Sestiana  und  Oaeliana  enthaltenden  codd. 

~  1869.  am  23  febr.  1869  feierte  die  schule  den  100jährigen  ge- 
burtstag  der  edlen  fürstin  Pauline.  schülerz.  148,  abit.  4.  —  Abb.  des 
dr.  L.  de  Donop:  de  variis  anathematum  Delphicorum  generibus. 
36  s.  4.  begriff  der  anathemata,  ort  der  aufstellung.  die  anathemata 
waren  1)  schatzbäuser,  tbesaari,  nicht  unterirdisch,  sie  enthielten 
mancherfoi  kostbare  geschenke,  auch  die  vertragsurknnden;  besonders 
reich  war  der  korinthische  thesaurus  des  Brasldas,  der  Akantbier  u.  a., 
der  l^phnier,  Sicyonier,  Spineten  (Strab.  V  214.  Athen*  XIII  606  a.  nach 
Heineaes  Verbesserung),  die  lösche  der  Gnidier,  porticus  der  Athener. 
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.  2)  die  dreifÜBse,  Ton  denen  der  platäisehe  der  berUhmtette  ist.  8)  reihen 
von  statnen  nnd  einselne  stataen,  am  berühmtesten  war  da«  konetwerk 
des  Phidias  aus  dem  zehnten  der  Marathonischen  bente,  nicht  weniger 
des  Praaiteles  bildsSnle  der  Phryne;  die  bedeutendsten  beschreibt  der 
yerf.  4)  thierbilder,  ebenfalls  hier  im  einzelnen  beschrieben.  6)  goldene 
ähren,  eherne  bXnme,  mastbttnme,  waffen.  dazu  kamen  die  weihgeschenke 
einzelner,  wie  kostbarkeiten  aller  art,  rotivtafeln,  gem&lde,  gew&ader, 
altäre,  tische,  becher,  schalen,  spiesse  u.  a. 

—  1870.  Schülers.  167,  abit.  des  gymn.  4,  realabit.  8.  —  Abh,  des 
gymnasiall.  H.  Thorbecke:  de  Judaeis  Aegyptiis  88  s.  4.  eine  aus- 
führliche darstellnng  der  überlieferten  oder  etwa  möglichen  ein  Wan- 
derungen der  Juden  in  Aegypten  von  Salomos  Zeiten  an,  und  wie  es 
den  Juden  dort  gieng  bis  zu  den  Zeiten  Vespasians,  namentlich  aus- 
führlich auch  vom  tempel  des  Oniss. 

Lrkoo  1868.  6  classen,  neben  II  und  III  realclassen.  schulerz.  85, 
abit.  8.  —  Abb.  des  rector  prof.  dr.  H.  K.  Brandes:  die  weltlichen 
und  geistlichen  herren  mit  ihrem  gefolge  in  den  geographischen  namen. 
26  s.  4.  es  werden  angeführt  die  geographischen  namen  (dabei  kurz 
über  die  damit  bezeichneten  localitäten),  die  von  den  bezeichnungen 
der  herscher  den  namen  haben,  wie  von  kaiser  (Kaiserstnhl,  Kaiserjoch, 
Kaiserbach,  -stock,  -kröne,  -berg,  -canal.  Kaiserslautem,  -werth,  -an, 
-mark,  -walde,  -hof,  -Äugst,  Caesarea,  Caesarodnnum ,  Caesaromagos, 
Caesariana,  Augusta),  könig  (Königsberg,  -feld,  -winter,  -walde,  -borst, 
-hütte,  -bom,  -Wusterhausen,  -rode,  -stein,  -häin,  -see,  -hofen,  -heim, 
-bach,  -tha],  -brenn,  -grätz,  -saal,  -dorf,  -bürg,  »stuhl,  -nase,  ^au,  -hafen, 
Kungsholm,  Kongelf,  Kungsgarden  usw.,  Kingstown,  Queensland,  Caldas 
dei  Rey,  Villa  del  Rey,  Cindad  real  usw.,  Bourg  le  Rot,  Neuvy  le  Roi 
usw.,  Montreal  usw.),  und  so  weiter  von  herzog,  fürst,  prinz,  graf,  comte 
(conde),  herr,  frau  (dame),  bruder  (fratres),  Schwester,  mönch  (monse, 
moine,  frade,  freire),  kloster,  abt  (abbot),  münster  (minster,  monastier, 
Montier),  zelle,  nonne,  pfaff,  biscbof,  kirche,  capelle. 

—  1869.  schÜlerz.  108,  abit.  4.  —  Abb.  des  gymnastall.  Lin de- 
in an  n:  an  illustrative  of  the  use  of  the  English  periphrastical  conju> 
gation,  which  is  formed  by  means  of  the  auxiliary  verb  to  be  joined  to 
the  participle  present.    9  s.    4. 

—  1870.  Winter,  schulerz.  114,  abit.  4.  —  Abb.  des  gymnasial!, 
dr.  Aug.  Grabow:  de  numeri  dochmiaci  usu  Sophodeo.  80  8.  8.  der 
dochmius,  sagt  der  verf.,  ist  nicht  aus  iambus  und  kretikus  zusammen- 
gesetzt, sondern  aus  bacchius  und  iambns.  von  den  88  möglichen  for- 
men kommen  18  bei  Sophokles  vor.  er  betrachtet  dann  die  bei  Soph. 
selten  und  öfterer  vorkommenden  dochmien.  die  heftigen  gemüts- 
bewegungen  auszudrücken  ist  der  dochmius  besonders  geeignet;  Soph. 
meidet  ihn  bei  deigen  igen  dramatischen  personen,  die  trotz  der  gemüts- 
erschütterung  doch  ihre  standhaftigkeit  behaupten,  er  wendet  ihn  da- 
gegen an  in  der  rede  solcher,  bei  denen  das  erregte  gefüfal  die  Ober- 
hand hat.  dazu  vgl.  ausser  Brambachs  metrisofaen  Studien  und  abh. 
in  den  jahrb.  f.  phil.  1870,  101,  58  jetzt  noch  dessen  rhythmische  und 
metrische  Untersuchungen  s.  161  ff. 

BücsBBüso.  1867.  der  lehrplan  vom  preusz.  normalplan  noch  ab- 
weichend: deutsch  VI  6,  V— III  4,  II  und  I  8  st.,  latein  V— III  8,  II 
und  I,  griechisch  in  III  in  4  st.  beginnend,  II  6,  I  7,  französisch  V  4, 
IV— n  8,  englisch  IV  1,  IIl— I  2,  geschichte  von  V  an,  rechnen  bis  II. 
schülerz.  182,  abit.  4.  —  Abh.  des  rector  prof.  Burchard:  Darwinismus 
und  verwandtes.  52  s.  4.  in  dieser  höchst  beachtenswerthen  abhand- 
lang, die  von  einer  ausgebreiteten  bekanntschaft  mit  der  ganzen  ein- 
schlagenden litteratur  zeugt,  gibt  der  verf.  eine  genaue  einsieht  in  den 
Darwinismus,  die  grossen  Verdienste  Darwins  und  seiner  nachfolger 
verkennt  er  nirgends,  aber  er  deckt  auch  die  groszen  schwftchen  der 
theorie  Darwins  auf,  die  schwäche  der  Schlüsse  von  wenigen  beobaeh- 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Programme  der  fürstlich  lippescheo  gymaaäen.  549 

tongen  auf  allgemeine  «ätze,  sowie  viele  inconsequenzen ;  er  weist 
-darauf  hin,  wie  Darwin  selbst  vor  dem  letzten  rfttbsel  stehen  bleibt, 
wie  er  über  den  orsprang  des  lebens  nichts  zu  wissen  gesteht,  der 
-verf.  wendet  sich  dann  za  den  Vollendern  des  Darwinismus,  besonders 
3U  Hftckel  und  seiner  tbeorie  der  selbstzeugang,  er  zeigt,  wie  dieser 
und  seine  anhSnger  mit  ihrem  gottesbegriff  ganz  aus  ihrer  Wissenschaft 
herausgetreten  and  zu  Philosophen  geworden  sind,  nach  der  andern 
Seite  hin  schwieg  Darwin  auch  vom  menschen ;  die  geschichte  des  men- 
«chen  ist  gegen  die  Darwinsche  tbeorie,  es  hat  sich  nirgends  eine  neue 
race  gebildet,  aber  die  lücke  ist  von  andern  ausgefüllt  und  die  Ver- 
wandtschaft des  menschen  mit  dem  äffen  aufgestellt,  so  wenig  in  der 
geistigen  natur  des  menschen  ein  specifischer  unterschied  zwischen 
mensdi  und  thier  verkannt  werden  kann;  leib  und  seele  sind  bei  dem 
menschen  nicht  identisch,  verhalten  sich  nicht  wie  organ  und  function, 
denn  die  volle  entwickelnng  der  seelischen  krftfte  des  menschen  fällt 
erst  jenseits  des  h5hepunctes  der  leiblichen  entwickelung.  und  iu  allen 
zelten  auf  den  verschiedensten  stufen  geistiger  entwickelung  hat  das 
menachengesehlecht  eine  Vorstellung  von  gott  gehabt,  die  Verschieden- 
heit dieser  Vorstellungen  tritt  aber  dem  materialismus  gegenüber,  nach 
dem  von  anfang  an  die  grundansohauung  eine  übereinstimmende  hätte 
sein  müssen,  die  thiere  sind  nirgends  besser  und  klüger  geworden  seit 
beginn  der  Schöpfung,  der  tbiertypus  bleibt  principieil  vom  roenschen- 
tjTpus  verschieden,  ein  sicheres  urteil  über  die  richtiekeit  der  Darwin- 
schen hypothese,  meint  der  verf.,  könne  erst  die  zukunft  geben;  das 
princip  der  natürlichen  Züchtung  sei  in  den  ausgesprochenen  Wirkungen 
nirgends  als  ein  freiwaltendes  nachgewiesen,  es  sei  ein  aus  dem  zucht- 
verhältnis,  in  welches  der  mensch  einen  teil  der  thier-  und  pflanzenweit 
zu  sich  gebracht,  in  die  weit  der  frei  lebenden  thiere  und  pflanzen 
hineingekünsteltes,  die  von  den  früheren  naturforschem  anerkannte 
ständigkeit  der  arten,  gegründet  auf  das  paarungsgesetz  und  auf  die 
Unfruchtbarkeit  der  bastarde,  werden  durch  eine  band  voll  ausnahmen 
vergeblich  umzustoszen  und  diese  zur  regel  zu  machen  versucht,  die 
hypothese  versuche  über  so  vieles,  was  uns  in  der  weit  der  Organismen 
in  bezug  auf  zwei-kmäszigkeit  der  inneren  einrichtung,  Stellung,  Ver- 
breitung in  der  natur  usw.  bisher  räthselhaft  erschienen,  aufzuklären, 
aber  sie  stehe  auch  vor  unendlich  vielem  still,  es  könne  nur  bei  dem 
'höchsten  grade  der  Wahrscheinlichkeit  verbleiben,  dasz  sehr  viele  unserer 
jetzigen  arten  nur  Varietäten  sind,  bei  der  ersten  anläge  des  embryo 
ist  der  typus  des  thieres  schon  ausgesprochen,  die  anhänger  des  Dar- 
winismus verwechseln  den  grad  der  ansbildung  des  thierischen  körpers 
mit  dem  typus  der  Organisation,  das  schlimme  ist  nur  gegenwärtig  dies, 
dasz  'manche  natnrforsoher  die  Darwinsche  tbeorie  als  bewiesen  an- 
sehend die  daraus  gesogenen  consequenzen  ebenfalls  als  thatsachen 
ansehen  und  zur  bedrohung  unserer  sittlichen  und  religiösen  lebens- 
anschanungen  ausbeuten,  auch  die  als  feste  resultate  angenommenen 
behauptungen  von  der  Unmöglichkeit  der  abstammnng  des  menschen- 
geschlechtes  von  ^inem  eltempaar,  des  biblischen  berichtes  von  der 
sündflut,  von  der  mühsamen  entwickelung  des  geschlechts  aus  thieri- 
scher  rohheit  durch  eine  stein-,  bronze-  und  eisenperiode  in  hundert- 
tausend Jahren  sind  durchaus  unhaltbar  (der  verf.  weist  u.  a.  auf  die 
thatsache  hin,  dasz  man  in  Westfalen  in  einem  9  zoll  langen  und  4  zoll 
breiten  feuerstein  münzen  aus  dem  16n  und  17n  Jahrhundert  gefunden 
hat);  auch  der  pfahlbautenschwindel  ist  im  abnehmen,  trotzdem  haben 
bis  auf  unsere  tage  viele  naturforscher  den  nacktesten  materialismus 
gepredigt,  'aber  nimmermehr,  sagt  der  verf.  mit  recht,  wird  das 
deutsche  volk  seinen  handgreiflichen  gott  gegen  die  armseligen,  nicht 
einmal  definierbaren  begriffe  von  stoff  und  kraft,  seine  gottesschöpfung 
gegen  selbstzeugung,  seinen  Adam  gegen  den  orang  utanf  weggeben 
oder  sich  weisz  machen  lassen,  dapz,  wie  in  den  schicksuen  des  ein- 
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seinen,  so  im  falle  gewaltiger  nnd  allgemeiaer  lebenterschUtleniiigeB 
die  natarwiaeenschnften  nnd  nicht  die  religion  trost,  hoffhung  nod  das 
die  menschheit  verknüpfende  nnd  rettende  band  der  Hebe  absageben 
Im  Stande  seien.'  —  In  nenester  zeit  sind  über  den  Darwinismns  noch 
«erschienen:  Jliger,  die  Darwinsche  theorie  and  ihre  stellnng  sa  moral 
imd  religion  1869;  Ju).  Dnb,  kurze  darsteilang  der  lehre  Darwins  über 
die  entstehang  der  arten  der  Organismen  1870. 

—  1868.  Schüler z.  188,  abit.  3.  —  Abh.  des  oberl.  Habersang: 
essai  sar  Pascal.  32  s.  4.  der  verf.  hat  für  die  lebens-  und  ent- 
wickelungsgeschichte  Pascals  dessen  leben  von  Pascals  Schwester  sa 
gründe  gelegt,  die  abh.  geht  auf  die  bedentung  Pascals  für  die  mathe- 
matik  nicht  ein,  sie  führt  ihn  nur  als  den  kühnen  Verfechter  des 
christlicheci  glaubens  und  cbristlieher  Sittlichkeit  vor,  betrachtet  ihn 
sehr  eingeheud  nach  den  zwei  selten  seiner  theologischen  thatigkeit, 
der  polemischen  und  apologetischen,  nicht  bloss  auf  seine  lettres  pro- 
vinciales  und  pens^es  rücksicht  nehmend,  sondern  von  anfang  an  seine 
Wirksamkeit  verfolgend,  nemlich  von  der  pseudonym  erschienenen  scbrift  : 
lettres  ecrites  par  Louis  Montalte  an;  in  jeder  besiehung  kann  man 
fiagen  tritt  P.  uns  als  der  ernste  gegner  des  jesuitismus  entgegen. 

—  1869.  schülerz.  186,  abit.  3.  —  Abh.  des  prorector  Nöldeke: 
entwurf  einer  methodisch-systematischen  lateinischen  syntaz  für  seboleB. 
38  s.  4.  der  plan  ist  groszenteils  nach  G.  T.  A.  Krüger  bearbeitet, 
doch  in  manchen  puncten  abweichend;  die  syntax  befolgt  also  den  gang 
der  -Satzlehre,  der  ganze  Stoff  ist  gleich  nach  classen  eingeteilt,  so 
dasz  auf  die  sezta  nur  die  lehre  von  den  Satzteilen,  Satzarten  nnd 
redeweisen  füllt,  auf  quinta  die  lehre  vom  einfachen  satze,  hauptsäch- 
lich der  gebrauch  der  tempora  verbi  und  der  casus  der  substantiva,  auf 
quarta  die  lehre  vom  erweiterten  satze.,  attribut,  participia,  abl.  abs. 
und  acc.  c.  inf.,  dici  lehre  von  der  coordinierenden  Verbindung  der 
Sätze,  auf  tertia  die  lehre  von  den  nebens&tzen,  subordinierten  sätsen, 
auf  secunda  die  lehre  von  der  periodenbildung,  besonders  historischer 
Perioden,  auch  die  oratio  indirecta,  auf  prima  die  rhetorische  nnd 
philosophische  periode  und  abschlusz  der  ]>eriodenbildung  in  der  Stilistik, 
die  lehre  von  den  pr&positionen  und  oonjunctionen ,  die  sonst  vielfach 
der  formenlehre  zugeteilt  wird,  ist  hier  in  die  syntax  verflochten,  es 
liegt  ein  ganzes  grammatisches  penaum  vor,  natürlich  aber  alles  nur 
fikizziert. 

—  1870.  schülerz.  199,  abit.  2.  —  Abh.  des  rector  prof.  Bnrchard: 
kritische  beitrage  zur  neuesten  litteratur  der  Römersüge  im  nordwest- 
lichen Deutschland.  60  s.  4.  die  abhandlung  macht  sämtlichen  nenoren 
zahlreichen  bearbeitungen  des  verwickelten  gegenständes  den  Vorwurf, 
dasz  sie  mehr  aus  den  quellberichten  herauslesen  wollen,  als  dieselben 
angeben,  und  so  die  weit  auseinandergehenden  differensen  sn  erklJb^a 
sind,  es  sind  einzelne  puncto,  die  der  verf.  berührt  und  oppositionell 
gegen  Giefens,  Dederieh,  Schierenberg,  Essellen  bespricht.  Aliso  ist 
bekanntlich  gesucht  bald  als  Elsen,  bald  als  Liesborn,  bald  bei  Hamm. 
Aliso  war  nur  eine  warte,  ein  castellum,  nicht  für  legiotien,  sondern 
nur  für  cohorten.  bezüglich  der  läge  werden  gewöhnlich  aus  Tac  A.  2,  7 
unberechtigte  folgerungen  gezogen;  es  lag  sicherlich  nicht  bei  Elsen, 
sondern  dem  Rhein  weit  näher,  an  der  mittleren  Lippe.  Tac.  7  in.  aber 
ist  zu  Interpungieren :  inter  castellum,  Alisonem  ac  Bhenuni,  Aliso  hier 
als  fluszname  zu  nehmen.  Vell.  2,  105  ist  die  lesart  ad  caput  Lnpiae 
ganz  unberechtigt,  die  handschriftliche  lesart  Joliae,  was  auch  damit 
gemeint  sein  mag,  festzuhalten,  dasz  Aliso  nicht  an  der  oberen  Lippe 
lag,  schlieszt  der  verf.  femer  aus  Dio  64,  33;  tc  Ti^v  qitXiov  dvOKOfU- 
Zö|Li€voc  fasst  er  als  land  der  Brukterer  und  Usipeter.  Varus  haue 
sein  stehendes  Winterquartier  in  Castra  vetera;  dasa  er  von  Aliso  aus 
seinen  letzten  marsch  in  den  Tentoburger  wald  angetreten  habe,  wirs 
gegen  Dio;  er  stand  im  lotsten  sommer  an  oder  nahe  der  Weser,   nach 
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«eixi«r  niederUge  verfolgten  die  Deutscben  die  besatiung  Ton  Aliso 
iiAch  Zonar.  10,  37  nicht  weit  aas  furcht  vor  der  römischen  hülfe ;  dar- 
nach kann  Aliso  nicht  Elsen  sein;  lag  Aliso  höher  an  der  Lippe,  86 
würden  sich  (Vell.  2,  119.  120)  mehrere  ins  castell  von  der  niederlage 
geflüchtet  haben.  Asprenas  stand  am  Bhein,  südlich  von  der  Lippe 
und  zog  nach  der  nachricht  von  der  niederlage  seines  oheims  nach 
Castra  vetera  zu.  und  dann  später  der  besataung  von  Aliso  zu  hülfe; 
der  ansieht,  dasz  er  etwa  bei  Lipospringe  gestanden,  widerspricht  alles, 
wo  nun  aber  an  der  Lippe  das  kurzlebige  castell  Aliso  gelegen  habe» 
wird  sich  wol  nie  ausmachen  lassen,  wann  Aliso  für  immer  gefallen, 
läszt  sich  auch  nicht  beweisen.  —  Der  veVf.  widerlegt  ferner  die  nn"* 
nähme  Essellens  über  die  localität  der  Varianischen  niederlage  im 
Bockamer  walde.  ob  Germanicus  das  feld  der  niederlage  In  der  rich> 
tong  des  Varianischea  marsclies  oder  in  entgegengesetzter  durchzogen 
habe,  läszt  sich  nach  dem  verf.  nicht  entscheiden,  das  Schlachtfeld 
selbst  ist  er  ffeneigt  östlich  vom  Teutoburger  walde,  der  westgreuze  des 
Cheruskerlandes  anzusetzen,  an  welchen  kalendert«gen  die  kämpfe 
stattgefunden  haben,  ist  eine  müszige  unlösbare  frage,  mit  Middeudorf 
die-  Fosi,  Ansibarii,  Dnlzibini  u.  a.  in  der  art  als  {nr/|K00t  (Strab.  VII 1,  4) 
der  Cherusker  zn  fassen,  dasz  sie  selbst  Cherusker  geaanut  seien,  ist 
zu  gewagt,  auch  welches  volk  zuerst  aufgestanden  sei,  läszt  sich  nicht 
ausmachen;  es  ist  nur  richtig,  dasz  die  Vernichtung  der  römischen 
legionen  vorzugsweise  die  that  der  Cherusker  im  fürstentum  Lippe  ge- 
wesen ist.  wo  die  langen  brücken  waren,  auf  denen  Caecina  zurück- 
zog, läszt  sich  auch  nicht  sieher  angeben;  es  ist  nur  sehr  wahrschein- 
lich, dasz  die  rückzngslinie  Caecinas  von  einem  puncto  der  mittleren 
J&ms  durch  das  nordwestliche  Westfalen  gieng,  ob  durch  das  ßourtanger 
nioor  oder  über  die  pontes  zwischen  Dülmen  und  Borken?  —  In  bezug 
auf  Germanicus  letzte  Unternehmung  im  j.  16  bemerkt  der  verf.,  dasz 
Tac.  A.  2,  3  Amisiae  zu  erklären  ist:  bei  dem  bafen  Amisia;  Germanicus 
zog  gar  nicht  in  die  Ems;  bei  seinem  weitern  zuge  wird  dem  Germa- 
nicus ein  ubfall  der  Angrivarier  im  rücken  gemeldet;  statt  ihrer  mit 
^'ipperdey  die  Ampsivarier  zu  setzen  liegt  kein  grund  vor;  die  Angri- 
varier wohnten  zu  beiden  selten  der  Weser,  die  Weser  überschritt 
Germanicus  wahrscheinlich  zwischen  Minden  und  Petershagen;  In  der 
dortigen  ebene  ist  das  Schlachtfeld  Idistaviso  au  suchen;  von  da  zog 
das  römische  beer  die  weser  abwärts  nach  dem  grenzwall  der  Angri- 
varier, von  dem  noch  ein  teil  iu  den  sog.  alten,  40  fnsz  hohen  linien 
zu  finden  ist,  die  von  dem  wollaee,  dem  reste  der  alten  weser,  nach 
dem  Steinhuder  meer  bis  zur  landwehr  bei  dem  dorfe  Winzlar  sich  er- 
«trecken,  die  zweite  Schlacht  fand  wenig  nördlicher  statt  zwischen 
Wäldern,  einem  flusz,  einem  tiefen  sumpf  und  dem  Angrivarierwall,  der 
£usz  ist  die  Weser,  der  grosze  sumpf  das  Steinhuder  meer. 


&3. 

PBOQBAMME 

DER  GYMNASIEN  UND  EEAL8CHULEN  DES  HEßZOOTUMS 

MEININGEN  AUS  DEN  JAHSEN  1871  UND  1872. 


Meinihobr.     das  eymnasinm  Bemhardinum:  ostern  1871  enthält:' 
einige  dunkele  umstände  im  leben  des  apostels  Paulus,    von  professor 
Märker. 

Die  einladungsschrift  zur  feier  des  Henflingschen  gedächtnistages 
am  30  Januar  1871  enthält:  festrede  des  gymnasiallehrers  G.  Köhler, 
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gehalten  am  17  decbr.  1870.  die  rede  behandelt  die  frage:  in  welcbem 
lichte  der  tod,  den  jetzt  unsere  brfider  gestorben  sind  nnd  noch  sterben 
werden,  unserem  voike  erscheint  und  erscheinen  musz. 

Das  Programm  ostem  1872  enthält:  erklärang  der  schwierigsten 
stellen  in  dem  ersten  buche  Samuelis,  von  professor  Märke r.  aus  den 
schul  nachrichte  n  ist  zu  erwähnen  die  feier,  die  das  g^mnasium  sm 
16  december  1871  zur  Vorfeier  des  höchsten  geburtstages  sr.  hofaeit  du 
herzogs  Bernhard  von  Sachsen-Meiningen,  höchstweicher  am  17  decbr. 
1821  seine  so  segensreiche  regierung  angetreten  hatte,  durch  eioezi 
öffentlichen  actus  beffieng,  in  welchem  zugleich  der  vor  50  jähren  er- 
folgten einweihung  aes  gjmnasialgebäudes  gedacht  wurde,  als  eio- 
ladungsschrift  zu  dieser  feier  erschien:  Verzeichnis  der  seit  50  jahreu 
zur  Universität  entlassenen  abiturienten  des  gymnasiums  Bemhardioum, 
von  professor  A.  Schaubach,  bei  dieser  gelegenheit  erhielten  der 
hofrath  und  director  dr.  Fischer  das  ritterkrenz  I  claaae,  die  pro- 
fessoren  dr.  Well  er  und  Märker  das  ritterkreuz  II  classe,  der  gym- 
nasiallehrer  Halbig  und  der  Zeichenlehrer  Uibel hack  das  verdienit* 
kreuz  des  Ernestinischen  hansordens.  übrigens  wurde  der  erwähnte  tag 
auch  in  allen  übrigen  schulen  des  landes  gefeiert. 

Die  einladungsscbrift  zur  feier  des  Henflingschen  gedächtnistaget 
am  30  Januar  1872  enthielt  die  festrede  des  hofraths  und  direeton 
dr.  Fischer,  gehalten  am  16  december  1871. 

Das  Programm  der  realschule  in  Meiniugen  1871  hat  zum  inhsli: 
a  clew  of  English  pronunctation,  for  the  use  of  Upper  classea  in  schools; 
by  C.  D.  Cronacher. 

Am  1  october  1870  legte  hofrath  und  director  Knoehenhaaer  die 
stelle  als  director  nieder;  an  dessen  stelle  wurde  der  bisherige  erste 
lehrer  professor  dr.  Hermann  Bmmrich  zum  director  ernannt,  welcher 
in  sein  amt  am  8  october  1870  eingeführt  wurde. 

Das  Programm  derselben  realschule  1872  gibt  als  inhalt:  Thäringenf 
polypetale  dicotyledonen  niit  hypogynischer  insertion  von  H.  Rotten- 
bach. 

Von  den  programmen  der  realschule  in  Saalfeld  hat  das  osterpro- 
gramm  1871  zum  inhalt:  über  porpbyroide  vom  director  dr.  Richter, 
während  das  osterprogramm  derselben  anstalt  1872  nur  schulnachrichten 
von  dem  director  enthält,  da  die  dem  programm  voraustuschiekeode 
wissenschaftliche  abhandlung,  welche  nach  dem  üblichen  tnmus  pro- 
fessor dr.  Reimann  schon  vorbereitet  hatte,  infolge  von  dessen  ploU- 
lichem  tode  unvollendet  geblieben  ist.  derselbe  starb  am  12  novem- 
ber  1871. 

Die  abhandlung  des  programms  des  gymnasiums  zu  Hildburghaaseo 
1871  hat  dr.  Grobe  zum  Verfasser:  ein  gang  durch  die  geschickte  der 
Stadt  Hildburghausen,  das  programm  derselben  anstalt  1872  gibt  Stoffe 
zum  memorieren  und  repetieren  von  hofrath  und  director  dr.  D oberem- 
das  Vorwort  enthält  die  veranlassung  zu  dieser  Stoffsammlung  und  spricht 
den  wünsch  aus,  sachkundige  und  erfahrene  schulmänner  möchten  sich 
über  den  versuch  äuszem,  wobei  noch  bemerkt  wird,  dasz  namentlich  die 
Stoffe  zum  repetieren  nicht  auf  Vollständigkeit  ansprach  machen,  da  es 
eben  vorerst  nur  ein  versuch  sein  soll,  aus  den  schulnachiichten  ist  la 
erwähnen  der  tod  des  professors  Heim  am  2  febraar  1872. 

HlLDBURGHAUSEN.  DbZ. 


BEBICHTIGDNG. 


S.  228  z.  11  V.  u.  ist  'schärfer'  stott  'wörter'  zu  lesen. 
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54. 

DAS  UNAUSGE8PB0CHENE  IN  DER  SPRACHE. 


In  aller  spräche  liegt  zugleich  immer  noch  etwas  unausgespro- 
chenes ftlr  uns  enthalten,  wir  verstehen  vollkommen  den  inhalt 
oder 'die  b^eutimg  irgend  einer  gegebenen  rede,  aber  es  ist  zugleich 
immer  ein  ganz  bestimmtes  und  eigentlich  unsagbares  formelles  wie, 
in  welchem  hier  dieser  inhalt  fOr  uns  erscheint,  es  ist  überall  noch- 
etwas  mehr  als  eine  blosze  folge  oder  ein  bloszes  verh&ltnis  von  be- 
griffen, was  uns  in  einer  jeden  wir|^ichen  rede  mitgeteilt  wird,  ein 
wört  bedeutet  oder  Vertritt  in  einer  gegebenen  rede  irgend  einen 
bestimmten  "allgemeinen  logischen  begriff;  aber  es  hat  dasselbe  viel- 
leicht auszerdem  noch  manche  andere  bedeutungen,  die  zwar  jetzt 
nicht  mit  in  betracht  kommen,  die  aber  doch  demselben  eine  eigen- 
tümliche ffelrbung  verleihen  und  die  gleichsam  als  im  hintergrund 
stehend  indirect  mit  von  uns  aufgenommen  oder  empfunden  werden, 
ein  wort  ist  in  den  meisten  flülen  noch  mehr  als  das  blosze  gleich- 
gültige und  indifferente  zeichen  irgend  eines  abstracten  logischen 
begriffes.  das  wort  ist  wesentlich  immer  ein  individuum ,  welches 
nur,  inwiefern  es  im  satze  oder  in  der  geordneten  rede  mit  anderen 
werten  in  reihe  und  glied  steht,  als  der  blosze  Vertreter  oder  das 
zeichen  eines  logischen  begriffes  angesehen  werden  kann,  ganz  ähn- 
lich wie  das  miUtairische  kleid  oder  abzeichen  die  ganze  übrige  jetzt 
nichli  in  frage  kommende  persönliche  individualitttt  eines  menschen 
verdeckt,  ein  wort  vollzieht  im  satze  in  der  regel  eine  ganz  ähnliche 
allgemeine  oder  öffentliche  function  als  dieses  durch  einen  einzelnen 
menschen  in  seinel-  Stellung  als  soldat,  beamter  usw.  geschieht, 
immer  aber  liegt  hinter  dieser  function  noch  eine  anderweite  zum 
teil  tiefe  und  reichhaltige  individualität;  diese  tritt -nur  gelegentlich 
und  in  einer  menge  kleinerer  erscheinungen  und  feinerer  züge  für 

N.  jahrb.  f,  phil.  u.  pSd.  H.  ftbt.'  18W.  hA.  12.  ^^  ;^  I 
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uns  zu  t^ge.  auch  jedes  wort  führt  ebenso  wie  der  mensch  gleich- 
sam ein  eigentümliches  inneres  gemütsieben  für  sich,  was  im  lexi- 
kon  von  einem  worte- angegeben  werden  kann,  ist  überall  nur  der 
äuszerliche  todte  und  abstracto  begriff,  den  es  im  denken  fib:  uns 
vertritt;  seine  sonstige  individualit&t  aber  wird  zunächst  nur  unbe- 
stimmt von  uns  ßmpfunden  und  kann  blosz  durch  eine  aufinerksame 
und  sorgfältige  erforschung  der  jo^anzen  charakteristischen  merkmtJe 
seiner  gebrauchsweise  in  der  spräche  deutlich  von  uns  erkannt 
werden. 

Unser  Verständnis  und  uns^er  Interesse  für  die  Individualität 
eines  menschen  knüpft  sich  zunächst  immer  an  an  seine  äuszere 
körperliche  ersoheinung,  selbst  seinen  gang,  seine  kleidang  usw. 
das  sinnliche  zeichen  der  bedeutung  eines  wertes  aber  ist  die  laut- 
gi'uppe ,  aus  der  es  besteht,  allerdings  kann  von  dieser  nicht  ganz 
in  derselben  weise  wie  von  der  phjsiognomie  und  der  sonstigen 
körperlichen  äuszerlichkeit  eines  menschen  gesagt  oder  angenommen 
werden,  dasz  sie  gleichsam  der  natürliche  Spiegel  oder  der  durch- 
scheinende* symbolische  ausdruck  seines  inneren  geistigen  wesens 
oder  seines  seelischen  lebensprincipes  seL  die  worte  gewinnen  und 
verändern  ihre  bedeutung  oft  nur  durch  einen  reinen  äuszeren  zufall 
oder  auf  dem  wege  der  Convention,  und  wenn  auch  in  bezug  auf  die 
erste  entstehung  oder  Schöpfung  der  spräche  dem  onomato-i>o«ü- 
sehen  princip  oder  dem  streben  der  nachahmenden  abbildung  des 
bedeutungsinhaltes  durch  die  sinnliche  lautzusammensetznng  eine 
gewisse  berechtigung  oder  bedeutung  zugestanden  werden  mag,  so 
ist  doch  gegenwärtig  dieses  doppelte  keineswegs  mehr  etwa  in  einer 
ähnlichen  weise  zu  einer  organischen  lebenseinheit  verbunden  wie 
die  seele  und  der  körper  beim  einzelnen  menschen,  aber  es  heiszt 
auch  zu  weit  gehen,  wenn  man  beides  als  vollkonunefl  indifferent 
gegen  einander  ansehen  will;  vollkommen  verleiben  hat  sich  auch  in 
der  jetzigen  spräche  jenes  malerische  dement  des  übereiAstimmes- 
den  anschlusses  des  principes  des  lautes  an  dasjenige  der  bedeutung 
noch  nicht,  man  stelle  z.  b.  eine  anzahl  von  werten  zusammen,  die 
sich  unter  einander  reiiQen ,  und  man  wird  unschwer  hierbei  auch 
auf  einen  gewissen  verwandtschaftlichen  anklang  ihres  sinnes  od^ 
ihrer  bedeutung  hingeführt  werden,  der  sprachgeist  im  ganzen  hat 
immer  noch  gewissermas^en  ein  wachsames  äuge  auf  den  Zusammen- 
hang von  laut  und  bedeutung  geheftet;  vielleicht  erstreckt  sich 
dieser  zusanomenhang  auch  noch  weiter  als  man  gewöhnlich  anzu- 
nehmen geneigt  ist  und  es  gibt  jedenfalls  in  der  spräche  noch  man- 
ches, das  aus  dem  walten  irgend  einer  unbewusten  regßl  oder'ge- 
setzmäszigkeit  entspringt,  wie  weit  wir  uns  bei  der  bildung  der 
Sätze  und  perioden  von  dem  bloszen  Wohlgefallen  und  dem  Ver- 
ständnis für  das  sinnlich  angenehme  und  harmonisch  in  das.  ehr 
klingende  leiten  lassen  und  wie  sehr  die  wirkliche  abruiidung  uHd 
innere  vollkonoimenheit  des  gedankens  selbst  an  ein  derartiges  Ver- 
hältnis des  äuszerlichen  zusammenstim'mens  gebunden  sei,  die  ganze 
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eigenschaft  der  spräche,  dasz  sie  gewissermaszen  zugleich  eine  musik 
für  das  ohr  ist,  und  der  amstand,  dasz  sowol  beim  bilden  als  beim 
anhören  der  phrase  unser  rein  sinnliches  geftlhl  immer  in  wesent- 
licher weise  mit  beteiligt  ist,  alles  dieses  weist  mverkennbar  darauf 
hin ,  dasz  wir  auch  in  der  sinnlichen  seite  der  spräche  immer  noch 
mehr  als  ein  bloszes  System  äüszerer  und  gleichgültiger  zeichen  für 
die  seite  ihres  geistigen  bedeutungsinbaltes  zu  erblicken  haben,  es 
wSchst  mindestens  für  unsere  auffassung  der  Suszete  klang  oder 
der  sinnliche  leib  eines  wortes  mit  seiner  inneren  bedeutung  oder 
seiner  geistigen  seele  immer  zu  einer  untrennbaren  einheit  oder 
einem  organischen  ganzen  zusammen,  mag  nun  der  grund  dieses 
beisammen  entweder  ein  blosz  zufälliger  und  gelegentlicher  oder 
ein  inn^flich  notwendiger  und  irgendwie  im  geiste  der  spräche 
überhaupt  begründeter  oder  gesetzlicher  sein,  wir  empfinden  bei 
einem  wort  unserer  spräche  immer  noch  etwas  anderes  als  bei  dem 
ihm  entsprechenden  Äquivalent  irgend  einer  fremden  spräche,  wenn 
auch' zwischen  der  bedeutung  von  beiden  als  solcher  noch  kein  be- 
stimmter unterschied  von  uns  erkannt  werden  mag.  wir  hauchen 
der  lautgruppe  selbst  gleichsam  eine  bestimmte  zu  ihr  gehörende 
geistige  seele  ein  und  sie  wird  von  unserem,  empfinden  immer  zu 
einem  gemütvollen  abbilde  dieser  letzteren  erhoben,  auch  bei  dem 
wirklichen  menschen  ist  die  kleidung,  der  Schlafrock,  den  er  trftgt, 
usw.  oft  nur  ein  an  sich  unwesentliches  accidens  seiner  selbst, 
aber  es  wird  alles  dieses  doch  für  unsere  gemütliche  anschauung 
sehr  bald  zu'ein^m  integrierenden  und  charakteristischen  merkmal 
seiner  person.  es  ist  überhaupt  dieses  ein  natürliches  bedürfiiis  des 
menschen,  das  geistige  und  das  sinnliche  an  einer  erscheinuhg 
überall  zu  einer  lebendigen  einheit  zusammenzufassen,  wir  thun 
dieses  sowol  bei  dem  besonderen  wort  als  auch  bei  jeder  einzelnen 
spräche  im  ganzen  und  es  tHtt  uns  auch  bei  die'ser  letzteren  ihr 
äüszeres  lautelement  immer  als  die  charakteristische  erscheinung- 
ihres  inneren  geistes  als  solcben  entgegen,  in  der  sinnlichen  ge- 
stalt  eines  Wortes  concentriert  sich  für  uns  jedenfalls  das  gefühl  für 
die  ganze  individiftdit£(t  seines  geistigen  bedeutungscharakters. 

Die  individ'ualität  eines  Wortes  wird  von  uns  erkannt  au&  der 
beobachtung  des  ganzen  umfanges  seines  gebrauches  in  der  spräche, 
jedes  wort  liebt  es,  mit  gewissen  anderen  werten  verbunden  zu  wer- 
den, während  es  wiederum  der  Verbindung  mit  gewissen  anderen 
Worten  aus  dem  wege  zu  gehen  pflegt.  *  jedes  wort  hat  insofern 
einen  bestimi^ten  kreis  Aes  näheren  und  auch  des  entfernteren  um- 
'  ganges  in  der  spräche;  auch  hier  aber  sind  es  häufig  sinnliche  oder 
leibliche  analogieen  und  berührungspuncte ,  durch  welche  die  ein- 
zelnen Worte  zusammengeführt  oder  gleichsam  zu  verwandtschaft- 
lichen gruppen  aneinandergeschlodsen  werden,  eine  menge  solcher 
wortverbiüdungen  sind  als  stehende  gebrauchsformen  oder  phrasen 
in  die  rede  übergegangen,  hierdurch  wird  der  aufbau  der  rede 
selbst  oder  die  bildung  von  Sätzen  in  einem  enormen  grade  erleich- 
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tert,  nicht  überall  zum  vorteile  und  im  Interesse  des  eigenen  selb- 
stftndigen  denkens.  es  schwirrt  gegenwftrtig  die  ganze  luft  förmlich 
Yon  conventionellen  Wortverbindungen  und  phrasen.  man  brancht 
gleichsam  nur  die  band  auszustrecken ,  um  aus  diesem  sich  umher- 
treibenden sprach-  oder  gedankengut  eine  rede ,  einen  aufsatz ,  ein 
gedieht  usw.  zusammenzustellen,  worauf  gründet  sich  oft  der  rau- 
schende beifall,  der  den  Worten  eines  anscheinend  begeisterten  und 
aus  der  tiefsten  seele  heraus  sprechenden  redners  zu  teil  wird? 
nicht  etwa  darauf,  dasz  uns  durch  ihn  eigene  neue  und  überraschende, 
selbstfindig  verarbeitete  ideen  oder  gedanken  mitgeteilt  würden, 
sondern  allein  darauf,  weil  eine  einmal  gelSufige  und  bekannte 
Phraseologie  in  geschickter  und  dem  gegebenen  moment,  entspre- 
chender benutzung  an  unser  ohr  dringt,  es  ist  oft  bei  weitem  mehr 
das  ohr  und  üb^baupt  die  sinne  sds  der  geist  und  das  denken, 
welche  von  einer  sogenannten  glänzenden  rede  in  anepruch  genom- 
men und  zum  ergötzen  fortgerissen  werden,  auch  dieser  ganze  ge- 
jiusz  ist  oft  bei  weitem  mehr  ein  musikalischer  als  ein  eigentlich 
{geistiger  oder  logischer  zu  nennen,  bei  einem  neu  erschienenen 
drama  wird  nicht  selten  der  spräche  rühmend  erwähnnng  gethan; 
dieses  heiszt  in  der  regel  nur  so  viel,  dasz  -der  oonvenüoneU  ge- 
gebene phrasen-  oder  gedankenstoff  in  einer  geschickten  und  ge- 
schmackvollen weise  verarbeitet  worden  sei.  unser  ganzem  jetziges 
reden  und  denken  bewegt  sich  wesentlich  in  den  bahnen,  die  ihm 
durch  unsere  classiker  angewiesen  und  gebrochen  worden  sind, 
vieles,  was  bei  diesen  originell  war,  ist  bei  uns  blosr konventionell 
oder  phrase  geworden;  man  kOnnte  wirklich  versuchen,  ein  lexikon 
der  8ftmtlic)ien  jetzt  in  der  deutschen  spräche  hersohenden  redens- 
arten  und  phrasen  aufzustellen,  und  es  würde  dann  oft  verzw^elt 
wenig  an  eigener  arbeit  und  selbstfindigem  inhalt  des  denkens  übrig 
bleiben,  die  m^hanische  gewöhnung' ist  ein  unendlich  mSchtiger 
factor  im  menschlichen  leben,  und  auch  in  der  spräche  hilft  uns  die 
sinnliche  bequemlichkeit  des  gehöres  oft  über  die  not  und  anstren- 
gung  des  eigenen  denkens  hinweg. 

Das  ähnliche  wird  an  sich  überall  hingezogen  zum  fihnlichen 
und  es  ist  der  blosze  anklang  des  lautelementea  hfiufig  das  yehikel 
zu  einer  innigen  und  gewohnheitsmftszigen  Verbindung  der  werte 
in  der  rede,  es  ist  hierfdr  innerhalb  der  prosaischen  rede  der  con- 
sonantische  lautstoff  im  allgemeinen  wichtiger  als  der  vocalische. 
(land  und  leute,  rosz  und  reiter  usw.)  die  allitteration  oder  die 
bindung  einer  Wortfolge  durch  einen  bestifumten  mehrmals  wieder- 
kehrenden consonanten  ist  an  sich  die  filteste  form  der  regelmfiszi- 
gen  benutzung  der  anklfinge  des  lautmateriales  in  der  spräche,  erst 
spfitef  hat  sich  hieraus  die  vocalische  regel  der  adsonanz  und  die 
sjllabische  des  reimes  entwickelt,  das  aUitterierende  vorsmasz  ist 
gleichsam  nur  der  erste  versuch  des  heraustretens  der  metrisch  ge- 
bundenen rede  aus  der  form  der  gewöhnlichen  prosaischen  dicüon 
gewesen,   wir  suchen  auch  jetzt  noch  in  der  prosaischen  rede  leichter 
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und'  lieber  die  anklftnge  der  consonanten  auf  als  diejenigen  der 
Tocale.  die  mehrmalige  Wiederkehr  eines  bestimmten  vocales  in  der- 
selben reihe  hat  sogar  etwas  weiohliches  und  ermattendes,  nament- 
lich gilt  ^eses  von  den  diphthongen  und  den  schwächeren  einfachen 
vocalen,  dem  e  und  dem  i.  dasz  die  anklSnge  der  consonanten  in 
der  gewöhnlichen  rede  lieber  von  uns  aufgesucht  werden  und 
etwas  anziehenderes  und  spannenderes  an  sich  haben  als  die  der 
vocale,  erklSrt  sich  schon  daraus,  dasz  die  menge  der  verschieden- 
heited  bei  j^en  eine  grOszere  ist  als  bei  diesen  und  dasz  der  ein- 
zelne oonsonant  in  der  regel  daher  weniger  oft  in  der  spräche  von 
pns  vernommen  wird  als  der  einzelne  vocaL  wir  vermeiden  daher 
gern  die  hftufnng  ähnlicher  vocale ,  während  dagegen  diejenige  der 
consonanten  eher  von  uns  geliebt  und  aufgesucht  wird,  dasz  die 
spräche  im  aUgemeinen  reicher  ist  an  verschiedenen  consonanten 
als  an  verschiedenen  vooalen,  ist  eine  in  der  Ökonomie  des  mensch- 
lichen lautsjstems  natOrlich  begründete  einrichtung.  es  sind  in 
erster  linie  die  consonanten,  von  denen  die  gestalt  eines  Wortes 
ihre  individualitftt  oder  ihren  Charakter  empfängt,  es  ist  gleichsam 
das  knochengerüste  des  wertes,  welches  von  ihnen  gebildet  wird, 
die  vocale  'dagegen  sind  das  weichere  und  mehr  musikalische  ele- 
ment  in  der  spräche,  da  ihre  zahl  eine  geringere  ist,  so  dienen  sie 
weniger  zur  Individualisierung  des  wertes  als  jene  ersteren.  ein 
vccal  geht  im  allgemeinen  leichter  verloren  und  schleift  sich  leichter 
ab  als  ein  consbnant.  die  bindung  der  vdrszeSen  durcb  asson^z 
und  durch  reim  hat  wesentlich  einen  anderen  sinn  als  die  allitterie- 
rende  Wiederholung  eines  bestimmten  consonanten  in  einer  einzigen 
reihe,  jene  beiden  einrichtungen  haben  immer  einen  gewissen  ge- 
dankenpiMrallelismus'  oder  das  Vorhandensein  zweier  zusapimenger 
hörender  selbständiger  Sätze  zu  ^rer  Voraussetzung,  dieser  ge- 
dankenparallelismlis  ist  an  sich  eine  der  prosaischen  rede  fremdartige 
einrichtung.  die  prosaiäche  rede  liebt  es,  die  werte  eines  einzelnen 
Satzes  zu  binden  dutch  den  anklang  det  allitteration,  während  die 
poetische  die  ganzen  Sätze  verbindet  durch  den  ausgang  der  asso- 
nanz  und  des  reimes.*  diese  letzteren  einrichtungen  sind  musika- 
lischer und  haben  mehr  auf  das  allgemeine  der  ganzen  gliederung 
und  anordnung  der  rede  bezug,  während  jene  erstere  sich  mehr  an 
die  besondere  individualität  der  einzelnen  werte  als  solcher  an- 
schlieszt.  sie  ist  aber  immer  die  älteste  und  natürlichste  art  aller 
Sprachmalerei  und  es  finden  sich  namentlich  in  der  prosa  gern  die 
gleichlautenden  consonanten  zu  einander. 

Der  klang  eines  wertes  repräsentiert  für  uns  zimächst  die  ganze 
individualität  seiner  geistigen  bedeutung  und  es  ist  immer  irgend 
eine  bestimmte  innerliche  empfindungsanschauung^  welche  sich  mit 
ihm  für  uns  verbindet,  kein  wort  kann  deswegen  das  andere  in  der 
spräche  vollkommen  für  uns  ersetzen  oder  vertreten  und  es  verlangt 
auch  in  jedem  einzelnen  falle  das  Sprachgefühl  fast  immer  nur  nach 
einem  bestimmten  gerade  hierfür  geeigneten  wort,   die  wege  jedes 
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einzelnen  wertes  im  gebrauche  der  spräche  smd  immer  durchaus  be- 
sondere und  eigentümliche,  fast  immer  ist  ein  wort  noch  mehr  als 
das  blosse  zeichen  eines  logischen  begriffes.  welche  tiefe  fftlle  des 
empfindens  schlieszt  z.'b.  unser  deutsches  wort  mfthrchen  in  sich  ein, 
wenn  wir  es  mit  dem  leeren  und  farblosen  fi»nzOsischen  wort  conte 
vergleichen!  ebenso  das  wort  lied.  ein  neues  französisches  buch 
heiszt:  histoire  du  lied  allemand,  weil  es  eben  dort  hierftlr  nichts 
entsprechendes  gibt  so  Christentum  und  christianisme.  wir  be- 
zeichnen es  als  ein  problem,  die  ganze  geistige  individualitSt 
eines  wertes  wissenschaftlich  zu  bestimmen  und  zu  ergründen, 
dieses  kann  nur  erreicht  werden  durch  die  beob«chtung  aller  der- 
jenigen fälle,  wo  ein  wort  gesetzt  werden  kann  und  wo  es-  nicht 
gesetzt  werden  kaiui.  oi%  wird  durch  ein  doppeltes  wort  ganz 
derselbe  begriff  oder  dieselbe  objective  Wirklichkeit  fOr  uns  be- 
zeichnet, und  es  ist  doch  dasjenige,  was  in  einem  jeden  von  ihnen 
ursprünglich  von  uns  gedacht  und  empfunden  wird,  etwas  voll* 
ständig  verschiedenes,  wir  bemerken  dieses,  wenn  wir  die  werte 
vergleichen  in  ihren  ganzen  verbindungsverh&ltnissen  mit  allen  wei- 
teren Worten  und  begriffen  des  denkens.  es  wird  z.  b.  durch  die 
beiden  werte  weit  und  natur  dfis  ganze  des  uns  umgebenden  sinn- 
lichen, daseins  wesentlich  gleichmftszig  bezeichnet;  aber  die  bedentung 
oder  die  individualitttt  dieser  beiden  worte  ist  nichtsdestoweniger 
eine  vollkommen  verschiedene,  denn  wir  sagen  z.  b.:.gott  hat  die 
weit  erschaffen,  während  der  ausdruck :  gott  hat  die  tiatur  erschi^en, 
einen  Widerspruch  in  sich  enthalten  würde ,  da  der  begriff  der  natur 
das  moment  des  selbständige  Wachsens  oder  sich  entwiokelns  in  sich 
einschlieszt  wir  reden  femer  von  einer  gdehrtenwelt,  einer  theater- 
weit usw.,  während  in  dieser  Verbindung  das  wort  natur  gar  keinen 
sinn  haben  würde.  —  Es  i^t  eine  nicht  ungewöhnliche  redensart, 
dasz  man  sich  von  einem  frauenzimmer  des  ausdrucks  bedient:  ein 
weibliches  wesen.  der  logische  begriff  eines  wesens  leidet  auf  des 
mann  ganz  ebenso  gut  anwendung  als  auf  \lie  frau;  aber  niemand 
wird  sich  hier  so  wie  dort  schlechthin  des  ausdruckes:  ein  männ- 
liches wesen  bedienen,  im  begriff  des  wesens  liegt  also  unverkenn- 
bar etwas  enthalten,  was  der  weiblichen  natur  specifisch  homogen 
ist,  während  es  der  männlichen  widerspricht.  —  Wir  bezeichnen  bei 
den  thieren  die  geschlechter  mit  den  ausdrücken:  das  männchen, 
das  Weibchen,  da^  moment  der  kleinheit  kann  hierbei  nicht  in  be- 
tracht  kommen;  denn  wir  sagen  auch:  das  elephantenmännchen, 
das  elephantenweibchen.  niemand  aber  .wird  ein  männliches  oder 
ein  weibliches  thier  geradezu  einen  mann  oder  ein  weib  nennen,  es 
beweist  dieses,  dasz  beide  begriffe  eigentlich  nur  auf  den  geechleehts- 
unterschied  beinl  menschen  bezug  haben,  und  es  wird  durch  das 
diminutiv  hier  blosz  die  Übertragung  dieser  analogie  auf  denselben 
unterschied  bei  den  thieren  ausgedrückt. 

Die  erkenntnis  eines  jeden  begriffes  besteht.an  sich  in  der  defi- 
nition  desselben,    es  gibt  aber  überhaupt  keine  bessere  Übung  Üir 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Das  unausgesprochene  in  der  spräche.  '  559 

dfts  denken  als  das  definieren,  wir  nenn^  dasjenige  denken ,  wel- 
ches sieh  vorzogsweise  in  reinen  und  strengen  definitionen  der  be- 
griffe bewegt,  das  dialektische,  die  dialektik  des  Sokrates  und  Plato 
bestand  hauptsächlich  in  definitionen.  die  definition  ist  der  natür- 
liche anfang  und  die  beste  schule  alles  geordneten  denkens.  es  ist 
weit  leichter,  schlüszfolgerungen  und  länger  zusammenlifingende 
gedankenreihen  zu  bilden,  als  scharfe  und  richtige  definitionen  zu 
geben,  ein  ganz  falsches  verfahren  ist  es,  einen  begrifif  willkürlich 
definieren  zu  wollen  oder  zu  sagen :  ich  verstehe  unter  diesem  be- 
grifie  das  oder  das.  kein  mensch  hat  einen  begriff  oder  ein  wort 
selbst  in  beiner  band,  sondern  er  musz  dasselbe  verstehen  und  er- 
kennen in  dem ,  was  es  an  sich  ist  und  wie  es  ordnungsmäszig  im 
denken  und  in  der  rede  gebraucht  wird,  jenes  verfahren  hat  nur 
ausnahmsweise  etwa  bei  neuen  kunstausdrtlcken  ju.  dgl.  eine  berech- 
tigung.  unsere  zeit  aber  hat  sich  des  denkens  in  reinen  begriffen 
im  allgemeinen  nur  allzusehr  entwOhnt.  wir  misbilligen  die  dia- 
lektik oder  das  rein  begriffliche  denken  Hegels  und  seiner  schule 
insbesondere  aus  dem  gründe,  weil  hier  die  begriffe  willkürlich  und 
ohne  berttcksichtigung  ihrer  natürlichen  Stellung  in  der  spräche  be- 
stimmt imd  aneinandei^reiht  werden,  ein  begriff  ist  zunächst  ftir 
uns  nichts  anderes  als  ein  wort  und  es  hat  von  der  Untersuchung 
der  bedeutung  des  letztere»  an  und  für  sich  die  feststellung  jenes 
ersteren  selbst  ihren  ausgang  zu  nehmen,  alle  eigentliche  phüologie 
ist  selbst  dialektik,  inwiefern  ihre  aufgäbe  in  der  bestimmten  und 
'  scharfen  Unterscheidung  der  bedeutung  der  einzelnen  worte  von  ein- 
ander besteht,  der  logische  begriff  als  solcher,  den  ein  wort  in  sich 
vertritt,  ist  wesentlidi  nur  der  mittelpunct  seiner  ganzen  weiteren 
bedeutung  sonst,  die  beobachtung  dieser  letzteren  aber  bildet  das 
natürliche  empirische  fondament  ab:  die  construction  oder  erkennt- 
niff  jenes'  ersteren  selbst.  Sprachgefühl  und  dialektisches  denken 
gehen  band  in  hand  mit  einaikder  in  der  ganzen  thätigkeit  der  phüo- 
logie. wir  lassen  hier  beispielsweise  einige  definitionen  allgemeiner 
begriffe  folgen,  eine  Ursache  ist  dasjenige,  durch  welches  etwas 
anderes  ist.  eine  Wirkung  ist  dasjenige,  welches  durch  etwas  ande* 
res  ist.  ein  grund  ist  dasjenige,  durch  welches  etwas  anderes  sein 
kann,  eine  folge  ist  dasjenige,  welches  durch  etwas  anderes  sein 
kann,  eine  bedingung  ist  dasjenige,  ohne  welches  etwas  anderes 
nicht  ist.  ein  bedingtes  ist  dasjenige,  welches  xiioht  ohne  etwas 
anderes  ist.  ein  mittel  ist  dasjenige,  welches  für  etwas  anderes  ist. 
ein  zweck  ist  daigenige,  für  welches  efcwas  anderes  ist.  ein  anfang 
ist  da^'enige,  vor  welchem  etwas  anderes  nicht  ist.  ein  ende  ist  das- 
jenige, .nach  welchem  etwas  .anderes  nicht  ist.  —  Der  cultivierten 
barbarei  des  modernen  empirismus  und  schwatzhaften  phrasentums 
kann  nur  durch  den  antik-dialektischen  geist  des  bildungsprinoipes 
der  Philologie  ein  gegengewicht  geboten  werd^Q, 

Der  eigentlidie  gegenständ  aller  philologischen  thätigkeit  ist 
der  X6toc  oder  die  spräche  in  ihrer,  eigenschaft  als  ausdruck  und 

Digitizedby  Google 


560  Das  nnaa^eeprochene  in  der  spräche. 

erscheinimg  des  deokens.    es  ist  dieses  ein  wissenadhafüichee  er- 
kezmtnisgebiet  für  sieh,  welches  an  sich  mit  der  anderen  aeite 
aller  wissenschaftlichen  bearbeitong  der  spnidie,  der  erkenntnia  der 
tXuucca  und  ihrer  erscheinongen,  nichts  zu  thnn  hat.    die  phildogie 
ist  denkende  erkenntnia  des  gegebenen  denkens  in  der  sprach, 
die  Philologie  ist  eine  empirische  Wissenschaft,  inwiefern  sie  von 
der  beobachtnng  des  gegebenen  gebrauches.der  worte  und  andervr 
ersdieinungen  in  der  spräche  ihren  ausgang  zu  nehmen  hat   aber 
sie  darf  hierl^ei  nicht  stehen  bleiben,  indem  sie  yielmehr  von  diesen 
gegebenen  thatsadien  aas  zu  der  dialektischen  bestimmung  des  be- 
gri&inhaltes  der  worte  fortzuschreiten  hat.    man  laftse 'llberhaapt 
me^öals  das  princip  des  inneren  selbständigen  denkens  fallen,  auf 
welchem  zuletzt  allein  alle  wahre  und  geordnete  Wissenschaft  beruht 
Es  werden  in  janseren  neueren  sprachen  die  fiezionon  im  allge- 
meinen mehr  durch  begriffe  und  logische  Umschreibungen  ersetzt 
Tom  etymologischen  oder  glossologischen  standpunct  aus  kann  hierin 
an  sieb  nur  ein  rtlckgang  oder  ein  herabsinken  der  spräche  von 
einer  früheren  höheren  Vollkommenheit  erblickt  werden,    die  reinen 
flezionssprachen,  wie  das  lateinische  und  griechische,  sind  allerdings 
immer  die  an  sich  Tollkommensten  oder  idealaten  eraclieinnngs- 
gestalten  aller  menschlichen  spräche,   eine  flexion  ist  an  aioh  immer 
ein  ganz  ftuszerliches  oder  mechanisches  zeichen  ftür  einen  begriff 
oder  eine  logische  function.   sie  ist  eigentlich  ein  todtee  oder  abge- 
storbenes glied  der  spräche,  dessen  ursprünglich  lebendige  bedea> 
tung  Ton  uns  nicht  mehr  empfunden  wird,  wir  setzen  an  ihre  stelle 
ein  selbständiges  wort  oder  ein^i  begriff  und  führen  insofern  eigent- 
lich nur  die  spräche,  auf  ihre  ursprünglichen  bestandteile  zurtlck. 
allerdings  bleiben  diese  begriffe  an  logischer  klarheit  der  bedentong 
mehr  oder  weniger  inmier  hinter  der  einfadien  und  mechanischen 
festigkeit  oder  bestimmtheit  der  flezionen  zurflck.   die  flexioiien  des 
verbums  werden  von  uns  meistens  ersetzt  durch  die  sogenannten 
hfllfszeitwOrter,  die  des  nomens  aber  durch  prftpositionen.    unter 
jenen  ersteren  sind  die  drei  wichtigsten  die  des  seine,  werd«u  nnd 
habens  und  es  beruht  namentlich  im  deutschen  auf  ihnen  die  ganze 
logische  bezeichnung  der  wichtigsten   Verhältnisse  des  verboms. 
auch  bei  ihnen  ab^r  wird  ihre  ursprüngliche  logische  bedeutong 
nicht  inmier  klar  und  deutlich  von  uns  empfunden,    es  sind  an  sich 
die   drei  einfachsten  und  elementarischsten  aller  vorbalen  bezie- 
hungsbegriffe,  aus  denen  der  inhalt  dieser  drei  worte  besteht  der 
inhalt  des  begriffes  des  seine  ist  das  Verhältnis  der  identität  und  es 
nimmt  derselbe  auf  grund  hiervon  die  stelle  der  sogimannten  copols 
oder  des  bindegliedes  zwischen  dem  Bubject  und  seinem  adjectivi- 
sehen  prädicatt  ein.    diese  kategorie  der  copula  aber  umsdilieszt 
streng  genommen  auch  zugleich  den  begriff  des  werdens;  denn  aaeb 
dieser  begriff  hat  die  eigentümlichkeit,  ein  ganz  bestimmtes  und 
einfaches  Verhältnis  zwischen  dem  subject  und  den  zu  ihm  gehören- 
den eigenscbaftsbegriffen  anzeigen  zu  können,    man  hat  unrecht, 
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den  begriff  des  seine  als  die  grammatische  oopnla  schlechthin  zu  be- 
zeichnen, ein  copulaüver  verbalbegriff  ist  derjenige,  welcher  irgend 
ein  bestimmtes  reines  nnd  einfaches  Terhiltnis  zwischen  dem  subj^ct 
imd  seinen  a^jectivischen  eigenschaltsbegriffen  zn  seinem  inhalte 
hat.  solcher  begriffe  gibt  es  an  nnd  f^  sich  im  ganzen  drei,  den 
des  seins,  des  niditseins  nnd  des  werdens.  ein  jeder  substaaüv* 
begriff  steht  zn  einem  jeden  a^jectiT-  oder  anderweiten  Substantiv- 
begriff  znnftchst  entweder  in  dem  Verhältnis,  dasz  er  denselben  als 
em  merkmal  oder  eine  eigensehaft  in  sich  entiiftlt  oder  nicht  ent- 
hSit.  das  erstere  verhftltnis  wird  aosgedrftekt  dnrch  den.  begriff  des 
seine,  das  letztere  durch  den  des  mohtseins.  der  inhalt  des  letzteren 
begriffes  ist  daher  an  nnd  für  sidi  ebenso  die  nnterschiedenheit  als 
der  des  ersteren  4ie  identitSt  zweier  begriffe,  ein  dritter  aUgemeiner 
copnlativbegriff  aber  ist  der  des  Werdens,  dessen  reiner  logischer 
inhalt  die  aufhebnng  eines  bestehenden  Verhältnisses  der  anter- 
Bcbiedenheit  zweier  begriffe  in  ein  solches  der  identität  ist.  von 
einem  jeden  snbstontivbegriff  kann  daher  in  bezug  auf  jeden  adjectiv- 
begriff  im  ganzen  das  dreifache  verhttltnis  des  seins ,  des  nichtseius 
und.  des  Werdens  ausgesagt  werden,  alle  verbalbegriffe  aber  zer- 
fallen an  sich  in  die  dlreiii»die  kategorie  der  transitiven,  der  intran- 
sitiven und  der  copulativen.  ein  transitiver  verbalbegriff  ist  der- 
jenige, dessen  inhalt  eine  solche  beziehung  oder  thtttigkeit  ist,  die 
AA  auf  ein  anderes  auszeriialb  des  subjectes  stehendes  substantivi- 
sches abject  erstreckt,  ein  intransitiver  verbalbegriff  ist  derjenige, 
deeeen  thfttigkeitsbeziehung  sich  ohne  ein  solches  object  allein  in  der 
eigenen  lebensephtre  des  subjectes  selbst  bewegt,  ein  copulativer 
verbalbegriff  endlich  ist  derjenige,  dessen  inhalt  eine  blosze  allge- 
meine beziehung  des  subjectes  zu  seinen  eigenen  acyectivischen  . 
eigensehaften  ist.  diese  letztere  dasse  aber  ist  von  der  der  gewöhn- 
lichen intransitiven  verbalbegriffe  bestimmt  zu  unterscheiden. 

Wirbezeidmen  durch  den  copulativen  verbalbegriff  des  Wer- 
dens spwol  das  Verhältnis  des  passivs  als  das  des  futurums.  wir 
fahren  hierdurch  dieses  doppelte  an  und  fOr  sich  zusammengesetztere 
Verhältnis  auf  ein  ganz  einfaches  copulatiwerhältnis,  wie  es  zwischen 
dem  subject  und  dem  a^jectiv  stattfindet,  zurttck.  die  handlung, 
welche  wir  in  der  zukunft  begehen,  steht  zu  uns  jetzt  noch  in  einem 
Verhältnis  der  imterschiedenheit,  welches  sich  aber  in  ein  solches 
der  identität  aufzuheben  im  begriff  ist.  dieses  Verhältnis  ist  also 
vollkommen  analog  demjenigen  der  Verbindung  eines  adjectivbe- 
griffes  mit  deni. subject  durch  werden,  im  zustande  des  passivs  aber 
geht  von  einem  anderweit^i  subje(^  eine  handlung  oder  beziehung 
auf  uns  hin  und  es  wird  also  auch  hier  eine  an  sich  bestehende 
nnterschiedenheit  oder  getrenntheit  aufgehoben  in  eine  identität 
oder  ein  beisammen,  auch  das  leiden  aJso  kann  in  diesem  sinne 
unter  den  gesichtspunct  eines  werdens  gestellt  oder  nach  der  ana- 
logie  eines  solchen  aufgefaszt  werden,  bei  der  zukunft  allerdings 
findet  zwischen  ans  odeir  dem  subject  und  der  handlung  eine  diffe- 
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renz  oder  getreimtheit  der  zeit,  beim  leiden  eine  solche  des  oites 
oder  dee  anagangspunetes  derselben  statt  wir  streben  dort  von  ans 
.ai&  der  einheit  mit  der  h'andlnng  zu,  wahrend  hier  dieselbe  Ton 
einem  andem  ponote  ans  der  einheit  mit  uns  znetrebt  aber  es  gibt 
an  sich  keine  andere  einfachere  und  logisch  richtigere  bezetchnimg 
dieses  doppelten  yerhftltnissee  als  die  durch  werden  mid  es  ist  die 
deutsche  spräche  in  dieser  beziehimg  allen  anderen  neueren  sprachen 
ttberlegen,  bei  welchen  dieselbe  beseichnung  durchschnittlich  nur 
in  einer  mehr  oder  weniger  unToUkommenen  weise  erfolgt 

Das  verhftltnis  der  tergangenheit  wird  von  uns  bezeichnet  durch 
die  beiden  begriflfo  sein  und  haben,    der  begriff  des  Werdens  hftt  die 
doppelte  fimotion  der  beaeiohnung  des  passivs  und  des  futnnuns, 
während  die  function  der  bezeiehnung  der  vergangraihett  sidi  unter 
diese  beiden  begriffe  verteilt,    hierbei  bildet  an  sidi  eder  der  reinen 
und  strengen  regel  nach»  der  intransitive  verbalbegiiff  seine  Ver- 
gangenheit durch  sein ,  der  transitive  durch  haben,  der  unterschied 
ist  hierbei  der,  dasz  nach  der  ersteren  bezeiehnung  die  vergangene 
handlung  rtlcksiohtlich  ihres  Verhältnisses  zu  mir  oder  dem  subjeot 
im  lichte  und  nach  der  analogie  einer  a^jectivisohen  eigenschaft 
oder  eines  merkmales,  bei  d/er  letzteren  aber  nach  der  eines  anszer 
mir  stehenden  selbständigen  oder  substantivischen  biesitzgegenstandes 
aufgefaszt  und  gedacht  wird,   beides  ist  an  und  für  sich  im  gleidhen 
grade  möglich  oder  berechtigt   das,  was  ich  gethan  habe,  ist  jetzt 
gleichsam  zu  einem  prädioate  oder  einer  inhärierenden  beschaffenheit 
mein^  selbst  geworden^  ebenso  aber  kann  dasselbe  au^faszt  wer- 
den in  dem  lichte  eines  besitztums  oder  des  gegenständes  einer  be- 
Ziehung  des  habens.    die  Vergangenheit  trit^  mir  in  diem  ersteren 
falle  entgegen  in  der  gestalt  eines  ac^ectiv-,  in  dem  letzteren  in.  der 
eines  Substantivbegriffes,    der  begriff  des  habens  aber  ninmit  in  der 
Sphäre  oder  ftir  unser  charakteristisches  Verhältnis  zu  dem  traasitr- 
Yen  verbalbegriff  eine  ähnliche  Stellung  ein  als  rddcsichtlich  des 
intransitiven- der  begriff  des  seins.    auch  er  bezeichnet  so  wie  dieser 
letztere  eine  einfache  Identität  oder  ein  beisamniensein  eineiB  anazer 
mir  stehenden  objectes  mit  mir  selbst   alles  was  zu.  mir  geh^fai  ist 
teils  dasjenige  was  ich  bin,  teils  dasjenige  was  ich  habe,   mein  sein 
besteht  aus  meinen  adjectivischen  eigensc^aften,  mein  haben  aus  den 
substantivischen  gegenständen  meines  besitzes.   das,  was  ich  froher 
einmal  gethan  habe ,  kann  an  sich  sowol  in  dem  lidite  des  einen  als 
in  dem  des  anderen  von  beiden  aufgefoszt  werden,    da  aber  der 
transitive  verbalb^^riff  sich  seiner  natur  nach  auf.  ein  auszer  mir 
stehendes  ohject  richtet,  so  trägt  sich  diese  analogie  oder  Vorstellung 
natuigemäsz  auch  auf  unsere  aufFassung  des  Verhältnisses  zu  der 
Vergangenheit  desselben  über,    mein  Verhältnis  zu  einer  fiHheren 
handlung  des  schlagens  erscheint  mir  im  lichte  einer  objectsbeziehusg 
auf  einen  gegenständ  des  besitzes,  weil  der  materielle  inhalt  oder 
Charakter  dieser  handlung  selbst  von-  der  gleichen  art  ist  oder  sich 
ebenso  auf.  ein  bestimmtes  auszer  ihm  stehendes  objeet  erstreckt 
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bei  der  handlang  des  gehens  ist  dasselbe  nicht  der  fall,  sondern  es 
bewegt  sich  dieselbe  fttoüich  wie  eine  jede  gewöhnliche  acfjectiyische 
eigensehaft  nur  innerhalb  der  eigenen  lebens  -  oder  daseinssphftre 
meinar  Persönlichkeit  selbst«  es  findet  hier  keine  transition  auf 
etwas  andeires  oder  keine  beäehtmg  auf  ein  ftuszeres  object  ^tatt 
und  es  erscheint  mir  daher  aooh  richtiger  die  Vergangenheit- selbst 
in  dem  lichte  eines  bloszen  a^jectivischen  prädicates.  der  an  sich 
richtige  gnmdgedanke  der  spräche  ist  der,  die  Vergangenheit  des 
transitiven  verbalbegriffes  durch  haben,  die  des  intransitiven  aber 
durch  sein  zu  bilden,  die  grenze  dieses  gebranches  hat  sich  jetzt 
allerdings  hin  und  wieder  verwischt,  indem  die  gröbere  und 
gleichsam  anschaulich  handfestere  bezeichnungsweise  der  objectsbe- 
Ziehung  durch*  haben  zum  teil  auch  in  die  sphttre  des  intransitiven 
verbalbegriffes  eingedrungen  ist.  wir  sagen  jetzt  z.  b.:  ich  bin  ge* 
standen f  und:  ich  habe  gestanden;  das  erstere  aber  ist  sowol  das 
ältere  als  auch  eigentlich  das  richtigere  und  feinere,  ebenso  sagen 
wir  besser  im  deutschen:  ich  bin  gewesen  als  wie  im  englischen 
oclßr  französischen:  ich  habe  gewesen,  —  Wir  brechen* hier  diese 
bemerkungen  ab,  indem  es  uns  blosz  darum  zn.thun  war,  durch 
einige  beispiele  darauf  hinzuweisen,  wie  Uuch  das  unausgesprochene 
oder  gleichsam  latente  denken  in  der  spräche  in  begriffe  gefaszt 
oder  zum  wissenschaftlicben  bewnstsein  für  uns  erhoben  werden 
könne« 

Lbipzio.  Conrad  HanMAiiM. 


Dr.  Carl  Frankes  griechische  Formenlehre,    siebente  auf- 

LAOS,      bearbeitet   VON    DR.    AlBERT    VON    BaMBBRQ. 

Berlin  1872. 

Dr.  C.  Frankes  griechische  formenlehre,  ein  auf  unsem  gymna- 
sien  weit  verbreitetes  Schulbuch,  hat  in  ihrer  7n  im  frOlnafar  1872 
erschienenen  aufläge,  welche  durch  herm  v.  Bamberg  bearbeitet 
worden  ist,  eine  so  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren,  dasz  eine 
kurzgefiiszte  angäbe  und  wür<&gung  der  von  dem  neuen  heransgeber 
vorgenommenen  ttnderungen  vielleicht  das  Interesse  dieses  oder 
jenes  facbgenossen  zu  erregen  vermag,  zu  einem  vorläufigen  ein« 
blick  in  die  Wirksamkeit  der  neugestaltung  diene  der  hinweis,  dasz 
bei  übrigens  gleicher  Sparsamkeit  in  benutzung  des  raumes  die  neue 
ausgäbe  dieselben  materien  auf  128  Seiten  abhandelt,  zu  welcher 
Fr.  166  gebraucht  hatte,  fttr  ein  Schulbuch,  wenn  nichts  notwen- 
diges oder  brauchbares  eingebttszt  ist,  ein  höchst  erfreulicher  fort« 
schritt! 

Zunächst  freilich  dürfte  das  Zeugnis  A«  Eirchhoffs,  des  heraus- 
^ebers  der  2n  bis  6n  aufläge  der  Frankesohen  f ormenlehre ,  unser 
mistranen  wecken,    der  gelehrte  kenner  der  giiechischen  spräche 
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gibt  nemlieh  in  seinem  yorwort  an,  dasz  mftimer,  die  in 
schafUicher  und  pftdagogischer  hinsieht  als'  antoritäten  betraditet 
werden  dürfen  und  die  zum  teil  jähre  lang  naeh  der  ersten  auf- 
läge des  bncbes  unterrichteten ,  auf  sein  befragen  sich  sehr  günstig 
über  die  praktische  und  sorgfältige  arbeit  ausgesprochen  undBrklftrt 
haben ,  dasz  sie  wesentliche  Snderungen  weder  ftir  notwendig  noch 
fthr  wttnschenswerth  erachteten,  das  urteil  dieser  autoritftten  hielt 
indes  L.  Bellermann  nioht  zmüek ,  die  grammatik  einer  genaueren 
durchsieht  zu  unterwerfen  und  sowol  die  richtigkeit  der  aufgestellten 
regeln  als  die  zulftssigkeit  der  beigebraditen  formen  zu  prl^n. 
siehe  Zeitschrift  fttr  gymnasialwesen  XXIV  s.  419  ff.  das  resultat 
der  Untersuchung  war  fttr  den. guten  ruf  des  buches  auszerordentlieh 
ungünstig.  Bellermann  wies  nadif,  um  nur  das  wichtigste  in  kOne 
hervorzuheben,  dasz  nicht  wenige  regeln  eine  fassung  erhalten 
hatten,  die  den  schüler  notwendig  zu  irrtttmem  yerleiten  miste, 
dasz  andere  so  unbestimmt  und  unklar  gehalten  waren,  dasz  sie, 
zumal  in  einem  Schulbuch ,  fttr  absolut  unbrauchbar  gelten  mfiasen. 
es  hiesz  z.'b.  yon  den  adject.  e^uf  t)c  ec  bei  Franke  §  35,  1  anm.  2 
'die  meisten  drei-  und  mehrsilbigen  composita  batytona  ziehen  im 
neutr.  sing,  und  im  yoc.  den  aecent  auf  die  drittletzte,  au^fenommen 
die  auf  uibnc,  uiXt)C  u.  a.  —  Im  gen.  plur.  bleiben  einige  com- 
posita, wie  Tpirjpnc  parozytona  z.  b.  «cuviiOuiv,  OÖTdpKUiv',  wozu 
Bell.  1. 1.  s.  426  mit  recht  bemerkt,  'dasz  die  zuerst  genannten 
«meisten»  und  die  nachher  erwKh^ten  «einige»  ganz  genau  dieselben 
sind,  merkt  der  schüler  gewis  nicht  yon  selbst,  und  die  unbestimmte 
fassung  des  ganzen  musz  ihn  yerwirrt  machen,  dasz  z.  b.  ncbf^nfc 
welches  unter  den  beispielen  folgt,  untsr  «die  auf  u)bT|C,  \u\r\c  u.  a.» 
gehört,  kann  ihm  schwerlich  beifallen,  ein  solches  «und  andere»  ist 
allein  genügend,  eine  regel  unbrauchbar  zu  machen.'  dennoch 
gebraucht  Franke  diese  und  entsprechende  Wendungen  ziemlich  oft. 
es  heiszt  gleich  in  demselben  paragraphen  unter  nr.  2  'die  auf  uiv 
ov,  gen.  ovoc,  im  masc.  paroxytona,  im  neutr.  und  yoc.  sing,  bei 
den  drei-  und  mehrsilbigen  oompositis  gewöhnlich  proparoxjtona 
(paroxytona  ist  druckfehler)',  obgleich  es  genügt,  die  auf  ^ppuiv 
auszunehmen,  in  §  11  heiszt  es  2)  'zwei  yocale  oder  ein  vocal  und 
diphthong  flieszen  in  den  unter  beiden  vorwiegenden  laut  zusammen, 
yorwtegend  ist  am  häufigsten  ein  langer  yocallaut,  z.  b.  t),  ui,  €i> 
Ol;  zuweilen  auch  kurz  ä,  !,  ö,  die  dann  lang  werden.  3)  zwei 
yocale  oder  ein  yocal  und  diphthong  flieszen  in  einen  neuen  ikagen 
laut  zusammen,  und  zwar  gew<$hnlich  usw.  4)  bei  einem  yocal 
und  darauf  folgendem  mit  i  gebildeten  diphthong  yereinigen  si^  in 
einigen  fällen  die  beiden  ersten  yocale  und  i  wird  subsciibiert.' 
in  der  regel  über  den  voc.  sing,  der  Wörter  auf  i)C  in  der  ersten 
declinaüon  heiszt  es:  'c)  einige  aus  einem  substantiy  und  yerbom 
zusammengesetzte  Wörter',  yon  den  contractis  der  zweiten  in  §  17: 
Won  den  adjectiyen  auf  €0C  und  ooc  werden  folgende  meist  in 
allen  casus  zusammengezogen.'   ein  derartige^  Verzeichnis  liesze  sich 
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leioht  aeitenlang  anadehnan,  und  es  bedarf  mcbt  der  erinnerang,  wie' 
durch  diese  imbeatimmtlieiten  und  restricüoiien  alle  belehrung  in 
nichts  zerfliesst.  daneben  fanden  sieh  auffallende  inconsequenaen, 
an  denen  schon  ein  schfiler  uistosz  nehmen  muste.  so  worde  in 
§  19  jgelehrt:  'die  dritte  declüiation  hat  im  nominatir  keine  casus- 
endung,  sondern  als  nominatiTform  den  blossen  wprtstamm  (!)', 
obgleich  §  20  anhebt:  'der  stamm  ist  nidit  immer  schon  im  nomi- 
natiT  gegeben'  usw.  in  dem  piundigma  für  das  .verb.  mutum,  wozu 
Turmi),  ein  unregelmteiges  yerbum,  gew&hlt  ist,  finden  sich  Tut|iui, 
T^TuqKZ,  iriNp^v  ganz  durchfiectiert,  während  eine  vorbemerkong 
angibt,  dasz  fttr  die  ungebrftuchlichen  ^formen  der  tempora  secunda 
formen  anderer  Verba  aufgeführt  sind,  als  ob  tOi|IUI  usw.  gebräuch- 
lich wären  (vgl.  Bell.  L  1.  s.  425  und  434).  in  §  74  wird  die  regel 
aufgestellt :  'die  zweiten  aoriste  werden  nicht  gebildet  a)  von  verbis 
puris,  b)  von  denen,  die  einen  t-laut  zum  reinen  Charakter  haben', 
während  in  §  71  dag^en  unter  den  beispielen,  welche  die  bildung 
der  tempora  secunda  veranschaulichen  sollen,  die  aoriste  II  ^ttiOcv, 
^Tri8o^T)v  aufführt  werden,  entweder  wurden  die  bei  dichtem 
gebräuchlichen  tempora  secunda  berücksichtigt,  dann  war,  ganz  ab« 
gesehen* von  den  aoristen  ^aOov,  €Xa6ov  usw.,  die  regel  falsch, 
oder  jene  musten,  soUte  die  regel  einen  sinn  haben,  dur^weg  aus- 
geschlossen werden  und  formen  wie  IniOov,  dmOö^nv,  ir^q>opßa, 
b^öopica  u.  a.  konnten  nicht  als  beispiele  dienen,  in  §  71  freilich 
erscheinen  unter  der  Überschrift  'bildung  der  tempora  II  bei  den 
verbis  mntis'  qnxivu)  trraipui  OdXXu)  als  beispiele  so  gut  wie  Tp^itui 
und  Tp^qpui.  kannte  ein  tertisaer  üieht  folgern,  dasz  man  allenfalls 
auch  (paivui  ^rrraipu)  al»  ver1l)a  muta  bezeichnen  dürfe?  in  der  über- 
sieht der  endungen  der  coi^'ugation  auf  üj  «heiszt  es  von  der  endung 
der  ersten  und  <bitten  pers.  sing,  der  haupttempora  richtig,  sie  fehle, 
^jedermann  weisz,  dasz  für  die  dritte  pers.  sing,  der  nebentempora 
dasselbe  gilt,  .aber  nidit  für  die  erste.  Franke  aber  kehrte  die  sache 
nm  und  gibt  für  die  dritte  sing.  6  (€v)  als  endung  \  während  ein 
strich  die  endung  der  ersten  person  als  fehlend  bezeichnet,  auch 
störte  es  ihn  nicht,  dasz  er  selbst  gleidi  in  der  folgenden  anmerkung 
lehrt,  dasz.  die  erste  und  dritte  person  in  den  haupt-  und  neben- 
temporibus  des  activ  gröstenteils  keine  feststehende  conspnan- 
tische  endung  haben,  erscheinen  dergleichen  übelstände,  unter 
denen  ich  nur  einige  belege  ausgewählt  habe,  schon  als  schlimm,  so 
war  es  jedenfalls  schlimmer,  dasz  in  derdehre  vom  verbnm  überall 
ganz  ungebräuchliche  oder  doch  sehr  seltene  formen  neben  den  ge- 
bräuchlichen ohne  unterschied  dem  gedächtnis  der  schüler  geboten 
wurden,  also  'dasz  in  den  oberen  classen  aus  ezercitien  und  extem- 
.poralien  formen  als  unattisch  verbannt  werden  musten,  welche  in 
quarta  und  tertia  mit  viel  aufwand  von  zeit  und  kraft  eingeübt 


i  ebenso  wird  für  die  Eweite  sing,  imper.  €  als  endung  angegeben, 
obgleich  tonst  zwischen  bindevocal  and  endong  nnterschieden  wird. 
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worden  waren."  aus  der  von^Bellermann  gehaltenen  auslese  ntur 
einige  kräftige  1;>eispiele:  *Tdcciü  — iTÖrpiv,  Tuirrui  —  T^TiKpa, 
tüi|iui,  iruqiOriv,  Xcinui  —  ^€ii|;a,  X^Xciqnx  ^X(ni)V  Tp6<pw>  — 
ifpäx^^y  Tp^cpui  —  lTf)aq>oy\  ^TPCupÖM^v;  ferner  ßaXXfjcu), 
V€|Aificui,  T^Bopa'  u.  a.  dadurch,  dasz  einige  formen  durch  klammer 
oder  den  zusivtz  'poetisch'  vor  den  übrigen  ausgezeichnet  waren, 
wurden  die  yielen  schlechten  formen,  bei  denen  ein  solches  war- 
nungszeichen  venniszt  wird,  dem  schttler  nur  um  so  gefthrlieher. 
dazu  kam  nun,  dasz  trotz  der  Yortre£Qichen  gmndsfttze,  welche 
Franke  in  seiner  vorrede  entwickelt,  die  dogmatisdie  kürze,  die  er 
dort  mit  recht  eines  der  wesentlichsten  erfordehusse  eines  Schul- 
buchs nennt,  auch  in  seinem  buche  vielfach  vermiszt  wird  und  dem 
'ton  der  breiteren  entwickelung'  weichen  musz.  wenn  er  nur  aaf 
der  'gewonnenen  empirischen  grundlage  zusanunengehSrige  gram- 
matische erscheinungen  den  schttler  selbst  hStte  finden  und  verbin- 
den lassen!'  in  Wahrheit  werden  diesem  auch  nicht  die  einfachsten. 
Schlüsse  zugemutet,  und  die  darstellung  verfftllt  oft  in  eine  breite, 
die  der  deutlichkeit  und  &szlichkeit  groszen  abbruch  thut.  so  wer- 
den in  §  88  unter  2)  die  formen  aufgezählt,  in  denen  die  verbal- 
stttmme  0€,  cra«  bo  verlängert  erscheinen,  als  riOimi,  Ti6€i  U8w. 
man  sollte  meinen,  dasz  eine  solche  äufzShlung  genügt  and  der 
Schüler  nunmehr  weisz ,  dasz  in  den  nicht  'genannten'  formen  der 
stamm  kurz  bleibt.  Frauke  aber  unterlftszt  nicht,  dies  beeonden  zu 
lehren,  führt  TiBcjüicv,  Vcra^^v,  llcra^ai  (formen*,  deren  bildung  der 
schttler  dort  noch  gar  nicht  versteht)  als  beispiele  an,  ja  er  fügt 
sogar  noch  ^scheinbare  ausnahmen'  hinzu,  nemlich  Tidcic  bibouc 
aus  Tid^-[vT]c,  bib6-[vT|c,  OoO,  boO  aus  6^ca  böco.  am  augenftllig- 
sten  ist  der  mangel  in  der  darstellung  der  tempusbildung  der  verba 
muta  in  den  §  67 — 70,  wo  nicht  einmal  die  handgreiflichsten  ana- 
logieen  zwischen  formen  wie  Tp{i|iui  toSo),  x^Tpirnai  T^xaKTai,* 
T€tpiq>9eit  T€TdxBai  zu  einer  gemeinsamen  bebandlung  ihrelr  bil- 
dungsgesetze  geführt  haben.*  drei  und  eine  halbe  seite  der  neuen 
bearbeitung  geben  hier  so  viel  wie  die  früheren  auflagen  auf  acht 
Seiten. 

Dies  wird,  denke  ich,  genügen,  um  ganz  im  gegensatz  zu  dem 
urteile  der  von  Kirchhoff  citierten  autoritäten  die  Überzeugung  zu 
gewinnen,  dasz  sogar  ein  recht  kräftiger  schnitt  notwendig  war,  die 
vielen  zu  tage  liegenden  schaden  in  Frankes  behandlungsweise 
gründlich  zu  heben,  so  wird  den  neuen  herausgeber,  welcher  mit 
recht  eine  solche  radicalcur  anwenden  zu  müssen  geglaubt  hat ,  der 
Vorwurf  der  impietftt  gegen  seinen  Vorgänger  nicht  treffen,  ist  doch 
kein  zweifei;  dadz  Franke  selbst,  wenn  ihm  ein  längeres  lebeti  be- 
schieden gewesen  wäre,  seiner  grammatik,  statt  sie  für  vollendet  zu 
halten,  seinen  fleisz  und  eifer  auch  femer  gewidmet  hätte,  jetzt  hat 
sich  herr  von  Bamberg  der  mühe  unterzogen  «und  hat  das  buch 

*  siehe  das  vorwort  zur  7n  anfl.  s.  VII. 
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durch  seine  eben  so  gtttn^cbe  als  glflckliche  Überarbeitung  mit 
neuer  Jebenskraft  ausgestattet,  lefarer  wie  schttler,  welche  nach 
dieser  grammatik  zu  lehren  oder  zu  lernen  haben,  hat  er  sieh  in 
hohem  grade  zu  dank  verpflichtet,  es  ist  alles  geschehen,  die  Ton 
Franke  noch  gemachten  fehler  zu  beseitigen,  durchweg  ist  die 
äuszerste  Sorgfalt  aufgewandt  worden,  dichterische  oder  erst  der 
sp&ten  zeit  angehOhge  formen  auszuscheiden,  nur  von  den  formen 
der  mustergtkltigen  attischen  prosa  soll  die  rede  sein,  eine  heilsame, 
den  Unterricht  erleichternde  und  doch  so  fördernde  besehrftnkung. 
jede  Seite  gibt  zeugnis  von  dei*  gewissenhaftigkeit,  mit  der  bis  ins 
einzelne  hinein  geprüft  und  geurteilt  worden  ist*  mit  feinem  takt 
ist  alles  überflüssige  imd  darum  stöirende  entfernt,  man  erkennt  den 
Schulmann,  der  nach  dieser  grammatik  bereits  jähre  lang  unter- 
richtet, was  die  lembarkeit  endlich  der  gegebenen  regeln  anbetrifft, 
80  darf  sich  der  quartaner  und  tertianer  glücklich'  schätzen:  &a 
kürze,  präcision  und  leichtigkeit  zählen  die  regeln  zu  den  best- 
gefaszten,.  welche  dem  auf&issnngsvermögen  und  gedftchtnis  von 
knaben  dieser  altersstufe  je  geboten  worden,  wir  haben,  um  alles 
zusamnienzufiASsen ,  in  der  neuen  aufläge  ein  brauchbares  Schulbuch 
gewonnen,  eine  auf  einzelne  puncte  eingehende  betrachtung  wird 
das  lob,  das  in  diesem  urleile  liegt,  zu  begründen  suchen. 

Ein  hauptvorzug  der  neuen  bearbeitung  besteht,  wie  schon 
angedeutet,  in  dem  consequenten  streben  nadi  der  gröstmöglichen 
kürze  im  aüsdruck.  wie  viele  übelstände  der  mangel  daran  in  vielen 
verbreiteten  lehrbüchem  im  gefolge  hat,  ist  hinreichend  bekannt, 
die  lehrer,  denen  es  auf  feste  aneignung  des  lemstoffes  ankommt, 
sehen  sich  genötigt,  die  regeln  in  besserer  tosung,  als  sie  in  der 
grammatik  vorliegen,  zu  dictieren.  coetus  A  leint  dabei  in  der 
regel  anders  als  coetus  B.  der  lehrer  der  folgenden  clftsse,  welcher 
einer  dritten  fassung,  vielleicht  aus  bloszer  unbekanntschaft  mit  den 
dictaten  seiner  Vorgänger,  den  Vorzug  gibt^  findet  sich,  zumal  unter 
seinen  schülern  die  doppelte  redaction  vertreten  ist,  häufig  ver- 
'anlaszt,  durch  nenprl^Drung  die  verschiedenartige  münze  zur  einheit 
zurückzuführen.'  inzwisäien  bleiben  die  schttler  mit  groszdn  be- 
zirken ihres  lehrbuches  völlig  unbekannt,  die  regelhefte  aber,  die 
etwa  entstanden  sind,  werden  erfahrungsmäszig  eins  durch  das 
andere  schnell  verdrängt,  so  dasz  schlieszlich  der  schüler 'bei  um- 
fassenderen repetitionen  sehr  ins  gedränge  geräth  und  die  nelgung 
zu  d^m  so  wichtigen  wiederholen  gründlidi  verliert,  ich  meine  nun, 
dasz  solchen  misständen  ein  so  kurzer  und  präciser  aüsdruck,  wie 
ihn  herr  v.  B.  seinen  regeln  zu  geben  gewust  hat,  am  erfolgreichsten 
vorbeugt,  man  vergleiche  z.  b.  die  quantitätsregel  der  ersten  declin. 


'  man  hat,  am  diesen  übeUtänden  zu  begegnen,  an  gewissen  an- 
stalten  ein  'normalexempUr'  der  angeführten  grammatik  angelegt,  in 
welches  die  verschiedenen  lehrer  ihre  abweichnngen  von  dem  texte 
einzutränken  haben,    ob  mit  ausreichendem  erfolge,  ist  mir  zweifelhaft. 
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§  14,  3:  'cTas  a  der  ausgftüge  ist  lang;  kurz  nor:  l)lm  dem.  acc. 
voc.  sing,  aller  proparoxytona  und  properispomena  und  der  parozy- 
tona  mit  a  impurum,  2)  im  voö.  sing,  von  Wörtern  auf  t]c'  mit  den 
6  nummem  von  Franke  oder  die  regel  über  die  feminina  der  adjec- 
tiva  dritter  end;  der  II  in  Franke  §  16,  a,  1  mit  B  §  16,  3,  1.  wie 
viel  einfacher  gestaltet  sich  die  regel  über  den  dat.  plur.  und  aoc 
sing,  der  III  dadurch,  dass  die  Wörter  ßoOc  "XQoäc  vaOc,  wie  es  die 
Sache  fordert,  in  einer  anmerk.  zusammen  abgehandelt  werden,  oder 
die  regel  vom  acc.  sing,  der  auf  ic  und  uc,  indem  die  fast  nur  bei 
dichtem  vorkommenden  acc.  auf  a  von  barytonis  mit  consonant- 
stftmmen  ein£Eu;h  ignoriert  werden,  auch  auf  die  drei  paragrapheai, 
welche  -  den  paradigmen  TiOnM^  ^HM^  ^w.  zur  erläuterung  voran- 
geschickt sind,  möchte  ich  hinweisen:  man  wird  zugeben,  dasz  hier 
weder  ein  wort  zu  viel  noch  eins  zu  wenig  gesagt  ist.  der  hinweis 
auf  die  bildung  des  aor.  passivi  vom  verbis  auf  ui  scheint  mir  be- 
sonders nützlich,  denn  da  dieses  tempus,  mit  ausnähme  des  conjM 
ohne  bindevOjcal  gebildet  wird  und  bereits  gelernt  ist,  ^ so  ist  es 
höchst  zweckmSszig,  hierauf  bei  besprechüng  der  formen  ^Tt9r)V, 
TiOui,  TiOciiiv  zii  recurrieren.  das  fremdartige,  welches  die  binde- 
vocallose  conjugation  ftür  den  anffanger  hat,  wird  so  gemildert,  die 
eigentümliche  Stellung  des  aor.  passivi  in  der  conjug.  mit  bindevocal 
.  schärfer  hervorgehoben,  die  lehre  vom  verb.  mutum  ist  sehr  ver- 
einfacht, indem  bei  der  bildung  der  tempora  prima  conseqnent  nar 
zwischen  verben  nüt  einem  plaut,  k-laut  oder  t^aut  als  chatakter 
unterschieden  wird,  der  weitere  unterschied  aber,  ob  der  kennlaut 
TT  ß  oder  <p,  K  T  oder  x  ist,  vollständig  ignoriert  wird,  es  gereicht  dies 
der  schnellen  und  sichern  aneignung  dieser  conjug.  von  Seiten  der 
Schüler  nur  zum  vorteil,  und  gleichzeitig  werden  in  der  einfiachsien 
weise  alle  die  fehler  vermieden,  welche  Bell.  LI.  s.  431  Franke  mit 
recht  zum  Vorwurf  gemacht  hatte,  durch  ausscheidung  der  wenig 
gebräuchlichen  wie  der  poetischen  verba  sind  die  regeln  über  die 
verba  auf  Z[ui,  die  zur  k-classe  gehören,  und  die  auf  ccui,  welche  in 
<]ie  t-classe  übergehen,  so  kürz  geworden,  dasz  ihre  aneignung  dem  - 
schulet  keine  Schwierigkeit  macht  und  nunmehr  die  Unsicherheit, 
zu  der  gerade  diese  ausnahmen  so  oft  veranlassung  wurden,  sohneil 
überwunden  sein  wird,  da  ist  hXölCh)  gestrichen  und  xXdlui,  l^dccu), 
dp^ccui,  KOp^CUJ,  Xiccopai,  alles  verba,  webhe  der  diohtersprache 
eigentümlich  und  nur  zum  teil  in  der  spätem  prosa  vertreten  sind; 
femer  ßpdccu),  irriccui,  ßXIrrui  und  anderer  bailast,  mit  dem  das 
gedächtnis  unserer  gymnasiasten  billig  verschont  bleibt,  auch  unter 
den  beispielen  für  die  temp.  II  ist  aufgeräumt,  formen  wie  iTdmv, 
dXiTniv,  lTpaq)Ov,  4Tpaq)6^T]v,  dcpX^TnVi  ^tji^Tnv,  iirX^icnv,.  KdxoTra, 
fntOov,  ir^q)opßa,  b^bopKa,  ^CTopTCi  konnten  als  nicht  existierend 
oder  selten  oder  nicht  der  attischen  prosa .  angehörig  gestricb^ 
werden  und  sind  in  §  6.5  durch  eine  Übersicht  der  gebräuchlichen 
temp.  II  von  verbis  mutis  ersetzt  worden,  eine  solche  Übersicht 
that  not.    denn  was  nützten  dem  schüler  die  regeln  für  bildung  der 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


A.  V.  Bamberg:  C.  Frankes  griecMsche  formenlehre.  569 

zweiten  temp. ,  wenn  er  in  ungewisbeit  blieb ,  bei  welchen  verbis  er 
die  zu  bilden  hätte?  die  angäbe  der  verttnderungen ,  welche  die 
oxytona,  paroxjtona  usw.  durch  die  erste  declin.  erleiden  (Fr,§  14,4), 
ist  von  B.  mit  recht  als  unmittelbare  folge  aus  den  grundregeln* 
weggelassen,  die  kürze  ist  hier  ungleich  besser  geeignet ,  den  'Schü- 
ler, den  sie  zu  fortgesetztem  selbständigem  schlieszen  zwingt,  in  das 
>f esen  der  sache  einzuführen,  als  die  auseinandersetzungen  Fraukes, 
die  eine  rein  äuszerliche  aneignung  begünstigen,  es  ist  aber  auch 
viel  gespart  worden  durch  ein  consequentes  streben,  die  regelrechten 
formen  vor  allem  einzuprägen,  die  ab  weichungen  auf  ein  mögliehst 
geringes  masz  zu  beschränken,  es  kann  für  den  anfänger  nur  heil- 
sam sein,  wenn  diegen. plur. xphctujv,  dq>Ou)v,  ^tiic^ujv,  von  xXou- 
Viuv  gar  nicht  zu  reden,  seinen  äugen  gänzlich  entzogen  werden, 
mit  gleichem  recht  wenden  ihm  die  acc.  Kdü,  J<eui,  T^ui,  ^'AOw,  denen 
die  regelmäszigen  auf  -uiv  zur  seite  stehen,  geschenkt,  so  dasz  nur 
Tfjv  i\x}  zurückbleibt,  dasselbe  gilt  von  Wörtern  wie  ci^c,  &Xujc, 
XP^U)C,  KdXuJC,  &x<^c  0^^^  ^01^  nebenform0n  wie  f^XuiV  oder  koivuj- 
V€C,  KOivwvac,  die  aus  djem  Verzeichnis  desr  subst.  anomala  gestri- 
chen sind,  die  adject.  at^aVÖ€ic,  äv€|üiÖ€ic,  uXifjeic,.  Tifirjcic,  peXiTÖeK 
als'  beißpiele  fOr  die  adj.  auf  -€ic  -€cca  -ev  sind  Busgeschieden, 
weil  sie  der  attischen  prosa  fremd  sind,  .aus  gleichem  gründe  fehlt 
T^pTlv,  die  dasse  der  adj.  in  §  35,  3  Fr.  (löpic,  vi^CTic,  TP691C), 
femer  xubpöc  Kubiuiv  KubiCTOC,  (piXaiTCpoc  (piXaiTaroc,  aiboUcra- 
xoc,  ÖMioq)aTtCTepoc,  TTTUixicTCpoc,  öir^pTCpoc,  ötr^pTaTOC.  §  65  Fr. 
ist  ohne  schaden  fOr  deutlichkeit  oder  Vollständigkeit  gänzlich  be- 
seitigt, auch  von  §  66  konnte  das  meiste  gestrichen  werden,  denn 
statt  den  schüler  anzuleiten,  wie  er  jedes  tempus  aus  dem  verbal- 
stamm zu  bilden  habe,  gab  hier  Fr.  eine  übersieht,  nach  dei*  z.  b. 
der  aor.  passivi  entweder. aus. dem  perf.  passivi'und  zwar  aus  der 
dritten  sing,  mittelst  der  formel  ^B-rai  wird  ^-Otiv'  gebildet  werden 
sollte  oder,  auch  aus  dem  futurstainm  mittelst  der  endung  6iiv.  an 
stelle  der  vielen  worte  Frankes  sind  jetzt  drei  paradigmen  getreten, 
die  durch  anwendung  der  trennungsstriche  die  bildung  jedes  tempus 
erkennen  lassen,  da  die  bildung  des  aor.  activi  von  verbis  li<](nidi8 
den  anfängem  ohnehin  Schwierigkeit  zu  machen  pflegt,  so  verzichten 
wir  auf  die  aor.  icxvava,  ^XeuKava,  (Lptava,  ininava  so  gern  als 
auf  die  perfecta  II  IcpOopa,  &Tropa,  b^bopa  (!)  und  die  formen 
^cXna  duiXTceiv  samt  lopTOi  ^uipT€iv.  aus  der  regel'über  die  verba 
pura,  welche 'im  fut.  usw,  den  stamiAvocal  nicht  verlängern,  sind 
gestrichen  xoiXäuJ,  OXdu),  Z^u),  SduJ.  es  wird  sie  wo>  niemand  ver- 
missen, so  wenig  als  die  passiven  formen  von  uui  regnen,  das  stehen 
geblieben  ist.  ebenso  sind  unter  den  verbis ,  die  c  im  passiv  anneh- 
men, gesti;^chen  kuXiuj,  irpiuj,  ßuu)^  paiu),  selbst  tralui  TiaXaiui 
iTTaiu)  sind  weggelassen,  deren  passive  formen  der  schüler  in  der 
that  sehr  wohl  missen  kann,  liest  er  ja  einmal  bei  Aeschjlus 
buctrdXdiCTOC  oder  bei  Euripides  iTraXaic6r)V,  so  wird  ihm  die  be- 
kanntschafb  mit  fiKOuCfJUXi  über  die  unregelmäszigkeit  der  bildung 
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schon  ao&chlaisz  geben,  femer  sind  aus  dem  ohnehin  sehr  langen 
Terzeichnis  der  yerba  activa  mit  fnt.  medii  weggefallen  koikuu)^ 
6XdXu£u),  cupiTTU),  TuidäZui,  vor  allem  ärvo^ui,  das  gar  nicht  hmein- 
'  gehörte.  £iriopi(^ui,  iroO^ui,.  irvtju)  wurden  gespart,  weil  es  genügt, 
wenn  schttler  ^mopKrjcui,  ttoOtjcui,  nviStü  bilden,  im  übrigen  wurde, 
wo  der  gebraiu^  schwankt,  das  g6brftnchliche  fat.  vorgezogeiL* 
endlich  ist  fj^ai  unterdrückt,  das  in  der  attischen  prosa  nicht  g^ 
brSuchlich  war.  die  formen  f\iia\  fjcai  fjcTOi^  die  der  schttler  dodi 
nicht  gebrauchen  sollte,  hatten  hOdistens  den  zweck,  ihn  zu  eüiem 
Ka9f)crat  zu  verleiten,  das  wegen  ka8f)cT0  nahe  genug  liegt  wer 
sich  als  lehrer-mit  dei*  einflbung  der  griechischen  formenlehre  ge- 
qu&lt  hat,  wird,  denke  ich,  eine  grammatik  zu  echfttzan  wissen,  die 
sich  mit  solcher  entschiedenheit  dessen,  was  not  thut,  anmnunt. 
auch  innerhalb  der  schplwftnde  heiszt  es  *zeit  gewonnen,  aUes  ge- 
Wonnen.' 

Wie  viel  im  einzelnen  gebessert  und  berichtigt  worden  ist, 
kann  nur  ein  forttaufender  vergleich  zwischen  den  froheren  und  der 
neuen  aufläge  aufweisen,  ich  hebe  nur  einiges  hervor,  um  zu  zeigen, 
dasz  auch  in  dieser  richtung  das  buch  durch  herm  v.  B.  auf  einen 
neuen  Kisz  gebracht  ist.  zu  loben  ist  der  fortschritt,  dass  zwischea 
'  'ausgängen'  in  der  In  und  Iln  dedin.  ttnd  den  'endungen'  der  lUn 
.unterschieden  wird;  nadi  der  alten  fassung . nemlich  muste  der 
Schüler  T€XV,  TVU>]U,  Tl^  usw.  als  ^stamme'  ansehen,  -^dein  entspre- 
chend sind  auch  die  tabellen ,  nach  denen  a  ac  qi  av  a  usw.  und  in 
der  Iln  oc  ou  ui  ov  €  usw.  als  'endungen'  erscheinen,  weggeblieben.^ 
in  der  Iln  attischen  erhalten  die  formen  v€(ji  vctiiv  V€uiv  V€(JK  von 
V€({ic  tempel  den  richtigen  accent,^den  alle  grammatiker  mit  aus- 
nähme des  ApoUonius  empfehlen,  ebenso  werden  die  nach  zeugnis 
alter  grammatiker  wie  der  überlieferten  texte  felschen  n.  v.  plar. 
ßoOc  und  tpaOc  beseitigt,  aus  dem  paradigma  IxOuc  die  contrahier- 
ten  formen  ix^  ^^  n.  dual. ,  ixOOc  als  n.  v.  plur. ,  zwischen  deren 


*.  gleichwol  bleibt  die  zahl  derer,  die  gewtist  werden  müssen,  sehr 
grosz.  ich  würde  vorschlagen,  anch  in  der  grieehiscben  grammatik 
etwas  von  der  bewährten  mfethode  lateinischer  elementarbücher  anzu- 
nehmen und  über  so  schwierige  '  puncte  durch  das  spiel  des  reimes 
hinwegzuhelfen,      etwa  fo:    folg.  verba  activa    bilden  das  fut.  medii: 

Xuup^t  ßa5{2Iuj  und  äfmdLiu 

TpiÜTU),  öiUijcu)  und  ciT0ubd2[ui 
^^incu>tnd2Iu;.nnd  6au^d2:uj- 

'diroXaOui,  pX^iru>,  diravrdui 

kX^ittui  und  CKUdicTui  und  iTr|bdu;.    • 
auszerdem  folg.  verba,  die  in  bQziehung  zum  tone  Stehen:  ^bw  dXaXdZuf 
ßodui  oifxd)2Iu),  TcXdU)  —  dKOÜui  —  cxf&u  und  ciuiTrduj.    ich  glaube,  der 
Schüler  befreundet  sich  eher  mit  dieser  zumutungf  an  sein  gtdiftohtniB  als 
mit  dem  gefühl  dauernder  Unsicherheit  in  diesem  capitel. 

^  die  exemplification  indessen,  wonach  Tt)i/|  als  stamm,  t^  als  stamm* 
vocal  erscheint,  ist  nicht  zu  billigen,  es  wäre  etwa  zu  Sagen  gewesen: 
'in  Tifjif)c  z.  b.  ist  Ttjüta  stamm,  a  stamm  vocal;  der.  stsmmvocai  wird  in 
7]  gedehnt  und  ergibt  mit  der  endnno^  c  den  ansganp  V]C, 
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berecbtigimg-  darofa  anweudong  der  klammer  sogar  nck^h  ein  unter* 
dd^d  statuiert  ward,  gestrichen,  auf  die  nichtattischen  formen  tob 
noBiin.  wie  Tupcic ,  die  sich  freilich  auch  ans  der  anäbasis  belegen 
lassen,  verzichtet,  was  war  auch  dem  schüler  gedient,  wenn  er  aus 
Franke  erfahr,  dasz  ^einzelne  formen'  von  lokic,  irdcic,  Tpönic  anch 
bei  Attikem  vorkommen?  die  eigentümliche  scheidnng  d^r  naregBl- 
mäszigen  sobstantiva  in  '1)  gebrftuchliche,  2)  seltenere  imd  nur  ziim 
teil  imregelmäszige'  ist  aufgegeben,  denn  es  war  schwer  einzusehen, 
warum  cxCOp  oder  pdpruc  zur  ersten  dasse  gehören  sollten,  während 
iap  oder  6aXf)C  zur  zweiten  zfthlen.  kaum  brauche  ich  zu  erwähnen, 
dasz  die  form  xAla  als  acc.  sing,  gestrichen,  der  acc.  plur.  uicCti,  der 
bei  Fr.  neben  u\toi  in  klammer  erscheint,  vor  dem  zu  verwerfenden 
ul^ai  in  sein  rechrt  eingesetzt  worden  ist.  auch  sind  die  formen  nach 
der  lUn  als  die  gebi^uchlicheren  bezeichnet,  während  sie  in  den 
ftilheren'  ausgaben  als  gleichberechtigte  nebenformen  erschienen, 
das  Personalpronomen  der  dritten  person  o£  ol  £  ist,  wie  sieh  dies 
für  eine  formenlebre  der  attischoi  prosa  gebtthrt,  in  die  anmerkung 
.verwies^i  und  dem  gebrauche  nach  als  in'direct  reflexiv  bezeichnet, 
während  Fr.  ihm  schlechthin  reflexive  bedeutung,  ja  sogar  die  eines 
geraden  pronomens  vindicierte.  dem  entsprechend  fehlen  6c  f\  öv 
ganz  und  cq)^T€poc  wenigstens  in  der  reibe  der  geraden  pronomina, 
auch  die  dichterischen  formen  wie  v(v  und  zq^i  sind  gänzlich  unter- 
drückt IvOa  ist  aus  der  reihe  der  demonstrativen  adv.  oorreL  ge- 
strichen, dagegen  sind  die  Verbindungen,  die  in  der  prosa  in  demon- 
btrativem  sinne  vorkommen,  wie  £v6a  }xiy  — £vda  hi  usw.  unten 
zugefügt,  auf  die  fhkge  wohin?  gab  Fr.  nur  das  dem.  £m€1C€  an^ 
wlärend  B.,  wie  sich  gehört,  ivToOOa  und  ivBdbc  hinzusetet/^*  eine 
weitere  ungenauigkeit  Frankes,  der  die  formen  ftiroti,  öiTOt,  öirödev 
blosz  als  interrogativa  im  abhängigen  satze  bezeichnet,  ist  ebenfalls 
corrigiert.  ebenso  gab  Fr.  als  relativa  auf  die  frage  wo?  oS  und 
ivQa  an,  während  bei  der  frage  wohin?  £v6a  vermiszt^ird.  vom 
aorist  si^e  Fr.,  dasz  er  wie  das  lat.  erzählende  perfectum  eine 
thatsache  der  Vergangenheit  an  und  fdr  sich,'  ohne  alle  neben- 
beziehung  zu  einer  andern  zeit,  insofern  unbestimmt  hinstellt,  es 
gilt  dies  vom  indic.  aor. -im  unterschiede,  von  dem  imperf.  und 
plusq. ,  ist  aber  so  allgemein  zur  Charakteristik  des  ganz^i  tempus 
gesagt  offenbar,  unrichtig,  wie  viel' besser  spricht  B.  kurzweg  von  • 
dem  aor.,'  der  im  indic.  dem  lat  perf.  bist,  entspricht!  der  versuch, 
dem  anfUnger  eine  Vorstellung  von  der  eigentümlichen  geltung  der 
übrigen  modi  dieses  tempus  beizubringen,  würde  doch  mislingen, 
und  wird  daher  mit  recht  unterlassen.  %vom  optativ  hiesz  es  bei  Fr. : 
^der  der  griech.  spräche  eigentümliche  optativ  drückt  in  selbständi- 
gen Sätzen  (ohne  &v)  vorzugsweise  einen  wünsch  aus  und  hat 


*  dasz  B.  £v6a  in  der  reihe  der  relativa  in  klammer  setzt,  könnte 
den  Schüler  leicht  zu  der  irrigen  vorstellang  verleiten,  dasz  es  weniger 
üblich  sei  als-  die  adv.  oö  nnil  ot.  "  . 

37* 
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davon  den  namen;  in  abhängigen  vertritt  er  zum  teil  die  stelle 
des  Gonjonctiv  (!)  nach  praeteritis.'  wie  verkehrt  in  jeder  beziehnng, 
in  der  Sache  wie  im  ausdruck,  eine  solche  belehrung  ist,  liegt  auf 
der  band,  es  heiszt  bei  B.  dafür:  *der  optativ  drückt  in  selbstSndi- 
gen  s&tzen  ohne  dv  einen  wünsch  ans;  mit  £v  enispricht  er  dem 
lat.  conj.  potentialis/  in  der  aufstellung  des  paradigma  ist  die  ein- 
sichtige beurteilung,  die  Bell.  1. 1.  s.  419  der.  wähl  Frankes  hatte  zu 
teil  werden  lassen,  berücksichtigt  worden;  ßouXeuuj  hat  dem  alten 
7T0u6€uuj  wieder  platz  gemacht,  and  auf  die  angäbe  der  bjedeutung 
der  tempora  und  modi  ist  verzichtet  worden,  da  jeder  v^such,  die- 
selbe zugleich  mit  dem  paradigma  zu .  lehren,  fehlschlagen  wird, 
das,  was  davon  zu  wisseQ  zun&chst  notweiidig  ist^  hat  der  schüler 
in  den  namen  präsens,  impeifectüm,  perfectum  usw.  die  einteilong, 
die  Fr.  in  §  106  dem  Verzeichnis  der  verba  anomala  vorausschickt, 
gieng  wenig  auf  die  sache  ein  und  war  auch  insofern  unglücklloh, 
als  danach  die  verbalclassen  auf  -tttuj,  -ccw  und  -£u),  wie  die  anm. 
selbst  zugibt,  als  verba  anomala  erscheinen  musten.  bei  B.  ist  eine 
sachgemäsze  einteilung  iui  die  stelle  getreten  und 'die  Zusammen- 
stellung der  syncopierten  aoriste,  welche  hinzugekommen  ist,  wird 
dem  Schüler  das  verstftndnis  dieser  schwierigeren  bildung  erleichtem, 
das  Verzeichnis  der  unregeljn&szigen  verba.  selbst  hat  sich  dem  lei- 
tenden grundgedanken  gemäsz  bedeutend  verändert,  «uszer  den  von 
Fr.  selbst  als  der  dicbitersprache  angehörig  bezeichneten  verben  wie 
dpvu^i,  Tiuj,  äXiTa(vuj,  £pu8a{vui,  Kixävu)  u.a.  sind  die'  verba  Ippu), 
yiilvj,  öXicOdvuj,  kuv^uj,  x^ckuj,  djuißXiqcuj,  diraupfocoiiai,  OpiucKU) 
samt  TdOop<x,  TTitriCKUi,  dq>ucctu,  das  erst  in  später  zeit  flbliche  passiv 
von  Tap^u)  u.a.  unterdrückt  worden,  formen  wie  ät<ico|iai,  d)^€£ncuj, 
dKa8tcdj4T)v,  iivtr\y  und  ^Trrd^iiv,  £bu€dfAiiV|  ^cpOdfinVi  icOcui  nebst 
£KUca,  XkXoTX<x«  fipec/Liai  nebst  i^p^cOriv  sind  gestrichen. 

Auch  in  der  anordnxmg  des  Stoffes  sind  heilsame  Veränderungen 
durchgeführt,  ist  namentlich  dafür  gesorgt  worden,  dasz  nicht 
Wiederholungen  vorkämen  oder  nötig  würden,  der  grundsatz,  der 
gewis  zu  billigen,*  die  regel  erst  da  zu  bringen,  wo  die  praktische 
Verwendung  in  «der  formenbildung  dazu  zwingt,  hat  den  §  7  bei  Fr. 
gänzlich  aufgelöst,  ebenso  hat  §  8  die  Zusammenstellung  über  die 
durch  declination  und  coi\jugätion  herbeigeführten  accentverän- 
derungen,  die  darauf  berechnet  schien^  dem  schüler  Jlber  die  Schwie- 
rigkeiten der  grieoh.  accentuation  in  einer  Viertelstunde  hinwegzu 
helfen,  zu  seinem  vorteil  eingebüszt.  bei  conspquenter  durchführong 
des  princips  —  und  was  könnte  consequenz  hier  schaden?  —  würde 
§  8,  2  B.  kurzweg  lauten:  ^v§  compositis  geht  gewöhnlich  der  accent 
so  weit  nach  dem  anfang  des  wertes  zurück,  als  es'  die  quantität  der 
ultima  erlaubt',  und  die  belehrung  we^en  cuvdKboc,  dnöboc  wäre 
bis  §81,1  verspart  geblieben,  die  wenig  übersichtliche'  und  für 
den  schüler  ganz  unbrauchbare  zusammensteUimg  der  vorkommen- 
den contractionen  in  §  11  F.  ist  ausgemerzt,  jedes  ist  an  seinen 
^rt  gebracht  und  die  sache  gestaltet  sich  überraschend  leicht   so  ist 
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jedem  der  drei  paradigmen  der  verba  contracta  die  zugehörige  con- 
tractionsregel  in  kürzestei"  fassung  vorangedruckt  un^  es  heisztz.  b. 
Ton  dem  paradigma  Ti^dui  '!)  a  mit  folgendem  e-laut  (e,  f|  —  €i,  i]) 
gibt  ö  (qi),  2)a  mit  folgendem  o-laut  (o,  u>,  ou  —  oi)  gibt  u)  (qi)*, 
während  Fr.  den  Schüler  Mm  allgemeinen'  auf  die  im  eingang 
8.  3  skizzierte  übersieht  mit' ihrem  ^gewöhnlich,  zuweilen,  in  einigen 
fällen'  usw.  vertfies^md  also  völlig  im  stjch  liesz.  die  verba  riOimi, 
YilMiv  ^ibuifxi,  tcTiiiuii  werden  in  ihrer  bildung  erst  vollständig  erklärt 
und  abgeschlossen  mit  abweisung  aUes  entbehrlichen ,  während  Fr. 
aacb  trijuinpimt ,  Tr(p7rXr)Mi,  KixpilMiy  TnTapai  sehr  zum  nachteil  der 
fasdichkeit  in  die  erklärung  hineinzog,  dann  kommen  die  verba, 
deren  flexion  sich  den  erwähnten  stammen  anschlieBzt,  mit  den 
Terbis  auf  -vupi  und  wupi  wird  in  den  §  89 — 91  der  schlusz  der 
regelmäszigen  conjugation  gemacl^t.  die  anmerkung  über  Öüvuifxai) 
dTricTTj  usw.  im  unterschiede  von  kriD^ai.,  \cxfji  usw.,  sowie  über 

dbuvu)  und  inicTUJ  fiiTicTW  im  unterschiede  von  TcTaco  und  icTaco 
sind  dahin  gerückt,  wo  diese  verba  gelernt  werden  (§84);  vorher 
waren  sie  in  §  91  und  92  zerstreut  und  verlängerten  dort  die  lange 
reihe  der  bemerkungen  zu'  den  paradigmen  in  ixi  XP^  ^^^  4^<^XPn 
stehen  jetzt  mit  eifxi  zusammen  in  §  85,  bei  Fr.  fanden  sie  sich  in 
§  99  unter  den  verbis  nach'  YcTimii  obwol  doch  keins  von  beiden  . 
lisch  iCTrmi  geht,  eine  erleichterung  für  das  gedächtnis  ist  dadurch 
gewonnen,  dasz  in  §  8g  die  verba,  welche  in  der  prosa  einen  syn- 
copierten  aor.  bilden ,  gleich  mit  dem  entsprechenden  fut.  und  perf . 
angeführt  werden,  welche  (mit  ausnähme  von  ?q)6aKa  uüd  der  neben- 
formen  q)6acuj  £q)6aca)  durchaus  in  gleicher  weise  gebildet  sind, 
nach  ßifjco^ai  Ißr^v  ß^ßT]Ka  merkt  sich  leicht  dTTocßrjco^ai  än^cßnv 
dnccßnKa,  tvwco^ai  Jyvujv  ?Tvu)Ka;  buco^allbuv  bÄuxausw.* 
dank  dem  bestreben,  die  langen  capitel  der  abweichungen ,  welche 
trüben  wölken  gleich  die  köpfe  der  schüler  verdüstern,  möglichst 
zu  zerstreuen,  ist  der  §  111  Fr.',  welcher  46  verba  mit  vereinzelten 
anomalieen  zusammenstellte,  bei  B.  gänzlich  verschwunden,  indem 
wenig  gebräuchlichjd  oder  der  dichtersprache  angehörige  verben 
ausgeschieden,  die  andern  an  passender  stelle  untergebracht  wurden, 
derartige  anhäu^ngen  von  einzelheiten ,  von  denen  eine  die  andere 
nicht  erklärt,  sind  in  jeder  grammatik  ein  übelstand,  nur  verstelle 
ich  nicht,  wie  ßdXXu)  unter  die  verba  gestellt  werden  konnte,  die 
im  präs.  und  imperf.  v  an  den  stamm  setzen.  .  soll  die  hinweisung 
auf  öXXujbit,  welche  beigesetzt  ist,  ein  ursprüngliches  ßdX-v-Ui  lehren? 
dagegen  ist  b^w  b^o^al  z.  b.  mit  recht  zur  e-classe  gezogen,  ettuOa 
und  loiKa  finden  sich  in  §  71  (besonderheiten  im  augment),  eben- 
dort  £7ro|Liat ,  OdTrru)  wegen  ^rdcpiiv  in  der  Übersicht  der  temp.  11 


^  doch  durfte  ^xdpr)v,  welches  nach  'lcßY|v  geht,  in  dieser  Übersicht 
nicht  desl^alb  fehlen,  weil  es  das  fnt.  act.  xaipi^cui  bildet;  denn  da  auch 
K€xdpr)Ka  auf  einen  stamm  x^P^  zurückgeht,  so  ist  ixdpr[v  ohne  zweifei 
activer  aorist,  wie  es  die  bedeutung  des  verbum  fordert. 
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§  65,  KOXi!»  nebst  kow,  icXouü  in  §  73  (eigentlimlic&keiten  emzeber 
yerba  pora),  cuXX^T^  endlidi  in  §  74  in  der  anm.  ühec  Tp^itui, 
Tp^qMU,  Crpi^cpu)  u3tf  /  ttbrigene  sind,  die  yerba  oontancta  je^st  an 
Äba  yerbnm  purum  angeachloss^,  wShrend  Fr.  sie  ecat  hinter  dem 
y.  liqu.  brachte,  cl^i  steht  nicht  mehr  unter  der  Überschrift  'coi^jiig. 
der  yerba  auf  u>'  in  §  57,  das  capitel  ftber  die  prftpoeitionai,  das 
sich  bei  Fr.  als  neuntes  zwischen  die  zahl w9rt^  und  die  lehi^  vom 
yearbumdrftn^,  ist  an^  ende  als  anhang  angefügt. 

.  Eine  praktische,  die  r^el  über  die  c<«aparation  der  a^j.  auf 
oc  yeryollstftndigende  zuthat  bietet  die  anm.  tAer  die  quantitftt  der 
penultima  dieser  adjeetiya  in  §  ^7.,  wo  die  compoaita  yon  tifur), 
Ou^öc  und  Kiv^uvcx;  und  a«B£erdem  dviopdc,  Icxupöc  als  ä^}.  mit 
langer  penult  hsryorgehoben  werden,  ebenso  notwendige  war  die 
hiugiifügung  der  composita  yon  tidv^i  und  MtKu^t,  wekhe  ycm  Fr. 
nickt  reekt  consequent,  da  er  die'  compoa.  yon  IcTii^i  und  lr]|fi  anf- 
führt,  übergangen  waren;  desgleichen  ist  die  zuthat  der  compos. 
yon  T^TViOcKUj,  5uofxai,  Xofüißdvuj,  tutx^vuj,  TrfnTUJ,  ?x^i  <P^^ 
und  X^Y^'  höchst  erwünscht,  der  anhang  dagegen  über  das  wich- 
tigste  aus  der  Homerischen  formenlehre,  welchen  der  yerleger 
.  wünschte  und  zu  dessen  anf^rtigung  sich  H.  y.  B.  anfangs  bereit 
erkISrte  (siehe  die  yorrede  aufs.  Vni),  ist  leider  nicht  zu  stände 
gekommen,  wenn  dabei  die  befürchtung  obwaltete,  das  masz  des 
mitzuteilenden  möchte  nicht  richtig  getroffen  werdeii  oder  der  an- 
hang möchte,  wenn  er  auch  allen  anfordei^ngen  entsprSche ,  doch 
an  brauchbarkeit  weit  hinter  der  attischen  formenlehre  zurück- 
bleiben, so  teile  ich  eine  solche  befürchtung  im  hinblick  auf  den 
sichern  takt  und  den  praktischen  blick,  welchen  die  neue  ausgäbe 
für  die  bedürfiiisse  der  schule  yerrSth,  durchaus  mdit.  noch  weni- 
ger glaube  ich,  der  anhang  möchte,  wenn  er  zu  eifHg  benutzt  würde, 
der  syntaktischen  und  sachlicheü  Interpretation  des  dichters  eintrag 
thun  und  die  Sicherheit  der  Schüler  in  der  attischen  formenlehre 
gefährden,  eine  gewisse  kenntnis. der  Homerischen  formenweit  ist 
einmal  für  das  yerst&ndnis  unerlfiszlich.  ist  es  nun  nicht  besser, 
dem  Schüler  wird  eine  kurze  praktische  anleitung  in  c|le  band  ge- 
geben, nach  der  er 'sich  etwa  im  yerlaufe  eines  halben  Jahres  oder 
eines  Jahres  über  das  notwendige  orientiert  und  damit  abfindet,  als 
dasz  eine  bleibende  unsichei^ieit  den  lehrer  noch  auf  der  obem  stufe 
zwingt,  immer  wieder  auf  die  ^leidigön  formen'  zu  recurrieren? 
geWis  ist  die  syntaktische  und  sachliche  (vielleicht  auch  eine  Ssthe- 
tische)  interpretation  des  dichters  s(5  notwendig  wie  eine  analyse 
seiner  formenbildung.  aber  ich  meine  nicht,  dasz  es  gerathen  ist, 
alle  möglichen  gesichtspuncte  auf  einmal  zu  yerfolgen ,  ich  glaube 
yielmehr,  wir  kommen  weiter,  wenn  in  üb  auf  die  aneignung  der 


^  K€KpdSoMai  hat  freilich  nirgendfl  plaix  Kefaadea.  die  formen 
naicw,  iraiif|cu>,  ir^irauca  MtUa  neben  Sicoica  als  erg&naüngafanMA  ib 
tOittui  eine  stelle  finden  können. 
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widitigeren  formenbildungen  ein  haaptaccent  fällt  und  do  eine 
sichere  gmi^dlage  gelegt. wird,  dftnüt  in  IIa  und  in  I  der  blick  des 
Schillers  desto  ungestörter  sich  nicht  blosz  aaf  das  Satzgefüge ,  son* 
dtfn  aaf  die  ganse  ewige  bedeutung  des  Inhalts  richte,  dem  anfi&nger 
möchte  ich  geholfen  wissen,  für  den  aber  handelt  es  sidi  durchaus 
nicht  um  eine  Wissenschaftliche  elnfOhrung  in  den  Homerischen 
diajekt',  die  allerdings  nur  vom  standpunct  der  sprachverglaichung 
aus  möglich  ist.,  daaz  eine  gewisse  anregung  nach  dieser  seite 
nebenhear'  bestehen  hann,  wird  niemand  bestreiten,  ich  plaidiere 
daher  zu  gunste«,  der  gn  aufläge,  die  das  bück  wahrscheinlich  schnell 
-erleben  wird,  für  die  erweiterung  durch  einen  anhang  ttber  Homeri- 
sdie  förmenlehre. 

Da  hiennit  der  unvermeidliche  Scheideweg  einmal  erreicht  ist, 
wo  die  ansichten  des  referenten  und  die  des  herausgebers  aus* 
«inander  gehen,  so  sei  es  mir  vergönnt,  in  sachlichem  interesse 
einige  einzelhelten  hervorzuheben,  in  denen  das  so  verbesserte  Schul- 
buch vielleicht  neuer  Verbesserungen  Oshig  wäre,  ich  thue  dies  um 
so  lieber,  als  ioh  weisz,  dasz  die  von  dem  herausgeber  ausgesprochene 
bitte  (s.  das  vorwort  s.  YIII)  *an  die  berufsgenossen  in  der  n&he 
und  ferne,  ihm  privatim  oder  öffentlich  mitzuteilen,  was  ihnen  aa 
der  jeieigen  gea^t  des  buches  tadelnswerth  ersdbeine',  aufrichtig' 
gemeint  ist.  die  bemerkungen  werden  sich  am  besten  der  von  der 
grammatik  gegebenen  Ordnung  des  Stoffes  anbequemen. 

•Da  ein  auch  von  herm  v.  B.  praktisch  anerkanntes  bedOrfnis 
dabin  drängt,  die  zwisch^  die  aufi^tellung  des  alphabets  und  der 
«raten  dedination  einzuschiebende  Unterweisung  auf  ein  möglichst 
gerii^es  masz  zu  beschränken,  so  möchte  ich  ihm  vorschlagan ,  die 
Paragraphen  4  und  5,  welche  von  interpunctions-  und  andern  lese- 
zeichen  sowie  von  .der  abteilung  der  silben  handeln,  gänzlich  zu 
streichen,  denn  die  belehrung  über  Coronis  und  Diastole  in  §  4 
findet  nach  dem  oben  gebilligten  gmndsatz  besser  da  ihren  platz, 
vro  von  der  kraeia  und  von  S,  Ti  die  rede  ist,  das  übrige  aber  ist 
entweder  bekannt  oder  aus  der  ersten  leseübung  zu  gewixmen.  und 
stfttt  §  b  möchte  ich  viel  lieber  die  bemerkung  des  lehrers,  dasz  es 
mit  ^  «ilbenabteilung  in  der  griechischen  spräche  so  gehalten 
werde  wie  in  der  lateinisehen.  sonst,  fürchte  ich,  lernt  der  anflttnger 
dieselben  regeln  wie  etwas  neues »  verschiedenes  zum  zweiten  mue. 
fallen  .die  beiden  paragraphen,  so  würden  die  der  sache  nach  zusam- 
mengehörigen belehrungen  Über  Spiritus  und  accente  in  §  3,  über 
die  quantität  der  silben  üi  §  6  und  die  grundregeln  für  accentuation 
in  §  7  auch  für  das  ange  in  einen  äuszem  Zusammenhang  gebradit. 
—  Eine  zweckmäszige  Verkürzung,  die  durch  die  ganze  grammatik 
und  demgemäsz  durch  .die.  mündlichen  wie  schriftlichen  declinations- 
übungen  dnehgeführt  zu  werden  verdiente,  wäre  es  jedrafalls,  wenn 
man  von  den  neutns  4m?chweg  im  sing,  und  plur.  nur  die  drei  for- 
men aufführte,  die  factisch  gebildet  werden,  jedenfalls  liegt  keine 
l}te  consequenz  darin,  im  dual.,  der  doch  auch  seine  fünf  casus  hat, 
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sich  durchweg  auf  die  beiden  formen,  die  er  bildet^  za  bescbrftnkeD, 
beim  neutmm  die  nemliche  Vereinfachung  durchweg  Ton  der  band 
zu  weisen.  —  Für  die  erste  deciin.  werden  15  paradigmata  gegeben 
und  150  beispiele,  wie  mir  scheint,  eine  übergrosze  flQle.  150  biei- 
spiele !  sollen  die  in  den  köpf?  hofft  der  herausgeber  gar,  was  mehr 
sagen  wiU,  dasz  sie  der-schüler  für  seinen  gebn^uch  sich  aneigne? 
ich  denke,  darin  herscht  Übereinstimmung,  dasz  das  Tocabellemen 
vielmehr  im  anschlusz  an  das  lesebuch  zu  betreihen  sei ,  von  dem 
erwartet  werden  musz,  dasz  es  die  aufgäbe,  die  gangbarsten  wOrter 
einzuprägen,  nicht  auszer  acht  lasse.'  und  Ib  paradigmen!  über 
dem  nutzen,  den  diese  mannigfaltigkeit  unter  umständen  gewähren 
kann,  steht  mir  die  rttcksicht^auf  klarheit.  wird  nicht  der  lernende 
mit  einem  gewissen  recht  hinter  dem  -neuen  beispiel  auch  irgend 
eine  neue  Schwierigkeit  vermuten?  ich  glaube,  es  wird  ihm  alles 
nötige  geboten,  wenn  wir  zunächst  T^xwii  TVib^n  and  Tt^rj  neben 
einander  stehen  lassen ,  um  für  die  accentuation  eine  gmndlage  zu 
gewinnen,  für  die  declination  der  Wörter  auf  a  purum  bleibe  oiida, 
das  wie  das  vorausgestellte  Tixvr\  die  geringste  Schwierigkeit  in 
betreff  des  accentes  darbietet,  daneben  ^dxaipa.  fltr  die  auf  a  imp. 
möchten  wir  Tpiaiva  und  Mpuca  beibehalten  wissen,  um  an  der 
accentuation  des  proparox.  und  des  properisp.  die  verschiedenen 
Wirkungen  der  nemlichen  Ursache  recht  ins  licht  zu  setzen,  als  bei- 
spiele auf  TIC  reichen. KpiTiic  und  'ATpcibT^c  völlig  hin,  da  der  voc» 
TToXiTa  in  der  regel  über  diesen  casus  das  um  des  vocativs  willen 
aufgestellte  CTpaTiujTT)c  entbehrlich  macht,  so  könnte  zunächst 
diese  Übersicht  zu  ihrem  vorteil  um  5  paradigmen  erleichtert  wer- 
den, nach  gleichem  recht  würden  dann  in  der  zweiten  decl.  Ö]>Ö€> 
ävOpujTroc,  bfijioc  und  cOkov  als  paradigmen  weg£iJlen>und  nur 
XÖTOC  und  l^driov  stehen  bleiben,-  und  auch  in  der  dritten  dürfte 
es,  vorausgesetzt,  dasz  die  regeln  vom  accent  an  der  In  und  Iln  vor- 
her gründlich  eingeübt  sind ,  nur  zum  besten  des  schülers  sein, 
weim  die  tabelle  um  dtubv  (KpaTrjp  ist  s.  22  durchflectiert),.  Xi^ifiv 
(neben  f)T€^i^v),  ßic  (neben  8rjp  auf  s.  22),  fiTac,  öbouc  (neben 
X^ujv),  Ki^poS*^  (neben  (pX^i|i),  XajiTrdc  (neben  ^Xiric)  und  iraic 
(neben  itouc;  auszerdem  sprechen  die  formen  iraiboiv  und  iroibuiv 
gegen  die  aufstellung  des  wertes  als  .paradigma),  d.  i.  um  nicht 
weniger  als  8  paradigmen  abgekürzt  würde,    eine  schulgrammatik 

'  übrigen«  ist  zuzugeben,  datfz  die  Auswahl  eine  sorgfältige  ist. 
denn  es  ist  nur  zu  billigen,  dasz  worter  wie  Kdp<|»r),  KÖpT),  irdtXf) , ifaXf|vii, 
bivT],  !Xrv,  XOjLiTi,  PacrStyr]  aus  Frankes  Verzeichnis  gestrichen  und  durch 
dort  fehlende  wie  K€<paXi^;  dbeX<pi^,  ceXr^vr),  biKmocOvii  ersetzt  worden  sind, 
doch  ist  eine  schon  von  Bellermann  gerügte  ungenauigkeit  gebliebeni 
die  den  schäler  au  den  quantitätsregeln  in  §  6,>  2  irre  machen  könnte, 
indem  nemlich  Wörter  wie  dvdipcr),  XÖTXVl*  £X^P<x>  kX^ihtic,  dheX^qc^^ 
als  paroxjtona  mit  kurzer  paenultima  aufgeführt  werden. 

<^  denn  was  die  datiyi  KÖpoEi,  ifiTOCi,  ö{K>9ci  anlangt,  um  ddrent*. 
willen  diese  beispiele  hauptsächlich  hinzugefügt  sind,  so  scheint ^ku 
Aufstellung  der  maBzgehenden  regeln  iü  §  21  völjig  ausreichend. 
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8<^  sieb  auf  das  unentbehrliche  beschränken  und  nicht,  den  sohtüer 
sttttzen,  wo  stützen  nur  die  entwickelung  selbständiger  kraift  zurttck* 
halten.  —  Nicht  gut  gefaszt  scheint  die  contractionsregel  der  Iln. , 
es  heiszt  bei  B.  §  15,  5  *o  und  €  yerschmelzen  mit  ö  zu  ov.  nach 
dieser  regel'wird  nom.  und  acc.  sing,  gebildet,  die  übrigen  casus 
haben,  die  ausgftnge  der  paradigmen  auf  oc  und  ov.'  im  interdsse 
der  kürze  scheint  hier  d^r  klarheit  ein  opfer  gebracht,  haben  nicht 
alle. casus  die  'ausgänge'  der  paradigmen?  hat  irXöou  weniger  den 
ansgang  des  paradigma  als  das  contrahierte  nXoO?  *es  müste  heiszen : 
*2)  0  und  £  wird  yon  nachfolgendem  langen  vocal  oder  diphthongen 
Terschlungen.  3)  im  n.  a.  y .  plur.  der  neutra  wird  ea  in  ä  contra- 
hiert.  warum  soll  das  zweite  dieser  gesetze  hier  unterdrückt  wer- 
den, da  es  doch  in  den  contraction  der  yerba  contracta  gleiche  gel- 
tung  hat  und  dort  nicht  umgangen  ist?  (ygl.  §  60»  1  und  3.)  ebenso 
wenig  scheint  die  kürze  angebracht,  wenn  die  accentuation  yon 
irepiirXou  TreplTiXqi  unter  das  ^esetz  gezogen  wird ,  dasz  die  com^ 
pofidta  den  accent-möglichst  zurückziehe,  die  yorlieg^nde  abweichung 
aber  yon  der  accentregel  für  die  contraction  (§  11,  1,  2)  mit  stilL- 
schweigen  übergangen  wird.  —  In  der  Übersicht  der  gebräuchlichen 
nomin%ttyausgänge  in  der  dritten  mit  ihren  genetiyen  yermiszt  man 

«  die  auf  eöc  gen.  €u>c  und  die  feminina  auf  u)  gen.  öoc.  in  §  21,  der 
die  eigentflmlichkeiten  in  der  bildung  einzelner  casus  dieser  decli- 
nation  behandelt,  fehlt  der 'nominatiy.  -da.  der  schfller  in  der  Illn 
stamm  und  endung  unterscheiden  lernt,  so  sollte  er  meiner  meinung 
nach  auch  erfahren*',  ^^  ^^^  nom.  gleich  den  übrigen  casus  aus 
dem  stamm  gebildet  wird,  zumal  die  bildung  dieses  casus  auf  wenige 
durchgreifende  *regeln  zurückgeht,  deren  behandlung  die  bildung 
des  dotiy,  wenigstens  zum  groszen  teil,  ebenfalls  notwendig  macht, 
oder  bietet  sich  eine  bessere  gelogenheit,  dem  Schüler  wenigstens 

'  eine  ahnung  dayon  beizubringen ,  yon  welcher  tragweite  das  gesetz 
über  den  auslaut,  welches  er  aus  §  2,  3  gelernt  hat,  für  die  gestal- 
tung  der  griechischen  formenweit  gewesen  ist?  es  ist  'gewis  keine 
inoonsequenz  oder  ein  abfall  Von  der  alten  lehrweise,  wenn  neben 
der  bildung  des  dat.  plur. ,  acc.  und  yoc.  sing,  auch  die  des  nom. 
sing,  ihren  plat%  finden  sollte.,  «es  wird  *dann  dem  schüler  nicht 
länger  schwer  fallen,  in  den  neutris  coup^c,  tXuioj,  pcXav,  äq)pov 
die  betreffenden  ac^ectiy stamme  zu  erkennen,  er  wird  wissen,  dasz 
das.neutr.  xapfev  auf  den  stamm  xoipievT  zurückgeht,  in  §  37,  der 
die  regelmäszige  comparation  behandelt,  braucht  es  dann  nicht  mehr 
mit  einer  die  bessere  einsieht,  wie  mir  scheint,  beleidigenden  äuszer- 
lichkeit  zu  heiszen,  bei  den  adjectiyi  auf  oc  treten  die  comparations- 
eödungen  an  das  o  des  masculinstammes,  bei  den  a^ject.  auf  nc,  uc. 


^  anders  urteilt  H.  Bonitz  bei  Cnrtius  erläater.  znr  griecb.  schul- 
grammatik  8.  904.  er  sagt!  'für  den  Unterricht  ist  diese  frage  unnötig 
und  dürfte  den  erfolg  leicht  gefährden',  während  er  sonst  Überall  eine 
erlänterung  der  bildungsweise,  die  feüte  aneignung  der  formen  yoraua- 
geietzt,  gatheiszt. 
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ac  aa  das  n^ntr.  sing.,  bei  denen  auf  €ic  aa  den  in  €C  verwaBdetteii 
stammansgang,  bei  denen  auf  uiv  wieder  an  das  neutr.  sing.,  emda 
es  wird  kttraer  und  besser  gesagt  werden  kennen:  die  endnagea 

'  treten  dorcbweg  an  den  stamm,  die  wenigen  ^lAoteningen,  die  der 
lebrer  bienn  noch  zu  geben  hfttie,  wie  ttber  den  ausfall  des  stanm- 
Yocals  in  f|b-iuiv,  oder  den  Übergang  von  xopi€VT-T€poc  in  XÜP^- 
CT£poc  werden  niemand  als  sa  zeitraubend  ersehemett,  der  erttbren 
bat,  wie  viel  fester  zo  klarem  bewuatsein  von  der  innem  geeeti- 
mftszigkeit  gebracbte  spraebenebeinnngen  sieb  dem  gedäebtnis  ein- 
prSgen.  dein  entsprechend  würde  ioh  die  regei  über  die  bildong  von 
adverbien  aus  actjeet.  fassen,  sie  lautet  bei  B.  §  40,  1 :  'die  meisten 
adverbia  werden  von  acyectiven  gebildet,  und  zwar  am  einfachsten 
in  der  weise,  das«  man  die  endung  des  g«a.  plur.  uiv  mit  beibefaal- 
tung  der  accMituation  in  U)C  verwandelt.'  besser  scheint  mir:  aus 
den  acy.  werden  adv.  auf  uic  gebildet,  sie  gehen  ans  dem  a^jectiv- 
stanun  in  gleicher  weise  hervor  wie  der  gen.  plnr.  auf  ujv»  z.  b. 
biKoioc  — •  bucaluiv  —  taKfltiuic,  eivfiqc  —  cui^eniv  —  eun^uic 
eine  zuthat,  deren  praktischen  werth  ich  nicht  recht  begreife»  ist  die 
den  contraotis  der  dritten  declinatien  vorausgeschickte  ^contraetioiis- 
tabelle%  die  in  16  fUlen  die  nUSglichen  lautverbindungen  ^ds  der 
fiexion  dieser  oontracta  anfRlhrt.  der  herr  vf.  ist  sichcrüeh  der 
letzte,  welcher  seinen  echttlem  die  sache  zu  erleichtern  meint ,  wenn 
er  sie  vor  allen  paradigmen  dieee  trockenste  aller  tabellen  mxk  anzu- 
eignen nOtigt.  allein  ich  sehe  auch  darin  keinen  vorteil,  wenn  der 
Schüler  etwa  nach  erlemung  des  paradigma  die  tabelle  übersieiit 
oder  vieQeioht  spttter  in  einer  Verlegenheit  zu  dieser,  statt  m  dem 

«paradigma  seine  Zuflucht  nimmt,  wenigstens  markt  aui^h  der  aa- 
f&nger  ohne  tabelle,  dasa  zusamtnenziehungen  wie  Tpi%)€t  VfmfpB 
und  T€ix€i'  T€(x€i  oder  rpiripca  TpifjpT)  und  Tcix^  ^n^X^  B*<oh  der- 
selben regel  erfolgen,  liebör  IdLtte  iäk  einige  das  aUgemeuae  zusam- 
menfassende Vorbemerkungen  gesehen,  wie  etwa  die  von  Gurtins 
schulgranmi.  s.  12  gegebenen,  dasz  nemlich  der  dumpftre  (o-)lant 
den  helleren  (a-  oder  e*)lattt  überwindet  und  daaz,  wann  der  mittlen 
a-laut  mit  dem  helleren  e-lant  susammentnfet,  der  laut  dea  voiw 
stehenden  vocals  überwiegt,  wie  todt  erscheint  neben  einer  solohea 
belehmng  jenes  Verzeichnis  der  16  fUle!  ^*  —  unter  den  anomalis 
der  dritten  finden  wir  noch  werter  wie  T<iiXa.und  vuE,  die*so  wenig 
darunter  g^ören  als  laß  und  nox  in  der  kt.  spräche,  auch  iipuic 
wird  au%ezfthlt,  dessen  conirahierter  acc.  f^ßUM  und  ifpui  in  §  28 
anm.  ganz  an  seinem  platze  wftre,  wo  die  snsammensiAungett  von 
'AiröXXui(v)a  und  TToc€ib&(v)a  aufgeführt  sind,  wenn  man  diese 
wörti^,  wie  billig,  in  dem  Verzeichnis  der  anomala  streidit  und  <fie 


*'  frans  andern  würde  ea  sieb  verhalten,  wenn  ma«  dem  sohüler, 
aachdem  alle  contractH  elBf^eüht  sind,  die  aufgäbe  stellte,  aas  den  i^- 
lernten  paradif^men  eine  solche  ubelle  sasammensustellen.  dies  m^hte 
für  ihn  eine  nützliche  Übung  sein. 
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neutra  Y<^^  ^KSpu  o&c  uAd  fibu>p  mit  angäbe  der  geneüve  (denn 
mehr  braucht  ee  nicht)  in  einer  anmerknng  zusammenfaszt,  so  wur- 
den die  22  nnnunem  auf  9.  33  auf  15  rednciert  und  dem  schüler 
wSre  eine  erleichterung  verschafft»  fttr  die  er  der  grammätik  dank 
wiBsen  könnte.  —  Die  belehrung  aber  die  als  tteÜTertreter  des 
posseseiypronomen  eintretenden  possessiven  genetive  der  personal- 
und  reflezivpronomina  ist  siemlich  dieselbe  geblieben  wie  in  Franke, 
und  macht,  da  sie  nicht  klar  genug  scheidet,  dem  schfller  das  ver- 
stSndnk  ungemein  schwer,  schon  äuszerlich  f&Ut  auf,  dasz  die  be- 
zttgliclie  Unterweisung  filr  das  pronomen  der  dritten  person  in  einer 
andern  anmerkung  gegeben  wird  als  für  die  erste  und  zweite,  wenn 
•es  dort  heiest:  ^ersetzt  wird  das  dritte  Possessivpronomen  durch  die 
gen.  atiTO0  aörf^c  ounijv  und  ^airroO  durfte  iautSiV  mit  demselben 
untelrschiede  wie  lat.  eins  und  suus'  und  hier:  ^statt  deh  possessivum 
der  ersten  und  zweiten  person  stehen  häufig  die  genetive  der 
person.  und  reflex.  pron.,  jene  wie  airrdC  usw.  nie,  diese  wie  dauroG 
udw.  stets  unmittelbar  hinter  dem  artikeP,  so  wird  der  schttl^r  bei 
dieser  Verschiedenheit  des  ausdrucks  nicht  leicht  fassen  können, 
dasz  genau  in  denselben  fiOlen  aöroö  aön&v  und  £|ioC 'einerseits, 
^auToO  iam&y  und  i^uartov  fmOjv  auTUJV  andererseita  als  Vertreter 
der  betreffenden  possess.  pron.  eintreten,  auch  dür^ ,  scheint  mir, 
die  belehrung  ttber  die  verschiedene  Stellung  dieser  genetive  nicht 
erst?  in  der  zweiten  anm.  gleichsam  nadbgeholt  werden,  und  war  ein- 
mal so  viel  über  den  gebrauch  und  die  ersetzung  der  possess.  pron. 
zu  sagen  wUngchenswertliy  so  wi&re  es  wol  am  besten  gewesen,  das 
angefangene  abzusphlieszen  und  die  wendungea  der  sfitze  wie  6 
4k€(vou  qpiXoc  Kod  ^jitol  dp^CKet'odar  o\  YOV€ic  CT^ptouci-T&  T&va 
nickt  mit  stillschweigen  zu  übergehen,  was  der  schüler  dann  mehr 
zu  lernen  hätte,  das  würde  ikm  durch  das  geftthl  der  Sicherheit  in 
dem  gebranohe  der  so  h&nfigen  wortdasse  hinreichend  belohnt.  — 
Die'  tabelle  der  ooiyugationsendungen  in  §  53  h&lt  sieb  streng  an 
die  formen,  welche  die  flexion  des  paradigma  wirklich  aufweist,  und 
versöhiäfiht  es,  auf  die  älteren  ursprünglichen  formen  Turüokzugehen. 
es  ist  aber* nicht  zu  billigen,. wenn  in  folge  dieses  strebens  die 
endqng  |yn  in.  die  reihe  gesetzt  wird,  \^elohe  die  ^düngen  der  neben-, 
tempora  und  sämtlicher  Optative  aufführt,  'wozu  dem  schüler  eine 
80  tische  vorsteUung  einimpfen,  die  schon  auf  der  schule  bei  durch- 
nähme der  verba  in  ^t  corrigiert  werden  muäz?  hier  hätte  das  buch 
eine  «nmerküng  nicht  sparen  sollen,  sparen  hätte  es  können  €V  als 
besondere  endmg  der  drittein  plur.  der  nebentempora  und  Optative, . 
und  naoh  meinem  dafürhalten  hätten  die  einzelnen  bildungen  der 
'^weiten  sing.  imp.  aor.  anf  v  iind  i  in  iraibcucov  Ttaibeucai  und  des 
inf .  aor.  act.  auf  1  in  dieser  für  schüler  berechneten  Übersicht  recht 
wohl  fehlen  können.  —  In  §  80  über  die  attische  rsduj^cation  hätte 
die  bemerkung  wol  einen  platz  verdient,  dasz  bei  dem  plnsq.  mit 
attiseher  rednplication  das  augment  meist  w^gftQU.  denn  daai  der 
schüler  aus  den  beigefügten  formen  i)K-tiK6€iv  und  (iip-iupuxciv  dies 
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folgert,  ist  wol  nicht  zu  erwarten.  < —  Wenn  es  von  den  temp.  II 
der  yerba  liqu.  heiszt:  'sie  werden  ganz  nach  den  ftlr  die  verba 
muta  aufgestellten  gesetzen  vom  reinen  stamm  gebildet*,  and  weiter 
*merke  hier:  xaT^KOvov,  firrctpov  und  drr^Oavov  von  AiroOvrfiaaü', 
so  ist  der  letzte  aor.  offenbar  hier  schlecht  gewählt  j  wo  der  schtüer 
sich  erst  von  der  identitftt  des  bildongsgesetzes  überzeugen  soll. 
oder  soll  er  schon  hier,  wo  doch  nichts  daza  di4ngt,  belehrong 
empfanden  über  CK  als  präsensverstftrkung,  und  dasz  ans  w;  6av 
durch  Umstellung  ^a  wird?  —  Von  dem  lobe,  welches  ich  ^ben  der 
anordnung  des  Stoffes  gezollt  habe,  musz  ich  den  §  74  ausnehmen, 
welcher  'eigentümlichkeiten  einzelner  verba  pura  und  muta'  zusam- 
menstellt, schon  die  Überschrift  bereitet  auf  heterogene  dinge  vor. 
in  der  that,  auf  das  attische  und  dorische  futurum  folgen  unver- 
mittelt die  perfecta  K^KajLi)Liai  und  £cq)iTMOtiI  sie  werden  obenein 
mit  den  sparsamen  Worten  eingeführt :  'kommt  im  perf.  und  plusq. 
pass.  mi  oder  TT  ^or  das  ji  der  endung  zu  stehen,  so  fftllt  ein  fi  oder 
ein  T  i^^s.*  es  gehört  das  offenbar  (natürlich  in  kleinem  druck) 
nach  §  62 ,  der  die  bildung  der  tempora  von  verbis  mutis  mit  k- 
und  p-lant  zusammenfaszt.  die  anm.  über  die  perfectbildung  von 
Tp^iTw  Tp^q>m  CTp^q)UJ  schlieszt  sich  sehr  passend  an  §  64,  2,  wo 
vom  Umlaut  im  zweiten  perf.  die  rede  ist.  die  analogie  der  bildung 
T^tOKa  vom  stamlne  T€k  mit  der  bildungs weise  dieser  perfecta  ist 
handgreiflich.  cidZuj  und  CTr^vbui  können  den  so  kurzen  §  63  über 
die  bildung  der  verba  muta  mit  t-laut  ohne  ^efahr  mit  einer  anmer- 
kung  belasten,  die  conj.  und  opt.  aber  K€icT(&)üiai  K€KT^^T)V,  juc^vw^at 
^€MV^Mllv  K€kXi)jliiiv  gehören  nach  §  54..  dann. bekommt  §  74  die 
Überschrift  fut.  atticum  und  fut.  doricum  und  von  eigentflmlich- 
keiten  der  verba  muta  ist  nicht  weiter  die  rede.  —  In  längeren  Ver- 
zeichnissen, die  auf  einen  blick  nicht  zu  übersehen  sind,  hat  die 
alphabetisch^  Ordnung  ja  ihren  werth.  in  regeln  aber  wie  z.  b.  in 
§  72,  4,  2  gewährt  die  alphabetisch^  folge  keinen  nutzen,  wol  a'ber 
wäre  es  für  den  schüler  vorteilhaft,  wenn  KXeiuJ,  Kpoüuj,  XP^ui  der 
gleichen  bOdungsweise  wegen  zusammenständen^  ebenso  bp&ui  und 
jiiMVricKUj;  iraiiuj,  das  blosz  in  itouct^ov  regelmäszig  c  zeigt,  müste 
jdann  zuletzt  stehen,  danach  würde  ich  in  §  75  zum  mindesten 
ßodu),  T€Xdui,  äbu),  dfXaXdIui,  oijiuiZui,  OTäu)  und  ciuiirdu)  neben 
einander  stellen.  —  An  die  composita  von  fcTrmt  schlieszen  sich 
q)iljii  und  die  übrigen  verba  nach  iCTrijLit  in  §  84  passend  an.  dieser 
Zusammenhang  wird  durch  K&^piai  un^  K£i|iat  nutzlos  gestört,  die 
•ihren  platz. besser  hinter  oTba  und  b^bia  §  87  erhalten  könnten, 
übrigens  sind  conj.  und  opt.  von  KdOrmai  nicht  angegeben,  da 
^€^vulMal  M€jLivoi^iiv  §  74,  6  gelernt  wird,  so  gewäirt  die  aos- 
lassung  von  icaOai^ai  KaOoi^tlv  keine  nennenswerthe  ersparnis, 
während  der  schüler  diese  formen  wol  vermiszt.  überhaupt  mflste 
eine  schulgrammatik  darauf  bedacht  sein,  die  lücken,* welche  das  so 
^mpfehlenswerthe  prindp,  sich  auf  die  formen  der  mustergültigen 
attischen  prosa  zu  beschränken,  in  die  formenreihen  so  manches 
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Zeitworts  reiszt,  wenigstens  bei  den  geläufigeren  wOriem  mit  heran- 
ziehung  synanymer  verba  entsprechend  zu  ergänzen,  beispiele ,  wie 
es  zu  machen,  gibt  die  grammatik  selbst,  wenn  sie  setzt:  (ihv^Ojipd 
kaufe)  (d)VTico^al)  inpi&^^y  (duivimai)  oder  mTrpdcKUi  (gew.muX&i, 
dnobtboMai,  dirobubcoiüiat,  äircbojinv)  ir^irpäKa,  Tr^irpäiLiai,  ^irpdOnv, 
ireirpdco^at.  wenn  dagegen  der  schüler  lernt  Kixpajiai  dxpiicd^iiv 
oder  dtafbUXi,  i^fdcOriv,  dfocrdc,  so  wird  er  das  ftitur  vermissen 
und  das  begleitende  geftthl,  dasz  eine  Ittcke  in  seinem  wissen  bleibt, 
wird  die  freude  über  den  gewinn'  der  neuen  verba  stark  beeinträch- 
tigen, ich  gebe  gern  zu,  dasz  die  erfÜUnng  dieses  Wunsches  ihre 
Schwierigkeit  hat.  doch  wer  soll  entscheiden,  wenn  nicht  die  gram- 
matik, ob  ein  fehlendes  fut.  dTdcojiai  blosz  durch  zufall  sich  aus 
den  maszgebenden  Schriftwerken  nicht  belegen  läszt,  oder  ob  es 
vielmehr  durch  irgend*  ein  faturum »anderen  Stammes  ersetzt  zu  wer- 
den pflegte,  im  ersten  falle  wäre  es  mit  eifiem  Sternchen  versehen 
aufzunehmen,  im  andern  die  ersatzform  an  die  stelle  zu  setzen,  das 
aber  erscheint  jedenfalls  als  eine  zu  peinliche  vorsieht,  wenn  der 
heransgeber  KOptt»  zu  Kop^vvu^i  anführt,  aber  nicht  ^KÖpeco,  £ppu)ca, 
aber  nicht  ^liicw,  ÜJ^opEa,  aber  nicht  djiöpEui.  — '  Bei  den  com- 
pbsitis  von  qp^pui  heiszt  es:  ^biaq)ipui  unterscheide  mich,  med.  dis* 
sentio  und  itpoc^p^pu)  trage  herum,  med.  gehe  um.'  allein  der  be- 
Zeichnung  med.  kazin  der  schüler  unmöglich  ansehen,  dasz  ein 
^mediales  passivum'  gemeint  sei,  zumal  diese  composita  in  *dem  Ver- 
zeichnis der  ^medialen  passiva'  s.  90  übergangen  sind*,  er  wird  alsa 
TtpociiveTKdfUiv  bilden  statt  des  richtigen  irpOdiV^X^HV*  —  Druck- 
fehler haben  sich  nur  wenige  eingeschlichen,  s.  71  (§  62  anm.)  lies 
p-laute»  statt  t-lautes,  s.  79  i^TTC^^^^d^iiv- (imperf.)  statt  i^TT^<^Mi1Vt 
s.  81  £ijiK€iv  fttr  £ijiK€V,  s-  106  fJTOV  för  i^TOV,  s.  107  iü^iicöa  für 
ifbiicOa.  für  dirocßfiOi  auf  s;  109,  das  ^egen  die  anidogie  von  KQTd- 
ßilOi,  dirö^paOi  accentuiert  ist,  ist  diröcßiiOi  zu  setzen.  —  Bei 
Kühner,  ausführl.  gramm«  2e  aufl.  s.  674  steht  durch  eigentüm- 
lichen zufall  dirdcß^Ot  (sie),  in  §  73  endlich  findet  sich  wol  durch 
ein-  versehen  dTrob^buKa  zwischen  bcb^xa  und  TcOÜKa,  während 
8. 108  richtig  b^bÜKa  angegeben  ist. 

Es  sind  einzelheiten,  in  denen  ich  meine  abweichende  ansieht 
geltend  gemacht  habe,  die  den  wertif  des  ganzen  nicht  beeinträch- 
tigen, im  interesse  der  sache  richte  ich  an  diejenigen  fachgenossen, 
welche  sich  mit  den* früheren  ausgaben  der  Frankeschen  grammatik 
vielleicht  nicht  zu  befreunden  vermochten,  die  bitte,  noch  einmal  zu 
prüfen,  ob  nicht  die  bedenken,  die  sie  gegen  da^buch  einnahmen, 
durch  das  verdienst  *de8  neuen  herausgebers  glücklich  beseitigt  sind, 
dex^'enigen  aber,  welchen  diese'  formenlehre  ganz  unbekannt  geblie- 
hen, sei  hiermit  ein  Schulbuch  empfohlen,  das  in  wahtheit  auf  diesen 
namen  anspruch  hat. 

BfiRLIN.'  '  B.  MÜLLBB. 
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COBNELII  NePOTIS   LIBRR  DE   fiXOJBLLEMTlBUS*  DUCIBU8    EXTEIURUV 

*     GENTIUM  AD  HISTORIAE  FIDEM  RBCOONITU8  EMEHDATUS  ADAUCTÜS. 

SOHOLABTJM   IN   U8UM  EDID.  C.  Cb.  CoNR.  VÖLKBR,    PHDL.  DB., 

OTMM.  Elberfeldbni^B  ooixega.   Leipzig,  druck  and  verlag  der 
RoBäbergscben  bnchhandliing.  1872.  XX  u.  144  8.  8. 

J.  Bona  Meyer  hat  in  einem  sehr  beaditenswerthen  auf satse  im 
^seoen  reioh'  s.  580 — 586  d.  ja.  (^tlie  realsehalfrage-imd  die  oniver- 
sitSt^n')  die  behauptung  aid^estellt,  dasz  in  tfbersehfttziuig  der 
formal  bildenden  kraft  der  alten  eprachen  ttber  dem  fonBalen  yiel- 
fach  der  gescbmack  an  dem  herlichen  materialen  inhalte  cles  cUbsi- 
schen  lebens  nicht  nnr  nicht  geweckt,  sondern  geradezu  Ar  immer 
zerstört  werde,  und  kommt  schlieszlich  zu  dem  resultat,  dasz  die 
^philologische  exdusivitttt  der  einzige  gmnd  fOr  das  aufkommen 
der  realschulfrage  sei'  und  dasz  'die  gymnasien  yon  dieser  pftdago- 
gischea  einseitigkeit  ablassen  mttsten.'  einen  schritt  auf  dem  hier 
angedeuteten  wege,  bei  der  lectttre  der  alten  dasBiker  in  unserni 
gymnasien  demmaterialen  inhalte  mehr  berfieksiohtigungals  bisher  an- 
gedeihen  zu  lassen  —  wenn  auch  bei  Cornelius  vom  einem  'herliehen' 
inhalte  im  eigenüicl^en  wortsinne  nicht  die  rede  sein  kann  —  finden 
wir  in  der  vorliegenden  neuen  Schulausgabe  dieses  Schriftstellers, 
der  in  seiner  bisherigen  gestalt  mit  seinen  zaUreicheo  historischen 
und  chronologischen  irrtOmem  zur  einfiihrung  in  die  alte  weit  nnr 
wenig  geeignet  war,  wie  das  der  herausgeber  in  der  den  eaemplaren 
für  lehrer  beigegebenen  ausführlichen  Yorrede  s.  XI  »useinanderge: 
setzt  hat.  es  ist  nun  allerdings  wahr,  dasz  der  Cornelius  Nepos  als 
historisches  hülfs-  und  lesebuch  bisher  nur  wenig  benutzt  worden 
ist,  trotzdem  dasz  in  der  classe  (quarta),  deren  schCÜem  er  in  die 
band  gogpeben  wird,  der  eigentliche  geschicfatsunterrioht  mit  der 
Übersicht  der  griechischen  und  römischen  gescfaichte  beginnt,  trotz- 
dem dasz.  kein  anderer  Schriftsteller  nach  seiner  ganzen  tendenz, 
nach  wähl  und  behandlung  des  Stoffes  mehr  dazu  geeignet  ist  das 
interesse  der  in  diesem  alt^r  so  empftoglichen  Jugend  ftlr  das  leben 
und  wirken  jener  männer  zu  wecken,  deren  namen  dem  jungen 
gymnasiasten  meistens  schon  aus  dem  elementarunterridite  in  sexta 
und  quinta ,  aus-  grammatik  \md  Übungsbuch  bekannt  und  gat&a% 
sind,  um  aber  als  ein  solches  historisches  lesebudi  zu  dienen,  dazu 
war  teils  eine  ausmerztmg  der  oben  bezeichneteli  f^ler,  teüs  an  ein- 
zelnen stellen  eine  einfügung  mit  unrecht  ausgelassner  oder  nur  ganz 
beil&ufig  erwfihnter  facta,  teils  endlich  in  manchen  biographieen  eine 
weitere  ausführung'  notwendig,  denen  sich  der  herausgeber  nach 
anderen  quellen  mit  glücklicher  nachahmung  des  Comelischen  Stiles 
unterzogen  hat.  diese  ftnderungen  und  Zusätze  als  abweichungen 
von  dem  überlieferten  texte  demselben  verübeln  zu  wollen,  wäre 
unseres  erachtens  eine  arge  pedanterie.  um  deniühalt  des  Ne- 
pos ftlr  die  Jugend  wirklich  nutzbar  zu  machen  ,  blieb  kein  anderer 
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weg  übfig  als  der  tder  eingeschlagene;  nur  häUe  ich  zur  befesti- 
gang  des  historischen  wissens  noch  gewünscht,  dasz  der  heraus- 
geber  ausser  der  seite  138  ff.  liiiizagef^lgten  chronologischen  tabelle 
die  betreffenden  ji^ireszahlen  auf  den  rand  des  textes  beigeschrieben 
hfitte,  und  empfehle  ich  das  für  eine  neue  aufläge. 

Ein  zweiter  übelstand  fftr  die  lectttre  des  Nepos  war  seine  hier 
und  da  arg' yemachlfissigte  latinitftt.  es  ist  sehr  mißlich,  dasz  der 
erste  autor,  der  dem  schüler  in  di^  band  gegeben  wird,  den  lehrer 
an  so  manchen  stellen  zu  denselben  corrigierenden  bemerkungen 
veranlaszt,  weil  er,  oder  wer  sonst  schuld  daran  sein  mag,  sich  die 
Idrchterlichsten  'soloecismen',  um  diesen  ausdruck  eines  prinzcn- 
erziehers  ftlr  grammatische  fehler  seines  zOglings  iu  gebrauchen,  er- 
laubt hat.  man  sehe  die  s.  XIX  der  erwShnten  vorrede  angefahrten 
beisjHele.  alle  diese  mit  den  regeln  der  grammatik ,  die  der  schüler 
in  bänden  hat,  in  widersprach  stehenden  constructionen,  formen  usw. 
sind  in  der  vorliegenden  ausgäbe  verbessert  worden  und  ebenso  die 
stellen,  wo  der  satzbau  zu  gerechten  bedenken  anlasz  gab.* 

^Nepps  wird  immer  die  angemessenste  schullect&re  bleiben  und 
durch"  keine  angriffe  aus  dem  wohlerworbenen  rechte  verdrängt 
werden'  hat  einmal  Fr.  A.Eckstein  in  der  von  ihm  besorgten  aus- 
gäbe von.  Hortig  gesagt,  diese  angriffe  für  die  Zukunft  unmöglich 
gemacht  zu  haben,  ist  das  verdienst  Völkers,  dessen  ausgäbe  wir  für 
unseren  teil  als  die  dem  pädagogischen  zwecke,  der  bei  einem 
quartaner  unserer  ansieht  nach  allein  maszgebend  sein  soll,  ent- 
sprechendste allgemein  eingeführt  zu  sehen  wünschen  müssen. 

Durch«  die  in  dem  angedeuteten  sinne  durchgeführte  bearbei- 
tu»g  haben  gleich  die  einleitenden  capitel  in  der  vita  des  Miltiades 
eine  ganz  andere  gestalt  gewonnen^  indem  hier  die  Überlieferung  am 
wenigsten  genügte,  jeder  wird  hier  mit  vergnügen  die  hübsche  ge- 
schichte  von  det  begrüszong  deß  alten  Miltiades  durch  die  Dolonker 
uifd  ven  der  demnächstigen  gfündung  des  Cyselidenfürstentums 
anf  dem  Chersones  lesen;  wir  erfahren  zugleich,  dasz  diese  in  die 
zeit  des  Pisisträtus  föllt,  und  die  vorfahren  des  Jüngern  Miltiades 
erscheinen  im  Zusammenhang  mit  der.attischen  geschichte  überhaupt, 
seine  eigene  person  steht  nicht  mehr  so  unvermittelt  da,  sein  ^selb- 
stftndiges  auftreten  an  der  donaubrücke  ist  erklärt,  wie  verwirrt  ist 
\  das  alles  in  der  darstellung  des  alten  Nepos,  wie  wir  ihn  kurz  nennen 
Iwollen.     dasz  Völker  ebenso  die  Schilderung  der  Marathohischen 


*  die  'praefatio  Comelii  Nepotis'  würde  ich  ganz  weggelassen  haben. 
ist  ntir  auf  die  zeitgenössischen  leser  berechnet,  nur  für  diese  ver- 
ndlich.  in  der  classe  lesen  wird  man  sie  doch  nicht,  da  der  inhalt 
eingehen  anf  den  unterschied  zwischen  römischem  und  griechischem 
Ben,  zwischen  römischem  und  griechischem  Charakter  verlangt,  wäli- 
H  der  quartaner  weder  von  dem  einen  noch  dem  andern  etwas  wcisz. 
watV^soU  man  mit. einem  satze  wie  laudi  in  Graeda  ducitur  adolescen- 
tuKs^quam  plnrimos  habttisse  amatores  anfangen?  dazu  der  anfan^ 
Ton  »'^nhito  mit  folgendem  acc.  c.  infin. 
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Schlacht'  ganz  umgearbeitet,  dieselbe  viel  ausführlicher  behandelt 
und  hierbei  den  neueren  forschongen  rechnung  getragen,  z.  b.  die 
beim  alten  Nepos  stark  beteiligte  reiterei  nach  Curtius  Griech. 
gesch.  II  8.  22  ff.  beseitigt'  hat,  wird  man  ebenso  billigen  mftasen, 
wie  dasz  er.  in  der  darstellung  des  processes  des  Miltiaded  dem  Hero- 
dotos  gefolgt  ist.  bei  erwfthnung  des  Cynaegirus  htttte  ich  gern 
statt  des  Zusatzes  Euphorionis  filius  (^was  ist  dem  quartaner  Eupho- 
rien?') odeir  neben  demselben  noch  den  Aeschylus  erwfihnt  gesehen 
(etwa  Aeschyli  poetae  fr^kter) ,  damit  der  name  dieses  dichters  und 
alten  MapaBuiVOjLidxoc  schon  dem  quartaner  bekannt  werde. 

Auch  die  Jugendgeschichte  des  Themistokles  erscheint  in  unserm 
buche  in  verftnderter  gestalt.  in  der  weiteren  erzähl  ung  ist  Leonidas . 
mit  seinen  300  Spartiaten,  den  Comdius  unyerantwortlich  kurz  be- 
handelt hat,  an  richtiger  stelle  eingeschoben,  so  wird  die  preiBgebong 
des  attischen  landes  sammt  seiner  hauptstadt  und  die  auswanderung 
der  Athener  nach  Aegina,  Salamis  und  Troezen  als  eine  durch  die 
Öffnung  des  thermopylenpasses  notwendig  gewordene  maszregel  er- 
klärlich ,  w&hrend  beim  alten  Nepos  alles  dies  als  vor  der  aufopfe- 
rung  des  SpartanerkOnigs  geschehen ,  erztthlt  wird,  ich  mache  hier 
auf  einen  Widerspruch  aufmerksam ,  in  welchem  zwei  -angaben  in 

'  c.  in  und  IV  stehen,  an  der  ersten  stelle  heiszt  es  nach  dem  über- 
lieferten texte:  at  classis  communis  Graeciae  trecentarum  navium,  in 
qua  ducentae  erant  Atheniensium ,  an  der  zweiten  nach  erwfihnung 
der  antwort  des  Delt>hischQn  orakels:  hoc  consilio  prpbato  naves 
ad  superiores  addunt,  ut  omnino  duQentae  essent  die  vervoUstfindi- 
gung  der  Athenischen  flotte  auf.  200  schiffe  nach  den  b&i  Artemisium 
erlittenen  Verlusten  ist  durch  die  bekannte  ftuszerungdes  Themistokles 
vor  fiurjbiades  (Hefod.  VIII  61)  constatiert,  ebenso  aber  dasz  pnter 

.  den  271  trieren  der  bundesflotte  bei  Artemisium  nur  127  athenische 
waren  (Herod.  YIII  1).    ich  würde  also  an  jener  ersten  stelle  statt 
ducentae.  diese  zahl  setzen,  da  der  alte  Nepos  offenbar  die  stärke  der 
attischen  flotte  bei  Salamis  im  sinne  gehabt  hat,  al9  er  ducentae 
schrieb,    so  erst  wird  die  angäbe  in  c.  IV  mit  dem  addunt  verstand- > 
lieh,    eine  bedeutende  erweiterung  erfahren  bei  Nepos -Völker  diel 
vorg&nge  nach  der  schlacht  bei  Salamis,  die  beim  altep  Nepos  eben-i 
falls  zu  oberflächlich  behandelt  sind  (vgl.  c.  V  bei  diesem  mit  c.  VI' 
bei  jeilem),  eine  berichtigung  der  Verhandlungen  in  SpaHja  über  den  \ 
bau  der  mauern  von  Athen,    in  betreff  des  todes  des  Th^iqfustokles 
erwähnt  V.  die  von  späteren  geschichtschreibem  überliefetei  ge- 
rüchte,  ich  wünschte  aber,  ^  hätte  eine  andere  Wendung  'g^tti 
als,  'mortem  tragice  et  rhetoricc  exornaverunt',  denn  diese  ausdru! 
liegen  für  einen  quartaner  zu  hoch,  ein  einfaches  poetice  würde 
nügen. 

*  8.  9  ist  hier  ein  hässlicher  druckfehler  stehen  geblieben  cetjL 
statt  cetera  s  barban  solverant.  ^ 

3  nicht  ganz,  denn  am  ende  von  c.  VII  ist  decem  (milibus)  eqJ^ 
aus  dem  alten  Nepos  mit  unrecht  noch  mit  aufgenommen  werde nV? 
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Einer  noch  umfassenderen  bearbeitung  bednrfte  die  vi 
Aristides,  dessen  bedentung  für  die  entwicklung  Athens  au 
dürjptigen  berichte  des  alten  Nepos  gar  nicht  zu  ersehen  ist. 
dete  Anerkennung  verdient  bei  Nepos- Völker  die  ausführlic 
handlung  der  Schlacht  bei  Plataeae,  der  eigentlich  ent8chei( 
Schlacht  des  ganzen  krieges,  die  bei  seinem  Vorgänger  mi 
£Eirblosen  ^idem  (Aristides)  praetor  fuit  Atheniensium  apud  PI 
abgefertigt  wird,  die  Schilderung  des  zuges  des  Mardonius  u 
eben  erwähnten  schlacht  wird  in  der  folgenden  vita  des  Pai 
durch  hinzufügung  einzelner  ansprechender  züge  ergänzt,  die  p 
zwischen  der  kurzen  erwähnung  dieser  ereignisse  und  den 
Victoria  elatus'  des  alten  Nepos  eingeschoben  sind.  ^  durcl: 
und  andere  Vervollständigungen  der  erzählung  sind  aus  den  "^ 
teln  des  Pausanias  bei  N.-V.  VI  geworden,  und  ebenso  ist  im 
die  zahl  der  capitel  um  2  vermehrt. 

Im  Alcibiades  hat  die  Jugendgeschichte  desselben  durc 
fQgung  der  bekannten  chanikteristischen  anekdoten  aus  dei 
in  c.  n  eine  erweiterung  erfahren,  und  ist  die  misliche  ges< 
von  der  pemoctatio  cum  Socrate  samt  dem  ^amatus  est  a  multi 
Graecorum'  weggefallen,  an  deren  stelle  eine  kurze  erwähnung 
freundschaftsverhältnisses  zu  dem  philosophen  getreten  ist. 
Sachen  der  wichtigen  sicilischen  expedition  werden  kurz  ausg 
während  sich  der  alte  Nepos  mit  der  factischen  angäbe  /belli 
racusanis  indixerunt'  begnügt,  die  den  lehrer  zu  weitläufig 
klärudgen  nötigt. 

Dasz  die  folge  der  vitae  bei  N.  -  V.  geändert,  z.  b.  Ale: 
demLysander  vorhergeht  und  an  letzteren  Thrasybulus,  Conoi 
erweitert)  sich  ansohlieszen,  bedarf  keiner  Weiteren  begründur 
Conen  gehen  wir  zu  Agesilaus,  Pelopidas,  Epaminondas  übei 
erst  folgenlphicrates,  Ghabrias,  Timotheus,  Phocion,  Dion,  Tio 
Eumenes,  Datames,  endlich  Hamilcar  und  Hannibal,  und  ein  i 
bringt  den  Atticus.  von  diesen  haben  Dion  und  die  drei  fol| 
wenige  Veränderungen  erfahren  (V.  hat,  wie  er  sagt,  ^man( 
diesen  stehen  lassen,  was  sich  nach  anderen  Berichten  nicht 
so  verhält,  wie  es  Nepos  darstellt,  da  die  textveränderunj 
keinem  Verhältnisse  zu  der  unwichtigkeit  der  ereignisse  ges 
hätten') ,  in  den  übrigen  hat  V.  dieselben  grundsätze  bei  d 
Snderung  und  Vervollständigung  des  überlieferten  te^tes  l 
wie  bei  den  vorhergehenden  biographieen.  wie  durch  diese  b 
tung  die  einzelnen  gestalten  ganz  anders  hervortreten  ,•  zeigt 
recht  bei  einer  vergleichung  des  Völkerschen  Epaminondas  m 
des  alten  Nepos,  der  die  Leuctrica  pugna  nur  ganz  beiläu 
wähnt ,  von  ihr  selbst ,  von  der  in  der  geschichte  ^er  taktik 
machenden  ^schiefen  Schlachtordnung'  gar  nicMs  sagt,  nur 


*  dasz  c.  II  das  diraE  XeT<^€vov  ezicnlpserunt  mit  'eraserui 
tauscht  ist,  können  wir  nur  billigen. 

If.jthrb.f.  phil.u.päd.  ll.abt.  1872.  hfl.  1«.  ^^    {^  T 
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zug  seines  beiden  nach  dem  Peloponnes  kennt,  sein  yordringen  bis 
in  das  herz  des  feindes  übergeht  usw.  ebenso  hat  die  vita  des  Felo- 
pidas  durch  die  neue  bearbeitung  sehr  gewonnen. 

Um  noch  einmal  alles  zusammenzufikssen,  die  hauptsache  ist, 
dasz  wir  in  der  yorliegenden  ausgäbe  ein  lesbares  buch  &!^  die 
quarta  erhalten,  das  dazu  angethan  ist  einerseits  die  formale  bildung 
des  Schülers  zu  fördern,  andererseits  durch  seinen  materialen  dem 
Gesichtskreis  dieser  alters-. und  unterriclrt;sstufe  entsprechenden  in- 
halt  sich  ganz  yortrefflich  zur  einführung  in  die  alte  geschiehte 
eignet,  und  auf  die  in  dieser  classe  dadurch  ermöglichte  combinie- 
rung  des  lateinischen  und  des  ge Schichtsunterrichts  legen  wir 
ein  besonderes  gewicht/  man  spricht  so  viel  von  'concentration  des 
Unterrichts',  hier  ist  der  weg  dazu  wenigstens  auf  einem  wenn  auch 
beschränkten  teile  des  Unterrichtsgebietes  hergestellt,  so  benutze 
man  denselben  und  führe  statt  des  alten  Nepos  den  neuen  'Nepos- 
Völker'ein. 

Essen.  HfiBiiAkM  Probst. 


67. 

Lbssinqs  Mimka  von  Barnhelm,  historisch- kritische  eini^eitung 

NEBST    FORTLAUFENDEM    COMMENTAR    VON    DR.    EdUARD    NiE- 

MEYER.  Dresden  1870.  • 

Das  yorliegende  buch  schlieszt  sich  zwei  früheren  arbeiten  des 
yerf.  an,  in  denen  er  sich  bereits  als  sorgfältiger  und  yerstftndnis- 
voller  oommentator  Lessings  bewährt  hat:  der  erläuterung  Nathans 
des  weisen  (Leipzig  ISdö)  und  der  des  Philotas  (Herrigs  archiv 
bd.  20).  was  jenen  beiden  Schriften  unbedingt  nachgerühmt  wer- 
den konnte :  eingehende  und  klare  darlegung  des  inneren  gehaltes 
der  stücke  neben  sorgfältiger  und  gewissenhafter  erläuterung  des 
textes,  dasselbe  lob  musz  «kuch  der  erklärung  der  Minna  erteilt  wer- 
den, dieses  streben,  das  stück  bis  in  die  kleinsten  falten  zu  be- 
leuchten, die  ;ninutiöse  Sorgfalt  in  der  erklärung  ist  ein  charakte- 
risticum  der  arbeiten  Niemejers.  man  sieht  es  seinen  arbeiten  an, 
dasz  sie  die  praxis  der  schule  durchgemacht  haben;  alles,. woran  ein 
Schüler  anstosz  nehmen,  was  ihm  nicht  voUverständlich  sein  konnte, 
ist  hervorgehoben,  und  dadurch  erhält  besonders  der  conunentar 
eine  fassung ,  die  oft  an  die  alte  holländische  interpretenschule  er- 
innert. —  Eine  scharfe  grenzlinie  für  das  masz  der  erklärung  zu 
ziehen,  ist  schwer:  während  manches«  was  erläutert  wird,  als  selbst- 
verständlich erscheint,  wird  doch  zugleich  der  lehrer  dabei  auf 
puncto  aufmerksam  gemacht,  deren  pädagogische  verwerthung  von 
einem  weni^r  sorgfältigen  äuge  leicht  übersehen  wird,  dabeiist 
die  erklärung,  trotz  ihrer  reichhaltigkeit,  frei  von  jener  behaglichen 
breite,  die  nur  commentiert,  um  sich  commentieren  zu  hören,  sie  ist 
knapp  und  bestimmt,  mehr  andeutend  als  ausführend,    hiermit  ist 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


E.  Niemeyer:  Leasinga  Minna  von  Barnhelm.  587 

die  Stellung ,  die  das  buch  einnimmt ,  bezeichnet :  es  soll  ein  hand- 
buch  der  erklSrung  sein  fUr  den  lehrer,  dem  es  ein  möglichst  reiches 
material  zur  auswahl  und  ausführung  bietet. 

Das  buch  zerfällt  in  zwei  teile,  der  erste  teil  gibt  rechenschaft 
über  die  entstehung  des  stücks,  seine  aufnähme  bei  der  btlhne  und 
bei  der  kritik ;  der  verf.  geht  dann  über  zur  ästhetischen  Würdigung 
desselben  und  betont  hierbei  besonders  den  nationalen  gehalt.  als 
ein  national-deutscher  möchte  dieser  wol  nur  in  dem  sinne  zu  be- 
zeichnen sein,  dasz  Friedrichs  sache  die  sache  Deutschlands  war, 
und  dasz  in  der  begeisterung  für  ihn  damals  zuerst  ein  deutsches 
nationalbewustsein  aufüammte.  Niemeyer  betont;  um  eine  breitere 
nationale  basis  für  das  stück  zu  gewinnen,  dasz  durch  Minna  auch 
der  sächsische  stamm  vertreten  sei;  im  gründe  ist  aber  damit  doch 
sehr  wenig  gewonnen.  Minna  könnte  ebenso  gut  Bayerin,  Schwäbin 
oder  auch  Preuszin  sein,  und  ihre  liebenswürdigkeit  würde  nicht 
abnorm  erscheinen,  während  Tellheim  durch  und  durch  Preusze  ist. 
wenn  also  Lessing  seine  Minna  gerade  zur  Sächsin  machte,*  so  war 
es  ihm  höchstens  um  eine  reizvollere  verschlingung  des  gewebes  zu 
thun;  an  eine  Vertretung  des  Sachsentums  dachte  er  schwerlich. 

Der  folgende  abschnitt  bestimmt  die  dramatische  gattung  des 
Stücks  und  bezeichnet  dieses,  als  charakterlustspiel^  so  viel  komik 
auch  die  nebenfiguren  entwickeln,  die  hauptperson  ist  durchaus 
ernst  gehalten,  und  auch  Minna  wirkt  in  ihrer  naivetät  rührend,  nie 
komisch.  Lessing  hat  hier  mit  feinem  gefühl  die  grenzlinie  ge- 
wahrt: Minnas  auszergewöhnlicher  schritt  zur  Wiedergewinnung 
Teilheims  würde  zur  leichtfertigen  grimasse,  wenn  er  eine  komische 
fUrbung  annähme,  und  der  ehrbegriff  Tellheims  ist  so  scharf  zuge- 
spitzt, so  fein,  dasz  er  bei  einer  komischen  Übertreibung  lächerlich 
würde.  —  Um  den  ergreifenden  conflict  dieser  zwei  hauptcharaktere 
schlingen  sich  aber  die  komischen  Charaktere  ihrer  Umgebung  und 
geben  bei  der  endlichen  glücklichen  lösung  dem  ganzen  ein  heiteres 
relief.  —  Als  eine  besonders  gelungene  partie  müssen  wir  die  im 
folgenden  abschnitte  gegebene  vorfabel  des  Stückes  bezeichnen,  mit 
feiner,  sicherer  band  sind  alle  fäden  des  Stückes  rückwärts  bis  zu 
ihrem  anfangspuncte  verfolgt,  und  vrir  erhalten  hier  ein  bild,  das 
uns  schneller  und  lebensvoller  in  das  stück  einfahrt,  als  weitläufige 
historische  entwickelungenund  Charakterzeichnungen  es  vermocht 
hätten,  die  kurze,  sich  anschlieszende  darlegung  der  fabel  und  Öko- 
nomie des  Stückes  schlieszt  den  ersten  abschnitt. 

Der  zweite  abschnitt  gibt  den  commentar  im  anschlusz  an  den 
Lachmannschen  text.  scheint  auch  hier  manchmal  des  guten  zu  viel 
gethan,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dasz  wiederum  vielfach  fei- 
nere aüge  aufgedeckt  sind ,  die  nur  bei  sorgfältigerem  Studium  be- 
merkt werden,  dasz  bei  3er  stelle  (HI  7)  *wie  ein  fleischerknecht 
reisen'  an  fleischergänge  (vergebliche  gänge)  zu  denken  sei ,  scheint 
nicht  glaublich,  es  heiszt  nicht  mehr,  als  es  sagt:  wie  fleischer  um- 
her reisen  und  sehen  wo  es  zu  morden  g^bt. 
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Die  erklSrang  ist  durchweg  kurz  und  bestimmt,  sie  sucht  nicht 
neue  combinationen,  sondern  bleibt  bei  der  einfachen,  sachgem&szen 
auffassung,  so  dasz  man  ihr  durchweg  beistimmen  kann. 

So  möge  denn  dies  buch,  das  in  kurzer,  gedrängter  form  so 
reiches  material  bietet,  als  anregender  commentar  bei  der  lectQre 
der  Minna  von  Bamhelm  empfohlen  sein. 

•  NORDHAUSBM.  PeRSCHMANN. 


68. 

BERICHT    ÜBER   DIE  VERHANDLUNGEN  DfiR  NEUNTEN 

VERSAMMLUNG  RHEINISCHER  SCHULMÄNNER  ZU  CÖLN 

AM  2  APRIL  1872. 


Herr  direcior  Jäg^er  hiesz  als  Vorsitzender  die  yertammlung  will- 
kommen in  Göln  und  wies  dann  auf  die  grossen  ereignisse  hin,  die 
zwischen  der  letzten  nnd  der  gpegenwärtigen  versammlang  liegen,  —  ereig- 
nisse,  durch  die  endlich  zur  Wirklichkeit  geworden,  wassonst  nuralswnnsch 
ttnd  hoffnung  in  unseren  herzen  lebte,  die  einheit  Deutschlands»  mit 
welcher  die  nation  eine  machtstel hing  erlangt  habd  von. nie  gekannter 
grösze  und  stärke,  das  ruhige  gefühl  der  kraft,  das  ans  dieser  nenen 
läge  entspringe,«  werde  auch  dem  wissenschaftlichen  leben  zu  guto 
kommen,  das  bewnstsein  der  einheit  erhebe  und  ermutige  den  üvig 
der  ge ister.  und  an  arbeit  auf  geistigem  gebiete  fehle  es  nicht,  zumal 
gegenwärtig  ein  kämpf  entbrannt,  der  noch  tiefere  Interessen  als  die 
nationalen  berühre,  hier  sei  nicht  der  ort,  näher  auf  diese  frage  ein- 
zugehen, zu  der  jeder  sich  so  stellen  und  halten  möge,  wie  er  es  vor 
dem  reich  und  vor  kaiserlicher  majestät  zu  verantworten  vermöge, 
was  die  Stellung  der  schule  in  dieser  frage  betreffe,,  so  sei  ihr  nicht 
gestattet,  sich  neutral  zu  verhalten,  denn  ihre  sache  sei  es,  der  Jugend 
eine  bildung  zu  geben,  die  sie  befähige  nicht  nur  die  Wahrheit  zu  er- 
kennen, sondern  auch  für  die  Wahrheit  einzutreten,  —  kurz  eine  erzie* 
hung  zur  Wahrheit,  nachdem  redner  so  an  den  groszen  Zusammenhang 
erinnert,  in  dem  auch  die  thätigkeit  der  schule  zur  Zeitgeschichte  stehe, 
widmete  er  dem  am  8  october  v.  j.  verstorbenen  realschul-director  H  einen 
aus  Düsseldorf  einen  herzlichen  nach  ruf,  indem  er  besonders  die  Ver- 
dienste hervorhob,  die  sich  der  hingeschiedene  um  den  verein  der  rhei- 
nischen Schulmänner  erworben,  dessen  geschäfte  und  Versammlungen 
er  seit  1862  mit  ebenso  groszer  gewissenbaftigkeii  wie  umsieht  und 
feinem  tacte  geleitet.  —  Die  anwesenden  ehren  das  andenken  des  ver- 
storbenen dadurch,  dasz  sie  sich  von  ihren  sitzen  erheben.  —  Sodann 
legt  Vorsitzender  denrecheuschaftsbericht  des  ausschusses  vor  und  bittet  im 
namen  des  letztem  um  Indemnität  für  den  ausfall  der  vorigjährigen  Ver- 
sammlung, unter  den  gründen,  welche  zu  der  Vertagung  bestimmten,  wird 
die  auf  ostermittwoch  vorigen  Jahres  nach  Düsseldorf  berufene  Ver- 
sammlung rheinisch-westphälischer  realschulmänner  angefühK,  indem  es 
angezeigt  erschienen,  abzuwarten,  welche  beschlüsse  jene  versammlang 
fassen  und  wie  sie  sich  zu  der  bestehenden  stellen  werde,  auch  für 
dieses  jähr  sei  wieder  eine  solche  Sonderversammlung  beliebt  worden, 
während  der  gegenwärtige  verein  an  seinef  alten  tendenz  festhalte  als 
einer  Versammlung  rheinischer  schulmänner,  der  gymnasial lehrer  und 
real  Schullehrer,  auch  heute  noch  sei  die  gemeinsamkeit  der  Interessen 
beider  classen  von  Schulmännern  gröszer  als  deren  Verschiedenheit,  und 
die  besonderen  zwecke  und  fragen,  die  dort  behandelt  würden,  köuotea 
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hier  ebenso  gut  vorgebracht  werden ;  denn  es  sei  kein  grnn 
weshalb  die  sog.  realschnl frage  —  die  frage  über  zulassn 
abiturienten  eu  den  universit^ltsstudien  —  nicht  auch  in  diei 
lung  zur  erörtemng  gebracht  und  eingehend  besprochen  w 
jedenfalls  sei  eine  solche  behandlung  vor  fachgenossen 
und  Wünschenswerther,  als  die  neuerdings  vielfach  beliebt 
frage  in  form  von  Zeitungsartikeln  an  die  öffentlichkeit  zr 
dieser  Überzeugung  getragen,  spricht  redner  die  hoffnung  i 
trennunpr  der  rheinischen  schulmänner  keine  dauernde  bl 
sondern  dasz  künftig  wieder  viele  der  jetzt  abtrünnigen  i 
dieser  Versammlung  zurückkehren  werden.  letzterem  wun8< 
sich  rector  Götz  aus  Neuwied  und  mit  ihm  die  ganze 
lebhaft  an,  und  wurde  dem  ausschuss  die  nachgesuchte  in 
reitwilligst  erteilt. 

Den  ersten  und  ^chtigsten  gegenständ  der  berathung 
mehr  geschritten  wurde,  bildete  die  von  direptor  Jäger  g( 
über  die  Identität  des  lehrplanes  in  den  beiden  untersten 
gjmnasien  und  realschulen.    die  bezügliche  these  lautete: 

'a)  Läszt  es  sich  irgendwie  rechtfertigen,  die  trennung 
sialen  und  des  realistischen  bildungsweges  schon  mit  sexta  i 
b)  liegt  es  nicht  vielmehr  im  interesse  der  nationalen  bildui 
plan  der  gymnasien  und  realschulen  in  den  untersten  clasi 
zu  fassen?  c)  und  wird  diese  identität  nicht  zur  notwendij 
man  voraussetzt,  dasz  auch  die  realschulen  erster  Ordnung 
zwecke  der  Vorbildung  zu  akademischen  Studien  zu  dienen  1 

Bei  begründung  der  these  erinnerte  antragsteller  dara 
gegenständ  schon  in  früheren  Versammlungen  ausführlich 
und  begründet  worden  sei,  weshalb  er  sich  darauf  bescl 
folgendes  hervorzuheben:  1)  es  läszt  sich  durch  nichts  r 
die  ganze  zukunft  des  knaben[  schon  im  9n  jähre  zu  präju 
durch,  dasz  man  ihn  entweder  in  die  realschule  oder  auf  dat 
schickt,  in  sehr  vielen  fällen  stellt  sich  ein  misgriff  heraus,  i 
ein  Wechsel  der  anstalt  eintreten,  so  verbindet  sich  dami 
Zeitverlust  von  mindestens  einem  jähre.  2)  besonders  emp 
der  beregte  übelstand  hervor,  wenn  ein  schüler  von  einem  orte 
gymnasium  besteht,  an  einen  ort  verpflanzt  wird,  der  nur  ein 
bat,  und  umgekehrt,  dieser  übelstand  würde  an  schärfe  verJ 
die  untersten  classen  *an  gymnasien  und  realschulen  ident 
welcher  lehrplan  dabei  zu  gründe  gelegt  werden  musz, 
zweifelhaft  sein,  —  es  musz  der  gymnasiale  sein;  denn  we 
schule  künftig  auf  die  Universität  vorbilden  soll,  so  ist  dii 
in  ihren  unteren  classen  eine  breitere  basis  im  lateinische 
erst  recht  begründet,  der  einzig  erhebbare  einwand,  dasz 
mehr  stunden  für  das  französiscl^e  haben  müsse,  um  den  i 
abgehenden  ein  gröszeres  masz  von  kenntnisen  mit  ins  leb 
können,  wird  von  dem  eben  angeführten  gründe,  dasz  die  rea 
sie  zur  Universität  vorbil4en,  dem  lateinischen  weiteren 
müsse,  weit  überwogen. 

An  den  debatten  über  diesen  gegenständ  beteiligte  si( 
director  Ho  che,  der  sich  namentlich  entschieden  für  zugi 
des  gymnasiallehrplanes  aussprach,  und  in  vergleichungen  de 
von  real-  und  gymnasial- quintanern  einen  unterschied  nur 
letzterer  fand,  den  durch  Wechsel  der  anstalt  in  folge  der  ] 
Verschiedenheit  des  lehrplanes  bedingten  Zeitverlust  bestä 
seiner  erfahrung,  und  schlieszt,  indem  er  über  die  these  hi 
fordert,  dasz  es  zmt  anerkennung  einer  realschule  erster  ordu 
dasz  sie  in  VI  und  V  genau  wie  die  gymnasien  lehre. 

Auch  rector  Götz  aus  Neuwied  stimmt  der  forderung  dt 
gerne  bei,  glaubt  aber,  dasz  dieselbe  schwer  realisierbar 
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da  hier  doch  die  reabichalen  selbst  das  wichtigste  wort  zu  sagen  hätten, 
im  übrigen  scheinen  ihm  die  gerügten  übelstände  minder  scharf,  da 
weder  ein  studienwechsel  in  jenen  classen  so  hänfig  vorkomme»  wie 
angenommen  worden,  noch  der  zeitverlast  ein  so  grosser  sei  nnd  der 
aosgleioh  nach  seiner  erfahrung  sich  in  den  meisten  fällen  in  kürzerer 
zeit  bewerkstellige.  * 

Hieraaf  nahm  der  zur  teilnähme  an  der  versammlang  erschienene 
prof.  Bona  Meyer  ans  Bonn  das  wort,  um,  aasgehend  von  der  fr^ige 
über  Zulassung  der  realabiturienten  zu  den  universitätsstudien  den  groszen 
nachteil  hervorzuheben,  welcher  notwendig  für  den  universitäts-nnter- 
rieht  daraus  erwachsen  müsse,  wenn  ausser  den  Zöglingen  der  gymna- 
sien-  auch  die  der  realschulen,  also  ganz  verschieden  vorgebildete 
Schüler,  zur  Universität  zugelassen  werden,  es  könne  nicht  fehlen,  dasz 
die  gymnasialabiturienten  in  den  sprachen,  die  zoglinge  der  realachule 
in  den  naturwissenschaften  besser  vorgebildet  seien,  und  diese  Ungleich- 
heit der  Vorbildung  mache  einen  gleichmäszigen  Vortrag  des  Universitäts- 
lehrers unmöglich,  wegen  dieser  unzuträglichkeit  habe  die  hochschule 
alle  Ursache,  zu  wünschen,  dasz  die  gegebene  Unterscheidung  der  ihr 
zugehenden  schüler  abgeschwächt,  ja,  wo  möglich  ganz  aufgehoben 
werde,  wie  es  denn  überhaupt  die  frage  sei,  ob  es  nicht  ein  groszer 
segen  für  die  nation  sein  würde,  wenn  die  ganze  bewegung  der  sog. 
realsehulfrage  wieder  rückläufig  gehe,  aus  pädagogischen  gründen 
müsse  man  die  frage  bejahen:  das  princip  der  arbeitsteilung  auf  dein 
gebiete  des  geistes  sei,  zu  früh  begonnen,  nur  schädlich,  und  es  sei 
ein  grober  Widerspruch,  am  anfange  der  bildnng  eine  so  grosse  Schei- 
dung zu  treffen  und  nachher  alles  in  einen  topf  werfen,  ja  selbst  die 
frauen  heranziehen  zu  wollen.,  dieser  verkehrte  weg  der  Vorbildung 
habe  auch  noch  andere  pädagogische  nachteile  im  gefolge:  jetzt  müsse  ^ 
sich  ein  junge  schon  im  12n  jähre  fragen,  was  er  werden  wolle,  — 
viele  wissen  es  mit  18  jähren  noch  nicht,  und  die  folge  sei  ein  schwanken 
und  Wechsel  in  den  Studien,  die  dadurch 'gewis  nicht  gefördert  würden, 
schon  dieserhalb  sei  eine  einheitliche  Vorbildung  bis  zum  18n  jähre 
dringend  zu  wünschen,  und  von  dem  bisherigen  wege,  der  sich  durch 
so  lange  zeit  erprobt,  abzuweichen«  sei  um  so  weniger  grund  vorhanden, 
als  die  gymnasien,  um  die  realistischen  bestrebungen  derzeit  zu  befriedigen, 
nach  ansiebt  des  redners  sich  ohne  erhebliche  erhöhung  der 'stunden 
und  der  arbeit  zweckentsprechend  reformieren  könnten,  dann  sei  die 
künstliche  Scheidung,  wie  sie  jetzt  angestrebt  w^rde,  überflüssig,  und 
die  angedeutete  Verschmelzung  des  realistischen  dementes .  mit  dem 
classischen  sei  pädagogisch  unbedenklich,  die  concentrierung  der  kraft 
aufgäbe  des  späteren  lebens,  —  die  jugendliche  Seele  bedürfe  einer 
vielseitigen  anregung,  einer  mannigfaltigen  nahrung;  sollte  da  nicht 
eine  Umgestaltung^  der  gymnasien  in  dem  gedachten  jsinne  th'unUch 
sein?  —  sei  aber  diese  möglich,  so  sei  auch  die  einheitliche  bildnng  unseres 
Volkes  möglich,  die  unstreitig  ein  wichtiges  interesse  der  nation  sei.  in 
diesem  betracht  stimmt  redner  der  these  freudig  bei,  in  sofern  er  die 
Identität  des  unte/richts  in  den  beiden  untersten  classen  beider  anstalten 
als  den  anfang  zu  dem  bezeichneten  ende  a'hsehe. 

Diesen  auslassungen  des  prof.  Meyer  zollte  die  versammlang  ihre 
lebhafte  Zustimmung,  hierauf  erhebt  rector  Götz  die  frage:  ^wie  ist 
die  geforderte  Identität  möglich»  wie  den  realschulen  mundgerecht  zu 
machen?'  —  Concessionen  seien  da  von  beiden  selten  erforderlich,  und 
daher  wünache  er  beschränkung  der  these  durch  andeutung  der  wege 
des  ausgleichs.  in  dieser  hinsieht  spricht  sich  dr.  Poppe  (mann, 
der  mehrjährig  an  beiderlei  anstalten  unterrichtet,  für  gröszere  beto- 
nnng  des  nationalen  elementes  im  unterrichte  der  unteren  g^ymnasial* 
classen  aus  und  fordert,  dasz  neben  den  sagen  und  der  geschieh ta 
des  altertums  auch  die  deutsche  sage  und  geschichte  zur  geltung  komme, 
dasz    femer    im    geographischen   unterrichte   nach   einleitender    uber- 
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sieht  zunäohst  Deutschland  behandelt  und  überhaupt  das  vaterländische 
eine  gpröszere  pflege  im  unterrichte  finde. 

Nach  schluss  der'  debatte  resümiert  direkter  J  S  g  e  r  den  verlauf ' 
derselben  und  beantragt  annähme  seiner  these.  auf  anregung  des  director 
Kiesel  wird  linea  c)  des  antrages  von  der  abstimmung  ausgeschlossen, 
weil  sie  die  schwebende  realschulf raffe  berühre,  die  doch  im  grnnde 
auf  die  frage  zurückgehe,  ob  anstalten,  die  für  andere  zwecke  als 
die  gjmnasien  gegründet  seien,  nicht  nur  ihre  eigenen  zwecke»  sondern 
auch  noch  die  aufgaben  der  gymnasien  erfüUenr  könnten,  a)  und  b) 
dagegen  werden  als  resolution  von  der  Versammlung  angenommen,  und 
zwar  in  der  form,  dasz  a)  in  einen  verneinenden,  b)  in  einen  bejahenden 
8  atz  umgewandelt  wird. 

Nach  einer  pause  hielt  sodann  director  Zehme  aus  Barmen  einen 
längeren  vertrag  über  die  bedeutung  ^er  gewerbeschule  neben  gymna- 
sium    und    realschule.     in    geschichtlichem  rückblic^   verfolgte   er  die 
entstehung  und  entwickelung  des  gewerbeschul wesens  in  Prenszen  und 
that  dar,  wie  durch  den  ungeheuren  aufschwung  der  industrie  die   alte 
gewerbeschule,  wie  sie  bis  auf  die  neueste  zeit  im  allgemeinen  in  der- 
selben einrichtung  fort  bestanden  habe,  ihren  zweck  nicht  mehr  voll- 
kommen erfülle  und  daher  einer  weiteren   Umgestaltung   dringend  be- 
dürfe,   habe  früher  die  Gewerbeschule  vorzugsweise  den  gewerben  und 
niederen  technischen  fächern  gedient,  so  gehe  jetzt,  wie  statistisch  er- 
wiesen wird,  die  mehrzahl  ihrer  Zöglinge  zu  den  höheren    technischen 
berufsarten,  zum  kaufmanns-  und  fabrikantenstande  über,    für  diese  be- 
rufsclassen  sei   aber  die  Vorbildung,   welche  die   gewerbeschule   gebe, 
unzureichend  und  ungenügend;     der    anzustrebende   grad  und  umfang 
der  bildung,  den  die  gewerbeschule  der  Jetztzeit  zu  geben  berufen  sei, 
müsse  sich  nach  den  anforderungen  der  polytechnischen  schulen  bemessen, 
für  welche  die  gewerbeschulen  unzweifelhaft  die  berufensten  Vorschulen 
seien,     indem  redner  auf  diese   anstalten  einen  blick  wirft  und,  vom 
Pariser  polytechnicum  anfangend,  die  einrichtungen  der  Carlsruher,  Zü- 
richer und  Münchener  schule  bespricht,  findet  er,  dasz  diese  anstalten 
auf  dem  besten  wege  sind,  sich  den  Universitäten  als  technische  hoch> 
schulen  woblthätig   an  die  seite  zu  stellen,    der  einflusz  dieser  hoch- 
sehulen  auf  die  industrie  sei  wichtig'  und   habe   eine  annäherung  der 
industrie  und  kunst  ins  leben  gerufeup  die  bei  der  Londoner  ausstellung 
noch  kaum  vorhanden,  bei  der  Pariser  von  1867  bereits  in  den  mannig- 
faltigsten werken  ans  Silber,  eisengasz  und  anderen  Stoffen  hervorge- 
treten und  nachgerade    zu  einer  offenbaren  tendenz  der  zeit  sich  ent- 
wickelt habe,    hätten  aber  so  die  technischen  hochschulen  eine  erhöhte 
.bedeutung  und   Wichtigkeit  gewonnen,  so   habe  sich   folgerecht    auch 
das  ziel  der  gewerbeschulen  gesteigert  und   die   notwendigkeit   ihrer 
reorganisation  begründet     in  welcher  weise   letztere    ausführbar   sei, 
weist  sodann  redner  eingehend  nach   an  der  einrichtung  der  Barmer 
schule,  die  seit  1871  eine  völlige  Organisation  erfahren  hat.    die  schule 
besteht  aus  zwei  abteilungen:   a)  die  niedere  gewerbeschule  umfaszt  4 
classen  mit  einjährigem  cursns.    sie  hat  ein  fest  abgegrenztes  pensum, 
das  in  den  untersten  stufen    ein    überwiegend   linguistisches,    in   den 
mittleren  ein  linguistisch -technisches  gepräge  hat.     sie  bereitet   teils 
unmittelbar  für  die  gewerbe,  teils  für  die  höhere  gewerbeschule    vor. 
b)  die  höhere  gewerbeschule  hat  zwei  classen  mit  je   einjährigem  und 
eine   selecta  mit  halbjährigem  cursus.     sie  be:^ weckt   eine  gründliche 
Vorbereitung  einerseits  für  die  höhereu  gewerbe,  verschiedene  techni- 
sche berufsarten,  den  kaufmanns-  und  fabrikantenstand,  andererseits 
für  die  königl.  gewerbe -akademie    in  Berlin  und  die  polytechnischen 
schulen. 

Der  lehrplan  ist  ein  einheitlicher,  ganz  wie  der  der  gymnasien,  und 
in  demselben  ist  die  lectüre  römischer  und  griechischer  classiker  in 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


592  Bericht  üb.  d.  verh.  d.  9n  Versammlung  rbein.  schnlmänner  zu  Cöln. 

überaetzuDgen   anfgenommeD,  wie  denn  auch  noch  andere  didakiiscbe 
mittel  dem  hnmanismus  dienen. 

Hiermit  wolle  man  aber  keineswegs  in  das  gbbiet  des  gymnasiami 
übergreifen,  sondern  ein^  wohlverträglicbe  nebenstellung  einnehmen 
als  Vorbereitung  znr  tecbnischen  hochsohnle,  wie  das  gymna>iam  zu 
den  universit&tsBtndien  vorbereite,  vor  der  realscbole  hat  die  reorga- 
nisierte gewerbeschule  den  wesentlichen  vorsag  der  einheit  nnd  ooncen- 
tration  des  Unterrichts  voraus,  während  jene  svstematisch  mit  ihrer 
menge  von  positiven  kenntnisen  überfallt,  ohne  ihr  ideal  verwirklichen 
zu  können. 

Nach  diesem  belehrenden  vortrage  besprach  Oberlehrer  Koner 
von  hier  die  frage:  'was  ISszt  sich  innerhalb  des  gegenwärtigen  lehr- 
planes der  gymnasien  für  die  hebung  des  natarwissenschaftlichen  Un- 
terrichts thun?^  —  Es  ist  nach  den  auslassungen  des  redners  eine  nicht 
zu  läugnende  thatsache,  dasz  d^  naturwissenschaftliche  Unterricht  an 
den  gymnasien  im  allgemeinen  xwd  speciell  für  angehende  mediciner 
ein  unzureichender  ist.  die  Ursache  liegt  teils  in  der  Verteilung  dieses 
lebrstoffes,  weshalb  sich  eine  alle  anstalten  gleichmäszig  bindende 
Verteilung  empfehlen  möchte  dergestalt,  dasz  in  VI  und  V,  wie  schon 
jetzt  an  vielen  anstalten  geschehe^  in  2  wöchentlichen  stunden  beschrei- 
bende naturwissenschaft  gelehrt  werde,  für  III  inf.  ist  angemessen  be- 
schreibung  des  baues  des'  menschlichen  körpers,  überhaupt  anatomische 
betrachtnngen  an  Skeletten  etc.,  worauf  dann  eine  systematische  Über- 
sicht der  wirbelthiere  folge;  im  2n  semester  organographie  und  physio- 
logie  der  gewächse.  die  mineralogie  kann  für  III  nicht  als  besonders 
nützlich  erkannt  werden,  zumal  hier  der  Unterricht  auf  bloszes  sehen 
hinauslaufe  ohne  tieferes  Verständnis,  dagegen  kann  sie  wol  in  das 
pensum  der  III  sup.  aufgenommen  werden,  musz  hier  aber  mit  der  krystal* 
lisationslehre  begründet  und  durch  analysis  mineralischer  körper  ver- 
anschaulicht werden,  dazu  musz  für  diese  classe  wiederHolang  des 
Untertertia  pensums  kommen,  die  physik,  die  das  pensum  der  oberen 
classen  aufmacht,  ist  am  günstigsten  gestellt  und  geschieht  auf  diesem 
felde  ein  genüge,  nur  nach  einer  Seite  hin  bleibt  ein  empfindlicher 
mangel  bestehen,  —  die  chemie  fehlt  dem  gymnasium  ganz;  und  doch 
werden  für  gewisse  berufsstudien  die  elemente  dieser  Wissenschaft  vor- 
ausgesetzt, und  ist  dieser  mangel  an  der  Universität  teils  gar  nicht, 
teils  nur  mit  Zeitverlust  zu  ersetzen,  dieser  übelstand,  der  immer 
schärfer  hervortritt,  würde,  wenn  nicht  beseitigt,  so  doch  zum  erträg- 
lichen gemildert,  wenn  für  prima,  analog  dem  hebräischen,  ein  facul- 
tativer  Unterricht,  wie  ein  solcher  bereits  vielfach  für  das  englische 
bestehe,  eingerichtet  würde,  und  deshalb  wird  ein  dahin  zielender  an- 
trag  formuliert. 

In  der  debatte  über  diesen  gegenständ  ergibt  sich  im  allgemeinen 
Zustimmung,  director  Eichhoff  aus  Duisburg  teilt  mit^,  dasz  ein 
solcher  facultativer  Unterricht  an  seiner  anstatt  früher  mit  gutem  er- 
folge bestanden  und  erst  neuerlich  zu  gunsten  des  Zeichenunterrichts 
aufgehoben  sei.  auch  prof.  Bona  Meyer  spricht  sich  für  die  ge- 
stellte forderung  aus  schon  aus  rücksicht  auf  die  bildende  kraft  der 
naturwisse nschaften.  indem  sodann  director  Jäger  die  günstige 
Stimmung  der  Versammlung  für  die  these  constatiert,  formuliert  er  die- 
selbe dahin:  die  Versammlung  erklärt,  dasz  es  unbedenklich*,  und  da, 
wo  geeignete  mittel  vorhanden,  wünschenswerth  sei,  dasz  in  unter- and 
Oberprima,  analog  dem  hebräischen,  2  stündlicher  facultativer  unter 
rieht  in  der  ohemie  erteilt  werde  ,  unter  der  bedingung,  dasz  dem  di- 
rector und  Ordinarius  in  jedem  einzelnen  falle  die  beirilligung  zustehe, 
und  aus  diesem  fache  kein  prüfungsgegenstand  gemacht  ?rerde.  miL.^ 
annähme  dieser  resolution  ist  die  tagesordnung  erledigt  und  erübrigt  -^ 
nur  noch,  den  ort  für  die  nächste  Versammlung  zu  bestimmen  und 
einen  neuen  aussohuss  zu  wählen,     auch  füt  nächstes  jähr  wird  Cöln 
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Zu  dem  aufsatz  von  brn.  0.  Richter  in  Gubec 

als  Versammlungsort  wieder  beliebt  und  die  herren  dir. 
W.  Schmitz,  Kiesel,  rector  Götz  und  Oberlehrer 
znm  ausschusz'  erwählt,  resp.  wiedergewählt. 

Schliesziich  werden  noch  folgende  vorschlage  des  dii 
für  die  nächstjährige  Versammlung  angenommen:  1)  fürd< 
Versammlung  der  hauptgegenstand  für  die  berathungen 
Versammlung  festgestellt  werden,  und  wird  mit  allgen 
als  solcher  gegenständ  für  künftiges  jabr  'der  deutsche 
gestellt. 

2}  in  jeder  Versammlung  sollen  auf  einem  besondei 
von  rhein.  Schulmännern  verfasztcn  lehrbücher  sowie  and 
alte  lehrmittel  von  besonderem  interesse  aufgelegt  werde 

Die  Versammlung  bestand  aus  85  mitgliedern,  die  sie 
nach  Bchlusz  der  berathungen  zu  einem  gemeinsamen  d 
Victoria  vereinigten  und  in  gehobener  Stimmung  bis  zt 
sammen  blieben. 

CÖLN.  I 


59. 

ZU  DEM  AUFSATZ  VON  HERRN  0.  RICHTER 

(s.  8.  483  ff.) 

Da  ich  den  von  hm.  Richter  verspotteten  aufsatz  des 
Hülsmann  der  geehrten  redaction  dieser  blätter  eingesandt 
hatte,  so  läge  es  mir  nahe  auch  seine  verth^idigung  z\ 
es  ist  aber,  wie  ich  glaube,  unnötig,  jeder  leser  wird  s 
hr.  Richter  die  sache  gefordert  hat;  aber  schwerlich 
errathen,  warum  hr.  Richter  diesen  gereizten  ton  ang 
auch  ich  kann  zur  losung  dieses  räthsels  nichts  beitrage! 
Richter  nicht  kenne,  am  ende  sind  diese  blätter  auch 
liehe  ausein  and  eraetzungen  nicht  bestimmt,  da  übrigei 
für  Duisburg  einige  teilnähme  zu  haben  scheint,  so  ka 
ehemaliger  Duisburger  schül^r,  dem  Hülsmanns  weise  im 
erfahrung  bekannt  ist  (und  dem  auch  später  keine  bessei 
worden  ist)  ihn  versichern,  dasz  jene  schüler  in  Duisburi 
bei  befanden  und  zwar  alle,  so  viel  ich  weisz. 

Saarbbüoken.  M.  Ho 


(20.) 

PERSONALNOTIZEN. 


(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes*  von  Stiehl  u 
Schrift  für  die  österr.  gymnasien'.) 


EraeBBviigeB ,  befttrdervii^B  *  veraeisvii|r®B »  avssi 

Augustin,  Oberlehrer  an  der  Luisenstädtischen  realscl 

als  'Professor'  prädiciert. 
Autenrieth,  dr. ,  professor  am  gjmnasium  in  Erlangei 

des  gymnasiums  in  Zweibrücken  ernannt. 
Benecke,    dr.,   director   des  gjmnasiums  zu  Elbiog,    e 

rothen  adlerorden  III  cl. 
Böhmer,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  Halle,   zum 

der  romanischen  sprachen  an  die  Universität  Straszb 
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Brandt,  dr.«  ord.  lehrer  am  gymnasium  au  SaUwedel,  zum  Oberlehrer 

befördert. 
Breda«   dr.,    director  des  gymnasiums  zu.  Bromberg,    erhielt  den  pr. 

rotben  adlerorden  lY  cl. 
BrockhauB,  dr.,  ord.  professor  der  Orient,  sprachen  an  der  nnivereität 

Leipzig,  erhielt  das  comthurkreuz  II  cl.  des  sScks.  Albrechtordens. 
Brücke,  dr.,  hofrath,  ord.  professor  der  Universität  Wien,  erbielt  den 

österr.  Leopoldorden.' 
Büdinger,  dr.,  ord.  professor  der  geschichta  an  der  Universität  Zürich, 

als  professor  der  geschichte  an  die  Universität  Wien  berafen. 
BUlau,  dr.  in  Bern,  als  oberlebrer  an  das  protest.  gymnasium  in  Strasz- 

butg*  berufen. 
Giesielski,  dr.,  custos  am  botan.  rouseum   der  Universität  Breslau, 

zum  ord.  professor  der  botanik  an  der  Universität  Lemberg  ernaont 
Curtius,  dr.  Ernst,  ord.  professor  der  Universität  Berlin,  zum  director 

des  antiquariums  der  museen  ernannt. 
Diehle,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Seebausen  i.  d.  Altmark,  zum 

director  des  gymnasiums  in  Quedlinburg  ernannt. 
Diez,  dr.,   ord.  professor  der  Universität  Bonn,   erhielt  den  russ.  Sta- 

nislauBorden  II  cl.  • 

Drag  er,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Friedland,  zum  director  des 

gymnasiums  in  Aurich  ernannt. 
Droysen,  dr.  Gustav,  ao.  professor  an  der  Universität  Göttingen,  als 

ord.  professor  der  geschichte  an  die  Universität  Halle  berufen. 
Eckstein,  dr.,  rector  der  Thomasschnle ,  professor  an  der  Universität 

zu  Leipzig,  erhielt  das  rittcrkreuz  des  aächs.  Verdienstordens. 
Fechner,-dr.,   Oberlehrer  und  professor  am  gymnasium  zu  Bromberg, 

erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Förstemänn,  professof  dr.,  oberbibliothekar  der  königL  Öffentl.  bibiio* 

thek  in-  Dresden,  zum  h9frath  ernannt. 
Franke,  oberlebrer-am  gymnasium  in  Torgau,  als  ^professor'  prädidert. 
Franke,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Brilon,  zum  Oberlehrer  befordert. 
Frey  er,  dr.,  oberlebrer  am  pädagog^um  in  Ilfeld,   als  'professor'  prs- 

diciert. 
Glagau,  professor  dr.,  director  der  höh.  töchtenchule  in  Stettin,  er- 
hielt den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Goldmann,*  dr.,  collaborator  der  lateinischen   hauptsohiile  in   Halle, 

zum  Oberlehrer  befördert. 
Gottschall,  dr.,  hofrath  in  Leipzig,  *  erhielt  das  ritterkreuz  des  aächs. 

Albrechtordens. 
Grimme,   oberlebrer  am   gymnasium  in  Paderborn,  zum   di^eotor.des 

gymnasiums  in  Heiligenstadt  ernannt. 
Handl,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  Lemberg,  zum  professor  der 

physik  und  coemie  an  der  militärakademie  zu  Wien-Neustadt  er- 
nannt. - 
Hartel,  dr.,  ao.  professor  an  der  Universität  Wien,  zum  ord.  professor 

der  class.  philölogie  daselbst  ernannt. 
Haerter,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Stendal,  zum  oberlebrer  be- 
fördert. 
Heibig,  dr./  zweiter  seoretär  des  Instituts  für  archäol.  correspoadenz 

in  Born,  erbielt  das  comthurkreuz  II  cl.  ded  säohs.  Ernestinischeo 

hausordens. 
Heym,  dr.,  oberlebrer  an  der 'thomasschnle  in  Leipzig,  als  ^professor' 

prädiciert. 
'Hirschfeld,  dr.,  privatdocent  für  alte  geschichte  an  der  Universität 

Göttingen,  zum  ord.  professor  desselben  fachs  an  der  Universität 

Prag  ernannt. 
Hof  er,    professor    an   der   oberrealschule   in  Ofen,   zum  director  der 

staatsoberrealscbule  in  Pest  ernannt. 
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Högf^,  dr.,  director  des  gymnaBiums  zu  Arnsberg,  erhielt  den  pr.  rothen 
•    adlerorßen  III  cl.  mit  der  schleife. 

Keller,  dr.,  reotor  des  Ijceums  in  Oehrlnften,  als  ord.  professor  der 
class.  Philologie  an  die  Universität  Freibarg  i.  Br.  berafen. 

Kerner,  dr.,  ord.  professor  der  botanik  an  der  aniversit&t  Innsbruck, 
zum  ord.  professor  desselben  facbs  an  der  Universität  Prag  ernannt. 

Kie8zl«r,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Stendal,  zum  director  der 
realschale  in  Eschwege  ernannt. 

Kirchner,  dr.,  prorector,  zum  director  des  gymnasiams  in  Ohlau  er- 
nannt. 

Knapp,  Bened.,  professor  am  staatsgymnasiam  in  Laibach,  zum  director 
des  gymnasiums  in  Gottschee  ernannt. 

•Kräger,  4r.,  Oberlehrer  an  der  lat.  hauptschate  zu  Halle,  als  erster 
Oberlehrer  an  die  Thomasschale  in  Leipzig  berafen. 

Küster,  dr.,  Oberlehrer  am  Friedricfa-Wilhelmsgymnasium  in  Berlin, 
znm.  director  des  gymnasiums  in  Neuruppiu  ernannt. 

Lange,  dr.  F.  A'.,  ord.  professor  der  Universität  Zürich,  zum  ord.  pro- 
fessor in  der  phil.  facultät  der  Universität  Marburg  berufen. 

V.  Löher,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  München,  erhielt  das  com- 
tharkreuz  des  bair.  Verdienstordens  vom  «heil.  Michael. 

Lothholz,  dr. ,' director  des  gymnasiums  in  Zeitz,  znm  director  des 
gymnasiums  in  Stasgard  ernannt. 

Lowinski,  professof  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Dentsch-Crono, 
erhielt  den  pr.  rothen  adlerordeu  IV  cl. 

Ludwig,  dr.«  hofratb,  ord.  professor  der  physiologie  an  der  uaiversitiit 
Leipzig,  zum  geh.  hofrath  ernannt. 

V.  Noorden,  dr.,  professor  der  Universität  Marburg,  zum  ord.  professor 
.  der  geschieh te  an  die  Universität  Tübingen  berufen. 

Oberdick,  ord.  lehrer  am  Magdalenengymnasium  in  Breslau,  zum 
oberlebrer  befördert. 

Oesterley,  dr.  in  Göttingen,  znm  zweiten  oastos  der  Universitäts- 
bibliothek in  Breslau  ernannt. 

Peschel,  dr.^  ord.  professor  der  ge(f graphischen  Wissenschaften  an  der 
"Universität  Leipzig,  zum' geh.  hofrath  ernannt. 

Petri,  rector  des  bisherigen  progymnasiums  in  Höxter,  zum  director 
dieser  zu  einem  gymnasinm  erweiterten  anstalt  ernannt. 

Res  eher,  dr.,  geh.  hofratb,  ord.  professor  der  praktischen  Staats-  und 
cameralwissenschaften  an  der  Universität  Leipzig,  zum  geh.ruth 
ernannt. 

RÖdiger,  dr.  in  Leipzig,  zum  bibliothekar  an  die  Universitätsbibliothek 
in  Breslau  berufen. 

Sadebeck,  dr.,  privatdocent  in  Berlin,  zum  ord.  professor  in  der  philos. 
facultät  der  Universität  Berlin  ernannt.. 

S oberer,  dr.,  ord.  professor  der  deutschen  spräche  und  litteratnr  an 
der  Universität  Wien»  als  ord.  professor  an  die  Universität  8trasz- 
'    bürg  berufen. 

SchottmüUer,  dr.,  oberlebrer  am  gymnasium  in  Bastenburg,  zum 
director  des  gymnasiums  in  Bartenatein  ernannt. 

Schönborn,  dr.,' ord.  gymnasiallehrer,  znm  director  des  gymnasiums 
in  Pless  ernannt. 

Schöne,  dr.  Rieh.,  professor  an  der  Universität  Halle,  zum  referenten 
über  kunstangelegenheiten  im  prensz.  cultusministerium  ernannt. 

Schulze,  dr.  Franz  EUhard,  ord.  professor  der  Zoologie  an  der  Uni- 
versität Rostock,  zum  ord.  professor  der  Zoologie  und  vergleichen- 
den anatomie  an  die  Universität  Graz  berufen. 

Schuck,  dr.,  oberlebrer  am  Mägdalenengymnaaium  in. Breslau,  als 
proreqtor  des  neu  zu  errichtenden  Johannesgymnasiums  daselbst 
bestätigt. 

Skrodzki,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Tilsit,  als  ^Oberlehrer'  prädiciert. 
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Sorgenfrej;  dr.,  ober1«farer  am  gymnasiam  in  Zwick«B,  za  s««-.-.. 

Oberlehrer  an  der  böh.  burperschnle  in  Greiz  berufen. 
Btraek,  profeseor  dr.,  etellTerlretender  directör  der  konig^L   reak  ^' 

in  Berlin,  erbielt  den  pr.  kronenorden  IV  cI. 
TauBcber,  dr.,  lic.  theol.,  direcior  des  gymnasiams  in  Stargmrd.  : 

directör  des  gjmnasinms  in  Zeitz  ernannt. 
Tiets,  Oberlehrer  am  gjmnasiam  zu  Braansberg,   als  'profeafer*  : 

diciert. 
Uppenkamp,  dr.,  directör  des  gymnasioms  in  Conits,  erhielt  dec 

rothen  adlerorden  IV  cL    ' 
Wendler,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasitim  in  ZViekan,    zun    dir^ ' 

der  höh.  bargerechule  in 'Greiz  bemfe». 
Will  mann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  lehrerbildnnefsanstalt  in  Wien^  : 

Professor  der  pftdacoffik  an  der  nniyersität  Pra^  ernannt. 
Zapf,  dr.  theol.,  kirchen-  und  schnlrath  in  Zwickau,   siim  i^eb«^ 

kirchen-  und  schnlrath  ernannt. 
Zeissberg,  dr.,  ord.  professor  der  geschieh te  an  der  oniTersitaUI  - 

brück,  zum  ord.  professor  der  geschichte  an  der  oniTersität  V 

ernannt. 

In*rvliMitnn4  getreten  s 
Bor  mann,  dr.,  proyinzial-schnlrath  zu  Berlin«  nnd  ist  demselben 

Charakter  aJs  geh.  regiemngsrath  beigelegt.  * 
Bresemer,  Oberlehrer,  professor  am  Friedrich-WUhelmsgyniBasis^:  : 

Berlin,  nnd  erhielt  derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  FV  cI. 
Casselmann,  Oberlehrer  am  gymnasiam  zn  Cassel. 
Jacobs,  professor  am  Joachimsthal  er  gymnasium  zu  Berlin,  hb^  - 

hielt  derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Koch,  ord.  lehrer  an  der  realsohule  zn  Lipp.Hsdt. 
Kramaresik,  directör  des   gymnasinms  zu  Heiligenstadt,  nnd  er« 

derselbe  de^  pr.  rothen  adlerorden  III  o1.  mit  der  sebleife. 
Marqnard,  dr.,  ord.  lehrer  am  Friedrichs-Werd ersehen  gymnasiun  : 

Berlin. 
Möller,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Hadersleben. 
Mnhiert,  dr.,  professor  am  gymnasium  zu  Clausthal. 
Richter,  directör  des  gymnasiums  -zu  Quedlinburg,  und  erfiielt  •: 

selbe  den  pr.  rothen  adlerorden  HI  cl.  mit  der  schleife. 
Steinweden,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Flensburg. 
Rtiehl,  wirklicher  geh.  oberregiemngsra^h  und  vortragender  n^h 

ministerium  des  eultus  nsw.  zu  Berlin. 
Tillich,  dr.,  Oberlehrer  an  der  königl.  realschule  zu  Berlin. 

JnbUften. 

Am  30  oetober  feierte  der  geh.  regierangsrath  dr.  Bernhardy,  rr 
professor  der  class.  philologie  an  der  Universität  Halle,  sein  50J«^r 
ges  doctorjubilttum  und  erhielt  derselbe  ausser  xahlreteheti  t: 
mungsschriften  nnd  anderen  zeichen  der  Verehrung  den  pr.  ri>th 
adlerorden  II  cl.  mit  eichenlaub. 

Gefliorl»eni 

Anthieny,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zum  grauen  kloster  is  Ber!-:. 
Assopios,  professor  in  Athen,  der  älteste  lehrer  Griechenlands,  str' 

anfang  december.    (syntax  der  griechischen  spräche.) 
B  ab  in  et,  Jacques,  namhafter  astronom  und  physiker,  starb  TSjahri; 

zu  Paris  am  22  oetober. 
Bahr,  dr.  Job.  Christ.  Felix,   geh.  hofrath,  oberbibliothekar  osd  or: 

professor  der  class.  pMlologie  aa  der  Universität  Heidelberg,  f:^\ 

1798,  starb  am  29  november  daselbst,    (aasgezeichneter  UttenUir' 

historiker.) 
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Becker,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Brilon. 

Berge  mann,  Oberlehrer  an  der  realschule  sa  Stettin. 

Baff,  Ludwig,  professor  der  chemie  und  chemischen  technologie  am 

deutschen  polytechhicum  in  Prag,  starb  4^'fthrig  daselbst  am  2  decbr. 
Bark  lein,    architekt,    generaldirectionsrath   su  München,    starb    am 

4   december    in   der    Irrenanstalt    zu    Werneck    in    Unterfranken. 

(erbauer  des  Maximilaneums  in. München.) 
Caloy  Oberlehrer,  professor  am  Marienstiftsgymnasium  su  Stettin. 
Clebsch,  dr.,  ord.  professor  der  uniyersitilt  Qöttingen,  ausgezeichneter 

mathematiker,  starb  daselbst  38  jähre  alt,  am  7  november. 
Ellison,  dr.  Adolf,    lingoist»    bibliotheksecretär  im  Qöttingen»    starb 

ebenda  am  5  november. 
Feuerbach,  dr.  Ludwig,  der  bekannte  philosoph,  starb  am  1$  septbr.* 

auf  dem  Bechenberge  bei  Nürnberg  (geb.  am  28  ju^  1804). 
Fock,  dr.  Otto,    verdienter  forscher  und  darsteller  pommersoher  ge- 

schichte,  starb  am  24  october  in  Stralsund. 
Gautier,  Th^ophile,  französischer  dichter  und  kritiker,  starb  in  Paris 

am  2S  october,  61  jähre  alt. 
▼.Gleichen-Kuszwurm,  Henriette,  f reifrau,  Schillers  jüngste  tochter, 

starb  am  26  november  zu  Greifenstein  in  Oberfranken. 
V.  G öthe,  Ottilie,  wittwe  Walthers  v.  Göthe,  starb  in  Weimar  am  26  octbr. 
Grabow,  professor,   emer.  Oberlehrer  des  gjmnasiums  zu  Kreuznach, 

starb  im  alter  von  79  jähren ,  am  4  october. 
Grimm,   dr.  Albert  Ludwig,    hofratb,   verdienter- Jugendschriftsteller, 

starb  zu  Baden  in  der  ersten  hälfte  decembers. 
Hagelüken, -dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Münstereifel.  - 
Hart,  dr.,  Oberlehrer  am  Luisenstftdtisohen  gymnasium  in  Berlin. 
Henke,  I>r.  theo!.,  Ernst  Theod.y  ord.  professor  der  theologie  an  der 

Universität  Marburg,  starb  daselbst  am  1  december,  68  jähre  alt. 
Hirschfelder,  lic.  theoT.,  regierungsr  und  schulrath  su  Wiesbaden. 
Jan  et,  Louis,    französischer  maier,   schüler  von  Vemet  und  Ingres, 

starb  im  november  zu  Paris. 
Kampmann,  dr.,  professor  am  Elisabethgymnasium  in  Breslau»  starb 

anfang  September. 
Kamp  schulte,  dr.  Wilhelm,  ord.  professor  der  geschichte  an  der  Uni- 
versität Bonn,  starb  daselbst  am  31  december,  39  jähre  alt. 
Keightley,  Thomas,  historiker,  starl»  in  Kent  zu  anfang  november. 
Kneisel,  dr.,  emer.  lehrer  des  gymnasiums  zu  Bonn  (dort  von  1814— 

1869  thätig),  starb  78  jähre  alt,  am  20  november. 
Koch,  dr.  Friedr.,  professor  am  realgymnasium  in  £isenach|  namhafter 

Germanist,  starb  am  5  September. 
Kopp,  dompropst,  regierungs-  und  schulrath  in  Minden. 
Kübnast,    dr.,    Oberlehrer   und   professor  am  gymnasium  zu  Marien- 
werder, starb  am  30  august. 
Lieb  au,  dr.,  director  der  höh.  bürgerschule  in  Gladbach.. 
Lieber,  dr.  Frans,  in  Berlin  geb.,  professor  der  geschichte  und  Staats- 

Wissenschaften  am  Columblacollege  in  Südcarolina,  starb  im  anfang 

october. 
Lucas,  J.   H. ,   emer.  director  des  gymnasiums  in  Warendorf,   starb 

•  66jährig,  am  20  november. 
Merle  d*Aabign^,  Johann  Heinrich,  geschichtschreiber  der  schwei- 
zerischen reformation,  decan  der  ^cole  liüre  de  thdologic  in  Genf, 

starb  am  21  october,  78  jähre  alt. 
M^ziöres,  Louis,   früher  re<Aor  der  akndemie  in  Metz,  starb  anfang 

december  in  Paris. 
Phillips,  dr.  Georg,  hofrath,  ord.  professor  des  kirchenrechts  und  der 

deutschen  reichs-  und  rechtsgeschichte  an  der  Universität  Wien, 

starb  am  6  September  in  Algen  bei  Salzburg,  68  jähre  alt 
Pol  von  Poienburg,  bedeutender  polnischer  dichter,  der  ^polnische 
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Uhland%  vordem  professor  der  geograpbie  in  Krtikaa,  starb  daselbst 
am  2  december,  in  den  letzten  lebensjahren  erblindet  (geb.  1807). 

Riedel,  dr.  A.  Fr.,  geh.  arcbiyrath,  ord.  professdr  der  geschifihte  an 
der  nniveraität  Berlin,  mitglied  der  Berliner  akademie  der  Wissen- 
schaften^ starb  am  8  September. . 

Schilling,  dr.  Gnstay,  professor  der  philosopbie  an  der  nniversität 
Gieszen,  starb  am  17  november. 

Schlot tbauber,  dr.,  natarforscher ,  starb  am  10  noybr.  in  Gottingen. 

Schreiber,  dr.  Heinr.,  ord.  professor  der  historischen  hülfswissen- 
Schäften  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br.,  geschichtschreiber  der 
Stadt  und  Universität,  starb  79  jähre  sJt,  am  30  novbr. 

Seyffert,  dr.  Moritz,  professor  und  erster  Oberlehrer  am  Joachims- 
thaler  gymnasium  lu  Berlin,  ausgezeichnet  als  philolog  und  didak- 
tiker, starl^  zu  Potsdam  am  8  november. 

Somraerville,  Mary,  tochter  des  englischen  viceadmirals  Fairfax, 
eine  der  Zierden  der  wissenschaftlichen  frsfuenwelt,  bekannt  durch 
ihre  bearbeitung  von  Laplaces  ^mechanik  des  himmels'  und  durch 
eine  'physische  geographie'  (sie  war  ehrenmitglied  der  königl. 
astronomischen  ge Seilschaft),  starb  im  alter  von  92  jähren,  am 
29  november  zu  Neapel. 

Thomsen,  dr.,  kirchenrath  und  ord.  professor  der  theologie  an  der 
Universität  Kiel,  starb  am  22  december. 

Tobias,  dr.,  Oberlehrer  am  Johanneum  zu  Zittau,  Stadtbibliothekar, 
starb  44jährig,  am  9  oetober. 

Volkmuth,  dr.  Peter,  professor,  starb  zu  Berlin  am  31  oetober. 

Waszmuth,  Oberlehrer  und  professor  am  gymnasium  zu  Krensnach. 

Wel witsch,  dr.  Friedrich,  geb.  1806  in  Kärnten,  botaniker,  18  jähre 
lang  an  der  Westküste  Afrikas  um  erforschung  der  dortigen  flors 
bemüht,  starb  im  oetober  daselbst: 

Wilms,  dr.  Moritz,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Duisburg,  starb 
41  jähre  alt,  am  11  oetober. 

Wortmann,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Bielefeld. 


.  60. 

ZUR  BERICHTIGUNG, 
vgl.  nr.  40  s.  462 — 464  ^programme  der  anhaltischen  gymnasien*. 


Pastor  M.  Thümmel  zu  Zenden,  Verfasser  der  medulla  psalterii 
in  distichen  usw.,  hatte  im  august  1870  ein  patriotisches  gaudeamus  ver- 
faszt,  das  sich  bald  handschriftlich  verbreitete,  anfang  1871  von  mir 
um  mitteilung  angegangen,  da  es  beim  öffentlichen  ezamen  vom  gym- 
nasialchor  gesungen  werden  solle,  sandte  er  eine  sehr  veränderte  netie 
recension  mit  dem  anheimstellen  weiterer  Veränderungen,  aus  beiden  nnn 
stellte  der  unterzeichnete  zu  gedachtem  zwecke  mit  geringen  abände- 
rungen  eine  dritte  recension  her,  welche  zum  abdrucke  im  Pro- 
gramme gelangte,  da  dieses  in  der  regel  den  text  zu  unseren  musik- 
anfführungen  gibt,  als  'Verfasser'  kann  der  unterzeichnete  nicht 
gelten,  hat  sich  auch  nie  dafür  ausgegeben. 

•  *  G.  Stiek. 

S.  463  lies:  Masz  die  ergebnisse  der  Sprachforschung,  aber  nur 
solche,  der  schule- vorenthalten  werden  sollen,  wird  niemand'  und  s.  464 
'Kitzing'  statt  'H . . .'  und  'SchondorP  statt  'Schordorf*. 

.    Corte, 
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Aufsatz*,  lateinischer,  8.  composition. 

0.  Mamberg^  8.  Franke. 
Berichtigung.    [Siier.)    g.  598. 
—  (Corte.)    8.  598. 

Biblische  gescbichte,  anterricht  in  derselben.     (</.  H,)    s,  473. 
Bomhardi  valedictiones  scholasticae.     ed.  Stadelmann.    s.  232. 
Brücke:  die  physiologischen  gnmdlagen  der  nhd.  versknnst.    Wie 
(Kutaxe,)    8.  624. 

Composition,  lateinische  und  griechische,  zur  frage  über  dieselbe 

teilnng  ans  Württemberg,    s.  1. 
Correctnr  von  sehülerarbeiten,  znr  frage  über  dieselbe.    {Richter.) 

Deutsche  metrik,  über  einen  beitrag  zu -derselben.    {Jätäcke.) 
Deutsche  präpositionen  neben  dem  Substantiv.    {Andresen.)    s.  9 
Deutscher  stil,  zu  den  logischen  Verhältnissen  desselben.  {Andresen.) 
Deutscher  grammatischer  Unterricht  in  sexta.     {Röhng.)    s.  227. 
Deutscher  grammatischer  Unterricht  in  unteren  und  mittleren  gym 
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BEILAGE  ZU  DEN  JAHRBÜCHERN  FÜR 
CLASSISCHE  PHILOLOGIE. 


LEXICON  SOPHOCLEUM. 
DfelTTER  ARTIKEL. 


Den  hauptbestandteil  des  aus  2022  octavseiten  bestehenden 
Ellendtschen  lexkon  Sophocleum  bilden  die  ungefähr  zwei  dritteile 
des  Werkes  betragenden,  aus  dem  texte  des  Sophokles  gesammelten 
belegstellen  der  einzelnen  Wörter,  die  überall  wörtlich  und  in  ihrem 
zusammenhange  angeführt  werden ,  mit  ausnähme  einer  Verhältnis- 
mSszig  geringen  anzahl  von  trivialen,  fast  auf  allen  selten  vorkom- 
menden Wörtern,  wie  die  artikel  und  mehrere  partikeln  sind,  die 
oft  nur  nach  den  verszahlen,  ohne  hinzufügung  der  sie  umgebenden 
Worte,  in  dem  lexicon  erscheinen,  eine  solche  samlung  der  wörtlich 
oder,  in  den  eben  erwähnten  fällen,  nur  nach  den  verszahlen  ange- 
führten belegsteilen  hatte  zuerst  W.  Schneider  in  dem  SaphoMeischen 
wörterverzeiämis  unternommen,  welches  zu  Weimar  1829  und  1830 
(bei  Hoffmann)  in  zwei  bänden  erschien  und  blosz  den  griechischen 
text  ohne  lateinische  Übersetzung  enthält,  in  diesem  werke  sind 
die  belegsteilen  mit  so  groszer  Vollständigkeit  und  genauigkeit, 
ganz  besonders  auch  der  ziffem,  gesammelt,  dasz  für  die  nachfolger 
Schneiders  fast  nichts  zu  thun  übrig  blieb  als  eine  im  Verhältnis  zu 
der  ganzen  masse  des  Stoffes  kaum  der  rede  werte  anzahl  von  Zu- 
sätzen zu  liefern,  die  sich  entweder  aus  anderen  als  den  von  Schneider 
angenommenen  lesarten  oder  aus  den  nach  erscheinen  des  Schneider- 
schen  lexicon  gemachten  fortschritten  der  textkritik,  oder  auch  aus 
der  von  mir  in  der  ausgäbe  des  Sophokles  von  1830  und  späteren 
auflagen  vervollständigten  samlung  der  fragmente  der  verloren  ge- 
gangenen stücke  des  Sophokles  ergaben,  für  welche  Schneider  nur 
die  Bruncksche  samlung  von  1788  hatte  benutzen  können,  man. 
wird  es  hiemach  erklärlich  finden  dasz  sowol  Ellendt  im  j.  1835 
als  ich  im  j.  1870  den  stoff  des  ganzen  Schneiderschen  aus  1178 
Seiten  bestehenden  Wörterverzeichnisses  in  unsere  beiderseitigen 
lexica  aufnahmen,  wenn  auch  mit  verschiedenen,  weiter  unten  zu 
besprechenden  modificationen.  ein  eigentumsrecht  an  der  Schneider- 
schen samlung  wurde  hierdurch  weder  von  Ellendt  noch  von  mir 
erworben  und  kann  an  einer  meistens  mechanischen,  geistige  kraft 
sehr  wenig  in  anspruch  nehmenden  arbeit  überhaupt  von  niemand  er- 
worben werden,  da  es  zu  jederzeit  jedem  frei  stehen  musz  die  Wörter 
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des  Sophokles  alphabetisch  geordnet  in  einem  woitregistEr  ii 
oben  erwfthnten  weise  drucken  zu  lassen,   ohne  dadurch  cl 
bietungsrecht  gegen  andere  welche  nach  ihm  dasselbe  thoi  n  = 
langen,   ob  ein  solcher  nachfolger  die  sämtlichen  stellen  dfö  Sq^ 
kies  abermals  nach  eigener  lectflre  sammelt  und  alphabetkdi  at 
oder  ob  er  dieselben  ganz  oder  teilweise  aus  dem  werke  seii^' 
gängers  h^Ubemimt,  kann  dabei  nicht  in  betracht  komio^  ir' 
abgesehen  davon  dasz  es  kaum  je  möglich  sein  wird  zu  cosstäti^ 
was  der  nachfolger  aus  dem  texte  des  dichters  selbst  exeeipim  ":. 
eigenhändig  zu  papier  gebracht  und  was  er  aus  dem  werke  de? : 
gangen  abgeschrieben  hat,  ist  der  effect  in  beiden  föllcsi  ^i^- 
das  werk  des  nachfolgers  wird  bei  anwendung  gleicher  genasif^ 
dem  des  Vorgängers  bis  auf  unerhebliche  das  wesen  der  sacke  £ 
ändernde  differenzen,  wohin  namentlich  auch  versehen  in  dsnrof 
gehören,  dem  des  Vorgängers  gleich  sein,   mag  daher  EUendt  tk. 
seinem  lexicon  enthaltene  samlung  der  belegstellen  zu  g(aa^: 
bracht  haben  in  welcher  weise  er  gewollt  hat,  und  mögen  alk  'sSl 
tigen  Sophokleischen  lexicographen  Schneidersche  oder  Elk2lc:^ 
bltttter,  oder  blätter  der  beiden  neuen  lexica  in  ihre  draelrcTti' 
senden,  oder  die  auf  diesen  blättern  abgedruckten  bel^;stelkB  &:•- 
mals  eigenhändig  schreiben  unter  dem  voigeben  dasz  sie  ko:- 
blick  in  das  Schneidersche  lexicon  gethan,  sondern  alles  nodx- 
selbst  excerpiert  und  alphabetisch  geordnet  haben,  so  wird  dainr 
nichts  an  der  fttr  alle  Zeiten  feststehenden  thatsache  geänderl  1^ 
Schneider  der  erste  war  der  6  jähre  vor  erscheinen  des  Eileadisd< 
lexicon  alle  diese  belegstellen  in  demselben  umfang  durdi  denonii 
veröffentlicht  hatte,  so  dasz,  wenn  von  unerlaubtem  nachdraek  o:^' 
belegstellen  überhaupt  und  vemflnftager  weise  die  rede  sein  köst^ 
nur  der  Weimarische  Verleger  des  Sohneiderschen  lexicon,  oderdt».^^- 
rechtsnachf olger,  bis  zum  j.  1866  —  dem  dreiszigsten  nachSdu^ 
ders  tode  —  zu  einer  nachdrucksklage,  und  zwar  gegen  die  gebi&y 
Bomträger,  berechtigt  gewesen  sein  würde,    der  ausfiucfat  d&sz  >' 
stücke  aus  welchen  die  belegstellen  entnommen  sind  in  d«ai£Uf - 
sehen  lexicon  in  einer  andern  reihenfolge  als  bei  Schneider  ersebss:^ 
würde  sich  wenigstens  der  Berliner  Verleger  nicht  haben  bcdits ' 
dürfen,  da  nach  der  von  ihm  gegen  mich  in  anwendung  gebracbK 
logik  jene  veränderte  reihenfolge  nebst  öfterer  abkttrzung  derScbQ- 
derschen  belege  nur  als  ein  mashierles  nachdrucken  aus  Sdraau-^ 
werke  oder  als  eine  wwnäactian^  wie  sich  das  Leipziger  guiacii' 
ausdrückt,  von  dem  Weimarischen  kläger  hätte  bezeichnet  wer*:-' 
dürfen,    überhaupt  aber  ist  Ellendts*  Stellung  zu  Schneider  ^^ 
sehr  verdächtige,     ungeachtet  er  Schneiders  textb&nde  sebr  ? 


*  der  contract  zwischen  EUendt  und  den  gebr.  Bomtiäger  ^^^ 
am  21  sept.  1832  unterzeichnet,   im  dritten  jalu-e  nach  erscfaeineQ  V' 
ersten  Schneiderschen  teiles  und  im  zweiten  Jahr«  nach  erscheint  ;'* 
zweiten  teiles.    ob  der  drnck  noch  in  demselben  jähre  oder  erst  sp^''' 
begonnen  hat,  ist  ans  den  acten  nicht  ersichtlich. 
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kennt  xmd  in  seinem  lexicon  völlig  unnötiger  weise  citiert,  um 
den  herausgeber  zu  schmähen,  stellt  er  sich  so  an  als  habe  er  den 
letzten  das  Wörterverzeichnis  enthaltenden  Schneiderschen  band  nie 
gesehen ,  obschon  ihm  bei  dem  druck  seines  lexicon ,  schon  der  ver- 
gleichung  wegen,  die  benutzung  des  Schneiderschen  lexicon  ungleich 
näher  lag  als  die  der  textbände,  femer  verwahrt  er  sich  in  der  vor- 
rede bd.  I  s.  VII  in  den  stärksten  ausdrücken  gegen  den,  wie  ich 
nicht  nötig  habe  zu  sagen,  unsinnigen  verdacht  dasz  er  ein  plagiat 
an  Faehses  (bekanntlich  ein  bruchstück  gebliebenem)  'lexicon  in  tra- 
gicos  graecos'  begangen  haben  könne :  'vldebam  enim  quantam  ille 
spem  movisset  quantaque  pollicitus  esset,  fore  qui  maximam  meorum 
partem  me  ab  illo  sufifuratum  dicerent' :  wogegen  mit  keiner  silbe 
die  rede  davon  ist  dasz  der  wesentlichste ,  umfänglichste  und  mtlh- 
samste  teil  der  ganzen  EUendtschen  arbeit  schon  ö  oder  6  jähre 
frtfher  in  Schneiders  werke  mit  musterhafter  genauigkeit  gedruckt 
vorlag,  in  dem  lexicon  selbst  musten  die  belegstellen  natürlich  oft 
anders  als  bei  Schneider  geordnet  werden ,  weil  die  gesichtspuncte 
eines  lexicographen  andere  sind  als  die  des  verfertigers  eines  bloszen 
Wörterverzeichnisses,  indessen  würde  die  äuszere  ähnlichkeit  der 
EUendtschen  samlung  mit  der  Schneiderschen  dadurch  allein  bei  der 
überwiegendsten  zahl  der  artikel  bei  weitem  nicht  in  dem  grade 
abgeschwächt  worden  sein  wie  dies  EUendt  durch  annähme  einer 
anderen  reihenfolge  der  stücke  bewirkt  hat ,  die  jedoch  nicht  auf 
irgend  einem  wissenschaftlichen ,  von  ihm  entdeckten  princip ,  son- 
dern auf  bloszer  willkür  beruht,  wie  sich  unten  auf  s.  11  zeigen 
wird,  es  ist  jedoch  EUendt  trotz  groszer  consequenz  bisweilen  be- 
gegnet aus  der  angenommenen  rolle  zu  fallen,  nicht  blosz  durch 
annähme  eigentümlicher  Schneiderscher  gliederungen  mancher  arti- 
kel, sondern  auch  durch  beibehaltung  der  Schneiderschen  reihenfolge 
der  stücke,  wie  zb.  unter  djc  bd.  11  s.  999  'ibc  ?0lK€V  El.  755.  762. 
1105.  1333.  Tr.  1228.  Ai.  327.  1118.  Ph.  401.  GR.  962.  1160. 
OC.  1251.  1264.  Ant.  572.  736',  was  er  mit  Veränderung  der 
Brunckschen  ziffem  in  die  Hermannschen  wörtlich  aus  Schneider 
(bd.  II  s.  583  am  ende)  abgeschrieben,  aber  vergessen  hat  die 
Schneidersche  reihenfolge  der  7  stücke  in  die  seinige  (Ph.  OR.  OC. 
Ant.  Tr.  Ai.  El.)  umzuändern,  und  so  noch  dreimal  auf  derselben  seite 
in  kleinerem  maszstabe  bei  den  redensarten  vbc  6poic,  ÜJC  cu  qp^c  und 
ibc  ^otKac,  von  welchen  die  erste  in  drei,  die  zweite  in  vier,  die  dritte 
in  zwei  stücken  vorkommt,  die  bei  EUendt  nach  der  Schneiderschen 
reihenfolge  erscheinen ,  und  ebenso  auf  s.  1000  bei  den  belegen  für 
ibc  rdxiCTa  aus  sechs  stücken.  woUte  man  annehmen  dasz  diese 
Übereinstimmung  ein  spiel  des  zufalls  sei  und  dasz  EUendt  auch  hier 
keinen  blick  in  Schneiders  buch  gethan  habe,  so  würde  dies  auf  das- 
selbe hinauslaufen  als  wenn  sich  jemand  einbildete  aus  einem  die 
namen  der  sieben  stücke  gemischt  enthaltenden  loostopfe  dieselben  in 
der  Schneiderschen  Ordnung  ziehen  zu  können.-  was  davon  zu  halten, 
wird  sich  jeder  leser  —  vielleicht  mit  ausnähme  des  klägers  —  zu 
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sagen  wissen  auch  ohne  Laplaoe's  ccHcfil  de  probabüüS  studiert  zn 
haben  und  ohne  berechnet  za  haben,  welche  zahl  von  möglichkeiten 
die  Umstellung  der  ziffemreihe  1234567  darbietet,  das  reeultat  ist 
demnach  dasz  man  meistens  nicht  wissen  kann  was  EUendt  etwa 
selbst  excerpiert  und  was  er  aus  Schneider  abgeschrieben  hat,  worauf 
übrigens  auch  gar  nichts  ankommt,  wenn  man,  wie  ich,  der  ansieht 
ist,  dasz  an  solchen  wörtersamlungen  niemand  ein  eigen tumsredit 
geltend  machen  kann. 

Ein  autorrecht  konnte  demnach  von  EUendt  nicht  an  den  von 
Schneider  gesammelten  und  in  extenso  abgedruckten  heimstellen, 
sondern  nur  an  dem  in  anspruch  genommen  werden,  was  er  bei  Um- 
arbeitung des  in  obiger  weise  von  Schneider  gesammelten  Stoffes 
zu  einem  griechisch-lateinischen  lexicon  aus  eigenen  mittein  leistete, 
namentlich  in  betreff  der  kritik  und  erklärung  der  textworte. 

Diese  beiden  hauptpuncte,  von  welchen  der  wert  jedes  solchen 
speciallexicon  fast  ausschlieszlich  abhängt,  sind  von  dem  kläger  in 
der  klageschrift  und  deren  beilagen,  sowie  in  dem  Leipziger  gut* 
achten,  so  behandelt  worden  dasz  die  wesentlichsten  dinge  mit  still- 
schweigen übergangen,  dagegen  eine  masse  heterogener,  für  ent- 
Scheidung  der  frage  ob  nachdruck  stattgefunden  habe,  zum  grösten 
teil  gar  nicht  in  betracht  kommender  kleinigkeiten  angeh&uft  wer- 
den ,  wohin  auch  die  in  einer  beilage  zu  der  klageschrift  enthaltene 
collation  von  sechs  Ellendtschen  bogen  aus  dem  buchstaben  0  mit 
der  entsprechenden  partie  meines  lexicon  gehört,  durch  die  der  klS- 
ger  zu  erweisen  sucht  dasz  ich  Ellendtsche  blätter  zum  abdmck  für 
die  Leipziger  druckerei  benutzt  habe  und  hierin  einen  beweis  uner- 
laubten nachdrucks  findet,  er  hätte  ebenso  gut  beweisen  könnoi 
dasz  ich  oft  Schneidersche  blätter  in  die  druckerei  gesendet  habe, 
um  die  auf  denselben  stehenden  stellen  nicht  unnötiger  weise  noch- 
mals eigenhändig  schreiben  zu  müssen,  wie  ich  zb.  in  der  vorer- 
wähnten partie  auf  s.  369  meines  lexicons  die  belegsteilen  für  ofiv€Ka 
vollständig  aus  dem  Schneiderschen  wörterverzeidmisse  (teil  11 8. 205. 
206)  herübergenommen  habe  und  das  was  ich  selbst  zu  sagen  hatte 
—  wobei  EUendt  nicht  in  betracht  kam  —  der  Schneidersdien  sam- 
lung  vof'angesteUt  habe,  durch  diese  nachweise  wird  aber ,  an  sich 
betrachtet,  nicht  das  mindeste  für  unerlaubten  nachdruck  bewiesen, 
die  natur  der  sache  bringt  es  mit  sich  dasz  in  aUen  Wörterbüchern, 
zumal  wenn  sie  nach  ungefähr  gleichem  plane  bearbeitet  sind,  viele 
tausende  von  Zeilen,  nicht  selten  auch  ganze  artikel,  wörtlich  oder 
nahezu  wörtlich  gleichlauten  müssen ,  auch  wenn  keine  gegenseitige 
benutzung  stattgefunden  hat.  es  geschieht  daher  nicht  selten  dasz 
lexicographen  alter  wie  modemer  sprachen,  um  nicht  tausepde  von 
Wörtern  nebst  deren  feststehenden  bedeutungen  und  anderem  für 
alle  lexica  als  gemeingut  zu  betrachtenden  beiwerk  mit  unnützem 
Zeitverlust  abschreiben  zu  müssen,  einen  gi^öszeren  oder  kleineren 
teil,  oft  auch  einzelne  blätter  eines  bereits  vorhandenen  lexicon  als 
manuscript  für  ein  neues  lexicon  in  die  druckerei  senden,  in  wel- 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


W.  Dindorf :  leiicon  Sophocleum.  5 

chem  sie  die  unveränderlichen  oder  überhaupt  als  £reies  gemeingut 
zu  betrachtenden  partien  unverändert  lassen ,  alles  übrige  aber  für 
ihre  eigenen  zwecke  neu  gestalten :  ein  verfahren  welches  nichts  mit 
strafbarem  nachdrack  gemein  hat,  der  erst  dann  eintritt  wenn  das 
von  dem  Vorgänger  aus  eigenen  mittein  und  mit  anwendung  indivi* 
dueller  geistiger  thätigkeit  über  die  einzelnen  Wörter  gesagte  von 
dem  nachfolger  ohne  nennung  des  Urhebers  und  in  einer  weise  be- 
nutzt wird,  die  weder  durch  §  7  des  pressgesetzes  vom  11  juni  1870 
gedeckt  ist  noch  sich  innerhalb  der  grenzen  erlaubter  wissenschaft- 
licher benutzung  der  arbeiten  der  Vorgänger  hält,  es  ist  demnach 
völlig  gleichgültig  ob  man  gedruckte  blätter  des  Vorgängers  oder  ^ 
dasselbe  material  handschriftlich  in  die  druckerei  sendet,  denn  ist 
der  abdruck  ein  erlaubter,  so  wird  er  durch  benutzung  gedruckter 
blätter  des  Vorgängers  nicht  illegal;  ist  er  aber  ein  unerlaubter,  ge- 
setzlich verbotener ,  so  wird  er  auch  dadurch  nicht  legal  dasz  man 
statt  der  gedruckten  blätter  gleichlautende  niederschriften  in  die 
druckerei  sendet,  der  kläger  hätte  sich  demnach  den  versuch  eines 
beweises  dasz  gedruckte  Ellendtsche  blätter  (gleichviel  ob  von  der 
Eönigsberger  ausgäbe  von  1835  oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft, 
von  dem  Berliner  abdruck  derselben)  in  die  druckerei  gesendet 
worden  seien  füglich  ersparen  können,  da  dies,  wenn  nicht  andere 
beweise  hinzukommen ,  keinerlei  einflusz  auf  entscheidung  der  frage 
ob  nachdruck  begangen  worden  sei  üben  kann. 

Eine  gleiche  bewandtnis  hat  es  mit  einer  andern  argumentation 
des  klägers,  wenn  in  der  klage,  und  ebenso  in  dem  Leipziger  gut- 
achten,  ein  besonderes  gewicht  darauf  gelegt  wird  dasz  sich  hin  und 
wieder  eine  falsche  Ellendtsche  verszahl  oder  ein  anderer  druck- 
fehler  auch  in  dem  Leipziger  lexicon  findet,  man  scheint  diese  er- 
scheinung  für  ein  ebenso  schlagendes  indicium  gegen  den  beklagten 
zu  halten  wie  in  criminalfällen  die  ergreifung  des  thäters  in  flagranti 
delicto,  diese  schluszfolge  ist  aber  logisch  ebenso  irrig  wie  juristisch, 
eine  blosze  ziffer  ist  für  den  leser  ein  reines  nichts :  denn  ziffem  er-^ 
halten  sinn  und  bedeutnng  erst  durch  die  worte  mit  welchen  sie  in 
Verbindung  gebracht  werden,  sind  diese  worte  so  beschaffen,  dasz 
ein  abdruck  derselben  nicht  als  straffälliger  nachdruck,  sondern 
als  völlig  legale  benutzung  zu  betrachten  ist,  so  wird  dieser  ab- 
druck nicht  dadurch  illegal  dasz  in  demselben  eine  falsche  ziffer  des 
Vorgängers  aus  versehen  beibehalten  ist;  ist  der  abdruck  hingegen 
illegal,  so  wird  er  durch  die  mitabgedruckte  falsche  ziffer  nicht 
strafbarer  als  er  auch  ohne  dieselbe  sein  würde,  und  würde  selbst 
dann  nichts  an  seiner  strafbarkeit  verlieren  wenn  der  nachdrucker 
die  falsche  ziffer  in  die  richtige  verändert,  alles  übrige  aber  unver- 
ändert beibehalten  hätte,  es  findet  hier  derselbe  fall  wie  bei  dem 
nachdruck  von  Zeitungsartikeln  statt,  ist  ein  solcher  nachdruck  ein 
nach  dem  pressgesetz  erlaubter,  so  wird  er  durch  die  nicht  selten 
vorkommende  beibehaltung  falscher  ziffem  und  anderer  druckfehler 
des  Originals  nicht  zu  einem  unerlaubten;  ist  hingegen  der  nach- 
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druck  ein  gegen  das  pressgesetz  yerstoszender,  so  enig^t  (^  ü.. 
dnicker  der  verwirkten  strafe  auch  dann  nicht  w»in  g  uekr^ 
dasz  er  in  seinem  nachdnick  allerhand  falsche  ziffem  und  ^^sr^ 
druckfehler  des  Originals  berichtigt  hat.   hierdurch  erledigt  sti  t^ 
was  in  dem  Berliner  privatgutachten  nnd  in  dem  Ijesps^s  n 
liehen  gutachten  über  falsche  ziffem  und  sonstige  dmckfehter,  v-. 
aus  Ellendts  lexicon  in  das  meinige  übergegangen  sein  sotkn. ' 
gebracht  ist.   mögen  alle  derartige  angaben  correctoderniefat  er 
sein ,  so  kann  ein  recensent  in  ersterem  falle  die  hierbei  l^w>=r 
fahrlSssigkeit  tadeln;  sie  kommen  aber  nicht  in  betaidst  fs: 
königl.  handelsgericht,  welches  die  frage  ob  unerlaubter  naehcr: 
stattgefunden  habe  nnr  nach  dem  inhalt  jeder  seichen  sielk  rü 
urteüen  hat,  der  weder  durch  falsche  ziffem  strafbar  noel  r 
licbtige,  den  falschen  substituierte  straflos  werden  kann,  ^tn 
nicht  das  eine  oder  das  andere  schon  an  sich  ist    ich  bin  dfn^ 
der  ansieht  dasz  der  kläger  die  zeit  die  er  auf  das  aa&iidien  bIm 
ziffem  in  meinem  lezicon  verwendet  hat,  weit  fr uchtbringende  * 
sich  hfitte  verwenden  können,  durch  anfsuchen  der  ziJüreic^i 
sehen  ziffem ,  die  in  seinem  neuen  abdruck  des  EUendtsdien  }tz.- 
teils  aus  der  ersten  aufläge  wiederholt  teils  neu  hinzugekamnits  sz 
wie  ich  durch  eine  ansehnliche  zahl  von  proben  aus  dem  ersten  br 
der  neuen  aufläge  in  dem  zweiten  artikel  tLber  das  lexicon  S:^^ 
oleum  vom  jähre  1871  auf  s.  671  nachgewiesen  habe,    oder  h: 
es  vielleicht  für  denkbar  gehalten  dasz  es  dem  königl.  handel^rT. 
und   eventuell   dem   königl.   appellationsgencht    und    rdcb-^- 
handelsgericht  je  in  den  sinn  kommen  könne  die  fiima  B.G.Tesilt 
in  strafe  zu  nehmen  weil  auf  s.  359  des  Leipziger  lexieon  hä  ■- 
führung  einer  stelle  aus  der  £lektra  des  Sophokles  die  bei  Er- 
stehende Hermannsche  ziffer  1250  statt  der  für  das  Leipziger  leu 
erforderlichen  Bmnckschen  ziffer  1264  beibehalten  ist,  und  ?nisu^ 
gleichen  vom  klfiger  angeft}hrte  quisquilien  mehr  sind?  wozu»- 
kommt  dasz,   wenn  es  mir  beliebt  hätte  abwechselnd  Bnxnck-i- 
oder  Hermannsche  ziffem  zu  setzen,  ein  recensent  bereditigt  rr^ 
würde  dies  als  abgeschmackt  und  unbequem  für  die  leser  za  tacni 
das  königl.  handelsgericht  aber  nicht  im  mindesten  berechtigt  ^''^ 
würde  mich  wegen  dieser  Sonderbarkeit  zu  bestrafen. 

Diese  proben  von  niphtssagenden  beweismitteln,  deren  sid  ^ 
kläger  bedient  hat,  werden  in  Verbindung  mit  dem  was  bierü' 
weiter  unten  noch  gesagt  werden  wird,  hinreichend  sein  zuzek 
dasz  die  vorläge  des  klttgers  so  beschaff!^  ist  dasz  e&  d«3i  k5s.t 
handelsgericht  absolut  unmöglich  sein  musz,  sich  aus  derselben  ei 
auch  nur  annähernd  richtige  Vorstellung  von  dem  was  die  ka?- 
sache  ist,  dh.  von  dem  wissenschaftlichen  Verhältnis  meines  le^- 
zu  dem  Eilend tschen ,  zu  bilden:  ein  Verhältnis  welches  eich  ii^f 
an  der  auf  der  Oberfläche  liegenden  äuszeren  ähnlichkeit  beic-  ' 
lexica,  welche  auf  der  wörtlichen  anführung  der  von  Schneider;'^ 
sammelten  belegstellen  beruht,  erkennen  läszt,  sondern  nur  dm 
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vergleicbung  des  wissenschaftlichen  gehalts  beider  lexica  festgestellt 
werden  kann,  wovon  zwar  nicht  der  kläger,  wol  aber  die  Verfasser 
des  Leipziger  gutachten  . eine  ahnnng  gehabt  haben,  wie  die  fOr 
mich  schmeichelhaften  äaszemngen  über  das  von  mir  im  vergleich 
mit  EUendt  geleistete  erkennen  lassen,  ich  werde  demnach  im  nach- 
stehenden dem  kOnigl.  handelsgericht  gewähren  was  der  klSger 
imterlassen  hat,  dh.  eine  klare  einsieht  in  die  bescha£Eenheit  des 
Ellendtschen  lexicon  im  allgemeinen  und  in  das  verhiütnis  in  wel- 
chem die  bestandteile  der  Ellendtschen  artikel  zu  den  entsprechen- 
den bestandteilen  meines  lexicon  stehen,  musz  aber,  um  die  art  wie 
ich  mich  zu  verschiedenen  zeiten  über  Ellendts  lexicon  geäuszert 
habe ,  zu  erklären ,  zuvor  einiges  über  meine  persönlichen  beziehun- 
gen  zu  EUendt  sagen. 

Während  der  druck  des  Ellendtschen  lexicon  im  jähre  1835  zu 
Königsberg  vollendet  wurde,  wurden  in  der  akademischen  presse  zu 
Oxford  meine  annotationes  ad  Sophodis  tragoedias  gedruckt,  die  fast 
unmittelbar  nach  dem  erscheinen  des  Ellendtschen  lexicon  zu  an- 
fang  des  Jahres  1836  ausgegeben  wurden,  so  dasz  weder  von  mir 
das  Ellendtsche  lexicon  noch  von  EUendt  meine  anmerkungen  zu 
Sophokles  hatten  benutzt  werden  können,  erst  zwei  jähre  später 
veröffentlichte  EUendt  eine  ausführliche  recension  meines  buches  in 
zwei  nummem  der  damaUgen  Berliner  Jahrbücher  für  wissenschaft- 
liche kritik  (1838  bd.  II  nr.  87.  88).  sein  urteil  sprach  er  im  allge- 
meinen auf  8.  690  mit  den  werten  aus : 

^hierzu  [dh.  zu  den  wenigen  exoerpten  aus  den  anmerkungen 
früherer  herausgeber]  kommen  die  eigenen  bemerkungen  des  her- 
ausgebers ,  welche  allerdings  nicht  von  groszem  umfange  sind  und 
namentUch  zur  erläuterung  nur  wenig  beitragen,  aber  in  kritischer 
hinsieht  bedeutend  genannt  werden  müssen,  weü  sie  eine  erhebUche 
anzahl  von  steUen  glücklich  oder  geistreich  ändern ,  und  selbst  wo 
man  dem  vorgetragenen  seine  Zustimmung  nicht  geben  kann,  viel 
wolgedachtes  und  anregendes  bieten.' 
und  am  Schlüsse  der  recension  auf  s.  699 : 

'so  schätzbar  nun  die  bisher  durchgegangenen  anmerkungen 
auch  sind ,  so  möchte  man  doch  wünschen ,  dasz  der  herausgeber  die 
reichen  schätze  seiner  schar&innigen  kritik  und  erklärungsgabe  der 
ausfÜhrUchen  construction  eines  hauptwerkes  nach  beiden  selten  hin 
zuwenden  möchte.' 

Bei  den  freundUchen  beziehungen,  in  welchen  ich  zu  EUendt 
stand ,  würde  es  mir  angenehm  gewesen  sein ,  wenn  ich  in  einem  in 
den  Fleckeisenschen  Jahrbüchern  im  oetober  des  Jahres  1869  (heft  10 
s.  699 — 716)  erschienenen  aufsatze  über  mein  lexicon  Sophocleum 
an  meinem  Vorgänger  EUendt  die  eigenschaften  welche  er  in  seiner 
recension  meiner  annotationes  ad  Sophodem  nur  zu  wolwoUend  m 
mir  gerühmt  hatte ,  in  gleicher  weise  an  seinem  lexicon  Sophocleum 
hätte  rühmen  können,  da  dies  aber  ohne  grobe  Verletzung  der  Wahr- 
heit nicht  mögUch  war,  so  beschränkte  ich  mich  darauf,  seinen 
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mühevollen  samlerfleisz  zu  loben,  der  jedoch  nur  in  doLpar^i 
des  Ellendtschen  werkes  hervortritt,  welche  ich  in  maBOBWi:. 
fast  gar  nicht  berührt  habe,  wie  das  Berliner  gntaditen  oeaÄ 
lieh  anerkennt  in  einer  aus  nenn  nnmmeni  bestehenden  «nfriV':  | 
alles  dessen  was  ich  aus  Ellendts  lexicon  in  das  meinige  skk: 
genommen  und  folglieh  auch  nicht  nachgedruckt  habe,  wova&i^ 
s.  2 1  die  rede  sein  wird,  was  die  leistangen  (tbr  kritik  and  ecklSn 
des  textes  betrifft,  so  hätte  ich  streng  genommen  schon  dsisL- 
meiner  beurteilung  sagen  müssen  was  idi  erst  in  dem  xwextoi  ar 
der  Fleckeisenschen  Jahrbücher  von  1871  (heft  lO)  auf  s.  674" 
verständlicher  gesagt  und  erwiesen  habe,  dasz  fUlendts  lostLiLi 
Itlr  die  kritik,  ungeachtet  er  sich  in  seinem  lexicon  nsenilBd 
mit  derselben  beschäftigt^  fast  gleich  null  sind  nnd  dasz  seinr 
stungen  für  die  erklämng  des  dichters  nach  abzogt  dessen  was 
den  zu  seiner  zeit  vorhandenen  ausgaben  des  Sophokles  abgestkir . 
hat,  nur  einen  überaus  geringen  wissenschaftlichen  wert  haben.  ?> 
dies  alles  klar  auszusprechen  sudite  ich  in  dem  ersten  artikel  Elle: 
mängel  so  gut  als  möglich  zu  beschönigen  in  nachstehenden  «er 
auf  s.  701 : 

'Ellendts  eigene  kritisch -exegetische  leistnngen  im  ki::- 
Sophocleum  sind  ohne  erhebliche  bedeutong  und  namentlicii  . 
puncte  der  kritik  oft  schwach,  von  entdecknng  Terboigener  fet 
des  textes  und  Verbesserung  derselben  durch  treffende  conj^n^-- 
ist  bei  ihm  nicht  die  rede;  er  beschränkt  sich,  wie  er  in  der  vonv. 
selbst  andeutet,  auf  einige  unerhebliche  berichtigangen  dester^ 
woraus  ihm  indessen  ebenso  wenig  ein  Vorwurf  zu  machen  ist  ^ 
aus  vielfachen  veihandlungen  über  oft  sehr  verfehlte  ccfnjecis^ 
früherer  kritiker,  die  bei  dem  gegenwärtigen  stände  der  kritik  nk. 
mehr  in  betracht  kommen  und  zum  tdl  von  ihren  eigenen  lahti^z 
später  zurückgenoinmen  worden  sind,  im  allgemeinen  enrdsl  : 
sich  übertrieben  oonservaliv  gleich  vielen  anderen  seiner  vorgS!:^ 
oder  Zeitgenossen,  die  keine  klaren  begriffe  von  der  handschriftL^^ 
Überlieferung  hatten.'  in  derselben  rücksichtsvollen  weise  hatte  s:^ 
schon  Gottfried  Hermann,  der  gegen  EUendt  ebenso  fireundlid:  r- 
ich  gesinnt  war,  über  die  schwädien  desselben  in  einer  leceib^- 
des  lexicon  in  der  Zeitschrift  für  die  aUeriumawissenschctft  1835  i'r- 
unter  anderem  in  folgenden  werten  ausgesprochen:  ^besondersscba 
der  vf.,  was  die  partikeln  anlangt,  nicht  genug  in  den  gebt^:'' 
sprache  eingedrungen  zu  sein,  wie  denn  überhaupt  in  ansehuog  Tä- 
tiger und  sorgfältiger  interpretation  noch  manches  zu  wüb^^i^ 
übrig  bleibt,  auch  ist  wol  einiges  zu  dunkel  und  unbestimmte^ 
gedrückt,   anderes  hätte  kürzer  abgethan  werden  können.' 

Was  die  samlung  des  lexicalischen  Stoffes  betrifft,  so  Jieäziu 
unerwähnt  dasz  derselbe  schon  5  bis  6  jähre  vor  dem  ersdieiii'^ 
des  Ellendtschen  lexicon  in  Schneiders  Sophokleischem  wört^rrti 
zeichnis  von  1829  und  1830  und  zwar,  was  namentUch  die  tiS^ 
betrifft,  in  weit  gröszerer  genauigkeit  als  bei  Ellaadt  voriag.  t  : 
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diesen  eigenschaften  des  Schneiderschen  lesicon  hatte  ich  mich  bei 
abfassnng  meines  ersten  artikels  im  j.  1869  und  der  in  demselben 
jähre  gedrackten  vorrede  zu  meinem  lexicon  noch  nicht  so  voll- 
ständig überzeugt  wie  später  als  ich  bei  correctur  der  dmckbogen 
meines  lexicon  die  von  Schneider  gesammelten  belegsteilen  zu  tau- 
senden  in  meinen  neueren  ausgaben  nachschlug  und  Schneiders 
auszerordenüiche  genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  immer  mehr  be- 
wundem muste.  hieraus  erklärt  es  sich  dasz  ich  erst  in  dem  zweiten 
artikel  von  1871  auf  s.  681  auf  Schneider  zu  sprechen  kam  und  das 
offene  geständnis  ablegte  dasz  mindestens  zwei  dritteile  des  Ellendt- 
schen  lexicon  und  des  meinigen  aus  dem  inhalt  des  Schneiderschen 
Wörterverzeichnisse»  zusammengesetzt  seien. 

Nicht  weniger  schonend  und,  wenn  irgendwo  gelegenheit  dazu 
war,  anerkennend  verfuhr  ich  gegen  Ellendt  in  dem  texte  meines 
lexicon.  ich  nannte,  wo  veranlassung  war  einen  samler  der  beleg- 
stellen  zu  nennen,  oft  Ellendt,  auch  da  wo  ich  Schneider  hätte  nen- 
nen sollen,  aber  Ellendt  nannte,  weil  ich,  nach  der  oben  gegebenen 
deduction,  ein  eigentumsrecht  eines  einzelnen  an  dergleichen  stellen- 
samlungen  nicht  anerkenne ,  und  es  demnach  für  gleichgültig  hielt 
ob  ich  Ellendt  als  meinen  nächsten  Vorgänger  oder  den  um  6  jähre 
femer  liegenden  Schneider  nannte,  da  es  mir  nur  darauf  ankam  dem 
leser  zu  sagen  dasz  das  gesammelte  nicht  von  mir  herrühre,  sondern 
von  einem  andern,  gleichviel  von  wem.  von  EUendts  leistungen  für 
die  kritik  konnte,  da  er  in  diesem  puncte  fast  nichts  geleistet  hatte, 
in  meinem  lexicon  kaum  an  einigen  stellen  die  rede  sein;  von  seinen 
erklärungen  erwähnte  ich  das  wenige  brauchbare,  bei  dem  wenig- 
stens einige  geistige  thätigkeit  in  betracht  kam,  mit  nennung  seines 
namens,  wenn  er  es  nicht  aus  den  anmerkungen  seiner  Vorgänger 
abgeschrieben  hatte,  eine  menge  nicht  der  rede  werte  bemerkungen, 
die  jeder  der  ein  solches  lexicon  herausgibt,  mit  denselben  oder  ähn- 
lichen Worten  machen  konnte  und  der  Vollständigkeit  wegen  machen 
muste ,  behielt  ich  bei ,  wenn  auch  meistens  in  meinen  kürzeren  stil 
umgesetzt  statt  des  breiteren  EUendtschen,  und  bemerkte  dies  im 
allgemeinen  in  der  vorrede,  da  es  zu -abgeschmackt  gewesen  sein 
würde  bei  allen  solchen  kleinigkeiten  jedesmal  den  namen  von 
Ellendt  und,  was  die  folge  davon  hätte  sein  müssen,  die  namen 
seiner,  von  ihm  oft  stillschweigend  ausgeschriebenen  Vorgänger 
hinzuzufügen,  was  bis  diesen  augenblick  noch  nie  in  irgend  einem 
allgemeinen  oder  speciallexicon  geschehen  ist,  wie  auch  in  den  an- 
merkungen zu  den  texten  der  classiker  tausende  solcher  unerheb- 
lichen, aber  dennoch  oft  weit  bedeutenderen  bemerkungen  als  die 
EUendtschen  sind,  fortwährend  circulieren,  wie  in  einer  groszen  an- 
zahl  Weidmannscher  und  Teubnerscher  ausgaben,  ohne  dasz  je  ein 
mensch  der  mühe  für  wert  hält  nach  dem  ursprünglichen  Verfasser 
jeder  solcher  geringfügigen  bemerkung  zu  fragen,  das  königl.  han- 
delsgericht  wird  daher  so  billig  sein  mir  zuzugestehen  dasz  ich  im 
guten  glauben  handelte  als  ich  that  was  alle  lexicographen  und  er- 
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klärer  alter  Schriftsteller  seither  gethan  haben,  ohne  deswr:-! l 
nachdi-ucksklagen  verfolgt  worden  zu  sein,   und  was  Eüecd: -. 
an  nicht  wenigen  stellen  seines  lexicon  gethan  hatte,  was  af .:  . 
klüger  dem  königl,  handelsgericht  natürlich  Terschweigt. 

Dies  ist  das  höchst  rücksichtsvolle  verfahren  welches  ith  - 
lier  gegen  Ellendt  beobachtet  habe,   nachdem  mir  aber  dasstdbt  - 
dem  verleget  des  EUendtschen  lexicon  durch  eine,  wenn  auch    . 
schlecht  begründete  nachdnicksklage  vergolten  worden  ist,  tri::  '. 
mich  die  höher  stehende  pflicht  ein,  dem  königl.  handelsgen  b- 
dcssen  erste  und  wichtigste  pflicht  in  allen  Streitsachen  es  is*  - 
thatbestand  zuverlässig  und  unparteiisch  festzustellen  —  die  i.i 
ungeschminkte   Wahrheit  vorzutragen,   zu    welchem    behuf  ict  - 
nachstehender  Zerlegung  und   Charakteristik   der   bestandtirJe  s. 
welchen  die  artikel  des  EUendtschen  lexicon  zusanunengeseTn  -- 
begiune. 

Jeder  artikel  Ellendts  beginnt  mit  dem  worte  welches  e 
trifi't,  unter  hinzufügung  der  prosodie,  wie  dies  seit  Passe w? -. 
gang  in  allen  Wörterbüchern  gewöhnlich  ist.  eigentänüicL  >- 
Ellendt  in  diesem  puncte  nur  eine  anzahl  irrttimer  und  grol^tr  -.: 
sehen,  die  in  den  seither  erschienenen  heften  der  neuen  Bc.l: 
ausgäbe  groszenteils  wiederholt  sind,  die  ich  aber  als  unantaft\.: 
eigentum  des  EUendtschen  Verlegers  betrachtet  und  mir  nicht  . 
mindeste  davon  angeeignet  habe. 

Hierauf  folgt  die  lateinische  Übersetzung  des  betreffenden  ^  ' 
tes,  übereinstimmend  mit  den  vorhandenen  griechisch-lateinisclTi 
Wörterbüchern,    wo  zwischen  mehreren  ausdrücken  zu  wählen  v-  _ 
habe  ich  oft  eine  andere  wähl  als  Ellendt  getroffen,    auf  dit  b -: 
nische  Übersetzung  folgt  bei  vielen  Wörtern,  und  vorzugsweiie .- . 
chen  Wörtern  deren  declination   oder   conjugation    irregulan:-: : 
darbietet,  eine  aus  den  belegsteilen  ausgezogene  übersieht  der  ^  : 
Sophokles  gebrauchten  formen,    diese  einrichtimg  habe  ich,  je' 
in  sehr  beschränktem  masze  beibehalten  und  nach  einer  von  Elirn^ 
sehr  abweichenden  compendiösen  methode,   die  ich  in  dem  t-r-v: 
artikel  über  Ellendts  lexicon  auf  a.  702  gerechtfertigt  habe,    i: 
gedanke  selbst  aber,  einzelnen  artikeln  ein  solches  formenverzeicbn 
beizugeben ,  ist  nicht  eine  erfindung  von  EUendt,  sondern  blcsz  a~ 
nachahmung  dessen  was  schon  WeUauer  im  jähre  1831  in  Uc- 
lexicon  Aeschyleum  gethan  hatte,  welches  EUendt  kannte,  wie  sv 
der  erwähnung  desselben  in  dem  EUendt-BomtrSgerschffli  contnr 
vom  21  sept.  1832  hervorgeht    die  Verfasser  des  Berliner  und  '>^ 
Leipziger  gutachten  irren  sich  demnach  wenn  sie  diese  fonnenü^r: 
sichten  unter  das  von  mir  aus  Ellendt  entlehnte  rechnen,  was  ekii- 
falsch  in  bezug  auf  den  gedanken  wie  auf  die  art  der  ausfiihi'ir' 
desselben  ist. 

Zunächst  folgen  bei  Ellendt  die  schon  von  Schneider  gesamme^ 
ten  belegsteUen  jedes  wertes,  die  sich  oft  nur  in  einem  oder  ein  pati 
stücken  finden,  aber  bei  einer  groszen  anzahl  viel  gebrauchter  wo^. 
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über  mehrere  oder  auch  alle  sieben  stücke  und  die  fragmente  ver- 
breiten,  die  reihenfolge  ist  bei  Schneider  Elektra,  Trachiniae,  Aiax, 
Pbiloktet,  könig  Oedipus,  Oedipus  auf  Eolonos,  Antigone,  bei  Ellendt 
Philoktet,  könig  Oedipus,  Oedipus  auf  Kolonos,  Antigone,  Trachiniae, 
Aiax,  Elektra,  bei  mir  meistens  wie  bei  Ellendt,  oft;  aber  auch  wie 
bei  Schneider  —  wie  zb.  auf  s.  346  und  347  in  mehr  als  120  zeilen 
nicht  die  Ellendtsche ,  sondern  die  Schneidersche  reihenfolge  beibe- 
halten ist  —  oder  mit  keinem  von  beiden  übereinstimmend,  von 
(»inem  wissenschaftlichen  princip  ist  hierbei  so  wenig  die  rede  dasz 
weder  die  alphabetische,  noch  die  chronologische,  noch  durchgehends 
eine  nach  den  Stoffen  der  tragödien  geordnete,  noch  die  in  den  hand- 
schriften  überlieferte  reihenfolge  beobachtet  ist.  von  einem  eigentums- 
rechte  an  irgend  einer  solchen  reihenfolge  kann  vernünftiger  weise 
ebenso  wenig  die  rede  sein,  als  ich  durch  eine  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  reihenfolge  der  Sophokleischen  und  Euripideischen 
stücke  in  meiner  fünften  ausgäbe  der  poetcte  scenid  ein  verbietungs- 
recht  gegen  andere,  welche  etwa  dieselbe  reihenfolge  adoptieren  wol- 
len, erworben  habe,  was  den  Wortlaut  der  von  Schneider  zusammen- 
gestellten belegsteilen  betrifft ,  so  ist  derselbe  von  Ellendt  sehr  oft 
abgekürzt,  selten  aber  durch  hinzufügung  von  einem  worte  oder  ein 
paar  Worten  erweitert  worden,  dasselbe  verfahren  habe  auch  ich 
befolgt,  jedoch  mit  dem  unterschiede  dasz  ich  in  der  abkürzung  der 
Schneiderschen  belegsteilen  ungleich  weiter  als  Ellendt  gegangen 
bin,  während  ich  anderseits  auch  worte,  die  Ellendt  gestrichen  hatte 
beibehalten  oder  aus  dem  texte  worte  hinzugefügt  habe  die  weder 
bei  Schneider  noch  bei  Ellendt  standen. 

Den  nächsten  und  höchst  umfänglichen  bestandteil  der  Ellendt- 
Rchen  artikel,  bilden  die  kritischen  und  erklärenden  bemerkungen 
mit  welchen  die  von  Schneider  gesammelten  belegstellen  an  tausen- 
den  von  stellen  bei  Ellendt  durchflochten  sind,  auf  die  bereits  oben 
besprochene  Wertlosigkeit  der  kritischen  bemerkungen  finde  ich 
keine  veranlassung  näher  einzugehen,  da  der  kläger  in  dem  privat- 
gutachten  selbst  anerkannt  hat  dasz  ich  keinen  gebrauch  von  den- 
selben gemacht,  folglich  auch  keinen  nachdruck  begangen  habe, 
auf  die  erklärenden  bemerkungen  aber  werde  ich  weiter  unten  bei 
gelegenheit  des  Berliner  privatgutachten  zurückkommen. 

Einen  ferneren  bestandteü  der  Ellendtschen  artikel  bilden  die 
teils  für  kritische  teils  fOr  exegetische  zwecke  beigebrachten  citate 
von  grammatikem,  welche^  Sophokleische  stellen  in  ihren  Schriften 
erwähnen  und  oft  auch  erklären,  was  namentlich  von  Suidas  und 
Eustathios  gilt,  von  diesen  citaten  findet  sich,  aus  gründen  die  ich 
in  der  vorrede  auf  s.  VII  dargelegt  habe,  in  meinem  lexicon  nur  ein 
minimum:  hätte  ich  sie  aber  auch  sämtlich  in  mein  lexicon  aufge- 
nommen ,  so  würde  eine  darauf  gegründete  beschnldigung  des  nach- 
drucks  Ellendtschen  eigentums  eine  lügenhafte  sein,  denn  diese  citate 
rühren  nicht  von  Ellendt  her,  sondern  sind  sämtlich  von  Ellendt 
aus  den  weit  früher  erschienenen  fiermannschen  anmerkungen  ab- 
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geschrieben,  was  nicht  blosz  von  Ellendt,  sondern  auch  toi -ii  • 
Verfasser  des  Berliner  gutachten  verschwiegen  worden  ist  qe  -  • 
königl.  handelsgericht  zu  dem  irrigen  glaaben  zu  verleiten  da^:  i- 
derartige  was  etwa  bei  mir  vorkommt,  wie  zb.  das  onten  a^':.. 
erwähnte  citat  des  Eustathios,  als  nacbdruck  Ellendtschen  eig^r^ 
zu  betrachten  sei,  während  in  Wirklichkeit,  wenn  man  im  miA  .-. 
kl^ers  hier  überhaupt  einen  nachdruck  erblicken  will,  dieser  Li. 
von  mir  an  Ellendt,  sondern  zuerst  von  Ellendt  an  HermaTii  - 
gangen  worden  sein  würde,   am  klarsten  tritt  dieses  abschreibt;! 
hervor  wo  mehrere  citate  auf  einander  folgen ,  wie  unter  dem  w.  - 
•f€fiuj  (bd.  I  8.  353)  'OR.  4,  quo  versu  usi  sunt  Aristot.  de  zljl. 
c.  6.   Plut.  de  multit.  amic.  p.  95 '^j  quo  loco  conf.  Wyttenb.:  .-  - 
de  Superst.  p.  100*.  de  virt.  mor.  p.  445'*.  Qu.  Symp.  15  p.  ti- 
Themistocl.  p.  307.   Eust.  p.  878,  23.  1085,  46,    Said.  v.  rcV: 
schol.  Plat.  p.  10.  Gr.  Hermanni  p.  467.'    dies  alles  steht  g^L^ 
bei  Hermann,  nur  mit  dem  unterschiede  dasz  Ellendt  den  ri' 
Themistios,  den  Hermann  citiert  hatte,  in  eine  Plutarchische  k :  ri 
beschreibung  des  feldherm  Themistokles  verwandelt  hat,  wä,lt 
Berliner  herausgeber  wiederholt  hat  auf  8.  141. 

Neben  diesem  die  kritik  und  erklftrung  des  Sophokles  aiiiiiii>^ 
bar  betrefifenden  bestandteil  des  Ellendtschen  lexicon  findet  ^icl  - 
demselben  eine  grosze  masse  von  collectaneen  über  den  gelni:^ 
der  Wörter  im  allgemeinen,  die  aus  allerhand  büchern  compilien  's. 
da  ich  diesen  ganzen  wüst,  in  welchem  sich  keine  spur  von  ne.ti 
die  feinere  kenntnis  der  spräche  fördernden  beobachtungen  tinir 
unbei-ührt  gelassen  habe ,  wie  der  Verfasser  des  Berliner  gut*?L:c: 
selbst  bemerkt,  so  habe  ich  auch  hier  nicht  nötig  mich  mit  cti.- 
selben  zu  befassen. 

Den  schlusz  vieler  EUendtscher  artikel  bilden  bemerkar.t: 
über  die  accentuation  der  betreffenden  Wörter,  bemerkungen  L 
von  jedem  auf  rein  mechanischem  wege  aus  den  allbekannten  i:^ 
alphabetischen  Wortregistern  versehenen  hülfsmitteln  zusanimtii- 
getragen,  aber  nicht  als  geistiges  eigentum  eines  einzelnen  b> 
trachtet  werden  können,  worüber  weiteres  zu  sagen  ttbertiü5:-r 
sein  würde,  da  ich  dergleichen  bemerkungen,  wie  auch  der  verfa^:^' 
des  Berliner  gutachtens  anerkennt,  in  meinem  lexicon  nur  m  li^ 
seltensten  fällen  gemacht  habe,  aus  gründen  die  in  meiner  vorrtni- 
ö.  VIU  dargelegt  sind,  welche  begriffe  von  litterarischem  eigentc: 
der  gegner  selbst  in  diesem  geringfügigen  puncto  hat»  habe  icliir 
dem  zweiten  aiükel  auf  s.  672  an  dem  beispiel  des  wertes  6PHMCC 
gezeigt,  dessen  accentuation  ^pfj^oc  (statt  der  spftteren  €pi)|X0C)  ii 
'in  anschlusz  an  Ellendt'  gebilligt  haben  soll,  weshalb  dieser  l&H 
unter  die  beweise  des  angeblichen  'unerhörten  plagiats'  gereckc' 
wird,  ungeachtet  aus  den  Worten  meines  lexicon  auf  s.  190  und  ^ 
dem  was  schon  1835  im  Pariser  Thesaurus  bd.  HI  s.  2009  geifsf* 
worden  war,  klar  hervorgeht  dasz  ich  den  accent  £pf|^oc  nicht 'ia 
anschlusz  an  Ellendt'  billige  —  dessen  name  samt  den  namen  a^^' 
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tLbrigen  philologen  die  seit  jahrhnnderten  gelebt  haben  in  accent- 
fragen  nicht  die  mindeste  autorit&t  hat  —  sondern  in  anschlusz  an 
-den  grammatiker  Herodian  (die  höchste  autorität  in  accentfragen),  der 
tmgeföhr  1700  jähre  vor  Ellendt  lebte  und  dessen  eigene  worte  von 
mir  zuerst  im  jähre  1823  aus  ungedruckter  quelle  herausgegeben 
-wurden,  wovon  Ellendt  nach  12  jaiiren,  als  er  seinen  artikel  über 
^pfj^oc  drucken  liesz ,  noch  nichts  wüste. 

Nach  darlegung  der  bestandteile  der  EUendtschen  artikel  ist 
noch  die  gruppierung  und  gliederung  der  belegstellen  und  Wort- 
bedeutungen zu  betrachten,  da  gruppierung  und  gliederung  be- 
griffe sind  welche  stets  eine  mehrheit  voraussetzen,  so  kann  von 
derselben  begreiflicher  weise  nie  die  rede  sein  bei  Wörtern  die  überall 
•dieselbe  bedeutung  oder  nur  zwei  bedeutnngen  haben,  deren  eine 
die  eigentliche,  die  andere  die  metaphorische  ist,  welche  der  erste- 
ren  von  jeher  in  allen  lexicis  nachgestellt  worden  ist.  das  Leipziger 
^tachten  legt  ein  besMideres  gewicht  auf  das  von  Ellendt  in  dieser 
hinsieht  geleistete,  begeht  aber  dabei  den  fehler  von  gruppierung 
und  gliederung  im  allgemeinen  zu  sprechen ,  statt  zwei  wesentlich 
von  einander  verschiedene  arten  von  gruppierung  und  gliederung 
zu  scheiden,  die  eine  art  ist  eine  rein  mechanische,  bei  welcher  nie 
von  einem  unerlaubten  nachdruck  die  rede  sein  kann,  die  andere 
«ine  solche  dasz  bei  derselben  eigenes  nachdenken  des  Verfassers, 
folglich  eine  art  geistiger  thätigkeit,  stattfinden  kann,  die  erstere 
4urt  ist  diejenige  welche  auf  nichts  anderem  als  auf  anwendung  der 
in  jeder  griechischen  grammatik  vorhandenen  Schemata  der  decli- 
nationen  und  conjugationen  beruht,  wenn  zb.  die  belegstellen  für 
die  Wörter  dvrjp  und  fivOpiuiTOC,  die  der  kläger  unter  die  von  mir 
nachgedruckten  rechnet,  bei  Schneider,  Ellendt  und  mir  nach  der 
reihenfolge  der  drei  numeri,  singalaris,  dualis,  pluralis,  und  in  den 
Unterabteilungen  nach  der  reihenfolge  der  casus ,  nominativus,  geni- 
tivus,  dativus,  accusativus  und  vocativus  aufgeführt  werden,  so 
kann  vernünftiger  weise  nicht  behauptet  werden  dasz  ein  lezico- 
graph  das  eigentum  des  andern  nachgedruckt  habe :  denn  alle  drei 
haben  nur  gethan  was  jedem  zu  thun  gestattet  ist,  indem  sie  das 
Schema  der  granmiatiken  in  ihren  lexicis  zur  anwendung  brachten, 
derselbe  fall  findet  bei  den  Zeitwörtern  statt,  wenn  die  belege  der- 
'  selben  nach  den  drei  formen  activum,  passivum,  medium  und  in  clen 
Unterabteilungen  nach  der  reihenfolge  der  tempora  und  modi  ge- 
ordnet werden,  und  desgleichen  bei  präpositionen  und  conjunctionen, 
wenn  auch  bei  diesen  was  die  construction  der  präpositionen  betrifft 
die  reihenfolge  der  casus  und  was  die  conjunctionen  betrifft  die 
reihenfolge  der  tempora  und  modi ,  mit  welchen  sie  construiert  wer- 
den, als  maszgebend  füi*  die  gruppierung  der  belegstellen  in  an- 
wendung gebracht  werden. 

Die  zweite  art  von  gruppierung  und  gliederung  betrifft  eine 
im  Verhältnis  zu  der  ganzen  masse  sehr  geringe  anzahl  von  Wörtern, 
bei  welchen  die  gruppierung  und  gliedei-ung  der  verschiedenen  arten 
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von  anwendung  (wie  zb.  ßaivuj  und  ßdXXuj)   gegenständ  ^--.l  \ 
naclidenkens ,  mithin  geistiger  thfitigkeit  werden  kann,  bräfir:  l 
von  dem  was  EUendt  in  dieser  beziehong  geleistet  hat  all«  in  i  r.  \ 
was  er  nach  Vorgang  längst  vorhandener  lexica,   in  gleicht!  .-  i 
ähnlicher  weise  geordnet  hat,  wie  der  Thesaurus  von  Henriciü^'   ■ 
phanus  und  das  lexicon  von  Passow,  welcher  der  geneüsch^ü  r 
Wickelung  der   bedeutungen  mehr  anfmerksamkeit  als  seine  -: 
giinger  gewidmet  hat,  so  bleiben  ftlr  Ellendt  eine  menge  kleinb:: 
oft  haarspaltender  distinctionen  übrig ,  mit  welchen  idi  mtt  n.. 
befaszt  habe,     so  hat,   um  dies  durch  ein  Beispiel  anschacliü 
machen^  Ellendt  die  verschiedenen  anwendungen  des  verbum  p^' ■- 
in  folgender  weise  in  einer  anzahl  von  abteilungen  xmd  unten' 
lungen  gegliedert: 

^^aiyexy  proprie  dictum  universe  est  incedere^  qua  de  re  et  .r  ^ 
ahire  et  consisiere  alicuhi  significat,    a)  simpliciter  ire  s.  incfd^rü- 
b)  abire^  disccderey  reccdere,  —  c)  venlrCy  acccdere.  —  d)  nonnüm-ji- 
versari  est ,  quasi  incedcndo  cofistitisse.    2)  cum  tralate  dicitur  s 
cundi  et  incedendi  significatione  sumptum  est,  cum  versari  insi  • 
rerum  conditione,  vel  simpliciter  esse  indicat.  —  b)  ab  altera  «-> 
dcndi  et  aheiindi  potestate  detortum  illud,  quod  ßaivciv  interm 
signincat  et  evanescere^  etiam  mori,  —  c)  a  tertio  verbi  proprit  i." 
modo  deflexum  est,  cum  tralate  procedere  aliquo  in  agenäo  signi^:^^* 

Bei  mir  hingegen  sind  die  sämtlichen  belege  ftir  dieses  von  ^ 
folgende  rubriken  veiieilt  (auf  s.  79) ,  mit  wesentlicher  verscbic^i.: 
heit  in  den  bemerkungen  über  einzelne  stellen: 

Triraa  verbi  ßaivui  significatio  est  gradioTy  inixdo,  qo^'^ 
accedentibus  s.  advenientibus  pariter  ac  de  discedentibas,  rec*'^^ 
tibus,  abeuntibus,  fugientibus  dicitur.  —  ||  de  accedente  vel  veii:tr> 
OR.  81  etc.  —  II  versandi  in  loco  quem  quis  ingressus  estsi^'^ 
tionem  habet  OC.  52  etc.   de  persona  vel  re  in  aliqua  rerum  ö.'- 
dicione  versante  Ai.  184  etc.  ||  de  discedentibus  qui  evancscun*'- 
procedo.   Ph.  834  etc. 

Sollten  sich,  was  erst  noch  zu  constatieren  sein  würde,  ^ut' 
den  für  diese  frage  überhaupt  in  betracht  kommenden  nicht  m>^ 
reichen  artikeln  mehrere  finden  in  welchen  ich  eine  nicht  berei' 
von  Ellendts  Vorgängern  in  der  griechischen  lexicographie,  soB'Jrn 
von  ihm  selbst  herrührende  gliederung  als  branchbar  in  ffitir^^; 
lexicon  adoptiert  habe ,  so  würde  ich  damit  nichts  gethan  hal)en  a»- 
was  alle  lexicographen  von  jeher  bis  auf  diesen  tag  in  wörfcerbücii'^ 
alter  und  modemer  sprachen  gethan  haben,  in  welchen  jedtr Iv^ 
ausgeber  die  ihm  als  die  richtigste  erschienene  gliederung  <^t'f  "^ 
deutungen  bei  mehrdeutigen  Wörtern  von  diesem  oder  jenem  vc"- 
ganger  entnimt,  ohne  je  der  mühe  für  wert  zu  halten  in  j^"^';'" 
einzelnen  falle  den  namen  eines  Vorgängers  zu  nennen«  dassd^ 
verfahren  hat  auch  Ellendt  selbst  seinen  Vorgängern  gegöiüber  l^ 
obachtet.  denn  ungeachtet  er  in  einer  bedeutenden  anzahl  von  är^j 
kein  die  teils  von  Schneider  teils  von  anderen  Vorgängern  in  *^** 
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gemeinen  lexicis  oder  grammatiken  beobachtete  gliederung  sich 
aneignete,  hat  er  dennoch,  so  viel  mir  erinnerlich ,  an  keiner  ein- 
zigen stelle  seines  lexicon  einen  Vorgänger  genannt ,  was  nach  den 
rechtsbegriffen  des  klägers  für  Ellendt  zulässig  war,  für  mich  aber 
unzulässig  sein  soll. 

DAS  BERLINER  GUTACHTEN. 

Nach  dieser  Zerlegung  der  EUendtschen  artikel  in  ihre  bestand- 
teile  habe  ich  zu  dem  mit  keinem  namen  unterzeichneten  gutachten 
überzugehen,  welches  der  kläger  seiner  klageschrift  beigelegt  hat. 
da  der  zweck  dieses  gutachtens  kein  anderer  sein  konnte  als  bei  dem 
königl.  handelsgericht  die  Überzeugung  zu  begründen  dasz  von  mei- 
ner Seite  ein  die  grenzen  erlaubter  wissenschaftlicher  benutzung 
überschreitender  gebrauch  des  EUendtschen  werkes  stattgefunden 
habe,  so  lag  es  im  interesse  des  klägers  an  die  spitze  des  gutachtens 
wenigstens  eine  odßr  ein  paar  Seiten  zu  stellen,  um  irgendwelche 
der  rede  werte  und  Ellendt  eigentümliche  beiti^e  zur  kritik  und 
erklärung  des  textes  zu  verzeichnen ,  welche  ich  mir  auf  eine  nach 
ansieht  des  klägers  unerlaubte  weise  angeeignet  habe,  dasz  ihm 
eine  solche  Zusammenstellung  in  betreff  der  kritik  des  textes  nicht 
möglich  gewesen  ist,  wird  man  nach  dem  was  ich  oben  über  die 
nullität  der  EUendtschen  textkritik  gesagt  habe  begreiflich  finden; 
er  hätte  aber  wenigstens  den  versuch  einer  solchen  beweisführung 
in  betreff  der  erklärenden  bemerkungen  EUendts  machen  sollen : 
aber  auch  dies  hat  er  unterlassen,  ungeachtet  EUendt  selbst,  wenn 
auch  in  ganz  anderer  absieht,  die  grenzen,  innerhalb  welcher  sich 
eine  derartige  erörterung  zu  bewegen  hat,  auf  das  genaueste  vorge- 
zeichnet  hatte.  EUendt  hat  nemlich  aus  kleinlicher  eitelkeit  in  einem 
im  zweiten  bände  auf  s.  1018 — 1022  gedruckten  index  hcorum 
explicatorwn  mehrere  hunderte  von  versen  des  Sophokles  verzeich- 
net, zu  deren  erklärung  er  sicl^  einbüdet  etwas  aus  eigenen  mittein 
beigetragen  zu  haben,  diesen  index,  sowie  den  nur  aus  wenigen 
nunamem  bestehenden  it2^2e:r  locorwm  emendatorum  (18  in  aUen  sie- 
ben stücken),  habe  ich  in  dem  zweiten  artikel  über  das  lexicon 
Sophocleum  (in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1871  heft  10  s.  674)  als 
das  bezeichnet  was  er  ist,  als  ein  groszartiges  testimonium paupertatis, 
und  auf  s.  676  über  denselben,  in  erwiderung  des  mir  schon  damals 
von  dem  Berliner  Verleger  schuldgegebenen  ^unerhörten  plagiats* 
wörtlich  folgendes  bemerkt: 

*Was  den  exegetischen  teil  des  EUendtschen  lexicon  betrifft, 
so  sind  in  dem  index  auf  s.  1018 — 1022  zwischen  vier-  und  fünf- 
hundert loci  explicati  der  sieben  tragödien  aufgezählt ,  in  welchen, 
da  die  kritischen  leistungen  EUendts  gleich  null  sind ,  arglose  leser 
vielleicht  den  hauptsitz  des  angebUcheu  unerhöi*ten  plagiats  ver- 
muten ,  sich  aber  auf  das  ärgste  geteuscht  finden  werden,  sobald  sie 
an  die  prüfung  der  einzelnen  stellen  gehen  und  nur  in  den  seltensten 
fällen  irgend  etwas,  wenn  auch  unbedeutendes,  finden  werden  was 
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Veranlassung  geben  konnte  EUendts  namen  zu  nennen, 
sich  auch  erklttrt  dasz  sein  name,  wie  in  dem  Bediner  piH|^' 
ganz  richtig  bemerkt  wird ,  nur  sehr  selten  bei  mir  ersdnÖBt  km:. 
schlftgt  man  die  *locos  expUoatos»  in  EUendts  lexicon  nadi,  so  ia^* 
man  dasz  er  fast  nur  erkiSmngen  anderer,  richtige  sowol  ak  im: 
wiederholt  und  mit  oft  sehr  unntltzen  und  irrigen  bemakon^Efi  i* 
gleitet,  es  wird  hinreichend  sein  wenn  ich  —  wie  oben  bei  dz. 
kritik  —  die  sechs  ersten  im  nachstehenden  mit  den  in  mew-z 
lexicon  gemachten  bemerkungen  zusammenstelle  und  dk  pit^ 
der  übrigen  vier-  bis  ftinfhundert  den  lesem  überlasse,  w^äys&l" 
hier  abermals  die  anschaffung  des  Berliner  lexicon  empfehlen  ESb^ 
da  mein  lexicon  in  dieser  beziehung  den  dienst  Tersagt' 

Nadi  dieser  allgemeinen  erklftning  folgt  in  meinem  wd£::i 
(s.  676 — 679)  eine  wOrtlich  genaue  gegenüberstellung  d^  r:: 
EUendt  und  von  mir  über  die  sechs  ersten  stellen  gesagtes ,  z 
welchen,  wie  ich  mit  groszer  bestimmtheit  ausspreche  sn  donf: 
glaube,  das  königl.  handelsgericht  nicht  im  stände  sein  wird  L 
geringste  zu  entdecken  was  die  beschuldigung  eines  plagiats  r4r: 
nachdrucks^beweisen  könnte,  wollte  daher  der  USger  dkst  hr 
schuldigungen  begründen,  so  muste  er  da  fortfahren  wo  ich  in  sr 
nem  aufsatze  stehen  geblieben  war;  er  muste  mit  nr.  7  hegpexss 
und  bis  zu  ende  fortfahrend  durch  gegenüberstellung  d^  von  EUe^: 
und  von  mir  gesagten  dem  königl.  handelsgericht  zu  beweisen  su^c 
was  aus  den  seci^  ersten  stellen  nicht  zu  erweisen  ist.  statt  dt^s. 
hat  der  klfiger  in  einer  im  bOrsenblatt  vom  11  dec.  1871  (nr.  ^v 
s.  4176)  abgedruckten  kurzen  erwiderung  erklftrt  dasz  er  sidi  nkL 
in  ^philologische  streUigkeUen*  mit  mir.  einlassen  wolle,  da  er  des  ce 
rieht  das  ^voUgüUigste  heweiamatmaP  begangenen  nachdmcks  tber 
geben  habe,  dies  ist  aber  nichts  als  eine  leere  ausflucfat,  ledigüc: 
darauf  berechnet  dem  königl.  handelsgericht  eine  klare  einsiebi  i 
den  thatbestand,  und  zwar  in  dem  wesentlichsten  tdle,  zu  entaeki 
denn  es  handelt  sich  hier  gar  nichi  um  discussion  streitiger  ph^c 
logischer  fragen,  sondern  lediglich  um  vergleichnng  des  vonEHesit 
und  von  mir  gesagten,  die  fOr  das  geri(^t  uneriftszlich  ist,  wess 
nicht  dasselbe  ein  urteil  flQlen  soll  ohne  vorgängige  einleucbte&ie 
feststellung  des  thatbestands.  was  aber  die  angebHchen  '€«%)äfi^ 
sten  beweist  betrifft  die  in  dem  der  klage  beigegebenen  gutacbte 
enthalten  sein  sollen,  so  hat  der  das  detaü  enthaltende  teü  d^sclbs 
die  gröste  ähnlichkeit  mit  einem  f%Lr  eine  philologische  recensieT 
anstalt  bestimmten  Schriftstück,  welches  durch  versehen  an  ^ 
adresse  des  königl.  handelsgerichts  zu  Leidig  gelangt  ist,  vieii 
weiter  unten  zeigen  werde,  nachdem  ich  zuvor  die  einleitung  des 
gutachtens  einer  nähern  prüfung  unterzogen  habe. 

Der  Verfasser  des  gutachtens  beginnt  mit  zusammensteUoEig 
der  Zugeständnisse  die  ich,  in  betreff  meiner  benutzung  des  Elleodt- 
schen  lexicon  in  dem  ersten  artikel  der  Fleckeisenschen  jahrbfichtr 
von  1869  auf  s.  699  und  706  und  in  der  in  demselben  jähre  gr 
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druckten  und  mit  dem  ersten  hefte  ausgegebenen  vorrede  zu  dem 
lexicon  Sophocleum  gemacht  habe,  diese  zugeständnis&e  habe  ich 
im  october  1871  in  dem  zweiten  artikel  der  Fleckeisenschen  jahr- 
'bücher  auf  s.  679  mit  nachstehenden  worten  recapituliert: 

*So  wenig  EUendt  mir  in  dem  lexicon  und  den  herausgebem 
in  ihren  ausgaben  in  betreff  der  kritik  und  exegese  förderlich  ge- 
wesen, ebenso  wenig  läszt  sich  behaupten  dasz  ich  irgendweldie 
feinere  beobachtungen  über  attische  und  speciell  tragische  spräche, 
clialekt,  prosodie  und  metrik,  dergleichen  wir  Person  und  Elmsley 
und  in  neuerer  zeit  Cobet  in  groszer  zahl  verdanken,  von  ihm  ent- 
lehnt habe,  da  sich  so  viel  wie  nichts  der  art,  was  als  eine  von  ihm 
zuerst  gemachte  entdeckung  bezeichnet  werden  könnte,  bei  ihm 
findet,  wol  aber  eine  nicht  unbedeutende  zahl  irrtttmer  und  Ver- 
kehrtheiten verschiedener  art,  über  die  ich  bereits  in  dem  ersten 
artikel  gesprochen  habe,  es  entsteht  demnach  die  frage,  an  welchen 
leistungen,  die  EUendt  eigentümlich  sind  und  sich  nicht  in  anderen 
früher  als  sein  lexicon  erschienenen  büchem  finden,  das  angebliche 
unerhörte  plagiat  verübt  worden  sein  soll,  ich  vermute  dasz  sich 
diese  beschuldigung  hauptsächlich  auf  eine  anzahl  längerer  artikel 
über  Partikeln  und  präpositionen  und  einige  oft  vorkommende 
verba  bezieht,  die  ich  durch  etwas  veränderte  Stellung  einzelner 
teile ,  Variationen  im  aasdruck  und  allerhand  andere  kleine  mittel, 
durch  welche  man  altes  unschwer  in  scheinbar  neues  verwandeln 
kann,  mit  leichter  mühe  dem  Vorwurf  eines  plagiats  hätte  entziehen 
können,  wenn  ich  der  mühe  für  wert  gehalten  hätte  das  verdienst, 
welches  sich  Ellendt  durch  bloszen  samlerfleisz  erworben  hat,  zu 
verdunkehi  und  mir  einen  schein  von  Originalität  da  zu  geben,  wo 
gar  keine  veranlassung  dazu  vorhanden  w^,  wie  ich  bereits  in  dem 
ersten  artikel  auf  s.  699  erklärte,  und  gleichlautend  in  der  vorrede 
zu  dem'  lex.  Soph.  s.  Y ,  wo  ich  nach  erwähnung  des  wertlosen 
wüstes,  mit  welchem  das  Ellendtsche  lexicon  überladen  ist,  sage 
«quibus  Omnibus  sublatis,  servatis  vero  utilibus,  apposito  ubi 
operae  pretium  erat  Ellendtii  nomine,  non  solum  novi  huius  lexici 
lectoribus,  sed  etiam  Ellendtii  memoriae  consuluisse  mihi  videor». 
wären  nun  die  «servata  utilia»  überall  geeignet  gewesen  wörtlich 
aus  EUendts  lexicon  abgedruckt  zu  werden,  so  würde  es,  wenn  auch 
sehr  überflüssig,  doch  ausführbar  gewesen  sein  jedem  solchen  artikel 
oder  einzehien  teilen  desselben  den  namen  ELLENDT  am  Schlüsse 
beidrucken  zu  lassen,  dies  ist  aber  so  wenig  der  fall ,  dasz  die  mei- 
sten Ellendtschen  artikel  im  gegenteil  durch  weglassungen,  ab- 
kürzungen,  zusätze  und  berichtigungen  eine  mehr  oder  weniger 
wesentliche  Umgestaltung  erhalten  musten  und  demnach  die  hinzu- 
fügung seines  namens  meistens  ein  partielles  falsum  gewesen  sein 
würde,  wovon  sich  die  leser  leicht  selbst  überzeugen  können ,  wenn 
sie  die  behandlung  einer  oder  der  andern  partikel  bei  Ellendt  und 
bei  mir  vergleichen  wollen,  zb.  fiv.* 

Mit  dieser  erklärung  ist  nichts  weiter  gesagt  als  dasz  ich  von. 

Beilage  zu  den  jahrb.  für  class.  philoL  1872.  hft.  3.  2 
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EUendtschen  artikeln  nur  einen  erlaubten  wia^nscbBftlkks  :x 
was  die  teilweis  wörtliche ,  oder  nahezu  wörtliche  wiedeihal^  - . 
teilen  einzelner  artikel  betrifft,  dnrch  §  7  des  (ffes^eseii«  ^- 
1870  gedeckten  gebrauch  gemacht  habe,    fand  sich  bä  Bk: 
etwas   brauchbares,   nicht  aus  anderen  büdieni  abgesdinebtL. 
äondeiii  mit  einem  wenn  auch  nur  sehr  geringen  aufwand  e^ 
geistiger  thätigkeit  von  EUendt  geschrieb^es,  so  nannte  idä  «eiü 
namen,  wie  in  dem  gutachten  selbst  ans  mehreren  stdknasr 
lexicon  angeführt  wird,  wogegen  ich  geringfOgige,  auf  mediaskcr-: 
wege  zu  findende  bemerkungen,  die  jeder  der  ein  lexicon  Sc^diod-^.: 
herausgibt,  in  welchem  auch  die  trivialsten  und  unhedeotecdr'-- 
dinge  nicht  fehlen  dürfen,  notwendig  in  gleicher  oder  JÜsC^'^' 
weise  gemacht  haben  würde ,  auch  wenn  Ellendts  lexicon  gar  i-l 
vorhanden  wäre ,  nur  im  allgemeinen  in  meiner  vorrede  enrSb: 
dasz  die  zahl  der  letzteren  Wie  überwiegend  ist,  ist  eine  na^bu^ 
folge  der  in  dem  EUendtschen  lexicon  zu  tage  liegenden  gemj. 
geistigen  begabung  des  Verfassers,  die  mir,  gleidi  den  übrigen  i^ 
reichen  bearbeitem  des  Sophokles  seit  1835 ,  ungeachtet  dieseTi- 
die  verschiedensten  standpuncte  einnehmen,  nur  ftusseist  selt^vr 
anlassung  gab  Ellendts  namen  zu  nennen,    ich  sdbst  bin  in  £^. 
hinsieht  weit  liberaler  gegen  Ellendt  gewesen  als  er  verdiente,  • 
ich  bereits  oben  auf  s.  9  nachwies,    ich  habe  bei  einer  anzabln: 
vialer  sehr  hftufig  vorkommender  Wörter,  wohin  namentlich  eiL:." 
pronomina  und  partikeln  gehören,  mich  des  ausdrucks  bedient  •!.< 
ich  ^exempla  ab  EUendtio  coOeäa*  gebe,   der  Verfasser  des  gutu^ti. 
hat  mehrere  selten  verwendet  um  die  stellen  in  welchen  idb  ^eitm- 
ab  EUendtio  coUecta'  erw&hne,  zusammenzustellen,  was  eine  ffirc-: 
zweck  seiner  anklage  völlig  unnütze  arbeit  ist.  denn  an  allen  dies«^^ 
stellensamlungen  würde,  auch  wenn  bei  solchen  samlnngen  ü£t 
haupt  von  eigentumsrecht  die  rede  sein  könnte,  wenigstens  EM 
ein  solches  nicht  haben,  da  diese  samlnngen  schon  6  jähre  vor  EM 
in  Schneiders  Wörterbuch  gedruckt  vorlagen ,  und  oft  sogar  in  k 
selben  gruppierung  deren  sich  spSter  Ellendt  bediente ,  wie  dss  i: 
dem  gutachten  unter  anderen  angeführte  beispiel  der  partikel  yc  zeir 
von  der  ich  sage:  ^exempla  Sophoclea  secundum  genera  ToeabuliTC 
recte  disposuit  EUendtius,  quae  aucta  et  correcta  apponimos.'  tür^ 
^reota  dispositio'  ist  bei  Ellendt  folgende:  *A.  1)  ye  additum  s^' 
stantivo.  ||  2)  adiectivis  additum  T€.  fl  3)  pronominibus  a)  per^ 
nalibus.   b)  reflexive,   c)  possessive,  d)  demonstrativis.  e)  relativ- 
f)  indefinitis  —  interrogative,  g)  correlativis.  ||  4)  articulo  et  •-" 
stantivo  additum.   [|  5)  cum  verbo,  et  quidem  modo  indicati?o. - 
cum  coniunctivo.  —  cum  optativo.  —  cum  imperativo.  —  cum  j^ 
finitivo.  I  6)  adverbio  additur.  ||  7}  praepositionibus  subiicitair. 
8)  post  coniunctiones  infertur.    B.  in  responsionibus.'    diese  gan^ 
gruppierung  ist  aber  aus  Schneiders  Wörterbuch  entlehnt,  wo  sk 
dieselbe  (bd.  I  s.  178 — 180)  in  folgender,  bei  keinem  lexicograpfe?^ 
vor  Schneider  vorkommenden  weise  findet:  *t€  !•  nach  nominibu.' 
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nach  substantivis.  —  nach  adjecüvis.  —  nach  pronominibus :  per- 
sonalibus.  —  reflexivis.  —  possessivis.  —  demonstraüvis.  —  inter- 
rogativis.  ■—  relativte.  —  negatWis.  —  partitiyis.  —  correlativis.  — 
nach  dem  artikel.  —  11.  nach  verbis :  nach  indicativis.  —  conjunc- 
tivis.  —  optativis.  —  imperativis.  —  infinitivis.  —  participiis.  — 
in.  nach  Partikeln;  nach  adverbiis  —  praepositionen  —  coniunc- 
tionen.  —  IV.  nach  zahlwörfcem.  —  in  antworten.  —  V.  in  beson- 
deren Verbindungen  (mit  anderen  partikehi).' 

Der  nächste  abschnitt  des  Berliner  gutachten  ist  überschrieben 
^die  betrügerische  absieht':  eine  bekannte  advocatorische  redensart 
durch  welche  mancher  klSger  —  bald  mit  recht  bald  mit  unrecht  — 
den  beklagten  dem  gericht  verdächtig  zu  machen  sucht,  die  aber 
sehr  ungeschickt  auf  den  vorliegenden  fall  angewendet  wird,  der 
hauptbeweis  für  die  betrügeriscke  absieht  soll  darin  liegen  dasz  ich 
nur  an  einer  sehr  geringen  anzahl  von  stellen  meines  lexicon  Ellendts 
namen  genannt,  an  einer  weit  gröszeren  zahl  von  stellen  aber  ohne 
nennung  seines  namens  dasselbe  was  Ellendt  gesagt  habe,  wenn  auch 
meistens  mit  etwas  abgekürzten  oder  veränderten  werten,  ich  habe 
bereits  im  vorstehenden  s.  18  und  schon  früher  in  den  beiden  ersten 
artikeln  über  das  lexicon  Sophocleum  und  in  der  vorrede  zu  letzte- 
rem auf  s.  y  bemerkt,  welche  bewandtnis  es  mit  dieser  abwechseln- 
den nennung  oder  nichtnennung  von  Ellendts  namen  hat.  die  ein- 
richtung,  d^e  ich  in  dieser  beziehung  getroffen  habe,  ist  für  Ellendts 
namen  vorteilhafter  als  für  den  meinigen,  denn  hätte  ich  jeder  ge- 
ringfügen bemerkung  Ellendts  seinen  namen  beigesetzt,  was  aus 
den  oben  s.  17  angefahrten  gründen  nicht  einmal  überall  ausführbar 
war,  so  würde  der  überaus  geringe  wert  aller  dieser  bemerkungen 
klar  hervorgetreten  sein,  während  jetzt,  bei  einer  nur  allgemeinen 
erwähnung  in  meiner  vorrede,  leser,  weldien  das  Ellendtsche  lexicon 
nicht  zur  band  ist,  eine  viel  grOszere  meinung  von  Ellendts  leistun- 
gen  haben  und  vieles  nicht  von  ihm ,  sondern  von  mir  bemerkte  auf 
seine  rechnung  bringen  können. 

Ist  der  Vorwurf  einer  betrügerischen  absieht  schon  durch  vor- 
stehende bemerkungen  beseitigt,  so  tritt  doch  die  nichtigkeit  der 
beschuldigung  noch  weit  klarer  in  dem  von  dem  Verfasser  hinzuge- 
fügten detail  hervor,  welches  von  kläglicher  beschaffenheit  ist. 

Als  erster  beweis  maskierten  nachdrucksr  wird  angeführt: 
'öp(paviCTi^C  s.  353  (des  Leipziger  lexicon)  Ellendt:  vocabulum 
hinc  commemorat  Eustathius  p.  533,  33  explicans  touc  (mlp  usw. 
Dindorf:  Eustathius  p.  533,  33  explicat  touc  t^ir^p  usw.'  der  vf. 
verschweigt  dasz  bereits  Erfurdb  in  seiner  ausgäbe  von  1812  auf 
s.  556  bemerkt  hatte:  ^öpqKXViCTtic  ex  h.  1.  commemorat  Eustathius 
p.  533,  30*  und  ungefähr  dasselbe  hatten  auch  Lobeck  1809  und 
Hermann  1825  gesagt,  fast  noch  erbärmlicher  ist  ein  bald  darauffol- 
gender versuch  eines  beweises  ausgefallen.  *öc  s.  354  (des  Leipziger 
lexicon)  Ellendt:  OC.  731  5v  sc.  i\xky  quod  latet  in  ^^f^c  Dindorf: 
ubi  i\x{.  intelligitur  ex  ^lafic'    der  vf.  verschweigt  hier  abermals 
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dasz  von  der  angeführten  bexnerkung  nicht  ein  buchstabe  Ellendts 
eigentum  ist:  denn  EUendt  hat  hier  wort  für  wort  Hermanns  an- 
merkung  aus  der  ausgäbe  von  1825  auf  s.  163  abgeschrieben  und 
zwar  ohne  Hermann  zu  nennen,  es  ist  daher  baarer  unsinn  wenn 
mir  schuld  gegeben  wird  hier  nachdruck  an  Ellendt  verCLbt  zu  haben, 
der  über  diese  stelle  nie  ein  wort  selbst  geschrieben  hat.  übrigens 
war  nicht  einmal  Hermann  der  erste  der  obige  bemerkung  machte, 
sondern  der  Pariser  herausgeber  Yauvilliers  im  j.  1781 ,  was  Her- 
mann unerwähnt  liesz,  weil  er  es  hier,  wie  in  hunderten  von  ähn- 
lichen fällen,  für  zu  kindisch  hielt  bei  jeder  solchen  geringfügigen 
bemerkung,  dergleichen  von  den  herausgebem  für  haOaigeT  gemacht 
zu  werden  pflegen,  einen  namen  zu  nennen. 

Nicht  besser  ist  es  um  die  vier  folgenden  nummem  bestellt, 
das  pronomen  öc  betreffend,  auf  welche  verschiedene  allbekannte 
arten  dasselbe  zu  anderen  pronominibus  und  nominibus  in  beziehung 
gesetzt  wird,  hatte  Ellendt  nach  Schneiders  wC^rterverzeichnis  (bd.  H 
8. 179. 180),  meistens  mit  beibehaltung  der  Schneiderschen  rubriken 
dargelegt,  und  dasselbe  ist  auch  von  meiner  seite  geschehen,  nur  mit 
dem  unterschiede  iaaz  Ellendt,  seiner  gewohnheit  gemfisz,  Schnei- 
ders Worte  am  anfang  etwas  mehr  verbreitert  hatte,  während  ich 
durdbgehends  die  kuize  und  prftcise  fassung  Schneiders  adc^tierte, 
zum  teil  mit  wörtlicher  Übersetzung  der  deutschen  werte  Sbhneiders 
in  lateinische,  die  natürlich  den  Ellendtschen  ähnlich  sind,  weil  wir 
beide  Schneider  zum  Vorgänger  gehabt  hatten  und  das  hier  zu 
sagende  überhaupt  nicht  viel  anders  ausgedrückt  werden  konnte, 
von  Ellendtschem  eigentum  kann  demnach  auch  hier  nicht  die  rede 
sein,  unter  demselben  werte  öc  bemerkte  Ellendt  zu  dem  verse  OB. 
1^63  oö  hi\  KpcfüiacrfiY  Tf|v  T^vauc' ^ccibofiev  folgoides:  'id  non 
videtur  significare  ivraOda  vel  ^Kei,  sed  lireira  bty  ich  hing^en 
auf  s.  355*  Zeile  12:  *ubi  oö  non  tam  locum  significat  quam  statnm 
rei.'  dies  soll  abermals  ein  nachdruck  des  Ellendtschen  satzes  sein> 
ungeachtet  ich  etwas  anderes  als  Ellendt  gesagt  habe,  denn  Ellendt 
nahm  od  in  temporaler  bedeutung  für  InciTa  b^,  Was  auf  deutsch 
^nachher  aber*  bedeutet,  während  ich  es  auf  den  staJtvs  rei  bezog,  dh. 
unter  $oU^ien  umständen. 

Ebenso  nichtssagend  sind  die  zehn  nächsten  nummem  die  wM;er 
ÖTt,  ou  und  oöb^  betreffend,  die  unter  die  trivialsten  gehören  welche 
die  spräche  darbietet.  Ellendt  sowol  als  ich  haben  dieselben  unter 
einer  kleinen  anzahl  von  rubriken  behandelt  die  sich  für  jeden  auf 
den  ersten  blick  von  selbst  ergeben  und  oft  genug  schon  von  frühe- 
ren lexicographen  und  grammatikem  in  anwendung  gebracht  wor- 
den sind,  von  bemerkungen  die  als  Ellendts  ausschlieszliches  eigen- 
tum betrachtet  werden  können  ist  in  diesen  drei  artikeln  nii)gends 
eine  spur  anzutreffen ,  mit  ausnähme  des  weitschweifigen  und  zum 
teil  irrigen  geredes  über  ou  füirj,  mit  welchem  Ellendt  nicht  weniger 
als  3%  seite  (409—412)  gefüllt  hat,  an  deren  stelle  bei  mir  1%  spalte 
(auf  s.  362.  363)  in  eigener  bearbeitung  getreten  ist,  die  der  kläger 
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am  rande  der  coUationierten  sechs  Ellendtschen  bogen  auf  s.  409  als 
^selbständig*  bezeichnet. 

In  dem  nun  folgenden  abschnitt  IV  des  Berliner  gutachten 
mit  der  Überschrift  *der  thatbestand'  wird  an  erster  stelle  unter 
9  nummem  alles  das  aufgezählt  was  ich  in  Ellendts  lexicon  gestri- 
chen und  folglich  nicht  nachgedruckt  habe,  die  hauptnummem  sind 
folgende : 

^l*')  die  citate  aus  grammatischen  und  lexikalischen  werken 
neuerer  zeit  gröstenteils.' 

*2)  die  exegetisch-kritischen  bemerkungen,  welche  Ellendt  dem 
texte  hinzugefügt  hatte,  um  für  den  benutzer  des  lexicon  in  den  be- 
treffenden artikeln  gewissermaszen  einen  commentar  der  schwierigen 
stellen  zu  geben.' 

'3)  in  anschlusz  daran  die  von  Ellendt  aus  Hermanns  ausgaben 
entnommenen  für  die  Sophokleskritik  gegenwärtig  wertlosen  an- 
gaben von  Varianten  und  sich  etwa  daran  knüpfenden  bemerkungen.' 

In  diesen  drei,  von  meinem  lexicon  ausgeschlossenen  nummem 
ist^er  kern  der  ganzen  Ellendtschen  arbeit  enthalten,  woraus  es 
sich  erklärt  dasz  dem  kläger  nur  nichtssagende  beweismittel  von 
der  teils  oben  geschilderten  teils  weiter  unten  zu  schildernden  be^ 
schaffenheit  übrig  geblieben  sind. 

In  dem  nächsten  abschnitt  wird  angeführt  was  ich  geändert 
habe,  und  zwar  unter  nr.  1  und  2  die  Umsetzung  der  Hermannschen 
verszahlen  in  die  Brunokschen  und  die  Stellung  der  textworte  nicht 
vor  die  verszahl,  wie  bei  Schneider  und  Ellendt,  sondern  hinter 
dieselbe,  mit  der  Umsetzung  der  Hermannschen  ziffem  in  die  Brunok- 
schen hatte  ich  nicht  nötig  mich  selbst  zu  bemühen,  da  die  Brunok- 
schen durchgehends  schon  bei  Schneider  mit  gröster«  genauigkeit 
standen,  ist  bei  benutzung  EUendtscher  blätter  in  ihrer  eigenschaft 
als  abdruck  der  von  Schneider  gesammelten  belege  hin  und  wieder 
eine  Hermannsche  ziffer  unverändert  geblieben  oder  ein  EUendtscher 
schreib«  oder  druckfehler  aus  versehen  beibehalten  worden ,  so  ist 
mir  nur  dasselbe  begegnet  wie  vielleicht  ebenso  oft  dem  Berliner 
he  ausgeber  in  der  neuen  aufläge,  da  hierin  keine  strafbare  hand- 
lung  liegt,  so  begreift  man  nicht  wie  jemand  der  mühe  für  wert  hal- 
ten kann  hierüber  auch  nur-ein  wort  zu  verlieren. 

Unter  nr.  3  wird  gesagt  dasz  ich  die  EUendtsche  reihenfolge 
der  stücke  (Ph.,  OC,  OB.,  Ant,  Trach.,  Aiax,  Electra)  besonders 
in  der  ersten  liefenmg  *  geflissentlich*  geändert  habe,  wo^  die  arti- 
kel  &f{X}  (Aiax,  Ant.,  OB.,  OC,  Ph.,  El.,  Tr.)  und  äkoüu)  (El.,  Tr., 
Ai.,  Ph.,  OB.,  OC,  Ant.)  als  beispiele  angefCÜirt  werden,  was  &f\33 
betrifft,  so  wurde  dieser  artikel  von  mir  eigenhändig  umgeschrieben 
und  etwas  abweichend  von  Ellendt  gestaltet,  wobei  ich,  wie  in  vielen 
anderen  bald  längeren  bald  kürzeren  artikeln  meines  lexicon  mich 
nicht  an  die  EUendtsche  reihenfolge  band«  noch  klarer  ist  dasz  der 
text  des  artikels  äKoOui  (s.  15)  fast  zeüe  für  zeile  aus  Schneider 
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(s.  31 — 33)  genommen  und  demnach  auch  die  Schneidersche  reihen- 
folge  der  stücke  beibehalten  ist. 

Im  weiteren  yerlauf  des  gutachtens  bis  zu  ende  ist  von  dem  • 
die  rede  was  ich  ^selbständig'  lunzugefügt  habe,  wonmter  sich  eine 
^kleine  anzdfd  wissenschafUicher  erörtet-ungen'  finde,  wie  zh.  über  avv 
und  ^vv  aufs.  4.57,  aus  denen  man  am  besten  ersehe  was  ich  hätte 
leisten  können  wenn  ich  gewollt  hfitte.  mag  die  anzahl  dieser 
wissenschaftlichen  erörterungen  eine  kleinere  oder,  wie  die  Verfasser 
des  Leipziger  gutachten  durch  das  was  sie  über  meine  leistongen 
in  vergleich  mit  den  EUendtschen  sagen,  anzudeuten  scheinen,  eine 
gröszere  sein ,  so  sind  sie ,  wie  eine  genauere  veigleichung  der  bei- 
den lexica  lehren  kann,  jedenfalls  bedeutender  als  die  leistun^en 
Ellendts,  was  nicht  viel  sagen  wül,  da  Ellendt  nicht  im  stände  ge- 
wesen ist  irgendwelche  nicht  schon  vor  ihm  von  anderen  gewonnene, 
von  feiner  beobachtung  und  richtigem  tact  zeugende  resultate  zu 
tage  zu  fördern,  so  lang  und  breit  er  auch  nicht  wenige  kritische 
und  sprachliche  fragen  in  seinem  lexicon  behandelt  da  indessen 
diese  frage  nicht  in  bezug  zur  nachdrucksfrage  steht  und  da  der 
ganze  letzte  teil  des  gutachtens,  so  viel  ich  sehe,  nicht  die  -spur 
eines  nach  weises  von  strafbaren  handlungen  enthält,  so  werde  ich 
für  jetzt  nicht  auf  das  ganze  det^l  dieses  teiles  eingehen,  ersuche 
jedoch  das  königl.  handelsgericht,  wenn  es  bei  eigener  prüfhng  des- 
selben irgend  etwas  bemerken  sollte  was  dem  nachweis  strafbaren . 
nachdrucks  ähnlich  sieht,  mir  dies  zur  Verantwortung  mitzuteilen, 
die  sehr  prompt  erfolgen  wird,  um  inzwischen  dem  kOnigl.  handels- 
gericht einen  Vorgeschmack  von  dem  zu  gewähren  was  es  zu  er- 
warten hat,  wenn  mir  eine  solche  aufforderung  zugehen  sollte,  will 
ich  im  nachstehenden  wenigstens  einige  puncte,  die  in  vergleich  mit 
den  übrigen  quisquilien  als  hauptpuncte  bezeichnet  werden  können, 
einer  näheren  prüfung  unterwerfen. 

1)  auf  fol.  14'  der  mir  vorliegenden  abschiift  des  Berliner  gut- 
achtens wird  bemerkt :  Won  selbständigen  vorarbeiten  für  ein  neues 
lexicon  Sophocleum  ist  nicht  die  rede  gewesen,  eine  neue  lexika- 
lische lesung  des  dichters  hat  nicht  stattgefunden;  nicht  einmal  eioe 
systematische  durchsieht  und  lexikalische  benutzung  der  erst  seit 
Brunck  bekannt  gewordenen  Sophoklesfragmente.' 

Was  den  mangel  selbständiger  vorarbeiten  betrifft,  dh.  die  be- 
hauptung  dasz  ich  die  belegstellen  für  die  Wörter  des  Sophokles 
nicht  selbst  nochmals  gesammelt  und  niedergeschrieben  habe,  so 
kann  ich  es  nur  bestens  acceptieren  dasz  man  mich  nicht  für  so  ein- 
fältig  hält  dasz  ich  die  auf  den  1178  selten  des  Schneiderschen 
Wörterbuchs  mit  einer  von  keinem  nachfolger  übertroffenen  oder 
auch  nur  erreichten  genauigkeit  vollständig  zusammengestellten 
belegsteilen  nicht  nochmals  eigenhändig  geschrieben,  sondern  mith 
darauf  beschränkt  habe  die  Schneidersdben  citate  nachzuschlagen, 
das  sehr  wenige  fehlende,  namentlich  aus  meinen  neueren  aus- 
gaben der  fragmente,  nachzutragen  und  den  text  der  citate  eben- 
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falk  nach  meinen  neneren  ausgaben,  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht^ 
ausschlieszlich,  der  poetae  scenici  Graeci,  zu  corrigieren,  wofür  sich 
fast  auf  allen  Seiten  meines  lexicon  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
beweise  finden,  ist  mir  dabei  hin  und  wieder  etwas,  das  zu  corri- 
gieren oder  nachzutragen  war,  entgangen,  wie  auch  dem  Berliner 
herausgeber  bei  seiner  revision  des  Ellendtschen  lexicon  nicht  weni- 
ges der  art  entgangen  ist,  so  liegt  hierin  keinerlei  Verletzung  frem- 
den eigentums  und  gehört  demnach  diese  frage  gar  nicht  vor  das 
forum  des  königl.  handelsgerichts.  dasz  übrigens  das  von  mir  be- 
obachtete verfahren  das  richtigste  ist  ergibt  sich  auch  aus  einer  ver- 
^leichung  des  Ellendtschen  lexicon  mit  dem  meinigen,  welches  in 
einer  bedeutenden  zahl  von  filUen,  in  Übereinstimmung  mit  Schneider, 
namentlich  in  betreff  der  ziffem,  das  richtige  darbietet  wo  bei  EUendt, 
in  folge  seiner  inconsequenten  und  nachlässigen  benutzung  des 
Schneiderschen  lexicon,  irriges  steht,  wohin  auch  die  in  dem  Ber- 
liner gutachten  erwähnten  falschen  Ellendtschen  ziffem  gehören, 
statt  deren  sich  in  dem  Schneiderschen  werke  die  richtigen  finden, 
was  aber  die  fragmente  betrifft,  so  ist  es  sehr  wol  möglich  dasz  mii* 
trotz  aller  auimerksamkeit  hin  und  wieder  ein  wort  entgangen  ist; 
schlimmer  aber  als  dem  Berliner  herausgeber  wird  es  mir  dabei 
nicht  ergangen  sein,  bei  dem  von  den  titeln  der  Sophokleischen 
stücke,  die  er  in  sein  lexicon  aufgenommen  hat,  in  dem  buchstaben  A 
allein  nicht  weniger  als  6  stücke  fehlen,  'A6d|üiac,  Atac  Acxpöc, 
""Axpicioc,  'AXcdbai,  'AXäavbpoc,  'AXxfi^uJv;  was  bei  ihm  auszer- 
dem  etwa  fehlt  habe  ich  nicht  der  mühe  ftlr  wert  gehalten  zu  unter- 
suchen, da  diese  ganze  Verhandlung  eine  völlig  überflüssige  ist 
denn  selbst  wenn  bei  mir  nicht  blosz  einzelne  Wörter,  wie  bei 
Schneider  und  EUendt,  sondern  sämtliche  Wörter  aus  den  fragmen- 
ten  fehlten,  würde  das  königl.  handelsgericht  nicht  im  mindesten 
befugt  sein  mich  deshalb  zur  Verantwortung  zu  ziehen. 

2)  auf  fol.  15*  wird  behauptet  dasz  meine  arbeit,  abgesehen 
von  den  angeblich  Venigen'  neuen  wissenschaftlichen  erörterungen, 
von  welchen  oben  auf  s.  22  die  rede  war,  nichts  als  eine  ^redactio- 
nelle  Umgestaltung'  des  Ellendtschen  lexicon  sei.  das  Leipziger  gut- 
achten welches  hierin  dem  Berliner  nachspricht,  bezeichnet  dies  mit 
dem  Worte  'umredaction',  was,  wenn  es  gleichbedeutend  sein  soll 
mit  ^nachdruck',  irrig  ist.  denn  nachdruck  ist  mechanische  und, 
wenn  die  gesetzlich  erlaubten  grenzen  überschritten  werden  ^  straf- 
bare reproduction  dessen  was  ein  anderer  hat  drucken  lassen;  bei 
umredaction  hingegen  kann  weit  mehr  eigene  geistige  kraft  des 
umredigierenden  in  anwendung  gebracht  werden  als  der  ursprüng- 
liche Verfasser  an  den  tag  gelegt  hat,  wie  dies  bei  hunder ten  von 
artikeln  meines  lexicon  in. vergleich  mit  dem  Ellendtschen  der 
fall  ist.  wer  zb.  den  artikel  dX(ßac  in  meinem  lexicon  mit  dem 
Ellendtschen  vergleicht  kann  bei  oberflächlicher  ansieht  in  ersterem 
eine  umredaction  des  letzteren  finden,  betrachtet  man  aber  die 
Sache  näher,  so  entdeckt  man  bald  dasz  ein  mislungener  artikel 
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BUendts  durch  meine  sogenannte  nmredaction  zn  emefeiTctsüL.  l 
geren  und ,  was  eine  hauptstelle  bei  Enstathios  betriflf  fib : :  I 
leser  lehrreichen  geworden  ist.    denn  EUendt  b^innt  (aaf  i    , 
mit  dem  auch  in  dem  neuen  Berliner  abdnick  wiederkltEn  ir. } 
dasz  die  erste  silbe  dieses  wortes  kurz  sei ,  was  sie  nie  gevtie 
und  schlieszt  (auf  s.  69)  mit  einer  einfUtlgen  cGiyedar  flba  . 
stelle  des  etjmologikon,  w&hrend  alles  was  in  der  mitte  liegt  s:^ : 
Pariser  ausgäbe  des  Thesaurus  und  anderen  froheren  bfidien : 
sammengesetzt  ist  und  keine  Ellendt  eigentOmliehe  entdecbx: : 
bietet. 

Es  liegt  in  der  natur  der  sadie  dasz  sieb  in  allen  allgtür. 
wie  speciellen  Wörterbüchern,  alter  wie  modemer  spradran,  boiv- 
von  artikeln  finden,  die  man,  wenn  man  wiU,  als  blosze  redaeti::: 
Umgestaltung  entsprechender  artikel  dieses  oder  jenes  Torgii. 
bezeichnen  kann,   denn  liegt  die  Substanz  eines  artikels  bereits 
stttndig  in  einem  früheren  lexicon  vor,  so  bleibt  den  nachfi- 
eben  nichts  zu  thun  übrig  als  dasz  jeder  diesen  stoff  nach  s^ 
geschmack  redigiert,  woraus  oft  unähnliche,  nicht  weniger  «ni 
sehr  oder  auch  vollkommen  ähnliche  artikel  hervorgehen.  ^3-- 
nun  behaupten  dasz  irgendwelche  derartige  artikel  als  strai'^ 
nachdruck  zu  betrachten  seien ,  so  kann  man  dies  nur  dmrdi  c*  ■: 
einanderstellung  ursprünglicher  und  incriminierter  artikel  beir^- 
diese  fVüc  jedes  gericht  welches  eine  solche  frage  beurteflen  sc]  - 
bedingt  erforderliche  beweisfcihrung  umgeht  der  yer&sser  nsd - 
statt  dessen  eine  kleine  anzahl  Ellendtscher  schreib-  oder  t^- 
fehler  vor,  wobei  er  so  tief  herabgeht  dasz  er  der  mühe  ßr« 
hält  zu  erwähnen,  dasz  auf  s.  346*  bei  mir  wie  bei  EUendt  inen 
verse  des  Aiax  1249  cl  Touc  —  Äiriceev  de  xd  npöcecv  ßoMCt 
strich  welcher  die  auslassang  einiger  Zwischenworte  bedeutet  L: 
Touc  statt  vor  xoöc  gestellt  ist. 

3)  auf  fol.  16  •  bildet  sich  der  vf.  ein  dasz  die  umsetziBi' 
Hermannschen  zififem  in  die  Brunckschen  sehr  oft  nicht  aof  ^ 
schlagen  der  betreffenden  stellen ,  sondern  auf  bloszem  hinzc-  < 
abrechnen  des  plus  oder  minus  beruhe ,  und  die  Verfasser  des  L^ 
ziger  gutachten  phantasieren  gar  von  dem  vothandensein  eis^- 
diesem  behufe  angefertigten  tabeUe,  die  nie  existiert  hat.  di  c;  - 
darauf  ankommt,  so  lohnt  es  nicht  der  mühe  über  diese ficbot- 
weiter  zu  sprechen;  was  aber  den  dafür  angeführten  scäiw^^^' 
beweis  betrifft,  dasz  bei  mir  auf  s.  363  ^  (gegen  ende)  in  übereißi- 
mung  mit  Ellendt  die  stelle  Fh.  1463  angeführt  ist: 

'statt  die  stelle  ganz  zu  beseitigen,  was  gesdiehen  moste,  weü  ^-^ 
dtat  auf  einem  versehen  Ellendts  beruht  (es  steht  m(ki  oü  ''*■ 
1T0T6  da,  sond^hi  nur  oJhroTe)', 
so  hat  der  vf.  nicht  bemerkt,  dasz  Ellendt  diese  stelle  ni<^t  ans  ^■^ 
sehen  anführt,  sondern  mit  aufnähme  einer  conjectur  von  Seijßi^ 
die  ich  bereits  in  der  Oxforder  ausgäbe  von  1860  als  eine  tm^^^ 
jßrohahilis  bezeichnete,    auszerdem  erwähnt  der  vf.  noch  sem  ^'^'' 
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acten  gegebenes  pamphlet  vom  20  aug.  v.  j.,  ttber  welches  ich  nicht 
nötig  habe  hier  zu  wiederholen  was  in  meinem  zweiten  artikel  über 
das  lexicon  Sophocleum  gesagt  worden  ist,  auf  dessen  inhalt  einzu- 
gehen der  klSger,  wie  ich  bereits  oben  s.  16  erwShnte,  aus  begreif- 
lichen gründen  vermieden  hat. 

Unmittelbar  darauf  erteilt  mir  der  vf.  nachstehende  belehrung: 

^Indern  hr.  D.  ihm  entbehrlich  scheinendes  strich,  kümmerte 
er  sich  gar  nicht  weiter  um  die  folgen  welche  ein  Wegfall  von  rubri- 
ken  oder  einteilungsgründen  für  die  anordnung  der  citate  selbst 
hatte ,  sondern  bringt  diese  in  der  als  residuum  bleibenden  nun  un- 
geordneten und  verwirrten  geertalt,  zb.  övo^a  scheidet  EUendt  nach 
den  bedeutungen  1)  nomen,  2)  cognomentum,  3)  fama  nominis, 
4)  res  illustris.  hr.  D.  streicht  diese  rubriken  und  läszt  nur  die 
erste  nomen  stehen,  die  anordnung  der  citate  bleibt  dieselbe  wie 
bei  EUendt:  Ph.  251.  OC.  41.  60.  301.  1003.  Tr.  318.  Ai.  431.  Fr. 
573.  El.  694.  Ph.  605.  OB.  1285.  Pr.  678.  OC.  265-  306.  667.  Tr^ 
817.  1065.  statt  zu  ordnen:  Ph.  251.  605.  OC.  41.  60.  ?65.  301. 
806.  667.  1003.  Tr.  318.  817.  1065.  Ai.  431.  El.  694.  OR.  1285. 
Tr.  573.  678.' 

EUendt  hatte,  nach  art  früherer,  besonders  neutestamentlicher 
lexicographen  und  exegeten,  die  gewohnheit  für  ein  und  dasselbe 
wort  oft;  mehrere  dem  sinne  einzelner  stellen  angepasste  bedeutungen 
zu  fingieren ,  wie  er  dem  obigen  werte  dvo^a  vier  bedeutungen  bei- 
legt, da  ich  diese  gewohnheit  nicht  habe  und  das  wort  övo)Lia  nie 
etwas  anderes  bedeutet  als  das  lateinische  wort  nomen ,  so  Hesz  ich 
nur  dieses  in  aUen  lexicis  angenommene  wort  stehen,  strich  die  drei 
übrigen  bedeutungen,  unter  welchen  sich  die  dritte  *res  iUustris  et 
honesta'  —  denn  so  lautet  diese  significatio  oder,  wie  das  vorange- 
steUte  'adsignificatur'  andeutet,  adsignificatio,  vollständig  bei  EUendt 
(bd.  n  s.  32 1 ) — am  abgeschmacktesten  ausnimt,  behielt  aber  mit  gutem 
bedacht  die  EUendtsche  reihenfolge  der  von  Schneider  gesammelten 
belegsteUen  bei,  weil  sie  der  von  mir  auch  in  vielen  anderen  artikeln 
angewendeten  anordnung  entspricht,  nach  welcher  von  den  gewöhn- 
lichsten Verbindungen,  in  welchen  ein  wort  vorkommt,  zu  den  etwas 
seltener  vorkommenden  übergegangen  wird,  dasz  der  vf.  des  gut- 
achtens  dies  nicht  durchschaut  hat  finde  ich  ebenso  begreiflich  als 
dasz  er  auf  den  paar  nächsten  Ülättem  allerhand  von  ilun  ebenfalls 
nicht  verstandene  weglassungen  EUendtscher  rubriken  anführt,  man 
sieht  nicht  zu  welchem  zwecke,  denn  da  hier  nur  gestrichen,  folg- 
Uch  nicht  nachgedruckt  ist,  so  gibt  es  hier  nichts  zu  thun  fQr  das 
königl.  handelsgericht. 

Im  folgaiden  (fol.  18*  ff.)  wird  zu  erweisen  gesucht  dasz  in 
meinem  lexicon  bisweüen  andere  lesarten  als  in  dem  texte  der 
poäae  scenici  stehen,  worüber  ich  bereits  in  meinem  zweiten  artikel 
im  anfang  der  s.  672  eine  erklärung  abgegeben  habe,  und  dasz  hier- 
unter fälle  vorkommen,  wo  ich  meine  eigenen  emendationen  in 
dem  lexicon  nicht  berücksichtigt  habe,    wären  in  solchen  fällen  die 
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in  dem  lezicon  stehenden  lesarten  EUendt&ches,  von  mir  alToir 
tes  eigentum,  so  würde  das  kOnigl.  handelsgeridit  beredüzgtn 
sich  mit  einer  desfallsigm  Untersuchung'  zu  beschäftigcs.  d&iir_ 
das  gerade  gegenteil  stattfindet  und  von  allen  den  hier  ogefllhri 
lesarten,  die  bei  mir  in  übereinstinunong  mit  dem  EDödeär: 
lexicon  stehen,  nicht  ein  einziges  wort  EUendtsdies  eigentim/ 
so  Utet  sich  diese  ganze  beweisftüirung  für  das  königL  bandel^^ 
in  ein  reines  nichts*  auf.    denn  ob  ich  in  meinem  leüecmlesari 
setze  welche  mit  der  ausgäbe  derjoodae  soenici  stimmen  oder  sact: 
welche  nicht  stimmen,  und  ob  ich  heute  diese  moigen  jene  lesan : 
adoptiere,  sind  fragen  derentwegen  kein  gericht  in  der  wdi  - 
mindeste  befugnis  hat  mich  zur  verantwortniig  zu  zidien  ode  r. 
in  strafe  zu  nehmen,  so  lange  nicht  eine  Terletzung  fremden eir- 
tums  damit  verbunden  ist.    dasz  aber  eine  solche  Terletzimg  Ei^ 
vorliegt  lehrt  die  betrachtung  der  einzelnen  in  dem  gutacfates  m 
^führten  stellen,  welche  folgende  sind: 

1)  8.  326*  nr.  6  soll  ich  *mit  Ellendt'  in  einem  fragma:' 
irivciv  npöc  ßiav  geschrieben  haben  statt  tö  irpöc  ßiov  mvt 
diese  angebliche  entwendung  hat  das  eigentflmlidie  dasziciixc. 
der  stehlende,  sondern  der  bestohlene  bin.  denn  ^woristeSs. 
TÖ  nivciv  npöc  ßiav  ist  nichts  anderes  als  eine  von  mir  im  j.  1'* 
in  meiner  ausgäbe  des  Athenaeos  auf  s.  946  gemachte  und  a  - 
ausgäbe  der  poäae  scmm  von  1830  auf  s.  63  au^i^ommene  (ü 
jectur,  die  Ellendt  ohne  nennung  meines  namens  hier  adoptiert  b 
während  er  unter  dem  worte  ttIviü  ebenso  stillschweigeBd  ü 
Bruncksche  conjectur  tö  npöc  ßiav  ni€iv  befolgt. 

2)  die  übrigen  stellen  sind  folgende:  Tr.845  öUOpkuaojf 
XaTaic  für  das  in  dem  texte  der  podae  soemd  stehende  oÄiff- 
(Wunders  coiyectur)  cuvaXXaraTc,  El.  1243  ^^vroi  {E&mmsC'^ 
jectur)  ftir  jifcv  bn,  Ai.  1113  iniuMOTOC  für  iv\b\iOT0C,  OB.  ?^* 
öpvic  für  öpv€ic,  Ant.  684  xpriM^Tu^v  für  KTiniaTuiv,  OB.575T0i'e 
für  Taue'  (Brunck),  Tr. 711  npöc  (Plutarchs  lesart)  für  u»c,  ?^^'^ 
6  n  für  önu>c,  Ai.  761  cppovei  für  qppovfl,  Ai.  1010  fl^»^v  :|- 
mir  ausdrucklich  verworfen  in  meinem  lexicon  auf  s.  ^^^';  7 
tXewv,  Ai.  1230  iKÖ/nncic  für  iqwuvcic,  OC.  775  tocoutti  f^^ 
lesart  jüngerer  handschriften)  Tic  aÖTi],  Ph.  631  oö  für  oiJ,  Tr.lOi^ 
KOÖ  (Bothes  conjectur  für  koi,  wie  ich  im  löxicon  s.  361  bemtf* 
habe)  Xötc|I  kmA  für  Kai  Xötüuv  n^pa,  El.  885  kouk  äX^ov^^* 
KOUK  dXXwv  (meine  coiyectur),  Ant.  96  oÄ  für  oöv  (Blmaleys  cca 
jectur),  OC.  987  ^^p€ic  für  ijüupopeic,  Ant  747  OUK  4v  für  ^^ 
Täv,  OC.  591  dXX*  €l  fttr  dXX'  oö  (Qoebels  coiyectur),  E-  ^*- 
ßouXoi^nv  für  be^aCjinv,  OC.  523  iOcXriTÖv  (Hennanns  oonjecio 
für  aöSaipeTOV,  EL  1005  fmac  für  f|juv,  Ph.  1094  oör^»"''^ 
(Dissens  conjectur)  für  ou  t^P  Icxu)  (zwischen  welchen  zwei  l^^ 
ich  bereits  in  den  Oxforder  anmerkungen  von  1836  aufs,  ^j'^f^ 
leser  die  wähl  liesz  statt  des  handscluiftlichen  ou  T&p  {t*  i^P 
El.  799  oÖKOuv  für  oÖKoOv,  Ph.  1330  oiStoc  (Bruncka  coiycctor)^ 
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auTÖc  (Döderleins  conjectur  statt  des  handschriftlichett  aÖTÖc).  einige 
auszerdem  angeführte  stellen  beruhen  nicht  auf  handschriften  oder 
conjecturen,  sondern  sind  nichts  als  Ellendtsche  schreib-  oder  druck- 
fehler  in  stellen  die  bei  EUendt  selbst  in  anderen  artikeln  seines 
lexicon,  wo  dieselben  stellen  wiederkehren,  richtig  geschrieben  sind. 

Was  aber  die  oben  unter  1  und  2  verzeichneten  26  stellen  be- 
trifft, in  welchen  mein  lexicon  von  dem  text  der  poetae  scenici  ab- 
weicht, so  befindet  sich  unter  denselben  im  eigentlichsten  sinne  des 
wertes  nicht  ein  einziger  buchstabe,  der  als  Eilend tsches  eigentum 
betrachtet  werden  kann,  denn  alle  diese  26  lesarten  beruhen  ent- 
weder auf  handschriften  oder  auf  conjecturen  nicht  EUendts,  son- 
dern anderer  gelehrter,  und  fanden  sich  zum  grösten  teil  in  meinen 
textausgaben  des  Sophokles  lange  zuvor  ehe  an  EUendts  lexicon  ge- 
dacht war.  verschiedene  bemerkungen  über  mehrere  dieser  stellen 
wird  man  seiner  zeit  in  den  addendis  zu  dem  lexicon  Sophocleum 
finden:  hier  dieselben  mitzuteilen  wtlrde  ganz  ungehörig  sein,  denn 
nachdem  ich  den  beweis  gefUhrt  habe  dasz  dabei  nicht  der  mindeste 
eingriff  in  fremdes  eigentum  stattgefunden  hat,  erlischt  für  das 
königl.  handelsgencht  nicht  blosz  die  pflicht,  sondern  auch  die  be- 
rechtigung  mich  wegen  dieser  26  lesarten  zur  rede  zu  setzen. 

Dem  Berliner  gutachten  hat  der  klfiger  ein  exemplar  94  Ellendt- 
scher  Seiten  (bd.  II  s.  355—448  von  öpoüu)  bis  zu  anfang  des  arti- 
kels  oihroc)  mit  einer  am  rande  befindlichen  collation  der  entspre- 
chenden partie  meines  lexicon  (s.  353 — 371)  beigegeben,  diese 
collation  ist  im  ganzen  genommen  richtig,  wenn  auch  hin  und  wie- 
der werte,  die  in  meinem  lexicon  wegg^follen  sind,  irriger  weise 
mir  zugeschrieben  sind,  wie  zb.  g^en  ende  der  Ellendtschen  s.  433 
mir  zwei  volle  Zeilen  zugeschrieben  werden  (^ne  interrogative  quidem 
proferendo  OÖK  oOv  tolerabilem  sensum  efficias;  sin  affirmative,  quo- 
modo  suam  provinciam  tuebitur  negatio?'),  in  welchen  man  sogleich 
den  Ellendtschen  stil,  nicht  den  meinigen  erkennt,  das  ergebnis 
der  ganzen  collation  aber  ist  von  der  art  dasz,  wenn  man  nicht 
wüste  dasz  sie  von  dem  kläger  gegen  den  beklagten  gerichtet  ist, 
man  notwendig  glauben  müste  dasz  sie  dem  königl.  handelsgericht 
von  dem  angeklagten  übersendet  worden  sei  um  die  nichtigkeit  der 
nachdrucksklage  auf  eine  augenfällige  weise  anschaulich  zu  machen, 
wie  nachstehende  bemerkungen  zeigen  werden. 

Von  den  94  collationierten  EUendtschen  Seiten  sind  22  seiten 
als  von  mir  nicht  wiederholt  durchstrichen  und  ebenso  eine  grosze 
anzahl  bmchteilseiten,-  die  zusammengenommen  nach  genauer  be- 
rechnung  etwas  mehr  als  32  vollen  seiten  gleich  sind,  auszerdem 
sind  am  rande  an  26  stellen  teils  kürzere  teils  längere  in  meinem 
lexicon  befindliche  stücke  als  ^selbständige*  arbeit  bezeichnet,  unge- 
achtet sich  unter  denselben  einige  befinden,  die  nichts  weniger  als 
selbständig,  sondern  fast  wörtlich  aus  Schneiders  Wörterbuch  her- 
übergenommen sind,  was  der  gegner  ignoriert,  um  nicht  das  Schnei- 
dersche  buch  dem  königl.  handelsgericht  gegenüber  nennen  zu  müs- 
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sen,  was   er  überall  vermeidet,  wie  bereits  obm  (ß-  4)  teis: 
wurde. 

Werden  nun  von  den  obigen  94  seilen  die  r<m  das  gsg^.  . 
selbst  in  wegfiül  gebrachten  54  selten  abgesogen,  eo  bldbQi4l<z  \ 
criminierte  selten,    werden  von  diesen  wiedenzm  die  bereits  5  jir 
vor  EUendt  bei  Schneider  (bd.  II  s.  170—208)  gedra€^:^a&  W: 
stellen  in  abzng  gebracht,  so  verbleibt  em  kleines  Elksät^t..- 
lateinisches  residnum,  welches  znsammengedrackt  noc^  kei^i  l 
ben  Seite  meines  lexioon  gleich  sein  dürfte,  in  diesem  sKleice  sLiirL 
also  die  beweise  nnerlaubten' nachdmcks  enthalten  seia.   tch^l 
eher  klfiglichen  beschaffenheit  diese  beweise  sind  habe  ich  l<>- 
oben  (s.  14)  an  einigen  in  diese  partie  üedlenden  stellen  gezeigt  üi 
das  kOnigl.  handelsgericht  wird  bei  näherer  prflfong  findea  das^:  1 
übrigen  nicht  besser  sind,  wie  gleich  die  erste  coUationierte  Ellrii 
sehe  Seite  (355)  zeigen  kann,  wo  ich  nnter  dem  worte  öpom  . 
Ellendtsche  ans  7  werten  bestehende  Übersetzung  der  gried&(ir. 
Worte  beibehalten,  unter  öp<pavUlu}  ziim  Verständnis  der  abgekfirr : 
textworte  bemerkt  dasz  dort  von  vater  und  mutter  die  rede  sei  - 
unter  öpqxivöc  mit  Ellendt  gesagt  habe,  was  jeder  s^nlkBab^f  •-. 
sagen  kann,  dasz  unter  öpqnxvdc  oTkoc,  dh.  ein  verwaistes  haa^^.  ^ 
haus  verstanden  werde  in  welchem  die  eitern,  die  natüriiclMC  W 
Schützer  der  kinder,  gestorben  seien.  . 

In  einem  andern  anhange  zu  dem  Berliner  privatgataeiitä&  'S 
eine  durch  das  ganze  aiphabet  gehende  anzahl  von  nahecQ  20C'  ?t 
kein  verzeichnet  an  welchen  unerlaubter  nachdruck  verübt  W'jT'ci 
sein  soll,  womit  der  Verfasser  die  erklärung  verbindet,  dasz  dieBt: 
liner  Verlagshandlung  bereit  sei  noch  eine  weitere  anzahl  bofrs  | 
derselben  weise  herrichten  zu  lassen  wie  die  bereits  einger^tr 
94  Seiten,  sollte  daher  das  über  diese  94  Seiten  oben  gesagte  ^r^ 
kOnigl.  handelsgericht  noch  nicht  hinreichend  scheinem^  so  ei^i3cl 
ich  dasselbe  den  kläger  aufzufordern  dasz  er  sein  versprechen  erfti 
und  noch  so  viele  coUationierte  bogen  des  EUendtsc^en  lexiecn  ^ 
sende  als  ihm  für  seinen  zweck  dienlich  scheinen,  und  zn  bemei^'^ 
dasz  unter  diesen  weiteren  bogen  ein  mit  Ellendt  coUatioBiff^^ 
exemplar  der  drei  ersten  selten  meines  lexicon,  die  von  B.  G.Teabi^ 
im  märz  1869  als  Probeseiten  ausg^eben  wurden ,  befindüdi  ^- 
müsse,  da  der  kläger  in  einer  im  märz  1872  nachträglidi  gemaci^-- 
eingabe  diese  drei  selten  ausdrücklich  als  nachdruck  bezeichnet  is: 
will  dann  das  königl.  handelsgericht  die  gewogenheit  haben  mir  v 
diese  neuen  präparate  vorzulegen,  so  werde  i^  die  antwort  mi^ 
selben  ebenso  wenig  schuldig  bleiben  als  ich  sie  auf  die  bisj^' 
vorliegenden  94  Seiten  schuldig  geblieben  bin. 

DAS  LEIPZIGER  GÜTACHTEN. 
Das  von  dem  Leipziger  litteiurischen  sachverständigoi-vei^ 
auf  erfordern   des  königl.  handelsgerichts  abgegebene  gutaditüs 
welches  in  der  zeit  vom  17  november  bis  12  december  1871  "^ 
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Stande  gebracht  wurde,  und  zu  welchem  eine  prüfung  der.3734  selten 
erforderlich  war,  aus  welchen  das  Schneidersche ,  das  Ellendtsche 
und  mein  lexicon  bestehen,  ist  in  allen  wesentlichen  puncten  nichts 
als  ein  wiederhall  dessen  was  die  Verfasser  desselben  in  den  vorlagen 
des  Berliner  klSgers  und  namentlich  in  dem  Berliner  privatgutachten 
gelesen  hatten,  von  aufdeckung  der  in  dem  Berliner  gutachten  oben 
von  mir  nachgewiesenen  irrtOmer  und  verMschungen  der  Wahrheit 
ist  nicht  die  rede;  es  wird  im  gegenteil  dasselbe  ^s  ein  ^aehr  sorg- 
fältig gearbeUeies^  bezeichnet  und  werden  mehrere  der  wesentlich* 
sten  irrtttmer  der  Berliner  vorläge  mit  ausdrücklicher  Zustimmung 
wiederholt,  wohin  namentlich  die  immer  wiederkehrende  irrige  be- 
hauptung  gehört  dasz  Ellendt  an  den  in  extenso  gegebenen  beleg- 
stellen,  die  den  hauptbestandteil  seines  lexioon  bilden,  ein  autorrecht 
habe  —  ungeachtet  dieses  ganze  material  bereits  in  dem  5  oder 
6  jähre  früher  erschienenen  lexicon  von  Schneider,  hin  und  wieder 
etwas  vollständiger  und  im  puncto  der  ziffem  ungleich  genauer  als 
bei  Ellendt  vorlag  —  und  dasz  durch  mich  dieses  autorrecht  verletzt 
worden  sei,  welches,  wenn  ein  solches  überhaupt  existierte,  nur 
Schneider  zu  beanspruchen  gehabt  hätte,  der  nicht  dadurch  deposse- 
diert  werden  konnte,  dasz  Ellendt  und  ich  die  Schneidersche  sam- 
lung,  bald  übereinstimmend  bald  auch  nicht,  umredigierten,  statt 
dieses  Verhältnis  klar  darzulegen  und  dem  königL  handelsgericht 
zu  sagen  dasz  eine  genaue  vergleichung  des  EUendtschen  lexicon 
mit  dem  5  jähre  früher  erschienenen  Schneiderschen  Wörterverzeich- 
nis auf  das  handgreiflichste  lehre  dasz  der  aufhältlichste  und  um- 
fänglichste  teil  der  arbeit,  dh.  die  samlung  und  zu  einem  nicht  unbe- 
deutenden teil  auch  die  gliederung  der  in  extenso  angeführten  beleg- 
stellen,  bereits  von  Schneider  mit  einer  offgröszeren  genauigkeit  ids 
bei  Ellendt  zu  bemerken  ist,  geleistet  gewesen  sei  —  statt  alles  dessen 
wird  in  dem  Leipziger  gutachten  gegen  Schneider  dasselbe  verfahren 
wie  in  dem  Berliner  gutachten  beobachtet,  wie  in  letzterem  von  der 
für  die  zwecke  des  klägers  unbequemen  existenz  des  Schneiderschen 
lexicon  mit  keiner  silbe  die  rede  ist,  ebenso  wird  in  dem  Leipziger 
gutachten  im  eingange  —  wahrscheinlich  mit'  rücksicht  auf  das  von 
mir  in  dem  zweiten  artikel  über  das  lexicon  Sophocleum  auf  s.  681 
gesagte  —  Schneider  kurzweg  mit  der  Versicherung  beseitigt  dasz 
bei  Ellendt  ^eine  abhängigkeit  von  dem  kurz  zuvor  erschienenen 
vollständigen  SophoJcleischen  wOrterhuche  von  GCWSchneider^  Weimar 
1829  und  1830^  nirgends  zu  tage  trete',  was  weder  wahr  ist,  wie  ich 
oben  s.  3  gezeigt  habe,  noch  wenn  etwas  wahres  daran  sein  sollte, 
dem  kläger  zu  statten  kommen  würde,  da  als  erster  urheber  eines 
buches  derjenige  zu  betrachten  ist  der  den  Inhalt  desselben  zuerst 
und  rechtmäsziger  wäise  hat  drucken  lassen,  nicht  aber  einer  der 
fünf  jähre  später  dasselbe  mit  einer  meistens  nur  mechanischen  um* 
redaction  —  wohin  bei  Ellendt  die  oben  s.  3  erwähnte,  auf  allen 
Seiten  vorkommende,  veränderte  reihenfolge  der  stücke  gehört  — 
dasselbe  drucken  läszt  unter  dem  vorgeben  neuer  selbständiger  arbeit. 
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Nachdem  non  die  Verfasser  des  Leipziger  gataditen  Scknaie  s:  \ 
die  angegebene  weise  bei  seite  geschoben  haben,  bezodmea  sie  Bor 
wiederholt  als  alleinigen  urheber  Mer  samlnng  und  güeden^  ^. 
lexicalischen  materials',  welches  ^der  mühsaiDste  teil  äsr  arfa^  f£ 
mit  dessen  nachdruck  mindestens  die  h&lfte,  yielleidit  zw^  ^itid 
meines  lezioon  ausgeftlllt  seien,  eine  irrige  berechnimg  mit  der  wsk 
anderes  bezweckt  wird  als  dem  königl.  handelsgericfat  die  in  §T  a. 
pressgesetzes  enthaltene  bestimmnng  als  nnanwendbar  snf  den  t 
liegenden  fall  erscheinen  zu  lassen  nnd  nebenbei  auch  dedoetks^ 
aus  dem  wege  zu  gehen ,  wie  die  von  Dambach  in  der  e^irilt  tt- 
das  Urheberrecht  (Berlin  1871)  auf  s.  48*  gegebenen   sind.    ?^  j 

*  Dambaehs  worte  lauten  wie  folgt:  *ieilweiser  nackdrutk,  srnm  tb 
bestände  des  nachdracks  ist  es  erforderlich,  dast  das  original  fs» 
oder  weDigstens  teilneise  reprodueiert  worden ,  ist.  es  wird  dabei  . 
jedem  einzelnen  falle  aneh  das  quanHUUwe  verbiUtnia  des  emtlehr^ 
genau  ins  ange  zu  fassen  sein,  um  danach  festzustellen  ob  in  der  ii' 
angenommen  werden  kann,  dass  das  original  'teilweise'  oae^igedrsir 
sei.  nicht  schon  der  abdrack  eines  einseinen  satses  kann  als  b^ 
druck  angesehen  werden;  vielmehr  sagt  der  preasz.  litt.  mMchrea^ 
digen-verein  in  dieser  beziehung  gewis  mit  recht:  €wer  aus  eines  < 
oder  40  bogen  starken  werke  wenige  Seiten  oder  selbst  ein  paar  bcf«; 
wörtlich  in  sein  bnoh  aufnähme,  wiinle  wol  als  plagiatar  (sofern  er  ats^ 
quelle  nicht  nennt),  schwerlich  aber  als  nachdrueker  }ene9  werkest 
gesehen  werden  können;  unstreitig  hingegen  der,  welcher  das  ffs^' 
oder  doch  einen  verb&ltnismlszig  gronen  teil  desselben  nch  auf  sck: 
weise  aneignete,  gleichviel  ob  er  es  in  demselben  BusammeBhKr 
oder .  stückweise  unter  anderes  material  verteilt,  verwendete  —  V.i 
diesem  gesicbtspuncte  aus  hat  der  prenss.  sachversttndigen-ver&ü  ^ 
einzelnen  specialfällen,  in  denen  das  original  zur  hfilfte,  zum  diit^c 
zum  achten,  ja  selbst  nur  zum  dreizehnten  und  vierzehnten  teile  sifi^ 
gedruckt  war,  den  tbatbestand  des  strafbaren  nachdrueka  angesoBse^ 
dagegen  in  einem  anderen  falle ,  in  welchem  sich  die  entlefaaun^  ^ 
den  vierundzwanzigsten  teil  des  Originals  beschränkte,  das  quaatiuirf 
Verhältnis  für  zu  gering  erachtet,  um  einen  partiellen  nachdruck  zsW 
gründen.'  —  In  derselben  schrift  ist  auf  s.  48  von  compilatoren  dier?  - 
welche  ^den  kern  und  die  besten  eleiten*  eines  buches  ezoerpiereo  sti 
mechanisch  neben  einander  stellen,  ohne  selbständige  wissensehafütd' 
leistungen,  worüber  dann  auf  s.  44  folgendes  bemerkt  wird:  'ob  tis: 
solche  nachdruckgleiche  compilation  vorliegt,  läszt  sich  nur  unter  sä: 
sorgfältiger  vergleichung  und  prüfung  der  betreffenden  werke  its^ 
steflen  und  liegt  hierin  eine  der  wesentlichsten  aufgaben  der  saebi«: 
ständigen,  als  leitender  gesichtspunct  wird  in  dieser  hinsieht  assi 
sehen  sein,  dasz  das  gesetz  der  benutzung  fremder  werke  zur  produeth.'- 
neuer  litterarischer  erzeugmsse  in  keiner  weise  hat  schranken  seUt^ 
woll^,  dasz  vielmehr  <alles  bereits  gedruckte  auf  das  f reteate  nes  ^^^^ 
verarbeitet  werden  können,  und  dasz  nur  die  mechanische  oampilat^ 
welche  fremde  geistesarbeit  für  eigene  ausgibt,  untersagt  ists.  ^i' 
Berliner  sachverständigen -verein  sagt  mit  recht:  ^es  kann  nicht  nr 
boten  dein,  ein  früheres  werk  in  einem  neueren,  selbst  durah  aufnahm 
oder  wiedergeben  einzelner  stellen,  zu  benutzen,  oder  werke  verwaadtci 
Inhaltes  zu  schreiben,  oder  speeulationen  zu  machen,  die  einem  ander!! 
unbequem  werden  könnten.»*  wie  sich  diese  verständigen,  von  grosser 
gewisseuhaftigkeit  zeugenden  grundsätze  der  Berliner  sachversikodiiT'^ 
zu  denen  der  Leipziger  verhalten,  werden  die  leser  dieser  Zeilen  i'- 
selbst  zu  sagen  wissen. 
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daher  das  kSnigl.  handelsgericht  sich  gegen  derartige  teuschnngen 
in  betreff  des  quantitativen  Verhältnisses  sicher  stellen,  so  wird 
demselben  kaum  etwas  anderes  übrig  bleiben  als  die  Leipziger  sach- 
verständigen aufzufordern  dasz  sie  zur  begrtlndung  ihrer  annähme 
von  '^  oder  vielleicht  %  genau  berechnen,  welcher  zahl  von  selten 
in  Schrift  und  format  meines  lexicon,  oder  auch  in  schrift  und  for- 
mst des  Ellendtschen  lexicon  von  1835,  die  angeblich  von  mir  aus 
Ellendts  werke  unerlaubter  weise  nachgedruckten  lateinischen  s&tze 
in  Zusammenhang  gedruckt  entsprechen  würden:  eine  berechnung 
die  keine  Schwierigkeit  hat,  wie  ich  oben  auf  s.  27  an  den  von 
dem  Berliner  Verleger  eingesendeten  94  collationierten  Ellendt- 
sehen  selten  gezeigt  habe,  sobald  das  königl.  handelsgericht  mir 
eine  solche  berechnung  vorlegen  kann,  wird  meine  antwort  ohne 
Verzug  erfolgen,  was  das  quantitative  Verhältnis  im  ganzen  be- 
trifft, so  ist  zu  bemerken  dasz  ein  völlig  unveränderter  abdruck 
der  2022  Ellendtschen  selten  in  schrift  und  format  meines  lexicon 
826  selten  odey  ölVs  bogen  füllen  würde.*  da  nun  mein  lexicon 
nur  aus  534  selten  (33 Vs  ^ogen)  besteht,  so  ist  klar  dasz  der  dritte 
teil  des  Ellendtschen  lexicon  für  die  nachdrucksfrage  auszer  betracht 
kommt,  und  nachdruck,  wenn  er  überhaupt  stattgefunden  haben 
sollte,  auf  meinen  534  selten  nur  an  zwei  dritteilen  des  Ellendtschen 
lexicon  verübt  sein  könnte,  von  diesen  534  seiten  kommt  aber 
zweierlei  bei  der  nachdrucksberechnung  in  wegfall,  1)  die  sämt- 
lichen bereits  in  Schneiders  Wörterbuch  zusammengestellten  beleg- 
stellen,  2)  alles  dasjenige  was  ich  selbständig  in  einer  die  annähme 
von  nachdmck  ausschlieszenden  weise  geschrieben  habe,  erst  das 
dann  noch  übrig  bleibende  residuum  von  Ellendtschen  lateinischen, 
von  mir  etwa  aufgenommenen  Sätzen  würde  einer  Untersuchung  zu 
unterwerfen  sein ,  um  zu  ermitteln  was  davon  als  strafbarer  nach- 
druck oder  als  erlaubte  wissenschaftliche  benutzung  zu  betrachten 
ist,  oder  unter  die  bestimmung  von  §  7  des  pressgesetzes  fällt. 

Alle  diese  berechnungen  sind  den  Verfassern  des  Leipziger  gut- 
achten  völlig  fremd  geblieben;  sie  gehen  auf  allen  weiteren  seiten 
ihres  gutachtens,  ohne  Schneiders  auch  nur  mit  einem  werte  zu 
gedenken,  von  dem  immer  wiederholten  satze  aus  dasz  der  müh- 
samste teil  der  arbeit,  dh.  die  samlung  des  lexikalischen  materials, 
Ellendts  eigentum  sei,  und  gründen  ai^  diese  erweislich  irrige  prä- 
misse  ihre  weiteren  folgerungen ,  mit  ungehöriger  beimischung  von 
dingen  die  für  die  vorliegende  nachdrucksfrage  gar  nicht  in  betracht 
kommen,  dahin  gehört  namentlich  die  aus  dem  Berliner  gutachten 
wiederholte  bemerkung  dasz  mein  lexicon  nach  der  ankündigung 

*  diese  berechnung  gründet  sich  auf  nachstehende  von  der  firma 
B.  G.  Teubner  nnterzeichnete  mitteilang  vom  23  Januar  1872.  'dan 
Kilendtsche  lexicon  Sophocleum  umfasft  2022  seiten.  wenn  dieselben 
mit  derselben  schrift  und  in  demselben  format  gesetzt  würden  wie  Diu- 
dorfil  lexicon  Sophocleum,  so  würden  sie  nach  genauer  berechnung 
826  Seiten  (6lVg  bogen]  füllen,  jede  bnchdrackerei  kann  dies  bestätigen.' 
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sich  'gunächsC  an  die  5e  (was  Sophokles  betrifft,  4  jake&tb 
druckte)  aufläge  der  poetae  scemd  habe  anscbliessea  soUea— tb^ 
auch  in  Wirklichkeit  der  fall  ist,  da  es  keinen  text  ^btaw^kk 
sich  das  lezicon  näher  als  an  jenen  anschlleszt  —  ^diwoli&>i 
lexicon  an  manchen  stellen  andere  lesarten  als  in  jenem  texte  seid 
und  dasz  'alle,  denen  es  nicht  auf  eine  aiasflueht  ankommf  ^=i 
mich  *die  ansieht  aufrecht  erhalten  werden  dasz  ein  wMsbii^  :l 
dem  texte  zu  dem  es  gemacht. sei  stimm^i  mOsse.'  weräiei^' 
griff  hat  von  den  fortsdbritten ,  welche  kritik  und  exegeeed&r 
chischen  tragiker  alljährlich  machen«  und  den  wandeluogen  w^*: 
sie  fortwährend  unterworfen  sind,  wird  sich  zu  sagen  wiss^das'  - 
einem  solchen  ^müssen*  gar  ni(dit  die  rede  sein  kann  und  dsszUL 
über  die  griechischen  tragiker  in  einer  mit' jedem  jahie  wieteac-- 
zahl  von  stellen  von  dem  texte  meiner  an^g^be  der  poä9€  stn^ 
abweichen  mtUsen.     ob  solche  abweichnngen   gerechtfeiti^  f^ 
oder  nicht,  ist  eine  frage  über  die  eine  philologiacbe  jounialr»^^.^. 
durch  ihre  mitarbeiter  drucken  lassen  kann  was  sie  will,  mir  i 
aber  das  kdnigl.  handelsgerioht,  wie  es  sich  selbst  sagoi  wird, :_: 
zu  befassen  nicht  die  mindeste  befügnis  hat,  so  lange  niditeiBeva 
letzung  litterarischen  eigentums  damit  verbanden  ist,  wotoa:^ 
oben  auf  s.  26'fÜr  vorliegenden  fall  das  gegenteil  in  der  eTidäit&i^ 
weise  erwiesen  habe. 

um  ihre  ansichten  dem  königl.  handelsgericht  anschaolk:: 
machen  haben  die  Verfasser  des  gutachtens  den  veinsach  gewa^  eis:^ 
einzigen  artikel  meines  lexicon  (£vOa)  in  einer  wdee  zu  kritisieie 
bei  der  sie  sich  die  oben  auf  s.  25  von  mir  abgefertigte  Berlins:  '^ 
lehrung  über  die  fassung  des  artikels  dvofia  zum  mnster  genomE^ 
zu  haben  scheinen,   der  EUeodtsche  artikel  lautet  wie  folgt: 

"GyQä  ibi  nee  proprio  nee  tralate  significat,  sed  uln.  1}  Pf: 
et  de  locis.    ivQa  —  TToiovTOC  utov  ÖsiQnx*  «T^  P*^  ^'  ^^ 
vai€ic  Oed.  E,  411.   fve*  fiv  fj  672.    lipex^oy  IvQa  m  Tt(yt' ^\ 
^r\v  —  övcibn  —  T€Xoü^€va  796.    cövdc  —  fvOa  —  t&v  5« 
T^KVuiv  T^KOi  1249.  dKplM;aT*  «vOa  iix\  ttot*  1412.  öpeav,  £v^.i 
KXq&Tai  —  Kieaipiüv  1451.    JvO'  öv  dici  1461.    fve'dW 
^Aivupexai  —  dnbiuv  Oed.  Col.  676  eh.    libri  et  Suidas  v.  \iX^ 
consensu  ivQa  X(T€ia.    illud  reposuit  Hennann.  el.  d.  met.  p/^ 
fvOa  xp*l  vdciv  i}ii  816.    ?v8a  bicTO^ioi  —  cuMßdXXouav  - J* 
904.     {ve'olMai  — encto-4MMtt€ivl057ch.    ipftjioc  W  i" 
iji  ßpoTuiv  CTißoc  Ant.  769.    ^vSa  Nupcpcu  CT^ixoua  lU*  ^,  ^ 
biov  in*  ÄKpov,  Jve*  &€iTO  —  cibfxa  1182.  dac^  —  gvO'  6p»tf^ 
ßu)jiOuc  Trach.  236-  750.    dicidv,  ?ve'  'GXXdvuiv  dropaf  ^,^ 
icriav ,  IvQa  KXqZeiai  euT/jp  656  eh.    Kpöqiac*  iaxni\y  fvöa  foi  " 
TIC  ekibox  899.    in\  cicnvaic  —  ATavroc,  fvBa  rdEiv  ^X^^"*^^ 
Ai.  4.    ?ve*  €lcir€cdjv  ?K€ip€  —  cpövov  55.    x«ipov  fv8'  fiv  4^ 
Klxui  642.     fvea  ixf\  Tic  «Hi€Tai  644.    fvOa  —  r&pov  c^puf^ 
KoO^Hct  1145  an.  fvO*  dKctvov  diXccev  El.  262.  fvOapifiTCOT'rii^^ 
cp^TTOC  TTpoc<5q/€i  372.  fvea  m]XajLiuc  X€iji(i2:€T0i  past.  IV 1  (1^^^ 
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—  2)  semel  interrogationi  indirectae  praeponitur,  öttou  significans: 
cf.  Elmsl.  ad  Med.  1086.  AlTicdov  £v6'  (bia]K€V  Icropui  trdXai  El. 
1090.  —  3)  attractionis  quodam  genere  guo  et  tmde  significare  vide- 
tur,  nee  sine  idonea  tarnen  ratione:  y.  Stallbaam.  ad  Plat.  Oorg, 
p.  494«  fip*  —  öpOoic  e'  6boi7ropoO|i€V  ivda  XP^^Ojicv;  El.  1088 
i.  q.  TauTij,  örroi  xp^^lojicv.  Kai  jui*  eörrXofqi  ir^Mtpov  &|i^jLiTrru)c,  ?v8' 
f)  ^eTdX1l  füioipa  KOfuiiZet  Phil.  1452  an.  dictum  hoc  aliqoanto  £vap- 
T^CTcpov  quam  öiTOi,  quasi  iam,  quo  tendat,  pervenerit.  contra  Tide 
haec :  Kpuipov  viv  ?vOa  ^i^i  irox'  €tc  civfjv  irorpöc  toütwv  irpöcetci 
lit\biy  El.  428.  exspectes  6ir60€V,  dictum  autem  pro  ^vroOOa  66€V, 
in  quo  demonstratiyum  adverbium  praevaluit,  ut  in  iUo,  quod  attu- 
limus,  El.  1088.  —  4)  transfertur  a  locis  ad  tetnjporay  ratumem^ 
cpportünUatem  faciendi  significanda.  icnv  £v8a  x^  ^M  ßXdßiiv 
<p^p€i  EL  1031.  q>pov€iv  die  beivöv,  SvOa  fuifj  jikti  Xuet  9povouvTi 
Oed.  R.  316.  de  dviiTKav,  ivQ'  oö  nob\  XPn^Miji  XPA^ai  878  eh. 
hoc  exemplum  et  alterum  fiXic  —  q)ö{v€Tai,  fv9*  £XiiS€V,  aÖToO 
ju^veiv  Oed.  R.  686  eh.  {rixam  composUam  sinere  placä)  rationem 
tralationis  perspicuam  reddit.  oö  T^p  iv  tröXet  vöjioi  KaXiDc  ipi-, 
poiVT  *  öv  ?v8a  \xi\  Ka9€CTifiKij  bioc  Ai.  1054  nisi. 
Der  meinige  hingegen  lautet: 

?vea  ubi.  Ph.  3  fvGa  —  TToCaVTOC  ulöv  Ö^Gtik'  drtO.  OR. 
414  gvOa  vdeic.  672  £v6*  öv  ij.  796  icpcirrov  Ma  ^xfi  itot*  ötpoi- 
Mnv  öveibT]  TcXoO^cva.  1249  euväc,  £v©a  t^kv^  ^k  t^kvuiv  t^koi. 
1412  eaXdcciov  ^Kpitpar',  ?v8a  iii\  irox*  €tc6i[i€cO€.  1451  öpcciv, 
iwQa  KkijZ^rax  KiGaipuiv.  1461  JvG*  öv  Act  OC.  670  ^v8'  &  Xlreia 
)itvup€Tat  dnbuiv.  812  £v6a  XP^  vaiciv  i\xi.  900  ivBa  bicro^oi 
cuußdXXouciv  6bo(.  1054  ?v0*  oTjiai  Öricfo  —  i^^xÜeiv.  Ant.  773 
IpHMOC  ^vG*  fiv  Iji  ßpOTiöv  CTißoc.  1129  ?vGa  NOjicpai  ctCxouci. 
1197  TTcblov  itr*  fixpov,  ?vG'  ?K6ito  ciöjia.  Tr.  237  (et  similiter 
753)  didrfi  TIC  lex"  eößoilc,  ?vG*  6piZ€Tai  ßw^ioöc.  638  dicrdv,  ?v9* 
*€XXdvu)v  dropaf.  659  dcriav,  ivGa  KX^Jcrai  Gurnp.  903Kpiivac* 
teuTTiv  ?vGa  juri  nc  cidbot.  Ai.  4  in\  CKiivaTc  ATavioc,  ?vGa  Td£iv 
icxdrriv  Ix^u  55  ^vG*  elcirccüiv  (xexpe,  —  cpövov.  657  x^öpov  fvG* 
öv  dcTißfl  kCxui.  659  fvGa  |uifi  Tic  öt|i€Tai.  1166  KoiXnv  KdircTÖv 
Tiv*  tbeiv,  fvGa  Tdcpov  cöptficvTa  KaGÖeu  El.  270  ?vG*  £k6ivov 
<&X€C€V.  380  ?vGa  |i^  iroG*  f|Xiou  cp^TTOC  irpocdipei.  Fr.  446, 1 
fvGa  TTTiXajüiuc  x^iMdZcTm.  El.  1099  dp'  öpG&c  G*  6bomopo0ji€v 
?vGa  (i.  e.  TauTij  öiroi)  xpifioixev.  Ph.  1466  xaC  ji'  eöirXotcji  Tr^ji- 
i|iov  d^ejLiTTTuJC,  IvB*  f|  )i6TdXT)  fiotpa  KOixUeu  El.  436  Kpuipov  viv 
?vGa  jiifi  noT*  etc  €t5vf|v  narpöc  toötuiv  irpöceici  iir]biv,  1043 
?CTiv  ?vGa  x^  ^iKii  ßXdßriv  qp^pci.  OR.  316  cppoveiv  djc  b€ivdv, 
ivGa  ^f|  T^Xii  Xuij  cppovoOvTi.  878  de  dvdTKav,  IvG*  oö  nobl  XPH- 
dmp  XPflTtti.  686  fiXic  (poivcTai  £v6*  fXiiEcv,  aÖToO  iiivexv.  Ai. 
1075  oö  ifdp  ^v  TTÖXci  vöfioi  KaXdüc  cp^poivT*  Sv  2vGa  fif|  xaGc- 
crfiKq  bioc.  \\  In  interrogatione  indirecta  pro  ötrou.  El.  1101  Aiyt- 
cGov  fvG*  djKiiKev  kTOpOö  irdXm. 

Eine  vergleichung  mit  Schneider  (bd.  I  s.  346)  zeigt  dasz  dieser 
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artikel  nichts  enthält  als  die  von  diesem  gesammelten  stellen  mit 
beibehaltung  der  Ellendtschen  reihenfolge,  aber  mit  wegML  der 
EUendtschen  Bemerkungen ,  deren  es  nicht  bedurfte  und  die  den 
irrtum  enthalten  dasz  in  der  stelle  der  Elektra  Kput^ov  vtv  (dh,  die 
todtenopfer)  Iv6a  ixf\  troT*  ctc  €uvf|v  narpoc  toutujv  npöceici  fxiibev 
das  wort  in  einer  den  lexicographen  unbekannten  bedeutung  statt 
ÖTrö8€V  stehe  (was  der  dichter,  wenn  er  es  hfitte  sagen  wollen,  durch 
^vOev  ausgedrückt  haben  würde) ,  wlUirend  der  sinn  der  werte  ist 
'versenke  diese  gaben  an  einem  orte  wo  nichts  davon  zu  dem  grabe 
des  Vaters  gelangen  kann',  was  aber  die  reihenfolge  betrifft,  so  habe 
ich,  wie  fast  überall,  die  belege  des  gewöhnlichsten  gebrauchs  an 
die  spitze  gestellt,  worauf  einige  stellen  folgen  in  welchen  £vOa  sich 
auf  ein  hinzugedachtes  demonstrativum  bezieht,  deren  erste  durch 
die  Parenthese  'i.  e.  raurq  önoi'  dem  leser  bemerklich  gemacht  ist, 
worauf  dann  die  wenigen  stellen  folgen  in  welchen  zwar  ^vOa  wie 
überall  mit  uhi  zu  übersetzen  ist,  aber  nicht  in  localer,  sondern  in 
intellectueller  bedeutung.  in  diesem  wolgeordneten  nacheihander 
finden  die  Verfasser  des  Leipziger  gutachten  ein  'nur  durch  die  ent- 
stehungsart  begreifliches  durcheinander^^  und  setzen  demnach  leser 
voraus  die  so  einfältig  sind  dasz  sie  erst  EUendts  lexicon  nach- 
schlagen müssen  um  zu  begreifen,  was  bei  der  vorliegenden  wört- 
lichen anftlhrung  der  einzelnen  stellen  jedem  sofort  in  die  äugen 
springt,  dasz  der  artikel  mit  dem  localen  ubi  beginnt  und  mit  dem 
intellectuellen  übi  endigt,  wäre  aber  auch  mein  artikel  wirklich  ein 
unbegreifliches  durcheinander,  so  würde  das  königl.  hakidelsgericht 
nicht  im  mindesten  befugt  sein  mich  deshalb  zur  rede  zu  setzen,  da 
alles  was  EUendt  geschrieben  hatte  und  allenfalls  als  sein  eigentum 
betrachten  konnte  gestrichen  und  folglich  nichts  nachgedruckt  ist. 

Der  ganze  übrige  inhalt  des  Leipziger  gutachten  fällt  mit  dem 
des  Berliner  so  zusammen,  dasz  ich  nicht  nötig  habe  das  über  letzte- 
res oben  gesagte  hier  zu  wiederholen,  von  dem  nachweis  auch  nur 
eines  einzigen  der  rede  werten  von  geistiger  kraft  zeugenden  ge- 
danken  EUendts,  den  ich  mir  in  ungehöriger  weise  angeeignet  habe, 
ist  in  dem  Leipziger  gutachten  ebenso  wenig  als  in  dem  Berliner 
eine  spur  zu  entdecken,  so  dasz  diese  beiden  gutachten  als  zweites 
und  drittes  testimamum  paupertatis  zu  betrauten  sind  nach  dem 
ersten,  welches  Ellendt  selbst  sich  in  groszartigem  maszstabe  ausge- 
stellt hatte,  wovon  ich  oben  auf  s.  15  sprach,  zu  diesen  drei  testi- 
moniis  paupertatis  hat  der  Berliner  kläger  aus  mangel  an  besserem 
beweismaterial  in  einer  neuerdings  gemachten  eingäbe  ein  viertes 
hinzugefügt,  in  welchem  er  dem  königl.  handelsgericht  glaublich  zu 
machen  sucht  dasz  schon  B.G.Teubners  bloszer  gedanke  ein  lexicon 
Sophocleum  zu  unternehmen  eine  art  plagiat  involviere ,  da  es  sehr 
wol  möglich  sei  dasz  der  associ6  der  Teubnerschen  firma  hr.  dr. 
Schmitt  auf  allerhand  umwogen  ausgekundschaftet  gehabt  habe  dasz 
die  gebrüder  Bomträger  in  Berlin  mit  dem  druck  einer  neuen  auf- 
läge umgehen  und  anfang  märz  1869  mit  einer  Leipziger  dmekerei 
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deshalb  in  Verhandlung  getreten  seien,  worauf  dann  der  Teubnersche 
vom  monat  märz  1869  datierte  prospectus  eiligst  ausgegeben  wor- 
den sei.  dieses  nachspiel  endigte  damit  dasz  hr.  dr.  Schmitt  dem 
königl.  handelsgericht  die  zweite  nummer  der  Teubnerschen  'mit- 
teüimgen*  (über  bevorstehende  verlagsuntemehmungen)  von  anfang 
märz,  nicht  1869,  sondern  1868,  vorlegte,  wo  sich  (in  folge  wieder- 
holter schon  seit  beginn  des  druckes  der  poetae  scemci  im  jähre  1866 
stattgehabter  besprechungen)  auf  s.  3  folgende  ankündigung  findet : 

'Im  anschlusz  an  die  im  Teubnerschen  vorläge  erscheinende 
fünfte  aufläge  der  poetae  scemci  Qraed  ex  recensume  et  cum  prökgo- 
mems  6.  Dindorfii  wird  für  denselben  verlag  ein  «lexicon  in  poetas 
scenicos  Graecos  (Aeschjlum,  Sophoclem,  Euripidem  et  Aristopha* 
nem)»  von  einem  verein  mehrerer  gelehrten  vorbereitet,  von  wel- 
chem in  einiger  zeit  eine  probe  ausgegeben  werden  wird.* 

Schlieszlich  habe  ich  zu  bemerken  dasz  vor  kurzem  in  der  zu 
Göttingen  erscheinenden  Zeitschrift  ^philologischer  aneeiger^  band  lY 
heft  2  s.  110  nachstehender  gegen  das  königl.  handelsgericht  ge- 
richteter artikel  erschienen  ist: 

'Börsenblatt  nr.  17  enthält  unter  der  Überschrift:  «verböte» 
folgende  auffallende  mitteilung:  «mittelst  patents  vom  23  dec.  v.  j\ 
ist  vom  hiesigen  königl.  handelsgericht  im  bezirksgericht  auf  antrag 
von  gebr.  Bomtrilger  in  Berlin  das  werk :  Dindorf,  6.,  lexicon  Sopha- 
deum  fasc.  1 — 8,  Leipzig  1870.  71,  Teubner,  als  widerrechtlicher 
nachdruck  des  im  verlag  von  gebr.  Bomträger  erschienenen  lexicon 
Sophocleum  von  Fr.  Ellendt,  Königsberg  1835,  provisorisch  mit 
beschlag  belegt  worden.»  es  ist  das  eine  ganz  unbegreifliche  masz- 
regel,  nach  der,  consequent  durchgeführt,  zb.  eine  ganze  reihe  von 
bei  Teubner,  Weidmann  usw.  erschienenen  ausgaben  ohne  weiteres 
mit  beschlag  belegt  werden  könnten!  aber  abgesehen  davon,  hat 
das  werk  von  W.  Dindorf  eine  solche  Verschiedenheit  von  dem 
Ellendts,  hat  ferner  vor  diesem  eine  menge  jedem  sachkundigen  in 
die  äugen  springender  Vorzüge  voraus,  dasz  man  wirklich  nicht 
weisz,  was  man  bei  solchem  urteile  denken  soll.' 

um  grundlosen  Verdächtigungen  im  voraus  zu  begegnen,  er- 
kläre ich  hierdurch  dasz  ich  mit  dem  herausgeber  gedachter  zeit-- 
schrift  seit  ein  paar  jähren  nicht  ein  einziges  wort  mündlichen  oder 
schriftlichen  Verkehrs  gepflogen  habe  und  dasz  überhaupt  von  mir 
und  den  inhabem  der  firma  B.  0.  Teubner  weder  in  noch  auszer- 
halb  Deutschlands  auch  nur  das  geringste  mündlich  oder  schriftlich 
geschehen  ist ,  um  joumalartikel  zu  unseren  gunsten  zu  veranlassen, 
nicht  blosz  weil  wir  ein  solches  verfahren  unter  die  'armseligen 
manipulationen'  rechnen,  über  welche  ich  auf  s.  665  meines  zweiten 
artikels  sprach,  sondern  auch  weil  wir  in  einem  lande  leben  in  wel- 
chem man  nicht  nötig  hat  versuche  zu  machen  auf  richterliche  ent- 
Scheidungen  durch  joumalartikel  eine  art  druck  auszuüben. 

Nachdem  vorstehendes  bereits  an  die  druckerei  abgegeben  war, 
kam  mir  nr.  44  der  Londoner  Zeitschrift  Hhe  academy'  (vom  15  märz 
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d.  j.)  zu,  wo  sich  auf  s.  119  in  einer  reoension  der  filnften  aufläge 
der  poetae  scenici  nachstehende  mein  lexicon  Sophocleum  betreffende 
bemerkungen  befinden: 

'The  readers  of  our  Journal  may  be  aware  that  the  lesokxm  Sopho- 
deum  has  caused  a  quarrel  between  the  proprietors  of  EUendt's 
well-known  work  and  professor  Dindorf,  and  that  the  matter  is 
likely  to  be  tried  by  law.  we  cannot  understand  how  tlie  editor  of 
the  new  ledcon  can  be  deemed  guilty  of  plagiarism  in  any  sense, 
as  bis  work  is  original  so  far  as  the  circumsiances  äüow  of  ongmaUty. 
EUendt's  book  being  a  veiy  careful,  but  somewhat  awkward  and 
tedious  work ,  prof.  Dindorf  bas  contrived  to  give  more  matter  in 
less  Space,  it  is  of  course  unavoidable  that  bis  quotations  ahould, 
as  a  rule,  agree  with  those  of  EUendt;  but  first  of  all,  bis  exphina- 
tions  and  comments,  as  a  rule,  do  not  coincide  with  EUendt;  on 
the  contrary,  while  EUendt  ofton  wanders  from  bis  point,  Dindorf 
is  always  concise  and  to  the  point,  and  in  many  instances  iUustrates 
bis  opinions  with  original  matter,  one  of  bis  chief  merits  consists 
in  bis  Latin  translations ,  which  have  geneiaUy  appeared  to  us  to 
be  the  veiy  best  it  was  possible  to  give,  whüe  EUendt's  translations 
are  mostly  vague.  we  have  not  the  slightest  doubt  that  students  of 
Sophocles  wUl  soon  leam  to  prefer  Dindorf  s  work  to  EUendf  s,  and 
hope  that  the  lexka  Aeschylea^  Euripidea^  and  Aristophanea  wiU  not 
be  delayed  too  long.' 

Auch  diesem  artikel  bin  ich  vöUig  fremd  und  habe  überiiaupt 
nicht  der  mtthe  für  wert  gehalten  über  das  lexicon  Sophocleum  und 
den  nachdrucksprooess  auch  nur  ein  einziges  wort  an  irgend  jemand 
in  England  zu  schreiben  oder  schreiben  zu  lassen,  was  aber  das 
königl.  handelsgericht  betrifft,  so  halte  ich  mich  für  verpflichtet  aus- 
ländischen mit  der  deutschen  gesetzgebung  unbekannten  lesem  be- 
merklich zu  machen  dasz,  wenn  auch  die  provisorische,  und  zwar 
nach  der  bestehenden  gesetzgebung  leider  ohne  anhörung  des  autors 
und  des  Verlegers  des  Werkes  erfolgte  beschlagnahme  auf  unhalt- 
barem gründe  beruht,  dennoch  dieselbe  eben  nach  dieser  bestehen- 
den gesetzgebung  zulfissig  war,  und  dasz  es  demnach  lediglich  dorcfa 
eine  lücke  in  der  pressgesetzgebung  mögUch  wurde,  wenn  auch  nur 
mit  vorübergehendem  erfolge,  auf  gerichtlichem  wege  zu  erreichen, 
was  auf  dem  wege  freier  wissensche^Ucher  concurrenz  nimmermehr 
zu  erreichen  sein  würde. 

Leipzig,  19  märz  1872.  W.  Dindorf. 
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In  einem  inserat  im  litterarischen  centnQblatt  nr.  20  vom  18  mai 
d.  j.  auf  8. 542  sagt  der  Berliner  herausgeber  des  Ellendtschen  lexicon 
dasz  ich  in  dem  dbritten  artikel  darzuthun  snche 

'dasz  EUendt  in  sein  lexicon  Sophocleum  das  1829 — 18B0  er- 
schienene Schneidersche  vollständige  Sophokleische  tcörterverzeich' 
nis  plagiarisch  hineingearbeitet  habe ,  aber  diese  ausbeutnng  des 
doloser  weise  nie  von  ihm  genannten  buches  dadurch  zu  maskieren 
suche,  dasz  er  die  citate  nicht  in  der  Schneiderschen  anordnung 
(El.  Trach.  Ai.  Phil.  OR.  OC.  Ant.)  sondern  in  einer  zu  dieser 
teuschung  willkürlich  gewählten  reihenfolge  (Phil.  OB.  OC.  Ant. 
Trach.  Ai.  El.)  gebe  u.  dgl.  mehr.' 
zur  Widerlegung  dieser  angeblich  von  mir  gegen  Ellendt  erhobenen 
beschuldigungen  —  die,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  auf 
bloszen  fictionen  des  gegners  beruhen  —  wird  angeführt,  dasz  aus 
den  noch  vorhandenen  Ellendtschen  arbeitstagebüchern  aus  dem 
jähre  1828  hervorgehe  dasz  Ellendt  die  lexicälische  lesung  der  sieben 
stttcke  in  den  monaten  februar  bis  october  1828,  jedoch  mit  öfteren 
bald  kürzeren  bald  längeren  Unterbrechungen,  vollendet  und  die 
resultate  dieser  lesung  in  dicken  convoUUeny  die  noch  vorhanden 
seien,  niedergeschrieben  habe  und  dasz  diese  lexicälische  lesung 
ganz  in  der  reihenfolge  der  stücke ,  welche  Ellendt  später  in  seinem 
lexicon  befolgte,  stattgefunden  habe,  und  demnach  'die  bei  ihm  bis 
auf  wenige  fUlle  durchgeführte  anordnung  der  stellen  nicht  maske 
eines  plagiators ,  sondern  der  treue  ausdruck  des  ganges  seiner  lec^ 
türe  ist.'    ungefähr  dasselbe  wird  in  einer  eingäbe  des  gegners  an. 
das  königl.  handelsgericht  vom  12  mai^d.  j.  wiederholt,  mit  dem 
hinzufügen  dasz  Ellendt  die  lexicälische  lesung  der  fragmente  erst 
im  februar  1831  unternommen,  die  ausarbeitung  aber  des  für  den' 
druck  bestimmten  manuscripts  des  lexicon  Sophocleum  im  j.  1832. 
begonnen  habe. 

Aus  dieser  mitfceilung  geht  zunächst  hervor  dasz  Schneider  nicht 
blosz  publice ,  sondern  auch  privatim  die  priorität  vor  der  Ellendt- 
schen samlung  gehabt  hat.  denn  Schneiders  manuscript  war  bereits 
im  j.  1827  druckfertig  und  unter  der  presse  befindlich,  wie  aus 
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Schneiders  vorrede  zum  achten,  1827  erschienenen  bände  lofs-TII 
za  ersehen  ist,  wShrend  Ellendts  erste  anflLnge  lezicsliscberls»; 
in  den  febroar  1828  fallen,  es  hat  demnach  sein  nnabfadinMq  > 
wenden  bei  dem  was  ich  auf  s.  1.  2  nnd  29  des  dritten  artikdisäsfi^ 
dasz  eine  vergleichong  des  Ellendtschen  lezioon  mit  dem  5  jui 
firflher  erschienenen  Schneiderschen  wCrterverzeichnitaft  Kf 
handgreiflichste  lehre  dasz  der  aufhftltiichste  nnd  nrnfibigliciisk  x 
der  arbeit,  dh.  die  samlnng  nnd  zu  einem  nicht  nnbedentendec t 
auch  die  gliederung  der  in  extenso  angefahrten  bel^^stelkn  berc: 
von  Schneider  mit  eiaur  oft  gt^eo/tr^  gerfaaigkeit  als  bei  Uri: 
zu  bemerken  ist ,  geleistet  gewesen  sei.  in  welchem  yeriiSltnia 
in  neun  monaten  des  Jahres  1828  von  EUendt  niedefgeseiirie^^ 
nen  wörterexcerpte  aus  dem  text  des  Sophokles  m  der  ent  im  t. 
ten  jähre  naA  dem  ersebeineii  des  SehneiderseheB  kidem  begcsL- 
nen  a«iaairbieftung  de»  EDendteehoi^  leiioon  stielen,  Ifiert  der  gegs? 
im  dunkeln  und  ist ,  juristieoh  betvaditet,  gleiet^gfütig,  d«  ak<sv 
Urheber  eines  buehes  derfenige  zu  betiuehten  ist  der  de»  inUtii^ 
s^ben  zuerst  und  rechtmfiszigiar  weise  hat  drucken  lassen  -  ^•' 
in  beaug  auf  Schneider  Ober  jeden-zweiUbl  M^mhen  ist  —  Biehtct- 
einer  der  fUnf  jähre  spftter' üeM  einer  meistensnarformen,  mdAm^ 
rielly  von  dem  vorgftnger  abweiehendeA  fassung  —  wohin  bei  ^ 
die  auf  allen- Seiten  vorkommende*  verladerte  nnd,  wie  wirjetne 
fahrra,  dett  Ellendtschen  exeeipten  von  1828  ent8{M:«cheBde  rei^-^ 
folge  der  stttcke  gebOrt  —  ungefMä:  dasselbe  (hrndben  titelt  i^- 
die  naohirftge  welebe^  von  Bllendt  und  von  mir  zu  dem  mit  grosse 
genauigkeit  ansgearbeiteten  Sdmeiderschen  wörterbucbe  ge^^- 
werden  konnten,  sind  anzahl  und  meistens  aaeh  an;  bede1Itsfig^ 
gering,  dasz  sie  auf  allen  selten  dee  werices,  keine  eanige  ansg«K3^ 
men,  gegen  die  masse  des  stofbs- verschwinden,  der  inlmclisb: 
lieber  Übereinstimmung  mit  Schneider  sowol  bei  mir  wie  beiSleir 
ersoheinen-  muste  und  auch  in  allen  kOnltigen  lexieis  Sopbodeisj^ 
scheinen  wird ,  gleichviel  ob  die  spftteren  heivnsgieber  die  st^^ 
aus  den  samlungen  ihrer  vorgSnger  entnehmen  oder  sich  dieia^ 
geben  c^eselben  nochmals  selbst  zu  sammeln. 

Es  ist  nach  obigem  klar  dasz  ein  autorrecht  an  der  subIsl 
der  belegstellen  nur  iir  Schneider  vorbanden  war,  wein  man eias 
solchen  fast  nur  mechanischen  arbeit,  welche  zu  untemehmes  r. 
jeder  zeit  jedem  freistehen  mose,  ein  autorrecht  einriUmien  wil/,c^ 
dasz  ak  EUendtsches  eigentum  nicht  jene  heimstellen,  diebem- 
gedruckt  bei  Schneider  vorlagen,  als  EUendt  die  ausarbeitsfl^ ''" 
manuecripts  fttr  den  druck  begann,  sondemnur  das  betrachtet  «^ 
den  kann  was  EUendt  für  kritik,  erklSnmg  und  bei  UUgereBsü 
kein  für  gliederung  derselben  etwa  geleistet  hat.  diese  leifito^ 
Ellendts  waren  unter  jenen  drei,  für  beurteüung  der  naebörQu- 
frage  massgebenden  gesichtspuncten  den  meinigen,  g^enfl^  ^ 
stellen  und  das  Resultat  der  vergleichung  nach  der  in  dm  z^>^^^ 
und  dritten  artikel  von  mir  befolgten  strengen  methode  dsnule^ 
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durch  w«lche<  jeder  versuch  einer  teuschung  des  königl.  haudels- 
gerichts  dem  klttger  sowol  als  dem  beklagten  unmGgUch  gemacht 
wird,  da  aber  diese  methode  eine  klarheit  in  die  Sache  bringt,  die 
den  zwecken  des  klägers  nur  hinderlich  sein  kann,  so  hat  derselbe 
wie  in  s^en  früheren  eingaben ,  so  auch  in  den  beiden  neuesten  — 
der  oben  erwähnten  des  Berliner  herausgebers  vom  12  mai  und  der 
seines  Leipziger  reohtsanwalts  vom  1  juni  d.  j.  —  eine  darstellung 
gegeben,  die  so  beschaffen  ist  dasz  dem  königl.  handelsgericht  eine 
klare  einsieht  in  das  wissenschaftliche  verh&ltnis  der  beiden  lexica 
zu  einander  fortwahrend  benommen  bleibt,  wie  begründet  diese 
behauptung  ist,  wird  am  anschaulichslien  werden,  wenn  ich  im  nach- 
stehenden die  von  mir  in  dem  zweiten  und  dritten  artikel  aufge- 
stellten Sätze  dem  gegenüberstelle  was  der  gegner  dagegen  vorzu- 
bringen versucht,  oder,  wo  er  das  von  mir  gesagte  nicht  einmal 
scheinbar  zu  widerlegen  vermochte,  mit  stillschweigen  übergangen, 
oder  auch  durch  seiue  darstellung  verfälscht  hat. 

1)  in  dem  am  anfange  dieses  vierten  artikels  erwähnten  inserat 
des  gegners  in  dem  centralblatte  und  fast  gleichlautend  in  der  ein- 
gäbe vom  12  mai  wird  gesagt  dasz  ich  Ellendt  beschuldigt  habe  das 
Schneidersche  Wörterverzeichnis  in  sein  lexicon  ^plagiarisch  hindn- 
gearbeitet*  zu  haben  und  dasz  er  ^diese  ambeutung  des  döloser  weise 
von  ihm  nie  gena/mUen  huches  dadurch  fsu  maskieren  suche  dose  er 
die  diäte  nuM  in  der  Schneiderschen  Ordnung  j  sondern  in  einer  m 
dieser  teuschung  wUJkürlich  gewählten  reihenfölge  gebe.*  weit  entfernt 
Ellendt  eines  plagiarischen  ufut  dölosen  verfahrene  gegen  Schneider 
zu  beschuldigen^  ausdrücke  die  nichts  anderes  als  eine  nachdrucks- 
beschuldigung  sein  würden,  in  meiner  schrift  aber  gar  nicht  vor- 
kommen, habe  ich  im  gegenteil  jede  nachdrucksbeschuldigung  in 
betreff  der  von  Schneider  zuerst  gesammelten  belegstellen  als  eine 
solche,  bezeichnet  die  ^überJumpt  und  vernünftiger  weise*  gegen 
Ellendt  ebenso  wenig  wie  gegen  mich  zulässig  ist.  ich  beschränkte 
mich  deshalb  darauf  auf  s.  1  zu  sagen  dasz  nach  Schneiders  überaus 
voUständiger  und  genauer  samlung  für  Ellendt  und  für  mich  selbst 
nichts  zu  than  übrig  geblieben  sei  als  den  in  Schneiders  werke  auf 
1178  Seiten  vorliegenden  stoff  in  die  beiden  neuen  lexica  aufzu- 
nehmen, natürlich  mit  den  durch  die  fortschritte  der  kritik  gebote- 
nen abänderungen  der  lesarten  einzelner  stellen,  die,  wie  ich  bereits 
oben  bemerkte,  ein  gegen  die  grosze  masse  der  unveränderlichen 
textworte  verschwindendes  minimum  bilden,  ob  diese  aufnähme 
des  bei  Schneider  vorliegenden  materials  durch  einfaches  herüber- 
nehmen oder  durch  eigenes  exoerpieren  derselben  stellen  von  seinen 
nachfolgem  bewirkt  worden  sei,  erklärte  ich  für  gleichgültig,  da 
der  effect  in  beiden  fällen,  mit  unerheblichen,  in  der  hauptsache 
nichts  ändernden  differenzen,  derselbe  seL  ich  liesz  es  deshalb 
dahingestellt  sein  welchen  weg  Ellendt  eingeschlagen  habe,  wie 
meine  werte  auf  s*  2  besagen:  'mag  daher  EUendt  die  in  seinem 
lexicon    enthaltene    samlung   der  belegstellen  zusammengebracht 
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haben  in  welcher  weise  er  gewollt  hat.'     die  besdinldign^  t^* 
'maMefien  nachdrucks*  habe  ich  dabei  nicht  nur  gegen  EB^M  WiL' 
erhoben,  sondern  auf  b.  2  dieselbe  als  eine  solche  beaekhas  ~ 
allenfalls  der  Schneidersche  Verleger  gegen  den  EllendtsdeB 
erheben  können,  wenn  er  nach  der  logüc,  die  der  Bediner  kögr 
gegenwftrtig  gegen  mich  in  anwendung  bringt,    liStte  TvxMrf! 
wollen,   da  aber  diese  logik  des  Berliner  klfigers  bekaimtli^  ikk 
die  meinige  ist ,  so  ist  es  klar  dasz  ich  jede  derartige  beschnfetigga: 
EUendts  für  eine  absurditSt  erklKrt  habe,    die  um  so  grteerr- 
scheint,,  als  EUendt,  wenn  er  eine  tenschung  der  leser  CLber  seb  te- 
h&ltnis  zu  Schneiders  samlungen  beabsichtigt  h&tte ,  gar  nicht  i^r 
gehabt  haben  wflrde  eine  neue  reihenfolge  der  sieben  stucke  ib  e 
finden ,  da  er  jenen  zweck  am  einfadisten  durch  beibehalteng  kr 
erst  von  Schneider  verftnderten  herkömmlichen  reihenfolge  eirek^ 
und  80  zugleich  jede  verleumderische  deutung  einer  neuen,  ts 
Schneider  abweichenden  reihenfolge  im  voraus  abschneiden  hmtk. 
2)  auf  s.  3  bemerkte  ich  dasz  Ellendt  in  seinem  iexioon  ski 
durchgehends  so  anstelle  als  habe  er  nie  einen  blick  in  das  Sdffi^ 
dersche  Wörterbuch  gethan,   dasz  aber  dieses  stillschwogen  t^' 
blosz  aus  den  von  mir  dort  besprochenen  allgemeinen  gifinds 
sondern  in  einer  weit  schlagenderen  weise  durch  bestimmtere  iai- 
cien  verdächtig  werde,  aus  welchen  sich  eine,  wenn  auch  {wkiA 
auf  s.  23  sage)  nur  Hnconsequente  und  nachlässige  bemfiefingi'  ^ 
Schneiderschen  Werkes   ergebe,     diese  indicien  bestehen  träls  ii 
stillschweigender   annähme   der   gliederung  vieler  ScfaneldangdBr 
artikel  teils  in  der  natürlich  nicht  absichtlichen,  sondern  nur  ss: 
versehen  beinihenden  beibehaltung  der  Schneiderschen  reiheofblg^ 
der  stücke  statt  der  Ellendtschen.    der  gegner  vermag  nicht  äs 
in  abrede  zu  stellen;  um  aber  Ellendts  benutzung  des  Sdmekier 
sehen  buches  als  ein  minimum  erschien  zu  lassen,  führt  ermde 
eingäbe  vom  12  mai  eine  gröszere  anzahl  von  artikeln  aus  batkr 
Stäben  A  bis  €  an,  in  welchen  Ellendt  sich  auslassungen  und  versdia: 
hat  zu  schulden  kommen  lassen,  die  er  vermeiden  konnte  weBfi? 
Schneiders  buch  einsah,    durch  diese  anfahrungen  wird  aber  be: 
bewiesen  was  ich  bereits  gesagt  hatte ,  dasz  Ellendts  benutzuQg  ^ 
Schneiderschen  lexicon  nicht  eine  planmftszige,  sondern  eine  Hnam- 
sequente  und  nachlässig^  gewesen  sei,  wodurch  nicht  ausgesdilosBi 
wird  dasz  Ellendt  anderwärts  belegstellen,  die  er  selbst  übersefas: 
hatte,  aus  Schneider  abgeschrieben  und  seiner  samlung  einverieil^ 
hat,  wie  ich  auf  s.  23  an  einigen  beispielen  aus  bd.  11  s.  999  u.  1000 
gezeigt  habe ,  zu  welchen  der  gegner  in  seiner  eingäbe  vom  12  noi 
noch  einen  ahnlichen  Ml  unter  dem  werte  firav  hinzugefügt  Bat 
dasz  diese,  stellen  aus  Schneider  entlehnt  sind  erkennt  man  an  der 
von  Ellendt  aus  versehen  beibehaltenen  Schneiderschen  reihenfolge 
der  stücke;  wie  viele  aber  er  aus  Schneider  mit  umfindenmg  der 
Schneiderschen  reihenfolge  in  die  seinige  aufgenommen  hat,  kaos 
man  nicht  wissen,  nur  so  viel  läszt  sich  sagen,  dasz  es  völlig  nngh&b- 
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lieh  ist  dasz  Ellendt  das  Schn^idersche  buch  nur  fClr  drei  Seiten  des 
seinigen  benutzt,  bei  ausarbeitnng  der  übrigen  2019  Seiten  aber  nie 
einen  blick  in  das  Schneidersche  gethan  habe,  ob  das  auf  diese 
weise  entlehnte  viel  oder  wenig  ist  —  was  nur  durch  vergleicbung 
der  Ellendtschen  handschriftlichen  collectaneen  aus  dem  jeäire  1828 
mit  dem  von  Ellendt  mehrere  jähre  nach  erscheinen  des  Schneider- 
sehen  lexicon  ausgearbeiteten  und  durch  den  druck  yerSffentlichten 
lexicon  Sophocleum  zu  ermitteln  sein  würde  —  ist  eine  buchst  un- 
nütze frage,  da  eine  derartige  benutzung  der  arbeiten  der  vorgfinger 
▼öUig  legal  ist  und  es  sich  von  selbst  versteht  dasz  fUr  jeden  spätem 
herausgeber  eines  solchen  lexicon  nichts  zu  thnn  übrig  bleibt  als 
^ie  von  dem  Vorgänger  gesammelten  belegstellen  zu  vervollständi- 
gen und  zu  revidieren ,  um,  wo  es  nötig  ist,  den  text  derselben  nach 
den  neueren  resultaten  der  kritik  zu  berichtigen,  was  von  mir,  in 
vergleich  mit  Schneider,  in  ungleich  weiterem  umfange  als  von 
Ellendt  geschehen  ist. 

3)  auf  B.  3  bemerkte  ich  femer  dasz  die  von  Schneider  gesam- 
melten belegstellen  von  Ellendt  und  von  mir  oft  anders  geordnet 
werden  musten ,  weil  die  gesichtspunct«  eines  lexicographen  andere 
sind  als  die  des  verfertigers  eines  bloszen  Wörterverzeichnisses,  und 
fahre  dann  wörtlich  fort  wie  folgt:  'indessen  würde  die  äuszere 
ähnlichkeit  der  Ellendtschen  samlung  mit  der  Schneiderschen  da- 
durch allein  bei  der  überwiegendsten  zahl  der  artikel  bei  weitem 
nicht  in  dem  grade  abgeschwächt  worden  sein  wie  dies  Ellendt 
durch  annähme  einer  anderen  reihenfolge  der  stücke  bewirkt  hat, 
die  jedoch  nicht  auf  irgend  einem  wissenschaftlichen,  von  ihm  ent- 
deckten princip,  sondern  auf  bloßzer  willkür  beruht,  wie  sich  unten 
auf  8.  11  zeigen  wird.'  auf  grund  dieser  werte  wird  mir  in  dem 
inserat  im  centralblatte  schuld  gegeben  gesagt  zu  haben  dasz  Ellendt 
^die  citate  nicht  in  der  Schneiderschen  anordnung,  sondern  in  einer 
zu  dieser  teuschung  [dh.  zu  der  den  lesem  durch  den  oben  bespro* 
ebenen  angeblichen  nuiskierten  nachdruck  verursachten  teuschung] 
willkürlich  gewählten  reihenfolge  gebe',  die  deutung  die  hier  mei- 
nem satze  gegeben  wird ,  und  namentlich  die  von  dem  gegner  ge- 
brauchten werte  *zu  dieser  teuschung^,  die  bei  mir  gar  nicht  vor- 
kommen, beruhen  auf  einer  leeren  erfindung  des  gegners.  was  ich 
gesagt  habe  und  was  in  völlig  gleicher  weise  auch  von  meinem  eige- 
nen lexicon  gilt  ist  vielmehr  folgendes:  1)  dasz  die  Schneidersche 
anordnung  oft  aus  lexicalischen  gründen  habe  verändert  werden 
müssen;  2)  dasz  die  äuszere  ähnlichkeit  des  Ellendtschen  lexicon 
{und  ebenso  des  meinigen)  mit  dem  Schneiderschen  durch  annähme 
einer  anderen  reihenfolge  der  stücke  abgeschwächt  worden  sei,  was 
jedem ,  der  auch  nur  eine  seite  der  drei  lexica  unter  einander  ver- 
gleicht, in  die  äugen  springen  musz;  3)  dasz  die  von  Ellendt  ange- 
nommene reihenfolge  auf  bloszer  willkür  beruhe,  wofür  der  gegner 
selbst  in  seinen  mitteilungen  aus  Ellendts  handschriftlichem  nach- 
lasz  den  schlagendsten  beweis  geliefert  hat.  denn  dasz  Ellendt  die 
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»eben  atficke  in  der  auch  in  seia^m  lexieoa  beibd^UcmB  xni 
folge  im  j.  1828  lexicalisoh  laa  irar  nichts  anderes  als  reoie  wSäX- 
ohne  irgendwelche  wiseenBchalüiche  motive,  wie  ich  aaf  a.  11  u  i 
dritten  artikela  nachgewiesen  habe,  die  annähme  dnss  Ktosdi  ipLc  • 
beabsichtigt  habe  durch  beibehaltong  dieser  reihenfdge  in  aräf:. 
lexicon  die  leser  über  sein  yerhftltnis  zu  dem  Schneidersebcm  n  tn 
sehen,  würde  ebenso  absurd  sein  wie  die  oben  b^sprodiSDe  anni^s: 
eines  maskierten  nachdracks* 

4)  auf  8.  10  habe  ich  gesagt,  was  kein  yerstSiidiger  in  abi^ 
stellen  wird,  dasz  die  grundbedingung  einer  klaren  nnd  sweri^ 
gen  feststellung  des  thatbestands ,  wie  sie  für  das  k6ni|^  ba&ii-i 
gehcfat  unbedingt  erforderlich  ist,  in  serle^fux^  der  Bllendfe«:: : 
artikel  in  ihre  beetandteile -und  vergleichnng  dieser  bestand:f^- 
mit  den  entsprechenden  bestandteilen  meines  leziocm  bestehe.  >> 
ses,  wie  ich  bereits  in  dem  zweiten  artikel  auf  s.  676 — 679  gcir^- 
habe ,  sehr  leicht  ausführbare  verfahren  sucht  der  ^^gner  soti  i 
den  beiden  neuesten  eingaben  vom  13  mai  und  1  joni  auf  jedes'. 
liehe  weise  zu  umgehen  und  die  erforderlichen  ^leci^len  bevc.: 
durch  allgemein  gehaltene  redensarten  zu  ersetzen,  am  leichte&tu 
hat  sich  der  Verfasser  der  eingäbe  vom  1  jnni  die  saehe  gi»U£r 
welcher  die  ihm  hier  entgegenstehenden  schwierigkeiteil  in  1»&k: 
und  bogen  zu  beseitigen  sucht,  an  die  spitze  wird  die  behanptEi. 
gestellt  dasz  *die  den  weitaus  grQsten  teil  des  Leipziger  lezicGn  ftsr 
machenden  belegsteilen  in  ihrer  gliederung  und  anordnnng  widtr 
rechtlich  aus  Ellendts  lexicon  nachgedruckt  seien*,  ungeachtet  d^ 
belegsteilen,  und  zwar  oft  in  derselben  gliedemng,  schon  f^' 
jähre  vor  dem  erscheinen  des  EUendtschen  lezioon  bei  8chae]i.r 
gedruckt  vorlagen  und  die  gliederung  in  meinem  lexicon  sehr^^ 
von  der  EUendtschen  abweicht,  so  dasz  nadi  abzug  dessen  was  wKr 
mein  noch  Ellendts  eigentum  ist,  sondern  nach  voigang  andcrr 
griechischer  lexica  geordnet  ist,  von  einem  unerlaubten  nachdrcu 
EUendtschen  eigentums  nicht  die  rede  sein  kann ,  woranf  idli  war 
unten  zurückkommen  werde. 

An  diese  erste  behauptung  des  vf.  schlieszt  sich  die  zweite  m 
dasz  derselbe  fall  widerrechtlichen  nachdrucke  'auch  rtteksiehtli  i 
des  wesentlichen  anderen  inhalts  des  EUendtschen  lexicon  stattfisd^. 
also  der  prosodie,  Übersetzung,  der  kritischen  und  erfclftreaden  W 
merkungen,  citate  aus  grammatikem,  bemerknngen  über  den  ^ 
brauch  der  Wörter  im  allgem^en,  übe^r  die  accentnation*,  und  irir. 
hierzu  noch  folgende  schluszbemerkung  gemacht: 

'Die  fleiszige  mühevolle  samlung  und  Ordnung,  die  kntisdt 
Sichtung  alles  dessen,  was  zu  einem  tüchtigen  specialleapeon  gä5n> 
setzt  doch  in  der  that  auch  weit  mehr  geistige  arbeit  nnd  thfttigkeiu 
den  besitz  weit  gröszerer  kenntnisse  voraus,  als  in  einer  gro»ieo 
zahl  von  romanen,  dichtungen  u.  dgl.  niedergel^t  ist,' 

Uit  allen  diesen  und  ähnlichen  redensarten  —  unter  welc^. 
sich  die  ^krUwAe  9ichtung'  am  sonderbarsten  ansnimt,  dae^lIIb^ 

/  • 
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ktMBJit  und  von  mir  schon  in  dem  ersten  artikel  zur  genüge  nach* 
gewiesen  ist,  dftsz  der  mangel  einer  kritischen  Sichtung  der  zu* 
sammengetragenen  ungeheuren  masse  oft  wertlosen  stoffes  gerade 
der  hauptfehler  des  Ellendtschen  eben  dadurch  zu  2022  Seiten  ange- 
schwollenen Werkes  ist  —  wird  von  allem  was  ich  auf  s.  10 — 28 
des  dritten  artikels  gesagt  habe  nicht  eine  einzige  zeile  widerlegt, 
ungeachtet  es  pflicht  des  gegners  war  das  von  mir  gesagte  satz  für 
satz  zu  widerlegen ,  wenn  er  dies  vermochte,  da  das  königl.  handels- 
gericht  seine  entscheidungen  nicht  auf  grund  oberüächlicher  redens- 
arten  eines  klfigers  oder  eines  beklagten,  sondern  nur  auf  grund 
eines  mit  völliger  evidenz  ermittelten  thatbestandes  zu  erteilen  ge- 
wohnt ist.  wie  weit  der  gegner  von  diesem  streng  juristischen  ver- 
fahren entfernt  ist,  werden  nachstehende  in  möglichster  kürze  aus 
meinem  dritten  artikel  wiederholte  bemerkungen  über  die  bestand- 
teile  der  Ellendtschen  artikel  zeigen. 

Jeder  Ellendtsche  artikel  beginnt  mit  dem  betreffenden  werte» 
meistens  mit  hinzufügung  der  prosodie.  die  mir  in  den  oben  ange* 
führten  werten  der  eingäbe  vom  1  juni  gemachte  beschuldigung, 
an  EUendts  prosodischen  angaben  widerrechtlichen  nachdruck  ver* 
übt  zu  haben ,  beruht  auf  grober  Unwahrheit,  die  prosodie  der  von 
Sophokles  gebrauchten  Wörter  steht  seit  Jahrhunderten  so  fest,  dasz 
die  angaben  in  allen  Wörterbüchern  gleichlautend  sein  müssen  und 
die  beschuldigung  eines  plagiats  oder  nachdrucks  ebenso  absurd  ist 
als  wenn  man  einen  grammatiker  beschuldigen  wollte  das  decli- 
nationsschema  des  wertes  mema  in  unerlaubter  weise  aus  der  gram- 
matik  eines  Vorgängers  nachgedruckt  zu  haben,  übrigens  habe  ich 
mit  Ellendt  nicht  einmal  die  methode  gemein  nach  welcher  in  mei- 
nem leidcon  die  prosodie  bald  angegeben  bald  nicht  angegeben  wird, 
da  das  in  dieser  beziehung  von  mir  beobachtete  verfahren  von  dem 
Ellendtschen  wesentlich  verschieden  ist,  wie  aus  meiner  vorrede  zu 
dem  lezicon  Sophocleum  s.  YIII  zu  ersehen  ist. 

Ungefähr  dasselbe  gilt  von  dem  zweiten  und  dem  nicht  oft  vor^ 
kommenden  dritten  bestandteil  der  Ellendtschen  artikel,  dh.  der 
lateinischen  Übersetzung  jedes  wertes  und  der  übersieht  der  decli- 
nations-  und  cos^jugationsformen.  die  in  betreff  der  formen  von 
mir  beobachtete  methode  ist,  wie  ich  bereits  in  dem  ersten  artikel 
auf  s.  702  nachgewiesen  habe,  von  der  Ellendtschen  ebenso  verschie- 
den wie  in  betreff  der  prosodie,  und  was  die  lateinische  Übersetzung 
betrifft,  so  versteht  es  sich  von  selbst  dasz  nicht  jeder  lexicograph 
neue  Übersetzungen  erfinden  kann,  sondern  dasz  die  in  den  grie- 
chisch-lateinischen Wörterbüchern  und,  was  namentlich  auch  von 
Sophokles  gilt,  in  den  Übersetzungen  und  anmerkungen  der  heraus- 
geber  in  anwendung  gekommenen  auch  in  den  specialwörterbüchem 
erscheinen  müssen*  wo  indessen  zwischen  mehreren  Übersetzungen 
zu  wählen  oder  die  von  Ellendt  aufgenonunene  Übersetzung  irrig 
oder  ungenau  war,  weicht  die  meinige  sehr  oft  von  der  seinigen  ab» 
es  fehlt  denuaacb  an  allem  und  jedem  beweise  dasz  in  betreff  der 
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lateinischen  Übersetzung  und  der  wortformen  irgeadwek^  izs- 
laubte  benutzung  des  Ellendtsohen  Werkes  Ton  meiner  aäte  «t^- 
gefunden  habe. 

Den  vierten  und  weiians  umfänglichsten  bestandteil  der £9sr- 
sehen  ariikel  bilden  die  beizustellen,  Aber  die  ich  nidit  nlRig  ^ 
alles  teils  oben  teils  in  dem  dritten  artikel  auf  s.  11  gBeatgtt  )Esr. 
wiederholen«  um  ein  scheinbar  umftnglidies  beweianoMienal  fb  c- 
nachdrucksklage  zu  gewinnen,  bezeichnet  der  g^gner  wauk  ia  ^ 
neuesten  eingaben  diese  belegsteilen  ohne  weiteres  als  wwsrfc«i^: 
lieh  Ellendtsches  eigentum,  ungeachtet  dieser  amfiLnglicAsie  teii  .^* 
£llendt8chen  lezicon  bereits  ftLof  jähre  frfiher  in  denti  SdiaeideR«ck 
lexicon  in  einer  solchen  vollBtftndigkeit  gedruckt  vorlag,  das  n- 
Yon  EUendt  und  später  von  mir  hinzugeftlgte  oder  T^^Lnderw^ 
ein  geringfügiges  minimum  erscheint,  um  diesem  Terüafaroi  eiss. 
schein  von  recht  zu  geben,  wird  behauptet  dasz  EUendt  die  bck* 
stellen  unabhängig  von  Sdmeider  gesammelt  habe,  gleich  ak  . 
dadurch  an  der  erwiesenen  priorität  der  gleichen  leistnng  Sdnie-i^ 
irgend  etwas  geändert  werde,  wie  kleinlich  und  armselig  die  p£- 
verhandlung  über  die  samlung  der  bel^^Uen  ist,  wird  am  £ 
schaulichsten  wenn  man  sich  nicht  durch  allgemein  gehaltene  näz^ 
arten  teuschen  läszt,  sondern  auf  prüfung  der  einzelnen  artikel  ti 
geht,  was  dei  gegner  überall  vermeidet,  es  wird  hinreichend  ä£: 
wenn  ich  dies  an  ein  paar  artikeln  zeige,  dergleichen  sich  bei  s: 
fast  auf  allen  selten  finden,  der  erste  in  betracht  kommende  Sta- 
des lexicon  ist  das  wort  äßouXoc ,  der  bei  Schneider  laut^:  cd^^ 
Xoc.  ou  Taut'  äßouXou  —  irarpöc  El.  546.  oi  jap  dpö'  äfciikk 
icc'  dvfip  ATticOoc  964.  Tic  Abc  t^kvoici  Zfiv*  dßouXov  clbcv;  T: 
140.  xfjv  dßouXov  —  CTiictv  tXuicoyc  Oid.  634.  Tifjvöc  tt|v  wän 
X^TUJV  —  cor'  dßouXov  Kol.  940.  dvfjp  dßouXoc  Ant  1026.« 

Bei  Ellendt:  «dßouXoc  expers  consüii^  imprudens,  [so  flbeRcu* 
von  H.  Stephanus  im  Thesaurus.]  &vf|p  fißouXoc  Ant.  1013.  C- 
Tdp  iib'  dßouXöc  der'  ävf|p  ATmceoc  £1.  953.  dßoüXou  mimai 
-fvuuiüinv  irarpöc  El.  536.  äßouXoc  nöXic  Oed.  Col.  944.  jßoiA^) 
CTdciv  OB.  934.  Tic  Jibe  t^kvoici  Zf\>f'  fißouXov  elbev;  Tr.  139 cL» 

In  dem  Leipziger  lexicon :  «äßouXoc  earpers  consüä^  Mtpradm^ 
£1.  964.  Ant.  1026  fi.  äv^jp.  £1.  546  dßouXou  kcu  kodcoG  tvuW 
TTttTpöc.  Tr.  140  TIC  d»b€  T^KVOici  Zf\v'  dßouXov  clbcv;  OC.  941« 
&.  nöXiv.  OR.  634  äßouXov  ctdciv  tXi6cciic.> 

Als  zweites  beispiel  kann  das  wort  öttXov  dienen,  bei  weldie: 
auf  s.  346  meines  lexicon  der  öfter  bei  mir  vorkommende  fall  sUV- 
findet  dasz  es  unmittelbar  vor  einer  reihe  von  wOrtem  steht,  dem 
belegstellen,  wie  der  augenschein  lehrt,  von  Schneidersch^  blftttsn. 
wenn  auch  mit  den  nötigen  abänderungen  und  Zusätzen,  abgednKk: 
sind,  diese  partie  kann  demnach  von  dem  gegn^  nicht  xmta  dif 
beweise  eines  an  Ellendt  verübten  nachdrucks  gerechnet  wenks. 
gleichwol  aber  musz  derselbe  nach  seiner  berechnnngsweise  dru 
unmittelbar  vorangehenden  artikel  öirXov  als  nachdrack  betrachten, 
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ungeachtet  derselbe  ebenfalls  nichts  von  EUendts  bemerkungen, 
sondern  nur  die  von  Schneider  gesammelten  belegstellen  (bd.  U 
s.  159)  enthält,  mit  beibehaltung  der  EUendtschen  reihenfolge  der 
stüclce,  auf  die  nichts  ankommt  und  an  der  Ellendt  kein  eigentums- 
recht  erwerben  konnte,  da  es  jedem  der  ein  lexicon  Sophoeleum 
herausgibt  frei  stehen  musz  nach  welcher  reihenfolge  der  stücke  er 
die  belegstellen  aufzählen  will ,  wie  es  mir  erlaubt  war  in  der  neue- 
sten ausgäbe  der  poetae  scenici  die  stücke  des  Sophokles  und  Euii- 
pides  in  einer  von  den  seitherigen  ausgaben  abweichenden  reihen- 
folge drucken  zu  lassen ,  ohne  dadurch  ein  verbietungsrecht  gegen 
Andere  zu  erlangen,  die  etwa  dieselbe  reihenfolge  adoptieren  wollen« 
der  artikel  öirXov  lautet  bei  Schneider: 

öiiXov.  x^Xqi  ßapuvedc  tuiv  *AxiXX€{ujv  öirXwv  Ai.  41.  Gav6vT€C 
•f\br\  Tdfi'  d(paip€{c6u)v  öirXa  100.  el  ZCjv  'AxiXXcuc  toiv  öitXidv  tCjv 
Civ  irdpi  Kpivciv  £fji€XX€  KpdTOC  dpiCTciac  Tivi  442.  f^jiioc  dptCTÖX€ip 
6iTXtuv  iKen '  dttbv  ir^pt  936.  8c  cTurcpoiv  föctScv  öirXwv  "eXXaci  KOtvöv 
äpr\y  1 195.  iriKpodc  £oit|üi€v  tüiv  *AxiXX€(u)v  öirXa'v  äftAivac  •ApT€(oici  kt]- 
pOSai  TÖT€  1239.  i^  oö  KpdTr)ca  Ttöv  *AxiXXc(ujv  öirXuiv  1337.  oV  c*  —  oök 
rfiiwcav  tüiv  'AxiXXctwv  öirXujv,  ^XBövrt  &oövai  KupCujc  alrouiui^v^)  Ph.  62. 

kXoiTCOc    ÖTTIÜC    T€vf|C13    TUIV    dviKflTtUV    öllXuiV  78.      6v    kXOcIC    TCIÜC    TUIV 

^HpaicXciwv  övTa  b€C'n&tr\y  öttXuiv  262.  Td  6 '  öitX '  dtrijTouv  f  oO  traTpöc, 
-rd  t'ÄXX'öc'Hv  362.  tuiv  ö'  öirXuiv  kcCvuiv  dvf|p  dXXoc  KpaTOvei  vöv 
565.  €t  TdjüiA  KEtvoc  öirX  *  dq>aipncoiT6  jitc  376.  dvTl  Tiövöe  tuiv  dirXuiv, 
a  vOvcii  ciiiZcic  802.  TdiLid  ^o\  mcBcIc  ötrXa  97.H.  öö'fjv  dpa  6  EuXXaßiüv 
^€,  KdTrovocg)(cac  ötrXuiv  979.  Td  y  *  6irX '  €xovt€C  ToöTa  1U56.  Totc  itioXc 
ÖTrXotci  Kocunöclc  1064.  oö  cpopßdv  ^Tt  irpoccp^puiv,  oö  irTavdiv  dir*  ^fjidiv 
^nXuiv  KpoTcTtatc  |ui€TÄ  X€pclv  tcxuiv  1109.  KpdT«  Td»v  cöiv  öttXwv  1292. 
&i  t6v  deXtov  ATavO  *  öirXuiv  coO  iraTp6c  öcTcpov  biKq  *Ohvccäiuc  ^Kpivav 
1366.  itoXXdiv  fji€0'  ÖirXuiv  Ant.  115.  £6^EaT0  ^aTcUo  ©nßaCa  kövic  aÖTOl- 
ctv  öirXoic  Kai  TCTpuipCcTij)  Mqpptp  Amphia.  IV,  2.  ö  b*  ^v  8*  (€v6*)  öirXotc 
d^^uiEiv  *H<paicTou  t€xv(tou  Achill.  IV,  1.  fj  ßXacTöc  oök  ^ßXacTCv  ööiri- 
Xi/ipioc,  Kai  KdpTa  «ppiEac  €ÖXöq>qi  cq>iiK((i^aTt,  xa^Kr)XdToic  öirXoict  |uiT)Tpöc 
tUbv;  Kolch.  IV,  3.   i(itirfi&vr\v  kc  kökXo  xaXxduiv  ötrXuiv  n.  B.  LXVI,  1,  2. 

Bei  Ellendt: 
"OirXov.  Apud  Sophoclem  pluraHs  solns  legitur  1.  proprie  armorum 
<fua!ecunque  geniot  significans.  T<Iiv  'AxiXXciuiv  ÖirXuiv  Phil.  62.  Ai.  41. 
1218.  1316.  Tööv  dviKrJTUiv  öirXwv  Phil.  78.  tOiv  *HpaKXe(uiv  övTa  b€- 
cirÖTTiv  ÖirXuiv  262.  to  6*  öirX*  dirijTouv  toO  iroTpöc  362.  Tdüv  öirXuiv 
Kcivuiv  dXXoc  KpOTÖvEi  365.  cl  Tdfjid  K€tvoc  öirX'  d(paipr|CoiTÖ  |üi€  376. 
Tiöv5€  TUIV  ÖirXuiv  791.  Td|uid  jioi  |Li€6elc  öirXa  961.  ö  EuXXaßiiiv  |üi€ 
Kdirovocq>{cac  öirXuiv  967.  Td  t*  öitX*  ^xovtcc  1045.  Tolc  iyxAc  öirXoici 
KOCMneelc  —  <pav€l  1053.  irTavdiv  dir*  ijuliv  öirXujv  1096  m.  KpdTCi 
Tdiv  cCöv  ÖirXuiv  1276.  öirXuiv  coO  iroTpöc  1350.  Tfi|ui'  dq>aip€(c6uiv 
öirXa  Ai.  100.  tuiv  öitXuiv  tuiv  div  ir^pi  437.  Tiövft*  öirXwv  Porsonua 
Adv.  p.  189.  ÖirXuiv  €k€it*  äywv  ir^pi  916  eh.  aÖToIciv  öirXoic  Amphiar. 
IV,  2  (781  D.).  äv  e*  önXoic  d^j^OiEiv  Ach.  Am.  VI,  1  (168  D.).  xa^^n- 
XdTOtc  öirXoici  Coleb.  IV,  3  (314  D.).  kifprfidTrxv  Ic  kökXu  xakK^wyf 
ÖirXuiv  ine.  LXVI,  1,  2  (731  D.).  Exiguus  igitnr  vocabuU  extra  diverbia 
usuA  est.  Cauticornm  enim  ezempla  duo  sunt,  Phil.  1096.  Ai.  916.  — 
2.  Perraro  «peciem  quandam  figttraiae  dictionU  habet.  iroXXiXiv  jicB* 
ÖirXuiv  Ant.  115  an.  iroXXoCic  dirXiTac  et  magnitadinem  exercitns  et 
apparatus  bellici  univerae  aHsignificat.  Kdvoc  avi\p,  8c  CTUT€piIiv  tt€i- 
£ev  ÖirXuiv  "eXXaci  koiv6v  "Apnv  Ai  1174  eh.  simul  nsue  armorum  ad 
bellum  gerendum  indicatur.  —  5,  ut  solet,  in  thesi  corripitur,  in  arsi 
prodacitur  idque  paalo  rarlas:  Phil.  352.  376.  1042. 
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In  dem  Leipziger  lexicon : 

fiirXov.    Numero  plaralt  övXa  armn.    Ph.  62.  AI.  41  1839  im  ^. 
'AxOiXciwv  6irXuiv.    Ph.  78  Td»v  dYUcfiTUiv  ötrXufv.    262  täv  üpac^  v 
ÖVTO  bccTTÖTnv  öirXiuv.    362  Td  G*  6irX*  dw^Touv  toö  inrrpdc    3B'- 
öirXtuv  K€(vuuv  dXXoc  KporOvei.   376  ci  r&)jiä  icetvoc  öfsX'  d^wiyqcem. 
80i  Tu»vbe  Tuiv  öirXuiv.    978  rdfid  |ioi  fieOcic  dicXa.    979  ^  EoXXb^»  . 
icdnovocqpicac  öiiXuiv.    1066  rd  t'öw^'^ovtcc.    1064  toTc  i|ttic  te 
KOCHn^clc  —  ipavcl.     1199  «TavOiv  dir*  iaCtv  6vXujv.     t«92  «pöit - 
cuiv   öirXiüv.     [1866  öirXuiv   coö   iraTpdcj     Ai.    100    rd^i*  d^aqic--. 
öirXa.     442  tutiv  öirXujv   tüiv  div  n^pi.     936  öirXurv  €ic€it"  dnNt?¥  t^ 
Fr.  781   aOToktv  öirXoic.    168  Iv  6*  öirXotc  dppOvStv.     314  xoXk^2- 
öirXoici.    73 i  ^ppr^EdTTiv  ic  KÖicXa  x^^^^uiv  dvXuiv.     Ant.   116  WLt 
^€6*  öttXuuv,   tibi  arma  pro  armatis  nominantnr.     Ai.  1195  Kdvoc  r 
6c  CTUTCpdiv  CbciEev  ÖirXuiv  '^XXaci  koivöv  ''Apri. 

Die  leser  mögen  nun  einen  versach  madiea  za  ergrÜBdes  ? 
an  den  artikeln  dßouXoc  und  SttXov  in  dem  Leipziger  lexicca  rr 
bar  ist.   das  königl.  handelsgericbt  aber  wird,  wenn  es  sidi  eoL 
stimmte  ansieht  über  diese  beiden  artikel  bilden  will,  dadnrcl) 
gleich  auf  kürzestem  wege  eine  entscheidung  über  alle  ihiuc.-: 
gewinnen,    denn  von  derselben  beschaffenheit  vrie  diese  beides :" 
kel  sind  hunderte  von  anderen  artikeln,  wovon  jeder  leser  seitoi 
flüchtiger  durchsieht  der  drei  Sophokleiscben  lexica  sieb  übenf^- 
kann,'  in  welchen  die  belegstellen  mit  einem  miniTnnm  diffeneeiu 
jedoch  nicbt  von  Eilend t  erfundener  lesarten  übereinsümmezid  ?: 
scheinen,  so  dasz  es  bei  herausgäbe  eines  lexicon  Sophodecm  .-- 
gleichgültig  ist  ob  man  diese  belegstellen  nach  blättern  des  Sdi- 
derschen  oder  EUendtschen  lexicon,  oder  auch  des  meinigen,  di^-' 
corrigiert  abdrucken  ISsEt.    nimt  man  für  dergleichen  samluju^: 
der  belegstellen  ein  litterarisches  eigentumsrecht  an,  so  kssL^ 
nicht  zweifelhaft  sein  dasz  jeder  einzelne  herausgeber  anderen  g^-^ 
über  nur  das  als  sein  eigentum  in  auspruch  nehmen  kann  w&s  . 
zuerst  hat  drucken  lassen,  nicht  aber  das  wae  schon  ein  andt:.: 
mehrere  jähre  vor  ihm  durch  den  druck  veröffentlicht  hat.  so  Ix 
dies  aber  auch  ist,  so  erlaubt  sich  dennoch  der  gegner  ohneweikn^ 
die  von  Schneider  auf  1178  druckseiten  gesammelten  bdegstelit: 
dergestalt  in  Ellendtsches  eigentum  zu  verwandeln,  dasz  es  als  uitc 
laubter  nachdruck  des  EUendtschen  lexicon  betrachtet  werden  kI- 
wenn  man  von  EUendtschen  blättern  die  stellen  abdruckt  die  sc^i 
fünf  jähre  früher  bei  Schneider  gedruckt  in  einer  solchen  ^ck' 
und  Vollständigkeit  vorlagen ,  dasz  die  Ellendtsche  samlung  der  K- 
legstellen  als  eine  umredaction  der  Schneiderschen  erscheinen  kozm: 
denn  dasz  Schneiders  lexicon  sich  bereits  1827  unter  d^  prt^:- 
befand,  war  seit  jenem  jähre  öffentlich  bekannt;  was  aber  «ri^t  ^.ni 
mai  1872  bekannt  geworden  ist,  dasz  Ellendt  neun  monat«  <i<- 
j.  1828  auf  das  excerpieren  Sophokleischer  Wörter  verwendete,  v^r 
niemand  zu  wissen  verpflichtet  und  würde,  wenn  man  es  gein^' 
hätte,  nichts  an  Schneiders  priorität  geändert  haben,  die  darauf  W 
ruht  dasz  Schneiders  lexicon  in  den  j.  1829  und  1830  erschieSi  ^■ 
ausarbeitung  des  EUendtschen  lexicon  aber  erst  im  j.  1832  e:i 
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^enn  auob  sachlSssiger,  benutzung  des  Schneiderschen  begann  und 
1836  gedruckt  erschien. 

Ein  fünfter  und  sechster  bestandteil  einer  gröszem  »nzahl 
Slleiidtseher  artikel  ijt  in  den  kritischen  und  erklärenden  bemer- 
kuägetf  Ellendts  enthalten,  diese  werden  in  der  eingäbe  des  Leip'- 
^iger  rechtsanwalts  vom  1  juni  unter  die  von  mir  nachgedruckten 
teile  des  EUendtschen  werks  gerechnet:' eine  beschuldignng  die  sich 
dadurch  in  nichts  auflOst  dasz  der  Berliner  gegner,  wie  ich  auf  s.  21 
des  dritten  artikels  erwähnt  habe ,  bereits  in  seiner  ersten  eingäbe 
unter  dem  was  ich  gestrichen  und  folglich  nicht  nachgedruckt  habe, 
-was  aber  nach  inhalt  und  umfang  den  kern  von  Ellendts  eigener 
thdügkeit  Wldet,  ausdrücklich  aufgeftüirt  hat  ^die  exegäi$c?hkritt' 
sefisn  hemerhumgen^  tveldte  Eücndt  dem  texte  Jnngugefügt  hatte,  ww 
ßt¥  den  bienutger  des  lexkon  in  dm  betreffenden  artikeln  gewisser- 
fftasgenr  e^^n  commentar  der  sehunerigen  stdUn  zu  gehen\  was  den 
erklärenden  teil  des  EUendtschen  lexicon  betrifft,  so  haben  weder 
der  Berliner  gegner  noch  sein  Leipziger  rechtsanwalt  in  ihren  neue- 
sten eingaben  der  auf  s.  16  des  dritten  artikels  verlangten  beweis*- 
ftUirung,  die  allein  geeignet  sein  wttrde  dem  königl.  handelsgerieht 
die  klarste  einsieht  in  den  thatbestand  zu  gewähren,  irgendwie 
folge  geleistet,  es  wird  demnach  bis  zum  beweis  des  gegenteils  sein 
bewenden'  dabei  haben  dasz  auch  in  betreff  des  kritisch-exegetischen 
teils  keinerlei  unerlaubte  benutzung  des  EUendtschen  lexicon  statt- 
gefunden hat. 

Einen  siebenten  bestandteil  vieler  EUendtscher  artikel  bilden 
die  ^citate  aus  grammatikern'.  auch  an  diesen  soll  widerrechtlicher 
nnchdrucb  verQbt  worden  sein,  wie  in- der  eingäbe  des  gegners  vom 
1  jüni  behauptet  wird,  da  Ellendt,  wie  ich  in  dem  dritten  artikel 
auf  s.  11  und  12  nachgewiesen  habe,  diese  citate  sämtlich  aus  den 
Hermannschen  anmerkungen  abgeschrieben  hat,  die  in  meiner  vor- 
rede aufs.  YI  und  VII  dargelegten  grundsätze  aber,  nach  welchen 
ich  nur  einen  sehr  kleinen  teil  jener  von  Hermann  beigebrachten 
citate  in  meinem  lexicon*  berücksichtigt  habe ,  gänzlich  verschieden 
sind  von  dem  verfahren  Ellendts,  welches  von  seiner  Unfähigkeit 
den  wert  dieser  quellen  zu  würdigen  zeugt,  so  ist  es  klar  dasz  die 
mir  gemachte  beschuldigung  eine  grobe  Unwahrheit  ist,  die  ihre  er- 
klärung  darin  finden  mag  dasz  der  Verfasser  der  eingäbe  sich  auf 
einem  ihm  v^lig  fremden  wissenschaftlichen  gebiet  bewegt,  die- 
selbe unkuade  verräth  sich  auch  in  der  mir  gemachten  beschuldigung 
dasz  ich  an  dem  achten  imd  neunten  bestandteil  EUendtscher  artikel, 
dh.  an  den  bemerkungen  über  den  gebrauch  der  wOrter  im  allge- 
meinen und  ttbei'  die  accentuation,  widerrechtlichen  nachdruck  ver- 
übt habe,  wie  nichtssagend  die  beschuldigung  in  betreff  der  von 
Ellendt  fast  auf  allen  selten  seines  lexicon,  von  mir  hingegen  nur 
sehr  selten  berührten  accentuation  ist,  geht  aus  den  in  meiner  vor- 
rede auf  s.  Vin  und  in  dem  zweiten  artikel  auf  s.  672  gemachten 
mitt eilungen  über  das  von  mir  beobachtete  verfahren  hervor;  was 
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aber  die  bemerkangen  aber  den  gebrauch  der  w5rter  imaD^ie 
betrifft,  mit  welchen  ein  groszer  teil  des  Ellendtschen  lexieoa &:• 
fftllt  ist,  so  bat  der  vf.  nidit  gemerkt,  dasz  ich  von  diesem s^t- 
flttssigen  und  nicht  weniges  irrige  enthaltenden  material  ia  e^i^. 
lexieon  so  gut  wie  gar  keine  notiz  genommen  habe,  wie  ^krr 
in  dem  dritten  artikel  auf  s.  12  bemerkte,  der  vf.  befifidr. : 
denmach  auch  in  diesem  puncte  mit  seiner  nachdruckäwsdiiilcir.' 
in  einem  handgreiflichen  irrtume. 

Was  endlich  die  gmppierung  und  gliedenmg  der  bdegst^. 
und  Wortbedeutungen  betrifft  —  die  begreiflicher  weise  bc: 
einer  verhttltnismftszig  geringen  zahl  längerer  artikel  in  fa^  t- 
men  kann  —  so  hat  der  gegner  auch  in  den  beiden  neuestes  * 
gaben  vom  12  mai  und  1  juni  nur  die  früheren  vagen  besehnld^^J 
gen  wiederholt  ohne  iigendwelche  haltbaren  beweise  im  deUi]  z 
ohne  von  dem  was  ich  hierüber  mit  einleuchtender  nntendtei:- 
verschiedener  arten  von  gmppierung  und  gliedenmg  auf  &  13- 
gesagt  habe  auch  nur  einen  einzigen  satz  zu  wideiiegen.  dm . 
gröste  teil  der  gruppierungen  und  gliedemngen  so  in  der  natu:  i 
Sache  liegt  dasz  sie  in  allen  allgemeinen  und  specialen  wOrteiiwf£ ' 
notwendig  ganz  oder  nahezu  dieselben  sein  müssen  und  schon  Us." 
vor  erscheinen  des  Ellendtschen  lexioon  in  anwendung  gekoiLi 
sind;  dasz  femer  die  gruppierungen  und  gliederangen  in  mt^' 
lexieon  in  hunderten  von  föllen  sich  von  den  Ellendtschen  v±ri 
lieh  unterscheiden,  dies  alles  wird  ebenso  wenig  berücksiditigt •> 
dasz  ein  nicht  unbedeutender  teil  der  Ellendtschen  gruppiercc: 
und  gliedemngen  nichts  ^anderes  als  reproduction  dessen  ist  ^ 
ihm  nicht  in  seinen  ^dicken  convoluten'  aas  dem  jähre  1828,  :- 
dem  erst  in  dem  Sohneiderschen  Wörterverzeichnisse  vorlag ,  al>' 
im  jähre  1832  die  ausarbeitung  seines  eigenen  lexieon  begann.  ^ ' 
aus  ihm  nicht  der  mindeste  Vorwurf  zu  machen  ist,  da  er  dar 
nichts  that  als  was  zu  allen  Zeiten  die  lexicographen  allef  spnde: 
ihren  Vorgängern  gegenüber  gethan  haben,  ohne  der  mühe  ftr  ^' 
zu  halten  bei  jedem  einzelnen  artikel  den  ersten  urheber  dieser  (<.-' 
jener  gmppierung  zu  nennen,  und  was  nach  den  rechtsbegriff»  ^^'■ 
klägers  auch  für  EUendt  zulässig  war,  für  mich  aber  nicht  zoI^^nt 
sein  soll,  wie  ich  bereits  in  dem  dritten  artikel  auf  s.  15  bemerl' 
die  in  den  beiden  neuesten  eingaben  ziemlich  gleichlautend  gemad> 
bemerkung  'dasz  in  der  Ordnung  und  sichtung  des  materiiüs,  lo  <^' 
aufsuchen  und  entwickeln  der  bedeutungen  und  in  dem  eiarn^'- 
der  einzelnen  sprachlichen  erscheinungen  in  das  rahmenwerk  > 
spräche   überhaupt  die  hauptsächlichste  und  intensivste  ffä:^-- 
arbeit  des  lexicographen  liegt'  enth&lt  nichts  als  wohlklmg^ 
redensarten,  hinter  welchen  das  künigl.  handelsgeriNit  bedeiit<fCL 
sprachliche  leistungen  Ellendts  vermuten  soll,  ohne  diesdbeniu<^ 
weisen  zu  können,    denn  abgesehen  davon  dasz  dieses  Ttianea^^' 
zum  allergrösten  teile  schon  weit  früher  in  anderen  griedikbf^ 
wörterbü(iem  bald  ganz,  bald  nahezu  in  derselben  wdse  vorli, 
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habe  ich  von  den  EUendt  eigentümlicheii  entwickelnngen  der  be* 
deutungen,  zu  deren  einführung  er  sich  gewöhnlich  der  bei  mir 
nirgendB  vorkommenden  redensart  Wiam  praemunire'  bedient,  kaum 
irg^id  welchen  gebrauch  gemacht,  sondern  ein  wesentlich  verschie- 
denes verfahren  eingeschlagen,  welches  ich  in  dem  zweiten  artikel 
auf  8. 680  an  der  partikel  äv  and  dem  dritten  artikel  auf  s.  14  durch 
das  beispiel  des  verbum  ßaivu)  dargelegt  habe,  sollte  sich  aber 
auch  wirklich  hin  und  wieder  etwas  derartiges  nicht  schon  vor 
£]lendt ,  sondern  erst  von  Ellendt  entwickeltes  bei  mir  finden ,  so 
wird  dies  im  ganzen  genommen  so  wenig  sein  dasz  von  einer  ttber- 
schreitung  des  erlaubten  maszes  wissenschafüicher  benutzung  des 
von  dem  Vorgänger  geleisteten  nicht  wird  die  rede  sein  können, 
statt  eines  Versuchs  diese  schon  in  dem  dritten  artikel  auf  s.  14 
ausgesprochenen  behauptungen  in  schlagender  weise  zu  widerlegen 
werden  dem  königl.  handelsgericht  die  vorerwähnten  redensarten 
dargeboten  in  der  hofilnung  dasz  es  dieselben  glaubensvoll  hinnehmen 
werde. 

Nachdem  ich  im  vorstehenden  nachgewiesen  habe  dasz  der 
gegner  in  betreff  der  für  entscheidung  der  nachdrucksklage  masz- 
gebenden  hauptpimcte  in  seinen  neuesten  eingaben  nichts  neues 
und  haltbares  vorgebracht,  sondern  nur  frühere  erweislich  irrige 
behauptungen  wiederholt  hat ,  wird  es  nicht  nötig  sein  das  was  ich 
über  verschiedene  nebenpuncte  in  dem  dritten  artikel  auf  s.  18—34 
gesagt  habe,  hier  zu  wiederholen,  denn  auch  von  diesen  16  Seiten 
hat  der  gegner  nicht  vermocht  auch  nur  einen  einzigen  satz  zu 
widerlegen ,  sondern  sich  den  von  mir  geforderten  beweisen  zu  ent- 
ziehen gesucht,  was  namentlich  die  auf  s.  27  erwähnte  Berliner 
collation  von  94  Ellendtschen  seiten  mit  der  entsprechenden  partie 
meines  lexicon  (öpouui  —  OJiroc)  betrifft,  so  hatte  ich  auf  s.  28  be- 
merkt dasz  nach  abzug  von  54,  von  dem  gegner  selbst  in  wegfall 
gebrachten  seiten,  nur  40  seiten  bleiben,  von  welchen  wiederum  die 
bereits  bei  Schneider  gedruckten  belegsteilen  in  abzug  zu  bringen 
seien,  so  dasz  nur  ein  sehr  geringfügiges  lateinisches  EUendtsches 
residuum  bleibe,  welches  kaum  einer  halben  seite  meines  lexicon 
gleich  komme,  statt  nun  an  diesem  residuum  —  dessen  gering- 
fügigkeit  ich  schon  auf  s.  19  und  20  an  einigen  in  diese  partie  fallen- 
den beispielen  gezeigt  hatte  —  den  angeblich  verübten  nachdruck 
nachzuweisen,  umgeht  der  gegner  diese  beweisführung,  behauptet 
aber,  um  seinem  scheinbaren  beweismaterial  keinen  abbrach  zu 
thun,  dasz  jener  abzug  unstatthaft  sei ,  was  auf  der  oben  charakteri- 
sierten expropriation  der  Schneiderschen  samlung  beruht,  deren 
stellen,  sobald  sie  auf  EUendtschem  papiere  erscheinen,  nicht  mehr 
als  Schneidersehes,  sondern  nur  als  EUendtsches  eigentum  zu  be- 
trachten sein  sollen,  nach  derselben  rechnungsweise,  bei  der  die 
bereits-  von  Schneider  gesammelten  belegstellen  mit  dem  was  erst 
Ellendt  hinzugeschrieben  hat  in  eins  geworfen  werden,  ungeachtet 
diese  beiden  bestandteile  von  ganz  verschiedener  art  sind,  sucht  der 
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gegner  in  der  eingäbe  vom  1  jmii  die  auf  s.  31  tob  ndr  \ 
sehr  irrige  berecbnang  von  %  oder  %  naehdrack  anlredi  xi ; 
halten,  die  nach  abtug  der  Scbneiderschoi  belegstdlen  anf  emeci 
der  rede  wertes  minimam  snsamlnenacbmnipfdn  würde,  viai^. 
chem  erst  noch  za  erweisen  sein  wflrde  ässz  es  die  grenaen  crialt^  1 
wissensehaftlicher  benntzung  flberschritten  habe  xmd  ift  sfenlW^  \ 
nacfadmck  ausgeartet  sei. 

Was  das  einer  frttheren  eingäbe  des  klSgers  beigd^te  t^  • 
zeichnis  von  187  angeblich  nachgedruckten  artikeln  betrüti  r : 
der  klSger  die  anf  s.  28  des  dritten  artikels  geforderte  bewetsftktr:  • 
sehüldig  geblieben  und  scheint  demnach  anzunehm^i  dass  das  kTc;:  i 
haadelsgericht  jenem  Verzeichnisse  gUuben  schenken  w&dt  i 
dasselbe  irgendwie  geprttft  zu  haben,    von  welcher  besdaifoh 
diese  angeblich  nachgedruckten  artikel  sind  habe  ich  soor  prty  i- 
8.  d2 — 34  an  dem  in  dem  gutachten  der  Leipziger  sachvexstSsdic 
daraus  hervorgehobenen  artikel  £v6a  gezeigt,  bei  weldieioi  ikL 
nachdrucksbeschuldigung  in  ein  reines  nichts  auflGsl     wesn 
leser  auch  nur  die  an  die  spitze  des  langen  Verzeichnisses  gest*^ 
artikel  &vf\p  und  dirOpujiroc  im  Ellendtschen  lexicon  mit  des  - 
nigen  vergleichen  wollen ,  so  werden  sie  zu  demselben  resultate  v 
bei  £vOa  und  den  oben  besprochenen  artikeln  d^ouXoc  und  öi^ 
gelangen. 

Nach  vorstehenden  erOrterungen  der  für  die  nachdnM^sfiv 
entKcbeidenden  hauptpuncte  bleibt  mir  noch  übrig  die  eingäbe  l- 
Leipziger  rechtsanwalts  vom  1  juni  einer  n&hem  prttfting  eq  or- 
ziefaen,  insoweit  der  inhalt  derselben  nicht  durch  das  bereits  ge^^-' 
erledigt  ist.  der  vf.  der  eingäbe  beginnt  seine  betracbtnng  der  '^rz 
stischen  seite  der  sache,  sowie  der  rechtlichen  gnmdlsge  des  ^' 
processes  auf  fol.  2*  der  mir  vorliegenden  absdirift  mit  der  behsr 
tung  *dasz  de^  grundirrtum,  welcher  sich  durch  die  gesamtes  v- 
ftlhrungen  des  prof.  IHndorf  hindurchziehe,  der  sei,  dasz  er  ^ 
£Uendtscfaes  eigentum  nur  dasjenige  zugestehe  worin  Eilend:  ^m 
wirklich  geistige  bedeutende  neuscböpfung  durch  philologische  wt' 
suchungen  geliefert  habe;  er  suche  dieses  eigentum  auf  ein  qnan 
taäv  möglichst  geringes  masz  zurückzuführen  und  glaube  damit  l: 
beweis,  dasz  sein  werk  nidit  nachdruck  sei,  geführt  zu  haben.' 

Es  ist  mir  nicht  in  den  sinn  gekommen  eine  so  nnsinnife  - 
schrftnkung  des  gesetzlichen  Schutzes  gegen  nachdnick  au  verhffii>' 
die  in  ihren  oonsequenzen  dazu  ftlhren  würde,  den  gesamten  ml 
mttszig  erworbenen  vorlag  vieler  buchbandlungen  der  ansbeotüi. 
gewinnsüchtiger  nachdrucker  preiszugeben,  da  beloEomtüd!  z. 
einem  kleinen  bruchteil  aller  vorhandenen  bücher  die  eigeascV: 
wirklich  geistiger  und  bedeutender  neuschöpf ungen  beiwohnt,  wi: 
rend  in  der  mehrzahl  fkst  nur  das  von  anderen  in  da:  haupk::: 
geleistete  verarbeitet  wird. 

Was  nun  speciell  das  lexicon  Sophodeum  betrifft,  so  halK>  i : 
nicht  nötig  sachverständigen  philologen  zu  sagen,  dasz  b^  beiirt- 
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long  eines  solchen  werkes  in  erster  linie  in  frage  kommt  was  der 
^erfksser  (wie  icb  auf  s.  674  und  679  des  zweiten  artikels  sagte) 
«durch  kritischen  Scharfsinn  und  eine  auf  schäiie  des  Urteils  und 
gediegener  kenntnis  der  spräche  beruhende  exegese  bisher  misver- 
standener  stellen,  sowie  durch  neue  sprachli(^e  beobachtungen, 
folglich  mit  an  Wendung  individueller  geistiger  kraft,  geleistet  hat^ 
Ib  zweiter  linie  aber  die  art  wie  er  das  bereits  von  anderen  geleistete 
für  seine  zwecke,  ebenfalls  mit  anwendung  eines,  wenn  auch  ge- 
ringeren maszes  geistiger  kraft  als  leistungen  der  ersteren  art  er- 
fordern, entweder  in  wörtlicher  Wiederholung  oder  in  Terftnderter 
f assung  verwertet  hat  diese  beiden  kategonen ,  deren  wesentlichen 
unterschied  der  vf.  der  eingäbe  offenbar  gar  nicht  beachtet,  musten, 
wie  dies  in  meinen  seitherigen  artikeln  geschehen  ist,  getrennt  von 
«inander  gehalten  werden,  da  die  erstere  kategorie  gesetzlichen 
«chutz  unbedingt,  die  letztere  hingegen  nur  bedingt  und  mit  ver- 
schiedenen beschränkungen  in  ansprach  nehmen  darf,  wenn  nicht 
4ie  ehrenhaftesten  deutschen  buchhandlungen  zu  jeder  zeit  nach- 
drucksklagen  ausgesetzt  sein  sollen  von  Verlegern  welche  einer  ihnen 
tmbeqnemen  concurrenz  nicht  durch  überlegene  wissenschaftliche 
leistungen  zu  begegnen  vermögen  und  ihren  zweck  durch  misbrauch 
^esetzlioher  bestimmungen  zu  erreichen  suchen,  was  Dambach  und 
die  Berliner  sachverständigen  in  den  von  mir  im  dritte  artikel  auf 
8.  30  angefthrten  werten  sehr  wol  durchschaut  haben. 

Diesai  grundsfttzen  entsprechend  habe  ich  an  die  spitze  meiner 
•ei'^hrterungen  eine  prüfung  der  EUendtschen  leistungen,  insofern  sie 
xmter  die  erste  kategorie  fallen,  gestellt,  bin  aber  zu  dem  —  auch  von 
dem  gegner,  wie  es  scheint,  zugestandenen  -^  resultat  gelangt,  dasz 
EUendts  leistungen  auf  diesem  gebiet  höchst  unbedeutend  sind  und. 
dasz  ich,  wenn  ich  etwas  davon  ftlr  mein  lezicon  benutzte,  dies  mit 
ausdrücklicher  nennung  Ellendts  gethan  habe,  wozu  jedoch  nur  sehr 
selten  veranlassung  war.  es  war  daher  vollkommen  gerechtfertigt, 
wenn  ich  auf  s.  15  des  dritten  artikels  sagte  dasz  es  im  interesse 
des  klSgers  gelegen  habe  an  die  spitze  seiner  eingäbe  eine  oder  ein 
paar  selten  zu  stellen,  um  irgendwelche  der  rede  werte  und  EUendt 
eigentümliche  beitrage  zur  kritik  und  erklärnng  des  teztes  zu  ver- 
zeichnen, welche  ich  juir  auf  eine  unerlaubte  weise  angeeignet  habe, 
dasz  aber  der  kläger  —  und  ebenso  nach  ihm  die  Leipziger  sach- 
verständigen (s.  34)  —  von  einer  solchen  beweisführung  haben  ab- 
sehen müssen,  weil  eben  fast  nichts  der  art  vorhanden  sei. 

Neben  dem  wenigen  bei  EUendt  vorhandenen  material  dieser 
art  enthält  sein  lezicon  eine  grosze  anzahl  kurzgefaszter  bemerkun- 
gen  verschiedener  art,  die  mehr  der  zweiten  auf  compilation  be- 
ruhenden kategorie  als  der  ersten  aus  eigener  geistiger  kraft  her- 
vorgehenden angehören  und  zum  groszen  teil  von  EUendt  aus  den 
anmerkungen  der  meistens  nicht  genaimten  herausgeber,  bald  wört- 
lich bald  in  veränderter  fassung,  entlehnt  sind,  unerhebliche  be- 
merkungen  dieser  art,  die  jeder  machen  kann,  da  sie  nicht  über  das 
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gewöhnliche  masz  trivialen  wissens  hinausgehen ,  drcnhoei  n  r   : 
senden  in  den  mit  anmerknngen  versehenen  ausgaben  der  dtspi   ^ 
namentlich  in  den  jetzt  am  meisten  verbreiteten  Tenbaers^tz  :. 
Weidmannschen,  ohne  dasz  man  je  der  mllhe  ftlr  wol  hüt  zc  ^i: 
oder  zn  sagen  wer  jede  solche  geringfügige  bemerkang  ms^, 
drucken  lassen,    es  mnste  daher  auch  mir  gestattet  sein  oaese 
verfahren  in  meinem  lexicon  zu  beobachten ,  und  dies  ma.  %  z . 
als  ich  nicht  nur  in  dem  lexicon  selbst  etwas  öfter  als  in  R>ki 
f&llen  nOtig  war  EUendt  genannt  und  im  allgemeinen  in  der  ^r? 
gesagt  habe  dasz  vieles  der  art,  was  ich  ebenso  gut  ganz  i&h  r . 
nen  werten  hfttte  sagen  können,  wenn  ich  Ellendts  kleines  veri^ 
hätte  verdunkeln  wollen ,  aus  seinem  lexicon  in  das  meiiiig?  1  - 
gegangen  sei ,  wie  nicht  weniges  aus  den  anmerkungen  der  hin 
geber  in  das  seinige  Übergegangen  war.    oder  soll  man  —  um  !l 
des  in  dem  dritten  artikel  auf  s.  28  erwfthnten  bö^ds  &3>  .-_ 
anfang  der  angeblich  nachgedruckten  94  Ellendtschen  söies  r^ 
dienen  —  die  unter  dem  worte  öp<pavöc  vorkommende  besast:- 
dasz  unter  öpipavöc  oIkoc  {verwaistes  haus)  ein  faaos  zu  vern^:. 
sei,  in  welchem  die  eliem,  die  natürlichen  beschfiizer  der  kii:* 
gestorben  seien ,  nicht  machen  dürfen  ohne  dem  leser  zu  sag»  ^ 
schon  Ellendt  gesagt  hat  was  jeder  schulknabe,   wenn  um  ^ 
darum  befragt,  auch  sagen  wird? 

Zu  aUem  obigen  kommt  in  dem  Ellendtschen  lexicon  sodi  iz- 
grosze  masse  von  oft  seitenlangen  sprachlichen,  gramntttisri:^ 
orthographischen  erörterungen  mit  bemerkungen  tlber  dkcri 
und  handschriftlichen  Varianten  in  tausenden  von  Yersen,  isag  su: 
über  den  wissenschaftlichen  wert  dieses  viele  eigene  arbeit  O^i- 
enthaltenden  conglomerats  urteilen  vne  man  will  und  mag  es  äü 
zum  groszen  teil  auf  bloszen  compilationen  beruhen,  so  ksun  - 
dennoch  nicht  bezweifelt  werden,  dasz  Ellendt,  wenn  aui^i^- 
an  allem ,  doch  an  vielem  ihm  eigentümlichen  dieser  art  eis  ^'- 
tumsrecht  hat  und  sein  Verleger  gesetzlichen  sdiuts  für  dasseFr«  - 
•  anspruch  zu  nehmen  berechtigt  ist.  diese  frage  kommt  aber  in  >' 
Verhandlungen  mit  mir  nicht  in  betracht,  da  ich,  wie  selbst  i 
gegner  hat  zugestehen  müssen,  diesen  umfänglichen  bestandteü  J 
Ellendtschen  lexicon  in  dem  meinigen  so  gut  wie  gax  nicht  beitir 
und  die  in  demselben  behandelten  fragen ,  so  weit  diesdben  %^ 
von  mir  zu  berühren  waren,  in  einer  von  Ellendt  sehr  unabhängig: 
und  oft  gänzlich  verschiedenen  weise  behandelt  habe. 

Das  auf  den  nächsten  blättern  der  eingäbe  vom  1  jnni  ? 
gebrachte  beruht  auf  dem  durch  die  ganze  eingäbe  sich  durdineb: 
den  grundirrtum  dasz  die  von  Schneider  gesanmielten  bdegst^^t 
sich  nicht  in  gemeinsames,  sondern  in  ausschlieszlich  £llendt^d 
eigentum  dadurch  verwandelt  haben,  dasz  Ellendt  dieselben  steK  * 
später  als  Schneider  nochmals  mit  unwesentlicher  versehicdeilM 
excerpiert  und  eine  andere  reihenfolge,  und  oft  —  keinesw^  ms^: 
—  eine  andere  gruppierung  und  gliederung  vorgenommen  b^^ 
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dasz  Ellendt  an  der  reihenfolge  kein  eigentumsrecht  erwerben  konnte 
und  dasz  die  gruppienmg  und  gliederung  zu  einem  groszen  teil  von 
anderen  entlehnt  und  die  meinige  nicht  selten  von  derselben  ver- 
schieden ist,  kommt  bei  dem  vf.  nicht  in  betracht,  der  alles  auf 
EUendtsches  papier  gedruckte  ohne  weiteres  fOr  Ellendtsches  eigen- 
tum  hält,  an  einer  anderen  stelle  geht  er  im  eifer  für  seinen  dienten 
sogar  so  weit  dasz  er  für  diQ  sogenannten  Ellendtschen  (in  Wirklich- 
keit Schneiderschen)  belegstellen  denselben  gesetzlichen  schütz  in 
anspruch  nimt,  zu  welchem  der  Verleger  des  Grimmschen  deutschen 
Wörterbuchs  auf  das  vollkommenste  berechtigt  ist.  w/sr  dieses 
Wörterbuch  auch  nur  oberflächlich  kennt,  weisz  dasz  die  belegstellen 
desselben  nicht,  wie  zu  Ellendts  zeit  bei  Sophokles,  längst  in  einem 
anderen  lexicon  vorlagen,  sondern  erst  von  den  herausgebend  durch 
die  umfönglichsten  jahrelangen  Studien  in  einer  von  schärfe  des 
xirteils  und  gründlicher  kenntnis  der  spräche  und  der  quellen 
zeugenden  answahl  zusammengestellt  wurden :  eine  meisterhaft  aus- 
geführte leistung,  in  vergleich  mit  welcher  die  Schneidersche  und 
EUendtsche  Zusammenstellung  der  Sophokleischen  belegstellen,  die 
ohne  auswahl  sämtlich  in  das  lexicon  aufgenommen  werden  musten, 
als  eine,  wenn  auch  mühevolle,  mechanische  handarbeit  erscheint, 
die  selbst  von  einem  anfönger  bequem  im  laufe  eines  Jahres  zu  stände 
gebracht  werden  kann,  wie  Ellendt  seine  oben  erwähnten  excerpte 
in  der  zeit  von  neun  monaten  zusammengebracht  hat,  die  seither 
noch  nicht  hingereicht  bat  mehr  als  ein  paar  hefte  des  Grinmischen 
Wörterbuchs  herzustellen,  aus  diesem  gründe  habe  ich  es  eben  für 
unstatthaft  erklärt  an  einer  solchen  mehr  mechanischen  als  wissen- 
schaftlichen arbeit  ein  autorrecht  geltend  zu  machen,  und  fOr  absurd, 
wenn  dies  geschieht  nachdem  ein  anderer  schon  einige  jähre  früher 
eine  solche  stellensamlung  hat  drucken  lassen. 

Der  übrige  inhalt  der  eingäbe  vom  1  juni,  so  weit  er  mich  be- 
trifft und  nicht  bereits  oben  besprochen  worden  ist,  enthält  nichts 
was  auf  die  entscheidung  der  hauptfrage  irgendwelchen  einflusz 
haben  l^ann,  und  sinkt  in  ermangelung  besseren  beweismaterials 
sogar  zu  quisquilien  der  denkbar  geringfügigsten  art  herab,  wie 
wenn  auf  fol.  26^  erzählt  wird  dasz  ein  setzer  ^bekundet  habe  dasz  die 
letzten  druckbogen  [meines  lexicon]  gar  nicht  mehr  (wie  die  frühe- 
ren) auf  Schreibepapier  aufgeklebt  gewesen  seien',  ob  EUendtsche 
bogen,  aus  welchen  man  etwas  abdruckt,  auf  papier  geklebt  oder 
nicht  geklebt  sind,  dürfte  sehr  gleichgültig  sein;  die  angäbe  selbst, 
die  wol  als  beweis  reinen  nachdrucks  —  der  aber  in  Wirklichkeit 
gar  nicht  vorhanden  ist  —  dienen  soll,  beruht  auf  einem  irrtum, 
dessen  wahrscheinlichen  Ursprung  au&uklären  um  so  weniger  der 
mühe  lohnt,  da  ich  das  monuscript  der  letzten,  die  artikel  ipeubrjc 
bis  üb9^Xr)Cic  enthaltenden  bogen  dem  königl.  handelsgericht  am 
25  juni  vorgelegt  habe. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken  dasz  der  vf.  der  eingäbe  vom 
1  juni  als  einleitung  zu  seiner  schrift  einige  stellen  aus  allbekannten 
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ftcbriften  über  litterariflcbea  eigeatamsreefat  imd  nadidnick 
bat,  jedocb  mit  QHigefaimg  and^vr  in  weleben  die  gremcp 
wifisenscbafUicber  benutznng  in  der  Ton  mir  in  dam 
anf  8.  30  erwftbnten  weise  beaiprocben  w^den.  es  ist  nickt  a£b 
aeben  zu  was  jene  eitate  dienen  soUrai,  die  »or  auf  cinbdMB  bü 
druck  oder  airf  oboe  selbetlndigkeit  und  ebne  eigene  ins  gevi^ 
&llende  geistige  tbStigbeit  unteraommene  eom{>ila;kionen  zams^SL 
leiden,  woftlr  es  in  betreff  des  Leipziger  lexioon  Sophoekna.  ^' 
icb  in  dem  gegenwärtigen  and  den  Tonoigegaiigenen  arükebi  fSEfr 
babe,  dem  klfiger  so  sebr  an  baltbatem  beweismaterinl  M^t  ^ 
er  zu  dem  armseligen  mittel,  welcbes  er  gegen  Sobimder  m  bsfSTL: 
der  Ton  diesem  zuerst  gesammelte  belegsteilen  in  anwendiaglicsc: 
bat  seine  zuflucbt  nebmen  mflssen» 

So  ist  das  gesamtresultat  ancb  der  diesmalige  ▼etiMsdh^g  ^ 
selbe  wie  das  der  frttberen,  dasz  der  gegner  eine  masse  mMssB^ 
der  dinge  beigebracbt  bat,  die,  wemn  sie  auch  Ton  den  intS«^ 
und  Yerfttlscbungen  frei  wSren,  die  icb  in  dem  zweiten  und  is^ 
artikel  im  einzelnen  nacbgewiesen  babe,  obt^e  daaz  der  gtga^^ 
von  mir  gesagte  zu  widerlegen  im  stände  gewesen  ist,  ni^ts  fbc«: 
vergeben  eines  widerreobtUcbea  naebdrucks  beweisen  wtlrd%,  i: 
gegen  die  bauptsacbe,  db.  den  beweis  dasz  eine  nnerlanbie  aneigie« 
geistigen  eigentums  Ellendts  stattgefunden  babe,  sciinldig  gebfietn 
ist.  diese  ansiebt  bat  auch  br.  prof.  Eckstein  in  einem  protoeofi  rx 
26  mSrz  d.  j.  ausgesprochen,  der  nach  einsiebt  eines  ihm  T€C|eLr; 
ten  teiles  meines  manuscripts  nicht  nur  das  bestätigt  bat,  wag :-: 
in  dem  dritten  artikel  auf  s.  4  und  5  über  die  nicht  seltene  bcnnte. 
eines  durchcorrigierten  vorhandenen  lexicon  als  mannscript  5lr  eii 
neues  lexicon  gesagt  babe,  sondern  auch,  wie  aus  fol.  103^  dtf  acte 
zu  ersehen  ist,  erklärt  hat  *es  gehe  seine,  aus  dem  gebrauch  beior 
lexica,  des  von  E.  und  D.  verfeszten,  gesdidpfte  meinung  dakii 
dasz  Dindorf  sich  in  beziebung  auf  das  geistige  eigentum  Ella^t 
eines  naebdrucks  des  lexicon  Sophocleum  von  Ellendt  nicht  sebuli: 
gemacht  habe',  diese  aussage  sucht  der  vf.  der  eaigabe  vom  1  j^ 
dem  kOnigl.  handelsgericht  durch  die  behauptung  verdficbfig:: 
machen,  dasz  sich  hm.  prof.  Ecksteins  aussage  auf  einen  nur  kkac: 
teil  meines  manuscripts  gründe  und  wahrscheinlich  sich  ind^i 
werde,  wenn  ihm  ein  gröszerer  tdl  des  ms.  voigelegt  werde:  eis^ 
bemühung  die  das  kOnigl.  handelsgericht  —  so  wenig  auch  messs- 
seits  etwas  dagegen  eingewendet  werden  würde  —  sowol  sidi  «i: 
dem  hm.  prof.  Eckstein  erspuen  kann,  da  letzterer  nur  seine  frShe» 
aussage ,  dasz  eine  Verletzung  gmstigen  eigentums  Ellendts  m' 
vorliege,  wiederholen  würde,  die  sich  nicht  auf  mein  mannsenp* 
sondern  auf  den  gebrauch  vollständiger  gedruckter  ez^nplare  beider 
lexica  gründet,  was  der  vf.  der  eingäbe  vom  1  juni  verschweifM 
weil  es  der  erreichung  seines  Zweckes  hinderlich  ist.  zu  demselli^i 
resultate  wie  hr.  prof.  Eckstein  war  kurz  zuvor  ein  mir  pcßönlicfi 
fremder,  höchst  unparteiischer  beurteiler  der  beiden  leiica,  prcf. 
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Toumier  im  Paris  —  der  seine  urteilsflüiigkeit  durch  seine  eigene 
ansgabe  des  Sophokles  (Paris  1867)  hinreichend  bewiesen  hat  —  in 
der  Pariser  revw  crUiqMC  nr.  11  vom  16  märz  1872  gelangt,  der 
unter  anderem  audi  das  richtig  bemerkt,  dasz  ich  Ellendt  weniger 
verdanke  als  man  nach  meinen  wohlwollenden  äuszerongen  über 
ihn  in  meiner  vorrede  glauben  sollte  {^disons-le  ä  la  louange  de 
M,  IHndarf:  ü  daU  moins  ä  son  devanäer  qu'on  ne  le  croirait  aprds 
avoir  lu  sa  prifaoe.  les  matöriaux^  d'aiUeurs ,  soni  ndcessairement  les 
fnemesy  si  ce  West  qu'un  certam  nanibre  a  ä4  (0<nU^j  qy^'an  nombre 
peiU-ärepka  grand  a  ä£  dimind'  s«  164).  dasz  mein  lexicon  fast  nur 
eine  redactionelle  tungestaltung  des  Ellendtschen  darbiete ,  folglich 
von  letzterem  nur  formell,  nicht  materiell  verschieden  sei,  ist  eine 
verleumderische  behauptung  des  gegners,  wie  jeder  sachverständige 
philolog  erkennen  wird,  der  die  in  meinem  ersten  artikel  begonnene 
und  in  den  folgenden  artikeln  fortgesetzte  Zerlegung  Ellendtscher 
artikel  und  vergleichung  derselben  mit  den  meinigen  prüfen  und 
weiter  fortfahren  will,  leere  beschuldigungen  dieser  art  in  schein- 
barer weise  auszusprechen  ist  auf  keinem  gebiet  leichter  als  dem  der 
lexicographie,  da  es  in  der  natur  der  sache  liegt  dasz  in  den  Wörter- 
büchern aller  sprachen  sich  hunderte  von  artikeln  befinden  müssen, 
die  man,  w^m  man  will,  als  blosze  umredaction  vorhandener  artikel 
dieses  oder  jenes  Vorgängers  bezeichnen  kann,  denn  wenn  die  Sub- 
stanz eines  artikels  bereits  vollständig  in  früheren  Wörterbüchern 
vorliegt,  so  bleibt  den  nachfolgem  eben  nichts  zu  thun  übrig  als 
solche  artikel  nach  eigenem  geschmack  umzuredigieren,  woraus  bald 
ähnliche,  bald  unähnliche  neue  artikel  hervorgehen :  eine  bemerkung 
die  ich  in  dem  dritten  artikel  auf  s.  24  machte  und  gegen  deren 
richtigkeit  niemand  etwas  einwenden  wird,  der  einen  begriff  von 
lexicogri4>hie  hat  und  nicht  darauf  ausgeht  die  Wahrheit  zu  verwerf- 
lichen zwecken  zu  verdunkeln,  von  welcher  beschaffenheit  die  samt* 
liehen  angeblichen  beweise  einer,  nach  ansieht  des  gegners,  straf- 
baren umredaction  Ellendtscher  sätze  sind,  zeigen  meine  bemerkungen 
in  dem  dritten  artikel  auf  s.  24 — 27  und  32 — 34,  von  welchen  der 
gegner  nicht  im  stände  gewesen  ist  auch  nur  eine  einzige  zu  widerlegen. 
Leipzig,  2  august  1872.  W.  Dihdobf.  . 

NACHTRAG. 

Nachdem  der  vorstehende  aufsatz  bereits  im  august  gesetzt  war, 
empfieng  ich  gestern  eine  von  dem  Berliner  herausgeber  des  lexicon 
Sophocleum  verfaszte  beilage  zu  heft  VI  und  VII  der  Berliner  gymna- 
siaJzeitechrift,  bestehend  aus  18  Seiten,  von  welchen  die  14  ersten 
verschwendet  sind  um  die  mir  im  centralblatte  nr.  20  angedichtete 
bezeichnung  EUendts  als  eines  dölosenplagiators  in  extenso  zu  wider- 
legen« es  ist  mir,  wie  ich  auf  den  5  ersten  Seiten  des  vorstehenden 
artikels  nachgewiesen  habe,  nie  in  den  sinn  gekommen  Ellendt  in 
dieser  weise  zu  bezeichnen;  im  gegenteil  habe  ich  denselben,  wie  ich 
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schon  am  Schlüsse  des  zweiten  artikels  ansspradi;  stets  f^  täsr: 
*braTen  fleiszigen  mann*  gehalten,  nebenbei  aber  Ar  einen  Ueinlkiri 
langweiligen  pedanten  —  awktcard  and  tediouSj  wie  in  einem  sr.. 
sehen  journalartikel  gesagt  wird  —  der  nie  im  stände  war  Bidi  :. 
einer  rein  objectiven,  von  allen  pers5nlichkeitai  freien  darsfedLi. 
zu  erheben,  sondern,  wie  viele  seines  gleichen,  seine  sjmpatiue  c-ir 
antipathie  gegen  andere  gelehrte  abwechselnd  durch  lobhudde  >1>.- 
ungezogenheit  za  erkennen  gab ,  wie  er  zb.  aogar  Qottfned  Btn 
hardj,  der  sich  um  £llendt  nie  bekümmert  hatte,  aaszer  sKiec^: 
invectiven,  als  einen  vir  loguax  bezeichnete  —  er,  der  heraoag^.*.' 
eines  aus  2022  enggedruckten  selten  bestehenden  lexioon8oplioele«:ii 
hieraus  erklärt  sich  auch  sein  verhalten  gegen  Schneider,  ungeaebr. 
seine  kritisch -exegetischen  leistungen  nicht  h5her  stehen  als  .• 
Schneiderschen  und  sein  lexicon  Sophoclenm  von  dem  Schneii 
sehen  Wörterverzeichnis  an  genauigkeit  merklich  fibertroffen  wj 

Auf  8.  16  wird  als  'geistiges  eigentum  Eüendts'  bezeicb 
'das  durcharbeiten  der  gesamten  einschlSgigen  litieraturf  dass-^ 
dem  des  wichtigen  vom  unwichtigen,  das  abwftgen  entgegengesetr^' 
angaben ,  die  genetische  entwickelung  der  bedeutungen  der  wSrtc: 
dies  sind  gexude  die  puncte  in  welchen  der  untersdiied  zwiai.: 
dem  EUendtschen  lexicon  und  dem  meinigen  am  deutliehsten  L-' 
vortritt,  weshalb  ich  bereits  in  dem  zweiten  artikel  lesem,  wela- 
dergleichen  EUendtsche  leistungen  kennen  lernen  woUmi,  gent:r£ 
habe,  sich  das  EUendtsche  lexicon  anzuschaffen,  da  das  meinige o-,i 
dienst  versage. 

Auf  derselben  seite  macht  sich  der  vf.  in  betreff  der  oben  (s.I' 
von  mir  erwähnten  187  angeblich  nachgedruckten  artikel  anhetscL, 
'aus  einem  exemplar  des  EUendtschen  Werkes  die  betreffendeo  se:>: 
und  bogen  durch  redactionelle  striche ,  durch  an-  und  übersdireibei 
der  betreffenden  verftnderungen  und  ankleben  einiger  zettel  itlr  ür 
gere  zusStze  so  als  manuscript  herzurichten,  dasz  sie  in  die  d^lcb^ 
wandern  können  um  als  Dindorfsches  lexicon  wieder  daraos  berr::- 
zugehen',    in  derselben  weise  kann  man  auch  Schneidersdie  blit:^: 
als  manuscript  für  ein  neues  lexicon  prftparieren,  wie  die  Tenbner* 
sehen  setzer,  welche  dergleichen  gesetzt  haben,  bezeugen  k(Simer 
und  sind  sehr  oft  auch  andere  lexica  alter  und  neuer  sprachen  i; 
manuscript  für  ein  sp&teres  lexicon  umgearbeitet  woiden.    ssd- 
kundige  beurteiler  aber  fragen  nicht  nach  solchen  Suszerüchkehtiu 
durch  die  man  nur  ignoranten  irre  ftShren  kann,  sondern  Tiehn«!: 
danach ,  welches  masz  von  selbstfindigem  urteU  und  Sachkenntnis  ii 
den  redactionellen  strichen ,  dem  an-  und  übergeschriebenen  nsd  in 
dem  Inhalt  etwa  angeklebter  zettel  erkennbar  ist,  wenn  man  ili-. 
arbeit  des  nachfolgers  mit  der  des  Vorgängers  vergleicht  mit  der- 
artigen  erörterungen  aber  pflegt  sich  der  gegner  natürlich  nicht  zz 
befassen ,  weil  sie  nur  dazu  dienen  können  die  nichtigkeit  seiner 
auf  ganz  anderen  motiven  beruhenden  anklage  zu  beweisen. 

Auf  s.  17  werden  aUerhand  zum  teil  schon  in. den  frflbeKfl 
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eingaben  erwähnte  quisquilien  aufgezählt,  unter  welchen  sich  einig» 
aus  Ellendt  beibehaltene  druckfehler  und  falsche  zififem  finden,  aber 
nicht  ein  einziger  buchstabe,  der  als  Ellendts  litterarisches  eigentum 
betrachtet  wei'den  kann,  an  die  spitze  dieser  quisquilien  —  der- 
gleichen der  gegner  zwar  ^nicht  als  oljecte%  wol  aber  als  Hndiden* 
oder,  wie  sich  sein  anwalt  ausdrückt,  als  ^s^ptome'  widerrechtlichen 
nachdrucks  betrachtet  —  ist  die  angäbe  gestellt  dasz  unter  dem 
Worte  OvrjCKUJ  aus  dem  v.  110  des  Aiax  der  aoristus  6ävr)  (wie  schon 
bei  Schneider)  von  Ellendt  und  von  mir  angeführt  werde,  diese 
TöUig  legale  handlung  aber  soll  sich  bei  mir  in  ein  indicium  wider- 
rechtlichen nachdrucks  dadurch  verwandeln ,  dasz  nicht  hinzugefügt 
ist  dasz  ich  in  der  ausgäbe  von  1866  statt  8dvq  vermutet  habe  bajüiQ 
(nach  einer  conjectur  die  ebenso  unsicher  ist  wie  die  conjecturen 
zweier  anderer  kritiker):  eine  beschuldigung  die  an  Unverschämt- 
heit ihres  gleichen  sucht,  da  es  jedem  der  conjecturen  macht  frei 
stehen  musz  dieselben  bei  späterer  gelegenheit  entweder  zu  wieder 
holen  oder  zu  ignorieren,  völlig  nichtssagend  aber  ist  es ,  wenn  im 
folgenden  einige  schreib-  oder  druckfehler  erwähnt  werden ,  die  aus 
<[em  EUendtschen  lexicon  in  das  meinige  übergegangen  sind,  wie 
zb.  auf  8.  346  in  den  Worten  el  TOiic  —  ömcGev  der  strich,  welcher 
vor  Touc  stehen  muste,  hinter  touc  steht,  und  ebenso  unter  dem 
Worte  CTaSjLiöc :  ein  frevel  dessen  erwähnung  der  vf.  mit  den  pathe- 
tischen Worten  einleitet  Vos  nützt  es  eu  leugnen^  wenn  — ?',  gleich 
als  ob  jene  striche  eine  wichtige,  den  beklagten  schwer  gravierende 
thatsache  seien,  dergleichen  kleine  aus  vorangegangenen  büchern 
wiederholte  und  oft  durch  eine  reihe  späterer  bücher  fortgepflanzte 
versehen  —  namentlich  in  betreff  der  Ziffern  —  finden  sich  in  hun- 
derten  von  büchern,  unter  welche  auch  die  neue  Berliner  ausgäbe 
des  EUendtschen  lexicon  zu  rechnen  ist ,  und  beruhen ,  da  niemand 
dergleichen  absichtlich  wiederholt,  stets  auf  'mechanischer  repro- 
duction',  die  aber  an  sich  betrachtet  noch  nie  von  einem  gericht  als 
straffällig  betrachtet  worden  ist,  weil  aus  derselben  nie  einem  Ver- 
leger schaden  erwachsen  kann ,  weim  nicht  andere  momente  hinzu- 
kommen, wie  ich  in  dem  dritten  artikel  auf  s.  5  gezeigt  habe. 

Ein  würdiges  seitenstück  zu  diesen  quisquilien  enthält  die  auf 
s.  8  und  9  angestellte  vergleichung  des  artikels  T^X^H  in  dem 
Bchneiderschen,  EUendtschen  und  Leipziger  lexicon,  der  genau  von 
derselben  beschaffenheit  ist  wie  die  oben  (s.  10)  von  mir  besproche- 
nen artikel  fißouXoc  und  öttXov.  von  den  17  in  diesem  artikel  bei 
mir  vorkommenden  lateinischen  Worten  statt  ungefähr  70  EUendt- 
scher  werte,  betreffen  die  4  ersten  die  werte  in  OB.  357  oä  Y&p 
?K  T€  Tflc  T^XVTIC.  da  es  diesen  werten  an  sich  betrachtet  nicht  an- 
zusehen ist  auf  welche  kunst  sie  sich  beziehen,  so  bemerkte  EUendt, 
zur  bequemUchkeit  der  leser,  was  jeder  sieht  der  die  steUe  nach- 
■schlägt,  *de  arte  divinandi  diäum\  und  ebenso  ich,  und  das  soU 
widerrechtlicher,  strafbarer  nachdruck  sein!  hätte  ich  dasselbe  mit 
«in  paar  anderen  gleichbedeutenden  worten  gesagt,  so  würde  auch 
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dfts  mir  zu  nichts  g^tltzt  baben.    denn  dann  wflrde  ieb,  aatr 
logik  dee  gegners,  einen  maskierten  nadidntdt  yerttbt  htiea  ^ :: 
den  im  dritten  artikel  s.  19  besjMrodieDeii  steüen,  zb.  msas^  - 
der  rede  wert«i  bemerknng  (s.  354)  zu  öv  OC.  731  *tM  tm  m^ 
gitur  ex  dpf)c»,  worin  maskierter  nacMruds  der  bei  £3kndt£ädK 
den  Worte  «öv  sc  i^ik,  guod  latd  in  iixf\c*  hegeai  soll,  <fie  ^!: 
buchstftblich  genau  atiB  Hermanns  ausgäbe  abgesefarieben  iaik.  ^ 
durch  dieselben  sich  sofort  in  EUendtsches  eigentom  y^rwi&. 
hatten,   ist  dies  schon  lächerlich  genug,  so  wird  es  doch  no^lüiL- 
licher,  wenn  man  meine  vor  dem  erscheinen  Ton  Ellendts  ki. 
gedruckten  Oxforder  Mimerkungen  nacfasi^dSgt,    in  weidKs  . 
t.  103  wörtlich  folgendes  steht:  «fiv  refertur  ad  £^ou,  fmodl^, 
ipfiC^j  und  zwar  mit  nennung  des  ersten  Urhebers  dieser  baBak=:. 
VauviUers,  während  Ellendt  diese  werte  ans  Hermanns  anmaki^ 
ohne  nennung  eines  namens  abschreibt,  was  nach  den  rec^tshegr>. 
des  gegners  das  verfahren  eines  dcHosen  plagiators  ist.   sol^s :: 
sinn  soU  das  königL  handekgericht  als  begrOndnng  einer  nadidr^  i 
klage  betrachten  und  sich  so  dem  auf  wissenschaftliclien  wi^  ol 
reichbaren  zweck  dee  klftgers  dienstbar  machen. 

Am  Schlüsse  seiner  schrift  (s.  18)  kommt  der  t£.  aaf  die  ^  i 
mir  in  dem  dritten  artikel  auf  s«  35.  36  —  nicht  zu  ^meinem  tr^' 
wie  der  vf.  phantasiert,  sondern  aus  dem  dort  klar  snsgespto^G}^^ 
gründe  —  mitgeteilten  artikel  aus  einem  deuiscben  und  mfL 
englischen  Journale  zu  sprechen  und  f&gt  hinzu  ^daas  em  ^r^- 
deutscher  universiUUdehrer  das  verfahren  des  heMdeis^eriMis  de-> 
foMs  unbegreifUch  geftmden  und  dass  ein  grasger  gdd^rter  m  Z^:. 
Studenten  gegenüber  das  gutachten  der  saehverst&ndigen^  somet^V- 
kannt  geworden  iror,  dem  Unverstände  derselben  sdkdd  gegd>en  hf 
zu  diesen  vier  beurteilem  haben  sich  seitdem  die  zwei  oben  aaf  s.:^' 
und  21  von  mir  genannten  in  ähnlichem  sinne  gesellt,  nad  deis  i 
dem  dritten  artikel  auf  s.  35  dargelegten  grundsatze  ist  mir  ai 
der  firma  B.  0.  Teubner  nicht  gestattet  uns  mit  j«ien  sedis  saehm- 
stftndigen  gelehrten  irgendwie  in  vernehmen  zu  setzen;  wir  mts-A 
daher,  da  sich  unter  denselben  ein  von  dem  königl.  handelsgerirt' 
befragter  befindet,  dem  vf.  überlassen  seohs  exemplaze  seines  as 
Satzes  an  dieselben  zu  verteilen,  um  zu  erftkhrea  ob  jene  seeb^ 
maleficanten  in  sich  gehen  wollen  und  geneigt  sind  in  eincf  an  ^ 
kCnigl.  handelsgericht  zu  richtenden  coUectiverklftrong  den  ibsa 
Ton  dem  vf.  schuldgegebenen  irrtum  einzugest^en. 

Leipziq,  16  September  1872.  W,  Dutookf. 
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ZWEITER  NACHTRAG. 

Nacbdem  die  vorstehenden  zwei  aufsfttze,  der  erste  im  angnst^ 
der  zweite  im  September  d.  j.  in  der  dmckerei  gesetzt,  aber  in  er- 
Wartung  des  zweiten  gntachtens  der  Leipziger  saebverständigen 
noeh  nicht  ausgegeben  waren,  kam  mir  das  vom  22  october  datierte* 
zweite  gutacbten  zu ,  in  welchem  die  sachverstftndigen  den  versuch 
machen  das  von  mir  in  dem  dritten  artikel  vom  19  märz  1872 
gesagte  zu  widerlegen,  die  in  diesem  zweiten  gutacbten  wiederholte 
anerkennende  änszerung  über  das  von  mir  in  dem  lexicon  Sopho* 
clenm  geleistete,  so  wie  die  ganze  haltung  des  gutachtens ,  kann  als 
beweis  der  von  mir  nie  bezweifelten  ehrenhaftigkeit  dieses  sach- 
verstftndigenvereins  dienen,  in  welchem  sich  gelehrte  befinden,  die,, 
wenn  auch  ihre  namen  im  fache  griechischer  spräche  und  litteratur 
keine  bedeutung  haben,  doch  auf  anderen  wissenschaftlichen  ge- 
bieten rtthmliehst  bekannt  sind,  im  gegenw&rtigen  falle  aber  die 
ihnen  gestellte  aufgäbe  nicht  haben  in  befriedigender  weise  lösen 
können,  weil  ihnen  das  erforderliche  masz  philologischer  kenntnisse 
und  tlberhaupt  der  richtige,  sichere  tact  abgeht,  der  nur  durch 
gründliche  detailkenntnisse ,  eindringendes  Studium  und  längere 
praxis  erworben  werden  kann,  wie  ich  weiter  unten  an  ein  paar  in 
dem  zweiten  gutacbten  als  nachdruck  hervorgehobenen  artikeln. 
(c^ßac  und  iicv^o^ai)  in  einer  weise  darlegen  werde,  die  jede  aus- 
flucht  ansschlieszt. 

Dasz  dieses  urteil  nicht  aus  der  luft  gegriffen  ist,  geht  schon 
aus  dem  von  mir  in  dem  zweiten  und  dritten  und  dem  gegenwär- 
tigen vierten  artikel  gesagten  deutlich  genug  hervor  und  findet 
seine  bestätigung  in  den  teils  öffentlich  teils  privatim  —  beides 
ohne  irgend  welche  von  mir  oder  B.  G.  Teubner  gegebene  ver- 
anlassung —  von  einer  anzahl  der  competentesten  gelehrten  in  und 
auszerbalb  Deutschland  gemachten  ftuszerungen  über  die  nichtigkeii 
der  gegen  das  Leipziger  lexicon  gerichteten  anklage,  den  schla- 
gendsten beweis  aber  haben  die  Leipziger  sachverständigen  gegen 
sieh  selbst  schon  in  ihrem  ersten  gutacbten  vom  12  december  1871 
geliefert,  in  welchem  sie,  weit  entfernt  das  königl.  handelsgericht 
auf  die  irrtümer  und  Vermischungen  der  Wahrheit  in  dem  Berliner 
privatgutachten  aufmerksam  zu  machen,  im  gegenteil  (s.  s.  29 
meines  dritten  artikels)  dasselbe  als  ein  sehr  sorgfältig  gearbeitetes^ 
bezeichnet  und  demselben  in  allen  puncten  nachgesprochen  haben: 
ein  verfahren  welches  sich,  mit  Umgebung  des  von  mir  in  dem 
dritten  artikel  dagegen  vorgebrachten  >  in  dem  zweiten  gutacbten 
vom  22  october  d.  j.  wiederholt ,  sicherlich  nicht  aus  geflissentlicher 
Parteinahme  für  den  kläger,  sondern  in  folge  mangelnder  Übung  in 
behandlung  derartiger  fragen,  die  jeder  geübte  philolog  leicht 
durchschaut,  während  ein  ungeübter  oft  auch  das  handgreifliche 
nicht  sieht. 

Da  ich  indessen  partei  in  dieser  sache  bin,  so  werde  ich  nie- 
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xnandem  ziuuaten  mir  alles  obige  auf  mein  wort  zu  glauben,  und 
möchte  daher  den  sachverständigen  empfehlen  ihre  beiden  gut- 
achten  nicht  in  dem  dunkel  handelsgerichtlicher  actenfascikel  ver- 
borgen zii  halten,  sondern,  meinem  beispiel  folgend,  dieselben  durdi 
abdruck  an  das  licht  der  Öffentlichkeit  zu  fbringen,  an  welchem 
«rfahrungsmäszig  jedes,  bewust  oder  unbewust,  auf  Verdunkelung 
der  Wahrheit  gerichtete  bestreben  zu  scheitern  pflegt  eine  solche 
Veröffentlichung  hat,  wie  die  abdrücke  verschiedener  gutacbten  des 
Berliner  Sachverständigenvereins  zeigen,  nichts  auszergewöhnliches 
und  ist  nicht  blosz  für  richtercollegien,  welche  ähnlidie  fragen  zu 
beurteilen  haben,  instructiv,  sondern  liegt  auch  in  dem  allgemeinen 
interesse  des  buchhandels,  dem  auf  diese  weise  einsieht  in  die  thätig- 
keit  der  sachverständigenyereine  gewährt  und  damit  zugleich  die 
möglichkeit  gegeben  wird  die  geeigneten  maszregeln  gegen  etwaige, 
im  laufe  der  zeit  vorkommende  misgriffe  zu  ergreifen,  die  im  dunkel 
der  gerichtsacten  leicht  verborgen  bleiben  können,  während  sie  an 
das  licht  der  Öffentlichkeit  gezogen  ihre  Wirkung  verlieren. 

Was  nun  das  zweite  gutachten  betrifft,  so  ist  zuvörderst  im 
allgemeinen  zu  bemerken,  dasz  die  sachverständigen,  in  Überein- 
stimmung mit  dem  kläger,  ein  groszes  gewicht  darauf  legen,  dasz 
Ellendtsche  von  mir  mit  abänderungen,  Zusätzen  oder  weglassungen 
durchcorrigierte  blätter  für  den  druck  des  Leipziger  lexicon  benutzt 
worden  sind  und  versprechen  sich  von  diesem  umstände  eine  um  so 
gröszere  Wirkung  bei  dem  königl.  handelsgericht,  je  gröszer  sie  die 
zahl  der  auf  diese  weise  benutzten  Ellendtschen  blätter  erscheinen 
lassen,  zu  welchem  zwecke  sie  das  gericht  ersuchen,  sich  gröszere 
Partien  als  seither  von  dem  Leipziger  manuscript  vorlegen  zu  lassen, 
dieses  manuscript  ist  zwar  nicht  mehr  ganz  vollständig,  aber  doch 
zu  einem  nicht  geringen  teile ,  namentlich  aus  der  zweiten  vorzugs- 
weiäe  incriminierten  hälfte  vorhanden,  den  ganzen  inhalt  des 
manuscripts  kann  sich  jedermann,  auch  ohne  dasselbe  je  gesehen  zu 
haben,  zur  anschauung  bringen  durch  coUation  meines  lexicon  mit 
dem  Ellendtschen,  wie  bereits  der.  kläger  durch  die  bei  den  acten 
befindliche  coUation  von  94  Seiten  des  Ellendtschen  lexicon  mit 
dem  meinigen  bewiesen  hat,  die  er  sich  anheischig  gemacht  hat  auf 
verlangen  des  gerichts  weiter  fortzusetzen,  was  aber  die  fttr  die 
Leipziger  druckerei  benutzten  Ellendtschen  blätter  betrifft,  so  klann 
man  einer  Zählung  derselben  überhoben  bleiben,  wenn  ich  dem 
kläger  und  den  sachverständigen  gestatte,  obschon  mit  einem  star- 
ken verstosze  gegen  die  Wahrheit,  anzunehmen,  dasz  sich  die  sämt- 
lichen 2022  Seiten  des  Ellendtschen  lexicon  —  aufgeklebt  oder 
unaufgeklebt,  wovon  oben  s.  19  die  rede  war  —  in  der  Teubner- 
schen  buchdruckerei  befunden  haben,  was  an  sich  betrachtet  und 
wenn  nicht  etwas  anderes  hinzukommt,  eine  sehr  unschuldige  hand- 
lang sein  würde,  denn  gedruckte  bücher  anderer  darf  jeder  in  eine 
druckerei  schicken  um  aus  denselben  was  und  wie  viel  er  will  ab- 
drucken zu  lassen,  nur  darf  er  weder  in  quali  noch  in  quanto  die 
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gesetzlichen  grenzen  überschreiten,  wenn  er  sich  nicht  der  strafe  des 
nachdracks  aussetzen  will,  es  gibt  tausende  von  büchem ,  tmd  vor- 
zugsweise in  der  lexicalischen  litteratur  aller  sprachen,  in  denen  sich 
«ine  grosze  masse  von  material  befindet,  in  welchem  kein  vernünf- 
tiger mensch  etwas  anderes  als  &eies  gemeingut  erblicken  wird ;  es 
würde  Wahnsinn  sein,  jemanden,  der  EUendtsche  blfttter  in  eine 
Kiruckerei  gesendet  hat,  um  daraus  'dviip  vir^  dvOpumoc  JiomOy 
li^TTip  mater^  Tratnp  pc^^  und  tausende  von  ähnlichen  dingen  ab- 
<lrucken  zu  lassen,  eines  strafbaren  nachdrucks  zu  beschuldigen, 
neben  dem  material  dieser  art  aber  gibt  es  auch  in  tausenden  von 
büchem  anderes  material,  welches  als  litterarisches  Privateigen- 
tum der  Verfasser  zu  betrachten  ist,  die  das  recht  haben,  nicht 
i>losz  gegen  einfachen  nachdi-uck  desselben,  sondern  auch  gegen 
«inen  über  das  erlaubte  masz  wissenschaftlicher  benutzung  hinaus- 
gehenden gebrauch  gesetzlichen  schütz  in  anspruch  zu  nehmen, 
hieraus  folgt,  dasz  jedes  gericht,  bei  welchem  eine  nachdrucksklage 
Anhängig  gemacht  wird,  seine  Untersuchung  damit  zu  beginnen  hat, 
dasz  es  die  beiden  vorerwähnten  arten  von  material  nach  einer 
strengen  Unterscheidung  sondert  und,  da  die  grenze  zwischen  beiden 
arten  nicht  in  allen  fällen  sofort  erkennbar  ist,  sein  augenmerk  be- 
sonders auf  das  richtet,  was  mit  misbräuchlicher  anwendung  gesetz- 
licher bestimmungen  entweder  von  beklagten,  um  der  verdienten 
btrafe  zu  entgehen,  als  erlaubt  scheinbar  vertheidigt  werden  kann, 
während  es  in  Wirklichkeit  unerlaubt  ist,  oder  umgekehrt  von  klä- 
gem,  die  in  gewinnsüchtiger  absieht  schlecht  begründete  nachdrucks- 
klagen  versuchen,  als  unerlaubt  angefochten  werden  kann,  während 
es  in  Wirklichkeit  erlaubt  ist.  um  daher  dem  königl.  handelsgerieht 
eine  v9llig  klare  einsieht  in  das  wissenschaftliche  Verhältnis  der  bei- 
den lexica  Sophoclea  zu  einander  zu  verschaffen,  habe  ich  in  dem 
dritten  aiükel  auf  s.  lOff.  und  jetzt  abermals  oben  s.  9  darauf  hinge- 
wiesen, dasz  die  einzelnen,  von  einander  sehr  verschiedenen  bestand- 
teile  des  Ellendtschen  lexicon  mit  den  entsprechenden  des  meinigen 
yerglichen  werden  müssen;  ich  habe  femer  in  dem  zweiten  artikel 
auf  s.  676—679  nach  anleitung  des  übervollständigen  Ellendtschen 
index  loeorum  e^icatorum  et  emendatomm  angefangen  in  den  dort 
verzeichneten  stellen  das  von  EUendt  und  von  mir  gesagte  wörtlich 
einander  gegenüberzustellen,  und  in  dem  dritten  artikel  s.  11  den 
kläger  aufgefordert,  da  wo  ich  stehen  geblieben  war  in  ebenso  klarer, 
jede  teuschung  unmöglich  machender  weise  bis  zu  ende  fortzufahren* 
diesen  nicht  blosz  philologisch  berechtigten,  sondern  auch  der  streng- 
sten juristischen  form  entsprechenden  forderungen  hat  sich  der  gegner 
seither  auf  jede  mögliche  weise  zu  entziehen  gesucht  und  wird  vor- 
aussichtlich dieses  spiel  so  lange  fortsetzen,  bis  das  königl.  handels- 
gerieht, vager  redensarten  müde,  dem  kläger  auferlegt  das  in  meinen 
artikeln  gesagte  satz  für  satz  zu  widerlegen,  wenn  er  dies  vermag, 
bis  jetzt  hat  er  nicht  einmal  der  in  meinem  dritten  artikel  auf  s.  28 
gestellten  auffordemng,  den  unerlaubten  nachdruck,  den  ich  auf  den 
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drei  enien  selten  meines  lexicon  begangen  b&ben  sdl,  a  s^-^z^ 
folge  zu  leisten  vermocht,  eine  au%abe  die,   wenn  aetbcr^ 
lOsbar  wftre ,  in  wenigen  stunden  zu  lösen  sein  würde,  dag  l'n 
handelsgericht  mag  daher,  wenn  es  dies  der  mühe  fönret  11 
einen  versuch  machen  die  schuldig  gebliebene  beweisfiüins: 
beschaffen,    wie  kläglich  diese  würde  ausfallen  müssen,  bii  t. 
im  voraus  jeder  sagen,  der  die  drei  ersten  seilen  meines  löic^i  _  . 
das  über  dieselben  von  mir  in  dem  ersten  arükel  aufs.  70«-'    ■ 
gesagte  mit  dem  vergleichen  will  was  bei  Ellendt  steht  tmi  ui 
neuen  Berliner  ausgäbe  mit  allen  von  mir  nachgewiesenfin  int£i  - 
und  fc^chnitzem  reprodnciert  worden  ist. 

Auf  gleicher  linie  mit  dem  klfiger  und  dem  verfefiser  d«  !• 
liner  privatgutachtens  stehen  die  Leipziger  sachyerstibidigen  m  r 
beiden  gutachten.  statt  dem  k5nigl.  handelsgericht  eine  kiarr  r. 
sicht  in  das  wissenschaftliche  verh&ltnis  der  böden  leiica  n  - 
ander  zu  gewahren ,  ergehen  sie  sich  in  unklaren  redensartei  - 
EUendtsche  geistige  thätigkeit  und  dttrcÄ^/cisfi^w«^,  oder  Ellejiaü- 
gliederungen  und  gruppierungen ,  die  erst  ieh  in  dem  dritten  tr^- 
aufs.  13—15  auf  klare  begiiffe  zurückgeführt  habe,  gegeilt:- 
die  sachverständigen  in  ihrem  zweiten  gutachten  nichte  an&ibri- *- 
vermocht  haben,  von  einer  Zergliederung  Ellendtscher  und  Leij-v 
artikel  in  der  weise,  die  ich  weiter  unten  an  swei  artakeiu  ct.'; 
und  iKV^Ofiim)  zur  anschauung  bringen  werde,  ist  bei  ihnen t- 
die  rede;  sie  beschränken  sich  darauf  dem  Berliner  piivaiigBi*-'^" 
nachzusprechen  dasz  an  nahezu  200,  nur  durdi  das  anfBUigswcrt  tr 
zeichneten  Ellendtschen  artikeln  naöhdruck  verübt  worden  sei,  "^ 
stellen  so  dem  königl.  handelsgericht  die  alternative,  cntirc<ler  b-: 
lings  zu  glauben  —  eine  sonderbare  Zumutung  für  ein  komg--' 
gericht  -—  oder  die  zu  erteilung  einer  gehörig  begründetes  enu-i^^ 
düng  unerläszlichen  detailuntersuchungen  selbst  anzustellen,  '-' 
durch  andere  competentere  sachverständige  anstellen  zu  Ussen. 

Wie  wenig  routiniert  die  sachverständigen  in  diesen  ^^^ 
sind,  geht  auch  daraus  hervor  dasz  sie  dem  Berliner  gutsditen^' 
sprechen  dasz  eine  eigene  lexicalische  lesung  des  Sopbokle-i^^'- 
textes  zum  behuf  des  lexicon  von  mir  nicht  untemonmi»  ^;^-:''^ 
sei.  sie  haben  also  nicht  gemerkt  dasz  es  zwei  arten  lenea/i^"'; 
lesung  gibt,  die  eine  welche  bei  Sophokles  vor  dem  erscheinen^^ 
Schneiderschen  index,  gerade  wie  bei  Aeschylus  vor  dem  crscb^i^'j- 
des  Wellauerschen  index,  die  allein  mögliche  war,  dh.  so  dasz^^ 
den  text  wort  für  wort  las,  die  einzelnen  stellen  zu  papicr^J^^' 
und  dann  alphabetisch  ordnete,  wie  dies  Ellendt  im  j.  1828 tß-^ 
muste,  die  andere,  deren  möglichkeit  erst  mit  dem  erschemeß'^ 
Schneiderschen  und  Wellauerschen  indices  eintrat,  dh.  ^a^^^ 
jede  von  Schneider  und  Wellauer  registrierte  stelle  in  einem  g^e'^ 
überliegenden  texte  nachschlägt^  dieselbe  nadi  richtigbefis^^  ^ 
index  wie  im  texte  unterstreicht,  und  etwa  hierbei  entdeckte  ^^^ 
sehen  corrigiert,  dann  das  im  texte  nicht  unterstrichene  und  folg^' 
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fehlende  nachträgt  —  was  alles  bei  mir  sehr  oft  nicht  in  dem  manu- 
«cript,  sondern  erst  in  den  correctorbogen  geschehen  ist,  wie  der 
«etzer,  der  dafür  eine  bedeutende  extravergütang  von  dem  yerleger 
«mpfangen  hat,  bezeugen  kann  —  und  schlieszlich  den  ganzen  teit 
des  dichtors  noch  einmal  oder,  wie  ich  gethan  habe,  mehrmals  durch- 
liest diese  zweite  methode,  deren  ich  mich  bedient  habe  und  der  ich 
in  nicht  wenigen  stellen  eine  gröszere  correctheit  ala  bei  Ellendt  be- 
merkbar ist  verdanke ,  gewährt  eine  weit  gröszere  Sicherheit  als  die 
erste,  hätte  £llendt  mehr  praktischen  verstand  gehabt  als  er  hatte, 
80  wttrde  er,  wie  ich  bereits  in  dem  dritten  artikel  s.  23  bemerkt 
Labe,  nach  erscheinen  des  Schneiderschen  index,  statt  denselben 
blosz  inconsequent  und  nacfalft^sig  zu  benutzen,  bei  ausarbeitung 
seines  lexicon  sich  dieser  zweiten  methode  bedient  und  sich  so  die 
versehen  und  auslassungen  erspart  haben,  die  ihm  sein  eigener  nach- 
f olger  in  der  eingäbe  vom  12  mai  d.  j.  in  einer  langen  liste  nachzu- 
weisen angefangen  hat.  auch  bei  dieser  methode,  die  auch  nichts 
anderes  als  eme  lexicalische  lesux^  ist,  wtkrde  ihm  das  von  Schneider 
«twa  übersehene  nicht  entgangen  sein ,  da  es  in  einem  nach  obiger 
angäbe  präparierten  textexemplare  hervortreten  muste.  dasz  es  aber 
auch  bei  dieser  methode,  wie  bei  jeder  andern  art  einen  index  anzu- 
fertigen, nicht  ohne  allerhand  übersehen  und  kleine  versehen,  nament- 
lich in  den  ziffem,  abgeht,  wozu  noch  die  unvermeidlichen  druck- 
fehlcr  kommen,  ist  ein  noch  von  niemandem  gänzlich  vermiedener 
übelstand,  am  wenigsten  bei  trivialen  Wörtern  wie  bi  Kai  ^^v  6  &be 
OÖTOC  u.  dgl.,  die  durch  die  grosze  stellenzahl  so  ermüdend  werden, 
dasz  Ellendt  in  seinem  tagebuche  den  buchstaben  0  als  ^das  ver- 
dammte (m\ßr<m^  bezeichnete.  der§^ichen  auch  bei  mir  hin  und 
wieder  und  bisweüen  in  Übereinstimmung  mit  Ellendt  vorkommende 
versehen  benutzt  jetzt  der  gegner,  um  das  königl.  handelsgericht  zu 
dem  glauben  zu  inducieren,  dasz  hieraus  gefolgert  werden  dürfe  dasz 
der  <i&udc  der  belegstellen  bei  mir  durch  das  ganze  werk  hindurch 
nichts  als  eine  mechanische  reproduction  von  Ellendtschen  blättern 
sei:  eine  beschuldigung  die  trotz  der  benutzung  Ellendtscher  und  oft 
auch  Schneiderscher  blätter  fUr  die  druckerei  null  und  nichtig  ist,  da 
nach  obigem  eine  blosz  mechanische  reproduction  Ellendtscher  oder 
Schneiderscher  blätter  ohne  eigene  thätigl^eit  überhaupt  nicht  statt- 
gefunden hat,  wie  die  zahlreichen  abweichungen  meines  lexicon  von 
dem  griechischen  texte  und  den  ziffem  des  Ellendtschen  auf  das  un- 
widerleglichste  zeigen,  die  ohne  eigene  lesung  gar  nicht  möglich  waren. 
Auf  solchen  unterlagen  beruht  die  im  december  v.  j.  verfügte 
provisorische  beschlagnahme  des  Leipziger  lexicon,  die  von  ver- 
schiedenen sachkundigen  gelehrten  als  eine  unbegreifliche  maszregel 
bezeichnet  worden  ist,  während  sie  jedem,  der  das  erste  gutachten, 
der  Leipziger  sachverständigen  gelesen  hatte ,  als  eine  sehr  begreif- 
liche erscheinen  muste,  wie  ich  bereits  am  Schlüsse  des  dritten  arti- 
kels  zur  rechtfertigung  des  königl.  handelsgerichts  bemerkt  habe, 
denn  sind  auch  die  Untergerichte  ebenso  wenig  wie  die  höheren 
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Instanzen   verpflichtet  ihren  gachversi&ndi^en  ohne  wales^bj- 
zQsprechen,  sondern  können  nach  eigenem  urteil  und  TdOig  für-:  1 
ermessen  ihre  entscheidungen  fassen,  so   kann  es  denoehs^l 
fehlen  dasz  die  gutachten  der  sachTeniSndi^en  gew&hnlidicsiri| 
einflusz  auf  die  gegen  den  beklagten  zu  er^greifendaa  mant^: 
üben  und  der  irrtmn,  wo  ein  solcher  stattgefiinden  hat,  eistspi' 
im  laufe  des  processes  erkannt  wird. 

Ich  gehe  nun  zu  dem  übrigen  inhalt  des  zireiten  Leipzifti . 
achtens  über,  dessen  einzelnen  stttzen  ich  im  nachsteheaadtea ifc 
für  schritt  folgen  werde,  um  nicht  in  den  oben  s.  28  gerügten  h: 
des  klägers  und  der  sachverstftndigen  zu  veriallezi,   alles  etwa  u  - 
queme  entweder  gänzlich  mit  stillschweigen  zn  übergehen  oder  i 
über  dasselbe  mit  oberflftchlichen,  auf  blinden  glauben  der  Itr 
berechneten  redensarten  von  vrrdevamt^  unwesenükhy  uHMeur* 
zweifellos^  keiner  Widerlegung  bedürfend  und   alleriiand  ShuLc-i 
Wendungen  hinwegzuhelfen.  Über  deren  gebalt  das  königL  hasy.*. 
gericht  sich  erst  dann  ein  begründetes  urteil  wird  bilden  käu.: 
wenn  es  den  klftger  und  die  sachverstSndigen  genötigt  haben  r. 
das  von  mir  eingewendete  satz  für  satz  zu  widerlegen,  weiui:^ 
dies  vermag,  und  eine  gröszere  anzahl  incriminierter  artikd  ^> 
Leipziger  lexicon  nach  der  methode  zu  zergliedern ,  die  ich  w^^. 
unten  an  den  bereits  erwähnten  artikeln  cißac  und  ixyioiiim^ 
.legen  werde,  und  die  so  beschaffen  ist  dasz  sie  jede,  gieidivie. . 
von  dem  kläger  oder  dem  beklagten,  etwa  zu  verBuefaende  teusfl::!:. 
des  gerichts  im  voraus  unmöglich  macht. 

Das  gutachten  beginnt  mit  der  von  dem  königl.  handd^rl . 
an  die  sachverständigen  gestellten  frage  *ob  sie  das  frühere  g  : 
achten  trotz  des  von  dem  privatangeklagten  [in  dem  dritten  snii 
über  das  lexicon  Sophoclenm]  vorstellig  gemachten  aufrecht  haltet 
da  es  nicht  jedermanns  sache  ist  einen  begangenen  irrtom  ort. 
und  bereitwillig  einzugestehen,  so  war  mit  groszer  bestinusri' 
vorauszusehen  dasz  die  sachverständigen  in  ihrem  zweiten  gutachtc^ 
jene  frage  bejahen  würden,  wie  auch  wirklich  geschehen  ist,  mit  -i- 
bemerkung  'dasz  das  von  dem  privatangeklagten  vorstellig  gemäc/- 
ihre  frühere  auffassung  in  keiner  weise  zu  ändern  vermocht  htbe 
um  diese  erklärung  demjcönigl.  handelsgericht  gegenüber  auf  Jiänr 
stem  wege  zu  rechtfertigen,  behaupten  sie  dasz  meine  einwendungä; 
in  der  hauptsache  darauf  beruhen  dasz  ich  die  lexicalisohe  samlci; 
des  materials  für  nicht  unter  den  schütz  des  gesetzes  vom  11  j>^ 
1870  fallend  erkläre;  dasz  dies  eine  apodictisch  aufgestellte  b^a'4 
tung  sei,  die  zu  beweisen  auch  nicht  der  versuch  gemacht  sei,  wfc 
halb  die  in  dem  ersten  gutachten  aufgestellte  ansieht  festtuhalu: 
sei,  dasz  auch  die  samlung  und  die  gliederung  des  lexicali»}:^: 
materials  eine  geistige  arbeit  sei,  die  den  vollen  schütz  des  geset^t^ 
beanspruchen  dürfe,  weil  es  eine  unerhörte  Ungerechtigkeit  ^e-J^ 
würde  eine  so  mühselige  arbeit  sorgfältigsten  und  emsigsten  g«^ 
lehrtenfleiszes  für  vogelfrei  erklären  zu  dürfen;  und  dasz  unsere ge- 
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setzgebung  sich  einer  solchen  Ungerechtigkeit  nicht  habe  schuldig 
machen  wollen,  gehe  aus  den  motiven  zu  dem  entwürfe  vom  jähre 
1857  hervor;  man  wolle  von  wörtlicher  anftOirung  dieser  motive 
absehen,  aber  durch  anftlhrung  eines  beispiels  die  Sachlage  noch 
klarer  stellen:  ein  überaus  reichhaltiges  material  für  unsere  ältere 
deutsche  rechtsgeschichte  sei  in  J.  Orimms  vielbändigem  werke  der 
deutschen  weistümer  niedergelegt,  zu  welchem  die  historische  com- 
mission  der  Münchener  akademie  der  Wissenschaften  einen  index  in 
einem  eigenen  bände  vorbereite,  für  dessen  bearbeitung  gelehrte  ge- 
wonnen worden  seien;  die  art  der  arbeit  werde  wesentlich  dieselbe 
sein  wie  bei  dem  lexicon  Sophocleum;  zu  neuen  eigenen  gedanken, 
zu  conjecturen  usw.  werde  kein  räum  sein;  jeden  falls  werde  die 
samlung  und  gliederung  des  materials  die  hauptarbeit  sein,  ^sollte 
nun  (fahren  sie  fort)  dieser  index  wirklich  durch  das  gesetz  vom 
10  juni  1870  schutzlos  gelassen  sein?  sollte  es  gestattet  sein  ihn 
nachzudrucken  und  so  mit  sparung  der  arbeit  und  der  kosten  f(ir 
das  manuscript,  also  mit  ungemein  viel  geringerem  aufwände,  ein 
concurrenzwerk  zu  schaffen,  gegen  das  das  ursprüngliche  werk  nicht 
würde  aufkommen  können?  gewis  würde  hier  der  begriff  des  nach- 
drucks ,  trotzdem  dasz  es  sich  nicht  um  ein  werk  freier  gedanken- 
th&tigkeit  handelt,  völlig  in  kraft  stehen,  und  wie  der  des  nach- 
drucks  überhaupt,  so  auch  des  teilweisen  nachdrucks,  um  den  e& 
sich  bei  dem  lexicon  Sophocleum  handelt.'  hierauf  erwähnen  sie 
als  zweites  beispiel  einen  1865  erschienenen  index  zu  den  vier  bän- 
den der  deutschen  grammatik  von  Grimm,  eine  arbeit  die  ganz  ge- 
wis auch  den  schütz  des  gesetzes  geniesze,  obwol  in  ihm  kein  ein* 
ziger  eigener  und  neuer  gedanke  des  bearbeiters  enthalten  sei,  wobei 
gänzlich  auszer  acht  gelalssen  ist  was  die  Sachlage  wesentlich  ähdem 
würde,  dasz  die  bearbeiter  der  beiden  Grimmschen  register  keinen 
um  fOnf  jähre  früheren  Vorgänger  haben,  der  ihnen  alles  so  vorweg- 
genommen hatte  dasz  ihre  nachtrage  zusammengedruckt  vielleicht 
kaum  einen  bogen  füllen  würden,  wie  dies  bei  EUendt  im  vergleich 
mit  Schneider  der  faU  ist.  die  ganze  deduction  selbst  ist  vpn  der 
ersten  bis  zur  letzten  zeile  vollkommen  überflüssig  und  für  mich  in 
dem  grade  unschädlich  dasz  ich  alles  über  eigentumsrecht  an  Wort- 
registern ,  über  den  Münchener  zukunftsindex  imd  über  den  bereits 
vorhandenen  index  zu  Grimms  granmiatik  gesagte  den  sachverstän- 
digen ohne  den  mindesten  nachteil  für  mich  zugeben  kann,  wozu 
noch  kommt  dasz  der  gegner  selbst  in  der  oben  (s.  21)  erwähnten 
Schrift  auf  s.  14  zugesteht  ^die  hlosze  steUensamlung  könne  in  der 
that  nicht  als  geistiges  eigentum  EUendts  gelten\  sondern  nur  das  was 
Ellendt  für  dieselbe  geleistet  habe. 

Auf  s.  2  des  dritten  artikels  hatte  ich  aus  den  dort  angefahrten 
gründen  behauptet  dasz  für  eine  belegstellensamlung,  wie  die  Schnei- 
dersche  und  EUendtsche  zu  Sophokles  ist,  kein  autorrecht  erworben 
werden  könne,  und  musz  diese  behauptung,  aus  rücksicht  auf  die 
absurden  consequenzen  zu  welchen   die   annähme  des  gegenteils 
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führt,  fOr  meine  person  aufrecht  halten,  dies  hindert  mich  jedoch 
nicht  den  eachverst&ndigen  mich  gefällig  zm  zeigen  und  pro  forma 
in  dem  weiteren  verlauf  meiner  darsteUung  anzunehmen  da»  an 
derartigen  belegsteUensamlungen  ein  eigentumsrecht  erworben  wer- 
ben könne,  wäre  nun  Ellendt  der  erste  gewesen  der  eine  solche 
«tellensamlung  zu  Sophokles  durch  den  druck  veröffentlicht  hitte, 
so  würde  diese  eigentumsfrage  von  praktischer  bedeutnng  sein, 
dieser  fall  liegt  aber  nicht  vor.  nicht  Ellendt,  sondern  Schneider 
war  der  erste,  der  in  den  jähren  1829  und  1830,  nachdem  der 
•druck  bereits  in  dem  jähre  1827  angefangen  worden  war,  die  he- 
legstellen  in  demselben  umfange  und  in  sehr  vielen  fUlen  mit 
gröszerer  genauigkeit  als  Ellendt  durch  den  druck  veröffentlicht 
hatte,  ehe  Ellendt  im  jähre  1832  mit  benutzung  seiner  in  den  jähren 
1828  und  1831  gemachten  excerpte  und  nicht  ohne  benutzung  des 
Schneiderächen  buches  die  ausarbeitung  seines  1835  erschienenjen 
lexicon  begonnen  hatte,  ein  eigentumsrecht  an  den  belegsteilen 
hatte  demxuch  nur  Schneider  erworben,  und  es  konnte  von  Ellendt 
nur  an  dem  geltend  gemacht  werden,  was  nach  abzug  des  bereits 
von  Schneider  gedruckten  als  seine  eigene  leistung  übrig  blieb, 
hieraus  folgt  dasz  eine  nachdrucksklage  bis  zum  jähre  1866  —  dem 
dreiszigsten  nach  Schneiders  tode  —  nur  von  dem  Verleger  des 
Schneiderschen  Wörterbuches  gegen  den  Verleger  des  Ellendtschen 
erhoben  werden  konnte,  nicht  aber  von  letzterem  gegen  einen  späte- 
ren, der  das  von  Schneider  gesammelte  materid  entweder  direct 
aus  dem  Schneiderschen  werke  oder,  was  im  effect  dasselbe  ist,  indi- 
rect  aus  dem  Ellendtschen  abdruckte,  denn  als  erster  urheber  eines 
buches  ist  stets  nur  derjenige  zu  betrachten,  der  den  inhalt  desselben 
rechtmftsziger  weise  zuerst  veröffentlicht  hat,  nicht  aber  ein  anderer 
der  unter  dem  wol  oder  schlecht  begründeten  vorgeben  eigener 
arbeit  spSter  in  der  hauptsache  dasselbe  drucken  iSszt:  ein  rechts- 
grundsatz  dessen  aufhebung  von  den  bedenklichsten  folgen  für  den 
buchhandel  sein  würde,  denn  jeder  buchhändler  kann  vor  abschlosz 
eines  contracts  wissen,  ob  der  inhalt  eines  ihm  zum  verlag  ange- 
botenen buches  in  gleicher  oder  ähnlicher  gestalt  bereits  gedruckt 
vorhanden  ist,  und  hiemach  berechnen  ob  es  rathsam  ist  mit  einem 
solchen  in  concurrenz  zu  treten:  er  kann  aber,  seltene  ausnahmsftüle 
abgerechnet,  nie  wissen  was  dieser  oder  jener  gelehrte  privatim  vor- 
bereitet und  ob  nicht  dieser  unter  behauptung  selbständiger  arbeit 
den  wesentlichsten  inhalt  eines  bereits  vorhandenen  buches,  welches 
er  vor  und  bei  ausarbeitung  seines  manuscripts  benutzen  konnte^ 
nachmals  drucken  lassen  wird. 

Die  folgenden  blätter  betreffen  die  bereits  oben  (s.  26)  bespro- 
chenen Schlüsse  welche  die  sachverständigen  aus  dem  in  den  bänden 
der  Leipziger  setzer  befindlich  gewesenen  manuscriptes  gezogen 
haben,  nach  dessen  durchsieht  sie  zu  dem  resultat  gelangt  seien  dasz 
der  angebliche  teilweise  nachdruck  in  weit  gröszeren  dimensiooeii 
stattgefunden  habe  als  sie  zur  zeit  der  abfassung  ihres  ersten  gut- 
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achtens  geglaubt  hatten,  was  sich  hauptsächlich  darauf  gründet  dasz 
'der  ^umfänglichste  und  mühsamste  teü,  die  sandung  %md  gliederung 
des  matericds  aiM  dem  EUendtschen  werke  leichten  kaufe  in  das  Leip- 
ziger lexicon  herübergencmmen  worden  sei*,  dasz  dieser  umfänglichste 
^nd  mühsamste  teü  gar  nicht  Ellendtsches,  sondern  Schneidersches, 
auf  Ellendtsches  papier  gedrucktes  eigentum  ist  —  wovon  sich  das 
königl.  handelsgericht  mit  eigenen  äugen  überzeugen  kann ,  da  es 
sich  im  besitz  eines ,  natürlich  weder  von  dem  klSger  noch  von  den 
sachverständigen  eingesendeten  ezemplares  des  Schneiderschenbuches 
befindet  —  und  dasz  als  Ellendtsches  eigentum  nur  das  nach  abzug 
des  Schneiderschen  verbleibende  minimum  betrachtet  werden  kann, 
dies  alles  kommt  für  diese  sachverständigen  nicht  in  betracht,  die 
in  beiden  gutachten,  nach  dem  Vorgang  des  klägers,  Schneider  fort- 
während bei  Seite  zu  schieben  suchen. 

Im  vorbeigehen  machen  die  sachverständigen  hier  noch  fol- 
gende bemerkung  in  betreff  der  falschen  ziffem:  *der  privatange- 
klagte nimt  die  miene  an,  als  solle  die  nachgewiesene  herübemahme 
von  fehlem  usw.  aus  dem  EUendtschen  texte,  die  nur  als  beweise 
für  den  hier  stattgefundenen  nachdruck  erwähnung  fanden,  als  straf- 
bare handlung  gekennzeichnet  werden ,  was ,  wie  manches  andere, 
dessen  erOrterung  wir  als  vüUig  unwesentlich  unterlassen,  nur  zeigt, 
zu  welchen  verzweifelten  fechterkünsten  der  angeklagte  zu  greifen 
sich  gezwungen  sieht.'  dasz  der  gegner  die  falschen  ziffem  und 
ähnliche  quisquilien  zwar  nicht  (ds  ö^ecte,  wol  aber  als  indicien  oder 
Symptome  widerrechtlichen  nachdmcks  betrachtet,  hatte  ich  bereits 
am  16  September  (fünf  wochen  vor  dem  datum  des  gutachtens  der 
sachverständigen)  oben  auf  s.  23  dmcken  lassen  und  mich  schon 
in  dem  dritten  arfcikel  (vom  19  märz  1872)  auf  s.  5  des  wertes  indi- 
^ium  bedient,  die  Verkehrtheit  des  gegners  liegt  aber  eben  darin 
4asz  er  jene  indicien  und  sgmptome  als  beweismittel  benutzt,  wie 
absurd  dies  ist,  habe  ich  auf  der  angeführten  seite  des  dritten  arti- 
kels  in  nachstehenden  Sätzen  dargelegt:  *eine  blosze  Ziffer  ist  für 
den  leser  ein  reines  nichts :  denn  ziffem  erhalten  sinn  und  bedeutung 
erst  durch  die  werte  mit  welchen  sie  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den, sind  diese  werte  so  beschaffen,  dasz  ein  abdmck  derselben 
nicht  als  straffälliger  nadidruck,  sondern  als  völlig  legale  benutzung 
zu  betrachten  ist,  so  wird  dieser  abdruck  nicht  dadurch  illegal  dasz 
in  demselben  eine  falsche  Ziffer  des  Vorgängers  aus  versehen  beibe- 
halten ist;  ist  der  abdruck  hingegen  illegal,  so  wird  er  durch  die 
mitabgedruckte  falsdie  Ziffer  nicht  strafbarer  als  er  auch  ohne  die- 
selbe sein  würde ,  und  würde  selbst  dann  nichts  an  seiner  strafbar- 
keit verlieren,  wenn  der  nachdrucker  die  falsche  ziffer  in  die  richtige 
verändert,  alles  übrige  aber  unverändert  beibehalten  hätte,  es  findet 
hier  derselbe  fall  wie  bei  dem  nachdruck  von  Zeitungsartikeln  statt, 
ist  ein  solcher  nachdruck  ein  nach  dem  gesetz  erlaubter,  so  wird 
er  durch  die  nicht  selten  vorkonmiende  beibehaltung  falscher  ziffem 
und  anderer  dmckfehler  des  Originals  nicht  zu  einem,  unerlaubten; 
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ist  hingegen  der  nachdruck  ein  gegen  das  gesetz  verstessoj? 
tio  entgeht  der  nachdmcker  der  verwirkten  strafe  aach  *irz 
nicht,  wenn  er  nachweist  dasz  er  in  seinem  nachdni<±  alkski 
falsche  ziffem  und  sonstige  dmckfehler  des  Originals  beriditigl  Li: 
sollten  in  diesen  sfttzen  fedUerkünste  enthalten  seiii^  so  w&dei  • 
nur  solche  sein,  wie  sie  in  der  fechtschnle  des  g«neine&  gesi^i^ 
menschenverstandes  geübt  werden. 

Kurz  vor  dem  Übergang  zu  der  zweiten  haadelsgmditL&:. 
frage  gedenken  die  sachverstftndigen  der  in  dem  dzittm  artzk^l  il 
8,  9  und  10  von  mir  besprochenen  bei  den  gerichtsacteai  befisdBdt: 
collation  von  94  EUendtschen  seiten.  ich  hatte  naebgewiesoi,  «. 
auch  der  gegner  nicht  in  abrede  stellt,  dasz  nach  abzng  der  bei  zi. 
fehlenden  EUendtschen  partien  und  des  griechischen  text^  d»  '- 
legstellen  nur  ein  kleines  Ellendtsches  lateinisches  residunm  \^r 
welches  zusammengedruckt  noch  keine  halbe  seite  meiBes  l&z 
füllen  dürfte,  und  dasz  in  diesem  stücke  die  beweise  nnerisctv: 
nachdrucks ,  wenn  ein  solcher  vorhanden  sei,  enthalten  sein  mü^ec^ 
statt  diese  nachweise  zu  liefern,  haben  die  sachverständigen  usd  if 
klftger  in  seinen  neueren  eingaben  das  tiefste  stillschwetgea  tl'^ 
jenes  lateinische  residuum  beobachtet,  warum,  woden  die  lesa  f^  ^ 
selbst  zu  sagen  wissen,  wenn  sie  das  am  ende  der  s.  19  in  «s^ 
dritten  artikel  über  ein  paar  in  diese  partie  fallende  aiükti  (öp^> 
viCTTJc  und  öc)  von  mir  gesagte  gelesen  haben. 

Die  zweite  von  dem  königl.  handelsgericht  vorgelegte  fr^ 
betraf  das  verh&ltnis  des  EUendtschen  lexicon  zu  dem  äliaei-i^T 
sehen  Wörterverzeichnis,  diese  wird  dahin  beantwortet,  dasz  Wikt: 
nicht  ein  blosz  äuszerlich  geordnetes  Wörterverzeichnis,  sondern  e:r 
lexicalische  bearbeitung  des  vorhandenen  materials  beabsichtigt  ::i- 
demnach  die  werte  nach  ihren  bedeutungen  habe  ordnen  müssfi 
dies  versieht  sich  bei  einem  lexicon  von  selbst  und  würde  aadt  t  . 
jedem  andern  bearbeiter  eines  lexicon  Sophodeum  haben  gescheit: 
müssen,  auch  wenn  EUendts  lexicon  gar  nicht  existierte,  ma 
weniger  versteht  es  sich  von  selbst  dasz  zwei  blosse  wdrterverzeiä 
nisse  fast  durchgehends ,  zwei  lexica  aber  in  vielai  honderten  tj 
fWen  oft  wörtlich  oder  nahezu  wörtlich  mit  einander  überein^tx- 
men  müssen,  auch  wenn  der  Verfasser  des  einen  die  arbeit  i^> 
andern  nie  gesehen  hat,  worüber  ich  auf  s.  699  des  ersten  artikä: 
sprach  und  was  auch  das  königl.  handelsgericht  sich  zu  Uarster  ü 
schauung  bringen  kann,  wenn  es  die  sachverständigen  anfifordefs 
will  zur  probe  einen  versuch  zu  machen,  die  beiden  nnten  zule 
sprechenden  artikel  c^ßac  und  iKV^o^ai  so  zu  bearbeiten ,  dsiS  iie 
selbst  bei  anwendung  Bomtrftgerscher  grunds&tze  nicht  als  sü^- 
druck  incriminiert  werden  können. 

ümnitt(dbar  darauf  zfthlen  die  saohverstfindigen  die  weitere 
leistungen  EUendts  auf.  da  ich  von  denselben,  in  so  weit  sie  £llesd> 
eigentum  und  nicht  aus  .den  anmerkungen  der  herausgeber  ali^ 
schrieben  sind ,  so  gut  wie  keinen  gebraudi  gemacht ,  folglieh  ao'  1 
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nieht  nachgedrackt  habe,  so  werde  ich  nieht  n5tig  haben  bei  diesem 
pimcte  länger  zu  verweilen,  was  aber  Ellendts  stillschweigende  be- 
natzung  des  Schneiderschen  Wörterbuches  betrifft,  so  wissen  die 
sachverständigen  darüber  gerade  nur  so  yiel  als  sie  aus  meinem 
dritten  artikel  auf  s.  3  und  18  erfahren  hatten,  und  kommen,  da 
dies  nicht  viel  ist,  zu  dem  resultate  dasz  der  bew^  von  nicht- 
benutzung  so  erbracht  sei,  dasz  das  kÖnigL  handelsgericht  diese 
frage  fallen  lassen  könne,  sollte  das  königl.  handelsgericht  sich  aus 
irgendwelchem  gründe  bewogen  finden  diese,  wie  mir  scheint,  sehr 
gleichgültige  frage  ernsthaft  zu  erörtern,  so  werde  ich  nicht  nötig 
haben  demselben  bemerklich  zu- machen  dasz,  ehe  von  erhroMaem 
die  rede  sein  kann,  die  einsendung  der  oben  s.  3  erwähnten  Ellendt- 
sehen  tagebücher  von  1828 — 1835  und  der  Micken  convolute'  aus 
der  zeit  vor  und  nach  dem  erscheinen  des  Schneiderschen  Wörter- 
verzeichnisses zu  veranlassen  sein  würde,  worauf  sich  dann  das 
weitere  finden  würde. 

In  dem  zweiten  teil  des  gutachtens  beantworten  die  sachver- 
ständigen vier  fragen  welche  der  Leipziger  Verleger  B.  G.  Teubner 
bei  dem  königl.  handelsgericht  zur  beantwortung  eingereicht  hatte, 
da  diese  fragen  mit  dem  zusammenfallen,  was  von  den  sachverstän- 
digen in  dem  ersten  teil  des  gutachtens  und  meinerseits  oben  und 
auch  schon  in  dem  dritten  artikel  gesagt  worden  ist ,  so  ist  es  nicht 
nötig  hier  mit  gröszerer  ausfUhrlichkeit  über  dieselben  zu  sprechen. 

Die .  erste  Teubnersche  frage  war  'ob  das  lexicalische  material, 
dh.  die  alphabetische  Zusammenstellung  des  Sophokleis^hen  Sprach- 
schatzes mit  angäbe  der  stellen  und  der  Verbindungen,  in  der  haupt- 
sache  dieselbe  bei  Schneider  wie  bei  EllendMei  und,  eventuell, 
welches  der  unterschied  sei',  diese  frage  muste  der  Wahrheit  gemäsz 
dahin  beantwortet  werden  dasz  die  anordnung  der  stellen  in  so  weit 
verschieden  sei  als  dies  die  Verschiedenheit  eines  lexicon  von  einem 
bloszen  Wörterverzeichnisse  notwendig  mit  sich  gebracht  habe,  dasz 
aber  für  die  hauptsache,  dh.  die  samlung  der  belegstellen ,  von 
Ellendt  wenig  mehr  als  nichts  habe  geleistet  werden  können,  weil 
Schneider  schon  fünf  jähre  früher  fast  alles  vorweggenommen  ge- 
habt habe,  statt  dessen  verweisen  die  sachverständigen  auf  ihre 
oben  erwähnte  beantwortung  der  zweiten  handelsgerichüichen  frage. 

Auf  die  zweite  Teubnersche  frage,  was,  abgesehen  von  dem 
lexicalischen  material,  als  EUendtäches  eigentum  in  allen  anderen 
Partien  des  buches  zu  betrachten  sei,  wird  die  antwort  erteilt  Murch- 
geistigung  des  Stoffes,  die  gliederung  nach  den  bedeutungen,  die 
erklärung,  die  angefügte  besprechung  anderer  lesungen,  die  stellen 
aus  grammatikem,  scholiasten  und  aus  werken  neuerer  gelehrten 
usw.'  von  allen  diesen  schönen  Sachen,  in  so  weit  sie  Ellendtsches 
eigentum  sind,  habe  ich  mein  lexicon  sehr  rein  gehalten. 

Die  dritte  etwas  unbequeme  Teubnersche  frage,  in  welchem 
quantitativen  Verhältnisse  das  aus  Ellendt  wörtlich  entiehnte  zum 
ganzen  umfange  des  Ellendtschen  buches  stehe  und  ob  dabei  die 
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quelle  genannt  sei,  wird  dabin  beantwortet,  dasz  üch  das  ari]d2% 
über  den  ganzen  unter  die  klage  auf  nachdnick  gesteüfeea  täl  k 
Werkes   verbreite;  docb  sei  das  quantitative  yeriiftltiiis  dca  kokl^ 
der  anordnung  und  erklSrung  enüebnten  zum  ganzen  omfisge  i- 
Ellendtscben  bucbes  nicbt  grosz,  und  auf  die  bier  und  da  Iübssl- 
bare  nichtnennung  EUendts  kein  gewicht  zu  legen. 

Die  vierte  Teubnersche  frage  war,  ob  bei  utikeln,  weldie  ns  i 
ansiebt  der  sachverständigen  umgearbeitet  sind,  nur  eine  me^ani^i 
oder  auch  eine  besondere  geistige  thfttigkeit  erforderlich  geve^: 
sei  und  ob  die  sonst  bei  philologischen  arbeiten  abliebe  gesetzL:: 
erlaubte  benutzung  überschritten  worden  sei.  die  anf  diese  ^:- 
erteilte  antwort  beginnt  mit  einer  meine  zusStze  betreffendisi  'ir- 
merkung,  die  zu  schmeichelhaft  ist  als  dasz  ich  sie  abdru^en  h^-rz 
kann,  doch  meinen  die  sachverst&ndigen  dasz  die  vorgenoiniD€i!:i 
verftnderungen  zu  einem  groszen  teile  nur  mechanischer  nator  sei 
wie  in  dem  ersten  gutachten  auseinandergesetzt  worden  sei  ^'• 
bezieht  sich  auf  die  sogenannten  mechanischen  redactionellen  sn^: 
über  welche  ich  oben  s.  22  gesprochen  habe,  dasz  in  jedem  x^-^ 
lexicon  Sophocleum  fast  auf  jeder  seite  erscheinungen  herYOltrpti- 
müssen,  die  man  als  mechanische  abftnderungen  des  Ellendtscb-- 
bezeichnen  kann ,  und  dasz  es  absolut  unmöglich  ist  dergleiches  ^- 
scheinungen  zu  vermeiden,  fUllt  den  sachverständigen  nidit  rx 
musz  aber  jedem  in  die  äugen  springen  der  den  versuch  madit^^' 
nur  einige  seilen  ohne  solche  erscheinungen  zu  bearbeiten.  ^-^ 
aber  nicht  möglich  solche  erscheinungen  zu  vermeiden ,  so  kam  ^- 
auch  mir  nicht  zum  "Vorwurfe  gereichen  dieselben  nicht  veraüadei 
zu  haben ,  da  nach  Mbem  bekannten  rechtsgrundsatz  impossiburd^ 
obligatio  non  datur. 

Schlieszlich  erwähnen  die  sachverständigen  dasz  ich  (imjcL 
au  das  königl.  handelsgericht  das  verlangen  gesteUt  habe 

'an  dem  vorgelegten  teile  des  manuscripts  speciell  nachznweis^ 
was  als  erlaubte  wissenschaftliche  benutzung  und  was  als  tmt* 
laubter  nachdruck  zu  betrachten  sei', 
dieser  antrag  bezog  sich  lediglich  auf  das  oben  s.  19  erwähnte  stö:- 
des  manuscripts  (V.  Q)  und  wurde  hauptsächlich  deshalb  von  mi 
gestellt ,  um  dem  königl.  handelsgericht  zu  kenntnis  der  b^rifie  r. 
verhelfen ,  welche  die  sachverständigen  von  erlaubter  wissenscbaf: 
lieber  benutzung  haben,  die  von  den  gewöhnlichen  offenbar  stt: 
abweichend  sind,  die  beantwortung  der  frage  selbst  würde  eineis 
geübten  philologen  kaum  einen  tag  gekostet  haben,  der  zu  vei- 
gleichung  der  zwölf  Seiten  meines  lexicon  (s.  523 — 533)  mit  den 
entsprechenden  Ellendtscben  Seiten  hingereicht  haben  würde,  d&y; 
die  sachverständigen,  die  sich  in  ihren  beiden  gutachten  von  untieföT; 
philologischer  erörterungen  überall  fem  halten,  nicht  darauf  ein- 
gehen würden,  konnte  ich  mir  schon  an  dem  tage  sagen,  an  weleiiem 
ich  den  antrag  stellte,  wie  sie  sich  aber  darüber  hinweggeholfen 
haben  will  ich  den  lesem  nicht  verrathen,  da  nichts  darauf  a^ommt. 
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Was  die  in  diesem  gutachten  in  ziemlicher  anzahl,  meistens 
Bacb  Vorgang  des  klägers  als  nachgedruckt  erwlümten  einzelnen 
artikel  betri^  so  sind  dieselben  überall  nur  mit  dem  anfangsworte, 
ohne  irgendwelche  beweisführung,  bezeichnet,  wodurch  das  königl. 
handelsgericht  in  die  oben  s.  28  besprochene  alternative  gebracht 
wird,  was  dabei  herauskommt,  mag  das  königl.  handelsgericht  aus 
nachstehender  beleuchtung  zweier  an  verschiedenen  stellen  des  gut- 
Achtens  an  die  spitze  gestellter  artikel  (c^ßac  und  iKV^o^ai)  ersehen. 

Der  artikel  c^ßac  lautet  bei  Schneider : 

c^ßac.  €tcf)X6€  Xajyiirpöc,  iraci  Totc  ix€\  cifac  £1.  686.  tu)  MdKaipa 
TaupOKTÖvujv  X€ÖvTU)v  £q)€&p€,  —  cißac  öir^praTov  Pb.  402.  dir((>Moc* 
ÄTvöO  Znvöc  ön^iCTOv  c^ßac  1289.  (b  Gcdiv  6tv6v  c^ßac  Oid.  830.  ctircp 
fcx€i  Z€i)C  Ht*  il  ^{LtoO  cdßac  Ant.  304.  [und  nnter  cAac]  "HXu  (piXiTr- 
-noic  GpijEl  irpkßiCTOv  c^Xac  Ter.  XIV. 

Bei  Ellendt: 
c4ßoc  veneratio,  ctirep  tcx«  ZcOc  ^t*  il  i\iO^  c^ßac  Ant.  304.  — 
2  quod  veneramur.  dir(ii|bioc'  6tvo0  Zt)vöc  i^MitcTOV  cdßac  Phil.  1273. 
Wakef.  lORvult  äyvöy  —  öiirfcTOU,  v.  äTv<ic.  ^  Ociöv  ätvöv  c^ßac  Oed. 
R.  880.  Paolo  aliter  concreia,  quam  dicunt  eignificatione,  "HXie  q)tX(ir- 
iroic  epTjEl  irp^cßiCTOV  c^ßac  Ter.  XIV  (523  D.)-  Apud  schol.  Hom.  II. 
o  706  c^Xac  legitur,  illnd  est  ex  emendatione  Bothii  comprobata  Lo- 
beckio  Aglaoph.  t.  I  p.  296.  De  cultU  reverentia  admirabunda  dictum 
€lcf\X6€  Xa^irpöc  ('Op^crric)  iräci  toIc  iK€\  c^ßac  El.  676.  De  honorificu 
re  ÖT€  T&  irdrpta  TC^^x^l  irapcöiöocav,  (ü)  jytdxatpa  TaupoKTÖvujv  Xcövtwv 
^<p€&p€  T«}>  AacpTiou  c^ßac  (iit^pTaTov  Phil.  400  eh.  Schol.  ^  *?ia  f\ 
voriT^ov  toOto  ini  Tut»v  ^irXwv.    Keetius  hoc  posterius. 

In  dem  Leipziger  lexicon: 
c^ßoc  veneratio^  adoraiio,  Ant.  304  ctircp  tcxei  ZcOc  li*  4E  ^poO 
cißac.  \  quod  veneramur,  Ph.  1289  diriiiMOc'  atvöv  Zr)v6c  ^icTou  (sie 
W^akefieldus  pro  AtvoO  —  öhiictov)  c^ßac.  OR.  830  \b  OeCtiv  &tv6v  c^ßac. 
Fr.  528  "HXic,  <piX(itTroic  OpqEl  irp^cßtCTOV  c^ßac  (sie  Bothius  et  Lo- 
beckiuB  Aglaopb.  p.  296  pro  cdXac).  El.  686  clcflXÖe  Xa|Liitpöc  ('Op^cnic), 
irdci  Totc  lK€t  c^ßac.  De  honorifira  re  Ph.  402  6t€  t4  irdTpia  TcOxn 
irapeöibocav,  tib  iiidKaipa  TaupOKTÖvuiv  Xcövtwv  £(p€6p€,  t«^  AapTiou 
c^ßac  (iitipTaTov.    Schol.  ib  *P^a.  f\  vor|T^ov  lirl  xdiv  öttXujv. 

Vergleicht  man  den  EUendtschen  artikel  mit  dem  Schneider- 
schen,  so  ergibt  sich  sogleich  dasz  Ellendt  die  von  Schneider  ge- 
sammelten belegstellen  vollständig  wiederholt  und  selbst  die  worte 
derselben  genau  in  dem  umfang  wie  Schneider  gegeben  hat,  mit 
ausnähme  der  stelle  Ph.  1273  (1289),  in  welcher  er  und  ich  durch 
Hermanns  sogleich  zu  besprechende  bemerkung  genötigt  waren  die 
Worte  6x6  xä  Ttdxpia  xeux^ö  Tiapebibocav  und  xip  Aapxiou  aus  dem 
texte  hinzuzusetzen,  weil  ohne  dieselben  die  worte  des  scholiasten  im 
xuiv  ÖTiXwv,  die  sich  auf  xeüxea  napebibocav  beziehen ,  dem  leser 
unverständlich  sind,  dasz  die  bei  Schneider  in  folge  einer  falschen 
lesart  unter  c^Xac  stehende  stelle  bei  Ellendt  richtig  unter  c^ßac 
erscheint,  ist  nicht  Ellendts  verdienst,  sondern  beruht  darauf  dasz 
Ellendt  in  meiner  fOnf  jähre  früher  erschienenen  ausgäbe  der  poetae 
scenici^  nach  welcher  er  die  Wörter  aus  den  fragmenten  excerpierte, 
die  richtige  von  Bothe  hergestellte  lesart  c^ßac  erwähnt  fand,  für 
beibringung  der  belegstellen  hat  demnach  Ellendt  hier  nichts  ge- 
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leistet  und  konnte  nichts  leisten,  weil  ihm  sein  Vorgänger  Schneider, 
wie  &st  überall,  alles  schon  mehrere  jähre  früher  yorweggenommen 
hatte,  ebenso  wenig  kommt  Ellendts  name  in  betreff  der  g^iede- 
rung  dieses  artikels  irgendwie  in  betracht.  als  erste  bedeutong  gibt 
EUendt  an  'c^ßac  veneraHo^,  ich  aber  *c^ßac  venenüio^  adaratio*. 
diese  drei  worte  stehen  aber  bachstftblich  so  bereits  in  dem  zu  Paris 
vor  netto  dreihundert  jähren  erschienenen  Thesaurus  des  H.  Stepba- 
nus.  genau  derselbe  fall  findet  bei  der  zweiten  bedentung  guod 
veneramur  statt,  die  auch  bei  Stephanus  als  zweite  bedentung  er- 
scheint mit  den  werten  res  quam  veneramur  s.  adoramus.  die  bei 
Ellendt  und  bei  mir  stehende  bemerkung  dasz  Wakefield  in  der 
stelle  des  Philoktet  dxvöv  —  ui|iiCTou  statt  drvoO  —  öipiCTOv  ge- 
schrieben habe ,  konnte  jeder  machen  der  Wakefields  ausgäbe  nach- 
schlug; Ellendt  aber  entnahm  die  conjectur  wahrscheinlich  ans  Her- 
manns anmerkungen,  die  ihm  bei  ausarbeitung  seines  lexicon  fort- 
während zur  band  waren,  hatte  aber,  weil  Hermann  «inen  leisen, 
schlecht  begründeten  zweifei  geäussert, -nicht  den  mut  sie  als  nn- 
zweifelhafb  richtig  zu  bezeichnen,  wie  ich  in  den  ersten  Oxforder 
anmerkungen  auf  s.  381  gethan  hatte  und  in  dem  lexicon  abermals 
gethan  habe,  die  in  bezug  auf  ein  paar  folgende  stellen  von  Ellendt 
eingeschalteten  lateinischen  worte  fehlen  bei  mir  und  sind  demnach 
nicht  nachgedruckt,  dasz  ungeachtet  dieses  Wegfalls  die  vier  beleg- 
stellen  in  derselben  reihenfo^e  wie  bei  Ellendt  erscheinen,  beruht, 
wie  jedem  leser  in  die  äugen  fallen  musz,  nicht  auf  dem  Ellendt- 
sehen  motiy,  sonde^  vielmehr  darauf  dasz  ccßui  samt  allen  derivatis 
eigentlich  und  ursprünglich  von  göttlicher  Verehrung  gesagb  wird, 
und  demnach  die  drei  ersten  stellen,  in  welchen  von  göttem  die  rede 
ist,  der  vierten  stelle,  in  welcher  von  Orestes,  der  kein  gött,  sondern 
ein  mensch  war,  gesprochen  wird,  vorangestellt  werden  musten. 

Was  endlicdi  die  dritte  bedeutung  betrifft,  die  Stephanns  durch 
res  augusta  ausdrückte,  so  muste  von  Ellendt  und  von  mir  res  hono- 
rifica  substituiert  werden,  weil  wir  beiderseits  die  richtige  erklärung 
acceptiert  hatten,  welche  in  folgender  anmerkung  Hermanns  ent- 
halten ist:  *9choliastes\  c^ßac  uTr^pTatov:  (b  'Pfo,  \  vontfov  toOto 
diTi  TU)V  öirXwv.  hoc  verum  ^  arma  iä  praeäpuum  honorem  UUfssi 
data  esse.*  dasz  ich  aber  diese  erklärung  nicht  nach  Ellendts  Vor- 
gang, sondern  nach  eigenem  urteil  acceptiert  habe,  geht  aus  meinen 
vor  erscheinen  des' Ellendtschen  lexicon  gedruckten  ersten  Oxforder 
anmerkungm  (s.  art.  HI  s.  7)  hervor,  in  welchen  sich  auf  s.  351 
folgende  bemerkung  findet:  'cifßac  ön^pTatov]  sdkjUasta  £  'P^a' 
f\  voiiTeov  iixX  Tujv  öttXwv.  Vera  posterior  interpretatio  est,* 

Das  resultat  der  vorstehenden  erörterungen  ist,  dasz  die  von  den 
sachverständigen  mit  unglaublioher  dreistigkeit  erhobene  beschuldi- 
gung  eines  an  dem  Ellendtschen  artikel  c^ßac  verübten  nachdrucks 
sich  in  das  nichts  auflöst  aus  d^n  sie  entständen  ist.  nicht  besser  ist 
es  um  den  an  einer  anderen  stelle  des  gutaehtens  hervoi^ehobenen 
artikel  ilcv^o^al  bestellt,  der  ebenfalls  auf  nachdruok  beruhen  soll. 
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Der  ariikel  licv^o^at  lautet  bei  Schneider  wie  folgt: 
iKV€lc6ai,  Vjvlx*  iK^nriv  t6  TTuÖik6v  ^avT€lov  El.  82.  ticvoOinai  136. 
"i^  K^v  iyih  GapcoOca  mAXXov  ic  XöTOtic  touc  coöc  Iko()üitiv  S15.  89  * 
iKÖ^T)v  936.  g»övou  iror*  aöröv  irpdKTop'  ISccOai  irarpöc  953.  cl  iraTrjp 
|noi  Z\bv  licoiTO  1316.  dXX'  €Ö  |i^v  Vyi^cea  Tr.  229.  liic  tK€T'  aOeic  'Icpi- 
Toc  Tipuveiav  irpdc  kXitOv  270.  fi^XXovri  6'  aÖTi;»  iroXueOTouc  reOxciv 
tqxTfäc  KifjpuE  dir*  oTku»v  Tkct'  oiKctoc  A(xac  757.  öcy\v  t(\h  TO^av  KaBai- 
pwv  kd|Liriv  1061.  ÖTüv  Iktj  irp6c  toOto  Ai.  556.  xai  C€  irpöc  toO  coO 
T^Kvou  Kai  öciöv  UvoOfiai,  |Lif|  irpoboOc  'fwi&c  yivn  588.  aÖTÖc  iyQötb' 
VEo^ai  1365.  Trpöc  vöv  ce  iroToöc,  irpöc  xe  unfpoc,  itpöc  x*  et  t(  cgi 
KQX*  oTköv  icTX  irpoc<piXk,  U^xi^c  kvoö^ai  jifi  Xdrijc  m'  — .  Ph.  470. 
iToXXi  xoic  Ikm^voic  CctcXXov  aöröv  494.  x(c  6  iröeoc  aöxouc  tK€x',  f\ 
66ctiv  ß(o  KCl  v^M€Cic;  601.  ^KOl  vOv  oI6'  66*  oövcx*  VE€xai  634.  diroöoc, 
iKvoOvtai  c*,  diTo6oc,  ixcxci^ui  932.  v6cxou  cwxfjpac  iK^cOai  1471.  öxav 
Iktixou  Oid.  76.  irdXiv  irpdc  oIkov  oök  €6'  IkcÖ*,  die  dirccxdXn  115. 
Ootßoc  b*  —  ä\ia  ctüxifip  6*  tKOixo,  xal  v6cou  iraucx/]pioc  150.  oö  irdp 
Äv  &€0p*  lK6)yiT]v  318.  oö6'  Iköjitiv  t^wy*  dv,  cl  cu  pi]  VdXetc  432. 
djcx€  Tic  k}iäc  cx^ac  Tkou  634.  öcir€p  txex*  ^Kcu)6€lc  fjiövoc  756.  dXX* 
t?€xai  \xiy  769.  xai  fi*  d  Oolßoc  div  ^ky  ixöfiTiv  dxinov  iH^irc^iM^ev  788. 
cx€(xu)v  b'  iKVoG(iai  xoOcbc  xoöc  xdjfovc  798.  vaoOc  ixkOai  6ai|Liövu)v 
■912.  ^vöev  oö  x€KXauM^vai  irpöc  otxov  ^€c6*  dvxl  xf^c  Beuiplac  1491. 
vOv  b*  odbiv  clbdic  ixöiLiiiv  tv'  ixö^rfv  Kol.  273.  dvG*  d»v  iKVcÜMai  irpöc 
6C0&V  i&jjftc,  —  ctiicaxc  275.  dXX*  cöxuxfjc  Yxcixo  xfl  6'  aöxoO  tröXci, 
i)xoi  x€  308.  xujvöe  öai^iövujv,  €q)'  de  (atc)  xö  irpiöxov  Yxou  xal  xati- 
cxeiM^ac  itiboy  467.  eöiirirou  xdcbc  x^pac  txou  xd  xpdxicxa  ydc  firauXa 
669.  xXOu)v  i|LioO,  tKOU  iTpöc  oTxouc  741.  cf  xi  8dc<paxov  iraxpi  xpr\c- 
Motciv  ixvelxo  970.  dvö*  d)v  ^ydi  vOv  xdcbc  xdc  Scdc  ^fnoi  xaXdiv  Ixvoö- 
nax,  xal  xaxacxfjirxu)  Xixalc,  iXOctv  dpu)to(^c  Eu|üi|uidxouc  1011.  Ykou  1495. 
iroXXdiv  dv  xal  iLidxav  irimdxuuv  iKVouii^viuv  1566.  i|Liol  jyi^v  oöbelc  )yiO- 
6oc  q)iXujv  006'  t)60c,  oöx'  dXycivöc  txcxo  Ant.  12.  Tjjudc  tfih  irofiirolciv 
^K  irdvxulv  ö(xa  €cx€iX'  iK^cSai  165.  öiriuc  IxoIjlitiv  cötindxiuv  irpocnYo- 
poc  1186.  (Jßpic  6^  xoi  oö  iru)iTo6'  ^9r\c\  cl  xö  cu^cppov  (i^ßf|C€i  xi|)  cu)- 
<ppovt)  txcxo  u.  B.  LXVir  2. 

BeiEUendt: 

'Ixv^OMai  (^).  I.  Formae,  Praeseru.  ixvoOjLiat  Phil.  468.  920.  Oed. 
R.  798.  Oed.  Cd.  276.  1015.  Ai.  585.  El.  134  m.  Reliqaoram  modoram 
aolam  purticipiam  legltar  Ikvoujui^vuiv  Oed.  Col.  1562  eh.  —  Imperfeelum^ 
ixvctxo  Oed.  Col.  974.  —  Futurum,  Xlo\iai  Ai.  1.S44.  i:£€xai  Phil.  630. 
Oed.  R.  769.  VSccOc  1491.  VHccOai  El.  941.  —  Aorütua,  ixöfinv  Oed. 
R.  318.  432.  788.  Oed.  Col.  274  bis.  Trach.  1050.  El.  32.  924.  txou 
Oed.  R.  634.  Oed.  Col.  468.  675  eh.  txexo  Ph.  597.  Oed.  R.  115.  766. 
Ant.  12.  Trach.  269.  754.  ine.  XLVII  2  (705  D.).  Yxij  Ai.  653.  txnxai 
Oed.  R.  76.  IxoC^rfv  El.  307.  Ant.  1170.  Yxoixo  Oed.  R.  150.  Oed.  Col. 
^09.  El.  1308.  Yxou  imperativns  Oed.  Col.  745.  1491  eh.  Snid.  v.  Txou 
«t  libri  ntrobiqne  penaente,  Elmsl.  txoO  secundam  morem  nobis  tritmn. 
Et  antiqaitufl  iam  rem  controTersam  faisBe  diseitur  ex  schol.  Ar.  Plut. 
103t  quo  Apollonio  Alex.  IfxoO  analog^ae  magis  visum  fuisse  eonaen- 
taneam  refertar.  8ed  oontra  libros  certe  nihil  novandum.  —  ix^c6ai 
Phil.  1457  an.  Oed.  R.  912.  Ant.  165.  —  Perfectum  nuo  loco  non  dubi- 
tabili  legfitar,  YTMcOa  Traeh.  228.  Altero  eerta  Erfurdtii  emendatione 
iUatnm  est  Phil.  492,  nbi  libri  iroXXd  rdp  xoic  ix|Li^votc  ^cxcXXov  aOxöv. 
ISehol.  dvxl  xoö  6id  xdiv  txfi^vaiv  xal  irenopcu^^vwv.  Similia  Trieli- 
nias,  sed  his  insaper  additis:  f\  xotc  itM^voic  xal  d(piYM^voic  ^vraOOa. 
Verisimile  est  in  libris  aliqnibus  ant  commentarils  ab  eo  rep^rtam  esse 
Teram  scriptnram,  nnne  etiam  firmatam  codd.  Lanr.  c.  Rice.  Yen.  Bntt- 
manno  propter  syncopen  illud  aoristi  partieipiam  a  senariis  scenicis 
excladitnr.  Sed  apnd  nullum  scriptorem  participium  est;  degenerarit 
«nim  in  adlectivi  natnram  ut  7el  spixitum  mutaret,  Ixficvoc,  secundus» 
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irdOoc  agnotcit  etUm  Arcadios  p.  64,  S8  ▼.  Heajch.  v.  Uitfm«: 
primis  •chol.  H.  a  479.  FniMe  «iiieni  qni  propter  origineBi  atpir. 
tareDt  tpiritu  discitar  ex  £ast.  p.  675,  46  cf.   138,  42. 

II.   t'sus.     1.   Propria  veniendi  adoewiendiqtne    potestate  eiiut      i 
Itm^voic  Phil.  492.    oib*  öeoOvcx*  IScrai  630.     voctou  ovn^pK  ilv  \ 
1457.    ÖTav  YKTjTat  Oed.  Col.  76.    irp6c  oIkov  oOk^*  Ucto  11&.  i, 
dv  6€0p*  Ikömtiv  318.    ouö'  Uöfinv  Ctuit*  dv  432.    rdc  ^m^  atiK     • 
534.    6ciT€p  \'k€T  *  ^KCUiOcCc  756  rediiL    tHcTai  »jt^v  769.     ud  h'  c  t> 
iliv  fA^v  lK6^r)v   drifiov   iEdiC£^i)f€v  788.     IkvoCmoi  Touc5e  toüc  i.. 
798.     vaouc  iK^cOai  bcuMÖvunr  912.     irp5c  oTkov   f^ccdc   1491.   iu 
Vkoito  Oed.  Col.  309.    ^9*  de  (5ai^ovac)  Td  npufTOv  Ikou  463.   x 
KpättcTO  Tdc  fnauXa  675  eh.    (kou  npdc  oikouc   745  et  tsou  iv 
ii^dc  —  CcT£iX'  iK^cOai  Ant.  165.    öicuic  lKoi|if)v    ciiixM'dTanr  itpoc*     ' 
117U.    €u   \jiiM  VtMeea  Trach.  228.    Ojc  Ik^*  aOOic    —   Tipoväip  - 
xXnOv  269.     KnpuE   dtr*  oTkujv  !k€to  754.     dciiv    ^ib  falov  kqi:. 
iKÖMn^  ^^^'    glOtöc  ivOdö '  tEofiat  Ai.   1344.     i^vCx '  Ikö^v  t6  T  • 
MavTctov  El.  32.    66  *  iKÖf^T^v  924.    q>dvou  —  irpdicrop  *  !Scc6ai  941  - 
V.  TTpdKTopa.    cl  iraxnp  MOi  ZCjv  Ykoito  1308.  —  2.  TralAÜo  Tarn 
Mum   est  ubi   venire  liceat  interpretari,  sed  praeditiim  qvadaii  l.— 
scriptiva  potestate,  ut  simile  ait,  siguificantius  tarnen,  qaam  T^ 
ä\ia  cwTrjp  e*  Vkoito   kqI   vdcou  waucrripioc  Oed.    R,  150.    A:.  : 
precatar,  a  cuius  orncnlo  responsiim   exspectabatar.     Deiode  ;/r- 
•igniticat   ad  terminam  aliqaem  temporis.    ößpic  —  oönfinroO*  rr- 
t6  cuiqppov  Vkcto  ine.  XL VII  2.    ddv  6*  tici]   iip6c   toOto  Ai.  5:^  i- 
mm  et  mentis  mataritatem.    Tarn  peroenire  ad  aUmtem  s.  tuadert  -' 
ciäere,   de  rumore,  re  nova  malove  aliquo.     Ttc  ö  tröOoc  auTa<t:  v' 
Phil.  597.    troXXÜJV  —  m^^idTuiv  lKVOU|i^vu)v  Oed.  Col.  1562.    fic  . 
i1rou^€Vov,    i.    q.    ßcßXa^ji^vov,    qaippe   participio    praeaeotls  oz^-- 
V.  Herrn.    Huius  figuratae  dictioDls  ratio  ex  his  apparet:  iiK^  wt^ ' 
bclc  ^06oc  —  Vkcto  Ant.  12.    et  ti  0^cq)aTov  narpl   xpir^^u^oy  i^'- ' 
Oe<l.  Col.  974.     Porro  pervagata  significatio  eat  tuppäcandi,  t  p -t 
haud  dabie  ad  genaaqne  accidendo  deflexa.    8ed  Donniai  praein« :'' 
ita  dicitur.    Ik^tt^c  IkvoOmoi  Phil.  469.    dirö5oc,  ticvoO|iai  990.    vo.''- 
npöc  Ocuiv  6Mdc  Oed.  Col.  276.    Tdcöe  Tdc  6cdc  koXuiv  ijaoOMo: 
Kai  c€  irpöc  toO  coO  t^kvou  —  UvoO^at  Ai.  588.    alat,  bcvoO^m  £!•  ^^' 
lam  ^c  XÖTOuc  lK^c6ai  tiW  s.  tivöc  significat  coHoqm,    xdv  —  öapc: 
^öXXov  ^c  XÖTOUC  ToOc  coOc  IkoCmtiv  El.  497.     De  proprieUte  ser:  * 
unum  adhuc  notandam  Oed.  Col.  274  vöv  5*  0Ö6^v   clöUiC  tK6^r]> 
iK6^r)V,  191  mala  nefanda  incidi]  formula  abrompendi  sermoms  in  qow 
invitus  versatur.    V.  Schaefer  1.  c.  et  exemplorom  copiam  ap.  Ab:«-- 
ad  Aesch.  Ag.  67  ibiq.  Blomfield. 

In  dem  Leipziger  leidcon: 
iKv^o^al.  [Formis  praeter  praesens  iKVoOjiai  Sopbocles  atitar  = 
perfecto  IkvcIto,  aoristo  (kömtiv  (cum  imperativo  ixcO,  qaem  librarii  i- 
scribere  Bolent  ut  est  in  L  OC.  741  1495),  fntnro  ^opau  Perfecti  ;  - 
qnentia  sunt  exempla  de  ooDipositis,  velut  d(plT^<x^  r&nt  de  simp'^:^- : 
iTM€6a  Tr.  229  et  iTM^voiC  Pb.  494  ex  apogr.  nonnnUis  roatitatun  ; 
tKjLi^voic,  qaod  in  L  scripsit  librarins,  cai  Homerieam  Upcvoc  oLt^/^^ 
batur.]  üenio,  advenio.  Ph.  494  TioXXd  tdp  Totc  Itm^voic  CctcXXov  av-' 
—  n*  dKCÜJcai  ftö^oic.  634  oT5*  dOoövcx*  Kerai.  1471  vdcTOU  cu»:^;^ 
iK^cBai.  OK.  76  drav  VKiiTai.  115  iip5c  oTkov  oÖK^e*  !k€To.  318  ov  '>• 
dv  öcOp*  iKÖjLiTiv.  432  oCiö'  Ikö^iiv  Ctuiy'  dv.  534  xdc  ^pftc  CT^c  ^^'^ 
766  öcit€p  Vk£t*  ^kcujOcic  769  VEcxai  m^.  788  koI  p*  ö  0oipoc  «!•> '^ 
Ik6|liiiv  dTi^ov  ^H^TTC^if/cv.  798  UvoO^ai  xoOcöe  toOc  x^povc.  91!  va:.. 
iK^cOai  öai^dviDv.  1491  trp6c  oIkov  tSecee.  OC.  808  cö-mx^K  ^*^'-' 
467  i<p '  öc  (6a(fiovac)  t6  irputTov  Vkou.  669  Vkou  xd  KpdncTa  Tdc  ivei'^'-^ 
741  kXuuiv  ^lüioO  IkoO  irpöc  oVkouc,  obi  aecentam  Vkou,  pariterqae  i^'- 
Gorrexit  Elmsleius.    Ant.  165  öpdc  €cT€lX'  ix^cOai.     1185  dirwc  Ix^^.^"' 
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€ÖtmAtuiv  TcpoofiTopoc.  Tr.  229  €Ö  uti  tTMcOa.  270  «Öc  Tk€t'  aöOic 
Tipuveiav  trpdc  kXitOv.  767  Kf\pvl  dTt*  oikujv  Ykcto.  1061  öct^v  ^rü^ 
YOttav  xaOaipiuv  (KÖ^1lV.  Ai.  1365  a^öc  tv6d6*  tSojLiai.  £1.  82  i^vix* 
Uö^nv  t6  TTuöiKÖv  ^lavT^ov.  936  ÖG'  lK6)Ltr)v.  953  q>övou  irpdKTop* 
tSccOai.  13i6  ei  irar^ip  juioi  liüy  !koito.  OR.  150  0o1ßoc  ö  ir^Mvac  rdcbc 
MavT£(ac  d)ia  cwTrip  6*  Ykoito  xal  vöcou  iraucTifiptoc ,  abi  pro  t^voiTa 
dictum  est,  quoniam  dii  tanqnam  praesentes  opem  ferre  vldentar.  ||  Im- 
proprie  fr.  705,  2  ößpic  oöntbiroO*  fjßi^c  clc  tö  cÜLFq>pov  ^kcto.  Ai.  556 
drav  b '  XKq  irpöc  toOto  (rrpöc  t6  qppovetv),  i.  e.  ai  ad  aetatis  et  mentis 
matnritatem  perveneris.  De  malis  qnae  alicai  accidnnt  OC.  1566  iroX- 
Xilfv  tdp  dv  Kai  MdTav  irinndTiuv  Ikvoum^vwv  irdXtv  cq>€  baC^uiv  öiKaioc 
aöSoi.  Ph.  601  t(c  ö  icöOoc  aÖToOc  \'k€T*,  f\  Oeiliv  ßia;  1.  e.  quae  cnpido 
608  incessit?  OC.  273  vöv  b*  oöödv  clbdic  Ikö^t^v  W  tKÖjLinv,  quo  tecte 
significat  mala  netanda  se  perpetasse,  nt  v.  366  ctc '  oOir^p  etct,  et  qnae 
sunt  similia,  ab  Schaefero  collecta  ad  v.  278  et  Blomfieldo  ad  Agam.  67. 
De  fama  s.  ramore  ad  aliqaem  perTeniente  Ant.  12  £^ol  \xiv  o06elc 
^06oc  tKCTO.  OC.  970  eX  ti  GecqiaTOV  iraxpl  xpn^MOictv  lKV€tTO.  Porro 
^c  Xöyouc  U^cOm  Tivi,  colloqui  onm  aliquo,  EI.  315  xdv  OapcoOca  jüidX- 
Xov  ^c  XÖTOuc  Toöc  couc  ixoi^Tiv.  jl  tKvoOjLiai  suppUco:  qaa  sigpiificatione 
praesens  tantum  dicitur.  Ph.  470  Ik^tiic  iKVoOjLiai.  932  dnöboc,  iKvoOjLtal 
C€.  pC.  275  dvO'  Av  tKVoOjuat  irpdc  OcCtiv  öjidc.  1041  xdcöc  xdc  Ocdc 
KoXCbv  iKVoOjLtai.  Ai.  588  xai  ce  irpöc  toO  coO  t^xvou  xal  Ocutiv  ixvoO^m. 
El.  136  alat,  txvoO^ai. 

An  der  spitze  von  £llendt8  artikel  steht  eine  ans  27  zeileu 
seines  dmckes  bestehende  Verhandlung  über  die  formen  dieses 
yerbum,  während  nach  meiner  ron  ihm  sehr  abweichenden  methode 
neun  zeilen  Yollkommen  hinreichend  waren  um  dem  leser  alles  er- 
forderliche zu  sagen,  was  die  belegstellen  betrifft,  so  hat  Ellendi 
dieselben  nicht  um  eine  einzige  vermehren  können,  weil  sein  Vor- 
gänger Schneider  ihm  auch  hier,  wie  fast  überall,  schon  fünf  jähre 
früher  alles  vorweggenommen  hatte,  bei  anführung  der  worte  hat 
Ellendt  nur  die  zwei  silben  aiat  in  der  stelle  der  Elektra  134  (136) 
vor  iKVoOfüiat  aus  dem  texte  hinzugesetzt,  in  allen  übrigen  stellen 
aber  die  worte  teils  in  demselben  umfang  wie  Schneider  aufgeführt, 
teils  durch  streichen  der  zum  Verständnis  der  stellen  entbehrlichen 
worte  abgekürzt,  nach  einem  in  vielen  griechischen  und  lateinischen 
Wortregistern  angenommenen  ähnlichen  maszstab,  dem  auch  ich 
schon  deshalb  folgen  muste ,  weil  ich  bei  dem  auf  34  bogen  be- 
schränkten umfang  meines  lexioon ,  den  ich  mit  dem  Verleger  nach 
erscheinen  der  ersten  lieferung  verabredet  hatte ,  jedes  überflüssige 
wort  vermeiden  muste. 

Was  den  gebrauch  des  wertes  betrifft ,  so  ist  von  mir  wie  von 
Ellendt  als  erste  bedeutung  venia  angegeben ,  wie  in  Stephani  The- 
saurus und  allen  anderen  griechisch-lateinischen  Wörterbüchern,  und 
sind  unter  dieser  rubrik  von  mir  wie  von  Ellendt  alle  diejenigen 
stellen  verzeichnet,  in  welchen  von  personen  die  rede  ist  die  auf 
ihren  fttszen  oder  mit  benutzung  von  transportmitteln  von  dem 
einen  orte  nach  dem  andern  kommen,  die  Übereinstimmung  welche 
in  betreff  der  belegstellen  hier  zwischen  mir  und  Ellendt  stattfindet^ 
beruht  nicht  auf  unerlaubtem  nachdruck,  wie  der  kläger  und  die 
sachverständigen  sich  einbilden,  sondern  auf  dem  umstand  dasz  ich 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


42  W.  Diudorf :  lexicon  Sophooleam. 

«benso  genau  wie  Ellendt  wüste  was  beine  hat  und  was  keine  bebe 
bat.  da  diese  kenntnis  eine  weitverbreitete  ist,  so  steht  zu  befürch- 
ten dasz  auch  künftige  Sophokleische  lexicographen  unter  diese 
-erste  rubrik  genau  dieselben  belegsteilen  zum  verdrusz  der  gebrüder 
Bomtrftger  bringen  werden,  wie  EUendt  und  ich,  auch  wenn  sie 
keinen  blick  in  das  Ellendtsche  lexicon  oder  das  meinige  gethan 
laben  sollten. 

In  derselben  rubrik  wird  den  worten  aus  El.  941  (953)  irpdx- 
Top*  \'E€c6ai  das  Hermannsche  citat  *Suidas  v.  TTpdKTOpa'  beige- 
geben, da  Hermann  den  plan  verfolgte  unter  seinem  texte  alle  citate 
4er  grammatiker  zu  geben,  EUendt  aber  bei  seiner  auswahl  nur  kriti- 
sche oder  exegetische  zwecke  vor  äugen  hatte,  so  war  es  in  Ordnung 
^asz  er  unter  dem  worte  TrpdiCTWp  die  erklSrung  des  Suidas  durdi 
^KbiKOC  erwähnte ,  wozu  aber  das  citat  hier  imter  dem  worte  {xv^o- 
jLiai  dienen  solle,  wüste  EUendt  selbst  sicherlich  hier  ebenso  wenig 
wie  in  vielen  anderen  stellen  in  welchen  ich  dei;gleichen  citate  durch 
^redactionelle  striche'  beseitigt  habe,  worin  einiger  verstand  sichtbar 
ist,  in  den  EUendtschen  citaten  aber  keiner,  dasz  ich  aus  den  EUtodt- 
sehen  citaten  von  grammatikem  und  schoUasten,  die  EUendt  von 
Hermann  abgeschrieben  hatte ,  und  die  demnach  nicht  EUendtsches 
«igentum  sind ,  irgendwelchen  auf  EUendts  rechnung  zu  bringenden 
nutzen  gezogen  habe,  gehört  unter  die  frechsten  der  gegen  mich 
Torgebrachten  beschuldigungen,  wie  ich  bereits  oben  s.  13  bemerkte. 

In  der  zweiten  rubrik  folgen  bei  mir,  ¥rie  in  Stephani  Thesau- 
rus, die  beispiele  des  uneigentlichen  gebrauchs  von  eintretenden 
Ereignissen,  neigungen,  gefühlen,  reden  usw.,  welche  Stephanus 
durch  die  lateinischen  verba  suheo^  invado  ausdrückte,  in  dritter 
rubrik  folgt,  wiederum  wie  bei  Stephanus,  der  aus  einer  kleinen 
«nzahl  von  dichterateUen  bekannte  gebrauch  von  Itcvou^ai  im  sinne 
des  stammverwandten  wertes  Ik€T€UU),  Supplik,  die  von  mir  ge- 
machte bemerkung  *qua  significatione  praesens  tantum  dicitur'  be- 
zieht sich  blosz  auf  die  angeführten  steUen  des  Sophokles,  hat 
EUendt  mit  seinen  worten  'sed  nonnisi  praesens  tempus  ita  dicitur' 
TieUeicht  sagen  wollen  dasz  andere  tempore  bei  keinem  schrift- 
48teUer  in  diesem  sinne  vorkommen,  so  würde  er  sich  geirrt  haben. 

Von  den  in  dem  EUendtschen  artikel  enthaltenen  lateinischen 
2wischenbemerkungen  habe  ich ,  wie  der  augenschein  lehrt,  keinen 
gebrauch  gemacht  um  indessen  dem  königl.  handelsgericht  an- 
schaulich zu  machen  welche  bewandtnis  es  mit  der  in  dem  zweiten 
Leipziger  gutachten  sogenannten  EUendtschen  durchgeistigung  des 
lexicalischen  Stoffes  hat,  aus  der  ich  unerlaubten  nutzen  gezogen 
haben  soU,  wiU  ich  im  nachstehenden  das  von  EUendt  in  dem  vor- 
liegenden artikel  geleistete  einer  näheren  prüfung  unterziehen. 

Die  erste  bemerkung  welche  den  impei'ativus  aoristi  ikou  oder 
IkoO  in  zwei  steUen  des  Sophokles  betrifft,  ist  nichts  als  ein  wenig 
Terftnderter  abklatsch  von  Hermanns  anmerkung,  und  würde,  da 
Hermann  nicht  genannt  wird,  nach  der  rede  weise  des  klSgers  als 
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«ein  in  hetritgerischer  absieht  maskierter  nachdruck  bezeichnet  werden 
Irönnen.  denn  Hermanns  werte  (zu  y.  745)  lauten :  *£lmsleias  dedit 
iKOÖ,  uti  snpra  v.  1171  ^v€TKoO.  apud  Süidam,  ut  in  Sophoclis 
übrig,  Tkou  legitur,  quae  scriptnra  analogiae  consentanea  Tisa  est 
ApoUonio  grammatico,  teste  scholiasta  Aristoph.  ad  Plut.  103.  confer 
Buttmanni  gr.  Or.  nberiorem  vol.  I  p.  464.  mihi  qnidem  haec  dis- 
putatio  nondum  eo  adducta  videtnr  ut  contra  libros  multa  in  hoc 
genere  novari  velim.'  hatte  Ellendt  nicht  blosz  abgeschrieben,  son- 
dern die  stelle  des  seholiasten  zu  Aristoph.  PL  103  nachgesehlagen, 
so  würde  er  gesehen  haben  dasz  dort  mit  keiner  silbe  von  iKOU  oder 
txoC  die  rede  ist.  die  werte  des  seholiasten  sind :  TÖ  TnOoG  Tr€pt- 
CTTÖTar  &Ti  TÄp  b€UT€poc  döpiCTOc,  die  Kttl  f|  Tpctcpi?!  biiXoi  Kai 
TÖ  ji^rpov  ßoöX€Tai.  toutouc  bt  o\  'Attiko\  Trcpicnöuci  Kai  f|  XP<1- 
<ic  t^KoXotiOTice  Tfl  biaX^KTUi'  f|  Tap  AvoXotfa  ßopiivei,  üjc  q)Ticiv 
'ATToXXitivioc.  dasz  sich  der  pluralis  toutouc,  den  ich  aus  einer 
bandschrift  statt  toGtov  hergestellt  habe,  anfalle  derartige  impe- 
ratives aoristi  auf  ou  und  folglich  auch  auf  IkoG  beziehe,  würde  eine 
irrige  annähme  sein,  wie  aus  den  stellen  anderer  grammatiker  her- 
vorgeht, namentlich  des  Herodian  (vol.  I  p.  464  ed.  Lentz.),  aus 
dem  der  scholiast  seine  bemerkung  wahrscheinlich  entlehnte ,  TÖ  b^ 
AaßoO  Kol  TTiöoO  Trapa  'ArriKotc  nepiCTräTai.  ou  ttAvtti  hk  Td 
^pöCTaKTiKÄ  Tou  bcuT^pou  dopiCTou  ffepiCTTctTai  *  €6picK€Tai  Top 
TÖ  dqpiKOU  ßapuvöjuevov  Kai  tö  !bou.  zu  diesen  paroxytonierten 
imperativen  des  aorists  auf  ou  kommen  noch  ein  paar  andere  von 
Göttling  in  der  accentlehre  auf  s.  54  besprochene,  dasz  Herodian 
nur  das  gewfyfanlichere  compositum  dq){K0U,  nicht  aber  das  simplex 
Kkou  ausdrücklich  erwähnt,  hat  seinen  grund  ohne  zweifei  darin 
tlasz  ihm  nur  belege  für  dq)iK0U  zur  band  waren,  keine  aber  für 
tKOU,  welches  wir  nur  aus  ein  paar  stellen  des  Sophokles  kennen, 
beruht  nun  auch  die  verschiedene  accentuation  derartiger  imperative 
ebne  zweifei  auf  irrtum ,  so  darf  doch  derjenige ,  der  seinen  lesem 
bericht  über  die  ansichten  der  alten  grammatiker  erstattet,  letzteren 
nicht,  wie  Ellendt  that,  aU  er  Hermann  blindlings  nachschrieb, 
unterschieben  was  sie  gar  nicht  gesagt  haben,  wenn  dasselbe  an  sieh 
betrachtet  auch  noch  so  richtig  ist.  die  am  Schlüsse  von  Ellendt 
gemachte,  ebenfalls  Hermaiin  nachgesclTriebene  nichtssagende  be- 
merkung ^sed  contra  libros  eerte  mhü  muJtandum'  beweist  nur  seine 
Urteilslosigkeit  in  dergleichen  dingen ,  da  es  bekanntlich  eine  grosze 
anzahl  von  accentfehlem  verschiedener  Wörter  g^bt,  die  durch  alle 
Jetzt  vorhandenen  handschriften  in  folge  mittelalterlicher  Schreib- 
weise gehen  und  deren  berichtigung  nie  durch  coUationen  von  hand- 
achriften,  die  in  diesem  puncte  keine  autorität  haben,  sondern  nur 
auf  anderen  wegen  erzielt  werden  kann. 

Hierauf  folgt  bei  Ellendt  in  12  Zeilen  seines  druckes  mit  der 
durch  sein  ganzes  lexicon  sich  hindurchziehenden  schwatzhaftigkeit 
eine  gröstenteils  überQüssige  Verhandlung  über  das  participium 
itM^voc  oder  Ikjli^voc,  wahrend  ich  in  drei  zeilen  (iTjüidvoic  Ph.  494 
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ex  apogr.  nonnallis  restitutmn  pro  Ik^^voic,  qnod  in  L  senpist  L-. 
riü8,  cai  Homericam  IiqiCVOC  obversabatar)  dem  leaer  alkBg^^;.' 
habe  was  ihm  hier  za  erfahren  nötig  war,  nnd  zugleidi  eddbrt  l: 
wie  es  gekommen  sein  mag  dasz  ein  alter  abschreiba'  anf  QC|i£ > 
verfiel,  während  man  nicht  leicht  irgendwo  ä9TiCfiai  oder  oi^iiLit , 
statt  dq>iTMat  oder  d<piTM^VOC  and  andere  dem  Homeriscbea  u^ 
unähnlichere  formen  finden  wird. 

Die  bei  EUendt  folgenden  ferneren  bemerknngen  tlbor  6^  . 
brauch  des  verbum  iKV^Ofüiai  können  als  proben  der  Ton  dem  Li 
und  den  sachverständigen  gerühmten  *efi/iricXcelufi^et»'  derbec^.- 
gen  dienen ,  die  ich  mir  in  meinem  lexicon  in  unerlaubter  we:^ 
geeignet  haben  soll,  während  ich  in  Wirklichkeit  dieselben,  sr  - 
sie  als  Ellendtsches  eigentum  betrachtet  werden  können,  Ton  Jt=±  i 
lexicon  fem  gehalten  habe ,  da  sie  in  einer  langen  reäie  tos  i^. 
nicht  sowol  enttcickdungen  als  vencickdunffen  sind,  welchen  e^  r- 
wirklich  sachkundige  leser  sehr  bald  anmerkt  da^  sie  das  pr  ^ 
eines  mühselig  fleiszigen,  grübelnden  gelehrten  sind,  dem  es  ki:  . 
klarheit  und  schärfe  im  denken  und  an  gediegener  kermtFi- 
spräche  fehlte ,  wie  schon  Hermann  in  seiner  recension  des  Eli^ 
sehen  lexicon,  wenn  auch  in  den  müdesten  ausdrücken,  asdet 

Die  zweite  den  uneigentlichen  gebrauch  von  bcv€0^m  l*-:'; 
fende  rubrik  beginnt  bei  Ellendt  mit  den  worten  'trakUio  i^  - 
worauf  eine  besprechung  der  stelle  OB.  150  folgt,  die  sichbe;:!' 
in  der  ersten,  den  eigentlichen  gebrauch  betreffenden  rulRÜ.  n 
zwar  absichtlich  am  ende  derselben  befindet,  weil  in  allen  tc:Lc 
gehenden  stellen  von  kommenden  menschen,  hier  aber  voneiii 
gott  die  rede  ist,  dessen  erscheinen  von  dem  eines  mensehlicL 
Wanderers  verschieden  ist.    zu  jener  stelle  nun  macht  Eflend* : 
gende  bemerkung:  *ubi  venire  lioeat  interpretari ,    sed  praedr- 
quadam  circumscriptiva  potestate,  ut  simile  sit,  significantius  ti: 
quam  tifVCcBai.  —  Apollinem  precatur,  a  cuius  oraculo  respo£>:: 
exspectabatur.'  es  gibt  aber  hier  gar  nichts  ctrcumscriptives:  der  c 
wird  direct  und  ohne  irgendwelche  Umschreibung  ersucht  als  ut-: 
zu  kommen,  was  bei  den  tragikem  auch  durch  den  imperativui  (;^ 
vriOi,   ebenfalls  ohne  Umschreibung,  ausgedrückt  wird,    inwie::: 
aber  ein  gott  gebeten  werden  kann  zu  kommen,  ersehen  leser,  i 
sich  das  nicht  selbst  sagen  können,  nicht  aus  EUendts  lexicon,  .^.: 
dem  aus  wenigen  Worten  des  meinigen:  ^koiTO  pro  T^votTO  dict^. 
est  quoniam  dii  tanquam  praesentes  opem  ferro  videntur.'    enul  i 
ist  auch  das  irrig,  dasz,  als  der  priester  jene  werte  sprach ,  cracü.y^ 
exspectabatur,    die  hülfe  des  gottes  wird  hier  erwartet,  nicht  ü-: 
ein  Orakelspruch,  den  Eieon  bereits  in  seinem  reiseberidit  v.  ^h  : 
notificiert  hatte  und   auf  den  sich  die  vor  fi^a  cu>t%>  stebecut: 
Worte  <t>oißoc  b'  6  ir^^^iac  Tdcbc  ^ovxciac  beziehe,  die  ich  ^:: 
dem  texte  in  diesem  citat  hinzugefügt  habe,  was  Ellendt  unteriassti 
hatte,    dasz  in  dem  unmittelbar  folgenden  fragment  bei  Ellendt  cl^ 
richtige  lesart  f^ßtic  elc  TÖ  ciBcppov  steht  statt  der  ^abcheo  lt. 
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Schneider,  beruht,  wie  in  einem  oben  unter  c^ßac  erwähnten  falle, 
und  sehr  oft  anderwärts,  auf  dem  umstände  da82  EUendt  die  stelle 
In  meiner  ausgäbe  der  poetae  scenici  von  1830  richtig  geschrieben 
fand,  der  folgenden  stelle  aus  Ai.  553  (556)  Srav  b'  !ki)  np6c  toCto 
hat  Ellendt  die  werte  beigefGLgt:  *annorum  et  mentis  maturitatem', 
ich  hingegen:  ^irpöc  tö  q>pov€tv,  i.  e.  si  ad  aetatis  et  mentis  matu- 
ritatem perveneris^  nach  anleitung  einer  ähnlichen  von  Lobeck  ver- 
glichenen stelle  des  Aeschines,  welche  mit^f|XtK(av  beginnt.    ' 

Die  nächste  stelle  lautet  bei  mir:  ^de  malis  quae  alicui  accidunt 
OC.  1566  TToXXüöv  Top  fiv  koI  juÄTav  mmdTwv  iKVOUfi^vuiv  ttäXiv 
cqpe  baifüiujv  biKaioc  aCSoi',  bei  Ellendt  hingegen  mit  weniger  text- 
Worten:  'noXXÄv  —  ini|n<iTU)V  iKVOUfi^vu)V  Oed.  Col.  1562.  Beisi- 
gius  inoufievov,  i.  q.  ßcßXa^ji^vov,  quippe  participio  praesentis 
offensus.  v.  Herm.'  dieser  passus  gehört  unter  die  fälle  in  welchen 
ich  Ellendtsche  worte  durch  sogenannte  ^redactionelle  striche'  ent- 
fernt habe,  was  die  sachverständigen  als  eine  mechanische  arbeit 
bezeichnen,  jeder  andere  wird  begreifen  dasz  in  diesen  redactionellen 
strichen,  so  wenig  ich  mir  auch  auf  dieselben  einbilde,  doch  mehr 
verstand  sichtbar  ist  als  in  dem  von  mir  ausgestrichenen  geschwätz, 
mit  welchem  Ellendt  sein  lexicon  von  anfang  bis  zu  ende  durch- 
geistigt hat.  dasz  in  der  vorliegenden  stelle  Beisig  eine  sprachlich 
und  metrisch  unzulässige  conjectur  machte ,  mag ,  da  ähnliches  zu 
allen  zeiten  vielen  kritikem  begegnet  ist,  ebenso  entschuldigt  wer- 
den wie  dasz  Hermann  im  j.  1825  der  mühe  fGLr  wert  hielt  eine 
aomerkung  darüber  zu  schreiben,  damit  aber  konnte  es  füglich 
für  immer  sein  bewenden  haben,  was  die  worte  n^jx&iwy  (kvou- 
]ii^vuiv  betrifft,  so  bemerkt  Ellendt  dasz  kuius  figuratae  dictianis 
ratio  aus  redensarten  wie  nOeoc  tK€TO  und  6&q)aT0V  kvetTO  erhelle, 
dies  ist  eine  der  oben  besprochenen  Ellendtschen,  mit  dem  beifall 
der  sachverständigen  beehrten  entwickehmgen^  die  für  den  leser 
ebenso  lehrreich  ist  wie  wenn  im  deutschen  einer  dem  andern  sagt 
dasz  die  ratio  der  redensart  ^ein  unglück  kommt*  aus  der  redensart 
*eine  naaihricht  kommt'  erhelle,  oder  auch  umgekehrt,  dasz  die  ratio 
der  redensart  ^eme  nac^mcht  kommt*  aus  der  redensart  'ei»  unglMi 
kommt*  erhelle. 

Hierauf  folgt,  wie  bei  Stephanus,  die  dritte  bedeutung  suppUco^ 
abermals  mit  einer  entidokelung  'signiiicatio  at^pUcandi  a  pergendo 
haud  dubio  ad  genuaque  accidendo  deflexa*.  iKVoOjiai  wird  in  dem 
sinne  von  suppUco  statt  des  stammverwandten  iKcreuu)  in  einer  klei- 
nen anzahl  von  stellen  gesagt,  in  welchen  aus  dem  Zusammenhang 
und  aus  der  Situation  des  sprechenden  hervorgeht  dasz  er  gekommen 
ist  um  hülfe  oder  gnade  zu  erflehen,  der  begriff  adgmua  accidendi^ 
den  Ellendt  eingeschwärzt  hat,  liegt  gar  nicht  in  licveTcGai.  auch 
kniet  keine  einzige  von  den  peirsonen  welche  bei  Sophokles  licvoöjLiai 
sagen. 

Den  beschlusz  macht  der  bei  mir  an  anderer  stelle  erscheinende 
vers  OC.  273  vOv  b"  oöbtv  eibibc  IkÖjlhiv  tv*  Iköjutiv  mit  der  über- 
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Setzung  in  mtda  nefanda  incidi^  bei  mir  mit  der  bemerkuBg  'quo 
teote  signifieat  mala  nefanda  se  perpetra&se',  nach  der  richtige  an- 
nähme des  scholiasten,  dasz  hier  an  den  todschlag  zu  denken  sei  den 
Oedipns  an  seinem  vater  verübt  hatte. 

Die  vorstehende  yergleichung  des  fiUendtschen  ariikels  mit 
dem  meinigen,  in  welchem  nicht  das  mindeste  nachzuweisen  ist, 
dessen  druck  als  illegal  bezeichnet  werden  kann,  wird  mehr  als  hin- 
reichend sein  zu  erweisen  dasz  die  nachdrucksbeschuldigung  auch 
hier  eine  mit  unverantwortlicher  leichtfertigkeit  erhobene  ist  und 
dasz  die  von  dem  gegner  sogenannte  intensive  geistige  arbeit  (s.  oben 
s.  14),  wenn  es  nicht  lächerlich  wäre  einen  so  gewichtvollen  aus- 
druck  auf  so  geringfügige  objecto  anzuwenden,  hier  nur  auf  meiner 
Seite  sein  würde ,  auf  Ellendts  seite  hingegen  das  extensive^  grösten- 
teils  überflüssige,  zum  teil  auch  irrige,  geschwätz.  dsfi  kOnigL 
handelsgericht  aber  wird  aus  dem  über  die  beiden  vorstehenden 
artikel  (c^ßac  und  \KV^O|iai)  von  mir  gesagten  ersehen  dasz  (wie 
ich  bereits  oben  s.  28  ausgesprochen  habe)  wenn  der  kläger  und  die 
sachverständigen  nachdrucksbeschuldigungen  mit  bloszer  angäbe 
der  Seitenzahlen  oder  des  anfangs worts  erheben,  nichts  darauf  zu 
geben  ist,  wenn  nicht  der  beweis  durch  Zergliederung  der  incrimi- 
nierten  artikel  beigebracl\t  wird. 

In  folge  der  mir  zu  beantwortung  des  zweiten  gutachten  der 
sachverständigen  verstatteten  kurzen  frist  weniger  wochen  habe  ich 
mich  im  obigen  vor  der  band  auf  die  an  zwei  stellen  des  gutachtens 
an  die  spitze  gestellten  artikel  ceßoc  und  iKV^OjLiat  beschränkt,  bin 
jedoch,  wie  ich  bereits  in  dem  dritten  artikel  auf  s.  28  erklärte, 
jeder  zeit  bereit  mich  wegen  jedes  anderen  mir  von  dem  königL 
handelsgericht  zu  bezeichnenden .  artikels  ohne  verzug  zu  verant- 
worten. 

Das  überraschendste  an  dem  gutachten  der  sachverständigen 
ist  ohne  zweifei  der  epilog,  in  welchem  sie  dem  königl.  handels- 
gericht begreiflich  zu  machen  suchen,  dasz  die  das  lexicon  Sopho- 
deum  betreffende  klage  nach  denselben  principien  zu  beurteilen  sei, 
nach  welchen  im  j.  1869  der  partielle  nachdrack  eines  planes  der 
Stadt  Leipzig  bestraft  wurde,  um  diese  ansieht  zu  begründen  suchen 
sie  allerhand  vergleichungspuncte  auf  zwischen  einem  lexicon  Sopho- 
clenm  und  einem  Leipziger  Stadtplane,  übersehen  aber  die  haupt- 
Sache,  dasz,  wenn  in  dem  zweiten  Leipziger  Stadtplane  auch  nur 
halb  so  viel  eigene,  völlig  selbständige  thäügkeit  entwickelt  gewesen 
wäre  wie  in  dem  Leipziger  lexicon  in  vergleich  mit  dem  EUendtschen^ 
es  weder  dem  Verleger  des  ersten  Leipziger  Stadtplanes  hätte  in  den 
sinn  kommen  können  eine  nachdrucksklage  anzustellen,  noch  auch, 
und  zwar  noch  weit  weniger,  dem  königL  handelsgericht  einer  unter 
solcher  Voraussetzung  unsinnigen  klage  folge  zu  geben. 

Am  schlus^  dieses  artikels  kann  ich  nicht  umhin  abermals- 
mein bedauern  auszusprechen  dasz  ich  durch  den  kläger  und  seine 
genossen  genötigt  worden  bin  vor  dem  königl.  handelsgericht,  wel- 
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ebes  keinerlei  persönliche  rücksichien  zu  nehmen,  sondern  mit  voller 
richterlioheor  strenge  in  jedem  ihm  vorliegenden  falle  den  thatbestand 
zu  ermitteln  hat»  über  EUendt  und  sein  lexicon  so  rückhaltslos  zu 
sprechen  wie  in  dem  dritten  nnd  vierten  artikel  geschehen  ist,  wäh- 
rend ich  in  dem  ersten  artikel  (von  1869)  und  der  vorrede  (von 
1870)  zu  meinem  lexicon,  den  grundsatz  de  mortuis  nü  nisi  hene 
befolgend,  mir  hatte  angelegen  sein  lassen  seine  groszen  mängel 
und  schwächen  möglichst  zu  entschuldigen  und  überhaupt  seine 
schwache  arbeit  in  einem  für  ihn  möglichst  günstigen  lichte  er- 
scheinen  zu  lassen:  eine  nachsieht,  deren  sich  Ellendt  in  ähnlicher 
weise  schon  von  Hermann ,  Böckh  und  dem  von  ihm  unaufhörlich 
vir  summus  genannten  Lobeck  zu  erfreuen  gehabt  hatte,  männem 
die  zu  viel  geist,  fruchtbares  wissen  und  geschmack  besaszen  als 
dasz  sie  duräi  £llendts  mühselig  compilierte,  blosz  oberflächliche 
gelehrsamkeit  und  seinen  mangel  an  geistiger  kraft,  geschmack 
und  feinerer  kexmtnis  der  griechischen  spräche  irgendwie  geteuscht 
sein  konnten,  wenn  sie  auch  ebenso  wenig  wie  ich  verkannten  das^ 
sich  in  dem  Ellendtechen  lexicon  neben  einer  ungeheuren  masse 
völlig  wertlosen  wüstes  manches  brauchbare,  wenn  auch  von  sehr 
untergeordnetem  werte,  gesammelt  findet,  dessen  man  sich  bis  zum 
erscheinen  eines  besser  gelungenen  lexicon  Sophocleum  mit  einigem 
nutzen  bedienen  konnte,  um  dieser  anerkennung  ausdruck  zu  geben, 
sprach  ich  mich  schon  auf  der  ersten  seite  des  ersten  artikels  (699) 
und  später  in  der  vorrede  zu  meinem  lexicon  (auf  s.  Y)  und  selbig 
noch  in  dem  zweiten  artikel  (von  1871)  auf  s.  679  und  682  über 
das  was  ich  von  Ellendt  entlehnt  und  in  fällen,  wo  die^  irgendwie 
der  mühe  wert  scheinen  konnte,  ausdrücklich  mit  seinem  uamen 
bezeichnet  habe,  in  werten  aus,  welche  lesem  die  das  EUendtsche 
lexicon  nicht  aus  eigenem  gebrauch  kennen,  keine  Vorstellung  ge- 
währen konnten  von  der  geringfügigkeit  dessen  was  ich  Ellendt  ver- 
danke ,  worüber  ich  nicht  nötig  habe  das  in  dem  dritten  artikel  auf 
s.  17  und  anderwärts,  sowie  in  dem  gegenwärtigen  artikel  auf  s.  15 
und  1 6  gesagte  hier  nochmals  zu  wiederholen,  dasz  ich  dies  nicht 
schon  in  dem  ersten  artikel  etwas  deutlicher  zu  verstehen  gab,  be- 
ruht darauf  dasz  jener  artikel  im  sommer  1869  geschrieben  war, 
mir  aber  erst  während  des  druckes  meines  lexicon  in  den  jähren 
1870 — 1872  immer  deutlicher  wurde  dasz  ich  das  von  Ellendt  ge- 
leistete in  jenem  ersten  artikel  und  der  schon  mit  dem  ersten  hefte 
(1870)  ausgegebenen  vorrede  viel  zu  hoch  veranschlagt  hatte,  dies 
alles  hatte  hr.  Toumier,  ohne  meine  bis  dahin  erschienenen  zwei 
ersten  artikel  über  das  lexicon  Sophocleum  zu  kennen,  lediglich 
auf  grund  einer  selbständigen  vergleichung  meines  lexicon  mit  dem 
Ellendtschen  erkannt  und  in  den  oben  (s.  21)  erwähnten  Worten 
ausgesprochen,  que  Mr.  Dindorf  doü  moins  ä  son  devancier  qu'an 
ne  k  croirait  apres  avair  lu  sa  priface.  dasz  der  kläger  sich  auf  das 
äuszerste  anstrengt  um  dem  königl.  handelsgericht  das  gegenteil 
glaublich  zu  machen,  que  Mr,  Dindairf  doit  plus  ä  son  devancier  qu'an 
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ne  le  croirait,  wird  man  begreiflich  finden,  denn  der  kllger Ter.^-- 
nor  seine  mercantilen  zwecke  und  Tersucht  seine  mh  ediw^iij 
krflften  unternommene  reprodacüon  eines  veralteten,  dem  hectijfi 
stände  der  Wissenschaft  nicht  entsprechenden  badties  gsngbsr  - 
machen  and  wo  mOglich  xa  verhindern  dass  die  oonciareBz  enir^ 
anderen,  zwar  nichts  weniger  als  tadellosen,  aber  jeden  &U&  >:r 
gemäszeren  lezioon  Sophodeum  dem  seinigen  den  gataoi  niäe^rr 
um  mich  eines  in  dem  ersten  gutachten  der  Leipziger  sadiverr.^ 
digen  gebrauchten  ausdrucks  zu  bedienen ,  was,  wenn  es  mir  d&n . 
ankäme,  in  einer  neuen  ausgäbe  noch  ungleich  wirksamer  wtriz 
geschehen  können  als  in  der  ersten,  er  bemüht  sich  zu  Jenem  rwtvLr 
sein  unhaltbares  armseliges  beweismaterial  —  welches  ich  in  i-^ 
zweiten  bis  vierten  artikel  nicht  mit  bloszen  redensarten ,  sondt- 
durch  wörtliche  anfUhrung  des  von  dem  klSger  vorgebraditen  ':^ 
reichend  charakterisiert  und  der  Öffentlichkeit  übergeben  habe  - 
dem  kOnigl.  handelsgericht  als  ^vöUgüUigst*  erscheinen  zu  la^:^ 
und  gibt  sich  in  der  eingäbe  vom  1  juni  d.  j.  sogar  der  ho^ru'. 
hin,  dasz  das  kOnigL  handebgericht  dem  beklagten  Leipziger  t-t 
leger  auferlegen  werde  dem  Berliner  Verleger  500  exemplare  sex-^ 
productes  abzukaufen  zur  strafe  f&r  die  fahrlftsaigkeit  mit  weide: 
er  unterlassen  habe  sich  vor  oder  bei  beginn  des  druckes  des  Leip- 
ziger lexicon  irgendwo  zu  befragen,  ob  dasselbe  ganz  oder  päit>J 
ein  nocbdruck  des  Ellendtschen  sei,  gleich  als  ob  gewisheit  xei 
auch  nur  entfernte  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  gewesen  sei  i^: 
sich  irgendwo  ein  durch  seine  schriftstellerischen  leistungen  &^t 
diesem  gebfet  als  competent  legitimierter  gelehrter  gefunden  bäks 
würde,  der  jene  frage  bejaht  hfttte,  da  sich  ein  solcher  selbst  je'>i: 
noch  nicht  gefimden  hat,  nachdem  die  nachdrackaklage  zu  strengere 
prttfung  und  vergleichung  der  beiden  lexica  unter  einander  Tersü- 
lassung  gegeben  hat. 

Leipzig,  27  noTembcr  1872.  W.  Dibdobf. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


3  2044  019  220  086 


ThiB  book  shoold  be  retumed  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  flne  of  flye  oents  a  day  is  inotirred 
by  retaining  it  beyond  the  Bpeoifled 
time. 

Pleaae  retum  promptly. 


4 


Digitizedj 


/Google 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


